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| Verbesserungen für den ersten Band. 
Seite Zeile e 
16 28 v. u. st. obere y-Fläche 1. obere i-Fläche 
16 12 v. u. st. y-Flächen 1. i-Flächen 
97 9 v.u. st. Pogg. 6, 19 1. Pogg. 6, 191 
204 5 v. 0. st. Licht 1. "Wärme 
207 15 u. 16 v. o. st. nahe 1. hitzt; st. hitzt 1. nahe 
3 9 2 v. o. st. als Kupfer I. als mit Kupfer 
461 14 v. u. st. der Kohlensäure 1. von Kohlensäure 


473 3 — st. zB. Na0 1. z.B. 2NaO 
474 18 —- st. 3Mg0 1. MgO 

— 17 — st. 3Mg,Al203 1. Mg0, A1203 
475 13 v.o. st. Hg3H I. Hg3N 

478 2 — st. Braunit 1. Psilomelan 


499 234 — st. 0,694 und .0,695.1. 0,0694 ı und 0,0695 

582 13 v.u. st. drittel 1. einfach 

= 3 — ' nach schwach 1. alkälisch, die einfach-sauren ‚schwach 
6583 2 v. 0. st. Kalk 1. Bittererde 


654 6 — st. erdige Alkalien und Bittererde l. Bittererde 
662 19 v. uw sk: a 1. selensaurem 

z”4 25 — st. 1% Maafs1. Y, Maafs 

769 14 v..o. st. meistens Chlormetalle e weisen \ Chlormetall - 
793 19 — . st. 498 1. 798 | 

— 21 — st. 28° 1. 235° 


810 22 v. u. st. ein salpetersaures 1. ein salpeieghures 

814 10 v. o.st. 2 At. Salpeter l. 1 At. Salpeter.. 

824 12 v. u. st. 0,004 1. 0,0004 

8238 7. v. 0. nach Untersalpetersäure-Dampf setze: mit überschüssi- 
gem. Wasserstoffgas 

876 13 v. o. st. öligen |. ätzenden 


Verbesserungen für den zweiten Band.: 


6 22 v. o. die Menge der Weinsteinkohle beträgt 20 Unzen (die 2 
ist undeutlich) 
20 16 — st. 98,41. 138,4 
94 25 v.u. st. 35,57 Proc. Wasser blofs noch 2, et l. 26,24 Proc. 
Wässer blofs noch 2,73 
—- 26 — st. 0,381 0,37 
— 20 — st. 11, 56 1. 10,36 
218 27 v.o. st. durch das Magnium ]. durch das‘ Chlormagnium 
252 26 v. u.in der Tabelle: st. CeO 46 1. Ce M 
364 6 — st. 69,6 1. 69,2 ° 
626 17 v0. se oder Kohle 1. der Kohle 
200. 2 — = (12CuS,As03) + 3Cu, As$3 
1 en '(12CuS, AsS3) + 3CuS,AsS3 
7238 12 v. 0. .st. .Luftstrom ]. Lufttrocken - 


AWEITE UNTERABTHEILUNG. 
METALLE. 


HPie metallischen einfachen Stoffe, oder die einfachen 
Metalle sind bei der gewöhnlichen Temperatur, mit Aus- 
nahme des tropfbar-flüssigen Quecksilbers, fest, nie gaslör- 
mig; sie sind alle schmelzbar, und gröfstentheils verdampi- 
bar; ihr spec. Gew. liext zwischen 0,800 und 22.000; sie 
sind theils spröde, spröde Metalle, Halbmetalle , theils geben 
sie dem Druck und .Stofs, ohne zu zerspringen, nach, und 
lassen sich durch mechanische Gewalt in die Form von Platten 
und Drath bringen, geschmeidige oder vollkommene Metalle, 
sireck- und dehnbare Metalle: ihre Krystallformen gehören 
theils dem regulären, theils dem rhomboedrischen System 
an; wenn auch nicht absolut undurchsichtig, sofern Gold in 
sehr feinen Lagen durchsichtig ist, so sind sie doch die 
undurchsichtigsten bekannten Körper; sie zeichnen sich durch 
den, mit ihrer Undurchsichtigkeit zusammenhängenden, ei- 
genthümlichen Metallglanz aus, welcher blofs bei ihrem 
Vertheilen in zartes Pulver verschwindet, sich Jedoch beim 
Druck mit dem Polierstahl, welcher eine zusammenhängende 
Oberfläehe erzeugt, wieder einstellt; sie sind endlich die 
besten Leiter für Elektrieität und für Wärme. 

Alle Metalle sind mit Sauerstoff einbar, zum Theil unter 
Feuerentwicklung ; hierbei verlieren sie meistens ihren ei- 
senthümlichen Glanz. Aus dieser Verbindung entspringen, 
aulser mehreren Sub- und Hyper-Oxyden, sehr viele Salz-. 
basen und wenige, meistens nicht sehr mächtige Säuren. 
Die oxygenirten Metalle halten den Sauerstoff theils minder 
fest, und lassen ihn in einer gewissen höheren Temperatur 
vollständig in Gasgestalt fahren, edle, für sich redueible 
Metalle; theils halten sie ihn fester, und entwickeln bei 
einer beliebigen Hitze entweder zar keinen Sauerstoff, oder 
nur einen Theil, so dass sie nur durch Glühen mit Kohle 
oder andern brennbaren Körpern in den metallischen Zustand 
zu. einem Melallkönig oder Regutus zurückgeführt oder re-. 
lueirt werden können, unedle, nicht für sich reducirbare 
Metalle. | | 
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Die Zahl. der bis jetzt bekannten Metalle beträgt 43. 
Sie lassen sich folgendermafsen eintheilen: | 

A. Leichte Metalle. — Ihr spec. Gewicht liegt, so weit 
man sie kennt, zwischen 0,860 und 5,000. — Sie sind mit 
besonders grofser Affinität gegen den Sauerstoff begabt. 
Viele von ihnen zersetzen bei gewöhnlicher Temperatur das 
Wasser sehr rasch. Ihre Verbindungen mit Sauerstoff er- 
scheinen meistens als Salzbasen; nur eine hat einen mehr 
sauren Charakter, und wenige sind Hyper- oder Sub-Oxyde. 

Die leichten Metalle sind: | 

a. Alkalimetalle, d. h. aus ihrer Verbindung mit Sauer- 
stoff entspringen die «1, 460) charakterisirten Alkalien, welche 
als fixe oder feuerbeständige vom Ammoniak oder flüchtigen 
Alkali unterschieden werden. Sie zersetzen schon bei 0° 
das Wasser mit grofser Heftigkeit. — Kalium, Natrium, 
Lithium, Baryum, Strontium und Caleium. 

b. Erdmetalle, sofern dieselben mit Sauerstoff die (1, 461) 
beschriebenen Erden erzeugen. Sie zersetzen das Wasser 
bei gewöhnlicher Temperatur langsam, meistens leicht m 
der Wärme, oder bei Zusatz einer Säure. — Magnium, Ce- 
rium, Lanthan, Yttrium, Glyeium, Alumium, Thorium, Zir- 
konium und Silicium. Ä | 

B. Schwere Metalle. — Ihr spec. Gewicht liegt zwischen 
5,308 und 22,000. Sie sind theils spröde, theils dehnbar; 
ihr Schmelzpunct ist höchst verschieden. — Manche derselben 
machen den leichten Metallen den Sauerstoff streitig, wäh- 
rend andere nur mit höchst geringer Affinität gegen diesen 
Stoff begabt sind. — Ihre Verbindungen mit Sauerstoff sind 
theils schwere salzfähige Metalloxyde, vgl. (I, 461, 494 u. 495), 
theils metallische Sduren, Suboxyde und Hyperosxyde. 

Die schweren Metalle sind: 
a. Unedle, nicht für sich reducible ; und diese sind 
a. Spröde, und zwar 


aa. Schwierig schmelzbare. — Titan, Tantal, 
Scheel, Molsbdän, Vanad, Chrom, Uran und Mangan. 
83. Leicht schmelz- oder verdampf-bare. — Ar- 


sen, Antimon, Tellur und Wismuth. | 
8. Dehnbare. — Zink, Kadmium, Zinn, Blei, Eisen, 
Kobalt, Nickel und Kupfer. 
b. Edle, für sich reducirbare Metalle. — Quecksilber, 
ee Gold, Platin, Palladium, Rhodium, Iridium und 
smium. x 
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Ueber die Reduction der Alkali- und Erd-Metalle: 


Humpury Davy. Phil. Transact, 1808, 1; auch Gib. 31, 113; auch N. 
Geht. 7%, 595. — Phil. Transact. 1808, 333 5; auch N. Gehl. 9, 484; 
auch Gib. 32, 365; 33, 257. — Phil. Transact. 1809, 39; auch 
Schw. 1, 302 u. 324; auch @ilb. 85, 151 und 36, 180. — Phil. 
Transact, 1810, 16; auch Schw. 3, 334; auch @itlb. 37, 35. 

— über die Metalle der Erden. Giütb. 37, 186. 

Gay-Lussac u. Tu£narn Recherches physico-chimignes 1, 74 bis 386, 
— Ferner N. Gehl. 5, 703; auch @ilb. 29, 135. — Kerner Gilb. 
32, 23. 

Streitschriften zwischen Davy und zwischen Gay-Lussac u. THkNARD. 
Schw. 1, 331; auch Gib. 35, 179; — Gilb. 36, 204; — Gitb. 35, 
217; — Schw. 1, 338; auch Güb. 36, 222; — und Giw. 36, 232, 

BERZELIUS u. Pontın. Gilb. 36, 247. 

Berzenius. @Giülb. 37, 416. 

ERMAN u. Sımon. Gilb. 28, 121. 

V» JACQUIN,«GRUNER , ERMAN U. SIMON, SEEBECK u. RiTTER. Gilb, 23, 
329 bis 372. 

CurauDav,. Ann. Chim. 66, 97; auch Gülb. 29, 85; auch N. Geht, 
5, 699. 

TROMMSDORFF. Gilb. 30, 330. 

TENNANT. Ann. Chim 93, 291. 

SEMENTINI. Gilb. 47, 225. 

Lampanıus. Schw. 34, 221. 

Brunner. Bibi. univ. 22, 36; auch Sehw. 38, 517. 

WÖHLER. Puoyy. 4, 23 u. 474, h 

SERULLAS. Ann. Chim. Phys. 21, 201. 

MANTELL.< Arn. Phi. 22, 232. 

Pueisent. Zeitschr, Phys. ». W. 2, 307 u. 343; 3, 326. 

SCHÄDLER. Aun. Pharm. 20, 2. 
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pP otassium, Kalimetall, Katibasis, Potassium ; fälschlich: Kalihydrür, 
Geschichte. Das Wort Alkali wurde von den Arabern dem in der 
Asche der Strandpflanzen befindlichen kohlensauren Natron gegeben. 
Diese Benennung wurde dann auch auf das kohlensaure Ammoniak aus- 
gedehnt, so wie auf das kohlensaure Kali in der Asche der Landpflan- 
zen, welches längere Zeit mit dem kohlensauren Natron für einerlei 
gehalten wurde. Schon frühe fand man, dass diese 3 kohlensauren 
Alkalien durch Zusammenbringen mit Kalk weit ätzender werden, und 
man unterschied daher die milden (d. h. kohlensauren) Alkalien von den 
ätzenden (d.h. reinen). BLACK zeigte 1756, dass diese Veränderung 
dadurch bewirkt werde, dass (er Kalk den milden Alkalien Kohlensäure 
entziehe; und die 1764 von MEYER aufgestellte Theorie, als wenu im 
Gegentheil der gebrannte Kalk den milden Alkalien ein besonderes Princip 
der Aetzbarkeit, sein Acidum pingue mittheile, wurde bald widerlegt 
und verlassen. — Die ältern Chemiker unterschieden das Ammoniak, als 
flüchtiges Laugensalz, von den 2 finen Alkalien, von denen, nachdem 
DUHAMmEL 1736 und Mangerar 1758 ihre Verschiedenheit nachgewiesen 
hatten, das Kali den Namen des Pflanzenalkali’s, das Natron den des 
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Mineralalkali’s erhielt, sofern sich das Kali vorzüglich in der Pfianzen- 
asche, das Natron im Steinsalze vorfand. Nachdem Jedoch KLAPROTH 
die Gegenwart des Kali’s in mehreren weit verbreiteten Gesteinen, und 
damit die Uneigentlichkeit des Wortes: vegetabilisches Alkali dargethan 
hatte, so nahm man in Deutschland auf Seinen Vorschlag dafür das Wort. 
Kati an. Die Franzosen bildeten dagegen aus unserem Wort Puttasche, 
die wahrscheinlich daher ihren Namen hat, dass sie ehedem in eisernen 
Töpfen gebrannt wurde, das Wort Potasse, um hierunter das reine Kali 
zu verstehen. — Die Alkalien und Erden galten lange für einfache Stoffe, 
obgleich schon LAvoısıErR in ihnen Metalloxyde geahnet hatte, obgleich 
Andere Stickstoff darin vermutheten , und obgleich Tonnı u. A. aus Krden 
durch heftiges Glühen mit Kohle Metallkönige erhalten haben wollten, 
die jedoch gröfstentheils aus dem Eisen der Ingredienzien und der Tiegei 
bestanden zu haben scheinen. AH. Davy gelang es zuerst 1807, mit Huülfe 
einer starken Volta’schen Batterie, aus dem Kali, Natron, Baryt, Stron- 
'tian und Kalk die Metalle abzuscheiden, und auch bei den Erden Spuren. 
von-Metallisation zu erhalten, welche Versuche besonders durch GAY- 
Lussac u. TaknarD (welche eine Zeitlang diese Metalle für Verbindun- 
sen der Alkalien mit Wasserstoff hielten) und durch BERZELIUS bestätigt 
und erweitert wurden. Mit dieser Entdeckung war auch die des reinen 
Kali’s und Natrons durch Davy gegeben, da man zuvor blofs ihr Hy- 
drat gekannt und lange für wasserfreies Alkali gehalten hatte, 


- Vorkommen. Als schwefelsaures Kali im Alaun, Alaunstein und Po- 
Iyhalit; als salpetersaures Kali auf der Oberfläche der Erde; als kiesel- 
'saures Kali, in Verbindung mit andern Krden, in vielen Steinen, vor- 
züglich im Apophyllit, Kaliharmotom, Uhabasit, Perlstein, Bimstein, 
Obsidian, Feldspath, Leucit, Glimmer, Lepidolith, Schörl, Hauyn, 
Pinit, Latrobit, Nephelin; in allen oder den meisten Thonarten, Mır- 
scuerLich (Lehrb. 2, 19); in sehr kleiner Menge im Kalkstein der 
verschiedensten Formationen, im Braunstein, Eisenglanz u. s. w., KunL- 
MANN ; WÖRLER u. BERINGER (Ann. Pharm. 41, 124 u. 220); als Chlor- 
kalium von Vuikanen sublimirt und, in kleiner Menge, im Steinsaiz; 
— theils als schwefelsaures Kali, theils als Chlor-, Brom- oder Iod- 
Kalium, in kleinen Mengen im Meerwasser, im Wasser des todten Mee- 
res, mehrerer Salzsoolen und anderer Mineralwasser. vgl. BRAYLAY und 
Curr (Phil. Mag. Ann. 5, 411; 7, 9); — in den organischen Körpern, 
als kohlensaures, phosphorsaures, schwefelsaures, salzsaures, salpeter- 
saures und organisch-saures Kali. : 

"Darsteltung. 1. Schwach angefeuchtetes Kalihydrat wird 
in die Kette einer aus 100 bis 200 Plattenpaaren bestehen- 
den Volta’schen Säule auf eine mit dem —Pol verbundene 
Platinschale gebracht, während ein vom + Pol ausgehender 
Platindrath es berührt ; das Kalihydrat kommt in Fluss; die 
sich an die Schale ansetzenden Kaliumkügelchen werden, 
ehe sie verbrennen, hinweggenommen und unter Steinöl ge- 
bracht. H. Davy a, 405, unten). 


2. Man biegt einen inwendig gereinigten Flintenlauf 
am dicken Ende unter einem sehr stumpfen Winkel nach 
oben, am dünnen, nur 4 Zoll langen, nach unten, so dass 
das mittlere Stück horizontal in den Ofen zu liegen kommt. 
Das mittlere Stück wird mit einem, aus 1 Th. Thon, aus 5 
Th. durch ein Haarsieb gesiebtem Sand und aus wenig Pferde- 
mist bestehenden, Kitt umgeben, der langsam getrocknet 
wird, und dessen Risse man mit frischem Kitt ausfüllt. Das 
mittlere Stück wird mit ungefähr 400 Gramm oder. mehr 
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Kalıum. | > 
Drehspänen, Clavierdrath und Feile von Eisen gefüllt (Feile 
allein verstopft zu sehr); in das obere Ende bringt man 
120 Gramm reines Kalihydrat. Das untere Ende steht mit 
einem kupfernen Behälter, welcher am entgegengesetzten 
Kinde durch eine Röhre das Gas entweichen lässt, in luft- 
diehter Verbindung. Das Feuer wird durch ein Gebläse an- 
gefacht bis zum schwachen Weifsglühen: das bis dahin durch 
feuchte Tücher 'kühlgebaltene obere Einde lässt man jetzt 
allmälig warm werden, wo das Hydrat schmilzt, durch das 
Kisen zersetzt wird, und sich als Wasserstoffgas und Ka- 
liumdampf am unteren Ende der Röhre entwickelt. (Schema 80.) 
Das zu erwartende Kalium beträgt ungefähr 18 Gramm. 
Gay-Lussac u. THENARD. — BerzeLıus reinigt den Flintenlauf zu- 
vor von Oxyd, indem er in der Glühhitze, durch TChlorcalcium getrock- 
netes, Wasserstoffgas hindurchleitet. — Der Process misslingt häufig 
durch Bersten und Abfällen des Thonbeschlages. MANTELL schiebt dess- 
halb eine zuvor gebrannte thönerne Röhre über den Flintenlauf; sie ist 
etwas weiter, so dass bei der Ausdehnung des Laufes durch die Hitze 
kein Bersten erfoigen kann. — Man kann auch das Kalihydrat, wihrend 
die Röhre glüht, durch die obere Oeffuung, die man sogleich wieder ver- 
schliefst, in einzelnen Stücken in den Flintenlauf schieben; aueh kann man 
an das untere Ende des Flintenlaufs einen kurzen gläsernen Vorstofs (einen 
abgesprengten Retortenhals) schieben, der in das Steinöl einer gläsernen 
Vorlage ein wenig eintaucht;.so lässt sich an der Entwicklung der Gas- 
blasen und an dem Erscheinen von Kalium-Tropfen der Gang der Arbeit 
erkennen. Gm. — Die von TEnnant empfohlene Methode, in einem unten 
verschlossenen kurzen Flintenlaufe, der sich oben in eine enge Röhre 
endigt, ein Gemenge aus Kalihydrat und Eisenfeile bis zum Weifsglühen 
zu erhitzen, scheint nicht so ausführbar. 

3. a. In einem kurzen beschlagenen Flintenlaufe wird 
ein mit wenig Oel befeuchtetes Gemenge von gleichen 
Theilen kohlensaurem Kali und Kohle, oder blofs geglühter 
Weinstein bis zum Weifsglühen erhitzt, und das in Dämpfen 
aufsteigende Kalium wird durch dicke, kalte, immer erneu- 
erte Kisenstangen aufgefangen, die man 1 Linie hoch über 
das Gemenge hält, und von denen man die sublimirten Ka- 
liumtropfen unter Steinöl mit einem Messer abschabt. Cu- 


RAUDAU. — (Schema 82). — Die Masse darf im Flintenlaufe nicht ein- 
gepresst Sein, sonst wird sie oft durch Gasbildung herausgeschleudert. — 
Man erhält sehr wenig, mit viel kohliger Materie gemengtes Kalium. 


b. Nach der von Wönuer verbesserten Bruxxer’schen 
Methode bringt man 6 Pfund Weinstein,; der. so. eben in 
einem bedeckten Tiegel geglüht und noch mit Kohlenpulver 
gemengt worden ist, in eine schmiedeiserne Quecksilber- 
flasche, versicht diese mit einer eingeschraubten,„ höchstens 
9 Zoll langen, eisernen Röhre, legt sie, hinten durch einen 
Stein gestützt, in einen sehr gut ziehenden, mit weitem Rost 
und-10 Rufs hohem Abzugsrohre versehenen Windofen, so 
dass die Röhre durch die vordere Wand hindurchgeht, er- 
hitzt bis zum Erscheinen eines sich von selbst entzündenden 
(Gases und grüner Dämpfe, verbindet jetzt das vordere Ende 
der Röhre mit einem kupfernen oder eisernen, Steinöl hal- . 
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tenden Behälter, der unten mit, oft zu erneuendem, Wasser 
umgeben ist, und einen Ausgang für das sich entwickelnde 
Kohlenoxydgas hat. | | 

In Lıesıe’s Laboratorium hat der Ofen die Einrichtung, dass statt 
mit Kohien- oder Kooken-Feuer, mit Flammenfeuer erhitzt wird. 

Die Quecksilberflasche hält meistens noch Quecksiiberkügelchen, die 
durch vorheriges Glühen und Herausblasen des Quecksilberdampfes mit 
dem Blasehaig entfernt werden. — Statt der Quecksilberflasche empfiehlt 
KuKLa (Zeitschr. Phys. v. W. 5, 466) eine aus dickem Eisenblech selbst 
verfertigte Flasche. — Da die Flaschen allmälig verbrennen und ein Loch 
bekommen, so dass sie nur 1 bis 2 Operationen aushalten, so hat man 
empfohlen, sie mit Kitt zu überziehen , der jedoch, wegen des leichten 
Abfallens, keinen grofsen Schutz zu gewähren scheint. ScHÄDLER und 
WERNKku (J. pr. Chem. 14, 267) umgeben die Flasche zuerst mit einem 
Drathnetz; hierauf trägt Ersterer einen Kitt aus 2 Th. zerstofsenen 
hessischen 'Tiegein, 1 Th. Pfeifenthon und etwas Kuhhaaren ; Letzterer 
2- bis 3-mal einen dünnen Brei von grobem Quarzsand und wenig Thon. 
— Antuon (Repert. 58, 312) überzieht die Flasche, ohme Drathnetz, 
mit einem Gemenge aus Lehm und Sand ; GaLk (SÜUl. amer. J. 19, 205; 
21, 60) mit. einem Kitt aus gleichen Theilen Sand, Thon und Seifen- 
stein. , 
WERNER mengt “O0 Unzen Weinsteinkohle mit 20 Unzen feinem und 
3 Unzen grobem (linsengrofsen) Kohlenpulver, und so viel Wasser, dass 
die Masse nicht staubt. — Statt des geglühten Weinsteins dient auch ein 
Gemenge von kohlensaurem Kali und Kohle, z.B. 3 7 gereinigte Pott- 
asche, in Wasser gelöst, mit /, 2 feinem Kohlenpulver unter Umrühren 
mit einer eisernen Spatel im eisernen Kessel eingedickt, noch mit 4%, @ 


ji 


grobem Kohlenpulver gemengt, und völlig ausgetrocknet. Ein Ueber- - 


schuss von Kohie hindert, wie SCHÄDLER zeigte, die schnelle Verstopfung 
der mit der Quecksilberflasche verbundenen Röhre durch kohlige Massen; 


auch hindert er das Schmelzen und Ueberfliefsen des Inhalts der Flasche. - 


— Kukra dampft die Lösung von 3 Th. Pottasche in Wasser mit 1 Th. 


Mehl zur Trockne ab, verkohlt den Rückstand, und trägt ihn, nach dem 
Erkalten mit so viel Wasser befeuchtet, dass er nicht staubt, in die 
Flasche. — Zusatz von Eisenfeile, selbst bei Anwendung von Kali- 
hydrat, hat keinen Nutzen, weil das Eisen bei der Hitze des Windofens 
noch nicht zersetzend wirkt. _BRUNNER. 

Je kürzer und weiter das eiserne Rohr ist, welches die Flasche mit 


der Vorlage verbindet, desto weniger leicht verstopft es sich. Es wird 


in die Flasche entweder eingeschroben, oder eingeschliffen; falls der 
Schluss nicht genau ist, wird die Fuge mit Thon verstrichen. — Die 
Flasche berührt beinah die vordere Wand des Ofens, durch welche das 
Rohr tritt. Diese Wand besteht aus dünnen Dachziegeln, oder aus einem 
Stück eines grofsen Graphittiegels, oder aus einer Eisenplatte. Die Oeff- 
nung, durch weiche das Rohr geschoben ist, wird mit Lehm verstrichen. 
Gleich aufserhalb des Ofens ist das Rohr mit einem angelötheten 4eckigen 
Stück Eisen umgeben, um mittelst eines Schlüssels von der Flasche ab- 
geschraubt werden zu können. Diesem ganz nahe kommt der Hals der 
Vorlage , welcher. das Rohr 1 Zoll lang gut schliefsend in sich aufnimmt 
und bis in den Anfang der Vorlage treten lässt. 

Die Vorlage besteht am besten aus 2 kupfernen Kasten; der untere, 
nach oben offene, ist zu Y, bis ', mit Steinöl gefüllt; der obere, der 


nach unten offen ist, und in den untern lose bis auf den Boden dessel-. 


ben hinein passt, so dass das Steinöl die Verschliefsung bewirkt, hat 
zu oberst auf 3 Seiten 3 Oeffnungen; in die eine tritt das eiserne Rohr; 
dieser gegenüber befindet sich eine etwas kleinere, mit einem. Kork- 
stöpsel verschliefsbare Oeffnung. Durch diese wird, so oft sich das 
eiserne Rohr mit kohliger Masse zu verschliefsen beginnt, ein Hohl- 
bohrer mit einem: langen hölzernen Queergriff bis in das eiserne Rohr 
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geschoben und umgedreht, bis das Rohr wieder völlig Luft hat. Dieses 
Ausbohren muss vorgenommen werden, So oft man aus der schwächeren 
Gasentwicklung auf anfangende Verstopfung schliefsen darf. Ist diese 
einmal völlig eingetreten, so ist das Oeffnen der Röhre schwierig, oder 
nicht mehr möglich, und wenn.es gelingt, das Rohr zu öffnen , kann 
durch das in der Klasche comprimirt gewesene Gas brennende Ka’'ium- 
masse mit Gewalt herausgeschieudert werden und Verietzung veranlas- 
sen. Man muss daher die Hände mit Handschuhen versehen, und zur 
Seite stehen, um nicht vom Schusse setroffen zu werden. Das am Bohrer 
hängende Kalium schabt man schnell unter Steinöl ab, we'ches sich in 
einer Reibschale befindet, die man, wenn es sich entflammt, mit einer 
Platte zudeckt. - 

Durch die dritte, seitliche, Oeffnung des obern Theils der Vorlage 
entweicht das Kohlenoxydgas. Dieses enthält, aufser Steinöldampf, 
einen grauen Nebel von Krokon- Substanz , wodurch es leicht entzünd- 
lich wird; es zeigt daher beim Austritt aus der Oeffnung der Vorlage, 
weil es noch heifs ist, eine langsame Verbrennung mit dunkelrothem 
Lichte, die aber oft in die rasche mit lebhaft leuchtender Flamme 
übergeht. — Um diese Entzündung zu verhüten, und zugleich, um die 
Krokonsubstanz zu gewinnen, leite man das Gas aus der dritten Oeff- 
nung durch eine 3 Fufs lange blecherne Röhre in eine eiserne Kiasche. 
In ihnen setzt sich viel Krokonsubstanz an, und das aus der offenen 
Flasche austretende Kohlenoxydgas entzündet sich nicht mehr, wegen 
gröfserer Abkühlung und geringeren Gehalts an Krokonsubstanz, die 
ihın jedoch noch einen besondern Geruch und die Eigenschaft ertheilt, 
zum Husten zu reizen. Glasrohr und Glasflasche sind zu vermeiden, 
weil die sich absetzende Krokonsubstanz, nachdem sie später aus der 
Luft wenig Feuchtigkeit angezogen hat, theils von selbst, theils beim 
Auswaschen mit Wasser, heftig explodirt, und die Glasgefäßse zer- 
schmettert. b 

Der untere Theil der Vorlage befindet sich in einer mit kaltem Was- 
ser oder Eis gefüllten eisernen Schale; man erneuert das Wasser oder 
das Eis, fleifsig, Jedoch mit gröfster Vorsicht, dass zwischen dem äufsern 
und innern Theil der Vorlage kein Wasser in dieselbe gelangt. 

Das anzuwendende Steinöl muss durch Rectification gereinigt und 
frei von Wasser sein; das bei der Rectification zuletzt Uebergehende 
hat wegen seiner geringeren Flüchtigkeit den Vorzug. j 

Bei zu schwachem Feuer erfolgt die Zersetzung des Kali’s nicht 
genügezd; bei zu starkem verbrennt die Quecksilberflasche zu schnell. 
Man gebe die Kohlen fleifsig nach, damit nicht nach zu starkem Nieder- 
brennen todte Kohlen die Flasche abkühlen und den Gang für einige Zeit 
unterbrechen. Es dauert 3 bis 4 Stunden, bis sämmtlicher Inhalt der 
Retorte zersetzt ist. Häufig jedoch wird die Operation früher unter- 
brochen, wenn entweder die Quecksilberflasche ein Loch bekommt, oder 
die Verstopfung des Rohrs nicht mehr zu beseitigen ist. In letzterm Falle 
lässt man den beweglichen Rost unter der Quecksilberflasche herunterfallen 
oder Zieht die Roststäbe heraus, damit das sich entwickelnde Gas sie 
nicht zersprenge. Meistens bahnt sich dieses jedoch durch die Schrauben- 
windung zwischen Flasche und Rohr einen Weg. 

Sobald die Masse erschöpft, oder eine jener Unterbrechungen ein- 
»etreten ist, nimmt man die eiserne Schale mit Wasser unter der Vor- 
lage hinweg, hält.ihre beiden Theile mittelst eines Tuches fest, zieht 
den obern Theil von dem eisernen Rohr ab, wozu oft leise Hammer- 
schläge erforderlich sind , verschliefst diese Mühdung der Vorlage mit 
einem Stöpsel und lässt sie ein wenig abkühlen. Hierauf nimmt man sogleich 
den obern Theil der Vorlage aus dem untern heraus , befeuchtet die an 
beide Theile angesetzte Masse schnell mit. Steinöl, damit sie sich nieht 
an der Luft entzündet, kratzt sie ab, und bringt sie schnell unter 
Steinöl. Die hierbei oft eintretende Entzündung des Steinöls löscht man 
durch Bedecken der Behälter mit Brettchen oder mit einem Tuch. 
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Verfährt man auf diese Weise, so erfolgt keine Explosion. Lässt man 
dagegen die Vorlage lose verschlossen längere Zeit, z. B. über Nacht, 
stehen, so treten dann beim Auseinandernehmen oft die gefährlichsten 
Explosionen ein, bei welchen verbrennende: Kaliummasse mit gröfster 
Heftigkeit herausgeschleudert wird. Diese Explosion Jdässt sich nicht 
von der Bildung einer Knallluft (durch Beimengung der atmosphärischen 
Luft zum Wasserstoffgas, welches durch das Kalium aus der Feuchtig- 
keit der Luft entwickelt wird ;„ und zum Steinöldampf) ableiten. Eine 
solche Knallluft könnte nicht so heftig wirken, und nicht einen grofsen 
Theil der Masse selbst herausschleudern. Oft erfolgt auch die Expiosion 
erst längere Zeit nach dem Oeffnen, wo die Knallluft längst entwichen 
sein muss. Die Masse selbst muss durch das langsımere Hinzutreten 
der feuchten Luft explodirend geworden sein; beim Oeffnen erfolet dann 
rascherer Luftzutritt, und bald bewirkt schon dieser, bald das nachherige 
Abkratzen, besonders wenn die Masse nicht fleifsig mit Steinöl getränkt 
wird, Entzündung und Explosion. Ueber diese &efahren s. vorzüglich 
"PLEISCHL (Zeitschr. Phys. ®. W. 3, 3236). | 

Der Inhalt der Vorlage besteht aus Kaliumkugeln und aus einer koh- 
ligen Masse, welche Kalium und Krokonsubstanz, beigemengt enthält. — 
Man sucht die Kaliumkugeln mittelst einer Zange heraus, schlemmt von 
ihnen das anhängende schwarze Pulver mit Steinöl fort und bewahrt sie 
in einer verschlossenen Flasche unter Steinöl. 

Die schwarze Masse dient entweder, um mittelst der Destillation, 
S. ü., noch Kalium zu gewinnen, oder wenn sie ärmer daran ist, um 
mittelst Lösung in Wasser rhodizon- oder krokon-saures Kali daraus 
darzustellen. s. Rhodizonsäure und Krokonsäure. 

Auch aus dem eisernen Rohr, welches man so bald als möglich von 
der aus dem Feuer genommenen Flasche abschraubt, lässt sich nach dem 
Abkühlen und Tränken des Inhalts mit Steinöl oft noch unreines Kalium 
herauskratzen. 

PLEISCHL erhielt von 36 Unzen Weinsteinkohle (aus 6 7 Weinstein 
dargestellt) mit 6 Unzeir Kohle gemenst, 9%, Unzen Kalium, also 9,2 
Procent. Dabei wurden 96 bis 120 & Kohle verbrannt. Da 100 Th. 
Weinstein 21 'Th. Kalium halten, so ist dieses beinah die Hälfte, Viel 
mehr ist nicht wohl zu erwarten wegen des vielfachen Verlustes durch 
das Bohren, durch die Bildung von Krokonsubstanz u. s. w. In den 
meisten Fällen ist die Ausbeute viel geringer. a, 


Reinigung. Das nach 3) erhaltene Kalium hält kohlige Materie me- 
chanisch beigemengt und nach Einigen auch chemisch gebunden; die bei- 
Semengte Krokonsubstanz ertheilt dem Wasser, worin man das Kalium 
bringt, eine rothgelbe Farbe. : 

Reinigung durch Filtration. Man bindet das unreine Kalium 
in ein Leinwandsäckehen, erhitzt es unter Steinöl auf 60 
bis 65° nnd presst es. mitielst einer hölzernen Zange aus. 
(Der schwarze Rückstand hält noch Kalium, durch Destillation zu ge- 
winnen.) Das durch Auspressen erhaltene Kalium ist so frei von Kohle, 
wie das durch Destillation sereinigte, doch geht beim Auspressen mehr 
durch Oxydation verloren. PLEISCHL. 

Reinigung durch Destillation. Hierdurch lässt sich nicht blofs 
das reinere Kalium völli« von kohliger Materie befreien, 
sondern auch aus der koh igen Masse noch viel Kalium ge- 
winnen. «Zur Destillation eignen sich eiserne Gefäfse: viel 
besser als gläserne. In die weite Oeffnung einer schmied- 
oder guss-eisernen Flasche ist ein zebogener kurzer Pisto- 
lenlauf ein eschmirgeli. Man füllt die Flasche mit dem Ka- 
lium oder der kohligen Substanz, und erhitzt sie nach dem 
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Aufsetzen des Rohrs in schiefer Lage in: einem kleinen 
Windofen ‚sehr langsam bis zum starken Rothglühen. Zu- 
erst geht in das vorgelegte Glas das dem Kalium anhän- 
gende Steinöl über; hierauf folgt das Kalium. Ein Theil 

esselben erstarrt im Rohr, daher zuletzt der gröfsere Theil 
desselben ebenfalls mit Feuer zu umgeben ist. Um die Ent- 
zündung des Sreinöls in der Vorlage zu hindern, ist es gut, an das 
Ende des Pistolenlaufs einen kurzen abgesprengten Retortenhals mittelst 
Amianths zu befestigen, und diesen in die eng anpassende Vorlage treten 
zu lassen, so dass er ein wenig in das Steinöl eintaucht. — Hat man 
auf diese Weise die schwarze Masse der Destillation unterworfen, so 
kann sie, nach dem Erkalten der Luft dargeboten und dann gekratzt, 
auch noch gefährliche Explosionen veranlassen. 


Das erhaltene Kalium wird unter Steinöl in verschlossenen, nur 
wenig Luft haltenden Gefäfsen oder in zugeschmolzenen Glasröhren 
aufbewahrt. 


Eigenschaften Silberweifs, stark glänzend. Spec. Ge- 
wicht 0,86507 Gay-Lussac u. Tu£xaro. Krystallisirt bei 
der Sublimation in Würfeln; auch zeigt seine Schnittlläche 
Würfelzeichnungen, PL£iscHL (Zeitschr. Phys. ». W. 3,1); zeigt 
auf dem Bruche kleine glänzende Krystallllächen. H. Davy. 
— Ist bei 0° brüchig ; wird bei + 19° weich wie Wachs, 
bei 25° unvollkommen. bei 58° vollkommen flüssig. — Ver- 
dampft bei einer dem Rothglühen nahen Hitze in grünen 
Dämpfen und lässt sich überdestilliren. — Sehr guter Leiter 
der Wärme, vollkommener Leiter der Elektrieität. H. Davy. 


Verbindungen des Kaliums. 


Kalium und Sauerstoff. 


A. Kaliumsuboxyd. 


Bildet sich: 1. Wenn man Kalium in dünnen Blättchen 
in einem verschlossenen Gefäfse mit wenig Luft in Berüh- 
rung lässt. — 2. Wenn man Kalium-Oxyd oder -Hyperoxyd, 
mit Kalium gemengt, erhitzt. — Bläulichgraue, nicht metall- 
glänzende, spröde Masse, an spec. Gewicht das Kalium 
übertreffend. Sehr schmelzbar. — Verbrennt in der Luft, 
oft schon bei 20 bis 25°, zu Hyperoxyd; zersetzt das Was- 
ser, ohne sich dabei zu entzünden. H. Davy; Gay-Lussac 
U. [HENARD. Vielleicht ein Gemenge aus Kalium und Kali. 


B. Kali. KO. 


Kaliumoxyd, vegetabilisches Alkali, Pflanzenlangensalz, fives Pflan- 
zenalkali, Potasse, Oxyde de potassium, Kali, Potassa. >" Vabl 

' "Bildung. 1. Kalium, bei gewöhnlicher Temperatur in Be- 
rührung mit feuchter Luft oder. feuchtem Sauerstoffgas, wird 
unter 'allmäliger Zersetzung eines Theils des Wassers 
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zu Kalihydrat. In kalter, trockener Luft bleibt es unver- 
ändert. Bonsporrr. Js zersetzt das Wasser unter heftiger 
Erhitzung,, welche, bei hinzutretendem Sauerstoffgase, Ent- 
zündung des sich entwickelnden Wasserstoffgases und des 
Kaliums selbst veranlasst. Lässt man Kalium unter Quecksilber in 
eine mit Wasser gefüllte Glocke treten, so löst. es sich unter Erhitzung 
und stürmischer Wasserstoffgasentwicklung zu Kali auf. — Kalium , auf 
Wasser geworfen, verbrennt mit weilsem, rothem und violettem Lichte; 
das übrigbleibende glühende Kügelchen von Kalium-Hyperoxyd löst sich 
zuletzt im Wasser mit Explosion auf. Auf Eis erfolgt dieselbe Entzün- 
dung. — Schlägt man auf die auf dem Wasser schwimmende brennende 
Kaliumkugel mit einer Spatel, so erfolgt eine Explosion. COVUERBE. — 
Wirft man ein Kaliumkügelchen so auf eine mit Wasser benetzte Fiäche, 
dass es von da auf eine trockne Stelle gelangt, so fährt es fort zu 
brennen; das Kalium entwickelt also zuerst Wasserstoffgas, welches 
nebst dem Kalium durch die erzeugte Hitze entzündet wird, und. die 
weitere Keuerentwickelung ist vorzüglich von der Verbrennung des Ka- 
liums abzuleiten. Die verdünnten Säuren verhalten sich wie reines 
Wasser, nur disponiren sie das Kalium, vermöge ihrer Affinität zum 
Kali, zu einer noch rascheren Oxydation. Die Bewegungen des Kaliums 
auf Quecksilber (I, 337). — 2%. Das Kalium zersetzt theils bei 
der gewöhnlichen, theils bei einer höchstens bis zur Roth- 
zlühhitze erhöheten "Temperatur das Kohlenoxyd und die 
Kohlensäure (Schema 21), die Borax-, Phosphor-, schwellige 
und Schwefel-Säure, das Stickoxydul- und Stickoxyd-Gas, 
die salpetrige und Salpeter-Säure (die concentrirte mit sehr 
gefährlicher Explosion, Kunumans), die arsenige, Arsen-, 
Molybdän-, Scheel- und Chrom-Säure; ferner die Oxyde des 
Tıtans, Chroms, Urans, Mangans, Kobalts, Tellurs, Wis- 
muths, Zinks; die 3 Antimon-, 2 Zinn-, 3 Blei-, 2 Eisen- 
und 2 Kupfer-Oxyde; das Nickeloxyd, die 2 Quecksilber- 
oxyde, das Silber- und Platin-Oxyd. In den meisten Fällen 
findet hierbei vollständige Reduction des schweren Metalls 
statt. Auch das in einem Glase enthaltene Bleioxyd wird 
durch erhitztes Kalium reducirt. — Endlich zersetzt das Ka- 
lium in der Hitze alle kohlensaure, phosphorsaure , schwef- 
ligsaure, schwefelsaure, salpetersaure, arsenigsaure und 
arsensaure Salze (nicht die boraxsauren‘); es entzieht dabei 
nicht blofs der Säure den Sauerstoff, sondern*‘auch der Ba- 
sis, wenn diese ein schweres Metalloxyd ist. — Bei den 
meisten der angeführten Zersetzungen findet Feuerentwick- 
lung statt, und das Produet ist meistens Kaliumoxyd, theils 
rein, theils mit einem unzersetzt gebliebenen Theile der an- 
dern Sauerstoffverbindung verbunden. H. Davy; Gay-Lussac 
u. 'THENARD. 

Darstellung. 1. Man bringt 39,2 Th. (1 At.) Kalium. zu 
9 Th. (1 At.) Wasser bei abgehaltener Luft, oder man er- 
hitzt 39,2 Th. (1 At.) Kalium mit 56,2 (1 At.).Kalihydrat. 
—:%. Man erhitzt heftig das Kaliumhyperoxyd. H. Davy. 

Eigenschaften. Grauer, nicht metallischglänzender, fester, 
spröder Körper, von muschligem Bruche. Härter und,wie 

ö 


Kalihydrat. e 11 


es scheint, auch schwerer, als Kalihydrat. — Schmilzt etwas 
über der Rothglühhitze ; verdampft nur in sehr hoher 'Tem- 
peratur. H. Davy. Spee. Gew. ungefähr 2.696. Karsten. 
— Geruchlos; schmeckt sehr ätzend, zeigt in Verbindung 
mit Wasser unter allen Alkalien die zerstörendsten Wir- 
kungen auf thierische Stoffe. — Färbt, in Wasser gelöst, 
gleich andern Alkalien, durch Säuren geröthete Lackmus. 
tinetur wieder blau, Fernambuk-Infus roth, Veilchen- oder 
Rothkohl-Infus grün und Cureuma-Infus braunroth. Die 
Gränze dieser Reactionen auf, mit diesen Flüssigkeiten gefärbtes, Papier 
findet statt bei folgenden Verdünnungen: Rothkohlpapier bei 1 Th. was- 
serfreiem Kali auf 9000 Th. Wasser; Fernambukpapier: 24000 Th. Was- 
uer; Curcumapapier: 36000 Th. Wasser , und geröthetes Lackmuspapier: 
75000 'Th. Wasser. Harrıng (J. pr. Chem. 22, 49). — Die nicht zu 
verdünnte Kalilösung gibt Niederschläge mit folgenden Flüs- 
sigkeiten: Ueberchlorsäure: krystallischer Niederschlag von 
‘überchlorsaurem Kali. — Ueberschüssige Kieselflusssäure: 
durchsichtiger gallertartiger, schwer zu erkennender Nie- 
derschlag von Fluor-Silicium - Kalium, der bei Zusatz von 
Ammoniak trüb und deutlicher wird. — Ueberschüssige con- 
centrirte schwefelsaure Alaunerde, nach vorherigem Zusatz 
einer Säure: krystallischer Niederschlag von Alaunoktae- 
dern. — Wässriges Zweifach-Chlorplatin: hellgelber pulvri- 
er, oder, wenn er sich langsamer erzeugt, pomeranzen- 
zelber krystallischer Niederschlag von Chlor-Platin-Kalium. 
— Ueberschüssige concentrirte Weinsäure: krystallischer 
Niederschlag von Weinstein. — Kohlensticksäure : gelbe 
Nadeln von kohlensticksaurem Kali. — Bei grofser Verdünnung 
der Kalilösung entstehen die Niederschläge erst nach längerer Zeit, bei 

noch gröfserer gar nicht. 
Gay-Luss. u. 


Berechnung. BERZELIUS. H. Davr. THENARD. 
K 39,2 83,05 83,0484 85 83,371 
0) u 16,95 16,9516 15 16,629 
KO 47,2 100,00. 100,0000 100 100,000 
(KO = 489,92 + 100 = 589,92. BERZELIUS.) | 
. Zersetzungen. 1. Durch Elektrieität. — 2. Durch weifs- 
elühendes Eisen oder Zink. — 3. Durch weifsglühende 


Kohle. — 4. In der Glühhitze durch Chlor in Chlorkalium 
und Sauerstoffgas (Schema 83; — durch Schwefel in Schwe- 
felkalium und schwefelsaures Kali; — durch Phosphor in 
Phosphorkalium und phosphorsaures Kalı. 
Verbindungen. a. Mit Wasser. 
a. Kalihydraf.. Aetzstein, Lapis causticus. 
Bildet sich beim Aussetzen des Kaliums an feuchte Luft. 
— 1. At. trocknes Kali erhitzt sich mit 1 At. Wasser bis 
zum glühenden Schmelzen des erzeugten Hydrats. Brr- 
ZELIUS. Br 
. Darstellung. 1. Aus kohlensaurem Kali. — Man erhitzt in 
einem mit gutschliefsendem Deckel versehenen eisernen Kessel 
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1 Th. kohlensaures Kali mit 12 Th. Wasser bis zum Kochen, 
und fügt hierzu nach und nach einen Kalkbrei, durch Ueber- 
gielsen von 2; Th. gebranntem Kalk mit seiner 3fachen 
Menge warmem Wasser und Hinstellen in einem: bedeckten 


Gefäfse, bis er zu einer zarten Masse zergangen ist, er- 
halten; nach jedesmaligem Zufügen von Kalkbrei kocht man 
_ einige Minuten, damit sich der kohlensaure Kalk verdichtet 
und gut absetzt.“ Ist aller Kalk hinzugefügt, so kocht man. 
bei bedecktem Kessel noch U, Stunde, lässt die Kalkmasse- 
sich setzen, und zieht die Aetzlauge, welche, in Salzsäure 
gegossen, nicht mehr brausen und das Kalkwasser nicht 


oder sehr wenig trüben darf (sonst ist noch längeres Kochen und 
vielleicht Zusatz von noch etwas Kalkmilch. erforderlich), mittelst 


eines mit Wasser gefüllten Schenkelhebers in verschliefs- 
bare Flaschen ab. Der Rückstand wird noch 1- bis 2-mal 
mit kleineren Mengen von Wasser, jedesmal 42: Stunde ge- 
kocht, und durch Subsidiren und Decanthiren vom Kali be- 
freit. In den Flaschen setzt sich noch der Rest des Kalkes 
ab; die hiervon decanthirte Flüssigkeit wird zuerst in be- 
deckten eisernen Kesseln rasch eingekocht, falls sie sich 
getrübt hat, noch einmal in verschlossenen Flaschen subsi- 
dirt und decanthirt, und endlich in einer Silberschale rasch 
eingekocht, bis das zurückbleibende ölige Hydrat als Ganzes i 
in weilsen Nebeln zu verdampfen beginnt. vgl. MouR (Ann. 
Pharm. 23, 338). Ay 2 

Bringt man nicht zuvor gelöschten Kalk, sondern gepulverten ge- 
brannten Kalk in die Lösung des. kohlensauren Kali’s, so vertheilt er 
sich nicht gehörig, der gröfsere Theil bleibt unwirksam, es ist daher 
eine viel gröfsere Menge Kalk nöthig, um alle Kohlensäure zu entzi:- 
hen, und hierdurch wird die Scheidung der Lauge vom Kalkniederschlag 
sehr erschwert. — Bei zu wenig Wasser wird dem Kali die Kohlensäure 
unvollständig entzogen, ‚bei blofs 4 'Th. Wasser auf 1 Th. kohlensaures 
Kali gar nicht mehr; umgekehrt entzieht concentrirte Aetzlauge dem 
kohlensauren Kalk die Säure. LikBıe (I, 124). Ist 1 Th. kohlensaures 
Kali in 4 Th. Wasser gelöst, so entzieht. ihm das Kalkhydrat beim 
Kochen blofs %, der Kohlensäure; bei 5 Th. Wasser ?%/ 5 bei S Th. fast 
alle. Warson (Phil. Mag. J. 3, 314). Bei 10 Th. Wasser auf 1 Th. 
kohlensaures Kali entzieht ihm der Kalk die Kohlensäure noch nicht 
vollständig, dagegen bei 50 Th. Wasser. MITSCHERLICH (Lehrb. 2, 15). | 
7, Man kaun zwar auch bei gewöhnlicher Temperatur den Kalk mit der 
Lösung des kohlensauren Kali’s in verschlossenen @efäfsen zusammen- 
bringen; aber in diesem Falle erfolgt die Zersetzung langsamer und er- 
fordert öfteres Schütteln, und der sich bildende ‚kohlensaure Kalk bleibt 
Jockerer und erschwert das Decanthiren. Auch ist zu beachten, dass das 
meiste kohlensaure Kali Kieselerde beigemischt enthält; bei hinreichen- 
dem Kochen, nicht in der Kälte, wird dieselbe vollständig gefällt, in- 
dem sie mit dem überschüssigen Kalk und mit Kali eine unlösliche Ver- 
bindung erzeugt; eben so verhält es sich mit etwa vorhandener Alaun- 
erde. vgl. BucnorLz ( Taschenb. 1812, 156), DÖREREINER (Schw. 10, 
113). — Das Decanthiren der Lauge ist dem -Durchseihen :durch einen 
Spitzbeutel von gebleichter Leinwand vorzuziehen, weil die Lauge aus 
dem Leinen moderartige Materie auszieht und sich gelb färbt, und weil 
hierbei der Luftzutritt weniger abgehalten werden kann. — Da die Kali- 
lauge die Kohlensäure der Luft höchst begierig aufnimmt, so darf sie 


Kabiohydrat 13 


der Luft nur so wenig als möglich dargeboten werden. Während des 
Abdampfens zieht sie immer wieder etwas Kohlensäure au, wofern dieses 
nicht in einer silbernen Blase mit Helm vorgenommen wird. Der gröfsere 
'Wheil des beigemischten kohlensauren Kali’s scheidet sich nach dem Ein- 
kochen der Aetzlauge bis zur Oeldicke in festen, aufschwimmenden Theil- 
chen ab, die sich mit der Spatel abheben lassen, — Wendet man als 
kohlensaures Kali gemeine oder gereinigte Pottasche an, so geht das 
darin enthaltene Chlorkalium und schwefelsaure Kali in das Kalihydrat 
über. Um daher reines Kalihydrat zu erhalten, ist reines kohlensaures 
Kali nöthig. 

Aber auch aus unreinem kohlensauren Kali läfst sich nach BERTROL- 
LEr’s Weise (Crell Ann. 1786, 2, 211) ziemlich reines Kalihydrat, die 
Potusse d l’Alcool bereiten: Man dampft die, wie oben erhaltene, Aetz- 
lauge zur Syrupdicke ab, schüttelt sie in verschlossenen Flaschen mit 
1, Weingeist, und läfst das Gemisch sich setzen. Es bilden sich 2 
Schichten ; die untere hält kohlensaures , salzsaures und schwefelsaures 
Kali und noch etwas ätzendes Kali in Wasser gelöst, nebst einem Nie- 
derschlag, der Kalk, Eısenoxyd und schwefelsaures Kali halten kann; 
die obere Schicht ist eine Lösung von ätzendem Kali und etwas Chlor- 
kalium in Weingeist. Diese wird abgegossen und in einer silbernen , mit 
Helm versehenen Blase durch Destillation vom meisten Weingeist be- 
freit, dann in einer silbernen Schale vollends eingekocht bis zu anfan- 
gendem Verdampfen des Hydrats, worauf man die aufschwimmende, 
durch Zersetzung von Weingeist erzeugte harzige Materie abhebt, und 
das Hydrat auf Platten ausgiefst. Dasselbe ist frei von. schwefelsaurem 
Kali, hält aber Chlorkalium und Spuren von kohlensaurem und essig- 
saurem Kali. e 


2. Aus schwefelsaurem Kali. — Man löst so lange gepul- 
verte Krystalle von schwefelsaurem Kali in concentrirtem Ba- 
rytwasser, bis eine Probe der Flüssigkeit salzsauren Baryt 

ällt, der mit viel Salzsäure übersättigt ist, ein Beweis, 
dass etwas schwefelsaures Kali unzersetzt geblieben ist; 
hierauf fügt man zur Flüssigkeit vorsichtig noch so viel 
Barytwasser, bis gerade alles schwefelsaure Kali zersetzt 
ist; lieber etwas zu viel. Die decanthirte Lauge wird ab- 
edampft, wobei der etwa überschässige Baryt durch die 


ohlensäure der Luft gefällt wird. _ SCHUBERT (J. Wr. Chem. 
26, 117). Diese Weise ist kostbarer , liefert aber , vorausgesetzt, dass 
reines Barytwasser angewandt wird, ein reines Präparat, da sich das 
schwefelsaure Kali leichter völlig rein erhalten lässt, als das kohlen- 
Saure. 
Das Kalihydrat wird in luftdicht verschlossenen Glasflaschen auf- 
bewahrt. 


Verunreinigungen. Kohlensaurer Kalk, vom ungenauen Decanthiren 
herrührend ; Eisenoxyd, wenn man die Aetzlauge im eisernen Kessel so 
weit abdampft, dass sie das Eisen angreift. ‘Sie bleiben gleich andern 
zufällig beigemengten uulöslichen Körpern beim Auflösen in Wasser zu- 
rück. — Kaliumhyperoxzyd. Entsteht in kleiner Menge in der letzten 
Periode des Abdampfens an der Luft. Daher entwickelt das Kalihydrat 
beim Auflösen in Wasser Sauerstoffgas. Der, in eisernen Gefälsen ab- 
gedampfte, Aetzstein der Apotheker entwickelt besonders viel, nnd seine 
Menge scheint mit der Menge des sich ausscheidenden Eisenoxyds in 
einem geraden Verhältnisse zu stehen. Granam (Edinb. J. of Sc. 7, 
187), J. Davr (N. Edinb. Phil. J. 6, 132). [Der Umstand mit dem Ei- 
senoxyd lässt vermuthen, dass sich eisensaures Kali gebi!det hat.] — 
Kohtensaures Kali. Die Auflösung braust mit Säuren auf. — Schwefel- 
saures Kali. Sie fällt salzsauren Baryt, auch beim Ueberschuss von 
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verdünnter Salzsäure. — Chlorkalium. Sie fällt, auch sehr verdünut, 
Silberlösung hei überschüssiger Salpetersäure. — Salpetersaures Kali. 
Sie zeigt die Reactionen der salpetersauren Salze (I, 813). — Einige 
schwere Metatloxyde. Die mit Essigsäure übersättigte Lösung wird durch 
Hydrothion oder Hydrothion-Ammoniak gefällt. 

Das Kalihydrat ist ein weifser, harter und spröder Kör- 
per, von 2,1, Darrox, spec. Gewicht und oft faserigem 
Gefüge. Es schmilzt noch unter der Rothglühhitze zu einem 
wasserhellen Oel, und verdampft in der Rothglühhitze in 


weifsen scharfen Dämpfen, Das Kalihydrat, an einem Platindrath 
in die Löthrohrfiamme gebracht, färbt sie violett. Fuchs. 


GAaY-Lussac u. BER- , 

Berechnung. H.Davr. "THENARD. THOLLET. . DARCET. 
KO 417,2 84 83 bis 82 81,55 bis 79,28 86,36 73. bis 72 
1:60) 9 16 17.,.— 18. 18,45 —:.20,72 .13,64..27. — 28 


EEE FETTE TE TEE EEE VETERAN de ann 
KO,HO 56,2 100 100 — 100 100,00 — 100,00 .100,00 100 — 100 


Der Wassergehalt des Kalihydrats wird vorzüglich aus dem @e- 
wichtsverluste erkannt, den es beim Glühen mit verglaster Boraxsäure 
oder mit Kieselerde erleidet. — Beim G@lühen mit Kohle verwandelt es sich 
nach Bussy (J. Pharnı. 8, 266), unter Entwicklung von Kohlenwasser- 
stoffgas [?], in kohlensaures Kali. : | 
B. Krystallisirtes Kali. Aetzsatz. — Schiefst an beim 
Eirkälten einer concentrirten Aetzlauge. Lowitz (Oren Ann. 
1796, 1, 306). — Weasserhelle, sehr spitze Rhomhoeder mit 
abgestumpften Scheitelkanten. Verwittert im Vacuum über 
Vitriolöl zu einer undurchsichtigen Masse, welche auf 78,6 


Th. Kali 21,4 Th. Wasser hält. Pr. WALTER (Pogy. 39, 192). 


| WALTER. 
‚ KO 47,2 51,19 49,9 
SH0O - 45 48,81 50,1 
Krystallisirt 92,2 100,00 ° 100,0 


y..W. üdssriges Kali. Liguides Kali ‚„ Kaliauflösung,, Aetz- 
lauge, Sgifensiederlauye, und, bei einer gewissen Concentration, Mei- 
sierlauge” — Kali, Kalihydrat und Kalikrystalle zertiiefsen 
rasch an der Luft; die beiden ersten lösen sich unter be- 
trächtlicher Erhitzung, die Krystalle unter starker Erkältung 
in Wasser auf. 1 Th. Kalihydrat bedarf nur ', Th. kalten ı 


‚Wassers zur Auflösung. LowıTz. — Darstellung (II, 12). Die 
Lauge wird in Flaschen mit Glas- oder Kork-Stöpseln aufbewahrt. In 
beiden Fällen darf nichts von der Lauge an den Stöpsel kommen; denn 
der Glasstöpsel wird sonst in einiger Zeit so fest gekittet, dass er sich 
nicht mehr herausziehen lässt, und der Korkstöpsel wird zerfressen , und 
ertheilt der Lauge eine braune Farbe. — Viele Flaschen aus weifsem 
G!as, in denen die Lauge aufbewahrt wird, bekommen eine Menge Risse. 
— Aus der Lauge setzen sich beim längeren Aufbewahren oft bräunlich- 
weifse Häute ab; ich fand solche aus Kieselerde mit wenig Alaunerde, 
Kalk, Kali, Eisenoxyd und einer Spur Kupferoxyd bestehend; sie rüh- 
ren vielleicht von der Wirkung des Kali’s auf das Glas her. 


Farblose, bei gröfserer Concentration ölartige Flüssig- 


keit, von bedeutendem specifischen Gewichte. — Eine aus 
gleichen Theilen Kalihydrat und Wasser bestehende Flüssigkeit gefriert 
noch nicht bei —54°. GuYron-MorvEAv. 1 Maafs Kalilauge von 22° Bm. 
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verdichtet sich mit 1 M. Wasser um 0,048 des Volums des Wassers 
unter Austreibung aller vom Wasser absorbirt gewesenen Luft. PAYEN 
(Ann. Chim. Phys. 50, 305). 


J 


Gehalt des wässrigen Kal’s an trocknem. Kali. 


Dauton (System 2, 293). MTÜNNERMANN (N. Tr. 18, 2, 5); bei 15°. 
Sp. Gw. Kaliproc. Siedp. Sp. Gw. Kaliproc. Sp. Gw. Kaliproc. 
2,40 39,9 129,0° 1,3500 28,290 1,1437 14.145 
2,20 . 36,8 123,9 1,3181 27,100 1,1308 19,019 
1,4% 34,4 118,3 1,2966 26,027 1,1182 11,883 
1,39 32,4 115,5 1,2005 2,4 ,899 ) 02 10,750 
1.36 29,4 112,2 - 1,2648 23,704 1,093 9.619 
1,33 26,9 169,4 1,2493 92,632 1,0819 8.487 
1,28 23,4 106,6 1,2342 21,500 1.0703 7,999 
1,23 19,5 104,4 1,2268 20,935 1,058 6,224 
1,19 16,2 103,3 1,2122 19:803 nr: 5,002 
1.10 13,0 101,7 1,1979 18,671 1.0909 3.961 
Br 9,5 101,1 1,1839 17,540 1,0200 2,829 
1,06 447 100,5 1,170% 16,408 1,0153 1,697 
1,1568 15,377 1,0050 0,5658 


\ 


b. Mit den Säuren bildet das Kali die Kalisalze.  HEs 
hat von allen Basen gegen die meisten Säuren die gröfste 
Affınität, und neutralisirt sie nächst dem Ammoniak am voll- 
ständigsten, so dass bei schwacher Säure die alkalische 
Reaction des Kali’s vorwaltet. Die Kalisalze sind farblos, 
wenn nieht die Säure gefärbt ist. Sie sind feuerbeständig, 
wenn nicht die mit dem Kali verbundene Säure sehr geringe 
Affinität hat, oder sehr zersetzbar ist. — Die Kalisalze, an 
einem Platindrath in die Löthrohrflamme gebracht, färben sie violett. 
Fucnas. — Weingeist über einem gepulverten Kalisalze erhitzt und dann 
entzündet, brennt mit blauer oder violetter Flamme. H. Rose. — Die 
Salze ertheilen der Boraxperle, in welcher reines Nickeloxyd gelöst ist, 
eine blaue Farbe. Harkorr (Poyg. 9, 182). — Sie geben, auf Platin- 
blech mit kohlensaurem Natron geschmolzen, keinen Niederschlag. BER- 
 zeuus. — Alle Kalisalze sind in Wasser löslich, und zwar 
meistens leicht. — Ihre sehr verdünnte Lösung gibt mit an- 

dern Klüssiekeiten blofs in dem Falle Niederschläge, wenn 

die Säure der Kalisalze eine unauflösliche Verbindung mit 
dem hinzugesetzten Körper oder einem Theile desselben ein- 
geht, oder für sich abgeschieden wird und unauflöslich ist; 
dagegen gibt ihre concentrirtere Lösung dieselben Nieder- 
schläge, wie das wässrige Kali cır, 11), namentlich mit 
Ueberchlorsäure, Weinsäure, Kohlensticksäure , schwefel- 
saurer Alaunerde, Kieselflussäure und Chlorplatin, welche 
in coneentrirter Lösung ‚angewandt werden. Bei der Wein- 
säure hindert überschüssige Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure die 
Fällung. Kalisalze, die. aus der schwefelsauren Alaunerde die Erde 
fällen würden (z. B. kohlensaures Kali), sind zuvor mit Schwefelsäure 
zu versetzen. — Ist salpetersaures Kali in so viel Wasser gelöst, dass 
auf 1 Th. Kali 205 Th. Wasser kommen, so bewirkt Chlorplatin noch 
einen Niederschlag, bei210’Th. Wasser nicht mehr ; dagegen Weinsäure noch 
bei 220, nicht mehr bei 230 Th. Wasser. Harrına (J. pr. Chem. 22, 49). 
In einer Lösung von schwefelsaurem Kali ist die Renctionsgränze auf 
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1 Th. Kali bei 200 Th. Wasser für das Chlorplatin und bei 400 für die 
. Weinsäure. LAssAaıenE (J. Chim. med. 8, 527). | | | 
Das Kali bildet Doppelsulze mit Ammoniak, Natron, 
Bittererde, Ceroxydul und Oxyd, Yttererde, Alaunerde, 
Thorerde, Zirkonerde, Chromoxyd, Uranoxyd ‚ Mangan- 
oxydul, Manganoxyd, Antimonoxyd, Zinkoxyd, Kadmium- 
oxyd, Kisenoxydul, Eisenoxyd, Kobaltoxydul, Nickel- 
oxyd, Kupferoxydul, Kupferoxyd, Quecksilberoxyd, Silber- 
oxyd, Goldoxyd, Platinoxydul, Piatinoxyd, Palladium-, 
Rhodium- und Iridium-Oxyd. | 
c. Mit Eirden zu glasartigen und andern Verbindungen, 
und zu mehreren Fossilien. is | 
d. Mit mehreren schweren, nicht sauren Metalloxyden, 
theils auf trocknem, theils auf nassem Wege, namentlich mit - 
den Oxyden des Zinks, Zinns, Blei’s und Goldes. 
..@&. Mit mehreren nicht sauren organischen Stoffen, z.B. 
mit \Veingeist. va 


C. Kaliumhyperoxyd. .KO:. 


Von @äY-Lussac u. THENARD entdeckt. — Bildung und Darstellung. 
1. Kalium entzündet sich in Luft oder Sauerstoffgas bei 60. 
. bis 80°, wenn man nur seine Oberfläche erneuert, und ver- 
brennt mit blendend weifsem oder rothem lebhaften Feuer 
Zu Kalıumhyperoxyd. Als Unterlage dient ein mit geschmol- | 
zenem Chlorkalium überzogenes Platin- oder Silber-Blech. — 2, 
Das Kaliumhyperoxyd bildet sich ‘auch beim Verbrennen 
des Kaliumsuboxyds und bei fortgesetztem Glühen des 
trocknen Kal’s und des Kalihydrats (oder des mit Kalium 
gemengten Kalihydrats, H. Davy) in trocknem Sauerstoff- 
gas. — 3. Unrein erhält man das Kaliumhyperoxyd beim 
gelinden Erhitzen des Kaliums mit Stickoxydulgas, Stick- 
'oxydgas, Salpeter oder einigen Metalloxyden, und auch beim.-- 
Glühen des Salpeters. Gay-Lussac u. Tuinann, . 
‚Eigenschaften. Pomeranzengelb. Schmilzt etwas schwie- 
riger, als Kalihydrat, zu einem braunen, durchsichtigen Del, 
und krystallisirt beim Erkalten in Blättern. Gay-Lussac u 


TuEnanRD. 
“ GAY-Lussac u. 


Berechnung. THENARD. 
K 839,2 62,03 65 | 
| "ZONEN FERNAB | 
KO: 63,2 100,00 100 | 


. Zersetzungen. 4. Durch Weifsglühhitze in Kali und Sauer 
stoffgas. H. Davy. — 2. Durch Wasser bei der gewöhnli- 
chen Temperatur, unter Aufbrausen und Erhitzung, in Sauer- 
stoffgas und wässriges Kali, durch kohlensaures .oder salz- 
saures Gas in der Hitze in Sauerstoffgas und kohlensaures 
Kali, oder in Sauerstoffgas, Wasser und Chlorkalium. — 
3.:Durch brennbare Körper. In Wasserstoffgas erhitzt, er- 
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zeugt es ohne Lichtentwicklung Kalihydrat und Wasser; 
mit Kohle geglüht, bildet es unter heftiger Entzündung 
kohlensaures Kali; ähnlich wirkt es auf Harz, Holz und 
Eiweilsstoff; mit Phosphor bildet: es unter. sehr heftiger 
Feuerentwicklung phosphorsaures Kali, mit Schwefel unter 


‚geringer Entzündung schwefelsaures Kali mit wenig Schwe- 


felkalium ; in schwelligsaurem Gase erhitzt, erzeugt es unter 
Entzündung schwefelsaures Kali und Sauerstoffgas; in Phos- 
)hor- oder Schwefel-Wasserstoffgas erhitzt, bildet es unter 


Feuerentwicklung Phosphor- oder Schwefel-Kalium ; in Sal- 


petergas erhitzt, erzeugt es salpetrigsaures Kali und: Un- 
tersalpetersäure-Dampf;. durch Erhitzen desselben in Ammo- 
niakgas erhält man ‚ohne Feuerentwicklung Kalihydrat und 
Stickgas. Es oxydirt unter Feuerentwicklung: Kalium, Ar- 
sen, Antimon, Zinn, Zink und Kupfer; ohne Feuerentwick- 
lung: Wiswuth, Blei und Eisen, und selbst Silber und Platin. 


oO 


Gay-Lussac u. THENARD.. 


Kalium und Wasserstoff. | 
Masserstoff-Kalium ? 


Kalium, in reinem Wasserstoffgas nicht ganz bis zum Glühen er- 
bitzt, absorbirt ungefähr Y, soviel von diesem Gase, als es mit Wasser 
Wasserstoffgas entwickelt, und verwandelt sich in ein graues, nicht 
metallglänzendes, unter der Glühhitze unschmelzbares Pulver. Durch 
Glühhitze zerfällt es in Kaltum und Wasserstoffgas; durch Quecksilber, 
besonders heifses, in Kaliumamalgam und Wasserstoffgas. Es entzündet 
sich an der Luft.‘ Mit Wasser entwickelt es ungefähr %, soviel Wasser- 
stoffgas, als das darin enthaltene Kalium entwickelt haben würde; ent- 
zündet sich ebenfalls auf dem- Wasser. Gay-Lussac u. THENARD. — 
Die: Existenz dieses Körpers: läugnet -H. DavyYr. — JACQUELAIN. (Ann. 
Chim. Phys. 74, 203) bestätigt dieselbe und gründet auf diese Absorption 
des Wasserstoffgases durch Kalium die Abscheidung des Wasserstoffgases 
von Sumpfgas und ölerzeugendem. Gas. Wu 


Erhitzt man. Kalium in Wasserstoffgas, so erhält dieses die Eigen- 
schaft, sich an der Luft zu entzünden und mit lebhafter Flamme und 
alkalischem Nebel zu verbrennen; aber beim Erkalten setzt es das Ka- 
lium wieder ab und verliert seine Selbstentzündlichkeit. H. Davyr. — 
Bei der Bereitung des-Kaliüms aus Eisenfeile und Kalihydrat entwickelt 
sich nach SEMENTINI eiu farblöses Gas, schwerer als Wasserstoffgas, 
welches sich an der Lüft bei gewöhnlicher Temperatur mit blassgelber 
Flamme entzündet, W-asser und Kali bildend, aber, einige Stunden sich 
seibst überlassen, oder mit Wasser in Berührung, einen Theil des Ka- 
liums und dadurch seine Entzündlichkeit bei gewöhnlicher Temperatur 
verliert, ob es gleich noch etwas Kalium enthält. Dieses.-Gas hält SEMEN- 
Tını für Kaliumwasserstoffgas ; es ist Jedoch mit BERZELIUS und BRUNNER 
als Wasserstoffgas zu betrachten, in welchem Kaliumdampf,_ der sich 


‚beim Erkalten wieder absetzt, verbreitet ist. 


Kalium und Kohlenstoff. 


A. Köhlenstoff-Kalium ? 


. Kohle, mit Kalium einer Glühhitze ausgesetzt, bei welcher das Ka- 
lium 'bätte verdampfen müssen, braust nachher mit Wasser auf. HM. Davv. 
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Vielleicht ist manche sich bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft ent- 
zündende ‚ also pyrophorische Koble ein Kohlenstoffkalium. — Auch die 
schwarze Masse, welche bei der Bereitung des Kaliums nach CURAUDAU’S 
oder BRuNnNERr’s Weise übergeht, sieht BrrzELıus als ein Kohlenstoff- 
kalium an. [Wohl meistens zur Krokonsubstanz gehörig.] . 


B. Kohlensaures Kali. 


a. Einfach. — Büsisch, ungesättiyt kohlensaures Rali (BER- 
THOLLET), mildes , luftvolles Pflanzenbuugensalz, Meeinsteinsalz, gereinigte 
Pottasche ; Alkali vegetabile jixzum, Sal tartari, Cineres clavellati de- 
purati. 2 ' 37 
Darsteltung. 1. Pottasche. Aus der Asche der Pflanzen 
der Binnenländer, welche vorzüglich aus kohlensaurem, 

F 5 ® ° a | . 
schwefelsaurem und kieselsaurem Kali, Chlorkalium, koh- 
lensaurem und phosphorsaurem Kalk, Bittererde, Alaun- 
erde, Kieselerde und Eisen- und Mangan-Oxyd besteht. 
Man- laugt die Asche in Bütten mit Wasser aus, welches 
vorzüglich die 4 zuerst genannten Stoffe (5 bis 32 Proc. 
der Asche betragend) auszieht, und kocht die erhaltene 
Lauge in eisernen Pfannen so weit ein, dass sie beim Er- 
kalten zu einer braunen Masse gesteht. Die braune Farbe 
rührt von der organischen Materie her,. welche aus dem noch in der 
Asche enthaltenen Holz, aus dem Hoize der Bütten, und aus dem Stroh, | 
welches sich vor den Hahnen befindet, durch welche man die Lauge aus | 
den Bütten ablässt, ausgezogen wurde Die so erhaltene rohe 
Poltasche wird in Flammöfen, auf einem ebenen Heerde, 
über welchen die Flamme schlägt, unter Umarbeiten mit einer 
eisernen Krücke bis. zum Glühen erhitzt, bis alles Wasser 
verjagt und die organische Materie verbrannt ist. Gedrannte, 
calcinirte Pollasche, Cineres clavellali. Diese enthält aufser 
kohlensaurem Kali: An in Wasser unlöslichen Unreinigkeiten:_Asche, 
Kohlen, Steinchen des Flammofens u. s. w.; an löslichen: viel Chlor- 
kalium, viel schwefelsaures und kieselsaures Kali, und Spuren von 
mangansaurem Kali (welches der Pottasche die bläuliche Farbe ertheilt), 
phosphorsaurem Kali, v. Koskıu (.Kastn, Arch. 8, 322), kohlensaurem 
Natron, BERTHIER, und Kupferoxyd, SARZEAU (J. Pharm. 18, 656). — 
Eine vorzügliche Pottasche, aus Holzasche erhalten ‚ aus dem Kasan- 
‚schen hält in 108 Th. 1) nicht in Wasser löslich: Kalk 0,054, Alaunerdo. 
0,012, Manganoxyd 0,013, Kieselerde 0,132; 2) in Wasser löslich: 
Kali 47,455, mit Kohlensäure 25,890 und Kieselerde 0,344 verbunden, 
schwefelsaures Kali 17,062, phosphorsaures Kali 0,443, Chlorkalium 
3,965, kohlensaures Natron 4,630. In dieser Pottasche kommen auf 
8 At: Kali 9 At. Kohlensäure. R. HERMANN (J. pr. Chem..22, 442). — 
Prruss (Ann. Pharm. 34, 239) glaubt auch Iod in einer Pottasche ge- 
funden zu haben. ) 
2. Gereinigte Potlasche, Cineres clavellati depurati.' 
Man löst die käufliche Pottasche in 2 Th. kochendem Was- 
ser, kocht die durch weifses Fliefspapier oder gebleichte 
Leinwand geseihte Lösung in einem eisernen Kessel zu be- 
deutender Concentration ab, lässt sie in der Kälte einige 
Tage ruhig stehen, bis'alles schwefelsaure Kali angeschos- 
sen ist, und. giefst sie von den Krystallen ab. . Sollte sie" 
noch, mit Salzsäure übersättigt, salzsauren Baryt trüben, so. 
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ist nochmaliges Abdampfen und Erkälten nöthig., damit der 
Best des schwefeisauren Kalr’s anschiefse. Die abgegossene 
Flüssigkeit wird dann so weit eingekocht (ungefahr bis zu 
1,43 spec. Gew. ), bis sie sich mit einer Salzhaut bedeckt, 
die sich durch Umrühren der kKocehenden Klüssigkeit nicht 
mehr entfernen lässt, hierauf unter beständigem Umrühren 
abgekühlt, wo das meiste kohlensaure Kali krystallisirt. 
Man lässt von diesem im Spitzbeutel die Mutterlauge 
ablaufen, welche neben viel kohlensaurem Kali vorzüglich 
Chiorkalium und kieselsaures Kali enthält. wäscht die Kry- 
stallmasse mit wenig kaltem Wasser und befreit sie endlich 
durch Erhitzen in Kessein von Gusseisen, Silber oder Platin 
bis zum anfansenden Glühen vom Wasser. Htwas Chlor- 
kalium und kieselsaures Kali bleibt beigemischt; die Kiesel- 
erde lässt sich durch Kohle entziehen, s. u., aber alles Chlor- 
kalium lässt sich nicht wohl entfernen. 

1 Th. käufliche Pottasche blofs mit ungefähr 0,6 Th. kaltem Wasser 
zu übergiefsen, und nach längerem Umrühren durcehzuseihen und abzu- 
dampfen, ist minder ökonomisch, weil im Rückstande viel kohlensaures 
Kali bleibt. Man will hierdurch die Auflösung des schwefelsauren Kali’s 
verhüten, die dennoch möglich ist, weil sich die Pottasche mit dem 
Wasser erhitzt; dieser Zweck lässt sich durch Abdampfen und Erkälten 
der in der Hıtze erhaltenen Lösung besser erreichen. — Dampft man die 
vom schwefelsauren Kali ganz oder gröfstentheils befreite Lösung ohne 
Weiteres ab, wie es gewöhnlich geschieht, so bleibt alles Chlorkalium 
und alles kieselsaure Kali beigemengt. Die eben angegebene Weise, diese 
beiden Stoffe durch Krystallisiren des kohlensauren Kali’s gröfstentheils 
zu entfernen, rührt von MAYER (Pogg. 46, 651) her. — Um das koh- 
lensaure Kali von aller Kieselerde zu befreien, stellt man nach Artus 
(J. pr. Chem. 15, 124) die Auflösung von t Th. kohlensaurem Kali in 
1 Th. Wasser mit Y, Th. Kohlenpulver unter öfterm Umrühren 24 Stun- 
den hin und filtrirt sie dann. — Das mangansaure Kali der Pottasche 
wird durch die desoxydirende Wirkung der Seihzeuge meistens zerstört; 
doch nimmt oft auch die gereinigte Pottasche beim Erhitzen bis zum 
Glühen eine bläuliche Farbe durch eine Spur dieses Salzes an, was aber 
auch von hineingefallener Asche herrühren kann. 

3. Weinsteinsalz, Sal Tlarlari. Man erhitzt gereinig- 
ten Weinstein in einem bedeckten eisernen, silbernen oder 
Platin-Tiegel bis zum schwachen Glühen, zieht aus dem 
kohlisen Rückstande, den man in einen Kessel von Eisen, 
Silber oder Platin bringt, das kohlensaure Kali durch heifses 
Wasser aus, stellt das Filtrat einige Tage in Glas oder 
Porcellan hin, damit der kohlensaure Kalk sich ausscheide, 
filtrirt wieder, dampft in Eisen, Silber oder Platin zur 
Trockne ab, übergiefst den Rückstand mit 3 'Th. kaltem 
Wasser, decanthirt die Lösung nach 3 Tagen vom Unge- 
lösten, und dampft sie zur Trockne ab. Das so erhaltene 
Weinsteinsalz hält nach WACKENRODER (Ann. Pharm. 24, 17) 
nur Spuren von Chlor, Kalk, Bittererde und Kieselerde; 
nach Koserr: hält das Weinsteinsalz auch etwas phosphor- 
saures Kali. — Wendet man hierzu rohen Weinstein an, so bildet 
sich aus dem darin enthaltenen Ferment viel Cyankalium, welches dem 
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- köhlensauren Kali‘ beigemischt bleibt: — ‘Auch der käufliche -gereinigte 
'Weinstein bedarf: vor der Anwendung noch einer Reinigung. Entweder 
löst man .ihn in kochendem Wasser, und lässt ihn aus dem Filtrat an- 
schiefsen ; oder man wäscht ihn auf dem Leintuche mehrmals mit kaltem 
Wasser, WACKENRODER; oder. man.kocht. ihn. feingepulvert ‚in einem. 
Glaskolben. mit. gleichviel: Wasser und 44, Salzsäure‘ 1 Stunde lang, 
giefst .die Kalk haltende Flüssigkeit-nach dem Erkalten ab, und wäscht 
den Weinstein auf einem Filter so lange mit-\Wasser, bis dieses weder 
-durch kleesaures Kali noch durch'Silberlösung getrübt wird. STÜREN- 
BERG und DuLk (N. Br. Arch. 20, 60). — Gluht man den Weinstein in 
einer Papiertute in freiem Feuer, so ist Verunreinigung und Verlust 
kaum zu vermeiden. "Beim ‚Glühen im irdenen Tiegel nimmt das_Kali 
Kieselerde aus diesem auf.- Dieses wird nach-\VACKENRODER vermieden, 
wenn man ihn mit einem Breiaus Stärkmehl-und Gummischleim ausstreicht, 
24. Schwarzer Fluss, Fluxus niger.: Das Gemenge von 
kohlensaurem Kali .und Kohle, durch Verpüffen. eines. Ge- 
‚menges von 2 'Th. Weinstein und 1 Th. .Salpeter‘ erhalten. 
Hieraus lässt sich durch Wasser .das kohlensaure Kali aus- 
ziehen. — Trägt man das Gemenge nach und nach in .einen glühenden 
eisernen Tiegel; so. ist der Rückstand frei.von’ salpetrigsaurem- Kali, 
hält jedoch Cyankalium, selbst bei Anwendung von gereinigtem. Wein- 
Stein, nur dann weniger. Entzündet man das in einer eisernen Pfanne 
befindliche Gemeng durch einen glühenden Drath, so ist die Zersetzung 
unvollständig,. wofern man die Pfanne nicht-hinterher bis zum Glühen 
erhitzt, und die Masse hält salpetrigsaures Kali, jedoch kein Cyan- 
kalium. : WACKENRODER. a RN BAR 
| 5.. Weifser Fluss, Fluxus ulbus. Man entzündet ein 
Gemenge von. Weinstein und Salpeter zu gleichen Theilen. 
—— Die verpuffte Masse ist weils, weil bei diesem Verhältnisse der Sauer- 
stoff der Salpetersäure im Salpeter mehr als hinreicht ,- um den Kohlen- 
stoff der Weinsäure im Weinstein zu verbrennen; aber deshalb hält sie 
viel salpetrigsaures und auch wohl noch salpetersaures Kali. 

6. Niötrum ficum... Man lässt.Salpeter mit. Kohle ver- 
puffen. — Entweder trägt man in Salpeter, der in. einem Tiegel' zum 
Schmelzen gebracht ist, nach und nach Kohlenpulver,, bis es keine Ver- 
puffung mehr bewirkt, oder man trägt‘.das Gemenge von ungefähr 3 Th, 
Salpeter und 1 Th. Kohlenpulver nach und nach in einen glühenden Tie- 
gel und glüht diesen noch einige Zeit. Die Masse hält etwas salpetrig- 
saures Kali und Cyankalium ‚,- anfserdem schwefelsaures Kali, Chlor- 
kalium, Kalk und kieselsaures Kali (theils von der Kohle, theils vom 
Tiegel). \WACKENRODER. " | j it } 

7. Man glüht essigsaures Kali, und zieht die kohlige 


Masse mit Wasser aus, — Zu diesem Zwecke bereitet man reines 
vessigsaures Kali nach folgenden Weisen: a.. Man sättigt destillirten Essig 
mit gereinigter Pottasche, entfernt. aus der Klüssigkeit die Schwefel- 
und Salz-Säure durch Hinzufügen von essigsaurem Baryt und essigsau- 
rem Silberoxyd, und dampft das-Filtrat ab. DutK und GRUBER. Aber 
das 'nach dem Glühen bleibende kohlensaure Kali nimmt beim Auflösen 
in Wasser viel von dem zugleich: erzeugten kohlensauren .Baryt auf; 
auch wird hierdurch nicht der Kalk und die Kieselerde entferut, die sich 
in. der gereinigten Pottasche finden. WACKENRODER. — b. Man fällt 
Bleizucker durch Weinsteinsalz [oder durch schwefelsaures Kali] m 
richtigem Verhältnisse. Das Filtrat, abgedampft und im Silbertiegel' ge- 
glüht, liefert ein reines Product. WLACKENRODER. j 


8. Man glüht kleesaures Kali. — Man kocht Pottaschen- 
lösung ein, bis das kohlensaure Kali krystallisirt, löst die nach dem 
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Erkälten erhaltenen Krystalle in 2 Th. Wasser, sättigt sie wit käuflicher 
Kleesäure, reinigt das einfach kleesaure Kali durch Filtriren und Kry- 
stallisiren, löst 3. Th. Krystalle in 6 'Th. Wasser auf, fügt dazu in der 
Hitze 2 Th. Kleesäure, in 4 Th. Wasser gelöst, sammelt das beim Er- 
kalten anschiefsende zweifach kleesaure Kali auf dem Filter, wäscht es 
mit Wasser, bis die Flüssigkeit Silberlösung nicht mehr trübt, und bringt 
es in einen glühenden Platin- oder Silber-Tiegel. So erhält man vollig 
reines kohlensaures Kali. Durnos (N. Br. Arch. 23, 305) 

9. Man erhitzt zweifach kohlensaures Kali. — Da das 
zweifach kohlensaure Kali aus Pottaschenlösung bereitet zu werden pflegt, 
so hält es noch Kieselerde; man darf es daher im Silbertiegel „icht-bis 
zum Glühen erhitzen, damit sich die Kieselerde nicht wieder mit dem 
Kali vereinige; beim Auflösen in Wasser bleibt sie zurück. - BERZELIUS. 
— WACKENRODER fand in dem so dargestellten kohlensauren Kali noch 
ziemlich viel Kieselerde und Chlorkalium, aber weder Kalk noch Bit- 
tererde. vi 
- 10. Man fällt aus der. weingeistigen Lösung des’ essig- 
sauren Kali’s durch hineingeleitetes kohlensaures Gas koh- 
lensaures Kali. — Laxpmann (Bull. de la Soc imp. de Mose. 1838, 
58; auch Poyg. 46, 650) glüht schwefelsaures Kali mit '/ Kohle, löst 
das erhaltene Schwefelkalium in Holzessig, schäumt den Theer ab, kocht 
die Lösung mit Wasser und Blut!augenkohle, dampft das Filtrat zur 
Trockne ab, schmelzt das Salz gelinde in eisernen ‚Gefälsen, so dass 
sich keine Essigsäure entwickelt, !öst die erkaltete Masse in Wasser, 
filtrirt, dampft zur Trockne ab, löst das weifse Salz in \Weingeist bis 
zur Sättizung, und leitet hierdurch einen Strom von kohlensaurem Gas, 
welches einfach- und zweifach-kohlensaures Kali fällt. Der Nieder- 
schlag, ausgepresst und geglüht, liefert reines kohlensaures Kali. Aus 
dem Filtrat lässt sich noch Essignaphtha darstellen. 

WACKENRODER zieht die Methode 3 den übrigen vor. 


Verunreinigungen des kohlensauren - Kali’s: Sichwefelsaures Kali. 
Trübung mit salzsaurem Baryt bei überschüssiger Salzsäure. — Cklor- 
katium. Trübung mit salpetersaurem Silberoxyd bei überschüssiger Sal- 
petersäure. — Phosphorsaures Kali. Klockiger Niederschlag nach län- 
&erem Kochen mit überschüssiger Salzsäure, bis alle Kohlensäure ver- 
Jagt ist, beim Zufügen von wenig salzsaurem Kalk und überschuüssigem 
Ammoniak. — Salyeter- oder salpetrig-saures Kali. Die: Auflösung des 
Salzes in überschüssigeim Vitriolöl zeigt beim Uebergiefsen .mit etwas 
Eisenvitriollösung Röthung. — Cyankalfium. Bildung ‚von 'Berlinerblau 
beim Zufügen von schwefelsaurem Eisenoxyd-Oxydul, dann von über- 
schüssiger Salzsäure. — Natron. Man sättigt das kohlensaure Kali mit 
Essigsäure, dampft zur Trockue ab, löst den Rückstand ‚in Weingeist, 
fällt.hieraus das Käli durch Zweifach-Chlorplatin, dampft das Filtrat 
‚mit Schwefelsäure ab, glüht den Rückstand, zieht ihn mit Wasser aus, 
dampft ab, und. stellt durch Erkälten die leicht zu unterscheidenden 
Krystalle des schwefelsauren Natrons dar. — Kohlensaurer Kalk. Löst 
sich zum "Theil ‚dureh -Vermittlung.des kohlensauren Kali’s in Wasser. 
Eine solche Lösung; setzt beim längeren Stehen den kohlensauren Kalk 
krystallisch ab; sie trübt sich nach dem Neutralisiren mit Essigsäure 
bei Zusatz von Kleesäure. — Kieselerde. Bleibt beim Auflösen in Wasser 
theils zurück, löst sich .theils, ‚oft in grofser Menge, als kieselsaures 
Kali. Diese Lösung mit Salzsäure übersättiet; gibt, wenn sie reich an 
Kieselerde ist, eine Gallerte, wenigstens beim Abdampfen ; jedenfalls 
lässt das Gemisch, zur Trockne: abgedampft und dann mit Wasser be- 
handelt, welches das Chlorkalium löst, die Kieselerde zurück. — Kupfer- 
oxyd. Das mit Essigsäure neufralisirte Salz zeigt die Reactionen des 
Kupfers. Te $ 


».. Weifse feste-Masse, von ungefähr 2,2643 spee..Gew. 
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Karsten, in starker Rothglühhitze schmelzend, in der Weifs- 
lühhitze verdampfend. Schmeckt sehr alkalisch, wirkt al- 
kalisch auf die Pflanzenfarben, aber nur wenig ätzend. 


VAUOUE- LonNG- 


Berechnung. LIN. CHAMP. °  ÜUrE. Darrton. BERARD. 
KO 47,2 68,2 .6%7 67,59 68,6 68,9 70,21 
cv? 22 31,8 33 32,41 31,4 31,1 29,79 


K0,C0° 69,2 100,0. 100 100,00 100,0 100,0 100,00 
Das Salz wird in der Glühhitze durch Wasserdämpfe in 
Kalihydrat und in kohlensaures Gas zersetzt. Gay-Lussac 
u. Tusnarp. Mit 2 At. Kohle weifsgeglüht, bildet es Koh- 
lenoxydgas und Kalium; mit Silicium geglüht: Kohle, Koh-, 
lenoxydgas und kieselsaures Kali. Ka "9 
Zweifach -gewässertes einfach- kohlensaures : Kali 
schielst aus einer concentrirten. wässrigen Auflösung des 
Weinsteinsalzes oder der Pottasche bei längerem Stehen an. 
— Trübe, rhombische Oktaeder mit abgestumpften End- 
spitzen (Fig. 42); die Winkel des Rhombus —= 122 und 58°. vel. Bk- 
"RARD (Ann. Chim. 71, 50); GiksE (Scher. Ann. 4, 294); FABBRONI, 
welcher sich irrigerweise für den Entdecker hält (Ann. Chim. Phys. 25, 
5); Phaımmuıps (Phil. Mag.- Ann. 1, 468); \WACKENRODER ( Kastn. Arch. 
11, 222); PLANCHE u. LECANU (J. Pharm. 12, 337). 


Berechnung. . GIESE. BERARD. PHILLIPS. 
KO 47,2 54,13 BJ) | 
co? 22 25,23 25‘ 794 9 
2HO 18 20,64 20 20,6 21 
KO,C0?°,2H0 87,2 100,00 190 100,0 100 


Wässriges kohlensaures Kali, Weinsteinöl, Oleum tartari 
per deliquium, Liquor nitri fivi. Das trockne und das krystalli- 
sirte Salz zerfliefsen schnell an der Luft zu einer öligen- 


Flüssigkeit. — 10 Th. trocknes kohlensaures Kali, einer mit Feuch- 
tigkeit gesättigten Luft 42 Tage dargeboten, ziehen 36 Th. Wasser an. 


BRANDES (Schw. 51, 423). — 1 Th. kohlensaures Kali braucht zur Auf- 
lösung bei 3° 1,05, hei 6° 0,962, bei 12,6° 0,9, bei 26° 0,747 und 
hei 70° 0,49 Th. Wasser.. Osann. — Die concentrirteste, 48,8 Procent 


Salz enthaltende, ‚Auflösung hat ein spec. Gewicht von 1,54, und kocht 
erst bei 113°, DALTon. | a 


Gehalt des wässrigen einfach-kohlensauren Kali’s an trocknem Salze 
nach TÜNNERMANN (N. Tr. 18, 2, 20); bei 15°. 


Sp. Gw. Proc. Sp. Gw. Proc. | Sp. Gw. Proc. Sp. Gw. Proc. 
1,4812 40,504 1,3585 - 30,349 152282. 19,580 1,0990 8.8: 


1,4750 40,139 1,3480 29,300 1,2150 18,601 1,0829 17,832 
1,4626 EN 1,3378. 28,391 1,2020 17,622 1,0719 6,853 
1,4504 88,181 1,9277 27,41% 1,:892 16,643 1,0611 5,874 
1,4384 87,202 1,9177. 26,43% 1,1766 15,604 1,0509 4,895 
1,4265 36,223 1,8078 25,454 1,164% 14,685 1,0401 ° 3,916 
1,4147 35,244 1,2980 24,475 1,1520 18,706 1,0299 2,934 
1,4030 34,265 1,2096 23,496 1,1400 12,727 1,0108 1,958 
1,3915 33,286 1,2694 22,517 1,1282. . 11,748 1,0098 0,979 


1.3003 : 32,307 1,2554 21,538 1,1166 10,76 2: 1,0048, 
1,3692 31,328 | 1,9417 20,539 1,1059. N: Ne BER 
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b. Anderthalb kohlensaures Kali? — Die wässrige Lö- 
sung des zweifach kohlensauren Kalr’s, so lange gekocht, 
als sie noch Kohlensäure entwickelt, oder die Lösung von 
1 At. einfach und 1 At. zweifach kohlensaurem Kali in 
heifsem Wasser gibt beim Eirkalten Krystalle des andert- 


N 


halb sauren Salzes, an der Luft zerfliefslich, nicht in Wein- 
geist löslich. BertuoLLer, Benzenius (Lehrte. 4, 104). Das 


Dasein diescs Salzes ist nach H. Rose’s Versuchen zweifelhaft. s. (II, 


c. Zweifach kohlensaures Kali. — BerrnouLuers veutrales 
kohlensaures Kali. —. Nur. in Verbindung mit \Vasser bekannt. — 
1. Man sättigt eine concentririe Lösung des einfach kohlen- 
sauren Kal’s mit kohlensaurem Gas; das schwieriger lös- 
liche zweifach saure Salz schiefst gröfstentheils an. — 
Man kann das sich bei der Weingährung entwickelnde kohlensaure Gas 
mittelst einer Schenkelröhre in die Pottaschenlösung leiten, oder die 
Lösung in einer offenen Schale in den mit Kohlensäure gefüllten Raum 
über der gährenden Flüssigkeit stellen. — Oder man entwickelt das 
kohlensaure Gas aus Kreide, Marmor u. s. w. mittelst verdünnter Schwe- 
felsäure oder Salzsäure, lässt es zuerst durch eine halb mit Wasser 
gefüllte Flasche gehen, um es von fortgerissenen Unreinigkeiten zu be- 
freien, dann zur. Potiascheniösung treten. ' Diese befindet sich ent- 
weder in mehreren, mittelst Schenkelröhren verbundenen Woulfeschen 
Flaschen, oder in einer einzigen grofsen Flasche. Der Apparat lässt 
sich so einrichten, dass die Entwicklung der Kohlensäure genau in dem- 
selben Verhältnisse vor sich geht, in welchem sie absorbirt wird. Hierzu 
dient entweder die (1, 544, unten) beschriebene Gasentwicklungsglocke 
von Monur (App. 44); oder eine Woulfesche Flasche , mit Kreidestücken 
gefüllt, durch deren eine Mündung eine enge Schenkelröhre mit ihrem 
innern Ende bis auf den Boden geht, während das äufsere Ende in ein 
Gefäfls mit verdünnter käuflicher Salzsiure taucht. Zuerst entwickelt 
man kohlensaures Gas so rasch und reichlich , dass die Luft aus sämmt- 
lichen Gefäfsen durch die offen gelassene Mündung des letzten ausge- 
trieben, und der ganze Raum mit kohlensaurem Gas gefüllt wird. Hier- 
auf verschlielst mau diese Mündung. Im Verhältniss, als nun das Gas 
absorbirt wird, dringt wieder Saizsäure unter Monr’s Glocke, oder 
geht Salzsäure durch die Schenkelröhre in die mit Kreide gefüllte Wouife- 
sche Flasche über und, entwickelt Kohlensäure. — Die Schenkelröhren, 
welche das Gas zu der Kalilösung leiten, dürfen nicht in dieselbe tau- 
‚chen, weil sie sich durch das daran anschiefsende zweifach kohlensaure 
Kali schnell verstopfen; auch liefers die Lösung schönere, gröfsere Kry- 
stalle, wenn sie nicht durch das Blasenwerfen bewegt wird. — Immer 
erfolgt die Absorption langsam , jedoch um so schneller, je concentrirter 
die Pottaschenlösung ; gröfsere Mengen derselben sind erst in 8 Tagen 
völlig gesättigt. — Aus der gewöhnlichen Pottaschenlösung schlägt die 
Kohlensäure im Anfang viel Kieselerde nieder, welche nur zum "Theil 
durch Umschütteln und Abgiefsen der Flüssigkeit von den Krystallen 
getrennt werden kann. Daher ist es gut, die Pottaschenlösung durch 
-Kohle (If, 19) zuvor von der Kieselerde zu befreien. — Halten sie Kie- 
selerde beigemengt, so löst man sie in Wasser von 60° bis zur Sätti- 
gung, filtrirt, und lässt durch starkes Erkälten krystallisiren ; aber 
hierbei verliert man viel, weit sich schon während der Lösung Kohlen- 
säure entwickelt und. einfachsaures Salz bildet, und noch mehr, wenn 
man den Rest des Sa!zes aus der Mutterlauge durch gelindes Abdampfen 
zu gewinnen sucht. vgl. WEITZEL (Ann. Pharm. 4, 80); Monk (Ann. 
Pharm. 29, 268). 


2. Man sättigt das schwach befeuchtete [este einfach- 


r 
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kohlensaure Kali mit Kohlensäure. — Wönrkr (Ann. Pharm. 24, 
49) verkohlt Weinstein im bedeckten Tiegel, befeuchtet die erkaltete 
‚kohlige Masse mit wenig Wasser, bringt sie in ein passendes Gefäfs, 
und leitet kohlensaures Gas bis zur Sättigung hinein. Die Absorption 
erfolgt äufserst rasch, unter starker Erhitzung, daher das Gefäls mit . 
kaltem Wasser zu umgeben ist. Hierauf zieht er die Masse bei 60° mit 
wenig Wasser aus, filtrirt und erkältet, wo das meiste Salz in grofsen 
 Krystallen anschiefst. — Düurvtos (N. Br. Arch. 23, 305) dampft ein 
Gemenge von 3 Th. kohlensaurem Kali, I Th. Stärkmehl und 4 Th. Was- 
ser zur Trockne ab, glüht den Rückstand, und behandelt die kohlige 
Masse wie \WÖHLER. — CRKUZBURG (Kastn. Arch. 17, 252) zerreibt das 
halbtrockne kohlensaure Kali zu Pulver, :befeuchtet dieses mit Weingeist 
und setz6 es dem kohlensauren Gase aus, bei dessen Absorption es sich 
merklich erwärnt, und zu einer trocknen Masse zusammenbackt. Diese 
wird zerrieben, mit sehr schwachem Weingeist befeuchtet, und nochmals 
dem kohlensauren Gase dargeboten, wodurch sie völlig gesättigt wird. 
3. Man erwärmt wässriges einfach ‚kohlensaures Kali 
mit anderthalb kohlensaurem Ammoniak, wobei “ätzendes. 
Ammoniak entweicht. CARTHRUSER (Acta Ac. Ei. Mogunt. 1757, 
1, 149). — Die Arbeit wird in einem Destillirgefüfse vorgenommen, um. 
das’ ühergehende Ammoniak benutzen zu können. — DuruLos (Br. Arch. 
29, 50) erhitzt die filtrirte Lösung von 4 "Th. kohlensaurem Kali in 
4 '[h. Wasser in einem Kolben, der sich im kochenden Wasserbade be-_ 
findet, fügt dazu 1 Th. käufliches kohlensaures Ammoniak in Stücken, . 
setzt den Helm auf, erhitzt 1 oder mehrere Stunden, lässt erkalten 
und sammelt die Krystalle; die übrige Lauge, noch einmal auf dieselbe 
Weise mit 1 Th. kohlensaurem Ammoniak behandelt, liefert noch eben 
so viel Krystalle, und die Mutterlauge von diesen beim Abdampfen und 
Erkälten noch einige, im Ganzen 4%, Th. — BucnoLz (Taschenb. 1817, 
148)-und TrommsporrF (N. Tr. 17, 1, 17) erhielten bei dieser Methode 
nur wenig Krystalle. ! RS 4 FIR 
| 4. Man versetzt eine concentrirte, auf 75° erwärmte 
Lösung von einfach-kohlensaurem Kali. allmälig blofs mit 
halb soviel Essigsäure oder Weinstein, als zur Sättigung 
sämmtlichen Kalr’s nöthig ist, bis die Flüssigkeit stark zu 
brausen beginnt, und filtrirt, . worauf in der Kälte viel 
zweifach-kohlensaures Kali anschiefst. SenLmeven (Kastn. 
Arch. 2, 495); Förıx (Br. Arch. 38, 151). ie a ei 
., Pie auf eine dieser Weisen erhaltenen Kryställe werden 
mit wenig kaltem Wasser gewaschen, dann durch gelindes 
Drücken zwischen Rliefspapier zetrocknet. : | 
Wasserhelle, grofse Krystalle. Xsystem 1 u. 2gliedrig. 
Grundform: Gera e, rhomboidische Säule (Fip. 90). 'Blätter- 
durchgang parallel mit t,-iund 1.6 f rückwärts —=-127° 35’ tt. »i-— 
126° 45; 6:1—= 103° 25"; 1L:i — 156° 807; 1:f= 128° 507; i: ft = 
105° 40°; t:u = 111°; uru = 138°. Durch die sich vergrölsernde 
i-Fläche verschwindet oft die I- und f-Fläche. BROOKE (Ann. Phi: 22, 42). 
Schmeckt salzig, schwach alkalisch, doch’ nicht mehr cau-. 
stisch ; reagirt schwach alkalisch. u Er e 
.  BERG- VATOQUR- KıR- PRELLE- VAL. 
Berechnung, Man. LIN. wanN. TIER. ROSE. BERARD. 


KO 47,2 47,1 48.46 : 41. 40-53 © 48,92 
2c0° 44. 43,9 20.47.43 43: 43 42,01 
HO . 9 9,0% .32 , mer. 10 Ren 9,07 


"rustallieiet NT aan DT nd 0 TI 2 
Krystallisirt. 100,2 100,0 100 * 100 100 100 100 100,00 
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Die trocknen Krystalle sind luftbeständig. im Vacuum 
über Vitriolöl verlieren sie in 24 St. blofs 0,05 Procent, und in einer 
lufthaltigen Glocke über Kalihydrat 0,47 Procent. H. Rose. — Sie 
verlieren durch stärkeres Erhitzen die Hälfte der Säure nebst 
dem Wasser. Das in Wasser gelöste Salz verliert viel leichter 
die Hälfte seiner Säure. Die verdünnte kalte Lösung für sich im 
Vacuum entwickelt Kohlensäure in Blasen, in 20 Stunden,. bei öfterem 
Auspumpen 4,52 Procent. Hält das Vacuum Vitriolöl, mit so viel Was- 
ser verdünnt, -dass. es nicht das Gefrieren der Lösung bewirkt, so liefert 
die in grofsen Blasen kochende Lösung unterscheidbare Krystalle von 
zweifach und einfach (nicht von anderthalb) kohlensaurem Kali, unge- 
führ zu gleichen Atomen. Die Lösung dieses Krystallgemenges in Was- 
ser zeigt bei der nochmaligen Behandlung im Vacuum nochmals Auf- 
kochen; bei der dritten Behandlung nicht mehr. Nach dieser hat das Salz 
10,62 Proc. Kohlensäure verloren, und bei wiederholter Behandlung 
würde blofs. einfach kohlensaures Kali bleiben. — Auch unter einer luft- 
 haltenden Glocke über Vitriolöl verliert die Lösung, bei 15 bis 18° bis 
zur Trockne verdunstend, 6,36 Proc. Kohlensäure; hält die lufthaltende 
Glocke aufser Vitriolöl zugleich Kalihydrat, so beträgt nach dem Ver- 
_ dunsten zur Trockne der Kohleusäureverlust 18,25 Proc., also beinah 
die Hälfte. — Die Auflösung des zweifach kohlensauren Kali’s, an der 
Luft gekocht, verliert in , Stunde 11,85, bei längerem Kochen, unter 
Ersetzung des Wassers fast die Hälfte der Kohlensäure, so dass fast 
blofs einfachsaures Salz bleibt. Beim Kochen unter stärkerem Druck 
beträgt der Verlust an Kohlensäure in derselben Zeit’ weniger. H. Rose 
(Pogg. 34, 149). — Das Salz löst sich in 4 Th. kaltem, in 5% 
Th. kochendem Wasser und in 1200 Th. heifsem Weingeist. 
vgl. BEraman (Opusc. 1, .13); BERTHOLLET (N. Gehl. 3, 257), 


Kalium und Boron. 


A. Boronkalium? — Nach H. Davry vereinigen sich beide Stoffe, 
ohne Feuerentwicklung, zu einer grauen metallischen, die Elektricität 
leitenden Masse, weiche im Wasser in Kali und Boronwasserstoffsas 
zerfällt. Nach Gav-Lussac u. Tnu£narD erhält man durch Erhitzen 
der beiden Stoffe nur ein Gemenge, und keine chemische Verbindung 

derselben, . .. 


"= VB. Borasxsaures Kali. 


a. Einfach” —:100 Th. Boraxsäure, mit überschüssi- 
em kohlensäuren Kali geglüht, treiben eine Menge von 
ohlensäure aus,. welche 139 Th. Kali angehört. Anrven- 

‚SoN.: — Man erhält die Verbindung rein beim Zusammen- 
schmelzen von 1 At. (= 34,8 Th. verglaster oder 61,8 Th. 
krystallisirter) Boraxsäure mit 1 At. (= 69,2 Th.) trock- 
nem kohlensauren .Kali. In starker Weifsglühhitze schmelz- 
. bar, schwierig in Wasser löslich, daraus nicht deutlich kry- 
stallisirend, von ätzend alkalischem Geschmack, an der Luft 
so lange Kohlensäure anziehend, bis es in ein Gemeng von 
1 At. einfach-kohlensaurem Kali und 1 At. zweifach-borax- 
saurem Kali zerfallen ist. Berzeuius (Pogg. 34, 568). 
- + b. Zweifach. — Man übersättigt wässriges kohlensaures 
Kali in der. Siedhitze mit: Boraxsäure, fügt hierzu Kali- 
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lauge, bis die Flüssigkeit alkalisch wird, und lässt krystal- 
lisiren. Zuerst schiefst Salz d an, hierauf aus der Mutter- 
lauge Salz b. — Regelmäfsig 6seitige Säule, spitzes Rhom- 
boeder, oft an den Seitenecken abgestumpft, und doppelt 
Sseitige Pyramide (Fig. 135, 151, 154 und 131). Schmeckt 
schwach alkalisch, röthet Curcuma, bläht sich im Feuer 
gleich dem Borax auf und schmilzt dann zu einem klaren 
Glase. Löst sich leicht in kaltem und heifsem Wasser. Gn.; 
LAURENT. | 


Berechnung. ÄRFVEDSON. ‘Berechnung. LAURENT. 
KO 47,2 97,56 88,16 Ko 47,2 . 29,17 . 28,5 
BO’ 34,8 42,44 41,84 2BO? . 69,6 43,02 43,7 
SHO 45 27,81 - 27,8 


2 82,0. 100,00 100,00 b, kryst. 161,3 100,00 100,0 
c. Dreifach. — Bildet sich bisweilen auf der Oberfäche 
der obigen Klüssigkeit in rectangulären Säulen mit 4 Flächen 
zugespitzt, die auf.die Seitenkanten gesetzt sind (also m-, 
6- und a-Flächen des 2 und 2gliedrigen Systems). - Luftbeständig, 
leicht schmelzbar unter Aufschäumen. Laurent. 


d. Sechsfach. — Krystallisirt aus der Flüssigkeit, wenn 
sie neutral ist, oder Lackmus röthet. — Gerade rectanguläre 
Säule, mit 4 oder 6 Flächen zugespitzt; meist hemitropisch. 
Sehr glänzend. Bläut geröthetes Lackmus schwach. Luft- 
beständig. Löst sich wenig in kaltem, ziemlich reichlich in 
kochendem Wasser. Die Lösung , mit Lackmustinetur gebläut, wird 
durch Zusatz von wenig Schwefelsäure, sofern diese Boraxsäure frei 


macht, weinroth; erst wenn alles Kali durch die Schwefelsäure gesättigt 
ist, bewirkt ein Tropfen derselben weiter die lebhaft rothe Färbung. 


vgl. (I, 148, unten). LAURENT (Ann. Chim. Phys. 67, 215; auch Ann. 
Pharm. 28, 89; auch J. pr. Chem. 14, 506). 


Berechnung. LAURENT. Berechnung. LAURENT. 
KO. 47,2 21,11 - 21,8 KO 47,2 .13,64 14,0 
sho 2 32,20 32,0 I0HO 90 ...26,01 25,2 

TTTTIITTTTTTTT  L_ DE nl 0 Rn 
©, Kryst. 223,6 100,00 100,0 d, kryst. 346,0 100,00 100,0 


Kalium uud Phosphor. 


A. Phosphorkalium. — 1. Kalium vereinigt sich bei 
geringer Erhitzung (auch schon durch den Druck, H. Davy) 
mit dem Phosphor in einem, Stickgas enthaltenden, Gefäfse 
unter Eirglühen. GAy-Lussac u. 'TuENARD. Unter Steinöl erfolgt 
die Verbindung ohne Feuer, blofs unter Aufkochen des Oels. Maenus 
(Pogg. 17, 527). — 2. Eirhitztes Kalium entzieht. dem Phosphor- 
wasserstoffgas den Phosphor. Gay-Lussac u. Tnuinarn. — 
3. Kalium, mit verglaster Phosphorsäure erhitzt, liefert eine 
rothe Masse, mit Wasser schwerentzündliches Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelnd. Gay Lussac u. TH£NARD. _ Wohl 
ein Gemenge von Phosphorkalium und phosphorsaurem Kali. — Um die. 


Verbindung rein zu erhalten, erkitzt man Kalium mit über- 
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schüssigem Phosphor in einem dünnen Glaskolben, dureh 
welchen ein Strom von trocknem Woasserstoffgas geleitet 
wird, bis zur Feuerentwicklung und dann noch bis zum Ver- 
dampfen des überschüssigen Phosphors. H. Rose (Poyg. 12, 


Dunkel chokoladebraun,. ohne Metallglanz, Gav-Lussac 
u. Tuenarn: bei Ueberschuss von Kalium dunkelgrau und 
metallglänzend, H. Davy; kupferroth, metallglänzend. kry- 
stallisch, bei jedesmaligem Krystallisiren nach dem Schmel- 
zen Blasen werfend, H. Rose; unter Steinöl dargestellt, 
dunkelgelb und aufgebläht. Maexus. — An der Luft erhitzt, 
verbrennt es mit lebhaftem Feuer zu phosphorsaurem Kali. 
H. Davy. — Mit Wasser zersetzt es sich in Phosphorwas- 
serstoffgas, unterphosphorigsaures Kali und Weasserstoff- 
phosphor. —— Die Entwicklung des Phosphorwasserstoffgases erfolgt 
unter einiger Exp!osion. Dasselbe ist bald leicht-, bald schwer-entzünd- 
liches, und sein Volum beträgt mehr, als das in der Verbindung ent- 
haltene Kalium für sich Wasserstoffgas entwickelt haben würde. Oeffnet 
man den mit Wasserstoffgas gefüllten Ko'ben, in welchem das Phosphor- 
kalium bereitet wurde, unter Wasser, so dass blofs der Wasserdampf 
mit dem Phosphorkalium in Berührung kommt, so erfolgt die Zersetzung 
allmälig, unter Entwicklung von leichtentzündlichem Phosphorwasser- 
stoffgas; aus der zersetzten Masse löst das Wasser unterphosphorig- 
saures Kali auf, ganz frei von phosphorsaurem, und scheidet ein gelbes 
Pulver ab, welches sich beim Erhitzen zu Phosphor vereinigt. H. Rose. 
Dieses gelbe Pulver ist Wasserstoffphosphor (I, 584, oben, a). Magnus. 


. B. Phosphoroxyd- Kali. — Das Phosphoroxyd, mit 
Kalilauge übergossen, färbt sich durch Aufnahme von Kali 
schwarz, zersetzt sich aber bald in Phosphorwasserstoffgas 
und phosphorsaures Kali. — Wenig Oxyd löst sich in ab- 
solutem Weingeist, der wenig Kali enthält, mit lebhaft rother 
Farbe und lässt sich wieder durch verdünnte Schwefelsäure 
als Hydrat fällen. (Eine Kali-reichere Lösung würde schnelle Zer- 
setzung in Phosphorwasserstoffgas und phosphorsaures Kali bewirken). 
Fügt man noch mehr Phosphoroxyd zur rothen Lösung, so 
färbt es sich braun, ohne sich zu lösen, und noch mehr Oxyd 
fällt alles zuvor gelöste. Also ist die Verbindung des Kali’s 
mit weniger Phosphoroxyd in Weingeist löslich. mit mehr 
nicht. Letztere braune Verbindung zersetzt sich schon wäh- 
rend des Waschens, selbst mit absolutem Weingeist, unter 
Enntfärbung in phosphorsaures Kali und in Phosphoroxyd. 
LEVERRIER (Ann. Chim. Phys. 65, 266). 


C. Unterphosphorigsaures Kali. -- 1. Man zersetzt den 
phosphorsauren Kalk durch kohlensaures Kali, dampft das 
Filtrat bei gelinder Wärme zur Trockne ab, zieht aus dem 
Rückstande das unterphosphorigsaure Kali durch Weingeist, 
und lässt diesen im Vacuum über. Vitriolöl verdunsten. — 
2. Man kocht Kalilauge mit Phosphor, lässt die Lösung an 
der Luft langsam verdunsten, damit sich das übrige Aetz- 
kali mit Kohlensäure sättige, zieht den Rückstand mit Wein- 
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geist aus, und bringt die Lösung ins Vacuum. — 3. Man 
kocht weingeistiges Kali mit Pbosphor, giefst die Klüssig- 
keit vom ungelösten Phosphor ab, versetzt sie, besonders, 
wenn sich viel Salz abgeschieden hat, um es wieder zu 
lösen, mit mehr Weingeist, stellt sie mit gepulvertem zwei- 
fach kohlensauren Kali längere Zeit hin, um das übrige 
Aetzkali in kohlensaures Kali zu verwandeln, decanthirt und 
destillirt den Weingeist ab. H. Rosk (Pogy. 12, 81; 32, 467). 
Auf ähnliche Weise erhielten früher Grortuuss (Ann. Chim. 64, 20) 
und SEMENTINI (Schw. 17, 384) dieses Salz. Letzterer hielt es für 
Phosphor-Kali. Nach ihm stellt man es dar entweder durch 14tägiges 
Zusammenstellen einer gesättigten weingeistigen Kalilösung mit Phos- 
phorstangen , bis sich kein Phosphorwasserstoffgas mehr entwickelt, 
worauf die vorher ölige Flüssigkeit dünnflüssig erscheint, und ein rothes 
‘ Pulver, nebst einem "Theile des Salzes in Schuppen fallen lässt, dessen 
anderer Theil durch Abdampfen erhalten werden kann; oder man bringt 
concentrirtes wässriges Kali- erst mit Phosphorstücken und dann mit 
Weingeist zusammen., durch welchen leiztern erst die Phosphorwasser- . 


stoffgasentwicklung bewirkt wird. rc ins at 
| Weifse, undurchsichtige , undeutlich krystallische Masse. 
SEMENTINI. — Entwickelt, bei Ausschluss der Luft geglüht, : 
leichtentzündliches Phosphorwasserstoffgas und lässt pyro- 
phosphorsaures Kali. H. Rose. Verbrennt, an. der Luft er- 
hitzt, mit gelber Flamme. Verpufft heftig, mit Salpetersäure 
. zur Trockne abgedampft. Senextisı. — Sehr leicht in Was-- 
ser und Weingeist. löslich; an der Luft noch schneller zer- 
firelsend,, als salzsaurer Kalk. DuLoxe. | 


D. Phosphorigsaures Kali. — Mit Kali neutralisirte 
phosphorige Saure liefert im Vacuum einen dicken Syrup, 
worin sich kleine Krystalle befinden. H. Rosk. CPogg. 9, 28). — 
Nicht krystallisirbar,, an der Luft zerfliefsend, nicht in Wein- 
geist. löslich. "Dvrone. — ‚Fourcror u. VAUOQUELIN 5; welche dieses 
Salz durch ‘die Verbindung der, viel Phosphorsäure haltenden, durch 
langsames Verbrennen des Phosphors gebildeten phosphorigen Säure mit ' 
Kali hervorzubringen suchten, erhielten’ rechtwinklig 4seitige, mit 2 
Klächen zugeschärfte Krystalle, welche scharf und salzig schmeckten, 
49,5 Kali, 39,5 phosphorige (?) Säure und 11,0 Wasser enthielten, . 
luftbeständig waren, in der Hitze verknisterten, und dann unter gerin- 
gem Phosphoreseiren schmolzen-, und welche in 3 Th..kaltem „in weni- 
ger heifsem Wasser löslich waren. War dieses zweifach-phosphorsaures 
Kali! ze : r e BE 


"E. Gewöhnlich phosphorsaures Kali. ker 


0% Drittel. — 1. At. Phosphorsäure, mit überschüssigem 
kohlensauren Kali geglüht, entwickelt 3 At. Kohlensäure, 
nimmt also 3 At. Kali auf. Mirscwwruien. — Man glüht 
phosphorsaures Kali heftig mit Kalihydrat. — Weifse Masse, 
in gelinder Glühhitze zu einem klaren Glase schmelzend, das 
bei. jedesmaligem Erkalten wieder undurchsichtig wird. — 
Löst sich, fast nur in heifsem Wasser auf. und fällt: beim 


Zirkalten desselben in krystallischen Körnern zu Boden. Ist 
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sehr. leicht in wässriger Phosphor-, Salz- ‚und Salpeter- 
Säure zu einer klebrigen Flüssigkeit löslich, woraus es bei 
einiger Concentration durch Alkalien körnig. gefällt wird. 
DARRACO (Ann. Chim. 40, 176). Bei heftigem Glühen von 2 Th. ch'or- 
 saurem Kali mit 1 Th. Csyrupartiger ?) Phosphorsäure -und Ausziehen 
der Masse mit Wasser erhielt Darrace dasselbe Salz als unlöslichen 
Rückstand. [Sollte dies nicht: metaphosphorsaüres Kalı sein?] — Die 
Lösung der mit überschüssigem kohlensäuren Kali geschmol- 
 zenen Phosphorsäure liefert kleine Nadeln, sehr leicht in 
Wasser löslich, doch nicht ganz zerfliefslich.. Graman .(Pogg; 
Binde. 40. nal ie Pr BR 
Sie Berechnung: ° ° SAUSSURE. 


"VEKO 0 Ba, EA 
eBO: N u 71 88 
'3K0,cP0? 213,0 100,00 100 


b. Halb. — Sonst veutrales. — 2K0,.HO,cPO>. Lässt sich 
nicht. krystallisirt erhalten. Granam. Die Quadratoktäeder, welche 
THomson. von’ diesem Salze erhalten haben will, .gehören vielleicht dem 
Salze c an. — Das Salz zersetzt sich auf nassem Wege mit schwefel- 
. saurem und mit salzsaurem Ammoniak durch doppelte-Affinität. 'FUNckk 
(N. Tr. S, 2, 60). | De TR | 
ce. ‚Einfach. 7 Sonst saures genannt. — Man fügt zu halb- 
phosphorsaurem oder zu kohlensaurem Kali so lange Phos- 
- phorsäure „. bis die Flüssigkeit Lackmuspapier röthet, dieses 

aber beim Trocknen wieder blau wird. Neutralisirt man wäss- 
rige Phosphorsäüre genau durch wässriges Kali und 'dampft zum Kry- 
stallisiren ab, so schiefst einfach-phosphorsaures Kali an, und es bleibt 
eine alkalisch reagirende Mutterlauge. MiTscHERLICH. E Asystem 
| 4gliedrig (Fig. 23 u. 30). Krystalle von Fig. 23 schiefsen vorzüglich 
aus einer Flüssigkeit an, welche zugleich halb-phosphorsaures Kali hält. 
e:e' —= 122° 16' (122° 2’ Brooke); e:e? — 86° 24’; e: r — 133° 12° 
(133° 15° Brooke); r:r = 90°. MirscnerLich. Da die Krystalle 
blofs 2 At. basisches Wasser, kein Krystallwasser enthalten 
(K0,2HO,cPO)°, so bleiben sie selbst noch bei 204° glän- 
zend. Gramam. Schmilzt in der Hitze zu einem. klaren. 
beim Erkalten undurchsichtig werdenden Glase von meta- 
PapipkorRanren Kali... Schmeckt sehr sauer, röthet stark 

ackmuspapier, jedoch so, dass die Röthung beim Trocknen 
verschwindet. Leicht in Wasser, nicht in Weingeist löslich. 
VAUOUELIN (Ann. -Chim. 74, 96); MiTscHErLich (Ann, Chim. Phys. 19, 
364); Brooke (Ann. Phil. 23, 450). _ 


| MiTschEr- ni MiTsScHER- 
Berechnung. LICH,;..? Berechnung. LICH. 
KO in 47,2 39,8 39,64 KO 47,2 Bet 86.26 
PO’ 71,4 60,2 61,39 cPO®’ 71,4: 52,27 “ 
2H0 - 18 13,18 13,74 
€, Geglüht.. 118,6 100,0 101,03 Kryst. 136,6 100,00 100,00 


"A Pyrophosphorsaures Kali. — Halt. 2KO,5PO:. 
Durch Glühen von E, b zu erhalten. -Das in Wasser ge- 
löste Salz krystallisirt nicht ‘beim Abdampfen, ‚sondern ver- 
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wandelt sich durch Aufnahme von 1 At. basischem Wasser 
wieder in E, b. Granam. | 

G. Hetaphosphorsaures Kali. — KO,aP0>. 1. Erhitzt 
man das einfach gewöhnlich phosphorsaure Kali allmälig 
über 204°, so erleidet es eine halbe Schmelzung und wird 
theiiweise ın Wasser unlöslich. Beinah bis zum Glühen er- 
hitzt, wird es ganz unlöslich.. Hierauf geschmolzen und bis 


zum Weifsglühen erhitzt, ändert es sich nicht weiter, Was- 


ser zieht bei stundenlangem Kochen aus der gepulverten Masse 


nichts aus.  Granam erklärt sich nicht bestimmt, ob er diese Masse: 


für metaphosphorsaures Salz hält. — 2, Das durch Mischen von 
wässriger Metaphosphorsäure mit Kali in einer Lösung er- 
haltene Salz ist beständig, lässt sich aber nieht krystallisi- 
ren. GRAHAM (Pogg. 32, 64). EN 


Kalium und Schwefel. 


Das Kalium vereinigt sich mit dem Schwefel bei zelin- 


. dem Erhitzen unter lebhafter Feuerentwicklung. H. Davy, 
Gay-Lussac u: Tu&£narnd. Hierbei nimmt 1 At. Kalium wei 


nigstens 1 und höchstens 5 At. Schwefel auf. Berzeııus. 


A. Einfach -Schwefel- Kalium. — 1. Man leitet über » 
glühendes einfach-schwefelsaures Kali Wasserstoffgas. Ber- 


ZELIUS. (K0,S0°’+4H = KS-4H0.) — Das Glas- oder Porcellan- 
Rohr wird hierbei angegriffen durch Bildung von kieselsaurem Kali, und 


es entwickelt sich daher viel Hydrothiongas. BERZELIUS, REENAULT ° 


(Ann. Chim. Phys. 625-386). — 2%. Man glüht 87,2 Th. (1 At.) 
einfach-schwefelsaures Kali heftig mit etwas mehr als 21 
Th. (4 At.) Kohle oder in einem Kohlentiegel. Berrnen. 
Bei schwächerem Glühen bleibt ungefähr Y, Kali unzersetzt,-und es bildet 
sich ein Gemenge von Kali mit einem Schwefelkalium , welches etwas 


mehr als 1 At. Schwefel enthält. GaY-Lussac. Wendet man keine über: 


schüssixe Kohle au, so erhält man Schwefelkalium mit mehr als 1 At. 
Schwefel und kohiensaures Kali. Wırrstock. — 3. Auch bei gelin- 


dem Erhitzen von Schwefel mit überschüssigem Kalihydrat 


bildet sich nach BenzeLius unter Aufkochen Einfach-Schwe- 
felkalium, jedoch mit unterschwefligsaurem Kali gemengt. 
CBCKO, HO) 743 = 2KS 4 K0,8°0%43H0.) Hr Das'nach 1 yFer- 
haltene ist hellzinnoberroth, von kryställischem Bruche; wird 
beim Erhitzen dunkler, schmilzt noch vor dem Glühen, und 
erscheint dann schwarz und undurehsichtig. BerzeLıus. Das 
nach 2 ) erhaltene ist schön fleischroth, durchscheinend, war- 
zeniörmig krystallisch, in der Glühhitze verdampfbar. Ber- 
THIER (Ann. Chim. Phys. 225 233). | | 


Berechnung. 
4 | K 39,2 71,01 
S 16 28,99 
KS 55,2 100,99 


Die Verbindung verbrennt beim Glühen an der Luft 
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nur sehr langsam, weil sie sich schnell mit einer Rinde 
von schwefelsaurem Kali überzieht. BerzeLivs, Barren. 

Das Schwefelkalium zerfliefst an der Luft; das nach 2) 
erhaltene löst sich in Wasser unter bedeutender Erhitzung, 
so dass etwa noch beigemengte Kohle beim Befeuchten der 
Masse erglimmt. Die Auflösung hält entweder gewässertes 
Schwefelkalium, oder Einfach-Hydrothion-Kaß, oder nach 
H. Rose’s (Poug. 55, 533) Vermuthung 1 At. freies Kali auf 
1 At. Hydrothion-Schwefeikalium (2KS-+ Ho — KO-KS, HS) 
oder Zweifach-Hydrothion-Kali. vgl. (1, 652— 653). Man er- 
halt dieselbe Lösung, wenn man wassriges Kali in 2 gleiche 
Theile theilt, den einen Theil bei abgehaltener Luft mit 
Hydrothiongas sättigt, durch Kochen vom, durch das Was- 
ser überschuüssig absorbirten Hydrothion befreit, dann mit 
der andern Hälfte mischt. Farblose, alkalisch und bitter 
schmeckende, stark alkalisch reagirende und ätzende Flüs- 
sigkeit, welche mit Salzsäure, ohne Absatz von Schwefel, 
Hydrothiongas entwickelt, und die (1, 653) beschriebenen 


Zersetzungen zeigt. Wenn das nach 1 oder 2 dargestellte Schwe- 
felkalium etwas mehr als 1 At. Schwefel hält, so ist die Lösung gelb- 
lich und trübt sich bei Säurezusatz durch abgeschiedenen Schwefel. 


Die Lösung bei abgehaltener Luft völlig abgedampft, lässt 
Schwefelkalium. Aus der concentrirten Lösung scheidet 
absoluter Weingeist das gewässerte Schwefelkalium oder 
Kinfach-Hydrothion-Kali als eine ölige Flüssigkeit aus. die 
sich in einem Ueberschuss von Weingeist wieder löst. Bur- 
ZELIUS (Poyg. 6, 438). 

Das Schwefelkalium vereinigt sich mit vielen elektro- 
negativeren Schwefelmetallen zu Schwefelsalzen, die, in Was- 
ser gelöst, auch als hydrothionsaure Doppelsalze betrachtet 
werden können. — Es löst sich leicht in Weingeist. 


B. Hydrotkion-Schwefelkalium. — Katium-Sulfhydrat. — 
1. Eine Menge Kalium, welche mit Wasser 1 Maals Was- 
serstoflgas entwickelt, in Hydrothiongas erhitzt, nimmt unter 
Fenerentwicklung sämmtlichen Schwefel und den halben 
Wasserstoff von 2 Maals desselben auf und lässt 1 Maafs 
Wasserstoffgas übrig. Gay-Lussac u. Tu&nard. — 2. Man 
leitet über dunkelrothglühendes kohlensaures Kali so lange 
Hydrothiongas, bis sich kein Wasser und keine Kohlensäure 
mehr entwickelt, welche unter Kochen entweichen. Berz£- 
Lıus. — Graugelb oder braun, Gay-Lussac u. TuEnARD ; 
weils (wenn die Luft nicht völlig abgehalten war, gelb- 
lich ), krystallisch, im seschmolzenen Zustande schwarz. 
Berzeuius. — Entwickelt mit wässrigen Säuren noch einmal 
so viel Maalse Hydrothiongas, als das darin enthaltene Ka- 
lium aus Wasser Wasserstoffgas entwickeln würde. Garv- 


Lussac u. 'TnEnARD (Recherch. 1, 185); Ann. Chim. 95, 164; Ann. 
Chim. Phys. 14, 363). . 
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© »Berechnung. -- . .Oder:- Berechnung .. © 


2 RS 7A aA Bee 
bh DE;54.:n. 4,28 2 Ba 
Rune RR TE 
.KS,HS 72,2 100,00 _ 272,2 : . 200,00. - 


. Es zeriliefst schnell: an der Luft und gibt mit Wasser 
‚ohne Aufbrausen,, eine farblose Lösung, entweder als wdss- 
riges Hydrolhion-Schwefelkalium , oder als Zweifach- 
Hydrothion- Kali zu betrachten. . Man .erhält dieselbe Lö- 
sung. durch Sättigen_von Kalilauge bei abgehaltener Luf 
mit Hydrothiongas, ‘und Austreiben des vom Wasser über- 
schüssig absorbirten Gases durch Kochen. Bringt’ man Kali- 
lauge in eine-tubulirte ‘Retorte., leitet mittelst einer "Röhre 
durch den Tubulus Wasserstoffgas hinein, bis alle Luft aus- 
getrieben ist, dann. Hydrothiongas.. so lange es :absorbir: 
wird, hierauf unter Erhitzen der Flüssigkeit wieder Was- 
serstoffgas,. bis. sie zu- einem farblosen Syrup abgedampf 
ist, und: verschliefst dann die Retorte, so erhält man bein 
Eirkalten grofse, farblose 4- und 6-seitige Säulen, mit 4 
oder 6 Flächen zugespitzt, an der Luft wieder zu einem 
.Syrup zerlliefsend. Berzeuius.. — Die wässrige Lösung 
riecht schwach nach Hydrothion, schmeckt. stark alkalisel 
und bitter, reagirt stark -alkalisch und wirkt ätzend. ‘Sic 
. „verwandelt sich an der Luft. zuerst unter ‚gelber Färbung 
‚in eine Lösung von Fünffach-Schwefelkalium und Kali, odeı 
' von hydrothionigem Kali und überschüssigem Kali 5(ks; us 
+ 80 = 2K8’ 1 3K0+5H0; oder: 5(K0,2H8) -- 80 = 2(K0, 185) 4 
.3K0 +8H0); hierauf in eine farblose Lösung von unterschwef- 
ligsaurem Kali cxs,uS +40 = .K0,8?0° 1 HO; oder: KO,2HS. + 
#0 = K0,8°0° + 2H0); doch treibt zugleich die Kohlensäure 
der Luft anfangs etwas Hydrothiongas aus, daher der Ge- 
ruch. — Schwefel treibt, besonders in der Wärme, die 
Hälfte des Hydrothions aus, und Jöst sich-zu gelbbraunem 
Künffach-Schwefelkalium oder hydrothionigem Kali. — Säu- 
ren entwickeln Hydrothiongas, und scheiden nur in dem Fall 
Schwefel ab, wenn die Fiüssigkeit der Luft ausgesetzt ge- 
wesen war. ae? 


C. EEE U ER eek — 1. Man glüht 1 At, 
‚zweifach -schwefelsaures Kali mit 7 At. oder mehr Kohle 
 Geıser. — 2. Man setzt die weingeistige Lösung von Hy- 
drothion-Schwefelkalium der Luft aus, bis sie sich an dei 
Oberfläche von entstehendem unterschwefligsauren Kali zu 
trüben anfängt, und dampft sie in Iuftleerem Raume zw 
Trockne ab. BerzeLius. — Erhitzt-man ein Gemenge von 276,8 
Th. (4 At.) kohlensaurem Kali mit weniger als 112 Th. (7 At.) Schwe- 
fel, bis zum starken Rothglühen, so erhält man Doppelt -Schwefel- 
kalium, mit schwefelsaurem und unzersetztem kohlensauren Kali gemengt 
4(K0,C0?°) + 78 = 3KS? + KO, SO? + 400°. Brrzenıus. — Das nach 
1.) dargestellte ist gelbroth,, von krystallischem Gefüge und 
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‚Vierfach-Schwefel-Kalium. .ı 


;erfliefst an der Luft. Geiser (N. Tr. 3,1, 453). Das nach 
2) dargestellte ist pomeranzengelb, nicht krystallisch , leicht 
chmelzbar. Berzeuivs. — Die wässrige Lösung: ist gelb 
ind geht an der Luft ohne Absatz von Schwefel in unter- 


chwefligsaures Kali über. Sie hält entweder Zweifach-Schwefel- 
alium, oder ein Gemisch von Hydrothion-Kali und hydrothionigem Kali 
4KS? + 4HO = 3(K0,HS) + KO,HS°). _ 


Berechnung. 
K 39,2 35,06 
2s 32 44,94 
KS? 71,2 100,00 : 


D... Dreifach-Schwefel-Kalium. — 1. Man leitet über 
Jühendes- kohlensaures Kali so: lange Schwefelkohlenstoff- 
ampf, als sich nocli ein permanentes Gas entwickelt. — 
- Man erhitzt ein Gemenge von 276,8 Th. (# At.) koh- 
nsaurem Kali und 160 Th. (10 At.) Schwefel allmälig 
is zum Glühen. Hierbei bildet sich unter, von Entwicklunz 
er Kohlensäure herrührendem, Aufblähen ein Gemisch von 

At. schwefelsaurem Kali und von 3 At. Dreifach-Schwe- 
Ikalium (4K0,C0%--- 108 — 3Ks> + K0,S03 + 400°). — Auch 
'i weniger Schwefel bildet sich dasselbe Gemenge, nur mit dem über- 
;hüssigen kohlensauren Kali verunreinigt, wofern man allmälig nur 
Ss zum dunklen Rothglühen erhitzt, bis die Masse ruhig fliefst; bei hef- 
germ Glühen dagegen bildet sich, unter kochender Entwicklung von 
Ohlensäure, Doppelt-Schwefelkalium. — Im festen Zustande gelb- 
'aun, im geschmolzenen schwarz. Berzeuıus. — Die braun- 
elbe wässrige Lösung entfärbt sich an der Luft unter Bil- 
ing von unterschwelligsaurem Kali und KFällung von 1 At. 
chwefel. Sie hält entweder Dreifach-Schwefelkalium, oder 1 At. 
ydrothion-Kali. auf 1 At. hydrothioniges Kali (?KS?’ + 2H0 = KO,HS 
KO,HS>). 


- 


Berechnung. 
Rum 39,2 44,96 
3S 48 55,04 
Ks’ 87,2 100,00 


Als BERZELIUS über. glühendes ‚einfach-schwefelsaures Kali so lange 
‚drethiongas leitete, als ‚sich Wasser bildete (wobei -sich zugleich 
hwefel aus dem Gase absetzte), so erhielt er eine Verbindung , welche 
der Kälte roth und durchsichtig war , leicht schmolz und dann schwarz 
schien‘, sich in Wasser mit gelber Farbe löste, und 40,45 Kalium auf 
595 Schwefel enthielt. . Er ist geneigt, sie für eine Verbindung von 
At. Kalium mit 7 At..Schwefel, als ein Viertehalb - Schwefelkalium 
zusehen. 


E. Vierfach-Schwefel-Kalium. — 1. Man zersetzt glü- 
ndes 'einfach-schwefelsaures Kali durch den Dampf des 
hwefeikohlenstoffs. — 2%. Man. bereitet ein Gemisch aus 
At. Fünffach - Schwefelkalium und. 1 ‚At. schwefelsaurem. 
ıli durch Erhitzen von 1. Th. kohlensaurem Kali mit 2 'Th. | 
'hwefel, verjagt den freien Schwefel und leitet durch die 
melin, Chemie B, IL. . . RL FR 3: 
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geschmolzene Masse so lange Hydrothiongas, als dasselh 
fortfährt, Wasser und Schwefel abzusetzen. ‘Der Wassersto 
des Hydrothions nimmt, während sein Schwefel sieh ‘anderswo in d« 
Röhre absetzt , den Sauerstoff der Schwefelsäure und des Kali’s auf, uı 
es bleiben jetzt 15 + 1 = 16 At. Schwefel auf3+l—=4 At. Kaliu 
= 4:1. — Gelbbraun. Berzenius. — Die braungelbe wässrig 
Lösung dieser Verbindung setzt an der Luft, unter Umwand 
lung in unterschwefligsaures Kali, 2 At. Schwefel ab. Ma 
kann in ihr die Gegenwart von 1 At. Hydrothion-Kali und 3 At. hy 
drothionigem Kali annehmen: 4KS°’ + 410 = KO,HS + 3(K0,4HS3). 


Berechnung. BERZELIUS, 
A 1ER: 2, WERBEN: T: 
"AS: 64... .62,02 64 
Ks’ 103,2 100,00 100 


Leitet man durch ein Gemenge von Vierfach- Schwefelkalium m 
überschüssigem Schwefel in der Glühhitze so lange Hydrothion - (ode 
auch wohl irgend ein anderes nicht oxydirendes) Gas, als dadurc 
Schwefel fortgeführt wird, so bleiben auf 2 At. Kalium 9 At. Schwef, 
zurück. Diese Verbindung wird von BERZELIUS als eine eigenthümlich 
Schweflungs- Stufe betrachtet , welche Feünftehalb- Schwefelkalium zZ 
nennen wäre. 135 IA 


F. Fünffach-Schwefel-Kalium. — 1. Man erhitzt Ka 
lium oder Ein-, Zwei-, Drei- oder Vierfach-Schwefelkaliuı 
im Destillirgefafls bis zum Verdampfen des überschüssige 
Schwefels. — 2. Man erhitzt allmalig bis zum gelinde 
Glühen £ At. (4. 69.2 = 275,8 Th.) kohlensaures Kal 
mit wenigstens 16 At. (16.16 = 256 Th.) Schwefel, z. E 
von jedem. gleiche Theile. (Schema 37 ; 4X0,C0°%) +16S— 3Ks 
+ K0,S0° + 4C0?).. Die Masse steigt leicht über ; hält das kohlensaur 
Kali Keuchtigkeit, so entwickelt sich mit dem kohlensauren Gase zu 
gleich hydrothionsaures. Der-Ueberschuss von Schwefel, er sei auch noc 
so grofs, verflüchtigt sich, oder er lagert sich bei geringerer Hitze, al 
eine besondere Schicht, über das entstandene Gemisch :von 3 At. Fünf 
fach-Schwefelkalium und 1 At. schwefelsaurem Kali. — Eirhitzt maı 
kohlensaures Kali mit gleichviel Schwefel nicht über 250° 
so wird zwar ebenfalls alle Kohlensäure ausgetrieben, abe: 
der Rückstand ist ein Gemisch von Fünffach-Schwefelkaliun 
und unterschwefligsaurem Kali. MirscHerLicnH. 3KO + 128 — 
2KS’ 7 K0,8°0°%. —. 3. .Man erhitzt gelinde Kalihydrat mi 
überschüssigem Schwefel. Hier entsteht ein @emisch aus 2 At 
Fünffach-Schwefelkalium und 1 At. unterschwefligsaurem Kali, welche: 
sich zum Theil als weifses Salz über das Schwefelkalium erhebt. 3(KO 
40) + 125 = 2KS°+-K0, S°0°-F3H0. Berzeuıus. — Dunkelgelb- 
braun, schmelzbar, nach Hydrothion riechend, von alkali- 
schem bittern Geschmack und alkalischer Reaction. 


Berechnung. _ 
K 39,2 32,89 
Ks? 119,2 100,00 


Tritt in der Glühhitze an Silber (so wie an viele andere 
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Metalle, Berzerivs ) den überschüssigen Schwefel ab, so 
dass Wasser aus der Masse Einfach - Schwefelkalium löst 
und Schwefelsilber zurücklässt. VAuguELIN (Ann. Chim. Phys. 
65 25). Verbrennt, an der Luft erhitzt, zu schwefelsaurem 
Kali und schwefliger Säure. Wird, in schlecht verschlos- 
senen Gefäfsen aufbewahrt, allmälig zu einem Gemenge von 
unterschwelligsaurem Kali und Schwefel oxydirt cks>1 30 — 
K0,5°0°+38). Löst sich sehr leicht mit gelbbrauner Farbe 
in Wasser und Weingeist, in Wasser nach H. Rosı CPogg. 
95, 533) unter Kälteerzeugung; der Weingeist lässt das 
schwefelsaure oder unterschwelligsaure Kali ungelöst, wei- 
ches der nach Weise 2 und 3 bereiteten Verbindung bei- 
gemengt ist. — Die wässrige Lösung hält entweder Fünffach- 
Schwefelkalium , oder hydrothioniges Kali (xs’1HO—KO,HS>. 
Dieselbe Lösung erhält man nach folgenden Weisen: 1. Man 
digerirt die wässrige Lösung von Einfach-, Zweifach -, 
Dreifach- oder Vierfach- Schwefelkalium, oder von Hydro- 
thion- Schwefelkalium mit Schwefel bis zur Sättigung. Aus 
dem Hydrothion-Schwefelkalium wird hierbei 1 At. Hydrothion entwickelt, 
— %. Man kocht wässriges Kali mit Schwefel. Hierbei ent- 
steht zugleich unterschwefligsaures Kali, s. die bei Bereitungsweise 3) 
des Kunffach- Schwefelkaliums gegebene Formel. Kohlensaures Kali 
wirkt bei längerem Kochen wie Aetzkali. H. Rose (Poyg. 17, 327). — 
— Die gelbbraune Lösung geht an der Luft unter Absatz 
von 3 At. Schwefel in unterschwefiigsaures Kali über. Bei 
allmäligem Zufügen einer Säure zerfallt sie in Kalisalz, Hy- 
drothiongas und 4 At. Schwefel, der als Schwefelmilch 
niederfällt; dagegen allmälig zu überschüssiger Säure, wie 
Salzsäure, gefugt, gibt sie Kalisalz und Wasserstoffschwefel. 
Aehnlich verhalten sich das 2-, 3- und 4-fach Schwefelkalium,, nur dass 
diese auch bei überschüssiger Säure neben Wasserstoffschwefel immer zu- 
gleich Hydrothion liefern.  Hydrothiongas fallt aus der Lösung 
4 At. Schwefel, Zweifach-Hydrothion-Kali erzeugend. Du- 
FLOS (Schw. 62, 212). Also reciproke Afünität, Je nach der Tempe- 
‚atur. — Die Auflösung tritt an viele schwere Metalle, be- 
sonders rasch an Kupfer, 4 At. Schwefel ab, und verwan- 
delt sich dadurch in die farblose Lösung des Einfach- 
Schwefelkaliums. Vavguenım. Sie löst in der Hitze noch 
mehr Schwefel, der. sich beim Erkalten wieder abscheidet. 
BERZELIUS. | Ä 


Die Kali-Schwefelleber, Hepar sulphuris salinum s. alcalinum, welche 
lurch gelindes Glühen von Schwefel mit kohlensaurem Kali in verschlos- 
senen Gefäfsen, z. B. in bedeckten irdenen oder gusseisernen Tiegeln, 
ım reinlichsten in Glaskolben bereitet wird, ist, je nach dem ange- 
wandten Verhältnisse, Dreifach- bis Fünffach-Schwefelkalium, mit schwe- 
elsaurem und .oft zugleich mit kohlensaurem Kali gemengt. Nimmt man 
uf 276,8 Th. (4 At.) einfach-kohlensaures Kali 10.16 — 160 Th. (10 
16.) Schwefel, so erhält man. ein Gemenge von 1 At. schwefelsaurem 
fali und 3 At. Dreifach - Schwefelkalium;’ bei weniger Schwefel und 
chwacher Hitze ist diesem Gemenge unzersetztes köhlensaures Kali bei- 
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gemengt; ist die Hitze stärker, so verwandelt sich das Dreifach-Schwe- 
felkalium durch Zersetzung von einer gröfsern Menge kohlensauren Kali’s 
in Doppelt-Schwefelkalium. Beträgt endlich die Menge des Schwefels 
mehr, als 10 At., so verwandelt dieser Ueberschuss das Dreifach- 
“ Schwefelkalium in Vierfach- oder Fünffach-Schwefelkalium. Für 4 At. 
kohlensaures Kali sind 16 At. Schwefel erforderlich, um Fünffach- 
. Schwefelkalium zu erzeugen. Demnach ist auf 276,8 kohlensaures Kali 
160 die kleinste erforderliche Schwefelmenge, und hier erzeugt sich 
Dreifach -Schwefelkalium ; 256 ist die gröfste, und hierdurch wird 
Fünffach-Schwefelkalium erzeugt; noch 'mehr Schwefel verflüchtigt sich, 
ohne in Verbindung zu treten. Bei. dem gewöhnlichen Verhältnisse von 
2 kohlensaurem Kali auf 1 Schwefel ist also die Schwefelmenge etwas 
zu klein. | 


 G. Unterschwefligsaures Kali. — 1. Durch Kochen des 
schwefligsauren Käli’s mit Schwefel. Hierbei entsteht unter ge= 
wissen Umständen auch niederschwefelsaures Kali. — 2, Man setzt 


die wässrige oder weingeistige Lösung  von- Hydrothion- 
Schwefelkalium, oder von 2-, 3-, 4- oder 5-fach Schwe- 
felkalium der Luft aus. — Krxcnuorr kocht 1 Ih. Schwefel mit 3 
Th. kohlensaurem Kali und S Th. Kalk unter Erneuerung des Wassers 
wiederholt ein, filtrirt, neutralisırt das überschüssige Kali mit Schwe- 

felsäure [dieses würde bei Anwendung von mehr Schwefel nicht nöthig 
sein], und dampft ab, wo .zuerst das schwefelsaure, dann das unter- 
schwefligsaure Kali krystallisirt. — BERZELIUS stellt die weingeistige 
- Lösung des Zweifach- oder Dreifach-Schwefelkaliums in einer lose ver- 
schlossenen Flasche. hin; das unterschwefligsaure Kali schiefst daraus 
an, und wird durch Waschen mit Weingeist von anhängendem Schwe- 
felkalium befreit. —. 3. Man leitet schwefligsaures Gas durch 
Schwefelleberlösung, bis zur Entfärbung, filtrirt und dampft. 
ab. — Wasserhelle, geruchlose, kühlend und hinterher bitter 
schmeckende 4seitige Säulen. KırcHHorr. 


N 


Berechnung. . RAMMELSBERG. 
3KO 141,6 48,07 47,71 
38?0? 144 : 48,88 49,48 
HO 9 3,05 3,10 
3(K0,S?0°)+HO. 294,6 : 100,00. , 100,29 


Die von RAMMELSBERG analysirten Krystalle waren im Vacuum ge- 
trocknet. 20 

Das Salz verliert bei 200° 3,1 Proc. Wässer; hierauf 
stärker erhitzt, geht: es, ohne etwas zu verlieren. in ein 
zinnoberrothes Gemeng von 1 At. Fünffach-Schwefelkalium 
und 3 At. schwefelsaurem Kali über. (4K0;s0y = Ks: + 
3(K0,SO°): Nur wenn das Salz vor dem stärkern Erhitzen nicht völlig 
entwässert ist, entwickelt sich ein wenig Schwefel, keine schweflige 
Säure. HRAMMELSBERG (Poyg. 56, 296). — 12,9 Gramm Salz liefern 
beim Erhitzen: a. äufserst stinkendes Gas, vom Geruch des Gassen- 
kothes, Bleisalze schwärzend ; b. 0,04 Gr. sublimirten Schwefel; c. 2,8 
Gr. einer geschmolzenen braunen Materie, die sich wie ein Gemeäüge 
-von. Schwefelkalium und schwefelsaurem Kali verhält. VAUOUELIN. — 
‚An der Luft zerfliefsend. Die .concentrirte Lösung ist ein 
dünner Syrup. Das in Wasser gelöste Salz geht än der 


Eh “i 


Schwefligsaures Kali... 4 


Luft in dem Fall in schwefligsaures, dann in: schwefelsaures 

Kali über, dass überschüssiges Kali vorhanden ist. Sie löst 
‚einige schwere A SE auf, wie Arsen-, Kupfer-, 
Silber- und Quecksilber-Oxyd. Kırcnnorr. Nicht in Wein- 
geist löslich. - jet | 


HH. Niederschwefelsaures Kali. — Darstetung (I, 607, 
unten). — Gerade rhombische Säulen, mit:2 Flächen, die auf 
die scharfen Seitenkanten gesetzt sind, zugeschärft. Pre- 
VOSTAYE (N. Ann. Chim. Phys. 3, 354). Von salzig bitterm Ge- 
schmack, neutral gegen Pflanzenfarben, luftbeständig. — 
100 Th. Salz, im verschlossenen Gefäfse zum Glühen er- 
‚hitzt, entwickeln 11,88 Th. Schwefel und 23,76 Th. schwef- 
lige Säure und lassen 64,36 Th. schwefelsaures Kali. (Ko, 
S50°’=S + S0?-++ K0,S0°). LANGLOIS (Ann. Pharm. 40, 102). 


Berechnung. 
wi: KR: 47,2 . 34,91 
830° 88 . 65,09 


7 K0,8°0° 135,2 100,00 


1. Schwefligsaures Kali. — a. Einfach. : Sranı?s Schwe- 
felsalz. — Man leitet im Woulfeschen Apparat schwefligsaures 
Gas durch wässriges kohlensaures Kali, bis die Kohlensäure 
ausgetrieben ist, und dampft bei’ abgehaltener-Luft ab. — 
Das krystallisirte Salz, welches blofs mechanisch beige- 
mengtes Wasser enthält, erscheint .in.wasserhellen Krystallen, 
nach BERNHARDI (N. Tr. 9, 2, 14) in der Form mit den Kıy- | 
stallen des. einfach -schwefelsauren Kali’s übereinkommend. 


Es sind nach ihm stark abgestumpfte, unregelmäfsige , doppelt- 6seitige 
Pyramiden, mit öfters dazwischen befindlicher kurzer Säule (Fig. 76) 


u..8. we as Salz schmeckt durchdringend ' stechend und 
. schwellig. | A | | 
Ei Berechnung. Tnuomson. 
KO et 59,59 54,5 
N SE 32 40,41. 43,5 
Verknisterungswasser RL 2,0 . 
K0, So? 79,2 . 100,00 100,0 


Verknistert in der Hitze, verliert: erst Wasser, dann 
wenig schweflige Säure, dann wenig. Schwefel, und lässt 
ein rothes Gemenge von schwefelsaurem Kali und Schwefel- 
kalium. 'VAUQUELIN (Ann, Chim. Phys. 6, 19). (41K0,S0°) = 3(K0, 
‚805 + KS).. — Verpufft mit Salpeter. Ber6man.(Opuse. 3, 384). 
— Wird ‘an der Luft undurchsichtig und zu schwefelsaurem 
‚Kali, noch schneller in aufgelöstem Zustande. Reducirt in 
: zelöstem Zustande unter Bildung von schwefelsaurem Kali 
‚das Quecksilber-, Silber- und Gold-Oxyd zu Metall, den 
‚Braunstein, die Mennige, das Eisenoxyd und Kupferoxyd 
zu einem niederern Oxyd. Die Lösung wird zersetzt durch 
Baryt- oder Kalk-Wasser, welche daraus schwefligsauren 
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Baryt oder Kalk fällen; dessgl. durch doppelte Affinität durch 
phosphor-, schwefel-, salz- oder salpeier-saures Ammoniak 
oder Natron, so wie durch die löslichen Baryt- und Kalk- 
Salze. — Das Salz löst sich unter Erkältung in 4 Th. kaltem, 
in weniger heifsem Wasser auf. Fourcroy u. VAUOUELIN 
(Ann. Chim. 24, 354; auch Crei’’s Ann. 1860, 2, 395). 
b. Zweifach.. Kıystallisirt leichter, als a, entwickelt; 
mit Schwefel und Wasser gekocht, die Hälfte seiner Säure. 
BERZELIUS (Lehrb. 3, 81). | 


K. Unterschwefelsaures Kak. — Man fällt unterschwe- 
felsauren Kalk in der Siedhitze durch kohlensaures Kali, | 
oder unterschwefelsauren Baryt bei gewöhnlicher Tempera- 
tur durch schwefelsaures Kali, oder unterschweielsaures Man- 
ganoxydul durch Kali, immer in richtigem Verhältnisse, 
filtrirt und dampft ab. — Woasserhelle Krystalle. Xsystem 
2 u. 2 gliedrig. Fig. 77, ohne die Fläche ‘t und die darüber liegende; 
dagegen mit p- Fläche. u! rüu.= 119° 54; p:a = 126° 39". [ES ist 
die Krystallform des schwefelsauren Kali’s, WALCHNER , Schw. 44, 245.) 
— Die Krystalle schmecken rein bitter, sind Inftbeständig, 
verknistern stark in der Hitze und lassen 72,48 Proc. schwe: 
felsaures Kali. — Sie lösen sich in 16,5 Th. Wasser ven 
16°, in 1,58 Th. kochendem Wasser, nicht in Weingeist. 
Hexen (Pogg. 7, 72). a 4 


Krystallisirt. HEREREN. 
KO | 47,2 39,60 89,86 
s?o? ; a , 60,40 58,75 
. Verknisterungswasser | ‚1,39 
K0O,8?0° 119,2 100,00 : 100,00... 
L. Schwefelsaures Kali. — a. Einfach. — Vitriolisirter 


Weinstein, Tartarus vitriolatus, Arcanum duplicatum,. Sal polyehrestum 
Glaseri, Sal de duobus, Specificum purgans Paracelsi, Panacaea holsa- 
tica, Panacaea duplicata, Nitrum viriotatum, Spiritus vitrioli Coagula- 
bilis. — Kalihydrat, mit Vitriolöl betröpfelt, zeigt im Dun- 
keln Leuchten, Hrisrıcn; es absorbirt bei gewöhnlicher 
Temperatur die Dämpfe der trocknen Schwefelsäure, H. 
‚Rose. — Das Salz wird als Nebenproduet gewonnen bei 
‚der Bereitung der Salpetersäure und des englischen Vitriol- 
öls und bei der Reinigung der Pottasche. — Wasserhelle, 
harte, meistens kleine Krystalle, von 2,6232 Karsten, 
2,636 Warrson, 2,662 Korper spec. Gewicht, — Xsystem 
2 u. 2gliedrig (Fig. 76 u. 77). u!:u— 73° 28%'; u: m — 126° 
44%; u:t= 143° 15%’; n:n = 112° 22’; n:m = 146° 11’;5;.n:t 
—= 122° 49; p:y = 150° 12°; y:m = 119° 48; y:y unten — 120° 
24; p:a = 136° 14%; au = 133° 45),. MırscHeruichH (Pogg. 18, 
169). vgl. die abweichenden. Angaben von Brookz (Ann. Phil, 23,20), 
W, PustLips (Ann. Phi. 20, 342) und Brannarnı (N. Tr. 9, 2,14) | 
— , Verknistert im Feuer, und schmilzt in der Glühhitze, , 
beim Eirrstarren krystallisirend. Nicht verdampfbar. Schmeckt 


schwach salzig bitter. 
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er THEN. 
Wen- . Kır- Dar BE- Curav- u. 

Krystallisirt, TEL. WAN.. TON. RARD. Dauv. HoarD. 
KO 47,2 54,13 54,75 55 99,3 57,24 57,71. 63,6 
SO’. 40. 45,87 45,25 45. 44,7 42,76 42,29 36,4 


N 1 a ee a en ee TWITTER 
K0,S0° 87,2 100,00 100,00 100 100,0 100,00 150,00 100,0 
ur BucnoLz. THomson. 


KO... 55,67 67,6 
30° 43,33 31,0 
HO 1,00 1,4 


"100,00. 109,0 are 

Wird durch Glühen mit Ys Kohle zu Einfach-Schwefel- 
kalium. Tritt an die meisten stärkern Säuren die Hälfte 
seines Kalis ab, und wird dadurch zu doppelt - schwefel- 
saurem Kali cı, 122, unten und Schema 88). 2 At. schwefelsaures 
Kali, in 1 At. mäfsig erwärmter Salzsäure gelöst, liefert beim Erkalten 
Tafeln von zweifach-schwefelsaurem Kali und Würfel von Chlorkalium; 
dem zweifach-schwefelsaurem Kali-dagegen vermag die Salzsäure kein 
Kali zu entziehen. Kan (Ann, Pharm. 19,1). Das gepulverte 
Salz absorbirt die Dämpfe der wasserfreien Schwefelsäure. 
sehr langsam, und entwickelt sie wieder völlig. beim Erwär- 
men. H. Ross (Poyy. 38, 1223. — 100 Th. Wasser lösen unter 
geringer Kälteerzeugung bei 0° 8,36 'Theile und für jeden 
Grad über- 0° 0,1741 Theile weiter. Gay-LussAc. Die bei 
8% gesättigte Lösung zeigt 1,072 spec. Gew. Anınon (Bepert. 59, 346). 
— 1 'Th. Salz löst sich bei 18,75° in 9,3 Th. Wasser zu einer Klüssig- 
keit von 1,0798 spec. Gew. Karsten. In Kalilauge von 1,38 spec. 
Gew. ist das Salz völlig unlöslich, Liesie (Ann. Pharm. 11, 262). vg]. 
BrANDES u. Fırnnaser (Berl. Jahrb. 24, 2, 68), und BRANDES U. GkU- 
NER (Br. Arch. 22, 147). 

b. Anderthalb. — Schiefst’aus der Lösung des einfach- 
sauren Salzes in wasserhaltiger Schwefelsäure neben zwei- 
fach-schwefelsaurem Kali bisweilen an, und zwar in asbest- 
artigen Fäden. R. Pmmuıps (Phit. Mag. Ann. 1, 429; auch Kastn. 
An 13, 198). JacourLAaın gelang es nur einmal, dieses Salz zu er- 
alten. 


Krystallisirt. PILLIPS. 
2KO pe | 94,4 42,26 42,80 
380’ 120 53,71 . 52,45 
HO 9 4,03 4,75 
2(K0,S09)-+-HO0S0° 223,4 100,00 100,00 


e. Ziwveifach. — 4. Man schmelzt 87,2 Th. (1 At.) 
einfach-schwefelsaures Kali mit 49 'Th. (1 At.) Yitriolöl 
zusammen. — 2. Die heilse Auflösung yon 1 At. einfach- 
schwefelsaurem Kali in '% bis 1 At. Vitriolöl und Wasser 
liefert beim Erkalten zuerst Krystalle von einfach - saurem 
Salz; die davon getrennte Mutterlauge gibt beim Abdampfen 
Nadeln von wasserfreiem zweifach -sauren Salz. Dasselbe 
erhält man beim Abdampfen der Lösung von 1 At. einfach- 
schwefelsaurem Kali in 11% bis 2 At. Schwefelsäure ; aber 
die in letzterm Falle durch Abdampfen erhaltene Salzmasse, 
5 Tage hingestellt, verwandelt sich in eine Flüssigkeit und 
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in Rhomboeder von gewässertem zweifach-sauren Salz ; bei 
‚3 At. Schwefelsäure auf 1 At. einfach-schwefelsaures Kali 
erfolgt diese Umwandlung schneller und bei 5 At. schon in. 
1 Stunde. Das wasserfreie,-so wie .das gewässerte Salz 
kann sowöhl bei gewöhnlicher Temperatur als auch bei: 40° 
entstehen ; ersteres vorzugsweise.bei. weniger, letzteres bei 
‚mehr vorherrschender Schwefelsäure. Aus einer Auflösung von 
1 At. einfach-schwefelsaurem: Kali- und ‚b-At..Vitriolö! in: heifser..wässri- 
ser Salz-; Salpeter-, \Wein-.oder Essig-Säure schiefst beim Erkalten: 
blofs gewässertes rhomboedrisches Salz an, also wirken diese Säuren 
gleich überschüssiger Schwefelsäure. JACQUELAIN. — 'Löst man den 
Rückstand, welcher bei der Bereitung: der Öalpetersäure- aus -1 At. Sal 
peter.und 2.At. Schwefelsäure bleibt, in heifsem -Wasser: auf und .er- 
‚kältet, so krystallisirt zuerst einfach-schwefelsaures Kali heraus, nur. 
durch anhängende Flüssigkeit sauer gemacht; die Mutterlauge liefert 
dann an einem. kühlen Orte zarte Nadeln, und zuletzt dicke kurze Säu- 
len von gewässertem doppelt-sauren Salze, während ein grofser Theil 
. der Masse .dendritisch auswittert. .GKIGER. II TFETE ARE Vo 
Das wasserfreie Salz ‘erscheint in feinen Nadeln, von 
2,277 spec. Gew., bei 210° schmelzend. Gerade nur- in der 
nöthigen Menge heifsen Wassers gelöst, schiefst es beim Erkalten un- 
verändert an; aber diese Masse # Wochen der Luft. dargeboten, lässt 
gewässertes Salz in Nadeln auswittern. JACQUELAIN. FERNT h 
Das gewässerte Salz krystallisirt theils «. in Rhomboe- 
dern von 2,163 spec. Gew., bei 1 97° schmelzend, theils, 
beim Auswittern aus dem wasserfreien Salze, 8. in seiden- 
.. & 3 h | > | V, .. : Er a. +7 = 3 
glänzenden Faden, durch Zusammenfügung von Rhomboe- 
dern erzeugt. JACQUELAIN. — Das aus der wässrigen Lösung 
in gröfsern -Krystallen anschielsende  gewässerte Salz ist 
isomorph mit dem:2 und 1gliedrigen Schwefel ci, 602, »);. 
. aber .beim Erkalten ‚nach ‘dem Schmelzen liefert es Krystalle, 
mit. denen des Feldspaths-übereinkommend; es ist also. di-. 
morph. MirscHERLICH. >— ES erscheint theils in ‘durchsichtigen. 
dicken schiefen rhomboidischen Säulen, a, mit mehrern Abstumpfungen, 
theils in 4--und 6-seitigen ‚Nadeln. 8. GEIGER. — BEUDANT (Ann. Chim. 
‚Phys. 4, 72) erhielt aus der Auflösung des schwefelsauren Kali’s in Vi- 
triolöl unregelmäfsige Tetraeder,' aus der Auflösung in verdünnterer . 
Säure Rhomboeder und in noch verdünnterer Rhomboeder mit P-Flächen 


‚und andern Klächen. Phıurıes erhielt gerade rhombische Säulen und 
rhombische Oktaeder. — Die gewässerten Krystalle behalten bei 
1-&9° ihre Durehsichtigkeit und schmelzen erst bei 315,5°, 
wobei sie nur eine Spur von mechanisch anhängendem Was- 
ser verlieren. Granuam. ‚Sie schmelzen bei 200°. MirscHEr- 
LICH, Das geschmolzene Salz erscheint als ein wasserhelles 
Oel, und gesteht beim Erkalten zu einer weifsen durch- 
scheinenden harten Masse. — Das Salz schmeckt sehr sauer 
und röthet stark Lackmus. TR, 


Wasserfrei. JACQURLAIN. 
KO 47,2... 839,11 2. 87,05. 
2805 80 62,89 62,95 


— 


K0,2S0° 127,2 100,00 100,00 
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z JAÄCQUELAIN. GEIGER. 
... G@ewässert. ° ra oß a Bm 
KO 47,2 34,65 34,55 34,56. ' 32,53 33,83. 
280° 80 - 58,74 58,48 . 58,69 ° 54,77 55,43 
ERDE 79:76, 6597 5 = 6575 12,70... 10,74 


136,2. 100,00 ° 100,00 100,00. 100,00 100,00 
‘ Das gewässerte Salz wird von Granam u. A. betrachtet als Doppel- 
‚salz, dessen eine Basis Wasser ist = K0,S03 + H0,S0°. 
| Das gewässerte Salz wird unter der Glühhitze nicht 
zersetzt; in der Glühhitze entwickelt es nach Gay- Lussac 
Vitriolöl, dann schwefligsaures und Sauerstoff-Gas und wird 
zu einfach-saurem Salze. 'Trockne schwefelsaure Bittererde 
.oder. schwefelsaures Zinkoxyd treiben aus dem geschmol- 
zenen Salze Vitriolöl aus, indem sie sich an seiner Stelle 
‚mit dem einfach-schwefelsauren: Kali zu einem Doppelsalze 
vereinigen. K0,S0°-+ H0,8S03 gibt mit Mg0,S03: K0,S05-+ Mg0,S03 
‚und H0,SO°. Granam. — Geschmolzenes Kochsalz, in das 
‚schmelzende gewässerte Salz gebracht, entwickelt sogleich 
Salzsäure. MirscHerLichn. 2 a er | 
1. Th..zweifach -schwefelsaures Kali löst sich in-unge- 
fähr ’» 'Th. kochendem Wasser; die Lösung erstarrt beim 
Erkalten: zu einer aus Nadeln bestehenden Masse. Aus der 
‚Lösung in gröfseren Mengen heifsen Wassers schiefst beim 
Erkalten’um so mehr einfach-saures Salz an ‚und es bleibt 
um so mehr freie Schwefelsäure in der Flüssigkeit, je mehr 
das Wasser beträgt (bis zu einer gewissen Gränze)). G&ı- 
GER. Bei viel Wasser kann. selbst ein Zusatz von. viel 
‚Schwefelsäure zur heifsen Lösung das Anschiefsen des ein- 
fach-sauren Salzes beim Erkalten nicht hindern. Granan. 
Die Affinität.des in gröfserer Menge einwirkenden: Wassers zur Schwe- 
felsäure überwindet die Affinität des. einfach-schwefelsauren Kali’s zu 
derselben. Kaltes Wasser zieht aus dem Salze viel Schwe- 
felsäure mit wenig Kali und lässt einfach-saures Salz; die 
säulenförmigen Krystalle ‚werden .daher durch.kaltes Wasser 
etrübt. Auch kochender Weingeist entzieht den Krystallen 
fast blofs Schwefelsäure und lässt sie trübe und minder sauer 
zurück. GEIGER. vgl. Link (Crell Ann. 1796, 1,.26); BERTHOLLET 
(Stat. chim. 1, 356) ; GEIGER (Mag: Pharm..9, 251); R. PuınLırs (Phit. 
Mag. Ann. 1, 429; auch -Kestn.. Arch. 13,198) ;  MITSCHERLICH: (Pogg. 
18, 152 u. 173); GraHAayu (Phil. Mag. J. 6, 331); .JACQUELAIN (Ann. 
Chim. Pays. 70, 311). us | | 
Nach JAcQUELAIN gibt es krystallische Verbindungen des einfach- 
schwefelsauren Kali’s mit gewässerser Phosphorsäure und Salpetersäure: 
Löst man das einfach-schwefelsaure Kali-in warmer. überschüssiger syrup- 
förmiger Phosphorsäure, ‘so erhält man beim Erkalten schiefe öseitige 
Säulen von 2,296 spec. Gew., bei 240° schmelzend ‚63,6 Proc. einfach- 
schwefelsaures Kali, 26,35 Phosphorsäure und 10,5 Wasser haltend = 
2(K0,SO0°) + 3H0,PO°. Die Lösung in warmer Salpetersäure gibt zu- 
erst einige Krystalle von gewässertem zweifach-schwefelsauren Kali und 
Salpeter, dann schiefe Säulen von 2,381 spec. Gew., bei 150° schmel- 
zend, 39,32 Kali, 33,29 Schwefelsäure und 27,47 einfach -gewässerte 
Salpetersäure haltend = 2(K0O,SO°) + HO,NO®. — Dagegen liefert die 
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Lösung in Salzsäure oder. Weinsäure einerseits gewässertes zweifach- 
schwefelsaures Kali, andrerseits Chlorkalium oder \Weinstein. 

 EMan kann obige 2 Verbindungen aber auch als Verbindungen von 
gewässertem zweifach-schwefelsauren Kali mit phosphorsaurem oder sal- 
petersaurem Kali betrachten: 2&(K0,8S0°) + 3H0,PO°’ = K0,H0,2S0°-+ 
K0,2H0,PO° und 2CK0,S0°) + HO,NO’ = K0,H0,250° + K0,N0°]. 


M. Schwefelkohlenstoff-Schwefelkalium. — Katium-Sfo- 
carbonat; im gewässerten Zustande auch als ‚hydrotkiecarbonsaures Kali 
zu betrachten. — Fintsteht beim Auflösen von Schwefelkohlen- 
stoff in wässrigem Einfach-Schwefelkalium, oder in wässri- 
gem Kali. In letzterm Faile langsam und unter gleichzeitiger Erzeu- 
gung von kohlensaurem Kali (I, 642,7). — Man fügt zu einer 
Lösung des Einfach - Schwefelkaliums in wenig Weingeist 
so lange Schwefeikohlenstoff, als er sich löst, trennt die in 
der Ruhe gebildete untere syrupartige Schicht von den bei- 
den obern (die mittlere ist überschüssiger Schwefelkohlenstoff, die 
oberste ist Weingeist, der Mehrfach-Schwefelkalium und Schwefelkoh- 
lenstoff gelöst enthält), und dampft sie bei 30° ab. — 2. Man 
digerirt wässriges Einfach - Schwefelkalium in einer damit 
gefüllten, verschlossenen Flasche bei 30° mit überschüssi- 
gem Schwefelkohlenstoff, bis zur Sättigung, und dampft die 
Lösung bei 30° ab. — In’ beiden Fällen schiefst aus der 
abgedampiten Lösung ein gelbes, sehr zeriliefsliches Salz 
an, von kühlend pfefferartigem, hinterher hepatischem Ge- 
schmacke, welches zwischen 60 und 80° sein kirystallwas- 
ser verliert, und sich in trocknes Schwefelkohlenstof- 
Schwefelkalium verwandelt. Dieses ist rothbraun und wird, 
bei abgehaltener Buft erhitzt, ohne etwas Hlüssiges zu ent- 
wickeln, zu einem schwarzhraunen Gemenge von Dreifach- 
Schwefelkalium und Kohle (KS,.C®=KS’+C). Es löst 
sich sehr leicht in Wasser, sehr sparsam, mit braungelber 
Farbe in Weingeist. BerzeLıus (Poyg. 6, 450). ER 


N. Schwefel-Phosphor-Kalium. — a. Leitet man über 
gelind erhitztes Viertehalb-Schwefelkalium ct, 33) 7 Stun- 
den lang trocknes leichtentzündliches Phosphorwasserstoff- 
53s, so erhält man unter Entwicklung von Hydrothion eine 
weifse Masse von hepatischem Geschmacke (4K, 14S- PB — 
4KS?,PS3 -- 3uS). | ® | FA 
Berechnung. / H. Rosk.- 


4K 156,8 43,05 ° 142,32 
“118 176 48,33 45,02 
Porn en, | 
(Tee I Term rn rer erben mern nase 
4KS?,Ps> 364,38 100,00 


Bei .der Bestimmung des Schwefels mittelst der Oxydation mit Salpeter- 
säure hatte Rosm einigen Verlust durch eutwickeltes Hydrothion., 

Die Masse zerfliefst an der Luft und löst sich völlig in 
Wasser, den Geruch nach Hiydrothion entwickelnd, welches‘ 
bei Anwendung heifsen Wassers in Blasen frei. wird, unter 
gleichzeitiger Bildung von Phosphorsäure; die Lösung ent- 
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wickelt mit Salzsäure Hydrothiongas. unter, Källung von 
Schwefel. ‚Hiernach hält sie wohl 1 At. drittel-phosphorsaures Kali, 
1 At. Dreifach- Schwefelkalium und 8-At. Hydrothion: 4Ks? + PS’ —+- 
8SHO = 3K0,PO°-+KS’-+8HS. H. Rose. | 

| b. Behandelt man auf dieselbe Weise Eiydrothion- 
Schwefelkalium mit Phosphorwasserstoffgas, so: verwandelt 
es sich unter Bildung von Hydrothion, welches unter starkem 
Aufschäumen entweicht, in eine dickflüssige, nach dem Eir- 
kalten gelbröthlich-weifse Masse, mehr Kalium und Phos- 
phor, als a enthaltend, die Feuchtigkeit der Luft begierig 
anziehend. H. Rose (Pogg. 24, 313). | 
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A. Selenkalium. — 1. Man vereinigt Selen mit Kalıum. 
Die Verbindung erfolgt unter Feuerentwicklung, wodurch 
ein Theil des Selenkaliums sublimirt wird ; bei Ueberschuss 
von Kalium mit einer Ari von Explosion. — 2. Man glüht 
selenig- oder selen-saures Kali mit Wasserstoffgas oder 
Kohle. — 3. Man. schmelzt Selen mit Kalihydrat, wobei 
sich ein Gemisch aus 2 At. Selenkalium und 1 At. selenig- 
saurem Kali erzeugt ı(3KO + 1Se + xSe = 2KSex + KO, SeO? ; wie- 
viel Selen das Kalium hierbei aufnimmt, ist nicht untersucht). — 
4. Man erhitzt: Selen mit. kohlensaurem Kali, wobei die 
Kohlensäure ausgetrieben wird und derselbe Process erfolgt, 
wie bei 8. 

Das nach 1‘) erhaltene Selenkalium ist geflossen, stahl- 
grau, von krystallischem Bruche, und von einem der Schwe- 
felleber ähnlichen Geschmack und Geruch. Das.nach ®) er- 
haltene ist oben dunkelbraun, an den Wandungen zinnober- 
roth. Das nach 3) erhaltene ist schwarz, von braunem 
Pulver, schwammig, sehmilzt noch nieht in der Glühhitze, 
und ist reicher an Selen. — Das Seienkalium, welches über- 
schüssiges Selen hält, mit Salzsäure übergossen, schwillt 
auf, entwickelt Hydroselen und scheidet rothe Flocken von 
Selen ab. a | 

-Das Selenkalium wird an der Luft feucht: Selenkalium 
mit überschüssigem Kalium löst sich in Wasser unter Was- 
serstoffgasentwicklung zu einer blassrothen [bei völliger Ab- 
haltung von Sauerstoff wohl farblosen] Flüssigkeit auf, in der 
wässriges Einfach- Selenkalium oder Hydroselen-Kali an- 
zunehmen ist. — Das selenreichere Selenkalium, nach 1) 
oder 3) erhalten, gibt mit Wasser. eine dunkelrothbraune 
Flüssigkeit, aus welcher Säuren Hydroselen entwickeln und 
Selen niederschlagen. In der Lösung ist wässriges Mehr- 
fach - Selenkalium, oder Aydroseleniges Kali anzunehmen. 
Dieselbe Lösung, jedoch zugleich selenigsaures Kali hal- 
tend, bildet sich bei längerem Kochen von Selen mit wäss- 
rigem Kali. — Das noch mehr Selen haltende, nach Weise £ 
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bereitete, Selenkalium gibt mit. wenig Wasser eine dunkel- 
braune Lösung, aus welcher durch mehr Wasser ein grofser 
Theil des Selens gefällt wird (wofern nicht unzersetztes 
kohlensaures Kali vorhanden ist, welches die Fallung hin- 
dert) ,; so :dass dieselbe rothbraune -Flüssigkeit bleibt, - wie 
im vorigen Falle. — Sämmtliche Lösungen des Selenkaliums 
haben einen hepatischen Geschmack und setzen an der Luft 
das Selen als rothes Pulver ab (cKsex+0=K0,+ Ser; oder 
KO,HSe #-0=KO-+Se*+H0). BeRrZELIVUS. Ar we 


; j , re 
. B.. Selenigsaures Kali. — a. Einfach. -- Lässt sich 
durch .Abdampfen,. nicht durch Erkälten, in krystallischen 
'Körnern erhalten. Schmilzt beim. Erhitzen zu einer gelben 
Masse, die beim Erkalten wieder weifs wird. —- Wird an 
der Luft feucht; fast in allen Verhältnissen in Wasser, nicht 
in‘ Weingeist. löslichesang? . ta Sei au areihe Fi 
b. Zweifach. — Schiefst beim Erkalten der bis zur Sy- 
rupdicke abgedampften Auflösung schwierig in federartigen 
Krystallen -an, die sich zuletzt‘ zu einer festen Masse ver- 
einigen. —. Verliert im Feuer langsam die Hälfte seiner 
. Säure. — Zerfliefslich; nur wenig in. Weingeist löslich. ' 
c. Vierfach. — Nicht krystallisirend, schnell zerfliefsend. 
' BERZELIUS, ae re a 
mEinfäch.. el.)ı2 SZweifach- 0 - ‚Vierfach. 


Ko ‚47,2 45,74 KO 47,2- 29,65 KO 47,2. 17,41 
Se0? 56 54,26 2Se0? 112 70,35 4se0? 224 82.59 


Pr De 


. u 


(Pogg: 9, 628).. 


KO. AB A EI arg On 
_KO,Se0° 111,8 100,00 100,00. Er 


Kalium und Iod. 


„A. Iodkalium. — Kalium vereinigt sich sowohl mit dem 
festen Iod, bei geringem Drucke schon in der Kälte, als mit 
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lem. dampfförmigen, unter Entwicklung von Wärme und 
violettem Lichte. Sehr kleine Mengen Iod und Kalium vereinigen 
sich beim Erhirzen oft unter heftiger Explosion und Zierschmetterung 
der Glasröhre. SEMENTINI (Schw. 41, 164), Gm. — Ioddämpfe trei- 


ben aus Sen Kali das Sauerstoffgas aus, Iodkalium 
erzeugend. ; br 

Darstellung. — 1. Man bereitet durch Schmelzen. von kry- 
stallisirtem, zuvor gerösteten Brechweinstein arsenfreies An- 
timonkakum, schüttet dessen Pulver so lange in die Auflö- 
sung von lod in der 12fachen Weingeistmenge, bis die 
Flüssigkeit entfärbt ist, filırirt und dampft zum Krystallisiren 
ab. Das auf dem Filter bleibende Antimonpulver kann durch Schmelzen 
mit Weinstein wieder in Antimonkalium verwandelt, und so vielmals 
benutzt werden. SERULLAS (Ann. Chim. Phys: 205.163). — ?2. Man 
sättigt reines oder kohlensaures Kali mit der (nach ı, 690. - 
Weise 2. bereiteten) wässrigen Hydriodsäure und dampft 
ab. Le Rover u. Dumas (Gil. 68, 241). — Srearıng (Repert. 15, 
288) löst 10 Th. Iod in 160 Th. Weingeist, leitet Hydrothiongas bis 
zur Entfärbung durch die Lösung, filtrirt, destillirt den meisten Wein- 
geist ab, verdünnt den Rückstand mit 132 Th. Wasser, destillirt den 
Rest des Weingeistes ab, sättigt das wässrige Hydriod mit 11 Th. koh- 
lensaurem Kalı und dampft zum Krystallisiren ab. — 3, Man bereitet 
durch Zusammenbringen von Zink, Tod und Wasser eine 
Lösung von lodzink oder Hydriod-Zinkoxyd, fällt dieses 
durch die genau erforderliche Menge kohlensauren Kalvs, 
filtrirt und dampft ab. Le Rover u. Dumas. — Ginaun trägt 
die kalt filtrirte Lösung des Iodzinks nach und nach in kochendes wässriges 
kohlensaures Kali, bis sie kein Aufbrausen mehr bewirkt, -versetzt das 
Gemisch mit kaltem Wasser, filtrirt und kocht den Rückstand 2mal mit 
kaltem Wasser aus (so behält er nur eine, durch Glühen entfernbare, 
Spur Iod in Gestalt von Zinkoxyd-Iodzink zurück), fällt das noch 
gelöste Zink durch behutsam zugefügtes kohlensaures Kali, filtrirt und 
dampft ab. Auch nach E. Hermann und Fr. Wenor (Repert. 44, 117 
u. 122) hält das gefallte kohlensaure Zinkoxyd hartnäckig Iod zurück. — 
4. Man bereitet eine Lösung. von Einfach-Iodeisen oder Hy- 
driod-Eisenoxydul aus 2 Th. Iod, 1 Th. Eisenfeile und iO. 
Th. Wasser, filtrirt die Flüssigkeit, sobald sie farblos ist, 
schlägt das Eisenoxydulin derSiedhitze durch, in richtigemV er- 
hältnisse zugesetztes, ätzendes oder kohlensaures Kali nieder, 
filtrirt und dampft ab. "Baur ‚(J. Phärm. 9, 37.u. 122; auch.N. 
Tr. 8, 2, 176; anch Repert. 13, 237 ; 14, 409). ÜCAILLOT (J. Pharm. 
8, 473). — SCHINDLER (Mag. Pharm. 23, 100) fügt zu I 'Th. Eisenfeile, 
in 20 Th. Wasser vertheilt, 4 'Th. Tod nach und nach, damit durch die 
erfolgende Erhitzung kein Iod verdampfe, zersetzt die Lösung, sobald 
sie farblos erscheint, sogleich mit Kali (ehe sich an der Luft basisches 
Hydriod-Eisenoxyd niederschlägt,, welches blofs durch einen Ueberschuss 
von Kali zersetzbar ist) und wäscht das gefällte Risenoxydulhydrat in 
einer unten abgesprengten und mit Papier und Leinwand zugehundenen 
Flasche anhaltend aus. — Mrn kann das wässrige Iodeisen auch in einem 
gusseisernen Kessel darstellen; man fälle mit etwas überschüssigem 
Kali, und setze das Ganze der ‚Luft aus, bis das Eisenoxydulhydrat in | 
Eisenoxydhydrat verwandelt ist,»welches sich besser waschen lässt’[aber’ 
wohl Iod zurückhält].. N. E. Henev (J. Pharm. 13, 406). [Die Fällung 
des Iodeisens durch Aetzkali in der Siedhitze möchte am dienlichsten sein.} 
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— 5. Man erhitzt ein inniges Gemenge von 2 Th. Antimon- 
pulver und 5 Th. Iod in einem Glaskolben sehr gelinde, wo 
die Verbindung augenblicklich erfolgt, zerschlägt nach dem 
Erkalten den Kolben, pulvert das Iodantimon und trägt es 
in heifses Wasser, welches ?/% des Iods als reines Hydriod 
auszieht, decanthirt, kocht das zurückbleibende Antimon- 
oxyd-Lodantimon mit überschüssigem kohlensauren Kali, dem 
es alles Iod abtritt, filtrirt, und neutralisirt das A 
Filtrat mit der zuerst erhaltenen Hydriodsäure. SERULLAS 
(J. Pharm. 14, 19 u. 55). — 6. Man dampft ein Gemisch aus 2 


Th. Iod, 1 Th. Kalihydrat und 6 Th. Wasser zur Trockne an 


erhitzt die Masse in einer Retorte, so lange sich Sauerstoffg 
entwickelt, löst den Rückstand in Wasser, sättigt das noch 
freie Kali mit wässrigem Hydriod und dampft ab. Lex Roykı 
u. Dumas. — Beim Auflösen des Iods in wässrigem Kali bildet. sicl 
Todkalium und iodsaures Kali; letzteres wird durch Glühen unter Sauer- 
stoffentwicklung ebenfalls in Iodkalium verwandelt. — Das Kali muss 
möglichst frei von kohlensaurem sein; denn letzteres verwandelt sich in 
zweifach-kohlensaures , welches kein Iod aufnimmt, und nach dem Glü- 
hen der Masse als einfach-kohlensaures-beigemengt bleibt. Da während 
des Einkochens der Aetzlauge, um Kalihydrat zu erhalten, wieder Koh- 
lensäure hinzutritt, so ist gute Aetzlauge dem Kalihydrat vorzuziehen. 
— Man bringt in die kalte oder schwach erwärmte Lauge so lange Iod, 
bis sie sich eben braun zu färben beginnt; mehr. Iod würde bei nach- 
herigem Erhitzen wieder entweichen. SCHINDLER (Mag. Pharm. 23, 10 3 
25, 55); Ruımann (Mag. Pharm. 23, 89). — Das Glühen wird in Re- 
torten oder Kolben von @las, -oder in bedeckten porcellanenen Krügen 
oder gusseisernen Töpfen, welche höchstens zur Hälfte gefüllt sind, 
vorgenommen. Durch das Spritzen der Masse kann Verlust eintreten, 
und das an die kälteren Wandungen Gespritzte kann unzersefztes iod- 
saures Kali enthalten. -Es ist gelinde, aber anhaltende Glühhitze nöthigz 
bei zu geringer bleibt iodsaures Kali unzerseizt, bei zu starker ver- 
dampft Iodkalium , besonders in offenen Gefäfsen. — Auch kann sich 
aus dem iodsauren Kali ein Theil’ des lods beim Glühen entwickeln. 
Daher scheint die von OrrıLa empfohlene und von GiRAULT (J. Pharm. 
27, 393) bewährt gefundene Methode sehr zweckmäfsig, die abgedampfte 
Masse mit Kohlenpulver gemengt zu glühen,, wo blofs Kohlensäure, ohne 
alles Iod entweicht und die Zersetzung des iodsauren Kali’s bei viel 
schwächerem und kürzerem Glühen erfolgt. — Die geglühte Masse wird 
in Wasser oder Weingeist (welcher das etwa vorhandene kohlensaure 
Kali gröfstentheils zurücklässt) gelöst, und durch Krystallisiren gereinigt. 
— 7. Man löst in erwärmtem wässrigen Kali so lange lod, 
° o N7 . DO o ‘ >. ® ASK .. n . 
bis die Flüssigkeit sich eben bräunlich färbt, und geröthetes 
Lackmuspapier nicht mehr bläut, verdünnt sie mit Wasser, 
leitet so lange Hydrothiongas hindurch, bis alles iodsaure 
Kali in Iodkalium verwandelt ist, und die Flüssigkeit daher 
anhaltend nach Hydrothion riecht, filtrirt, kocht auf, - zum 
Verjagen desselben, fügt noch Kali hinzu, wofern die Flüs- 
sigkeit freies Hydriod enthält, oder wässriges Hydriod, 
wofern Ueberschuss von Kali gegeben ist, und dampft ab. 
x } ; ee » B re 
TURNER (Edinb. med. J. Nr. 84, 20). — Der hierbei niederfallende 
Schwefel hält Iod; :das erhaltene Iodkalium- ist gelb, auch nach dem 
Schmelzen, und scheint neben Iodkalium Schwefelkalium zu enthalten. 
Scninpuer. -- 8, Man versetzt eine weingeistige Lösung von 
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Iod (oder in Wasser vertheiltes Iod) so lange mit einer 
weingeistigen oder wässrigen Lösung von Schwefelkalium, 
bis erstere entfärbt ist, filtrirt und dampft ab. Taoopkı 
(J. Pharm. 10, 179). — (KS + J = KJ + 8%; oder: KO,H® + J = 
KO,HJ + 8°). — Tappeı löst das Iod in Weingeist von 20 bis 25° Bm. 
und fügt dazu wässriges Einfach-Schwefelkalium. — Hierbei wird wegen 
des Weingeistes ein braungefärbtes Iodkalium erhalten, daher füge man 
zu 1 Th. Iod, in 6 Th. Wasser vertheilt, so lange wässriges Einfach- 
Schwefelkalium, unter häufigem Schütteln, bis die Flüssigkeit farblos 
und klar ist, bei zuviel Schwefelkalium ist sie trübe und bedarf eines 
‚Zusatzes von etwas Iod. FAau (J. Pharm. 11, 403). — Aehnlich ver- 
fährt DurnLos (Bert. Jahrb. 28, 2, 211), welcher 4 'Th. schwefelsaures 
Kali mit 1 Th. Kohle im irdenen Tiegel bis zum ruhigen Schmelzen 
glüht, das erhaltene Schwefelkalium bei abgehaltener Luft in der 3fachen 
Wassermenge löst, hierzu so lange Iod fügt, bis eine filtrirte Probe 
farblos erscheint, filtrirt, krystallisiren lässt, die Mutterlauge abdampft 
und glüht und daraus durch Auflösen noch Krystalle gewinnt. — Auch 
bei Vermeidung des Weingeistes theilt sich dem Todkalium Schwefel mit; 
es'wird beim Erhitzen grau, entwickelt Hydrothion und hält jetzt einen 
schwarzen Körper beigemengt, welcher schwefeihaltige Kohle zu sein 
seheint. Auch kann das durch Glühen von schwefelsaurem Kali mit 
Kohle erhaltene Schwefelkalinm ätzendes und kohlensaures Kali enthal- 
ten, und dadurch die Beimengung von etwas iodsaurem und kohlensau- 
rem Kali veranlassen. SCHINDLER. — BRANDES und SCHRADER (Br. 
Arch. 16, 103) wenden die weingeistige Lösung der gewöhnlichen Schwe- 
felleber an. — 9. Man verwandelt wässriges Schwefelbaryum 
durch Tod in lodbaryum und fällt das Filtrat durch ein schick- 


liches Kalisalz. — Liezie (N. Tr. 18, 2, 259) glüht 6 Th. Schwer- 
spath.mit 1 Th. Kienrufs, löst das Schwefelbaryum in Wasser, trägt 
in das Kiltrat so lange lod, als es sich löst, filtrirt vom Schwefel ab, 
fällt die farblose Flüssigkeit durch kohlensäures Kali, filtrirt und dampft 
ab. — Wiırrstock (Pogg. 55, 428) fällt durch schwefelsaures Kali. Man 
inuss das Schwefelbaryum mit: so viel Wasser behandeln, dass es sich 
sogleich vollständig löst, sonst bleibt Baryt ungelöst, und die Flüssig- 
keit, welche Zweifach-Hydrothion-Baryt hält, erzeugt mit dem Iod 
mehr Hydriod,. als zur Sättigung des Baryts nöthig ist, so dass eine 
saure Flüssigkeit entsteht. H. Rose. Dieses schadet bei der Fällung 
durch schwefelsaures, nicht bei der durch kohlensaures Kali. 


Das bei mehrern dieser Darstellungen dem Todkalium beigemengte 
kohlensaure Kali wird theils durch Neutralisiren mit wässrigem Hydriod, 
theils durch Auflösen des Iodkaliums in Weingeist beseitigt 

Die Weisen 2, 4 und 6 (wenn man in letzterm Falle den Rückstand 
mit Kohle glüht) haben den Vorzug. 

l’erunreinigungen des Iodkaliums. — Kohlensaures Kali. Macht das- 
seibe alkalischer reagirend und zum Zerfliefsen geneigter. Bewirkt Auf- 
brausen mit Säuren. Bleibt beim Auflösen in starkem Weingeist zurück. 
— lodsaures Kali. Die Auflösung bräunt sich bei Zusatz von Salzsäure 
oder Weinsäure durch Abscheidung von .Iod oder Bildung von hydriodi- 

- gem Kali. — Chlorkalium oder Chlornatrium. Aus dem Niederschlag, 
den die Lösung mit salpetersaurem Silberoxyd gibt , löst sich das Chlor- 
silber in überschüssigem Ammoniak auf, und lässt sich aus dem Filtrate 
durch reine Salpetersäure fällen.“ Rorıourr’s umständlichere Methode: 
(J. Pharm. 8, 140). — Schwefelsaures Kali. Fällt die Barytsalze; bleibt 
beim Auflösen in Weingeist zurück. — Schwefelhaltige organische Ma- 

.terie, vielleicht xanthonsaures Kali. Mischt sich dem Iodkalium bei, zu 

dessen Bereitung zugleich Weingeist und Hydrothion oder ein Schwefel- 
metall angewandt wurde. Bolches Iodkalium hat einen widrigen Geruch, 
dem’der Asa foctida ähnlich ,. wird beim Erhitzen graubraun. und ent- 
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wickelt schweflige Säure; der Rückstand , mit Wasser behandelt, lässt 
schwefelhaltige Kohle, und die Lösung hält neben Iodkalium schwefel- 
saures Kali. SCHINDLER. 

1 Th. Iodkalium muss sich in %, Th. Wasser oder in 6 Th. Wein- 
geist von 0,85 spec. Gewicht bei gewöhnlicher Temperatur völlig lösen. 
Baur. — 1 At. (165,2 Th.) Iodkalium fällt in der wässrigen Lösung 
vollständig 1 At. (136,8 Th.) Einfach - Chlorquecksilber (KJ + HsCl = 
KCI-+- HgJ); aber das gefällte Iod- Quecksilber löst sich in 1 At. Iod- - 
kalium völlig wieder auf (2KJ+HgCl=KC1+KJ,HgJ). Man löse 
daher in 2 gleichen Wassermengen einerseits 2 At. (330,4 Th.) des zu : 
prüfenden Iodkaliums, andrerseits 1 At. (136,8 Th.) Sublimat. Man 
fügt dann zu 1 Maafs der Iodkaliumlösung so lauge Sublimatlösung, bis 
eben ein bleibender Niederschlag zu entstehen beginnt; ist hierzu 1 Maafs 
der letztern Lösung nöthig, so ist das Iodkalium völlig rein; entstände 
schon bei Y, Maafs Sublimatlösung ein bleibender Niederschlag, so wäre 

- das Iodkalium zur Hälfte mit fremdartigen Stoffen verunreinigt u. S. w; 
Maroskau (J. Pharm. 18, 302). TE: £ Enz are Bi 
°» Das: Iodkalium schiefst aus der wässrigen Lösung- in 
weifsen, bald durchsichtigen, bald trüben Würfeln, ver- 
längerten Würfeln, Trichtern und Oktaedern an. Kaxe (Phi. 
Mag. J. 16, 222) erhielt Krystalle, die dem-viergliedrigen Systeme. an- 

- zugehören scheinen. Fig. 29 u. 32; e: Seitenkante = 150°; e:p = 
120°; e:e! = 105°; e, über dem Scheitel : e hinten — 60°; also viel- 
leicht Dimorphie; aber die Krystalle zeigten einfache Strahlenbrechung. 
— Spec. Gew. 2,9084 Karsten, 3,091 Bovızay. Nach dem » 
Schmelzen gesteht es zu einer krystallischen, perlglänzen- - 
den Masse. GAY-LussAac. (Gib. 49, 26). Es schmilzt noch 
unter. der Rothglühhitze; es verdampft unzersetzt an der 
freien Luft bei imäfsierem Glühen; in einer Glasröhre erst 

. > ? 
beim Erweichungspunet derselben. ‘ScuinpLer. Schmeckt 
scharf, und bläut schwach geröthetes Lackmus. 


Nach. GAv-Lvussac. 


K 39,2- 23,73 ° 
3. = 186 . 76,27 
KJ 165,2 100,00 | 


Chlor zersetzt das erhitzte Iodkalium in Chlorkalium - 
und Iod. Gay-Lussac. Aus der Auflösung in 2 Th. Wasser 
fällt .Chlorgas zuerst das Jod; aber dieses verschwindet 
durch mehr Chlor wieder unter Bildung einer Verbindung 
von ‘Dreifach-Chloriod ‚mit Chlorkalium, welche die Flüssig- 

‚keit gelb färbt und reichlich anschiefst.. FırnoL. (KJ = 401 - 
—= KC1,3C1.) — Das Iodkalium wird durch. Abdampfen mit 
' Salpetersäure völlig in Salpeter zersetzt. SeRULLAS. — Es 
entwickelt beim Erhitzen mit salpetersaurem Ammoniak unter 
Bräunung reichlich Iod. Emmer. — Verwandelt sich beim 
Schmelzen mit chlorsaurem Kali in iodsaures Kali; erzeugt, 
mit salpetersaurem Kali oder Baryt erhitzt, wenig iodsaures 
Kali oder Baryt,. mit Baryumhyperoxyd etwas mehr. O0. 
Hesey (J. Pharm. 18, 345). Es zersetzt sich in den Dämpfen 
‚der ‚wasserfreien Schwefelsäure unter rothbrauner Färbung 
in schwefelsaures Kali, schweflige Säure.-und Iod. H: Rose. 
. (Pogg. .38, 121) CKJ + 280° = K0,8054 SO? + 9. Mit verdünnter 


.r. 
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Schwefelsäure destillirt, liefert es zuerst Hydriod, dann bei 
weiterer Concentration Tod, das sich im Hyuriod löst, und 
schweflige Säure, welche sich im Destillat mit dem Wasser 
und Iod wieder in Schwefelsäure verwandelt... Mit Braun- 
stein und Vitriolöl erhitzt, gibt es blofs lod, keine schwefiige 
Säure. Ein Gemeng aus gleichen 'Theilen Todkalium, Kochsalz, Sal- 
peter und Vitriolöl entwickelt vorzüglich Chloriod. SOUBEIRAN. — 
Wasserdampf über glühendes Iodkalium geleitet, entwickelt 
viel Hydriodgas; der Rückstand ist alkalisch. ScHinpLer 
(May. Pharm. 31, 33). — Das Gemenge von lodkalium und Sal- 
miak gibt beim Erhitzen Salmiak, freies Iod und Iodammo- 
niak, während Iodkalium und Chlorkalium bleibt. Das Ge- 
menge hält sich an trockner Luft, wird an feuchter langsam 
feucht und braun, durch Zersetzung des sich bildenden Hy- 
driodammoniaks. A. VoGEL W. pr. Chem. 22, 142. 

Das Iodkalium zerflie/st nur an sehr feuchter Luft; leich- 
ter, wenn kohlensaures Kali oder andere zerfliefsliche Salze 
beigemengt sind. Es löst sich in Wasser unter einer Er- 
kältung, die 24° betragen kann; 1 Th. löst sich bei 12.5° 
in 0,735 Th. und bei 16° in 0,709 Th. Wasser Baur; bei 
18° in 0,7 Th. und bei.120° ungefähr in 0,45 Th. Wasser 
Gay-Lussac. Die gesättigte Lösung siedet bei 120°. Baur. 
Ks löst sich bei 12,5° in 5,5 Th. Weingeist von 0,85 spec. 
Gew. und bei 13,5° in 39 bis 40 'Th. absolutem Weingeist; 
heifser. Weingeist löst viel mehr und setzt beim Erkalten 
Nadeln ab. Baur. Die wässrige farblose Lösung, welche 
man als wässriges Hydriod- Kali betrachten kann, liefert 
beim Abdampfen wieder Krystalle von Iodkalium.. Die ver- 
dünnte Lösung färbt sich mit weniger Chlor gelb, und entfärbt sich mit 
mehr; aber bei Gegenwart von Bromkalium bleibt die dem Brom zu-. 
kommende gelbe Färbung.: Sımon (#epert. 65,.200). Sie färbt durch Chlor. 
gebleichtes Papier braun. BAUr. Sie zeigt die braungelbe Färbung mit 
Chlor bis zu der Verdünnung von 1 Th. Iodkalium mit 3000 Th. Was- 
ser; die braungelbe Färbung mit Schwefelsäure und Salpetersäure bis 
zu 6000 Th. Wasser ; den rothen Niederschlag mit Doppelt-Chlorplatin 
bis zu 12000 'Th. Wasser und den grüngelben Niederschlag mit salpeter- 


saurem Quecksilberoxydul bis zu 60000 Th. Wasser. DUBLANC (J. Chim. 
med. 2, 120). 


B. Zweifach-Iodkalium oder hydriodiges Kali. — Die 
Lösung von 100 Th. Iodkalium in 400 Th. Wasser nimmt 
schnell, die in noch mehr. Wasser nimmt langsam noch 
76,5 Th. (1.At.) Iod auf. Baur. Die Lösung ist dunkel- 
rothbraun und neutral. und verliert das aufgenommene Jod 
beim Kochen oder beim Aussetzen an die Luft. Gav-Lussac. 
Es ist Abdampfen zur Trockne und fast Schmelzhitze nöthig, um alles 
überschüssige Iod auszutreiben. Gıraunt (J. Pharm. 27, 390). —: 
Die Lösung’ von 100 Th. Iodkalium in 200 Th. Wasser 
löst 153 Th. (2 At.) lod auf, zu einer schwarzbraunen, 
metallglänzenden, bei durchfallendem Lichte sehr  dunkel- 
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roth erscheinenden Flüssigkeit, welche bei Wasserzusatz 
die Hälfte des aufgelösten” Iods fallen lässt. Baup. 


©. Iodigsaures Kali? — a. Löst man gleiche Atome Iod und käuf- 
liches (Kohlensäure-haltendes) Kalihydrat in Wasser, danpft die dun- 
kelbraune Lösung zur Trockne ab, ohne so stark zu erhitzen, dass sich 
Sauersteffgas entwickelt, löst die Masse in Wasser, ‚dampft ab, und 
lässt langsam erkalten, so erhält man viele, sehr grofse Krystalle, von 
denen ne Iodkaliums und des iodsauren Kali’s ee Weingeist 
zieht aus ihnen Iodkalium aus, iodsaures Kali lassend, und Wasser 
bildet- mit ihnen eine Lösung, in der sich Iodkalium und Todsäure nach- 
weisen lässt. Also ein,. dem. Natronsalz von a aualpae 
Salz. Bemann (Mag. Pharm. 23, 89). : 
b. Kaltes wässriges kohlens. Kali bildet. mit weniger Tod eine farblosey 
nach Iod riechende, mit mehr fod eine braunrothe Lösung ‚ ohne alle Ent- 
wicklung von Kohlensäure, sofern zweifach-kohlensaures Kali entsteht. 
Die braune Lösung entwickelt beim Erhitzen Ioddampf, dem sich erst 
beim Sieden kohlensaures Gas beigesellt. -Erst durch Smaliges Abdam- 
pfen, \Wiederauflösen und Zufügen von Iod gelingt. es, alles kohlensaure 
Kali in Iodkalium und iodsaures Kali zu verwandeln. ‚BEIMANN. — [Di 
anfangs in der Kälte erhaltene Lösung könnte iodigsaures Kali halten.] 
c. Beim Erhitzen von Kalihydrat mit Iod höchstens bis en 200° 
soll sich nach GROUVELLE Iodkali bilden. 


D. Iodsaur es Kali. = Das von Gar-Lussac durch Ver mischen 
des einfachsauren Salzes mit Kali dargestellte basische Salz vermochte 
HRAMMELSBERG nicht zu erhalten, 'es schoss einfach -Saures an. — 


a. künfuch. — Iod bildet mit wässrigem Kali unter Wärme- 
entwicklung 1 At. iodsaures Kali und 5 At. Iodkalium oder 
Hydriod-Kali C6KO + 63 = K0,305°+5K9). — 1. Man fügt zu 
Kalilauge so lange lod, bis sie sich bleibend zu bräunen 
beginnt, dampft die Lösung zur Trockne ab, und zieht aus 
dem Rückstande das Iodkaliam .durch Weingeist von 0 ‚st 


SPEec. Gew. aus. Sollte dem zurückbleibenden iodsauren Kali Konten 
saures beigemengt sein, so zersetzt man dieses durch Essigsäure, dampft 
ab, und entfernt das essigsaure Kali durch Weingeist. GAY-Lussac, 


2. Man löst Dreifach-Chloriod in Kalilauge. Berzelius, 
Hierhei entsteht zugleich Iodkalium und Chlorkalium, welches wegen 
geringerer Löslichkeit in Weingeist-schwieriger zu scheiden ist (330 


+12K0 = 2(K0,J03) + 9KCL+-KJ ee 3 "Man erhitzt Todkalium 
im hessischen Tiegel bis zum Schmelzen, lässt ihn erkalten, 
bis die Masse nur noch halbflüssig: ist, und trägt in diese 
nach und nach 3; Th. chlorsaures Kalı . Die Masse wird 
flüssig, bläht sich auf und erstarrt zu einem schwammigen 
Gemenge von iodsaurem Kali und Chlorkalium. Man löst es 
in heifsem Wasser, lässt, das iodsaure Kali krystallisiren, 
löst die Krystalle in Wasser und fällt sie daraus dureh 
Weingeist. ®. Henry (J. Pharm. 18, 345; auch Schw. 65, 442). 
— Kleine, weifse, luftbeständige, wie es scheint, würfige 


Kr ystalle. Gay-Lüssac. E 


Berechnung. | we 
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KN,JO: 213,2 100,00. 
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Schmilzt und schäumt bei dunkler Glühhitze auf, und 
verwandelt sich unter Entwicklung von 22,59 Proc. Sauer- 
stoffgas in ruhig schmelzendes Iodkalium, 77,41 Proc. be- 
tragend. Gay-Lussac. Treibt man nur einen Theil des Sauerstoffs 
aus, so hält der Rückstand blofs Iodkalium und iodsaures Kali, kein 
überiodsaures. RAMMELSBERG. Nach HERZoG (N. Br. Arch. 14, 90) 
entwickelt das iodsaure Kali, ineiner Giasröhre geglüht, aufser Sauer- 
stofgas auch Ioddampf, und lässt einen alkalischen Rückstand. — 
Das iodsaure Kali verpufft auf «lühenden Kohlen mit pur- 
purner Flamme. Gav-Lussac. — In Wasser gelöst wird es 
durch Hydrothiongas unter Fällung von Schwefel und Bil- 
dung von viel Schwefelsäure zuerst in braunes hydriodiges, 
dann in farbloses Hydriod-Kali verwandelt. H. Rose. Schwef- 
lige Säure färbt die Lösung ebenfalls zuerst braunroth und 
entfärbt sie dann wieder. Reımanx. Arsenige Säure reducirt 
aus der Lösung Iod. Sımox (Repert. 65, 209). — Concentrirte 
Salzsäure bildet mit dem Salze Wasser, Chlor und Dreifach- 
Chloriod-Chlorkalium (K0,30: + sucı = KC1,JC1 + 6H0 + 2C1). 
Kırnot. — Die Lösung des Salzes in überschüssiger kochen- 
der Salpetersäure lässt beim Erkalten Iodsäure anschielsen, 
während Salpeter zelöst bleibt; wird sie jedoch zur Trockne 
abgedampft, so bleibt unter Zersetzung der Hälfte des er- 
zeugten Salpeters ein Gemenge von 1 At. Salpeter und 1 
At. zweifach-iodsaurem Kali; und bei noch stärkerem Er- 
hitzen wird alle Salpetersäure, in Untersalpetersäure und 
Sauerstoffgas zersetzt, ausgetrieben, so dass einfach -iod- 
saures Kali bleibt. Prxsv (Ann, Pharm 37,203; auch J.- pr. Chem. 
23, 297). — Ist. der Lösung dieses Salzes Iodkalium beige- 
mischt, so fällen stärkere Säuren daraus Iod ;° Essigsäure 
gibt blofs eine braunrothe Färbung durch Bildung von hy- 
driodigem Kali. Reimann. — Löst sich in 13 Th. Wasser 
von 14°, Gav-Lussac; leichter in solchem, welches Iod- 
kalium hält, Gmavur, nicht in. Weingeist. 

b. Zweifach. — 1. Die wässrige Lösung von a, mit 
Salzsäure versetzt, gibt bei Weingeistzusatz einen Nieder- 
schlag von b. — 2. Man sättigt wässriges Dreifach-Chloriod 
unvollständig durch ätzendes oder kohlensaures Kali, wobei 
sich das Gemisch erhitzt; beim Erkalten krystallisirt eine 
Verbindung von b mit Chlorkalium (die Mutterlauge, mit Ka'i 
gesättigt, liefert noch a). Die Kösung der obigen Verbindung 
n viel Wasser, hei 25° an der Luft verdnnstet, liefert das 
Salz b schön krystallisirt. — Wasserhelle, gerade rhombi- 
sche Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, von saurem, zu- 
sammenziehenden Geschmacke, Lackmus röthend. — Ent- 
wickelt in der Hitze Sauerstoffgas und Ioddampf .„ und wird 
erst zu einfach-iodsaurem Kali, dann zu Todkalium. Verpufft 
auf glühenden Kohlen. Löst sich in 75 Th. Wasser von 
15°; nicht in Weingeist. SunvnLas (Ann. Chim. Phys. 22, 181; 
13, 144, 45, 59). | E 
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Berechnung nach SERULLAS. 
KO 47,2 12,44 
230° BIaCEn 37,56 
K0,2J0° 379,2 100,00 
Nach Pknnvy halten die Krystalle 1 At. Wasser. in | 
c. Dreifach.. — Eintsteht beim Vermischen wässriger 
Iodsäure. mit wenig Kali oder beim Versetzen des gelösten 
einfach- oder zweifach -iodsauren Kal’s mit Phosphor-, 
Schwefel-, Salz-, Salpeter- oder Kieselfluss-Säure. — Man 
erhitzt wässriges einfach -iodsaures Kali mit einem grofsen 
Ueberschuss verdünnter Schwefelsäure und lässt die Lösung 
bei 25° an der Luft verdunsten, wo das Salz anschiefst. 
Die Mutterlauge hält eine Verbindung von zweifach-schwefelsaurem Kali 
mit zweifach-iodsaurem Kali. s» u. — Grofse wasserhelle rhom- 
boidale Krystalle, frei von Schwefelsäure , sich mit der Zeit 
röthlieh färbend. Entwickelt, bis zum Schmelzen erhitzt, 
Sauerstoffgas nebst ?%s seines Tods und lässt Iodkalium. Löst 
sich bei 15° in 25 Th. Wasser; diese Lösung liefert beim 
Verdunsten zuerst Krystalle von zweifach-, dann von drei- 
fach-saurem Salz. SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 43, 117). N 
Berechnung nach’ SERULLAS. 


’@ 


KO 47,2 8,66 
2I0 ARE RB 
K0,3J0° : 545,2 100,00 


E. Ueberiodsaures Kal. — a. Halb. — Man dampfi 
die mit Kali versetzte Lösung von b zum Krystallisiren ab. 
— Kleine weifse Krystalle, wasserfrei, beim Erhitzen in 
22,188 Proc. Sauerstoffgas und in 77,739 Proc. eines Ge- 
misches von Kali und Iodkalium zerfallend; nicht schwerer, 
als b in Wasser löslich. si 4 

b. Einfach. — Man leitet durch eine mit ätzendem oder 
kohlensaurem. Kali versetzte Lösung des, einfach -iodsauren 
“ Kalr’s-Chlorgas. Das Salz fällt in kleinen weilsen Krystallen 
nieder, beim Erhitzen in 27,134 Proc. Sauerstoflgas und 
72,95 Proc. Iodkalium zerfallend, schwer in Wasser lös- 
lich, ‘von den Eigenschaften des überchlorsauren Kalts. 
Masnus u. AMNERMÜLLER (Pogg. 28, 521). sit | 
a. i * Berechnung‘ von b. 


Berechnung von a. 


_2KO 94,4. : 3416: ::KO' ..49,3 720,59. E 
“90°: 182 EV RS EEE 122. ma 


FE EC EEE REEIREE ABB Be TE ET ie 
2K0,J0'! 276,4 100,00 K0,J0! 229,2 100,00 


Kalium und Brom. 


A. Brom- Kalium. — Bas Kalium verbindet sich mit 
dem Brom unter heftiger Feuerentwicklung, Verpuffung und 
Zerschmetterung der Glasröhre  Erhitztes Kalium‘ 'zerse zit 
das Hydrobromgas; Bromdampf treiht aus dem schmelzenden 
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lodkalium das Jod aus.- BaLAnv, — 1. Man sättigt wässriges 
Hydrobrom mit Kali und dampft ab. Bararn. — 2: Man 
zersetzt wässriges Bromeisen durch kohlensaures Kali im 
richtigen Verhältnisse, kocht, bis der Niederschlag braun 
geworden .ist, filtrirt und dampft ab: ®. HENRY (J. Pharm, 
15, 54). — 3. Man trennt aus der bei der Bereitung (1) des 
Broms cr, 700) erhaltenen Kaliflüssigkeit durch Krystallisiren 
das bromsaure Kali vom Bromkalium, und reinigt dieses 
vom anhängienden Bromkohienstoff durch Glühen. — 4. Man. 
löst in wässrigem Kali so. lange Brom auf, bis einige Fär- 
bung eintritt, und dampft ab, glüht, löst in Wasser, sättigt 
die Flüssigkeit völlig mit Hydrobrom und dampft wieder ab. 
— 5. Man leitet durch diese Lösungs des Broms in- wässri- 
em Kali überschüssiges Hydrothion, um alles. bromsaure 
fali in hydrobromsaures zu verwandeln, verjagt das über- 
schüssige Hydrothion durch Aufkochen, filtrirt.vom Schwefel 
ab, neutralisirt das etwa überschüssige Hydrobrom durch 
Kali. oder das etwa überschüssige Kali durch Hydrobrom und 
dampft ab. Löwis. — Hält bisweilen Iodkalium (J. Ohim.med. 18, 605). 
Krystallisirt aus der wässrigen Lösung in stark. glän- 
zenden, bisweilen zu. Säulen verlängerten oder zu Tafeln 
verkürzten Würfeln, Bavarn, selten in Oktaedern, Marx 
(Schw. 49, 103 u. 249), ‚in der Hitze verknisternd und ohne 
Zersetzung schmelzbar, von stechendem Geschmacke. Ba- 
and. Spec. Gew. 2,415 Karsten. E . 


"Berechnung. ni Sul Barren Lireic. 
Er 99,0. 2. 88,89...) 02084,44 —. HD,58 
Br 0 78,4 oe... 
KBr 117,6 100,00 100,00 100,00 ° 


100 Th. Bromkalium liefern 160,3 Th. Bromsilber. Liksic. 

Wird in der Glühhitze durch Chlor, nicht durch Iod 
zersetzt. Erzeugt mit wässriger unterchloriger Säure unter 
Entwicklung: von Chlor und Brom bromsaures Kali und Chlor- 
kalium. Barann. Verwandelt sich beim Schmelzen mit chlor- 
saurem Kali in bromsaures Kali. O. Hasey. — Löst sich 
unter Kälteerzeugung in Wasser, in heifsem reichlicher, als 
in kaltem, so dass beim Erkalten der in der Hitze gesät- 
tigten Lösung Bromkalium anschiefst. Löst sich wenig in 
Weingeist. BALARD. 


B. Mehrfach-Brom-Kalium, oder hydrobromiges Kali? — Die wäss- 
rige Lösung des Bromkaliums !öst nach BarLarn nicht mehr Brom auf, 
als reines Wüsser; nach Löwıg dagegen nimmt eine Lösung von 1 Th. 
Bromkalium in 6 Ih. Wasser so viel Brom auf, wie sie bereits enthält, 
eine röthliche Flussigkeit bildend, die sich bei gelindem Erwärmen unter 
Verlust des gelösten Broms entfärbt. Eine Lösung von 1 Th. Bromkalium 
in 1 Th. Wasser nimmt 2mal so viel Brom auf, als sie enthält, und 
unter einer‘ solchen Wärmeentwicklung, dass das überschüssige Brom 
unter Aufbrausen entweicht, und bildet eine schwarzbraune dickliche 
Flüssigkeit, die sich mit Wasser ohne Abscheidung von Brom mischt , 
aber dasselbe an der Luft oder beim Krhitzen verliert. 


< 
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C. Unterbromigsaures Kali? — Concentrirte Kalilauge nimmt Brom 
unter starker Wärmeentwicklung auf und bildet, so lange das Kali 
noch vorwaltet, eine blassgelbe, dem Chlorkalk ähnlich riechende, Lack- 
mus und Indig entfärbende Flüssigkeit, welche nur sehr. wenig brom- 
saures Kali anschiefsen lässt, und aus welcher die schwächsten Säuren, 
selbst Kohlensäure Brom entwickeln, und Ammoniak Stickgas. Sobald 
ein Ueberschuss von Brom hinzugefügt ist, setzt die Flüssigkeit viel 
bromsaures Kali ab, und zeigt, nachdem das darin enthaltene freie Brom 
an der Luft verdunstet ist, Keine entfärbende Wirkung mehr. Auch 
Licht, Wärme, und zum Theil selbst das Verdunsten im Vacuum zer- 
stören die Bleichkraft durch Bildung von bromsaurem Kali. Ohne Zwei- 
fel entsteht anfangs ein Gemisch von Bromkalium und unterbromigsaurem 
Kali, dann, bei überschüssigem Brom , entsteht Bromkalium und brom- 
saures Kali (I, 703). — Kohlensaures Kali vernält- sich eben so; es bildet 
mit unzulänglichem Brom eine bieichende Flüssigkeit, die zugleich 
zweifach-kohlensaures Kali hält; und mit überschüssigem Brom erzeugt 
es Bromkalium und bromsaures Kali. Das Brom treibt aus zweifach- 
kohlensaurem Kali die Kohlensäure aus. BAaLarD (J. pr. Chem. 4, 165). 
— Trägt man das Brom vorsichtig unter Umrühren in die kaltgehaltene 
Kalilauge, so dass diese kalt und überschüssig bleibt, so erhält ınan 
kein bromsaures Kali, sondern eine citronge!be bleichende Flüssigkeit, 
nich& nach Brom riechend, beim Kochen kein Brom entwickelnd, ‘sich 
den Chloralkalien ähnlich verhaltend. Frrrzscak (J. pr. Chem. 24, 291). 
— Auch Löwıc erhielt mit wässrigem kohlensauren Kali und Brom eine 
gelbliche, Pfianzenfarben zerstörende, Papier zerfressende, dem Chlor- 
kali ähnlich riechende Flüssigkeit, die beim Kochen Kohlensäure ent- 
wickelte, dann beim Erkalten bromsaures Kali absetzte und damit die 
Bleichkraft verlor. 


D. Bromsaures Kali. — Man sättigt mäfsig concen- 
trirtes Kali (oder in der Hitze auch kohlensaures Kali) mit 
Brom oder Chlorbrom. Das meiste bromsaure Kali. krystal- 
lisirt sogleich, das übrige beim Abdampfen und Erkälten, 
während das Brom- oder Chlor-Kalium gröfstentheils gelöst 
bleibt. BALARD. Reinigung durch Umkrystallisiren. — Krystallisirt 
beim Erkalten der heifsen Lösung in Nadeln, beim freiwil- 
ligen Verdunsten in matten Blättchen, Bararn; bei sehr 
langsamem Abkühlen der warmen Lösung in 4- und 6-sei- 
tigen Tafeln, und in Würfeln mit abgerundeten Ecken. Lö- 
wie. Ks schiefst immer in Gestalten des regulären Systems 
an. ERrırzschn. | Ä 


Krystallisirt: BAMMELSBERG. 
KO 47,2 23,50 23,765 
BrO° 118,4 71,50 _ 71,235. 
KO,BrO° 165,6 100,00 100,000 


Es zerfällt beim Glühen in Sauerstoffgas und 70,04 
Proc. Bromkalium. Barann. Vor dieser Zersetzung zeigen 
die Krystalle meistens ein eigenthümliches heftiges Ver- 
knistern, wohl von seinem Zerfallen in ein Gemenge. von 
überbromsaurem und bromigsaurem Kali Nerrührend. Frirzscux 
(J. pr. Chem. 24, 285). (2(K0,BrO0°) = KO, BrO?’ -- KO,BrO°)..— Blofs 
die Krystalle, welche man durch freiwillizes Verdunsten aus einer völlig 
neutralen , oder mit etwas Essigsäure versetzten Lösung erhält, zeigen 
dieses Verknistern; überschüssiges Kali in der Lösung veranlasst die 
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Bildung nicht yerknisternder Krystalle. Die Krystalle, im Glasrohr er- 
hitzt, verlieren zwischen 100 bis 150° wenig Wasser unter schwachem 
Verknistern, aber bei ungefahr 350° zerspringen sie dann mit lebhaftem 
Geräusch zu Pulver, Der, zum Theil aus Wasser bestehende, Gewichts- 
verlust des bei 107° getrockneten Salzes beträgt nach dem Verknistern 
blofs 1,35 Procent. Das verknisterte ‚Pulver erscheint unter dem Mi- 
kroskop in formlosen vielfach zerklüfteten undurchsichtigen Bruchstücken ; 
es löst sich in Wasser unter Entwicklung feiner Biäschen von Sauer- 
stoffgas, welche sich auch zeigen, wenn man es Zuvor durch Befeuchten 
mit Weingeist von der anhängenden Luft befreit hat, und bis zur be- 
endigten Lösung fortdauern. Das sich entwickelnde Sauerstoflgas beträgt 
wenig; es wird zum Theil wieder von der Klüssigkeit absorbirt, so dass 
man unter dem Mikroskop, wenn die Gasentwicklung schwächer wird, 
einige Blasen wieder verschwinden sieht. Im heifsem Wasser ist die 
-Gasentwicklung reichlicher. Bei der Annahme, dass das bromsaure' Kali 
bei diesem Verknistern in ein Gemeng von überbromsaurem und bromig- 
saurem Kali zerfällt, ist weiter zu vermuthen, dass das überbromsaure 
Kali durch das Wasser in bromsaures Kali und Sauerstoffgas zersetzt 
wird, und dass das sich zugleich lösende bromigsaure Kali wieder einen 
heil. des Sauerstoffgases verschluckt, und Zu bromsaurem Kali wird; 
das übrige bromigsaure Kali- nimmt dann den hierzu fehlenden Sauerstoff 
noch aus der Luft -auf. Die durch rasches Abkühlen der heifsen Lösung 
oder die durch Verdunsten einer mit Kali übersetzten Lösung erhaltenen 
Krystalle verknistern nur wenig und erst bei einer höheren Temperatur, 
nahe beim Schmelzpunct des Saizes zu einem Pulver, welches beim Lö- 
sen in Wasser nur, wenig Gas eniwickelt. FRITZSCHE. — Das Salz, 
allmälig erbitzt, fängt mit eintretender Sauerstoffgasentwick- 
lung an einer Stelle an, ein dunkles Glühen zu zeigen, 
welches sich unter rascher Gasentwieklung durch die ganze 
Masse fortpflanzt, worauf halbgeschmolzenes Bromkalium 
bleibt. Rammerssere. — Das Salz verpufft auf glühenden 
Kohlen, und, mit Schwefel gemengt, heftig durch den Stofs, 
BALann, so wie durch den elektrischen Funken, Löwie. 
Es zerfällt mit Vitriolöl unter heftigem Knistern |.was auf 
die anfängliche Gegenwart eines dem Chloroxyd ähnlichen 
Gases hindeuten möchte | in Bromdampf, Sauerstoffgas und 
schwefelsaures Kali: sein Gemenge mit Schwefel, Harz u. 
s. w. entzündet sich mit Vitriolöl. Löwie. — Auch beim Er- 
hitzen mit-Salpetersäure zerfällt es in Bromdampf, Sauer- 
stoffgas und salpetersaures Kali. Pexsy (J. pr. Chem- 23, 299). 
— Aus der mit Schwefelsäure versetzten heifsen wässrigen 
Lösung des Salzes schiefst zuerst unverändertes einfach- 
bromsaures Kali an (kein zweifäch), dann zweifach-schwe- 
felsaures Kali. RamneLssene. — Die kalte wässrige Lösung 
liefert mit Hydrothion: Schwefelmilch , Schwefelsäure und 
Hydrobrom. H. Rose. — Durch die Lösung _geleitetes Chlor 
bewirkt geringe Zersetzung, indem es unter gelber Färbung 
ein wenig Brom abscheidet. Ranmersgene. — Das Salz löst 
sich bei 15° in 15,2 Th. Wasser, Ranneuseerg, reichlicher 
in heifsem Wasser, schr wenig in Weingeist; Bararn. val. 
TRAMMELSBERG (Pogg. 52 , 80; 55, 89). 


36 Kalium... 
Kalium und Chlor. 
A. Chlor-Kalium. — Digestivsalz, wieder hergestelltes, vegene- 
rirtes Kochsalz, Sal digestivum ‚Sylwü, Sal fehrifugum Sylwic 
Kalium entzündet sich. im Chlorgas.bei gewöhnlicher Tem- 
peratur, und verbrennt. mit rother Flamme und mit lebhaf- 
terer Feuerentwicklung, als im Sauerstoffeas, zu Chlor- 
kalium. H. Davy. — .Chlorgas, über glühendes Kali oder. 
Iodkalium geleitet, bildet Chlorkalium unter Ausscheidung 
des. Sauerstofls oder des Iods. — Salzsaures ‚Gas bildet mit 
‚Kalium bei gelindem Erwärmen. mit lebhaft rothem Lichte 
Chlorkalium, unter Abscheidung: eines halben Maafses Was-. 
serstoffgas. — Kalihydrat zeigt, mit concentrirter- Salzsäure be- . 
tröpfelt, im Dunkeln 'ein schwaches Leuchten. Heinrıen. — : Kalium 
entzieht dem Chlormagnium und vielen andern Erd- und 
schweren Metallen das Chlor. — Man erhält das Chlorkalium. 
gelegenheitlich. bei‘ Bereitung des chlorsauren. Kalr’s,..der. 
Seife, des Glases, des wässrigen kohlensauren Ammoniaks, 
des kohlensauren Natrons und der Weinsäure, und bei .der 
Reinigung des Salpeters. | I | | 
Weifs, in, oft säulenförmig verlängerten, Würfeln, 
selten, z. B. aus der Pottaschenauflösung‘, in Oktaedern 
krystallisirend. Spec. Gew. 1,836 Kırwan, 1,9153 Kar- 
sten, 1,945 Kopp. Luftbeständig. Verknistert in der Hitze; 
schmilzt in dunkler Glühbitze; verflüchtigt sich bei höherer 
unzersetzt. Es verdampft etwas leichter, a's Chlornatrium ; im be- 
deckten Tiegel lässt es sich ohne’ Verlust im Fluss erhalten, im offenen 
verdampft es allmälie in der sich erneuernden Luft. H. Rosz (Pogg. 
31, 132). vgl. (I, 235). Schmeckt wie Kochsalz. . 


Berechnung. - URkE. . 
K 89 Dr)... 52,0 
cı 35,4 FE BR 
KCI 74,6 100,0 100° Ä | 
BERZE- Kır- MH. WEn- CurAU- Dar- V.Rose. BeR- 
LIUS. WAnN. DavVY. ZEL. DAU Tom .. THOLLET. 
KO 63,257 64 64,4 64,74 65,17 65,6 66,038 66,66. 
Mu0? 36,743 36 35,6 35,26 34,83 34,4 33,97 33/34 


KO, Mu0? 100,000 100 100,0 100,00 100,00 100 100,00 100,00 
Mu0O? bedeutet: hypothetisch trockne Salzsäure, deren Atomgewicht — 
27,4. (I, 770.) iR | A 
Schwefel, mit schmelzendem Chlorkalium zusammen- 
gebracht, erzeugt etwas Schwefelkalium. A. Vockn Schw. 
21, 71). Wasserhaltige Schwefel-, Wein- und Salpeter- 
Säure bilden ein Kalisalz unter Abscheidung von Salzsäure. 
— Das Chlorkalium löst sich in Wasser unter viel stärkerer 
Kälteerzeugung als das Kochsalz, unter geringerer als’ der 
Salmiak. 1 Th. löst sich bei 17,5° in 3,008 Th. Wasser 
zu einer Flüssiekeit von 1,1635 spec. Gew. KARSTEN; es 
löst sich bei 11.8° in 2,89, bei 13,8° in. 2,87 und bei 
15,6° in 2,85 Th. Wasser. Kopr. 100 Wasser von 0° 
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lösen 29,23 Chlorkalium auf, und für jeden Grad über 0 
noch 0,2738 weiter. Gay-Lussac. : Aus der Lösung, in 
der man: salzsaures Kali aunehmen kann,’ krystallisirt beim 
Abdampfen wieder Chlorkalium. Löst sich wenig in Wein- 
Belst. vr“. BR PARER ae hr x 
 B..Unterchlorigsaures Kali. — a. Reines.. — Die wäss- 
‚rige unterchlorige Säure verbindet sich mit Kalilauge unter 
Arkieentriekhüng Man fügt zu Kalilauge unter guter 
Abkühlung allmälig die. wässrige Säure, so «dass das 
Kali noch ein wenig vorwaltet, — ‚Erhitzung oder Veberschuss 
der Säure würde. ein Zerfa!len. der Verbindung in :Chlorkalium "und 
chlorsaures Kali bewirken. BaLarn: — Bis jetzt nur in wässri- 
er Gestalt bekannt, zeigt die (1, 726 bis 729) beschriebenen 
erhältnisse. Pe X war Very 
b.. Chlor-Kali. Eine wässrige Lösung von 1 At. un- 
terchlorigsaurem Kali und 1 At. Chlorkalium. Eau de Javelte. 
— 1. Man leitet Chlor durch wässriges ätzendes oder koh- 
lensaures Kalt unter beständiger Abkühlung und nicht ganz 
bis zur Sättigung sämmtlichen Kalvs. Das kohlensaure Kali 
verwandelt Sich anfangs durch Verlust von Kali -in zweifach-saures, 
welches aus gesättigtern Lösungen anschiefst, aber durch mehr Chlor 
unter Kohlensäureentwicklung ebenfalls ‚in. Chlorkali verwandelt wird. 
Erhitzt sich die Klüssigkeit, oder kommt auf 1 At. Kali mehr als 1 At. 
Chlor, so zersetzt sich das unterchlorigsaure Kali, und die bleichende 
. "Wirkung. geht, wenigstens zum Theil, verloren. — %2,.Man fallt 
wässrigen CUhlorkalk durch kohlensaures Kali und decan- 
thirt. -- Farblose Rlüssigkeit von eigenthümlichem Geruch, 
organische Karben und Gerüche kräftig zerstörend, Papier 
unter Erhitzung zerfressend, beim Kochen 'Sauerstoffgas 
entwickelnd, Ammoniak unter Stickgasentwicklung zer- 
setzend, Metalle oxydirend u. s. w. _ vgl. (I, 725 bis 729). — 
Leitet man Chlorgas, aus-10 Th. Kochsalz, S Braunstein, 14 Vitriolöl 
und 10 Wasser entwickelt, zu 24 Th. gepulvertem trocknen kohlen- 
sauren Kali, mit I 'Th. Wasser befeuchtet, so erhält man die bleichende 
Verbindung im festen Zustande, mit zweifach-kohlensaurem Kali ge- 
mengt. Pu. MAYER u. SCHINDLER (ftepert. 31, 1). 


C. Unterchlorsaures Kali. — Man sättigt Kalilauge 
nicht vollständig mit Chloroxydgas und verdunstet die Flüs- 
sigkeit im Vacuum. — Feine Blättchen, dem chlorsauren 
Kali ähnlich, aber mit einem Gemisch von 1 Th.. Vitrjolöl 
und 10 Th. Wasser unter heftigem Brausen Chloroxyd ent- 
wickelnd. Absorbirt kohlensaures Gas und wird dadurch 
zersetzt. Zerflielst nur in feuchter Luft. Marrens. vet. 
(1, 732). — Nach Mınnon gibt Chloroxyd' mit Kali ‚ein Gemenge von 
chlorsaurem Kaii (KO, €10°) und von chlorigsaurem Kali (K0,CI10°). 

D. Chlorsaures Kal. — Hyperoxygenirt salzsaures Kali. — 
‚1. Man sättigt die Lösung von 1 Th. Kalihydrat in 3 Th. 
Wasser vollständig‘ mit Chlorgas, welches‘ mittelst einer 
‚Schenkelröhre ‚eingeleitet wird, stellt.sie dann einige Tage 
hin oder. erwärmt sie einige Zeit. nicht ganz bis zum Sied- 
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unet, um alles unterchlorigsaure Kali zu zersetzen. Beim 
| lörkallen, am besten in der Frostkälte, krystallisirt ‘das 


meiste chlorsaure Kali heraus. (Schema 33 u. 34: 6KO *6C1 = 


SKCI + KO,C10°; oder: 6KO + 6C1 + 5HO = 5(K0, HC + KO,C10°). 
Beim Erhitzen der Flüssigkeit entwickelt sich ein wenig Sauerstoffgas, 
Jedoch höchstens 2 bis 3 Procent. Gay-Lussac. Es ist längeres Kochen 
nöthig, wodurch man an chlorsaurem Kali verliert. Granam. 1 Tb. 


Kalihydrat sei in 2, & oder 16 Th. Wasser gelöst, so erhält man beim ä 
Sättigen mit Chlor und Abdampfen unter Sauerstoffgasentwicklung 1 At. 


chlorsaures Kali auf ungefähr 18 At. Chlorkalium. Morin (Ann. Chim. 


Phys. 37, 154). Die Flüssigkeit färbt sich oft durch mit dem Chlor 
übergerissenes Mangan, we!ches übermangansäures Kali bildet, röth- 
lich. : Die Mutterlauge, abgedampft und erkältet, liefert noch etwas 
chlorsaures Ka'i, immer mehr mit-Chlorkalium verunreinigt, und davon 
durch wiederholtes Lösen in heilsem Wasser und Erkälteu zu befreien, 


sofern das chlorsaure Kali in heifsem Wasser viel löslicher, das Chlor- 


kalium nicht viel löslicher ist, als in ka'tem. MAcKENZIR’s. Behauptung, 
dass mehr chiorsaures Kali erhalten werde, wenn man mit Sauerstoffgas 
oder Luft gemengtes Chiorgas in die Kalilösung leite, sofern »zug'eich 
Sauerstoff verschluckt werde, scheint ungegründet (1, 726). — 2. Man 


sätligt eine Lösung von L Th. einfach-kohlensaurem: Kali 


in % bis 3 Th. Wasser mit- Chlorgas, und verfährt, wie. 


bei 1. Die erste Hälfte des Chlors wird mit Leichtigkeit verschluckt 
unter gleichzeitiger Bildung von zweifach - kohlensaurem Kali, welches 
zum Theil auschiefst und die Zuleitungsröhre verstopfen kann. Hierauf 
erfolgt die Absorption schwierig, und mit dem sich von Jetzt an ent- 
wickelnden kohlensauren Gase verfüchtigt sich Chlor und unterchlorige 
Säure. Daher ist Aetzkali vorzuziehen. Guvrmrır (Sl. am. I. 21 94) 
brauchte, um 1 Th. chlorsaures Kali zu erhalten, 10 Th. Vitriolöl (nebst 


Kochsalz und Braunstein) bei Weise 1) und 17 Th. bei Weise 2). — Die2 


im kohlensauren Kali häufig enthaltene Kieselerde wird durch das Chlor 
gefällt und mengt sich den Krystalien des chlorsauren Kali’s bei. Auch 
- hier röthet sich oft die Fiüssigkeit. durch übermangansaures Kali. — 


3. Man leitet Chlorgas bis zur Sättigung zu einem innigen- 


Gemenze von 1 At. (69,2_'Th.) kohlensaurem Kali und 1 


At. trocknem Kalkhydrat (28 Th. gebrannten Kalk hal- 


tend.). Die Absorption erfolgt rasch unter einer über 100° 
steigenden Erhitzung, und \ 


erdampfung des Wassers. Man 


erhitzt die gesättigte Masse, um alles etwa. vorhandene. un- . 


terchlorigsaure Kali zu zersetzen, zieht sie mit Wasser aus, 
filtrivt und lässt krystallisiren. GRAHAM (Prit. Mag. J. 18, 518; 
auch Ann. Pharm. 41, 306). Aller Kalk bleibt ais kohlensaurer auf dem 
Filter. Das neutrale, nicht bleichende Filtrat hält blofs Chlorkalium 
und chlorsaures Kali. Granam. — 4, Man sättligt ein Gemenge 


von 1 At. (74,6 Th.) Chlorkalium und 6 At. (168 Th.) 


gebranntem Kalk, mit Wasser zu einem ‘dünnen Brei an- 
gemacht, mit Chlor, und scheidet aus der Masse, welche 
blos chlorsaures Kali und Chlorcaleium hält, ersteres durch 
Krystallisiren. Liesie (Ann. Pharm. 41, 307). KCI -+ 6Ca0 + 6C1 
= K0,C10°+-6CaCl. — 5. Man dampft ‘10 'Th. käuflichen Chlor- 
kalk, mit Wasser zu einem Brei gemacht, zur Trockne ab, 
wodurch er in ein nicht mehr bleichendes Gemisch von chlor- 
saurem Kalk und Chlorcaleium verwandelt wird, löst in Was- 


ser, filtrirt, versetzt die durch Abdampfen concentrirte Lö- 


rn ww 
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sung mit 1 Th. Chlorkalium und erkältet. Das anschiefsende, 
ungefähr 0,83 Th. betragende, chlorsaure Kali wird durch 
Umkrystallisiren vom Chlorcalcium gereinigt. Liesıe (May. 
Pharm. 35, 225). Es werden hierbei ®%, des Kali’s erspart; aber durch 
die starke Sauerstoffgasentwicklung beim Abdampfen des Chlorkalks geht 
- viel chlorsaures Salz (nach Marrans ?,) verloren. — VER (J. Pharm. 
19, 270) mischt den wässrigen Chlorkalk, ohne ihn zuvor zu erhitzen, 
mit Chlorkalium, kocht rasch ein, wobei sich allerdings auch oft viel Sauer- 
stoffgas entwickeit, und lässt krystaflisiren. [Sättigung der Flüssigkeit 
mit Chlor vor dem Kochen möchte dienlich sein.] — 6. Man fällt wäss- 
rigen Chlorkalk durch kohlensaures (oder schwefelsaures ) 
Kali, sättigt das Filtrat mit Chlorgas, dampft ab und er- 
kältet. Gay-LussAac (Oompt. rend. 14, 951). 

Die Krystalle werden durch Auflösen ig heifsem Wasser und Fil- 
triren von Kieselerde und Manganoxyd, und durch Umkrystallisiren , 
welches so lange fortgesetzt wird, bis sie nicht mehr Silberiösung trü- 
ben, vom Chlorkalium und Chlorcalcium befreit. 

Woasserhelle glasglänzende Krystalle, weicher, als Stein- 
'salz. XÄsystem 2 u. 1gliedrig. (Fig. 110) ; leicht spaltbar nach u 
und ul, i:u oder ut! = 105° 30’; u: ut = 104°; i:f = 106° 45; 
i:a = 129° 45°. Brookk (Ann. Phil. 21, 451). Spaltbar nach u, u’ 
und i; i:u oder u! = 106°5 u: u! = 104° (ungefähr); Zwiliingskry- 
stalle mit einwärtsgehenden Winkeln durch Vereinigung Zweier Krystalle 
mit ihren i-Flächen;; von doppelter Strahlenbrechung. HATIDINGER (Edinb. 
J. of Sc. 1, 103). Die Säulen sind bei raschem Krystallisiren 
sehr kurz, tafelförmig. bei langsamen lang. Das Salz gibt, 
im Dunkeln gerieben „ Funken. Schmilzt bei gelinder Warme 
ohne Zersetzung. Luftbestänoig. Schmeckt kühlend, herb 
und salpeterähnlich. 


Krystallisirt. BERZELIUS. CHRNEVIX. 
KO 47,2 38,5 38,4917 39,2 
C10° 75,4 61,9 61,5083 58,3 
Wasser | ZUR 2,5 
K0,C!0° . 122,6 100,0 109,0000 100,0 


Entwickelt üker 356°, aber noch unter der Glühhitze, 
unter lebhaftem Aufschäumen Sauerstoffgas, und zerfällt bei 

esteigerter Hitze völlig in Sauerstofigas, nach STADIoN 
38.5, nach BenzeLius 39,15, nach PzrLouze 39,16, nach 
MARIGNAC (Ann. Pharm. 44, 13) 39,161 Proc. betragend ; und 
in Chlorkalium. Dem Sauerstoffgas ist eine Spur Ch’orgas und dem 
Chlorkalium eine Spur Kali beigemengt. Marısnac. Wird aber die 
Hitze, bei der das Sauerstoffgas sich zu entwickeln beginnt, 
nicht weiter verstärkt, so hört die Masse nach einiger Zeit zu 
kochen auf, wird teigig und ist ein Gemenge von überchlor- 
saurem Kali und Chlorkalium zu gleichen Atomen. SERULLAS 
(Ann. Chim. Phys. 46, 323; auch Pogy. 22, 301). 2KO, C10° = KO, C10! 
+ KC1+ 40; vielleicht zerfallen 2 At. chlorsaures Kali durch die erste 
- Einwirkung der Hitze in 1 At. überchlorsaures Kali und 1 At. chlorigsaures 
Kali = K0,C10°, ‚und dieses wird unter Entwicklung von 4 At. O zu 
KCl. Aus 100 Th. chlorsatrem Kali lassen sich. auf diese Weise 45 'Th, 
überchlorsaures Kali gewinnen. SERULTLAS. — Soll das im Rückstande 
bleibende überchlorsaure Kali völlig in Sauerstoffgas und Chlerkalium 


60 Kalium 


zersetzt werden , so ist entweder stärkere Hitze nöthig, oder das Hinzu- _ 
fügen von gepulvertem.Braunstein; dieser bewirkt,- ohne selbst Sauer- 
stoff zu verlieren, schon bei schwacher Hitze lebhafte Sauerstoffgas- 
entwicklung aus der Salzmasse, und zwar unter einer Wärmeentwick- 
lung, welche dieselbe zum schwachen Glühen bringt. DÖBEREINER (Ann. 
Pharm. 1, 236). .Kupferoxyd wirkt wie Braunstein; .Kieselerde ist ohne - 
Wirkung. MirscHerLich (Pogg. 55, 2205. — Das chlorsaure Kali 
verpufft mit. brennbaren Körpern, wie Kohle, Phosphor, 
Phosphoroxyd, Schwefel, verschiedenen Metallen und Schwe= 
felmetallen, besonders lebbaft, oftschon. durch den Schlag, 
und veranlasst bei gröfseren Mässen gefährliche Explosionen. 
Im Vacuum entzündet sieh das Gemeng des Salzes mit Arsen:oder Schwe- 


felantimon nicht durch den glühenden-Eisendrath ;. die Entzündung-erfolgt 


. beim Hinzulassen von Stickgas bei ersterem Gemeng, wenn das Baro- 


meter nur um 2 Zoll. gefallen ist, bei letzterem erst nach reichlicherm . 
Zutritt von Stickgas;: aber alle brennbare Gemenge der Art entzünden 
sich bei geringerm Luftdruck in Stickgas als’ in Luft. . HRARDER (J,:pr.. ° 
Chem. 25, 253). — Schmelzendes chlorsaures Kali verwandelt 
Bleioxyd in Hyperoxyd: und ein Gemenge: von Kalihydrat 
und Braunstein in. mangansaures Kali. = Das Salz wird - 
durch Vitriolöl unter heftigem Knistern ,; und oft mit Blitzen 
in Chloroxyd, zweifaäch-schwefelsaures Kali und in über- 
chlorsaures Kali zersetzt; dem Salze beigemengte brennbare 
Körper, wie Schwefel, Schwefelmetall; Arsen, Harz, Cam- 
pher, Gummi, Zucker, werden durch das sich entwiekelnde 
Chloroxyd entzündet. Ein Gemenge des Salzes mit Schwefel, 
Schwefelantimon oder Arsen entzündet sich im Vacuum nicht beim Hin- 
zufügen von Vitriolöl, ‘sondern Zeigt nur -Aufbrausen, und im Dunkein 
Lichtfunken. HEARDER. — Das Salz, mit Tod destillirt, lässt 
Chloriod übergehen, während Chlorkalium, chlorsaures Kali 
und iodsaures Kali zurückbleiben. - WöntLer. — Die kochende 
Lösung des Salzes nimmt das erste Atom Iod ohne Färbung 
auf, das weiter zugefügte Iod mit erst gelber, dann brauner 
Farbe; hierbei wird das chlorsaure Kali: in iodsaures Kali 
und in Chloriod von verschiedenem Todgehalt zersetzt. 
K0,Ci0°’+1J +xJ = K0,J05-+- IxCl. Bei wenig Iod scheint Fünfach- 
Chloriod zu entstehen, denn die Flüssigkeit entwickelt beim Kochen 
Chlor, und hält jetzt Dreifach-Chloriod, wit kohlensaurem Kali einen 
Niederschlag von Iod liefernd. Beim Abdampfen der Flussigkeit ent- 
weicht das Chloriod, während reines iodsaures Kali zurückbleibt. 
MiLLoN (I. Pharm. 27, 162; auch J. pr. Chem. 23, 253). — Die 
wässrige Lösung des chlorsauren Kalr’s, mit lodsäure ab- 
gedampft, liefert, je nach der Menge derselben, Krystalle 
von einfach- oder aanpeilndeaneen Kölr während die Mut- 
terlauge chlorsaures Kali nebst freier Chlorsäure hält. Se- 
RULLAS (Ann. Chim. Pıys. 45, 281% — 'eberschüssige contcen- 

trirte Salpetersäure, mit dem Salze bis zum Kochen erhitzt, 
entwickelt unter Bildung von salpetersaurem und überchlor- 
saurem Kali Chlorgas und Sauerstoffgas, kein Chloroxyd. 
(4(K0, C10°) + 3N0° = 3(K0,NO®) + KO, €I0! + 3014130). PexnY 
(Ann. Pharm. 37 ,,203; auch J. pr. Chem. 23, 296), MiLLoN. Zur 
Zersetzung von 3 Th. chlorsaurem Kali sind 100 Th. ‚Salpetersäure von 
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1,327 spec. Gew. nöthig. Hinzugefügter Platinschwamm (der dabei nicht 
angegriffen wird) beschleunigt sehr die Zersetzung, vielleicht, weil er 
eine raschere Verdampfung des Wassers bewirkt und dadurch die Säure 
concentrirt. Verdünnte Salpetersäure zersetzt das chlorsaure Kali se!bst 
beim Kochen nicht, concentrirte, wenn sie frei von Untersalpetersäure 
ist, nicht in der Kälte, aber bei einigem Gehalt an dieser färbt sie sich 
mit dem Salze durch Aufnahme :von Chloroxyd gelb, und könnte bei der 
Destillation Verpuffung veranlassen. Mit Untersalpetersäure beladene, 
rauchende, Sa'petersäure erzeugt ebenfalls, jedoch bei gewöhnlicher 
Temperatur sehr langsam, Chloroxyd, Salpeter und überchlorsaures 
Kali. Eine Auflösung des chlorsauren Kali’s in Salpetersäure wirkt auf 
mehrere Stoffe, wie Schwefel und Selen, rasch und ohne Aufschäumen 
oxydirend. MiLLoN (J. Pharm. 29, 184). — Hydrothion zersetzt nicht 


die wässrige Lösung des chlorsauren Kali’s. — Das cehlorsaure Kali 
löst sich in Wasser unter ziemlich starker Erkältung. 1 Th. 
löst sich bei -0° in 30, bei 15° in 16,7, bei 35° in 8,33, 
bei 49° in 5,26, bei 104° in 1,67 'Th. Wasser, GaY- 
Lussac; und bei: 16° in 120 'Th. Weingeist von 83 Pro- 
cent. Wırtstem. | 
Mischung für die Schivefelhölzer, die durch Vitriolöl entzündet wer- 
den: 60 Th. chlorsaures Kali, 14 Schwefel, 14 Benzoeharz, wenig 
Traganthschleim und Zinnober; oder: 30 Th. .chlorsaures Kali, 10 
‚Schwefel, 8 Zucker, 5 arabisch Gummi und wenig Zinnober; der 
Schwefel lässt sich blofs in feuchtem Zustande obne Gefahr zumengen 
(eine todhringende Explosion dieses Gemenges s. in Repert. 3, 119). — 
Mischung für Zündputver oder Percussionspulver, auf die Zündpfanne: 
54 Ih. chlorsaures Kali, 21 Salpeter, 18 Schwefel, 7 Hexenmehl ; oder: 
100 ’Th. chlorsaures Kali, 55 Salpeter, 33 Schwefel, 17 gesiebtes Faul- 
baumholz und 17 Hexenmehl; oder: 20 'Th. Jagdpulver, durch Wasser 
vom Salpeter befreit, dann mit 11 chlorsaurem Kali und Wasser zu 
dünnem Brei gemengt. — Aus diesem Salze mit Kohle und Schwefel be- 
reitetes Schiefspulver wirkt zu heftig und entzündet sich zu leicht. vgl. 
AUBERT, P&LISSIER u. Gavy-Lussac (Ann. Cbim. Phys. 42, 6). 


Ä E. Ueberchlorsaures Kali. — Entsteht.aus. chlorsaurem 
"Kali im elektrischen Strom; beider theilweisen Zersetzung 
“desselben durch Hitze und bei der Zersetzung durch Schwefel- 
“oder Salpeter-Säure. — 1. Man bringt wässriges chlorsaures 
Kali in den Kreis der Volta’schen Säule; am -+ Pol schiefst 
-überchlorsaures Kali an. Srapıon. — 2. Man erhitzt. chlor- 
‚saures Kali gelinde im Porcellantiegel, bis die geschmolzene 
Masse bei derselben Temperatur kein Sauerstoffgas mehr 
- entwickeln will und dicklich wird, und bis eine,. mit dem 
Platindrath herausgenommene Probe nach dem Pulvern con- 
-centrirte Salzsäure blofs noch schwach gelb färbt, ein Be- 
weis, dafs fast alles chlorsaure Kali zerstört ist. Die er- 
kaltete Masse,’ in. heifsem Wasser gelöst, lässt beim Er- 
kalten das- meiste überchlorsaure Kali anschiefsen, durch 
Umkrystallisiren zu reinigen, während das Chlorkalium und 
unzersetzt gebliebene chlorsaure Kali gelöst bleibt. Wollte 


man erhitzen, bis die gepulverte Probe conc: Salzsäure gar nicht mehr 
“gelb. färbt, also ganz -frei-von chlorsaurem Kali ist, so kann auch 


überchlorsaures Kali zerstört. werden. - SSERULLAS (Ann. Chim. Ph3s. 
46, 3255 auch” Poug. 22, 301). — 3. Man fügt zu% Th. Vitriolöl 
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in einer Schale nach und nach 4 "Th. gepulvertes ehlorsau- 
res Kali, erwärmt den gelben Brei noch <4# Stunden gelinde 


im Wasserbade, bis er entfärbt ist und den Geruch nach 


Chloroxyd verloren hat, verdünnt ihn nach dem Erkalten 
mit kaltem Wasser, sammelt das, %s des angewandten 
chlorsauren Kali’s betragende, überchlorsaure Kali auf dem 
Filter, und reinigt es von zweifach -schwefelsaurem Kali 


durch Umkrystallisiren. Srapıon. — Mirseneruicn (Pogg. 25, 


293) trägt in I Th. erwärmtes Vitriolöl allmälig 1 Th. chlorsaures Kali. 
PEnnY empfiehlt Erhitzen des chiorsauren Kali’s mit concentrirter Sal- 
petersäure (II, 60), wobei jedoch 4 At. chlorsaures Kali blofs 1 At. 
überehlorsaures liefern. ei 


Wasserhelle gerade rhombische Säulen; Xsystem 2 u. 


2gliedrig. Fiy. 53 u. 54, letztere noch mit P-Fläche. u:u! = 103° 
554,5 iril Cbei Fig. 54) = 101° 19%,'. Die Säule bald nach den u- 


zu 


bald uach den i-Flächen verlängert. Die Krystalle halten blofs 
etwas Verknisterungswasser. MirscHernicH. Vollkommen 


neutral; schmeckt schwach, dem Chlorkalium ähnlich. Sra- 
DION (Gilb. 52, 213). zer 


Berechnung. STADION. 
KO 47,2... 34,05 34,31 
c10? 91,4 65,95 65,69 ° 
K0,Ci0° 138,6 100,00 - 100,00 


Zersetzt sich über 400° in Sauerstoffgas und Chlor- 
kalium. Das Sauerstoffgas beträgt nach MirscnerLich 45,83, nach 
STADION 45,92, nach MarıenAc 46,187, nach SeruLnas 46,21 Procent. 
— Verpufft schwach auf glühenden Kohlen. Lässt, mit Vi- 
triolöl bis zu 137° erhitzt, die Ueberchlorsäure fahren. — 
Löst sich in 65 Th-"Wasser von. 15°, in weniger heifsem, 
durchaus nicht in Weingeist. SERULLAS (Ann. Chim; Phys. 46, 
297; auch Poyg. 22, 292). Die Veberchlorsäure fällt nicht nur aus den 


Lösungen der löslicheren Kalisalze, sondern auch aus denen des Kali- 


alauns und Weinsteins überchlorsaures Kali. SerunzLäs. [Hiernach 
möchte das überchlorsanre Kali noch mehr als 65 Th. kalten Wassers 
zur Auflösung bedürfen.] 


F. Schwefelsaures Chlorkalium. — Gepulvertes Chlor- 
kalium in einem mit Eis umgebenen Gefäfse absorbirt: die 
Dämpfe der wasserfreien Schwefelsäure ohne alle Gasent- 


wicklung, und bildet eine durchscheinende harte Masse, die 


bei Wasserzusatz mit Heftigkeit salzsaures Gas entwickelt 
und die beim Erhitzen für sich unter Sehmelzung Chlor- 
und schwefligsaures Gas zu gleichen Maafsen entwickelt und 
sich in fast chlorfreies schwefelsaures Kali verwandelt. H. 
RosE (Pogg. 28, 120). | 


G. Chloriod - Chlorkalium. _ Chtoroiodite de. Potassium.; — 
Bildet sich 1. beim Mischen von wässrigem Dreifach-Chloriod 


mit Chlorkalium oder mit Salzsäure und dann mit so viel 
Kali oder kohlensaurem Kali, dafs die Flüssigkeit noch sauer 
ist; — 2..beim Versetzen von’ wässrigem Chlorkalium mit 
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Tod und Durchleiten von: Chlorgas; — 3. beim Sättigen 
einer gesättigten Lösung von: lodkalium mit Chlorgas (KJ-+ 
401 = KC1,J019 ; — #. bei der Zersetzung des iodsauren Kali’s 
durch concentrirte Salzsäure (K0,J0°-+ 6HCI = KC1, JC15 + 2C1 + 
640); — 5. beim Auflösen von Iodkalium und chlorsaurem 
Kali in heifser Salzsäure (3KJ +2(K0,C10°)+12HC1=3(KC1,JC1°) 
—2KCI-+ 1240; bei zu grofsem Ueberschuss von Salzsäure schiefst die 
Verbindung beim Erkalten der Lösung nicht an); — 6. beim Auflö- 
sen von Jod und chlorsaurem Kali in ‚gelinde erwärmter 
Salzsiiure (K0,C10° + J + 6HC1 = KC1, JCl + 3C1+ 6H0); — T. 
beim Durchleiten von Chlor durch Kalilauge, in welcher so 
viel Tod vertheilt ist, dass kein freies Chlorkalium entsteht. 
[Hierbei bildet sich wohl zugleich etwas chlorsaures Kali, oder die Ver- 
bindung von Chlorkalium mit zweifach-iodsaurem Kali.] — Alle diese 
Gemische geben beim Erkalten Krystalle der Verbindung. 
— 1. Man mischt die warme Lösung von Chlorkalium mit 
wässrigem Dreifach-Chloriod. — 2. Man löst 1 'Th. iodsaures 
Kali in einem Kolben, damit kein Chloriod verdunste, bei 
40 bis 50° in 8 'Th. Salzsäure von 22° Bm., und lässt, 
sobald die Lösung erfolgt ist, die Klüssigkeit langsam er- 
kalten. — 3. Man leitet durch die erwärmte Lösung von 1 
Th. Iodkalium in 2 'Th. Wasser, der einige Tropfen Salz- 
säure Zugefügt sind, Chlorgas bis zur Saktisung. Beim 
Erkalten gesteht die Lösung durch die gebildeten Krystalle. 
Wenn die Lösung kalt wäre, so würde sich die Röhre, welche das Chlor 
zuleitet, durch die Krystalle verstopfen ; hielte das Iodkalium freies oder 


kohlensaures Kali, so könnte zugleich die Verbindung von Chlorkalium 
mit zweifach-iodsaurnm Kali von SERULLAS, S. u., niederfallen. — 


Man trocknet .die gebildeten Krystalle nach schnellem Ab- 
gielsen der Mutterlauge sogleich zwischen Fliefspapier, und 
hebt sie In gut verschlossenen Flaschen auf. Bei längerem 


Stehen unter der Mutterlauge verwandeln sie sich in Krystalle von iod- 
saurem Kali. 


Goldgelbe, glänzende, lange Säulen, wie es scheint, 
schief rhombisch. Riecht unerträglich nach Chloriod, schmeckt 
ätzend und zerfrisst die Haut fast so stark. wie freies 
Chloriod. 


. Berechnung nach FıLHoL. 


Oder: 
KCl 74,6 24,31 Kı 39,2 12,78 
JC1° 232,2 78,69 J 126 41,07 
4C1l 141,6 46,15 
U TE EEE ETF TEFAL TTS EUTIN ET EEE EEE RER nn) 
KC1, JC1? 306,8 100,00 306,8 100,00 


Die Krystalle sind wasserfrei. 


Lässt beim Erhitzen 24,32 Proc. Chlorkalium, während 
die ersten Antheile des Dreifach - Chloriods unzersetzt, die 
letzten als Chlor, KEinfach-Chloriod und Jod entweichen. 
Ist das Salz nicht trocken, sondern hält es noch salzsäurehaltige Mut- 
terlauge, so wird durch diese das Chloriod fester zurückgehalten, und 
entwickelt sich nur in Gestalt ven Chlor, Einfach-Chloriod und Iod. — 


Ks löst sich sehr leicht in Wasser, und zerfallt in der Lö- 
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sung schnell in Chlorkalium und iodsaures Kali. [Es müssen 
hierbei noch andere Produete entstehen] An der Luft verliert das 
Salz unter Gewichtsabnahme schnell seine schöne gelbe 
Farbe und wird in 34 Stunden undurchsiehtig. — Alkalien 
fällen aus der wässrigen Lösung lod ; salzsaurer Baryt trübt 
sie bald und fällt dann iodsauren Baryt ; salpetersaures Sil- 
beroxyd fällt aus der Lösung, wenn es eoncentrirt und: mit 
Salpetersäure übersättigt ist, Chlorsilber und Iodsilber,, 
wenn es verdünnt ist, zugleich iodsaures Silberoxyd. Aether 
entzieht den Krystallen das Chloriod, und damit Farbe und 
Geruch. FiILHoL (J. Pharm. 25, 433 u. 506). | 


Kalium und Fluor. 

A.. Fluorkalium. — Flusssäure bildet mit Kalium unter 
lebhafter Erhitzung und Wasserstoffgasentwicklung Fluor- 
kalium. Kalium zersetzt Fluorboron, Fluorsilicium und an- 
dere Fluormetaile. — Man versetzt wässrige Flusssäure in 
Gefäfsen von Silber oder Platin mit ätzendem oder kohlen- 
saurem Kali, Gay-Lussac u. THENARD (Recherch. 2, 18), SO 
dass die Säure noch ein wenig vorwaltet, dampft die Lö- 
sung ab und glüht den Rückstand zum Verjagen der über-. 
schüssigen Säure. BerzeLius. — Krystallisirt aus der wäss- 
rigen Lösung beim Abdampfen unter + 40° in farblosen, 
oft säulenförmig verlängerten, oft mit quadratisch trichter- 
förmig vertieften Flächen versehenen \Würfeln.  Schmilzt 
unter der Glühhitze. Schmeckt scharf salzig und reagirt 
alkalisch. — Entwickelt mit Vitriolöl sehon in der Kälte unter 
heftigem Aufbrausen Flusssäure. — Ist durch Chlor zer- 
setzbar. — Zerflielst schnell an der Luft. BerzeLıus ( Pogg. 
1, 10). E | 2} ar . 

Das Fluorkaliüm löst sich in Wasser unter. Wärmeent- 
wicklung. Die Lösung macht das Glas matt. Sie hält ent- 
weder Fluorkalium , -oder flusssaures _Kali, oder, neben freiem Kali, 
flusssaures Fluurkalium (zweifach-flusssaures Kali), wofür ihre alkalische 
Reaction sprechen würde. vgl. H. Rose (Pogg. 55, 537). . Dampft 
man die wässrige Lösung bei gelinder Wärme so weit ab, 
bis sie auf den Boden der Platinschale Krystalle absetzt, 
und. giefst sie von diesen ab, so gesteht: sie beim Erkalten. 
zu einer aus langen Strahlen bestehenden Krystallmasse ; 
dieselbe wird auch aus der concentrirten wässrigen Lösung 
des Kluorkaliums durch starken Weingeist gefallt. Diese 
Krystalle halten 39,44 Proc. Wasser. H. Rosr. ( Poyy. 55, 
954). Sie. sind also entweder 4fach-gewässertes Fluorkalium oder. 
3fach-gewässertes flusssaures Kali. | dr s 

- Das Kluorkalium ist mit Kieselerde zusammenschmelzbar 
zu einer, während des Schmelzens glasartigen, nach dem 
Erstarren milchweifsen Masse; es löst‘ sich nicht in Wein- 


geist. BerzeLıvs. 
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Berechnung. .  @ewässerte Krystalle. 
K 39,2 67,70 ls RE 57,95 61,06 
Bere... 32,80... 440 36. 398,34 
Et 37,0 100,00 KF,4HO . 93,9 . 100,00 
B. Hlusssaures Fluorkalium. — Man versetzt Fluss- 


säure mit Fluorkalium oder einer unzureichenden Menge von 
Kali, und dampft in einer Platinschale ab. . Bei freiwilligem 
Verdunsten bilden sich rechtwinklig &seitige Tafeln mit ab 
gestumpften Seitenkanten; bei tieferem Gefäfse und noch 
langsamerem Verdampfen Würfel; bei rascherem Abdampfen 
bildet sich ein fester durchscheinender Körper, der aus 
breiten, sich durchkreuzenden Blättern besteht. — Schmilzt 
in der Hitze, und verwandelt sich bei anfangendem Glühen 
unter Eintwicklung ‘von Flusssäure in 74,9 Proc.. Fluor- 
kalium. Liefert, mit der 6fachen Menge Bleioxyd geglüht, 
11.6.Proc. Wasser. — Leicht in reinem Wasser löslich zu 
wässrigem flusssauren Fluorkalium oder zweifach-flusssaurem 
Kali, schwierig in solchem, weiches. freie Fiusssäure enthält. 
BERZELIUS. u L, klar Ha aut 
PARSE Berechnung. BERZELIUS, 


KF:.579 .. 74,61 74,9 : 
BF 19,7. . 25,39 25,1 
|  KF,HRF 77,6 - 100,00 100,0 
"C.. Fluorboron- Fluworkalium. — 1. Beim Zusammen- 


hringen der Sfach-fusssauren Boraxsäure mit irgend einem, 
in Wasser gelösten, Kalisalze entsteht ein gallertartiger 
Niederschlag, welcher selbst darin, dass er bei einem ge- 
wissen Ueberschuss der Säure in der Flüssigkeit ein schwa- 
ches Farbenspiel zeigt, dem sich niederschlagenden Fluor- 
Silieciumkalium gleicht. — 2. 100.2 Th. (1 At.) zweifach- 
kohlensaures Kali, mit 61.8 Th. (1 At.) krystallisirter 
Boraxsäure in überschüssiger wässriger Flusssäure gelöst 
und abgedampft, liefert bis auf die letzte Spur nichts als 
Fluorboron-Fluorkalium. Dieses ist also das rechte Verhältniss; 
wendet man mehr Boraxsäure an, so bleibt diese in der Mutterlauge. — 
Die nach 1) erhaltene, auf dem Filter gesammelte und mit 
kaltem Wasser ausgewaschene Masse , noch feucht gedrückt, 
knirscht gleich Haarpuder. Nach dem Trocknen stellt sie 
ein weilses feines Pulver dar; aus der Auflösung in heifsem 
Wasser krystallisirt sie in kleinen glänzenden Krystallen, 
[rei von Wasser, welche 6seitige, an den Enden mit 2 
Klächen zugeschärfte Säulen zu sein scheinen. Die Verbin- 
dung schmeckt schwach, etwas bitter, nicht. sauer, und rö- 
thet nicht Lackmus; sie schmilzt kurz vor dem Glühen. 


Berechnung nach BErZELIvs. Oder: 
K 39,2 31,41 KF 57,9 46,39 
B 10,8 ..8,65 BF3 66,9 53,61 
4F 74,8 59,94 | 
KF,BF? 124,8 100,00 124,5 100,00 
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Entwickelt, der Glühhitze nahe, unter Aufkochen, 
Fluorborongas, welches sich, wenn die Verbindung nicht 
völlig wasserfrei gewesen war, zu kleinen Tropfen von 
wässriger Flussboraxsäure verdichtet; jedoch nur bei an- 
haltender starker Hitze wird die Verbindung völlig in ver- 
flüchtigtes Fluorboron und zurückbleibendes Fluorkalium zer- 


setzt. War die Zersetzung unvollständig, so bleibt das unzersetzte 
Fluorboron-Fluorkalium beim Auflösen ‘des Fluorkaliums in Wasser 


zurück. Vitriolöl zersetzt die Verbindung langsam und nur 
in der Wärme; es wird zuerst Fluorborongas, dann con- 
centrirte wässrige flusssaure Boraxsäure und Fiusssäure ent- 
wiekelt, und es bleibt schwefelsaures Kali, 37,417 Proc. 


Kalı entsprechend. Die Verbindung wird durch keine Salzbasis, 
‚ wie Ammoniak, Kali oder Natron, zersetzt; auch nicht merklich durch 
Erhitzen mit Salmiak, mit welchem sich jedoch, .wenn die Verbindung 
etwas Fluorsiliciumkalium enthält, flusssaures Kieselerdeammoniak ver- 
füchtiet. — 1 Th. Fluorboron-Fluorkalium löst sich in 70,4 
kaltem, in weniger heifsem Wasser. Wässriges Ammoniak, 
wässriges reines und kohlensaures Kali und Natron lösen die Verbindung 
nicht reichlicher auf, als Wasser, und lassen sıe beim Erkalten unver- 
ändert anschiefsen. - Enthält sie Fluorsiliciumkalium beigemischt, so 
wird dieses durch das Ammoniak zersetzt, und die reinere Verbindung 
schiefst an. Auch in kochendem Weingeist ein wenig löslich, 
beim Erkalten wieder herauskrystallisirend. BERZELIUS (Poyg. 
2, 118). { ; 


ee ) 


Kalium und Stickstoff. 


A. LE -Kalium. — Durch Glühen des Amid- 
kaliums bei abgehaltener Luft. — Grünschwarz, unschmelzbar. 
Gav-Lussac u. Turnarn. Nach stärkerem Glühen schwarz, 
viel weniger als Reifsblei glänzend, undurchsichtig, sehr 
spröde, von grauem Pulzer, schmilzt nicht in der Rothglüh- 
hitze, leitet die Elektrieität. H. Davx. — Zerfällt bei hef- 
tirem Glühen in Kalium und Stickgas. Entzündet sich ge- 
wöhnlich an der Luft und brennt mit dunkelrother Flamme; 
entwickelt beim Verbrennen in Sauerstoffgas, oder beim 
Erhitzen mit Quecksilberoxyd Stickgas. Liefert mit Wasser 
unter heftigem Aufbrausen Kali und Ammoniak nebst einer 
Spur Wasserstoffgas (K’N + 3H0 = 3KO + NH’). Verbindet 
sich in der Hitze mit Phosphor oder Schwefel zu sehr ent- 
zündlichen Gemischen, welche mit Wasser aufser Ammoniak 
Phosphorwasserstoffgas oder Hydrothiongas entwickeln. H, 


Davy. | 
7 


Berechnung. _ 
3>K 117,6 89,36 
N 14 10,64 
KIN 131,6 100,00 
B. Amid-Kalium. — Olivenfarbene Substanz des Kaliums. — 


Von Gay-Lussac u. Tuknarn entdeckt. — Kalium, in Ammoniak- 
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as gelinde erhitzt, färbt sich unter Schmelzung und leb- 
Faftem Aufbrausen blau, dann grün, dann olivengrün. Man 
hört jetzt sogleich mit dem Erhitzen auf. Kalium, welches 
mit Wasser 1 Maafs Wasserstoffgas entwickelt, macht bei- 
nahe 2 Maafs Ammoniakgas verschwinden, in höherer Tem- 
peratur weniger, als in niedrigerer, und scheidet dabei immer 
1 Maafs Woasserstoffgas ab. Gay-Lussac u. Tuenarn. — 
Undeutlich krystallisirte, grünlichbraune, nicht metallglän- 
zende Masse, Gay-Lussac u. Tm&sarp, nur in den dünnsten 
Theilen mit brauner Farbe durch»cheinend; sinkt in Sassa- 
frasöl schnell nieder; schmilzt etwas über 100°. Leitet 
nicht die Eilektricität. H. Davy. 


Berechnung. 
K 39,2 71,02 
ZH _ 2 3,62 i 
N 14 25,36 


KAd 55,2 100,00 


Zersetzungen. 1. Das Amid-Kalium entwickelt unter der 
Glühhitze unter Aufkochen fast blofs Ammoniakgas und bleibt 
grün; hierauf bei dunkler Glühhitze, neben immer mehr ab- 
nehmendem unzersetzten Ammoniak gas, auch zersetztes, d.h. 
Wasserstoffgas und Stickgas in dem Maafsverhältnisse von 
3:1, und wird grünschwarz und unschmelzbar (zu Stick- 
stoff- Kalium); sämmtliches entwickelte Gas, als Ammo- 
niakgas berechnet, beträgt nicht ganz ?, von dem, welches 
bei der Bildung des Amid-Kaliums verschwunden war. GAY- 
Lussac u. THENARD.  (3(K, NP) = K’N + 2NH°). — %. Mit leicht 
schmelzbaren Metallen erhitzt, entwickelt es Stickgas und 
Ammoniakgas und nur wenig Wasserstoffgas, es bleibt eine 
Kaliumlegirung, und etwas von der schwarzen Materie 
( Stickstoff- Kalium ). Gay-Lussac u. Turxard. — 3. In 
Sauerstoffgas geschmolzen, verbrennt es unter glänzendem 
Funkenwerfen und unter Abscheidung von Stickgas zu Kali- 
hydrat; auch in der Luft verbrennt es in der Glühhitze leb- 
haft. Gay: Lussac u. Tu&inarnp, H. Davy. — 4. Mit Wasser 
erhitzt es sich, oft bis zur Entzündung, wird zu Kalihydrat, 
und entwickelt, wofern man überschüssiges Wasser ver- 
meidet, gerade soviel Ammoniakgas, als das Kalium zerstört 
hatte, und nur in dem Falle Wasserstoffgas, wenn freies 
Kalium zugegen war. An der Luft zerfällt es ebenfalls in 
Ammoniak und Kalihydrat. Wässrige Säuren und Wein- 

eist wirken wie Wasser. Steinöl wirkt nicht zersetzend. GAY- 
USSAC U. THENARD (Recherch. 1 ,„ 337). H. Davy cPnit. Transact. 
1809, 40 u. 450). 


C. Salpetrigsaures Kali. — 1. Man glüht längere Zeit 
Salpeter, löst die Masse in Wasser auf, und lässt zuerst 
das unzersetzt gebliebene salpetersaure Kali herauskrystal- 
lisiren, worauf bei weiterem Abdampfen und Erkälten das 
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salpeirigsaure anschiefst. In der Mutterlauge glaubte Drmax 
(Scher. I. 7, 273) Stickoxyd-Kali. annehmen zu mussen ‚| weil die. dureh - 
 Abdampfen derselben erhaltene. undeutlich krystallische Salzmasse mis _ 
Säuren Stickoxydgäs- entwickelte; doch kann dies auch. noch salpetrig- - 
saures Kali gewesen sein; aus demselben Grunde hält Hess (Pogg. 12, 
257) das salpetrigsaure Kali für Stickexyd-Kali; vel. jedoch (1,795 oben). 
— 2. Man:leitet den Dampf der Untersalpetersäure, durch 
Erhitzen der rauchenden Salpetersäure entwickelt, oder die 
dureh Erhitzen von Stärkmehl ‚mit Salpetersäure entwickel- 
ten Dämpfe in Kalilauge. kierbei entsteht zugleich salpetersaures 
Kali. FrırzscHe: (Poga. 49, 134). —:3. Man fallt. salpetrigsau- 
res Bleioxyd dureh kohlensaures Kali, Berzernius, oder zer- 
setzt salpetrigsaures Silberoxyd durch Chlorkalium (1, 794), 
— Weifses, krystallisches, nicht alkalisch reagirendes, zer- 
fliefsliches Salz. A ; EU 


D. Salpetersaures Kali. — Sulpeter, prismatischer Salpeter, 
Kalisatpeter, Nitrum. — Findet. sich .an vielen Orten auf der Oberfläche 
. der Erde, wo organische Stoffe verwest sind, besonders in heifsen Kli- 
maten; wie in Indien, Südamerica, Spanien. —. Wegen seiner Bildung 
s. (I, 801); Kalihydrat leuchtet im Dunkeln beim‘ Betröpfeln mit. Sal- 
‚petersäure, :, HEINRIOH. Mur a nr aa Bat 

Darstellung. 1. Die salpeterreiche Erde gewisser Gegen- 
den Ostindiens : wird ausgeläugt. und: die Lauge zum Kry- 
stallisiren abgedampft. — 2. -Stickstoffhaltige organische 
‚Stoffe beider Reiche werden, nachdem sie an einem dunkeln 
Orte, in Berührung mit weniger Luft, zu verwesen ange- 
fangen hatten, mit Substanzen, welche Kali, Kalk oder 
Bittererde im kohlensauren Zustande enthalten, gemengt, 
zu Mauern, den: Salpetferwänden,. oder zu abgestumpften 
Pyramiden, den Salpeterbergen, aufgehäuft, und mit Mist- 
jauche, Harn u. s. w. angefeuchtet der Luft ausgesetzt. 
Durch Auslaugen dieser Salpelererde nach Monaten und 
Jahren erhält man die rohe Salpeterlauge, welche aufser 
salpetersaurem Kali auch :salpetersauren Kalk und Bitter- 
erde, Chlorkalium, Chlornatrium, organische Materie u. s. w.. 
hält. 'Aus dieser wird’ nach hinreichendem Abdampfen der 
gröfste Theil des Kalkes und der Bittererde durch kohlen- 
saures Kali gefällt (zur Fällung des. Kalks dient auch‘ 
schwefelsaures Kali). Man kocht die decanthirte Flüssigkeit 
bedeutend ein, wobei der gröfste Theil des Chlorkaliums 
und Chlornatriums anschiefst, die man mechanisch entfernt. 
Die eingekochte Flüssigkeit liefert beim Erkalten in den 
Krystallisirgefäfsen rohen Salpeter, der durch nochmaliges 
Auflösen in heifsem: Wasser und Krystallisiren in geläuler- 
ten Salpeter verwändelt wird. Dieser. wird im Kleinen 
durch nochmalige Krystallisation gereinigt. Auch. dieser gerei- 
 nigle Salpeter.hält noch Chlormetälle.:-Um ihn-hiervon zu befreien, dient 

entweder wiederholtes Krystallisiren nach der (I, 15) beschriebenen 
Weise; — oder nach Grorz (N. Br. Arch. 15, 192) Abdampfen des mit 
As Salpetersäure und wenig Wasser angefeuchteten gepulverten Salpe- 
ters in einer Porcellanschale unter beständigem Umrühren bis zur völligen 
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Trockne, und Wiederholung der Arbeit mit weniger Säure, wenn sich 
noch Chlorgehalt zeigen sollte; — oder Fällung durch salpetersaures 
Silberoxyd oder Quecksilberoxydul, Filtriren und Fällen des überschüs- 
sig angewandten Metallsalzes durch Hydrothien. 

_ Der Salpeter ist dimorph; a. gewöhnlich ist sein Xsystem 
2 u. 2 gliedrig (Fiy. 54, 55, 56 u. a. Gestalten). u: w.nach hinten 
= 119%; u: u! = 61°; u. oder u! :6—= 120°. Spec. Gew. 1.933 
Wartson, ‚2,038 Korr,: 2,1006 Kansren. . Grofse Kry- 
stalle springen beim Erwärmen in der Hand. — b. Selten 
krystallisirt der Salpeter in den stumpfen -Bhomboedern 
cRig. 141) des salpetersauren Natrens (1, 96). — Beide Arten 
von Krystallen sind wasserfrei — Der Salpeter schmilzt 
unter der Rothgluhhitze, ohne etwas zu- verlieren, und ge- 
steht bei dem Krkalten unter Zusammenziehung zu einer 
weifsen, undurchsichtigen, faserigen Masse, Nurum labu- 
latum, mineralischer Krystall. — In dünner Schicht äuf Glas 
geschmolzen , gesteht er beim Erkalten in durchsichtigen Massen, aus 
wenigen Krystallindividuen bestehend, welche, unter dem Mikroskop 
beobachtet, beim Berühren mit einer Nadel (oder auch nach einigen Mi- 
nuten von selbst) eine vom Berührungspuncte aus sich durch das Gemenge 
fortpflanzende Veränderung‘ erleiden. Tanrsor (Phil. Mag. J. 12, 145). 
LWehl Uebergang aus dem rhomboedrischen in das 2 u.2gliedrige System.] 
— Luftbeständig. Schmeckt scharf, bitterlich, kühlend.. 


Berechnung. THoMSoN. WOLLASTON. LONGCHAMT. WENZEL 
KV ‚47,2 46,64 45,66 46,668 45,703, 48 
NO° ‘4 53,36 54,34 53,332 53,297 52 


K0,N0° 101,2 100,00 100,00 100,000. 100,000 100... 
BERARD. CuRAUDAU. BERTHOLL. DaL.ton. Tuknand. RicaTeEr. Laucıer 

KO 48,64 49,76 50,1 52,5 53 53,4 62 

NO: 51,36 50,24 49,9 47,5 47 46,6 38 
100,00 100,600 100,0 100,0 100 100,0 100 


Er entwickelt in der Glühhitze Sauerstoffgas ; anfangs 
ziemlich rein, später mit immer mehr Stiekgas verunreinigt, 
wobei er sich erst in salpetrigsaures, dann in reines Kalı 
und Kaliumhyperoxyd verwandelt. irdene und gläserne Gefäfse 
werden hierbei zerfressen, weil das Kali die Kieselerde löst; die meisten 
metallischen durch Oxydation und Bildung von Metalloxyd-Kali; Silber 
und Gold widerstehen besser, als Platin. — Verpufft in der Hitze 
mit Kohle und andern ‚brennbaren Körpern, wie mit Schwe- 
fel, Phosphor (mit diesem nach Brvenarerrı schon durch 
den Schlag mit einem warmen Hammer). Eisen, Zink; — 
oxydirt selbst Silber, Gold und Platin. vgi. (1, 812, unten). 

Auf diesen Zersetzungen beruhen folgende Anwendungen des Sal- 

peters:: > N 
| 1. Zur Bereitung von Sauerstoffgas. 

2. Schiefspulser (6 Th. Salpeter,.1 Schwefel und 1 Kohle, oder, 
genauer, 101,2 Th.-[1 At.] Salpeter, 16 Th. [il At.] Schwefel.und 18 
Th. [3 At.] Kohle) , welches sich bei-höherer Teinperatur, unter lebhafter 
Feuerentwicklung und Explosion, in Stickgas und kohlensaures Gas, 
welche durch die @löhhitze eine bedeutende Rlasticität erlangen, und in 
Einfach - Schwefelkalium zersetzt, welches ebenfalls Dampfgestalt an- 
nimmt (KO, NO°-+S + 30 = KS+N + 3C0°); überschüssige Koh:e 


rk) Kali-um. 


bleibt dem Schwefelkalium beigemengt ; dieses kann bei Luftzutritt zum 
Theil zu schwefelsaurem Kali verbrennen. | 
3. Schmelzpulver oder Baume’s Schneliflufs (3 Th. Salpeter, 1 Schwe- 
fel, 1 Sägespäne), welches beim Entzünden in einer damit gefüllten 
Wallnussschale unter solcher Feuerentwicklung verbrennt, dass eine 
kleine darin befindliche Silber- oder Kupfer-Münze augenblicklich ge- 


schmolzen wird. bu 
4. Knallpuiver (3 Th. Salpeter, 2% Pottasche, 1 Schwefel). Sehr 


trocken, fein gemengt und langsam erhitzt. Expledirt mit furchtbarem 
Knalle und unter Zerschmetterung starker Gefäfse. Die Verpuffung er- 
folgt nach M. MEYER (J. pr. Chem. 2, 110) bei 164°, sobald aller 
Schwefel geschmolzen ist, ohne dass eine Entwicklung von kohlensau- 
rem Gas vorausginge; die Wirkung berubt nach ihm auf der plötzlichen 
Entwicklung von Stickgas und kohlensaurem Gas, während sieh schwe- 
felsaures Kali bildet, und es sind 3 At. (303,6 Th.) Salpeter, 2 At. 
98,4 Th.) kohlensaures Kali-und 5 At. (80 Th.) Schwefel nöthig. SCKO, 
NO) + 2(K0, 60%) + 58 = 5(K0,S0°) -+ 3N + 2C0°., 

5. Streichhölzer.. 9 Th. Phosphor, 14 Th. Salpeter, 16 Th. fein- 
gepulverter Braunstein oder Mennige, 16 Th. arabisch Gummi; das ge- 
nauere Verfahren s. bei BörTGER (Ann. Pharm.:37, 113). - Andere Ge- 
menge dieser Art halten auch Schwefel, chlorsaures Kali, salpetersaures 
Bleioxyi, Bleihyperoxyd u. Ss. W. 

Der Salpeter löst sich in Wasser unter starker Kälte- 
erzeugung. 1 Th. löst sich bei 0° in 13,32, bei 18° in 
3,45, bei 45° in 1,34 und bei 97° in 0,424 'Th. Wasser, 
Gay-Lussac; er löst sich bei 18° in 3,4 Th. Wasser zu 
einer Flüssigkeit von 1,1601 spec. Gew., KAnrsten; er löst 
sich bei 18° in 3,62% Th. Wasser’zu einer Flüssigkeit von 
1.151 spec. Gew.., LonecHamp; er löst sich in 4 Th. Wasser 

’ pP ) ; 
-von 16°, in Y, 'Th. kochendem und in 100 Th. Weingeist. 
RırrauLt. Gegenwart von salpetersaurem Kalk oder von 
Kochsalz in Wasser macht den Salpeter in gröfserer Menge 
darin löslich. LEMERY, VAUQUELIS,. LONGCHAMP (Ann. Chim. 
Phys. 9, 5). ung) eh 

Gepulverter Salpeter absorbirt in der Kälte die Dämpfe 
der wasserfreien Schwefelsäure reichlich und verwandelt 
sich in eine zuerst schmierige, dann 'erhärtende Masse. 
Diese entwickelt beim Erhitzen, so wie auch bei längerem 
Aufbewahren salpetrige Dämpfe. H. Rosz (Pogg. 38, 122). 


E.. Borun-Stickstoff- Kalium? — Durch 1stündiges Weifsglühen von 
7 Th. (2 At.) verglaster Boraxsäure mit 20 Th. (3 At.) trocknem Cyan- 
kalium im versch!ossenen Kohlentiegel erhält man eine weilse, porose, 
spröde, unschmelzbare Masse, in Wasser und wässrigen Säuren und 
Alkalien selbst beim Kochen nicht löslich, in der @lühhitze weder durch 
Chlorgas, noch durch Kalium und andere Metalle zersetzbar, aber beim - 
Erhitzen mit Wasserdampf oder Kalihydrat reichlich Ammoniak ent- 
wickelnd, und mit schmelzendem chlor- oder salpeter-saurem Kali ver- 
A 2BO°-+- 3K,NC? = K’N’B? + 6C0. , BaLmaın (Phil. Mag. J. 21, 


..,F. Schwefligsaures Stickoxyd-Kali. — 1. Wässriges 
Kali absorbirt vollständig ein Gemenge von 2 Maafs Stick- 
oxydgas und 1 M. schwefligsaurem Gas. — 2. Man leitet 
durch wässriges schwefligsaures Kali, welches mit Kali ver- 
setzt ist, im Woulfeschen Apparate Stickoxydgas. — Farb- 


Chiorkalium mit zweifach-iodsaurem Kali. [| 


lose, unregelmäfsig 6seitige Säulen, denen des Salpeters 
ähnlich; geruchlos, schwach bitter, neutral. — Bleibt bei 
115° unverändert; zersetzt sich bei 130° in Stickoxydgas 
und sehwefligsaures Kali. Alle Säuren, selbst die schwäch- 
sten, so wie Platinschwamm, Silberoxyd, salzsaurer Baryt, 
schwefelsaures Manganoxydul, Kupferoxyd oder Zinkoxyd 
und Bleizucker, zersetzen das Kalisalz, jedoch langsamer 
als das Ammoniaksalz, in 20 Proc. Stickoxydulgas und SO 
Proc. schwefelsaures Kali. —’ Es löst sich sehr leicht in 
Wasser, und zersetzt sich in der Lösung selbst beim Er- 
hitzen nur wenig; löst sich nicht in Weingeist. PrLouze 
(Ann. Chim. Phys. 60, 160). 


Krystallisirt. 
KO 47,2 43,22 
NO? 30 27,47. 
So? | 32 29,31 
K0,N0?,S0’ 109,2 100,00 


G. Schwefelsaures Kali - Ammoniak. —, Schuppige, 
glänzende, bittere , luftbeständige Krystalle, welche im 
Feuer einfach-schwefelsaures Kali lassen. Link (Creu Ann. 
1796, 1,29). | 


Kalium und Kalium. 


A. Zuveifach- schwefelsaures Kali mit zweifach - iod- 
saurem Kali. K0,2S0° + K0,2J0°. -— Die Mutterlauge des 
dreifach-iodsauren Kali’s cu, 52) liefert diese Verbindung 
bei weiterem Abdampfen in durchsichtigen Krystallen, wel- 
che 46,8 Proc, Tod halten, und beim Glühen unter Ent- 
wieklung von Sauerstofgas und Joddampf 18,36 Proc. 
einfach- schwefelsaures Kali lassen. Ihre Lösung in Was- 
ser, freiwillig verdunstend , lässt zweifach -iodsaures Kali 
anschiefsen, während zweifach-schwefelsaures in der Mut- 
terlauge bleibt. SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 43, 117). 


B. Chlorkalium mit kohlensaurem Kali zu gleichen Atomen über 
der Weingeistlampe erhitzt, schmilzt zu einer durchsichtigen dünnen 
Flüssigkeit, beim Erkalten zu einer weilsen Masse von blättrigem Ge- 
füge erstarrend, beim Glühen mit Boraxsäure blofs Kohlensäure, kein 
Phosgen entwickelud. DÖBEREINER (Poyg. 55, 240). 


C.. Chlorkalium mit einfach-schwefelsaurem Kali zu gleichen Ato- 
men schmilzt sehr leicht zu einer durchsichtigen Flüssigkeit, welche 
beim Erkalten eine homogene, durchscheinende, bald strahlige, bald 
körnige Masse liefert. _ DÖBEREINER. 


D. Chlorkalium mit zweifach-iodsaurem Kali. — 1. Man. 
sättigt wässriges Dreifach-Chloriod nicht völlig mit ätzen- 
dem oder kohlensaurem Kali und lässt die Lösung freiwillig 
verdunsten. SERULLAS. Vielleicht so: (KO + 4JCl’ + 10H0 — 
K0,2J05 + 2JC] + 10HCI). — Der Zusatz von Kali zum Chloriod be- 
wirkt Fällung von Tod, welches sich jedoch so lange wieder löst, als die 
Flüssigkeit noch sauer ist, und wofern man sie sauer lässt, krystallisirt 
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die reine Verbindung, der sich jedoch bei gröfserer Concenfration der 
Lösung etwas Chloriod- Chlorkalium beimengt; war der Lösung Salz-- 
säure beigefügt, so _ schiefst blofs diese ‚Verbindung an. FILHOL. — 
2. Man erwärmt Salzsäure mit einfach-iodsaurem Kali. Sr- 
RULLAS. (2CcK0,J0°) + HCl = KC1-+K0,2J0°--H0). — Die .Salz- 
säure muss mit der 12fachen- Wassermenge verdünnt sein, dann ent- 
wickelt sie kein Chlor und bildet kein Chloriod - Chlorkalium. - FILHOL. 
— Beim Abdampfen einer Lösung von Chlorkalium und zweifach -iod- 
saurem Kali schiefst letzteres Salz für sich an; es muss freie Salzsäure 
vorhanden sein, wenn sich die Verbindung bilden soll. SERULLAS. 


Wasserhelle glänzende Säulen und länglich 4seitige 
Tafeln mit abgestumpften Eindkanten; Lackmus röthend. 


_ Berechnung nach SkRULLAS. 5 
cı 574,6... 16,44 


K0,2J05 379,2 83,56 
KCI+KO0,2J0° 4553,83 100,00 


100 Th. Salz halten 54,2 Iod und 7,396 Chlor. SERULLAS. | 

Die Krystalle verwittern an der Luft. Das Salz lässt. 
beim Glühen 66 Proc. Iodkalium, dem wenig Chlorkalium 
beigemischt ist. Es löst sich in 19 'Th. Wasser von 15°. 
SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 43, 121). Da das Salz an kalten Weingeist 


das Chlorkalium abtritt, so ist es vielleicht blofs ein Gemenge. FILHoL 
(J. Pharm. 25, 506). - sur | 


' 


Fernere Verbindungen des Kaliums. 


Mit mehreren Metallen, wie mit Natrium Arsen, Anti- 
mon, Tellur, Wismuth, Zink, Zinn, Blei, Kiisen, Queck- 
silber und Platin. Diese: Verbindunsen werden theils auf 
galvanischem Wege erhalten, theils durch unmittelbares Zu- 
sammenbringen des Kaliums mit diesen Metallen oder ihren. 
Oxyden, theils durch Glühen des mit Kohle gemengten koh- 
lensauren Kali’s (z. B. der Weinsteinkohle‘) mit den fein 
vertheilten Metallen. VAauouELıNn (Arn. Chim. Phys. 7, 32; auch 
N. Tr. 8, 1, 282); SERULLAS (J. Pharm. 6, 571;.J. Phys. 91, 123; 
93, 115). — Das Kalium in den meisten dieser Legirungen 
oxydirt sich schnell durch den Sauerstoff der Luft und des 
'assers; mehrere zeigen dabei auf Quecksilber, welches 
mit einer dünnen Lage Wasser bedeckt ist, eine beständige 
drehende Bewegung, bis das Kalium oxydirt ist cı , 337). 
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ZWEITES CAPITEL. 


NATRIUM. 


Natronmetall Natronwuum, Sodium, Sodium. 
J 3 9 


. Geschichte. Aus dem früher mit dem Kali verwechselten Natron, 
dessen Verschiedenheit 1736 Dunameı darthat, und MarGGRAF 1758 
bestätigte, stellte H. Davy 1807 zuerst das Metall dar. 


Vorkommen, Als Chlornatrium im Steinsalz, im Meerwasser, in 
den Salzsoolen, vielen Mineralwassern und Quellwassern; selten als 
‚kohlensaures, boraxsaures und schwefelsaures Natron theils in Quellen, 
See’n u. s. w., theils in fester Gestalt; reichlich als salpetersaures Na- 
tron; ferner im Glauberit; im Gay-Lussit; im Kryolith; in Verbindung 
mit Kieselerde und andern Erden im Chabasit, Analcim, Natrolith, 
'Thomsonit , Eudialyt, Albit, Natron-Spodumen, Labrador, Nephelin, 
‚Hauyn, Sodalith , Brewicit, Cancrinit und Achmit, in sehr kleiner Menge 
auch im Bol, Pechstein, Bimstein, Obsidian, Ittnerit und Pinit; auch 
finden sich Spuren von Natronsalzen in der Steinkohle, in allen Arten 
von Kalkstein und Dolomit, im Talk, Asbest, Smaragd, Braunstein, 
"Rotheisenstein, Wasserblei und Grauspiefsglanzerz, KUHLManNn (Amu, 
Pharm. 41, 220), A. VoGEL (J. pr. Chem. 25, 230); — im Pflanzen- 
reiche als schwefelsaures, hydriodsaures , salzsaures und pflanzensaures 
Natron vorzüglich in den See- und Strand-Gewächsen; — im Thierreiche 
als kohlensaures, phosphorsaures, schwefelsaures, salzsaures und or- 
ganischsaures Natron. . 


Darstellung. Wie die des Kaliums. 1. Durch Elektricität. 
Die Zersetzung des Natronhydrats erfolgt schwieriger, als die des Kali- 
hydrats. H. Davr. — 2. Aus Natronhydrat und Eisen in der 


Weifsglühhitze. — Wegen der geringeren Flüchtigkeit des Natriums 
wenden Gay-Lussac u. TaKknARD (Becherch. 1, 97) bei ihrem Verfahren 
Natronhydrat an, dem ganz wenig Kalihydrat beigemischt ist, und ent- 
fernen- das Kalium aus dem erhaltenen Metallgemisch, indem sie es in 
dünnen Platten in nicht ganz verschlossenen Flaschen unter Steinöl auf- 


bewahren, wo sich das Kalium zuerst oxydirt. — 3. Aus kohlen- 
saurem Natron und Kohle in der Quecksilberflasche. Die Be- 
reitung gelingt noch leichter als die des Kaliums. — Da schwefelsaures 


Natron, wenn es dem kohlensauren beigemischt ist, zu Schwefelnatrium 
reducirt wird, welches die eiserne‘Flasche angreift, so ist reines koh- 
lensaures Natron nöthig, wie es durch Glühen von essigsauregı erhalten 
wird. Bei zu wenig Kohle schmilzt die Masse, spritzt ins Rohr und 
verstopft es: 1 7 trocknes kohlensaures Natron feingerieben, mit V, 
feinem Kohlenpulver innig gemengt, dann noch mit '/, 15 grobem Koh- 
lenpulver, liefert 4”, Unze Natrium neben sehr wenig schwarzer Masse, 
und verstopft das Rohr fast gar nicht. ScuÄnLer (Ann. Pharm. 20, 2). 
— Auch kann man 66 Unzen krystallisirtes kohlensaures Natron mit 6 
Unzen feinem Kohlenpulver unter fleifsigem Umrühren im eisernen Kessel 
bis zur Trockne erhitzen, und der staubigen Masse 12 Unzen grobes 
Kohlenpulver zufügen. Gm. 

Um die Natriumkugeln zu vereinigen, bindet sie ScnÄnrer in starke, 
nicht zu feine Leinwand, erhitzt sie im Steinöl bis zum Kochen dessel- 
ben, und drückt das Natrium aus, welches dann zusammenfliefst. 


Eigenschaften. Silberweifs, starkglänzend. Spec. Gewicht 
0.9348 H. Davy, 0.972233 bei 13°-Gay-Lussac u. Tui- 


re Natrium. 


narD. Krystallisirt in Würfeln, ScuänLer; frisch durch- 
schnittenes Natrium, in Terpenthinöl gebracht, zeigt auf der 
Schnittfläche krystallische Zeichnung, Börreer. — Bei —20° 
ziemlich hart; bei 0° sehr dehnbar ; bei gewöhnlicher Tem- 
peratur von Wachsconsistenz; bei 50° weich; bei 90° voll- 
kommen flüssig. Verdampft nach H. Davy, so wie nach 
Gay-Lussac u. Tu£narp schwieriger als Kalium, nach Mır- 
SCHERLICH (Pogy. 29, 230) etwas leichter; die Dämpfe sind 
farblos. — Leitet sehr gut die Elektrieität und Wärme. H. 
Davr. | | | 


Verbindungen des Natriums. 
Natrium und Sauerstoff. 


A. Natriumsuboxyd. 


Wird wie das Kaliumsuboxyd erhalten. — Dunkelgraue, 
H. Davy, weilsgraue, Gay-Lussac u. Tu£xann, nicht me- 
tallglänzende, brüchige Masse, — Brennbarer als Natrium. 
Das Wasser zersetzend. N 


‚B. Natron. Na. 


Natriumoxyd, Mineralalkali ‚ mineralisches Laugensalz, Natrum, 
Soda, Soude, Natrum, Soda. 


2 


Bildung. 1. Beim Verbrennen des Natriums in trockner 
Luft, oder Sauerstoffgas bei sehr erhöhter Temperatur. H. 
Davr. Das Natrium bedarf zum raschen Verbrennen einer viel stär- 
keren Erhitzung, als.das Kalium, verbrennt aber alsdann wie dieses 
mit weifsem Licht und Funkensprühen. H.DAvy. In ganz trocknxer Luft 
oxydırt es sich nicht bei gewöhnlicher Temperatur. Bonsporrr (Pogg. 
41, 296). — 2. In Wasser löst es sich bei abgehaltener Luft 
rasch als Natron unter lebhafter Entwicklung von Wärme 
und Wasserstoffgas. An der Luft oxydirt es sich allmälig 
durch Zersetzung eines Theils ihres Wassers und Aufnahme. 
des andern zu Natronhydrat, welches das übrige Natrium 
als eine Rinde umgibt. "Auf Wasser bei Luftzutritt gewor- 
fen, schwimmt es als eine silberglänzende, geschmolzene, 
immer mehr abnehmende Kugel unter beständigem, durch 
die Wasserstoffgasentwieklung veranlassten, Zischen hin 
und her, bis es sich als Natron gelöst hat. — Das Natrium. 
scheint bei der Zersetzung des Wassers weniger Wärme zu entwickeln, 
oder zur Entzündung einer. höheren Temperatur zu bedürfen, als das 
Kalium , und die abkühlende Wirkung der Wassermasse hindert die Stei- 
gerung der Temperatur bis zum Verbrennungspuncte. — Das Natrium 
entzündet sich nicht auf feuchtem Metall, schwierig auf feuchtem Glas, 
leicht auf feuchtem Papier oder Holz, noch leichter. auf feuchter Kohle 
und auf dicker Gummilösung. H. Davyv, DucateL (Still. amer. J. 25, 
90), SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 40, 329). Je weniger die Unterlage 
Wärme ableitet, desto leichter erfolgt die Entzündung. — Auf heifsem 
Wasser sprüht das Natrium Funken, von losgerissenem, sich in der 
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Luft entzüundenden Natrium herrührend. H. Davy. Es entzündet sich 
auf Wasser über 40°, und brennt mit lebhafterer Flamme, als Kalium. 
BALcELLS (J Chim. med. 3, 21). — Es entzündet sich bei gewöhnlicher 
Temperatur auf concentrirter phosphoriger, Phosphor-, schwefliger, 
Schwefel- (Vitriolöl für sich, oder mit höchstens der 6fachen Wasser- 
menge), Fluss-, Untersalpeter-, Salpeter- und Arsen-Säure, wobei 
immer nur das Wasser zersetzt zu werden scheint; auf conc. Salz-, 
Klee- oder Essig-Säure entzündet es sich nicht. Gay-Lussac u. THE- 
NARD. — Schlägt man auf die Natriumkugel, während sie sich geschmol- 
zen auf dem Wasser umhertreibt, fiach mit einer Spatel, so erfolgt 
Knall, Herausschleudern des Wassers und bisweilen Zerschmetterung 
der Schale, Wasner; weil das durch den Schlag in feinen Kugeln durchs 
Wasser zerstreute Natrium viel Wasserstoffgas ‚auf einmal entwickelt, 
Coverpr (J. Pharm. 19, 224). — 3. Das Natrium zersetzt, gleich 
dem Kalium, gewöhnlich aber erst bei etwas höherer Tem- 
peratur, und unter geringerer Feuerentwicklung: Kohlen- 
säure und Kohlenoxyd, Boraxsäure, Phosphorsäure, Unter- 
salpetersäure ( nicht Salpetergas), arsenige, Arsen-, 
Chrom-, Molybdän- und Scheel-Säure ; -- ferner die Oxyde 
der schweren Metalle, namentlich : Chrom-, Mangan-, Ko- 
balt-, Antimon-, Wismuth-, Zink-, Zinn-, Blei-, Eisen-, 
Nickel-, Kupfer-, Quecksilber-, Silber- und Platin-Oxyd; 
nur beim Chrom und Mangan wurde das schwere Metall 
nicht deutlich redueirt; — endlich zersetzt es auch die koh- 
lensauren, schwefelsauren, salpetersauren u. s. w. Salze, 
und desoxydirt dabei nicht blofs die Säure, sondern auch 
die Basis, wenn diese ein schweres Metalloxyd ist. GAY- 
Lussac u. 'THENARD. 

Darstellung. Durch Verbrennen des Natriums bei hoher 
Temperatur; oder nach den beim Kali angezeigten Weisen. 

) 5 

Eigenschaften. Graue Masse, von muschligem Bruche; erst 
in starker Rothglühhitze schmelzend, nur schwierig ver- 
füchtigbar; nicht die Elektrieität leitend. -H. Davy. Das 
durch Erhitzen von Natronhydrat mit Natrium erhaltene zeigt 
ungefähr 2,805 spec. Gew. Karsten. Wirkt gleich dem 
Kali auf Pflanzenfarben und organische Stoffe, atzt jedoch 


etwas weniger heftig. 
GAY-Lussac u. 


Berechnung. BERZELIUS. H.Davy. TiuknarD, 
Na 23,2 4,36 74,3383 74,6 74,7 
0) 8 25,64 25,6617 25,4 25,3 
Na0 31,2 100,00 100,0000 100,0 100,0 


(NaO — 290,9 + 100 = 390,9. BERZELIUS.) 
Zersetzungen. Wie beim Kali. 
Verbindungen. a. Mit Wasser : 

a. Natronhydrat. — Natron - Aetzstein. — Natron, mit 
wenig Wasser zusammengebracht, wird unter heftiger Er- 
hitzung zu Hydrat. — Bereitung. Aehnlich wie bei Kali: 1. 
Aus kohlensaurem Natron und Kalk. Zu der kochenden Lö- 
sung von 3 Th. krystallisirtem kohlensauren Natron-in 19 
Th. oder mehr Wasser fügt man allmälig den durch Löschen 


[A) IN in.torivulm: 
von # Th. Kalk mit 3 'Th. Wasser erhaltenen Brei, kocht 
einige Zeit und verfährt, wie beim Kali. Das Natron tritt 


seine Kohlensäure leichter an den Kalk ab, als das Kali. — Auch hier 
lässt sich die Reinigung durch Weingeist vornehmen. — 2. Man fällt 


schwefelsaures Natron durch Barytwasser. wVebrigens verfährt 
man, wie beim Kalihydrat. — Auch die Prüfung auf Reinheit ist dieselbe, 
‚Weifse, undurchsichtige „ spröde Masse, von faserigem 
Gefüge. Spec. Gewicht 2,00 Daruron. — Sehmilzt unter 
der Rothglühhitze, verflüchtigt sich in dieser, doch schwie- 
riger, als Kalihydrat. Natronhydrat an Platindrath ' färbt die 
‚Löthrohrflamme lebhaft gelb, auch wenn ihm viel Kali beigemischt ist. 
Seine Lösung wird nicht gefällt durch Ueberchlorsäure, schwefelsaure 
Alaunerde und Chlorplatin, und wofern sie nicht zu eoncentrirt ist, auch 
nicht durch Kohlensticksäure und Weinsäure | 


Y Gay-Lussacu. 
Berechnung. 


BerArn. H.Davv. - THE£NARD.  Danckt. 
NaO 31,2 7,61 s1,14 77,8 76,11 bis 75,85 72° 
HO 9 22,39 18,86 22,2 23,89 .,, 26,15 28 
Na0,HO 40,2 100,00  - -100,00° 100,0: 100,00 ,,100,00 100. 


83. Krystallisirles Natron. — Das Natron schiefst nur 
bei starker Kälte aus seiner wässrigen Auflösung in farb- 
losen, 4seitigen, leicht schmelzbaren Tafeln nn 

Ye Wässriges Natron. — Liguides Natron, Natronlauge, 
Aetzlauge, Seifensiederlauge, — Natron, Natronhydrat und Na- 
tronkrystalle zerfliefsen an der Luft, bis sie kohlensauer 
werden. Die beiden erstern lösen sich unter Erhitzung, die 
Krystalle unter Wärmeabsorption in Wasser auf. — Das 
wässrige Natron wird wie das wässrige Kali erhalten. — 
Farblose, ätzende Flüssigkeit. Eine bei gewöhnlicher Tem- 
peratur gesättigte Auflösung zeigt nach Darrox ein spec. 
Gew. von 1,500, siedet bei 130° und enthält 36,8 Procent 
Natron. 100 Ti. Wasser lösen bei 18° 60,53 Hydrat oder 41,43 
trocknes Natron; bei 32° 72,91 Hydrat oder 45,72 Natron; bei 55° 
100 Hydrat oder 63,53 Natron; bei 70° 116,75 Hydrat oder :71,98 
Natron, und bei 80° 127,02 Hydrat oder 78,3 Natron. Osann. 


Gehalt der Natronlauge an Natron bei 15°, nach TÜNNERMANN (|, 
1r.18..2, 11). 


Sp. Gw. 


Proc. | Sp. Gw. Proc. | Sp.@w. Proc Sp. Gw. Proc. 
1,4285 30,220 1.8198 22,363 1,2392 15,110 1,1042. 7,253 
1,4193 29,616 1,9149 21,094 1,2280 14,506 1,0948: 6,648 
1,4101 29,011 1,3129 91,758 1,2178 8,001 1,0859 6,044 
1,4011 . 28,407 1,9059 21,184 1,2058 19,297 1,0764 . 5,440 
1,3923 277,803 1,2983 20,550. 1,1948 : 12,692 1,0075 4,835 
1,8836 27,200 1,2912 19,049 1,1841 ..12,088 1,0587 4,031 
1,9751 26,594 2843 19,341 °|2 141754 11,404 1,0500 3,626 
1,3668 25,989 1,2779. 18,730°-\ "1,1630. 10,87 1,0414 3,022 
1,3586 25,909 1,2506 18,132 141598 10,275 "1,0330 ° 2.418 
1,3505 24,780 1,2642 17,528 1,1428 . 9,670 1,0246 1,818 
1,3426 24,176 1,2578 16.933 1,1330 9,066 1,0103 1,209 
1,3349 23,572 1,2515 16,319 1,1233 8,46% 1,0081 0,60% 
1,3273 22,967 1,2453 15,714 11137 00 1,0040 0,30% 


Rıcnter’s Tabelle (Stöchiometrie 3, 339); DALTonN’s: (Elemente 2, 315). 


Natriumhyperoxyd. | MT 


b. Mit den Säuren zu Natronsalzen. Die Affinität des 
Natrons zu allen Säuren steht der des Kalr’s etwas’ nach. 
Die Natronsalze sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt 
istz sie sind meistens feuerbeständig. An den Platindrath be- 
festigt , färben sıe die Löthrohrflamme stark gelb; Zusatz von Kalisalz, 
selbst wenn es das 20 bis 30fache beträgt, hebt diese geibe Färbung 
nicht auf, sondern schwächt ‚sie nur. "Auch die Flamme des damit er- 
bitzten Weingeistes färben sie gelb. — Die Natronsalze haben viel 
mehr Neigung, Krystallwasser in grofser Menge aufzunehmen 
und damit verwitternde Salze zu bilden, als die. entspre- 
chenden Kalisaize. Schwefelsaures Natron und schwefelsaures Kali. 
— Fast alle Natronsalze lösen sich leicht in Wasser. Die : 
Lösung: wird. nicht gefällt durch Veberchlorsäure, schwefel- 
saure Alaunerde, Chlorplatin. und, bei hinreichender Ver- 
dünnung auch nicht durch Weinsäure und Kohlensticksäure. 
Mit Kieselflusssäure geben sie einen gallertartigen Nieder- 
schlag. Dieser, unter dem Mikroskop betrachtet‘, besteht aus 6seiti- 
gen Krystalieu, während der Niederschlag derKalisalze gallertartig,amorph 
erscheint. Hartına (J. pr. Chem. 22, 50). u Das Natron bildet 
vorzüglich mit den beim Kali genannten Salzbasen Doppel- 
salze. Bi yon ir un er | 
° @& Mit den Eirden geht das Natron ähnliche Verbindun- 
gen ein, wie das Kali. — d. Dessgl..mit den beim Kali ge- 
nannten schweren Metalloxyden. — e, Dessgl. mit verschie- 
denen organischen Stoffen. N 


©.  Natriumhyperosxyd. 


Bildung. 14. Beim Verbrennen des Natriums in trockner 
Luft oder in Sauerstoffgas, bei nicht zu starker, von aufsen 
angebraehter, Hitze, auf einem mit Kochsalz überschmolze- 
nen Platin- oder Silber-Blech. — 2. Beim Glühen des Na- 
trons oder Natronhydrats in Berührung mit Luft oder Sauer- 
stoffgas, oder beim Glühen des salpetersauren .Natrons. 


Eigenschaften. Schmutzig, grünlichgelber Körper, weniger 
schmelzbar, als das Natronhydrat und das Kaliumhyperoxyd; 
die Klektrieität. nicht leitend. BER irnfeg 

Bei der Verbrennung des Natriums zu Hyperoxyd nimmt es nach 
H. Davr 1’, At., nach. Gay-Lussac u. 'TH£NARD noch etwas mehr 
Sauerstoff auf; Mırnon (J. pr. Chem. 18, 293) nimmt 2 At. Sauerstoff 
im Hyperoxyd an. Bei der grofsen Analogie zwischen Kalium und Na- 
trium ist zu vermuthen, dass das reine Natriumhyperoxyd 3 At. Sauer- 
stoff hält, bis jetzt aber nur mit Natron gemengt erhalten wurde, 

.. Zersetzungen. 1. Durch Wasser in Sauerstoffgas und Na- 
tronauflösung; durch kohlensaures Gas, worin es stark er- 
hitzt wird, in Sauerstoffgas und kohlensaures. Natron. — 
2. Durch starkes Erhitzen mit Kohle oder Zinn ohne Feuer- 
entwicklung; durch Erhitzen mit Phosphor oder mit schwef- 
ligsaurem Gase unter heftiger Feuerentwicklung, und zwar 
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hier zu Schwefelnatrium und zu schwefelsaurem Natron; 
Gay-Lussac u. TurvARD. 


Natrium und Kohlenstoff. 
Kohlensaures Nalron. 


a. Einf: ach. — BERTROLLET’s basisch-kohlensaures Natron, Soda, 
mildes Mineralalkali, Alkali minerale fixum. — Findet sich in den Na- 
tronseen von Aegypten, Ungarn, wo es auch aus der Erde auswittert, 
u. s. w.; wittert häufig aus Mauern aus. Das an den Mauern der Städte 
Flauderns auswitternde Salz ist kohlensaures und schwefelsaures Natron 
und rührt theils von den Natronsalzen im Kalkstein her, aus welchem 
der Mörtel bereitet wurde, theils vom Natron in den Steinkohlen, mit 
welchen dieser Kalkstein gebrannt wurde. KUHLMANN (Ann. Pharm. 38, 
42). Aus Mauern in Baiern wittert schwefelsaures’und wenig kohlen- 
saures Natron aus. A. VOGEL (J. pr. Chem. 25, 230). 3 


Darstellung. 1. Dureh unmittelbares Einsammeln. In Aegypten, 
in der Wuste 'Thaiat im westlichen Delta füllt sich ein 4 Stunden langer 
und Y, Stunde breiter Graben während der Wintermonate 6 Fufs hoch 
mit violettem Wasser, bei dessen Verdunsten kohlensaures Natron bleibt, 
welches mit Eisenstangen losgemacht wird. Es hält aufser Sand 36 Proc. 
Kochsalz und 16 Proc. schwefelsaures Natron beigemischt, aber nach 
der Reinigung, die in neuerer Zeit damit vorgenommen wird, blofs 10 
Proc. Sand, 4 Kochsalz und 1 schwefelsaures Natron. Das kohlensaure 
Natron hält etwas mehr als 1, aber nicht 1'%, At. Kohlensäure. POUTET 
(J. Chim. med. 6, 197). — In Ungarn, bei Shegedin in Klein-Cumanien, 
wittert das kohlensaure Natron aus der Erde aus; man kehrt es vor 
Sonnenaufgang zusammen, zieht das graue Pulver mit Wasser aus, 
dampft dieses ab, und glüht den Rückstand zur Zerstörung der organi- 
schen Theile. Die Masse hält schwefelsaures Natron und Kochsalz bei- 
gemischt. A. WERNER (J. pr. Chem. 13, 126). — 2, Natürliche Soda. 
Barille in Spanien, Blanquette bei Aiguemortes und Frontignan, Saticor 
bei Narbonne, Jarec in der Bretagne und Normandie, Kelp in Schottland. 
Die Asche von Strand- und See-Gewächsen, meistens durch 
Verbrennen derselben in Gruben dargestellt. Strandgewächse: 
Arten von Salsola, Salicornia, Atriplex, Statice, Butis, Mesembryanthe- 
mum, Chenopodium, Triylochin, Reaumuria u.s.w. Seegewächse: Fucus- 
Arten. Die Asche hält an löslichen Theilen: kohlensaures, schwefel- 
saures und unterschwefligsaures Natron, Schwefel-, Iod-, Brom- und 
Chlor-Natrium, Cyan-Eisennatrium und oft entsprechende Verbindungen 
des Kaliums; an unlöslichen: kohlensauren und phosphorsauren Kalk, 
Schwefelcaleium, Bittererde, Alaunerde, Kieselerde, Schwefeleisen und 
Kohle. Das kohlensaure Natron entsteht beim Verbrennen der Pflanzen 
aus dem pflanzensauren Natron, welches sie aus dem ihnen dargebotenen, 
Kochsalz erzeugten. Die Asche der Seegewächse ist viel ärmer an koh- 
lensaurem Natron und viel reicher an Kalisalzen, als die der Strand- 
gewächse. Nach Lampapıus hält die alikantische Soda 26, die sicilische 
*3, die von Narbonne 14, norwegischer Kelp 6 und schottischer Kelp 
blofs 2 Proc. an trocknem kohlensauren Natron. — Durch Auslaugen der 
Soda, und Abdampfen der Flüssigkeit erhält man daraus krystallisirtes 
kohlensaures Natron, durch Umkrystallisiren zu reinigen. — 3: Kiünst- 


liche Soda. Man glüht in Flammöfen ein-Gemenge von 2 
Th. trocknem 'schwefelsauren Natron, 2 Th. kohlensaurem 
Kalk (Kreide oder Kalkstein) und 1 Th. Kohle unter fleifsi- 
gem Umrühren der schmelzenden Masse mit einer eisernen 
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Krücke. LesLanc, Dıze. Das schwefelsaure Natron wird 
durch die Kohle unter Kohlenoxydentwicklung zu Schwefel- 
natrium redueirt, und dieses zersetzt sich mit dem kohlen- 
sauren Kalk in Schwefelcaleium, welches, indem es noch 
freien Kalk bindet, unlöslich wird, und kohlensaures Natron. 
3(Ca0, C0%) + 2(Na0,S0%) + 9C = Ca0,2CaS + 2(Na0, C0%) + 10C0. 
Doch entwickelt sich aus dem kohlensauren Kalk ein Theil 
der Kohlensäure, daher die Masse neben kohlensaurem Na- 
tron auch eine verschieden grofse Menge von ätzendem ent- 
hält. Der von Einigen empfohlene Zusatz von Braunstein, 
welcher durch Oxydation der übrigen Kohle Kohlensäure 
liefern soll, kann zugleich den Schwefel des Schwefelcal- 


ciums wieder in Saure verwandeln. — Um aus dieser künstlichen 
Soda reines kohlensaures Natron zu erhalten, zieht man sie mit Wasser 
aus, kocht sie in Bleipfannen ein und schöpft das hierbei als Natron- 
mehtl niederfaliende einfach gewässerte kohlensaure Natron heraus. Die 
Mutterlauge hält Aetznatron, welehes auf verschiedene Weisen, zZ. B, 
durch Abdampfen und Glühen mit Sägespänen, ebenfalls in kohlensaures 
Natron verwandelt wird. 

4. Andere Darstellungsweisen aus schwefelsaurem Natron. — a. Man 
glüht 100 Th. trocknes schwefelsaures Natron mit 20 Th. Kohle, fügt 
zum erzeugten Schwefelnatrium 20 Th. Eisenabfälle, dann noch 8 Th. 
Kohle, hierauf 12,5 Th. Eisen, endlich 3 Th. Kohle, und setzt das er- 
haltene Gemenge von Schwefeleisen und Aetznatron zum Anziehen von 
Kohlensäure der Luft aus ALBAan. — b. Man verwandelt schwefelsaures 
Natron durch Glühen in Tiegeln mit % Th. Kohle in Schwefelnatrium, 
löst dieses in Wasser, zersetzt es in der Siedhitze durch Kupferoxyd 
in Schwefeikupfer und Natronlauge, decanthirt diese, dampft sie ab, 
damit das unzersetzt gebliebene schwefelsaure Natron anschiefse , dampft 
die übrige Flüssigkeit mit Kohlenpulver zur Trockne ab, gluht den Rück- 
stand, zieht ihn mit Wasser aus und lässt krystallisiren. PRÜCKNER 
(Schw. 67, 102 u. 113). — c. Man leitet durch die wässrige Lösung 
des nach derselben Weise erhaltenen Schwefelmatriums Kohlensäure, bis 
zur Entwicklung sämmtlichen Hydrothions. GREN. — d. Man verwan- 
delt das Schwefelnatrium. durch Holzessig in essigsaures Natron, dampft 
ab und glüht. MARGGRAF. — e. Man zersetzt in Wasser gelöstes schwe- 
felsaures Natron durch holzessigsauren Kalk, filtrirt, dampft ab und 
glüht. LAmPaDıus. — f. Mar zersetzt schwefeisaures Natron durch koh- 
lensaures Kali; zuerst krystallisirt schwefelsaures Kali, zuletzt kohlen- 
saures Natron. HAGEN. — 2. Man bewegt die wässrige Lösung des 
schwefelsauren Natrons in der Kälte mit kohlensaurem Baryt, filtrirt 
und dampft ab. KÖLRBEUTER. 


3. Aus Kochsalz. — a. Man digerirt 1 Th. (1 At.) Kochsalz, in 
8 Th. Wasser gelöst, mit 4, oder eigentlich 7,4 Th. (4 At.) gepulverter 
Bleiglätte; es entsteht eine weifse aufgequollene Masse von vierte!= 
salzsaurem Bleioxyd und die Flüssigkeit hält Aetznatron. SCHEELE, 
CHAPTAL. — b. Aus einem feuchten Gemenge von Kochsalz und gelösch- 
tem Kalk wittert im Keller etwas kohlensaures Natron aus. SCHEELE, 
— c. Kohlensaures Kali mit Kochsalz in Wasser gelöst, gibt beim Ab=- 
dampfen zuerst Krystalle von Chlorkalium, dann von kohlensaurem 
Natron. 
Reinigung des kohlensauren Natrons. Durch wiederholtes Um- 


krystallisiren. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 55, 221; Ausz. Ann. 
Pharm. 12, 15) wäscht die käuflichen Krystalle mit kaltem Wasser, löst 
sie in heifsem, kühlt die Lösung durch Umgebung mit kaltem Wasser 
rasch ab, unter Umrühren mit einer Spatel, so dass kleine Krystalle 
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entstehen, ‘sammelt diese auf einem Trichter und wäscht sie nach dem 
Abtröpfeln der Mutterlauge so lange mit kaltem Wasser, bis das Ab- 
laufende nicht mehr salpetersaures Silber mit vorherrschender Säure trübt. 
Verunreinigungen: | | 
Unterschwefligsaures Natron. Salzsäure entwickelt schweflige Säure 
und fällt allmälig Schwefel. — Schwefelsaures Natron. Niederschlag - 
mit salzsaurem Baryt bei Ueberschuss yerdünnter Salzsäure. — Koch- 
salz. Niederschlag mit salpetersaurem Silberoxyd bei Ueberschuss der 
Salpetersäure. — Cyan-Eisennatrium. Blaue oder grüne Färbung bei Zu- 
satz. von Eisenoxydoxydul-Salz, dann von überschüssiger Salzsäure. — 
Kalisalze. - s. die Reactienen .derseiben (TI, 15). — Kohlensaurer Kalk. 
Derselbe löst sich durch Vermittlung des kohlensauren Natrons in Was- 
ser, und bleibt ihm auch nach öftern Umkrystallisiren beigemischt. Die 
Lösung setzt bei 0° eine Verbindung von kohlensaurem Natron mit koh- 
iensaurem Kalk als ein weifses krystallisches Pulver ab, doch behält 
sie noch Kalk gelöst und trübt sich‘ mit Kleesäure. BAUER ( Pouy. 24, 
3657). — Auch ‚kohlensaure Bittererde ist bisweilen, auf diese Weise -hei- 
gemischt. Buchner (Repert. 57, 373). — Wegen der quantitativen Prü- 
fung der Soda s. GAY-LuUssAac u. WELTER (Aun. Chim. Phys. 13, 212; 
auch N. Tr. 5, 1, . 124). 5 u 
Das durch Erhitzen. entwässerte: kohlensaure Natron ist 
weils, durchscheinend, von 2,4659 spec: Gew., Karsten, 
‚ schmilzt in mäfsiger Glühhitze, leichter als kohlensaures Kali, 
reagirt und. schmeckt alkalisch, ist jedoch noch weniger 
ätzend, als kohlensaures Kali. | j Pr 
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Berechnung. :  LIUS. GOTSCH. TÜRE. Dauron. wan. BARARD. 
Na0 31,2 58,64 58,757: 58,65 39,14 59,6 59,86. 62,58 
co? 22 41,386 41,243 41,35. 40,86 40,4 40,05 37,47 


20,00? 53,2 100,00 100,000 100,00 100,00 100,0 99,91 100,00 


. Wird durch Wasserdänipfe, durch Kohle und durch Si- 
licium wie das kohlensaure ‚Kali zersetzt. F 
Verbindungen mit Wasser. Das trockne Salz erhitzt sich mit 
Wasser. | ce i Ausg Kong. | 
a. Einfach gewässerles kohlensaures Nalron. — 1. Kry- 
stallisirt beim Abdampfen der gesättigten wässrigen Lösung 
zwischen 25 und 37°, Haıpınser, oder wenn man das 10- 
fach gewässerte Salz einige Zeit im Krystallwasser ge- 
schmolzen erhält, Haıpmerr, oder zwischen 75 und 87° 
abdampft, ScnixpLer. — 2. Bleibt als verwitterte Masse, 
wenn das Salz e bei 37.3° der Luft dargeboten: wird. 
SCHINDLER. ee wu. rei rereiee 
Nach 1 vierseitige Tafeln. HaAıDinGER (Pogy: 65 87). 
Schmilzt nicht beim Erwärmen, verliert sein Wasser zwischen 
S7 und 100° und zerfällt zu einem zarten Pulver. Nimmt 
hei 12,9° bei trocknem Wetter aus der Luft soviel Wasser 
auf, dass dieses im Ganzen 46 Proc. beträgt, bei feuchtem 
etwas mehr, doch nicht bis zu 8 Atomen. Zieht an warmer 
Luft Kohlensäure an, wodurch es theilweise anderthalb- 
sauer wird. SCHINDLER (Mag. Pharm. 33, 14). | 
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SCHINDLER 1) 2) 


| Berechnung. HAIDINGER 1) 
Na0,CO? 53,2 85,583 85,51 85,55 82,26 
HO | 9 14,47 14,49 14,45 17,74 
Na0,C0?-+Aq 62,2 100,00 100,00 100,00 100,00 


Wenn man das nach 1) erhaltene Salz nicht gepulvert bei 37,5° 
zwischen Fliefspapier trocknet, so hängt ihm noch Mutterlauge an; in- 
jem HAIDINGER dieses nicht vornahm, fand er zu viel Wasser. SCHINDLER. 

Bß. Fünffach gewässertes. — 1. Das Salz , bei 12,5° 
ler Luft dargeboten, verwittert zu Salz 8. , ScHiNDLER. — 
2. Schmelzt man das Salz e und giefst den flüssigen Theil 
ıb, so schielst über 33° das Salz 8 daraus an. Berzeuiıus. 
— 3. Zufällig in der Fabrik von Buxweiler erhalten in 
lurchsichtigen, schwach verwitternden rhombischen Oktae- 
lern, welche, in Wasser gelöst, und bei 30° abgedampft, 
wieder dasselbe Salz liefern. PERSOZ (Poyg. 32, 303; auch J. 
r. Chem. 3, 49). 


Berechnung. PErsoz 3) 
Na0, CO? 53,2 54,18 53,25 
5HO 45 45,82 46,75 
Na0,C0?+5Aqg 98,2 100,00 100,00 
y. Sechsfach gewässertes. — Krystallisirt aus der Lö- 


ung von Einfach- Schwefelnatrium an der Luft, und auch 
ul: aus dem wässrigen Gemisch von kohlensaurem Kali 
ınd Kochsalz. MirtscherLich (Pogg. S, 441). 


9. Achtfach gewässertes. — Krystallisirt beim Erkalten 
les bis zum Schmelzen erhitzten 10fach gewässerten ; oder 
us einer in der Wärme gesättigten wässrigen Lösung des- 
selben. wie es scheint, bei einer Temperatur, welche niedriger ist, 
ls die, bei welcher @, und höher, als die, bei welcher s anschiefst. — 
irystallsystem 2 u. 2gliedrig; rechtwinklige Säule, mit &, 
uf die Seitenflächen unter 115 und unter 125° gesetzten, 
"lächen zugespitzt. Spec. Gewicht 1,51. Schmilzt in der 
ditze unvollständiger, als e. 'Tuomson (Aun. Phit. 26, 443). 


Berechnung. THoMson. 
NaO 31,2 24,92 25,797 
co? 22 17,57 17,163 
8HO 72 57,51 56,920 
Na0,C0?--SAqg 125,2 100,00 99,380 


e. Zehnfach gewässertes. — Die gewöhnliche Verbin- 
lung, wie sie bei stärkerem Erkälten einer minder concen- 
rirten Lösung anschiefst. — Krystallsystem. 2 u. 1gliedrig; 
tg. 114, oft noch mit i-Fläche; leicht spaltbar nach i; u:u! = 76° 
2%; i:u oder u! = 108° 48’; i:a oder a! = 129° 52°; i:t = 121° 
075 u oder u! 26 = 128° 6°; u!: m = 141° 54';:a : a! = 79° 44°; 
2: m — 140° 8°; oft hemitropisch. BROOKE (Ann. Phil. 22, 287). 
gl. HAIDINGER (Pogy. 5, 369). — Spec. Gew. 1,423 Haını- 
ER. — Schmilzt bei gelinder Wärme unter Ausscheidung 
on Salz « zu. einer Flüssigkeit, welche mehr als 10 At. 
Wasser hält, und bei 33,5° wieder erstarrt. Verwittert 
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schnell an der Luft, und verwandelt sich bei 38° in einfach-, 
bei 12,5° in fünffach-gewässertes Salz. SCHINDLER. Im Va- 
cuum über Vitriolöl:verlier6 es bei-gewöhnlicher Temperatur, zu « ver- 
witternd, 9 At. Wasser, wovon es, der [wohl höchst feuchten ?]j Luft 
dargeböten, in 10 Tagen wieder 8’, At. anzieht. v. BLÜCHErR.. 143,2 Th. 
(1 At.) Salz s, vom 21. Oct. bis 4.:Dec. einer Luft dargeboten, deren 
Temperatur zwischen 6 und 12° schwankt, und deren Dampfpunct 2,8. 
bis 3,9° unter ihrer Temperatur liegt, verlieren blofs am. ersten Tage 
3,2 Th. Wasser, „wohl blofs adhärirendes, nachher nichts mehr. Im 
Gegentheil ziehen 53,2 Th. (1-At.) geglühtes kohlensaures Natron unter: 
deuselben Umständen, wenn man. es von Zeit. zu Zeit. pulvert, 88,2 Th. | 
(also beinahe volle 10 At.) Wasser an. Dagegen verwittert das kohlen- 
saure Natron bei 14,4°, wenn sieh ‘der. Dampfpunct bei 8,9° befindet, 
>: Watrson (Phil. Mag. Isa 130) oe 


ar een BERG+U BER... DAR: , Tauom-- .Kırı 
Berechnung. " °\  ..MAN., THOLLET.O CET. - .SON.. WAN. 
" Na0-:..2 2228148 121,79 20°. 20,25: 20,857 20,60 . 21,58 
00%... 89.018536: 16 + 12,18 v 16,04 10 Ge 
10H0 790 0762,85 64 68,60. 63,61 - 65,24 64,00 


_Na0,00’F10Aq 143,2 100,00 ‘100. 101,00 100,00 100,00 100,00. 
er RR: an KLAPROTH, Bärarn. : VoRose. ° 00.000 


.Na6 U, 98 .. MI2ByB3H 2, 94 
co? i6 : 13,98 15 
HO 62 62,69 61. 


— 


100 100,00 100 i 
6. Wässriges einfach-kohlensaures Natron. — 1 Th 
Salz $ löst sich in 1,56 Wasser von 17°, Tuomsox; 1 Th. 
Salz e löst sich in 2 Th. kaltem, in viel weniger als 1 Th. 
heifsem Wasser. Die bei 8° gesättigte Lösung hat 1.107 
spec. Gew. ANTHoN. aa Een e 


Gehalt der Lösung an trocknem kohlensauren Natron bei 15° nach TÜn-. 
NERMANN {N. Tr. 18, 2, 233. ,°° j 


.Sp.Gw. Proc. | Sp. Gw. Proc. | Sp.Gw. Proc. | Sp.Gw. Proc. 
1,1816 „14,880 . 1,1808 11,100 1,0047 7,440 1,0410 3,720 
1,1748 14,508 | 1,1261 10,788 1,0802° 6,768 1,0868 3,348. 
1,1698 14,186: 3% 151214 10,416 1,0757: 6,396 1,0527 2,970. 
1,1648 19,764 1,1167. 10,044 1,0719 6,324 1,0286 2,504 
1,1598 13,392 1,1120 ,.20,072 » 1,0669 5,972 1,0245 2,232 
1,1849 13,020 151074. 9,900 1,0625 5,580 | 1,0204 1,850 
1.1500 12,648 .. 1,1028 828 1,0578. 5,208 ° | 1,0169 1,408 
1,1452 ° 12.276 1,6982 8,556 1,0537 4,835 | . 3,0121 1,110 
131404 11,904 1,0937 8,184 150494 . 4,464 1,0081 0,744 
1,1856 11,592 1,0692 7,812: | 1,0452 409%. | 1,0040 0,972. 


b. Anderthalb kohlensaures Natron. — Findet sich natür- 
lich bei Fessau. als Trona, und bei. Mexico. als Urao. vgl. RıvEro u. 
BOUSSINGAULT (Ann. Chim. Phys. <9, 110). — Krystallisirt, wenn 
man. die. wässrige Lösung des zweifach-kohlensauren Salzes 
 einkocht und erkältet, -Pruzries, H. Rose, oder sie im Va- 
cuum über Vitriolöl verdunstet. DöBEREINER (Gilb. 72, 215). — 
Aus einer heifsen Lösung von 1fach-.und 2fach-kohlen- 
saurem Natron schiefsen beim Erkalten beide Salze für sich 
an; kocht man aber wässriges zweifach-kohlensaures Natron 
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rasch ein, so dass es nur einen Theil vom zweiten At. Koh- 
lensäure verliert, oder erhitzt das krystallisirte Salz nicht 
über 200°, oder schmelzt krystallisirtes 1fach- und 2fach- 
kohlensaures Natron zu gleichen Atomen zusammen, und. 
trocknet ein, so erhält man eine Masse, welche, im Keller 
einige Wochen der Luft dargeboten, ‘unter Anziehen von 
Wasser völlig krystallisch wird, und Drusenräume mit glän- 
zenden Krystallen von -1'%-kohlensaurem Natron hält. R. 
HERMANN (J. pr. Chem. 26 , 312). — Vebergielst man.eine Lö- 
sung von 100 Gran trocknem einfach- und 15% Gran kry- 
stailisirtem zweifach-kohlensauren Natron in & Unzen Wasser 
mit 4 Unzen Weingeist, so erhält man nach mehreren Tagen 
ander Berührungsfiäche. feine: durchsichtige, bei %2,5° an 
der Luft nicht verwitternde Nadeln von 1'Asaurem Salz, 
alkalisch reagirend, und auf dem Boden aufser einer Rinde 
von zweifach-saurem Salz grolse Krystalle des einfach- 
sauren. WiINCKLER (Repert. 48, 215)... 

Das Xsystem der Trona ist 2 u. Igliedrig. (Fig. 93; 
u:a! = 47° 30°; i4 f nach hinten = 103° 15’; i:u = 103° 45’; leicht 
spaltbar nach i, wenig nach u und £.) Hoarblos, durchsichtig oder 
durchscheinend, von 2,112 spec. Gew. ElAIDINGER (Pogg. 5, 
367). Das Urao durehscheinend, von blättrig strahligem Ge- 
füge, und muschligem Briche; alkalisch, nicht verwitternd. 
Rıvero. — Die künstlichen Krystalle sind klein, von der 
Korm der Trona, und luftbeständig. H. Rosz. — Verliert 
sowohl beim Glühen, als beim mehrstündigen Kochen seiner 
wässrigen Lösung, H. Ross, 's seiner Kohlensäure. Löst 
sich leichter in Wasser, als das zweifach-, schwerer, als 
das einfach-saure Salz. Die Lösung, im Vacuum über Vi- 
triolöl verdunstet, gibt. ein Krystallgemenge von einfach- » 
und zweifach-saurem Salz. H. RosE (Poyg. 34, 160). — Die 
Lösung trübt nicht die von 1 "Th. Bittersalz in 10'Th. Wasser. SCHINDLER, 

Krar- Boussın- PhıtL- 
ROTH. GAULT. LIPS. 


ö A7r Krystallisirt. Trona. Urao, künstl, 
2Na0° ...63,4 40,15 37,0 41,22 vg 2 
3C0? a: 66 42,47 38,0 ‚39.007 Si 
3HO P&'T 27 17,38 . 22,5 18,80 21,8 
Schwefelsäures Natron : .» TR 2,8 +" » » 
Unreinigkeiten Be za ar » 0,98 » 
2N2a0,3C0?+3Agq 155,4 100,00 100,0 100,00 100,0 

WINCKLER.  . HERMANN. 
. künstl. — . künstl. 
NaO 41,13 40,00 
C0% 75.148,31 43,06 
HO 15,56 16,94 
i00,00 - 100,00 


©. Zweifach-kohlensaures Nairon. — Findet sich in den 
alkalischen Mineralwassern und sparsam in’ manchem Quellwasser. 
Darstellung. Wie die des zweifach-kohlensauren Kali’s 
hach den Weisen 1. 2.3 und 4. ı 


st Natrium. 


Zu 1. Man wendet die Lösung von 1 Th. einfach-kohlensaurem 
Natron in 2 Th. Wasser an. i 

Zu 2. An der warmen Luft (von 37°, SCHINDLER) zu einem locke- 
ren Pulver verwittertes einfach-kohlensaures Natron (welches wenigstens 
noch 1 At. Wasser hält) wird dem Strom von kohlensaurem Gas darge- 
boten. Die Absorption erfolgt äufserst rasch, unter starker Wärme- 
entwicklung, die bis zum Schmelzen der Masse geht. KRrEUZBURG (Kastn. 
Arch. 16, 223; 17, 253). — Man kann das verwitterte Salz in mit Pa- 
pier bedeckten Sieben über die Oeffnung des Branntwein - Gährbottichs 
stellen, aus welcher die Kohlensäure hervordringt; das Salz wird täg- 
lieh zerrieben und ist in 8 Tagen gesättigt. MÜHLENBROOK (Repert. 64, 


42). — Berzenius‘(Pogg. 16, 434) verbreitet ein inniges Gemenge von. 


+ Th. 10fach-gewässertem und 3 Th. trocknem kohlensauren Natron auf 
Schüsseln, die aus, mit Leinwand überspannten Eisenringen bestehen, 
setzt diese über einander in einen Cylinder aus Weifsblech , durch dessen 
untere Oefluung die Kohlensäure eintritt, während an die. obere. eine 
ausgedrückte Blase gebunden ist. Das Salz wird mit kaltem Wasser 
übergossen und umgerührt, welches das etwa noch beigemengte einfach- 
saure Salz auszieht; nach. 12 St. giefst man ab und trocknet das Unge- 
löste. — Monur (Ann. Pherm. 19, 15; 29, 268) füllt ein inniges @emenge 
von gleichen Theilen IOfach-gewässertem und trocknem einfach-kohlen- 
sauren Natron in eine lange weite Glasröhre und leitet kohlensaures Gas 
hindurch ; die Masse erhitzt sich, von der Seite anfangend, an welcher 
das Gas zuströmt,allmälig heftig, bis-zum andern Ende, so dass man 
abkühlen muss, und ist in 2 Stunden völlig gesättigt, so dass sie keiner 
Reinigung bedarf. Oder er bringt das Gemenge in ein Gefäls, oben so 
weit, wie unten, damit die zu einem trockenen Kuchen gestehende Masse 
herausgenommen werden könne, verschliefst es, nachdem durch einen 
‚aschen Strom von Kohlensäure die Luft ausgetrieben ist, luftdicht, und 
leitet aus seiner ‚Gasentwicklungs-Glocke fortwährend das Gas hinzu, 
welches anfahgs langsamer, aber, so wie sich die Masse hierbei erhitzt, 
äufserst rasch verschluckt wird: — Auch kann man die Krystalle des 
10fach-gewässerten Salzes der Kohlensäure darbieten ; sie bedecken sich 
mit einer weifsen Rinde und lassen das überschüssige Krystallwasser 
ausfliefsen. SCHÄFFER.(Br. Arch. 25,251). So erhält man eine lockere, 
zerreibliche Masse, noch die alte Gestalt besitzend, welche aber noch 
durch Pulvern und wiederholtes Waschen mit kaltem Wasser vom an- 
hängenden einfach-sauren Salze befreit und dann bei mälsiger Wärme 
getrocknet werden muss. RB; SmitH, P. BouLLaY (J. Pharm. 16, 118 u. 
123). — Nach dem Auswaschen muss. das Salz scimell getrocknet wer- 
den, weil es, längere Zeit im feuchten Zustande der Luft ausgesetzt, 
Kohlensäure verliert; oder man trocknet es bei 37° und setzt es noch- 
mals der Kohlensäure aus. SCHINDLER. | 

Zu 3. Man reiht das Pulver von 3 bis 4 Th. 10fach - gewässertem 
einfach-kohlensauren Natron mit 1.Th. käuflichem kohlensauren Ammo- 
niak genau zusammen, stellt den erhaltenen Brei, welcher Ammoniak 
ausdünstet, 24 Stunden hin, und setzt ihn dann auf Fliefspapier oder 
reinen Backsteinen der Sonne aus. Mit dem Wasser verflüchtigt sich die 
letzte Spur Ammoniak , und es bleibt zweifach-kohlensaures Natron als 
eine kreideartige Masse. SCHÄFFER. — Da hierbei das Ammoniak ver- 
loren geht, und seine Entwicklung in verschlossenen Gefäfsen wegen 
der zu grofsen Wassermenge schwierig erfolgt (bei 75° entweicht das 
kohlensaure Ammoniak unzersetzt, SCHINDLER), SO mengt ScnoyY (N. 
Br. Arch. 2, 137) das feine Pulver von 50 Th. trocknem kohlensauren 
Natron, 15 Th. 10fach- gewässertem kohlensauren Natron und 41 Th. 
kohlensaurem Ammoniak genau, und erhitzt es in einem Destillirkolben 
im Wasserbade. Die ersten %, 'Ih. des Ammoniaks entweichen leicht, 
die folgenden °/,, schwieriger, und das letzte Y, wird durch Aussetzen 
der Masse an die Luft entfernt. — Nach ScHiNDLER gibt das Gemeng 
von 3 Th. einfach-gewässertem kohlensauren Natron und 2 'Th. kohlen- 
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saurem Ammoniak , der Luft bei 25 bis 30° dargeboten , reines zweifach- 
saures Salz; aber bei 75° entwickelt es kohlensaures Ammoniak und 
lässt einfach-kohlensaures Natron. Auch ist das erhaltene Salz nicht 
schön weifs, wegen der brenzlichen Theile im Kohlensauren Ammonıak. 
— Horr (Repert. 25, 396) erhitzt die gesättigte Lösung von 4 T'h., 10fach- 
gewässertem einfach-kohlensauren Natron nach dem Zusatz von i Th. 
kohlensaurem Ammoniak in einer Schale, bis aller Geruch nach Ammo- 
niak aufhört, filtrirt heifs, und lässt krystallisiren. — 8 Th. 10fach- 
gewässertes Salz, in 16 \Vasser gelöst, mit 5 Th. kohlensaurem Am- 
moniak im Wasserbade abgedampft und erkältet, liefern 4 Th. krystal- 
lisirtes 2fach-saures Salz. WınckLekr (May. Pharm. 19, 15). — Verdun- 
stet man die Lösung von kohlensaurem Natron und selbst überschüssigem 
kohlensauren Ammoniak bei 25 bis 30° an der Luft, so entweicht 
letzteres Salz und lässt einfach-kohlensaures Natron zurück; erhitzt 
man das Gemisch in einer Retorte, so geht zuerst einfach-kohleusaures 
Ammoniak über, und später sublimirt sich anderthalb-saures. SCHINDLER. 

Zu 4 Prantava (Kastn. Arch. 9, 332) bringt die Lösung von 286,4 
Th. (2 At.) 10Ofach-gewässertem einfach-kohlensauren Natron in der 
doppelten Menge warmem Wasser in eine Klasche, verschliefst diese fest 
mit einem Stöpsel, durch welchen eine sich in eine sehr feine Spitze 
endigende, und 1 Zoll in die Lösung tauchende Trichterröhre geht, 
lässt durch diese, ohne alles Schütteln , 49 Th. (1 At.) Vitriolöl langsam 
hinzufliefsen, giefst die Flüssigkeit nach mehrtägigem- ruhigen Stehen 
von den gebildeten Krystallen ab, wäscht diese mit kaltem Wasser und 
trocknet sie zwischen Fliefspapier. — Der Kolben sei zu %, mit der Lö- 
sung gefüllt; die Trichterröhre gehe bis auf den Boden ; wenn die in der 
Wärme bereitete Lösung nur noch 50° zeigt, giefse man das Vitrioiöl 
in die Röhre; je feiner die Spitze, je jangsamer das Vitriolöl hinzu- 
fliefst, desto schöner werden die Krystalle; alles Schütteln ist nach- 
theilig, indem dadurch die Kohlensäure entwickelt wird. SCHINDLER. — 
Auch durch Essigsäure lässt sich das Salz erhalten, und hier ist das 
Schütteln zulässig. SCHINDLER (Mag. Pharm. 33, 26). 

Dass das Salz völlig mit Kohlensäure gesättigt Sei, erkennt man daran, 
dass es Curcuma nicht röthet; dass es sehr verdünnte Sublimatlösung 
nicht fällt, und mit concentrirterer einen weifsen Niederschlag gibt, der 
in einigen Minuten röthlich, dann purpurroth wird; bei der geringsten 
Beimischung von einfach- oder anderthalb-kohlensaurem Natron ist der 
Niederschiag rothbraun, aber auch ein nicht gesättigtes Salz fällt Su- 
blimat weifs, wenn es nach 3 bereitet und nicht völlig von kohlensaurem 
Ammoniak befreit ist. SCHINDLER. 

Nur in Verbindung mit Wasser bekannt. 

Geschoben 4seitige Tafeln; von noch etwas alkalischem 
Geschmack, Curcuma und Lackmus nicht verändernd, Fer- 
nambuk und geröthetes Lackmus blau, und Veilchensaft grün 


färbend. V. Rose. 


Berechnung, STRoMEYER. R.SmitH. BERZEL. SCHINDLER 
NaO0 31,2 , 37,05 37,06 37,82 
200° 140 3226 3220 5200 9926 89,31 
HO 9 10,69 10,74 10,18 10,74 10,69 


Na0,2C0?--Aq 84,2 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
- V. RoskE. BERTHOLLET. BERARD. 


NaO 37..°.....831375 29,85 
co? 49 44,40 49,95 
HO 14 23,85 20,20 

100 100,00 100,00 


‚Die Krystalle verlieren beim Glühen ihr Wasser mit der 
Hälfte ihrer Kohlensäure. Der Verlust beträgt 36,8 Procent. H. Rose. 
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.— Sie bleiben an trockner Luft unverändert, aber an feuch- | 
ter Luft werden sie allmälig trübe, dann undurchsichtig und | 
alkalisch; das gepulverte Salz zersetzt sich schneller, und | 
ist in 1 Jahr an der Luft in anderthalb-saures Salz ver- ' 
wandelt. Mit etwas Wasser übergossen, verliert das Salz 
an der Luft noch unter 0°, aber um so schneller, je höher 
die Temperatur, Kohlensäure, bis es in einfach-saures ver- 
wandelt ist, und sich als solches in Wasser gelöst hat. Die 
Lösung des Salzes in 14 Th. Wasser dagegen hält sich an 
der Luft unverändert. Scmmpter.- Die wässrige Lösung ent- 
wickelt im Vacuum über Vitriolöl fortwährend Kohlensäure, 
doch weniger heftig‘, als die des .zweifach-kohlensauren 
Kali’s, und verliert 13,94 Procent, also ungefähr 4 sämmt- 
licher Kohlensäure. Verdunstet man die Lösung in einer 
Luft halienden Glocke über: Vitriolöl und Kalihydrat, löst 
den Rückstand in Wasser, und verdnnstet wieder, so bleibt 
fast reines einfach-saures Salz. Bei anhaltendem Kochen 
der wässrigen Lösung entweichen von den 52.2 Proc. Koh- 
lensäure des Salzes 20,46, und. bei noch längerem Kochen 

würde einfach-saures Salz. bleiben. H. Rose (Pogy. 34, 158). 
Längere Zeit bis zu 75° erhitzt, verliert die Lösung blofs Y, ihrer 
Kohlensäure. R. Puıruıps. — Das Salz löst sich nach V. Ross 
(Scher. J. 6, 52), in 13, nach BERTHOLLET (N. Geht. 3 ‚2527 in 
8 Th. kaltem Wasser. | 


Natrium und Boron. 


Boruxsaures Natron. — a. Zweidrittel. — 1 At. Bo- 
rax, mit überschüssigem einfach-kohlensauren Natron ge- 


 glüht, treibt. 2 At. Kohlensäure aus. Arrvepson. An 

b. Einfach. — Das wässrige Gemisch von Borax und 
einfach-kohlensaurem Natron entwickelt beim Kochen Koh- 
lensäure. — Man glüht das Gemenge von 190,8 Th. (1 At.) 
krystallisirtem Borax und 83,2 Th. (1 At.) trocknem_ ein- 
fach-kohlensauren Natron bis zum Schmelzpunet des Silbers. 
Die Masse bläht sich anfangs stark auf; hat dieses aufgehört, so drückt 
man sie zusammen und glüht noch stark, wobei sie nicht schmilzt. — 
Die erkaltete Masse schmeckt ätzend alkalisch und löst sich 
leicht in Wasser unter Wärmeentwicklung. 

Verbindungen mit Wasser. | ! . 

a. Sechsfach-gewässerte.. — Man lässt das Sfach- 
gewässerte Salz nach dem Schmelzen in seinem Krystall- 
wasser bei 0° erkalten, wo « unter Abscheidung von wenig 
Mutterlauge in undeutlichen Krystallen anschiefst. 

B. Achtfach- gewässerles. — Die Lösung des trocknen 
Salzes in heifsem Wasser (bei zu wenig Wasser erfolgt. das Kry- 
stallisiren schwieriger) gibt bei langsamem Abkühlen in einem 
verschlossenen Gefälse grofse schiefe rhombische Säulen. 
Winkel der Seitenkanten ungefähr 130° und 70°; Winkel der schiefen 
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Endfläche auf die Seitenkanten ungefähr eben so grofs. — Die Kry- 
stalle schmelzen bet 5%° in ihrem Krystailwasser, und die 
geschmolzene Masse lässt erst nach längerem Firkälten auf 
0° die Krystalle von « anschiefsen ; wird sie.stärker erhitzt, 
so kocht’ sie, gesteht dann, und schwillt noch stärker-auf, als 
Borax, zu einer leicht zerreiblichen schaumigen Masse , die 
aus der Luft schnell Kohlensäure anzieht. Auch die Kry- 
stalle Renlanen sich an der Luft und verwandeln sich all- 
mälig in ein Gemeng von Borax und von kohlensaurem Na- 
tron. Eben so die Lösung; aber beim Kochen derselben 
wird die Köhlensäure allmälig wieder ausgetrieben. Ber- 
ZELIUS (Poyg. 34, 566). | 


Berechnung. Berechnung. _ BERZELIUS. 
Na0 81,2 47,27 Na0,BO°’ 66 35 55,15 
BO 34,3 52,73 ° - 6HO 534 45 44,85 

er EEE VEnEEEEERSEEEEEEEEETD TE EEE TEE TEE EEE TEE 
Na0,BO’ 66 100,00 . 7 120 100 100,00 

Berechnung. | BERZELIUS. 
Na0,BO°’ 66 47,83 47,99 
'8sHO 72 52,17 52,01 
| 8: .-9138° "100,00 100,00 - 
D. Zweif: uch. — Borax, Borax veneta, Pıintus’s Chrysocolla. 
— Findet sich im 10fach - gewässerten Zustande als Tinkal oder roher 
Borax in Asien. — Dieser wird vorzüglich durch Auflösen ın 


Wasser, Filtriren und langsames Krystallisiren von den er- 
digen Unreinigkeiten und dem gröfsten Theile der anhän- 
genden fettigen oder seifenartigen Materie in Kuropa gerei- 
nigt. Auch wird er neuerdings aus der Toskanischen Bo- 
raxsäure und aus kohlensaurem Natron, im Verhältniss von 
10 Th. Säure auf 12 krystallisirtes kohlensaures Natron, 
die man in heifsem Wasser löst, zusammengesetzt. Der 
käufliche Borax ist durch nochmaliges Krystallisiren zu rei- 
niren; durch Schmelzen erhält man ihn in wasserfreiem 
Zustande als wasserhelles sprödes Glas, Borasxglas, in der 


Glühhitze schmelzend. Das Boraxglas löst im geschmolzenen Zu- 
stande viele Metalloxyde und dient daher zu Löthrohrversuchen, zum 
Löthen, zur Glasbereitung und als Flussmittel bei Schmelzprocessen. 


Das Salz schmeckt zusammenziehend, etwas alkalisch ; rea- 
girt schwach alkalisch auf Pflanzenfarben. An der Luft wird 
das Glas durch Anziehen von wenig Wasser undurchsichtig. 
— Mit Kohlenpulver gemengt, dem Knallgasgebläse ausge- 
setzt, kocht es unter Entwicklung eines weifsen Rauchs, 
und verwandelt sich in eine schwarze Substanz, die an der 
Luft weifs wird. ÜULARkE. ; 


BERZELIUS. ÄARFVEDSON. SOUBEIRAN 

Berechnung. Vers. 1. Vers. 2. 
NaO 31,2 . 30,95 30,327 30,8 31,4 31,416 
2B0° 69,6 69,05 69,173 69,2 68,6 67,584 


Na0,2B0° 100,8 100,00. 100,000 100,0 100,0 100,000 
Bildet mit Wasser: a. Fünffach-gewässertes zweifach- 


boraxzsaures Nalron. — Oktaedrischer Borax. Zuerst von BURON, 
\ 


ud 
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dann von PayEn erhalten. — Man löst in Wasser von 100° so. 
viel Borax, dass die Lösung 1,246 spec. Gew. oder 30° Bm. 
zeigt, und lässt langsam abkühlen. Bei 79° beginnt die 


Bildung der Oktaeder und dauert fort bis 56°; unter dieser 


Temperatur fängt gewöhnlicher Borax zu krystallisiren an. 


PıAyEn. Eine Lösung von 1,17 spec. Gew. gibt beim Abkühlen blofs | 
gewöhnlichen Borax.. PaveEn. Kocht man die Lösung einige Stunden , so | 
scheint sie beim Abkühlen mehr oktaedrischen Borax zu liefern, selbst 


noch unter 56°. .BURoN, SOUBEIRAN u. PELLERIN (J. Pharm. 14, 170). 

— Regelmäfsige Oktaeder, von 1,815 spec. Gew., härter, 

als gewöhnlicher Borax, von glänzendem muschligen Bruch; 

springt nicht bei Temperaturwechsel. Wird an feuchter Luft 
urch Aufnahme von Wasser undurchsichtig. a 


| Berechnung. £ _ PAYEN. 
Na0,2BO?° 100,8 69,14 69,36 
5HO 45 30,86 80,64 
Oktaedrischer Borax 145,8 100,00 100,00 


) 


8. Zehnfach-gewässertes. — Gewöhnlicher Boraz. Schiefst 
aus der minder gesättigten Lösung unter 56° an. Geglühter 
Borax, im gepulverten Zustande Monate lang der feuchten Luft darge- 
boten, scheint vollständig in 10fach-gewässertes Salz überzugehen. 
v. Buöcher. — Grofse durchsichtige schiefe rectanguläre Säu- 
len des 2 u. 1gliedrigen Systems. Fig. 103, 104, 105; i:t — 
106° 7’; i:m = 90°, u!:u = 91° 805 u:6= 134° 5’; u:m = 135° 55°, 


Hauy. — Spec. Gew. 1,74 Kırwan, Pavın, 1,057 War- 
son. — Zerspringt bei raschem Erwärmen. — Verwittert an 


trockner Luft nur oberflächlich, und wird trübe. Bläht sich 


im Feuer unter Verlust des Wassers zu einer schwammigen 


Masse auf, calcinirter Borax, Borazx 'uslta, die in der 
Glühhitze zu Boraxglas zusammenfliefst. — Löst sich in 
12 Th. kaltem Wasser, in 2 Th. kochendem. 


BERZE- Kır- BERG- L.GmeE- Tuom- 


Berechnnng. - LIUS. WAN. MAN. LIN. SON. PAYEN 

Na0 81,2 16,35 16,31 17 17 17,8 ash 53.05 
2BO3 69,6 36,48 36,59 - 34 39 35,6 13,5 = 

10 HO 90 47,17 47,10 49 44 46,6 47,2 46,95 


Gewöhnl. Borax 190,8 100,00 100,00 100 100 100,0 100,0 100,00 


d. Sechsfach®? — Die wässrige Lösung des Boraxes, 
s0 lange mit Boraxsäure versetzt, bis sie nicht mehr Cur- 
cuma röthet, liefert beim Abdampfen und Erkälten Tafeln, 


von kühlendem, salpeterähnlichen Geschmacke ‚neutral ge- 


gen Pflanzenfarben, im Feuer unter Aufblähen und Verlust 
von Wasser und etwas Boraxsäure zu einem klaren Glase 
Schmelzend. — Die Krystalle halten nach TÜxwEnmann (Kastn. Arche 


20, 8) 30 Proc. Wasser. — Fügt man zu der wässrigen Lösung von 3 
At. Borax 2 At. Schwefelsäure, so röthet das Gemisch Lackmus nicht 
(hier musste 6fach-boraxsaures Natron entstehen: 3(Na0,2BO°) + 2SO° 
= N20,6B0° + 2(Na0, SO°); bei 1 At. Schwefelsäure weiter röthet die 
Flüssigkeit Lackmus schwach , durch die jetzt völlig in Freiheit gesetzte 
Boraxsäure; bei 1 Tropfen weiter lebhaft durch die überschüssige Schwe- 
elsäure. LAURENT (Ann. Chim. Phys. 67, 218). vgl. (I ‚ 148, unten). 


Gewöhnlich phosphorsaures Natron. sg9 


Natrium uud Phosphor. 


A. Phosphornatrium. — Verhält sich nach Gay-Lussac 
u. Tuexarp wie Phosphorkalium. — Bleifarbig; verbrennt, 
an der Luft erhitzt, zu phosphorsaurem Natron. H. Davry. 
— Die sich beim Glühen des Natriums mit verglaster Phosphorsäure er- 
zeugende Verbindung verhält sich nach Gay-Lussac u. THENARD wie 
die bei Anwendung des Kaliums erhaltene. 


B. Unterphosphorigsaures Natron. — Man zersetzt 
unterphosphorigsauren Kalk durch kohlensaures Natron, und 
lässt die weingeistige Lösung im Vacuum verdunsten. — 
Perlglänzende, wie es scheint, reetanguläre Tafeln. — Ent- 
wickelt beim Glühen leichtentzündliches Phosphorwasser- 
stoffgas. Sehr zerfliefslich, doch etwas weniger als das 
Kalisalz. H. Rose. Löst sich auch in absolutem Weingeist 
sehr leicht. < DuLone. 


C. Phosphorigsaures Natron. — Würfelähnliche Rhom- 
boeder, sehr leicht in Wasser und Weingeist löslich. Du- 
Long. — Wöässriges kohlensaures Natron, durch reine phos- 
phorige Säure neutralisirt und im Vacuum zur Syrupdicke 
verdunstet, liefert einige Krystalle, die beim Erhitzen 


Wasserstoffzas entwickeln. H. Rose (Poyg. 9, 28). — Four- 
CROY U. VAUQUELIN erhielten mit PELLETIER’S phosphoriger Säure 
und Natron geschoben 4seitige Säulen, quadratische Blätter und feder- 
ähnliche Krystalle, von angenehm kühlendem Geschmack, welche 23,7 
Natron, 16,3 phosphorige ? Säure und 60 Wasser enthielten, verwit- 
terten, beim Erhitzen eine gelbe Flamme zeigten, und sich in 2 'Th. 
kaltem und fast eben soviel heifsem Wasser auflösten. 


D. Gewöhnlich phosphorsaures Natron. — 1 At. Phos- 
phorsäure, mit überschüssiger Natronlauge versetzt, oder 
mit überschüssigem kohlensauren Natron geglüht, nimmt 3 
At. Natron auf, und bildet Salz a; aus wässrigem kohlen- 
sauren oder essigsauren Natron nimmt es nur 2 At. Natron 
auf und bildet nebst 1 At. basischem Wasser das Salz b; 
mit Kochsalz erhitzt, nimmt es blofs 1 At. Natron auf und 
bildet nebst 2 At. basischem Wasser das Salz c. GRAHAM. 

a. Dritlel. — Von Tuomson (Ann. Phil. 26, 381; auch Pogg. 6, 
80) als phosphor-kohlensaures Natron beschrieben. — 1 At. halb- 

hosphorsaures Natron, mit überschüssigem kohlensauren 

atron geglüht, treibt 1 At. Kohlensäure aus, eignet sich 
also noch 1 At. Natron an. MirTscHErLicH. Das Salz entsteht 
auch, wenn man halb-pyrophosphorsaures Natron mit ätzendem oder 
kohlensaurem Natron glüht, ‚oder blofs die gemischte Lösung zur Trockne 
abdampft, während blofses. Kochen mit Natronlauge, selbst mehrstün- 
diges, das pyrophosphorsaure Salz nicht verändert. GRAHAM. — Durch 
Glühen des krystallisirten Salzes erhält man eine Masse, 
welche bei starker Glühhitze nicht schmilzt, aber beim Glü- 
hen in Glas, gleich freiem Natron, dieses angreift. Grauam. 

Krystallisirtes. — Man fügt zu einer concentrirten Lö- 
sung des gewöhnlichen halb-phosphorsauren Natrons we- 
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nigstens halb so viel Natron, in Wasser gelöst, wie es ent- 
hält, dampft die Flüssigkeit bis zur Bildung von Krystall- | 
häuten ab, und lässt sie erkalten. Das Salz schiefst an, 
während die Mutterlauge fast blofs das etwa überschüssige . 
Natron enthält. Man löst die davon befreiten Kiystalle - 

schnell in der doppelten Menge heifsen Wassers, filtrirt und 
lässt krystallisiren. GraHam. — Gerade abgestumpfte, dünne 


6seitige Säulen mit 2% stumpferen und 4 minder stumpfen ( 
Winkeln. Im trocknen Zustande luftheständig. - Granam. 
Von kühlendem, alkalischen Geschmacke. THonsox. Sie 
schmelzen bei 76,7°. Sie verlieren beim Glühen in einer 
Platinretorte (um die Kohlensäure abzuhalten) 55,19 Proc. 
Wasser; behalten aber noch beinah 1 Proc. Wasser zurück, 
welches sich sröfstentheils austreiben lässt, wenn man die 
Masse pulvert und wieder glüht; vollständig und leicht beim 4 
Glühen mit Bleioxyd, oder einfach-phosphorsaurem Natron, 
wo der Gesammtverlust 55,99 bis 56,05 Proc. beträgt. — 
Das in Wasser gelöste Salz geht an der Luft durch Auf- 
nahme von Kohlensäure in halb-phosphorsaures oder in koh- 
lensaures Natron über, so wie auch andere noch so schwache 
Säuren das dritte Atom Natron 'entziehen. Es entwickelt 

aus salpetersaurem Ammoniak das Ammoniak. Es gibt mit 
salpetersaurem Silberoxyd einen gelben Niederschla von 

drittel-phosphorsaurem Silberoxyd, wobei die überstehende 

Flüssigkeit neutral erscheint.- 1 'Th. Krystalle löst sich bei. 
15,5° in 5,1 Th. Wasser. Granan. 


\ Trocken: a Krystallisirt. Gramam. 
3Na0 93,6 56,73 . 3NaO 93,6 24,57 234,70 
cPO?’ 71,4 43,27 CRar % 71,4 18,74. 18,60: 
24HO 216 86,69 56,03 
3Na0,cPO° 165 100,00 3Na0,cPO’+24Aq 381 100,00 99,33 - 
b. Halb. — Phosphorsaures Natron schlechtweg, neutrales phos- 
phorsaures Natron „ Sal mirabile perlatum, Perisalz. — Findet sich in - 
mehreren thierischen. Flüssigkeiten, besonders im Harn. —_. Man fügt 


zu der aus Beinasche erhaltenen wässrigen Phosphorsäure 
A, 579) in der Siedhitze so lange kohlensaures Natron, als 
dieses noch Aufbrausen bewirkt, filtrirt vom phosphorsauren 
Kalk und Bittererde ab, kocht ein, und lässt krystallisiren. 
Um es völlig von Kalk und Bittererde zu befreien, dampft 
man seine mit kohlensaurem Natron versetzte Lösung zur 
Trockne ab, löst auf, filtrirt und lässt krystallisiren. Ber- 
ZELIUS. Der Phosphorsäure etwa beigemischte arsenige oder Arsen- 
Säure fällt vollständig mit dem Kalk nieder. AntHon (Repert. 59, 338). 
— Man kennt das Salz blofs in Verbindung mit Wasser. 

a. Mit 1 At. basischem Wasser. — Man erhitzt das 
Salz 8 oder y bis zu 300°, Crank, oder bringt es einige 
Tage ins Vacuum über Vitriolöl, v. Brüchner. — Weifse 

asse. von schwach salzigem, nicht unangenehmen Ge- - 
schmacke, die Veilchenfarbe grünend. — Schmilzt in der 
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Glühhitze zu halb-pyrophosphorsaurem Natron unter Verlust 
von 6,26 Proc. Wasser. ÜULArk (Schw. 57, 428). 


Berechnung. .  CLARK. 

 2NaO 62,4 43,7 
. HO , 9 6,3 0° . 6,26 
cPo’ 71,4 50,0 


2Na0,HO,cPO?. 142,8 . 100,0 Yan 

B. Mit 1 At. basischem und 14 At. Krystall- Wasser. 

_ Schiefst an, wenn man die wässrige Lösung bei 33° 

verdunsten und krystallisiren lässt. — Die Kıystalle haben 

lieselbe Form, wie die des 15fach-gewässerten arsensauren 

Natrons, verwittern nicht an der Luft, und. verlieren bei 

ıngefähr 300° 47,63 und in der Glühhitze noch 3,47 Proc. 
Wasser. ÜULARK (Ed. J. of Sc. 14, 311; auch Schw. 57, 444). 


Berechnung. - CTLARK. 
2Na0 62,4 23,21 
cPpO> 71,4 26.56 u 
HO 9 3,35 - 83,47 
14H0 126 46,88 47,63 


7772Na0,H0,cPO°’T14Aq 268,8 100,00 100,00 

y. Mit 1 At. basischem und 24 Al. Kryslall- Wasser. 
— Das phosphorsaure Natron der Pharmakopöen. — Man lässt die 
rabgedampfte Lösung des Salzes in der Kälte krystallisiren. 
— 'Wasserhelle schief rhombische Säulen; Xsystem 2 u. 1- 
oliedrig. Fiy. 96, 97, 98, 99, 100 u.a..i:t—= 121° 30°; i:a = 
148° 30°; i:a — 142° 9; i:f nach hinten — 129° 12’; i:h nach hin- 
en = 112° 5’; u: u! = 67° 505 u:t = 133° 55’; u!:m = 146° 55 
ı:h — 140° 58°. MerscHheruicH. i:t = 121° 14’; i:f nach hinten = 
129° 12°; i:h nach hinten = 112° 27’; u:u! = 67° 3075 u:t = 123° 
45’; ul: m —= 146° 15°. Brookk (Ann. Phil. 22, 286). — Die Kry- 
stalle verwittern schnell an der Luft. Nach CLArk verwit- 
tern sie zwischen 11 und 17° zu Salz B. Nach Gay-Lussac 
verlieren sie in sehr trockner Luft 31,7 Proc., also etwas über die Hälfte 
les Wassers. Im Vacuum über Vitriolöl verlieren sie in 4 Tagen 59,84 
Proc. (24 At.); hierauf im August der Luft dargeboten, ziehen sie wieder 
34,61 Proc. (14 At.) an. v. BLücher. — Sie schmelzen bei ge- 
linder Wärme und verlieren bei ungefähr 300° 60,03 Proc. 
Wasser, dann in der Glühhitze unter Umwandlung in ge- 
schmolzenes halb-pyrophosphorsaures Natron noch 2,49 
Proc. Crark. Das Salz, bis zum Schmelzen erhitzt, bleibt nach dem 
Erkalten lange flüssig, wird dann syrupartig, und gesteht endlich zu 
einer seidenglänzenden strahligen Masse. MARx. 

Gewöhnliches phos- THu&- BERZE- GrA- MALA- LonNG- 

phorsaures Natron. NARD. LIUS. ULARK. HAM. GUTI.. CHAMP 
2Na0 62,4 17,39 17 17,67 16,71 

BO: 714 1990 15. 20.835 3748. 97,1 Lisao 18,78 

HO 9 2,51 | 2,49 
24H0 216 60,20 | 66 62,00} 40:03 | 62,9 64,23 

b,’y. 358,3 100,00 100 100,00 100,00 100,0 99,76 
Das Salz ist nach CLark und Grauam: 2Na0,HO,cPO° + 24Ag; 
nach MALacun (Compt. rend, 15, 229; auch J. pr. Chem. 27, 51): 
2Na0,HO,cPO°-+-26Ag. Cuark hatte seine Krystalle vor der Analyse 
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zwischen Kliefspapier verkleinert und von anhängender Mutterlauge be- 
freit. vgl. Lon@GcHamPp (Compt. rend. 15 ‚69; auch J. pr. Chem. 27, 46). 

0. Lösung. Das Salz y löst sich in 4 Th. kaltem, in 
2 Th. heifsem Wasser. Die Lösung vermag viel kohlen- 
saures Gas zu verschlucken, braust dann mit stärkeren Säu- 
ren, und röthet ein wenig Lackmus, doch viel schwächer, 
als wässrige Kohlensäure. PAGENsTECHER (Reyert. 72 ‚ 318). 
Die Lösung, 3 Wochen lang in Glasgefäfsen gekocht, greift sie ein 
wenig an, und liefert beim Abdampfen seidenglänzende Blättchen, die 
aber die Zusammensetzung des Salzes y haben, und beim Umkrystalli- 
siren die gewöhnlichen Krystalle desselben liefern. Grauam (Poygg. 32, 
54). — Die Lösung fällt aus salpetersaurem Silberoxyd drittel- 
phosphorsaures Silberoxyd unter Freiwerden von '% der Sal- 
petersäure. CLArk. | | a 

c. Einfach. —— Meistens als saures Salz bezeichnet. — Man 
fügt zu der Lösung von b so lange Phosphorsäure, bis das 
Gemisch nicht mehr den salzsauren Baryt fällt, dampft dieses 
bis auf einen kleinen Punet ab, und überlässt es zum Kıy- 
stallisiren einige Tage sich selbst. Mirscueruicn. — Mischt 
man so viel Phosphorsäure zu wässrigem Natron, dass die Flüssigkeit 
weder sauer, noch alkalisch reagirt, so krystallisirt daraus zuerst al- 
kalisch reagirendes halb-, dann sauer reagirendes einfach-phosphorsaures 
Natron; mischt man das Natron mit überschüssiger Phosphorsäure, so 
lässt sich der Ueberschuss über 1 At. durch Weingeist entziehen, und 


es setzt sich das einfach-saure Salz als eine Flüssigkeit nieder, welche 
nach einiger Zeit krystallisch gesteht. BERZELIUS. 


Krystallisirt, immer in Verbindung mit derselben Menge 
von Wasser, nach 2, wegen der Winkelverhältnisse nicht 
wohl auf einander zurückführbaren, Weisen, die beide dem 
2 u. 2gliedrigen Xsystem angehören. 1) Gewöhnliche Art; 
Grundform eine gerade rhombische Säule: riy. 61, 62, 63 u.a. 
Gestalten. u!ru = 93° 54; p:u—= 90°; p:a = 1235 25\, ;,p:y—= 
134° 18° u. s.w. — 2) Zweite Art, die auch den Krystallen 
des doppelt-arsensauren Natrons zukommt; Grundform ein 
Rectangulär-Oktaeder: Fig. 54 (nie für sich vorkommend), 64 u. a. 
u:u = 78° 30; i:i— 126° 53°; i:ii = 161° 34°; a: u — 1980 
18°; i:u = 106° 26’ u.s.f. Mirscueruicn. Bei schnellem Kıy- 
_‚stallisiren schuppige Krystalle. Röthet Lackmus. — Die Kry- 

stalle verlieren von ihren 4 At. Wasser bei. 100° 2 At. 
Krystallwasser und behalten 2 At. basisches. Von diesem 
entweicht zwischen 190 und 204° das eine Atom, unter 
Rücklassung von einfach -pyrophosphorsaurem Natron, und 
zwischen 204 und 244° das letzte fast vollständig, wäh- 
rend metaphosphorsaures Natron a bleibt; dieses verwandelt 
sich dicht unter der Glühhitze in metaphosphorsaures Natron 
b und in der Glühhitze in metaphosphorsaures Natron ec. Bei 
raschem Erhitzen bis zu 204° kommen die Krystalle in eine 
halbe Schmelzung, verlieren unter Sieden 3 At. Wasser 
und werden zu einfach-pyrophosphorsaurem Natron. GrAHAn. 
— Das Salz löst sich sehr leicht in W asser, nicht in Wein- 
geist. — Die Lösung fällt das salpetersaure Silberoxyd gelb, als drittel- 
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aures Salz, jedoch unvollständig, wenn nicht die freiwerdende Salpe- 
ersäure durch Ammoniak neutralisirt wird. GRAHAM. 


! Bei 100° getrocknet. GRAHAM. 

NaO 31,2... 25,87 

cPOs 1a 20 847 

2HO 18 14,93 15,3 

Na0,2H0,cPO° 120,6 100,00 100,0 

MITSCHERLICH , 
Krystallisirt. GRAHAM. 

NaO 31,2 22,51 
ePO> 71,4. 51,52 | 73,76 
4HO 36 25,97 26,24 


Na0,2H0O,cPO°+2Aqg 138,6 100,00 100,00 


E. Pyrophosphorsaures Natron. — a. Halb. — Wird 
m wasserfreien Zustande erhalten durch Glühen des ge- 
wöhnlichen halb-phosphorsauren Natrons D, b. Schmilzt in 
ler Glühhitze zu einem durchsichtigen Glas, welches beim 
ürkalten zu einer weifsen undurchsichtigen eckigen Masse 
irystallisirt. Reagirt, in Wasser gelöst, alkalisch. CLArk. 
biefert, mit der doppelten Kohlenmenge heftig geglüht, Phosphor. Savs- 
SURE. [Trägt hierzu die Kieselerde der Retorte bei ?]. 

Das trockne Salz, in heifsem Wasser gelöst, liefert beim 
Erkalten Krystalle, 10 At. Wasser haltend. CrAark. Auch 
ziehen 100 Th. desselben an der Luft in einigen Wochen 
66,8 Th. (10 At.) Wasser an, dann nichts mehr, die im 
Vacuum über Vitriolöl wieder entweichen. v. BLÜCHER (Pogg. 
50, 542). — Xform 2 u. 1gliedrig. Fig. 89. i:m —= 111° 48°; 
3a = 119° 36°; i : f nach hinten = 118° 22’;i:a = 123° 33’; i:h 
= 103° 24; m: f = 109° 5075; m: a = 121° 43’; m:h = 107° 30’; 
12a, über a= 101° 51°. Haıpinger. — Die Krystalle verlieren 
hr Wasser noch unter der Glühhitze bis auf eine Spur. 
ÜLARK. 

Das Salz löst sich weniger leicht in Wasser, als das 
Sewöhnliche halb-phosphorsaure Natron. Die Lösung fällt 
salpetersaures Silberoxyd weils, ohne dass Salpetersäure 
frei wird. CULark (Ed. J. of Sc. 7, 298; auch Schw, 57, 421). 
Die in der Lösung enthaltene Pyrophosphorsäure wird nicht 
durch Kochen für sich, dagegen durch Kochen mit Phos- 
phor-, Schwefel-, Salz-, Salpeter- oder Essig - Säure 
schnell in gewöhnliche umgewandelt. ‘STROMEYER (Schw. 58, 
132). — Das Salz, mit Wasser 3 Wochen lang in Glaskolben gekocht, 
zerfrisst das Glas stark und verwandelt sich unter Aufnahme von Alkali 
in gewöhnliches drittel-phosphorsaures Natron. GRAHAM. 


Trocken. Krystallisirt. CLARK 

2Na0 62,4 46,64 2NaO 62,4 27,89) 9 98 
bPO° 71,4 53,36 bPO° 71,4 31,90% 3 

10H0 90 40,21 40,72 


?Na0,bPO° 133,8 100,00 . 2Na0,0PO°-+-10Agq 223,8 100,00 100,00 

b. Einfach. — Man setzt das gewöhnliche einfach- 
phosphorsaure Natron, D, c, einige Stunden einer Hitze 
zwischen 190 und 204° aus, wobei es 3 At. Wasser ver- 
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liert, und-1. At. zurück behält, welches bei 235° noch nicht 
entweicht. — Die verwitterte Masse löst sich leicht in Was- 
ser. Die Lösung reagirt sauer, und liefert beim Abdampfen 
keine Krystalle, sondern eine weifse zerreibliche Rinde. Sie 
fällt den salzsauren Baryt, und schlägt aus salpetersaurem 
Silberoxyd weilses pulvriges pyrophosphorsaures Silberoxyd 


. nieder unter Freimachung der Hälfte der Salpetersäure. Bei 


Zusatz von Natronlauge liefert sie halb-pyrophosphorsaures 


Natron. Gramam. | RE SER 
AD Berechnung. -_ ° . .. - GRAHAM: 
NAD... N ale az an 
BPO° Veh an gu ae 
HO 9 rn 80T, ‚8,02. 
- Na0,H0,0PO° 111,6 100,00 100,00 


FE. Metaphosphorsaures Natron — Je nach dem Hitz- 
grade, der bei seiner Bildung einwirkt, erscheint es in 3, 
verschiedenen Gestalten, welche -bei gleicher Zusammen- 
setzung (NaO,aPO>) verschiedene Eigenschaften besitzen, 
wie wenn ein allmäliger Uebergang aus Pyrophosphorsäure 


in. Metaphosphorsäure statt fände.. 


a. Schwach erhälztes. — Erhält man das einfach-pyro- 
phosphorsaure Natron. BE, b (oder das gewöhnliche einfach- 
phosphorsaure Natron) einige Tage zwischen 205 und 244%, 
so behält es von den 33,57 Proe. Wasser blofs noch 2,81, 
und nahe bei 315° blofs noch 0,38 Proe. zurück. Der Rück 
stand löst sich bis auf 7 bis 18 Proc. von zugleich gebilde- 
iem Salz b in Wasser. Die filtrirte Lösung ist neutral, und 
trocknet beim Abdampfen, ohne Krystalle zu geben, zu einer 
weilsen Rinde ein, welche, bei 100°. getrocknet, 11,56 


Proc. Wasser hält. Die Lösung fällt salzsauren Baryt, «ibt 


mit salpetersaurem Silberoxyd einen weifsen Niederschlag 
von pyrophosphorsaurem Silberoxyd unter Kreimachung von 
Salpetersäure, und geht bei der Behandlung mit Natronlauge 
in krystallisirendes halb-pyrophosphorsaures Natron über. 


GRAHAM. 


b. Stärker erhülztes, unlösliches. — .Man erhitzt das 


Salz D, e oder E,b oder F, a einige Minuten lang nicht 
ganz bis zum Glühen. Bei langsamem Erhitzen erhält man 


! 
’ 
} 


ein dichtes, schweres Pulver, bei raschem, wodurch das 


Salz geschmolzen wird, eine harte schlackige Masse. Beide 


verhalten sich gleich; ihr Pulver löst sich auch in längerer 


Zeit fast gar nicht in kochendem Wasser. Säuren sind ohne 
Wirkung darauf, und wässrige Alkalien entzieben bei län- 
gerer Digestion nur einen Theil der Phosphorsäure. Grauam.- 


Diese tritt als gewöhnliche an das Alkali. Lissıe. 


| c. Geglühtes. — Gewöhnliches einfach-phosphorsaures - 
Natron, bis zum Glühen erhitzt, &eräth in Fluss, ohne das 
' Glas anzugreifen, und gibt beim Erkalten ein wasserhelles 
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Glas von süfslichem, nicht saurem Geschmack, Lackmus 
röthend, an der Luft‘ zerfliefsend, in Wasser ohne Wärme- 
entwicklung löslich. Prousr. Es löst sich sehr leicht in 
Wasser und Weingeist. Die saure Reaction der Lösung ist 
so schwach, dass 4,3.’Th. trocknes kKohlensaures Natron, 
zu der Lösung von 100 Th. des geschmolzenen Salzes ge- 
fügt, ihr schon eine alkalische Reaction ertheilen. Die Lö- 
sung, bei 38° an der Luft verdunstet, wird klebrig und 
trocknet endlich zu einem durchsichtigen Gummi ein. Dieses, 
im Vacuum über Vitriolöl getrocknet, hält auf 102,6 Th. 
(1.At.) Salz 11,14 (1,23 At.) Wasser. Bei 204° einige 
Tage getrocknet, bält es zwar nur noch 8,44 Th. (also 
nicht ganz 1 At.) Wasser, zeigt sich aber in einfach-pyro- 
- phosphorsaures Natron verwandelt. Die Lösung des geglüh- 
ten Salzes ändert sich. nicht bei längerem Aufbewahren, 
selbst nicht beim Kochen mit Natron; aber bei völligem Ein- 
kochen damit und stärkerem Erhitzen des Rückstandes im 
"Sandbad entsteht gewöhnliches drittel- phosphorsaures Na- 
{ron. GRAHAM (Poggy. 32, 56). | 


Natrium und Schwefel. 


A. Einfach-Schwefel-Natrium. — Natrium und Schwe- 
fel. vereinigen sich bei dem Erwärmen unter lebhafter Feuer- 
entwicklung. H. Davy; Gay-Lussac u. Tu£xarp (auch schon 
bei gewöhnlicher. Temperatur, WinkeLgLecH ). — 1. Durch 
Glühen von schwefelsaurem Natron mit Kohle erhält man 
eine fleischrothe, durehscheinende, in der Glühhitze ver- 
dampfbare Masse, welche, an der Luft erhitzt, allmälig zu 
schwefelsaurem Natron verbrennt, und sich in Wasser unter 
Krhitzung auflöst. BERTHIER. Nach Gav-Lussac bleibt hier, selbst - 


bei heftiger Glühhitze , & des Natrons unredueirt, 'so dass das redu- 
cirte Natrium mit etwas mehr als 1 At. Schwefel verbunden ist, — 
2. Trocknes Hydrothiongas, über grobzerstofsenes Natron- 
hydrat geleitet, wird reichlich absorbirt unter Bildung einer 
fieischrothen Masse und unter einer Wärmeentwicklung, die 
über 100° geht, wodurch das gebildete Wasser und das 
des Hydrats zum Theil verdampft wird. KırcuEr (Ann. Pkarm. 
31, 339). — Im schmelzenden Zustande greift das Schwefel- 
natrium das Glas an und färbt sich gelb. Berzenus. 

Durch Auflösen des Einfach-Schwefelnatriums in Wasser 
oder durch halbe Sättigung der Natronlauge mit Hydrothion 
cu, 31, oben) erhält man. eine farblose Lösung von Einfach- 
. Schwefelnatrium oder Einfach-Hydrothion-Natron, welche, 
bei abgehaltener Luft abgedampft und erkältet, farblose Kry- 
‚stalle liefert; lange reetanguläre, mit 4 Flächen zugespitzte 
- Säulen, Vavguerin, Benzenius, Oktaeder Vavoueuın, Kır- 
. CHER. L’HERMINA (J. polytechn. 11, 337) erhielt schiefe rhombische 
Säulen, Fig. 85, ohne «a- und f-Flächen; i : Kante zwischen u! und u 
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— 104°; u! su = 110°; u!:t = 125°... Die Verbindung schmeckt 


zuerst etwas hepatisch, dann ätzend alkalisch und sehr bitter, 
und röthet Curcuma. BerzeLıvs. In einer Retorte geschmol- 
zen, verwandeln sich die Krystalle unter Entwicklung von 


Wasser in trocknes Einfach-Schwefelnatrium. An der Luft 


werden sie feucht, ohne zu zerfliefsen, und verwandeln sich“ 


in schwefelsaures Natron. BerzeLivus. Die wässrige Lösung 
cibt an der Luft zur Hälfte unterschwefligsaures, und zur 
Hälfte 6fach-gewässertes kohlensaures Natron. MrrscHERLICH 


CPogg. 8, 441). — Das Salz löst sich sehr leicht in Wasser, 


weniger in Weingeist, der es daher aus der concentrirten 
wässrigen Lösung zum Theil fällt. BerzeLıus (Pogg. 6, 437). 


Oktaeder. KIRCHER. Oder: > ; 
Na 23,2 19,30 19,30 NaO 31,2 25,96 
Ss 16 13,31 13,85 HS. 37 14,14 
9H09 st 67,39 67,10 sHO. 72: -- 89,90 


NaS,9Aq 120,2 100,00. 100,25 Na0,HS-+SAgq 120,2 100,00 


B. Hydrothion- Schwefelnalrium. — Natrium, in Hy- 
drothion-Gas erhitzt, nimmt unter Feuerentwicklung den 
Schwefel aus soviel Maafsen desselben auf, als das Natrium 
Wasserstoffgas mit Wasser entwickelt haben würde; aufser- 


dem absorbirt es noch '% von diesem Volum unzersetztes 


Hydrothiongas. Die Verbindung entwickelt mit wässrigen 
Säuren * soviel Hydrothiongas, als das angewandte Na- 
trium Wasserstoffgas entwickelt haben würde. GAY-Lussac 
u. TH£ENARD. Die Verbindung bestände demnach aus 3 At. Natrium 
auf 4 Schwefel und I Wasserstoff; wahrscheinlicher aus 1 At. Natrium, 
2 Schwefel und 1 Wasserstoff. 
Sättigt man Natronlauge mit Hydrothiongas, so erhält 
man eine farblose Flüssigkeit, als wässriges Hydrotlion- 
Schwefelnalrium oder als Zweifach-Hydrotlhion-Natron zu 
betrachten. Sie liefert farblose, zerfliefsliche, auch in Wein- 
geist lösliche Krystalle.  BerzeLius. Sie liefert keine Kry- 
stalle.. Beim Kochen verliert sie die Hälfte des Hydrothions, 


worauf beim Erkalten gewässertes Einfach-Schwefelnatrium 


anschiefst. (GUERANGER (J. Chim. med. 15, .49). Fr 
Das Natrium ist auch mit mehr als 1 At. Schwefel verbindbar, und 
zwar wahrscheinlich, wie beim Kalium, höchstens mit 5. Beim Glühen 


von trocknem kohlensauren Natron mit gleichviel Schwefel erhält man 


eine Natronschwefelleber, welche, den Versuchen von VAUQUELIN (Ann, 
Chim. Phys. 6, 32) zufolge, als ein Gemenge von schwefelsaurem Na- 
tron mit Vierfach-Schwefelnatrium zu betrachten sein möchte. Die Masse, 
mit sehr entwässertem Weingeist behandelt, löste sich mit Zurücklas- 
sung von schwefelsaurem Natron auf, und gab theils gelbe, undurch- 
sichtige, büschelförmig vereinigte Nadelu, theils gelbe, durchsichtige 
Würfel. ’ 

Die wässrige Lösung des Mehrfach-Schwefelnatriums ist gelb, zeigt 
dieselben Verhältnisse, wie die des Mehrfach-Schwefelkaliums, und es 
lässt sich darin hydrothioniges Natron annehmen. 


C. Unterschwefligsaures Natron. — 1. Man sättigt 


| 
| 
\ 
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kochende Natronlauge mit Schwefel und fügt diese zu einer 
eanz neutralen Lösung des schwefligsauren Natrons, bis das’ 
Gemisch deutlich gelb gefärbt erscheint. Man filtrirt, dampft 
ab und erkältet,; und reinigt die erhaltenen Krystalle durch 
Umkrystallisiren vom anhängenden Schwefelnatrium. A. Lenz 
(Ann. Pharm. 40, 94). — %. Man leitet durch Natronlauge, wel- 
che in der Siedhitze mit Schwefel gesättigt wurde, so lange 
schwefligsaures Gas, bis eine filtrirte Probe nur noch blafs- 
zelb, aber nicht ganz farblos erscheint, weil. etwas Schwe- 
felnatrium in der Flüssigkeit sich an der Luft vorzugsweise 
oxydirt und dadurch die zerstörende Wirkung der Luft auf 
das unterschwefligsaure Natron abhält, dampft das Filtrat 
räsch zur Se IKT ab, filtrirt nochmals, falls dies nöthig 
ist;. schüttelt 1 Maals der Flüssigkeit mit '% Maals Wein- 
geist gut durcheinander, und stellt das Ganze in die Ruhe. 
Unter der gelben weingeistigen Schicht, welche das Schwe- 
felnatrium enthält, schiefst aus der wässrigen das unter- 
schwefligsaure Natron in grofsen farbiosen Krystallen an. 
CAPAUN (J. pr. Chem. 21, 310). — 3: Man glüht £ Th. trocknes 
schwefelsaures Natron mit 1 Th. Kohle, kocht die erkaltete 
Masse, welche Schwefelnatrium hält, mit Wasser und 1 Th. 
Schwefel, setzt das Filtrat, nachdem es hinreichend con- 
centrirt wurde, in einer Schale der Luft aus, und reinigt 
die erhaltenen Krystalle vom beigemengten Schwefel durch 
Umkrystallisiren. Erfordert längere Zeit. Caraun.’— 4. Man sät- 
tigt wässriges schwefligsaures Natron bei abgehaltener Luft 
mit Schwefel, filtrirt und dampft zum Krystallisiren ab. Die 
Klüssigkeit setzt schneli Schwefel ab, und liefert vorzüglich schwefel- 
säures Natron. CAaPAUN.. Yu'apiz 

Krystallisirt nach -MiTscHErLich (Pogg. 12, 140) aus der 
heifsen wässrigen Lösung ohne Krystallwasser; schiefst aus 
der minder concentrirten beim Abkühlen in grofsen wasser- 
hellen schiefen Säulen des 2 u. 2gliedrigen Systems an. 
Ungefähr Fig. S7, aber zwischen den 2 u-Klächen noch 2 z-Flächen; 
are rd 16 909; art ut: 
= 124° 15°; u:z = 164° 30"; z:z = 142° 24. PrevostavE (N. Anır. 
Chim. Phys. 3, 353; Compt. rend. 13, 873). Die i-Kläche steht schief 
auf den scharfen Seitenkanten , welche abgestumpft sind. RAMMELSEERG. 
Geruchlos, ‘schmeckt kühlend,, hinterher bitter, schwach 
alkalisch und .schweflig. . VAUQUELIN (Scher. J. 8, 170). Bea- 
‚girt nicht alkalisch; luftbeständig. CuAussier (Scher. J. 8, 470). 
— Das krystallisirte Salz schmilzt in. der Hitze. und bleibt 
nach dem Erkalten noch lange flüssig ; bei vorsichtigem Er- 
‚hitzen ‚verliert es ohne Zersetzung 35,97 Proc. Wasser, 
Rasmersserg; bei stärkerem entwickelt es etwas Schwefel 
und lässt. ein bräunliches Gemisch von Schwefelnatrium und 
schwefelsaurem Natron. VAuQuELIn, RAMMELSBERG (Pogg. 56, 
298). Bei Luftzutritt erhitzt; verbrennt es mit blauer Flamme. 
Cnmaussier. — Löst sich leicht-in Wasser, ‘nicht in Wein- 


".Gmelin, Chemie B. IIIX2-.° a. : 


98 Natrium. 


eist: —- Die wässrige Lösung setzt in verschlossenen Ge- 
fälsen so lange Schwefel ab, bis blofs schwelligsaures Na= | 
{ron übrig ist; bei Luftzutritt oxydirt sich das gelöste Salz 
unter Schwefelabsatz zu schwefelsaurem Natron. Capaun. 


Krystallisirt. | BRAMMELSBERG. 

. NaO 31,2. 25,12 24,96 21 
820° 48 "33,65 | 4 
5HO 45. 36,23 . 35,97 4 
Tue) | 


Na0,8?0?-+5Aq 124,2 100,00 


Die wässrige Lösung von.2 At. unterschwefligsaurem Natron löst 

1 At. Iod ohne Färbung und ohne Störung der Neutralität auf, und hält ) 
jetzt 1 At. Iodnatrium und 1 At. einer Verbindung von 1 At. Natron | 
init einer neuen Säure des Schwefels (Acide kyposulfurigue bisulfure, 
etwa Tief-Schwefelsäure?), welche auf 4 At. Schwefel 5 Sauerstoff | 
nält (2(Na0,S?0%9 + J = NaJ-+ Na0,8°0°). Beim Kochen der Lösung 
zersetzt sich das Salz in niederfallenden Schwefel, entweichende schwef- 
lige Säure und gelöst bleibendes schwefelsaures Natron. FORDOSs u. GELIS || 
| 


(Compt. rend. 15, 920). 


.D. Schwefligsaures Natron. — a. Einfach. — Wird 
wie das schwefligsaure Kali erhalten. Nur in Verbindung 
mit Wasser bekannt.: — Wasserhelle, gedrückte 4seitige 
und 6seitige Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft; von fri= 
schem, hintennach schwelligen Geschmack ; geröthetes Lack- 
muspapier bläuend. — Enthält nach Fovacroy u. VAUOUELIN 18,8 
Natron, 31,3 schweflige Säure und 50 Wasser. — Zerfällt:an der 
Luft. allmälig zu schwefelsauretn Natron. — Schmilzt im’ 
Feuer, verliert Wasser und Schwefel, und wird zu schwe- 
felsaurem Natron mit überschüssiger Basis. — Löst sich in 
4 Th. kaltem Wasser unter Kälteerzeugung, in weniger als 
gleichen Theilen kochendem Wasser auf. Fourcroy u. VAuU- 
QUELIN (Ana. Chim. 2%, 264; auch Crell Ann. 1800, 2, 405). ist 
bei 33° am löslichsten in Wasser, in heilserem weniger. 
MiTscHErLich. | e ee 

b. Zweifach. — Man sättigt wässriges kohlensaures Na- 
tron mit schwefligsaurem Gas  Krystallisirbar; rötbet nicht 
Lackmus. Gav-Lussac U. WELTER, Er * 


E. Unterschwefelsaures Natron. — Man fällt in der 
Siedhitze wässrigen unterschwefelsauren Baryt durch koh- 
lensaures Natron, filtrirt und. dampft ab. — Grolse wasser- 
helle Säulen des 2 u. Zgliedrigen Systems. Fig: 77, jedoch. 
ohne t- und n-Flächen; i:a = 152° 54’; i:t = 121° 6, a:a — 125° 
18; a:u = 130° 9; u:u = 90° 38°; u:m = 135° 12. Die Kry- 
stalle schmecken eigenthümlich, bitter, sind luftbeständig, 
verknistern gelinde beim. Erhitzen, und lassen nach dem 
Glühen 58,24 Proc. schwefelsaures Natron. Sie lösen sich 
in 2,1 Th. Wasser von 16°, in 1,1- kochendem; die Auf 
lösung erleidet durch Kochen keine Zersetzung. Nicht in 
Weingeist löslich. HE£EREN (Pogg. 7, 76). a 
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Krystallisirt; nach HEEREN. 


Na0 31,2 25,74 
Sr0° 72 59,41 
2HO. 18 14,85 
Na0,S8?0°12Aq 121,2 100,00 
F. Schwefelsaures Natron. — a. Einfach. — Glauber- 


salz, Sal mirabile Glauberi. Findet sich im wasserfreien Zustande in 
der Sonnenwärme ausgewittert als Thenardit, im gewässerten im Sec- 
wasser, in Salzsoolen und vielen andern Mineralwassern. — 1. Durch 
Abdampfen und Erkälten gewisser Mineralwasser. — 2. Viele 
Salzsoolen, und Mutterlaugen des Kochsalzes geben in der 
Frostkälte Krystalle von Glaubersalz, sie mögen dieses ge- 
bildet enthalten, oder statt dessen Kochsalz und Bittersalz, 
die sich in der Kälte durch doppelte Affinität zersetzen 
a, 127); auf diese Weise verhält sich auch die Mutterlauge 
des Seesalzes. Auch tritt vieler Pfannenstein, durch kaltes 
Wasser von Kochsalz befreit, an kochendes Glaubersalz 
ab. — 3. Man erhitzt Kochsalz mit Schwefelsäure und ge- 
winnt dabei zugleich ‚Salzsäure. — #. Aus dem Rückstande 
von der Chlorbereitung mit Kochsalz, Schwefelsäure und 
Braunstein. Man glüht einen Theil des Rückstandes mit 
Kohle, zieht mit Wasser das erzeugte Schwefelnatrium aus, 
und fällt mit diesem aus der Lösung des ungeglühten Theils 
das Mangan. — 5. Man setzt die Lösung von Kochsalz und 
schwefelsaurem Eisenoxydul oder Kisenoxyd der Frostkälte 
aus, bei welcher das Glaubersalz anschiefst, oder glüht das 
Gemisch, wobei sich das Chloreisen theils verflüchtigt, theils 
durch den Sauerstoff der Luft in Chlor und Eisenoxyd zer- 
setzt. — 6. Nebenproduet bei der Bereitung des Salmiaks 
(I, 897), der Magnesia alba und bei der Amalgamation der 
Silbererze. — 7. Lässt sich aus mancher Glasgalle auszie- 
hen, wenn natürliche oder künstliche Soda zur Glasbereitung 
angewandt wurde. — 8. Durch Auslaugen der Asche von 
Tamarix gallica. 

Man erhält das Salz -als wasserfreie Masse durch Ver- 
witternlassen oder Glühen des 10fach - gewässerten, oder 
nach FARADAY (N. Quart. J. of Sc. 3, 223, in wasserfreien Kry- 
stallen durch Abdampfen der wässrigen Lösung noch ziem- 
lich weit unter 100°, nach Mrrscneruicn noch bei £0°. 

Das wasserfreie Salz erscheint in Krystallen des 2 u. 
2gliedrigen Systems; rhombisches Oktaeder. Fig. 59, zum 
Theil noch mı6 i-Fläche (von t zum’ Scheitel). ara! = 135° 41’; a:a! 
— 123° 43°; al: al! = 104° 18°; u! :u = 129° 21’; at: = 134° 1975 
u:6—= 125° 19", ; leicht spaltbar nach t und a. MrrscherricHh (Pogg. 
12, 138; 25, 301). Der Thenardit von Aranjuez hat dieselbe Gestalt; 
ut: u ungefähr = 125°. CasaszcaA u. ConDıEer (Ann. Chim. Phys. 32, 
308). Tnomson (Ann. Phil. 28, 401) erhielt rhombische Oktaeder, bei 
welchen a: at = 75° und a: al! = 140%. — Die Krystalle sind 
durchscheinend. Das geschmolzene Salz gesteht beim Er- 
kalten zu einer durehscheinenden krystallisch blättrigen 


\ 


100 N ati h, 


Masse. Spec.. Gew. der Krystalle 2,73 Conper, 2,645 
Tnonmson; des nach dem Schmelzen erstarrten Salzes 2,6313 


Karsten. Die Krystalle beschlagen sich an der Luft 
durch Anziehen von Wasser. Das Salz kommt bei starker 
Rothglühhitze in dünnen Fluss. Es schmeckt bitterlich sal- 
zig, und, im gewässerten Zustande versucht, zugleich küh-. 
lend. Es reagirt nach MorvrAu auf Fernambuk, nicht auf 
Cureuma, alkalisch. — Wird durch Glühen mit Kohle zu 
Einfach-Schwefelnatrium. ‚Seine Lösung wird durch Kalk- 
milch nur unvollständig in Gyps und Natron zersetzt. SCHEFLE 
(Opusc. 2, 170), GREN (Orell Auswahl d. n: Entdeck. 8, 111). Sie 
liefert mit Chlorkalium oder salpetersaurem Kali schwefel-_ 
felsaures Kali. Karsten. Salzsaures Gas wirkt nicht auf 
das trockne Salz; wässrige Salzsäure zersetzt es in Chlor- 


natrium und 2fach-schwefelsaures Natron. Kane. 
! er Berze- Long- Kır- Wen Dar- - 


Wasserfrei.  _ LIUS. - CHAMP. .WAN. ZEL. TON. BERARD, 
NaO 31,2 43,82 43,72 43,36 44 44,3 45,2 47,22 
So’ 40,0 56,18 56,28.: 56,14 56 55,7 54,38 52,78 


Na0,S0° 71,2 100,00 100,00 100,00 100 100,0 100,0 100,00 


Verbindungen mit Wasser: 


a. Achtfach-gewässertes. — Schiefst aus dem geschmol- t 
zenen 10fach-gewässerten Salze bei +1%° an, Zuz; dessgl. 


i 
il 
H) 
j 
R 
J 


aus einer Lösung desselben in '% Th. Wasser bei +7° und 
darüber, wenn die Flüssigkeit in einem bedeckten Gefäfse 
ruhig bleibt. Zız, Faravary. vel.’a, 113). — Doppelt &seitige 
Pyramiden, oder länglich 4eckige Tafeln mit zugeschärften 
Kanten, Zız; 4seitige Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, 
Faranay; durchsichtig; viel härter, als das 10fach-gewäs- 
serte Salz. FARADAY (Gvent. J. of Sc. 19, 152; auch Pogg. 6, 82. 


So wie aus der übrigen Flüssigkeit bei Bewegung, Luft- 


zutritt u. s. w. das 10fach - gewässerte Salz anschiefst, so 
werden die Krystalle des Sfach-gewässerten weifs und un- 


mit warmem Wasser mischt, dies Gemisch abgiefst, und die 
Krystalle mit einem Stabe loszumachen sucht, so verbreitet - 


durchsichtig; selbst wenn man die überstehende Flüssigkeit 


EREIEET 


sich die Undurchsichtigkeit vom Puncte der Berührung aus. 


strahlig durch die ganze Krystallmasse, die sich dabei er-. 
nd im ndig und auswendig ganz. trocken wird, 
wahrscheinlich durch Bildung 10fach- gewässerten Salzes. 


wärmt,. und inwe 


ZZ (Schw. 15, 166). 


Sfach-gewässert. Farapay.  :Zız. 
Na0,S0?° 0, 314140 49,72 - s0 45 bis 50 
8HO 20... 50,238: 850 :.55 „ 50 


Na0,S0°+SAq ‚143,2 100,00. 100 - 100 ,, 100 


BE nn ee, 2 


8. Zehnfach-gewässertes. — Diese gewöhnlichen Kry- g 


stalle des Glaubersalzes bilden sich aus einer verdünntern 


' Lösung: in’ gröfserer Kälte. Xsystem 1 u. 2gliedrig; Fig. 


1195; 1 :6= 107° 44; i:a = 133° 18’; i:.u oder u! = 101° 20’: i: f 


nach hinten = 130° 45°; u : u! = 80° 24; u:t = 130° 12; u:v=. 


r ’ — E . 3 _ 3 u 
; ” 
P 2 , 6 3 
a F ; 
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162° 38°; u:m = 139° 48. BRooKE (Ann. Phil. 23, 21). vgl. Pas- 
vostayk (Ann. Chim. Phys. 78, 354). Die Krystalle sind sehr 
grols, durchsichtig, und von 1,35, Tuomsox, spec. Gewicht. 
— Sie verwittern an der Luft und verlieren alles Wasser. 
GAy-LussAc. Sie verwittern völlig in einer Luft von 14,5°, deren 
Dampfpunct bei 9,5’ liegt, aber nicht mehr bei einem Dampfpunct über 
10°, H. Warrtson ; auch verlieren sie alles Wasser im Vacuum über Vi- 
triolöl und ziehen an der Luft keins mehr an, v. BLücner. Das völlig 
verwitterte Salz- schwillt in sehr feuchter Luft zum Dreifachen auf, und 
verwandelt sich dann in eine Krystallmasse von gewöhnlichem Glauber- 
salz mit einem kleinen Ueberschuss von Wasser. GraHnam (N. Quart. J. 
of Sc. 6, 557).. In völlig mit-Wasser gesättigter Luft zerfliefst sogar 
das verwitterte Salz in SO Tagen voliständig. R. BRAnDES (Schw. öl, 
430). — Die Krystalle kommen bei gelinder Wärme dem 
gröfsern Theil nach in Fluss, indem dieser dem andern 
Theil, der sich wasserfrei ausscheidet, Wasser entzieht, 
und eine Lösung bildet, welche nach Faranay bei 82,2° 
 aufi At. trocknes Salz 18 At. Wasser zu enthalten scheint. 
Nach BranDes und FiRnHABER beginnt die Schmelzung bei 31° und ist 
bei 37,5° möglichst vollständig. Das sich dabei in fester Gestalt aus- 
scheidende Salz hält um-so weniger Wasser, je höher die Temperatur; 
das sich bei 37,5° ausscheidende Sa!z hält 43, bei 50" bis 62° 35, bei 
75° 20,7 und.bei 100° 14,5 Proc. Kalter Weingeist entzieht den 
grepulverten Krystallen kein Wasser, aber bei 37,5° lassen 
2 Ih. Weingeist, auf 1 Th. der Krystalle wirkend, ein Salz, 
welches nur 32,5 Proc. Wasser hält. Bnaxpes u. FIRNHABER. 

BERG- Kır- BERZE- WEN- BUCH- BRANDESU. 


10fach-gewässert. MAN. WAN. WLIUS. ZEL. OLZ. FIRNHABER 
NaO 31,2 19,35 15 18,48 19,24 19,5 20. 19,1 
so?’ 40 24,382 27 23,52 24576 24,3 23 24,4 
10H0 90 55,33 58 58,00 56,00 55,2 57 56,9 


nn nn nn nn nn nee — 
Na0,S0°+10Aq 161,2 100,00 100 100,00 100,00 99,0 100 100,0 


y. Wässrige Lösung. 1 'Th. 10fach-gewässertes Salz 
braucht zur Lösung 8,2% Th. Wasser bei 0°, 2,08 'Th. bei 
18°, 1 Th. bei 25°, 0,37 Th. bei 32°, 0,31 Th. (die 
kleinste Menge) bei 33° und 0,38 Th. bei 50,4°. GAY- 
Lussac. Bei 33° kommen 15,5 At. Wasser auf I At. trocknes Salz. 
— 1 Th. krystallisirtes Salz löst sich bei 7,5° in 6,1, bei 12,5° in 3,44, 
bei 18,75° in 2,41, bei 25° in 0,7, bei 31,25° in 0,21, bei 37,5° in 
0,34, bei 43,75° in 0,38, bei 56° in 0,39, bei 56° in 0,4, bei 62,5° in 
0,45, bei 94° in 0,44 und bei 100° in 0,41 Th. Wasser. BRANDES U. 
FırnHABErR (Br. Arch. 7, 151). 1 Th. krystallisirtes Salz löst sich bei 
20° in 1,724 Th. Wasser zu einer Flüssigkeit von 1,1259 spec. Gew. 
Karsten. Die bei 33° gesättigte Lösung setzt bei 100 
Krystalle des wasserfreien Salzes ab. Faranay, Haıpın- 


GER , MiITSCHERLICH. Nach BrANDES u. FırnHABeR hält das nieder- 
fallende Salz noch 27,8 Proc. Wasser. Nach ihnen fällt aus der kalt 
gesättigten Lösung Weingeist 10fach-gewässertes Salz. — Tabelle über 
Spec. Gewicht, Procentgehalt und Siedpunct der Lösung von BRANDES 
u. GrUNER (Br. Arch, 22, 148). 


Ein noch genauer zu prüfendes , anderthalb-schwefelsaures Natron, 
aus dem Rückstande von der Salzsäurebereitung in rectangulären Säulen 
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krystallisirend und kein Wasser haltend, beschreibt Tuomson (Ann. Phil. 
26, 436; auch Pogg. 6, 80). *, 

b. Zweifach. — Wird trocken erhalten durch Erhitzen 
von 10 Th. trocknem einfach-schwefelsauren Natron mit 7 
Th. Vitriolöl, bis das Gemisch bei dunkler Glühhitze ruhig 
fliefst. Benzensus. — Wird in wasserhaltenden Krystallen 
erhalten durch Auflösen dieser Masse in der doppelten Menge 
heifsen Wassers, und Erkälten, BerzeLıus, oder durch Auf- 
lösen von Glaubersalz in verdünnter Schwefelsäure, Ab- 
dampfen und Erkälten. 'Tuonson. Man muss in der Wärme 
krystallisiren lassen, denn in'der Kälte schiefst auch bei 
srofsem Ueberschuss von Schwefelsäure einfach-saures Salz 
an. Granam. — Durchsichtige, lange, $seitige Säulen mit 
schiefer Endfläche, von 1,8 spee. Gewicht und sehr saurem 
Geschmack. Die Krystalle schmelzen bei gelinder Wärme, 
verlieren, längere Zeit bei 149° geschmolzen, nichts von 
ihrem Gewichte: bei höherer Temperatur entwickein sie unter 
Kochen Wasser und Schwefelsäure „ und verwandeln sich in 
eine Rinde, die bei stärkerer Hitze ‘wieder schmilzt, und 
erst bei noch stärkerer alle überschüssige Schwefelsäure in 
Gestalt von schwefligsaurem und Sauersioff-Gas verliert; es 
bleiben 48,5 Proc. einfach-saures Salz. Tnonsox. Sie blei- 
ben bei 149° durchsichtig, schmelzen über 315°, nur eine 
Spur anhängendes Wasser entwiekelnd, und liefern bei stär- 
kerer Hitze Vitriolöl, GRAHAM (Pait. Mag. J. 6, 331); es blei- 
ben 48,3 Proc. einfach-saures Salz. 'Tuomsox. Wasser zer- 
setzt das Salz .noch-leichter, als das entsprechende Kalisalz, 
in einfach-schwefelsaures Natron und wässrige Schwefel- 
säure. GRAHAM. ‚Aus der Auflösung in 4 Th. heifsem Wasser schiefst 
beim Erkalten Glaubersalz an. BrAanDeEs u. FIRNHABER. Weineeist 
entzieht dem gepulverten Salze das zweite Atom Schwefel- 
säure vollständig. Branpzs u. FIRNHABER (Br. Arch. 7, 173), 
©. Henry u. SOUBEIRAN (J. Pharm. 11, 437). — Die Krystalle 
sind luftbeständig, Berzeuivs; sie zerfliefsen langsam an der 
Luft und lösen sich in 2 Th. kaltem Wasser. Link (Creu 
Ann. 1796, 1, 27). u ä 

Nach GRAHAM. « | BRANDES 


Na0 31,2 25,96: '2NaO. ...831,2° 22,57 22,80 
280° so 66,55 280 s0 57,89. 57,24 
HO 9. ; 7,49 :3HO 27 19,54 20,46 
Na0,2S0°+Aq 120,2 100,00 +3Aq 138,2 100,00 100,00 
| Nach Tuonmson. 

- Na0 31,2 21,19 

280° 80 54,35 

4HO 36 ‚24,46 


| +4Aqg 147,2 100,00 rel 
Entweder waren die untersuchten Krystalle von verschiedener Natur, 
oder einige wurden in unreinem Zustande analysirt. 


G. Schwefelkohleustojf - Schwefelnatrium und hydro- 
thiocarbonsaures Natron. — Man digerirt wässriges Ein- 
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fach- Schwefelnatrium mit Schwefelkohlenstoff bei 30° in 
verschlossenen Gefäfsen einige Tage, und dampft die Lö- 
sung ab. — Braungelbes, erst bei stärkerer Concentration 
der wässrigen Lösung krystallisirendes Salz, von kühlend 
pfefferartigem , hinterher hepatischen Geschmacke. Zersetzt 
sich, nach völligem Austrocknen bei abgehaltener Luft ge- 

jüht, unter Schmelzung in ein Gemenge von Kohle und 
Dreifach-Schwefelnatrium. Wird an der Luft feucht, löst 
sich leicht in Wasser und Weingeist. BerzeLıus. 


Natrium und Selen. 


A. Selenigsaures Natron. — a. Einfach. — Kıystalli- 
sirt nicht beim Eirkälten,, sondern nur beim Abdampfen der 
wässrigen Lösung, und zwar in kleinen luftbeständigen 
Körnern, welche wie Borax schmecken, und sich sehr leicht 
in Wasser, nicht in Weingeist lösen. 


Berechnung. BERZELIUS. 
NaO 31,2. 35,78 35,5 
Se0? "56 64,22 64,5 


Na0,Se0? . 87,2 100,00 100,0 

b. Zweifach. — Schiefst beim langsamen Eirkalten sei- 
ner syrupdicken Lösung in büschelförmig vereinigten Nadeln 
an, welche an der Luft nicht verwittern, aber in der Hitze, 
unter Verlust ihres Krystallwassers, zu einer in der Hitze 
gelben Flüssigkeit schmelzen, die beim Erkalten zu einer 
weifsen Masse von strahligem Gefüge gesteht. In der Roth- 
glühhitze verliert das Salz die Hälfte seiner Säure. 


h Berechnung. BERZELIUS. 
NaO 31,2 21,79 22,17 
re) Pe wid ai ieh 
—Na0,28e0? 143,2 100,00 100,00 
e. Vierfach. — Durch freiwilliges Verdunsten. Luft- 


beständige Nadeln. Benzeuus, 


B. Selensaures Nalron. — Darstellung (I, 668, 1). — 
Schiefst aus seiner Men Lösung über 40° in wasser- 
freien Krystallen an, völlig mit denen des wasserfreien 
schwefelsauren Natrons übereinkommend. Fig. 59, zum Theil 
auch mit i-Flächen; a : al! = 184° 22’; a: a! = 123° 13. Zeigt 
sich, gleich dem schwefelsauren Natron, bei 33° am reich- 

lichsten in Wasser löslich. MiTscHERLICH (Pogg. 17, 138). 


Natrium und Iod. 


A. Iod- Natrium. — In der Asche der See- und Strand-Gewächse. 
— Man sättigt wässriges Hydriod mit kohlensaurem Natron. 
—. Schiefst aus .der ‚erhaltenen Lösung beim Abdampfen 
über 40 bis 50° in wasserfreien Wiürfeln an, denen des 
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Kochsalzes ähnlich. Mirscneruicn. Schmilzt schwieriger 

als Iodkalium, und gesteht beim Erkalten zu einer strahli- 
gen perlglänzenden Masse. Girauur. Minder leicht ver- 
dampfbar als Iodkalium, Gay-Lussac, Gmaurt, aber flüch- 
tiger als Kochsalz, Monn (Ann. Pharm. 21, 66). — Verliert, an 
der Luft geschmolzen, etwas fod, unter Bildung von Na- 
tron. Berzeusus. Verwandelt sich, mit Kohle an der Luft 
geglüht, unter Verlust von iod, einem grofsen Theil nach. 
in kohlensaures Natron. Wird in lufthaltigen Gefäfsen ro- 
senfarbig durch Bildung von kohlensaurem Natron und 
Mehrfach- Iodnatrium. (J. Pharm. 27, 390). 


Berechnung, 
Na 23,2 15,55 
J 126 84,45 


| NaJ 149,2 - 100,00 yaz 
Vierfach-gewässerses Iodnatrium oder dreifach-gewäs- 
series Hydriod-Natron. -- Schiefst bei gewöhnlicher Tem- 
peratur aus ‘der wässrigen Lösung des Iodnatriums an. — 
Grofse, wasserhelle, der Länge nach gestreifte, schiefe rhom- 
bische Säulen des 2 u. 1 gliedrigen Xsystems.. Fig. 87, meist 
in Tafeln mit vergröfserter i-Fläche. i:u oder u! — 109° 48’; 1: Kante- 
zwischen u! und u = 113° 12/5, ;i:h = 119% 48'; i; Kante zwischen ° 
h’ und h= 124° 18’; i:a —'1490 47°, ;ul:u = 118° a N 
123° 45%‘. MırTscHERLicH (Pogg. 17, 385). — Die Kiystalle 
schmelzen bei gelinder Wärme und lassen beim Erhitzen 
trocknes Iodnatrium. Gay-Lussac. Sie verändern sich in 
. Jufthaltigen Gefäfsen nicht so schnell, wie das trockne Iod- 
natrium; die wässrige Lösung ist noch beständiger, so dass 
selbst beim .Durehleiten eines Gemenges von Sauerstoff- und 
kohlensaurem Gas keine Zersetzung erfolgt. Die Krystalle. 
verwittern in trockner Luft, zerfliefsen aber, gleich dem. 
trocknen Iodnatrium, in mäfsig feuchter. Giraurr. Sie lösen 
sich in 0,6 Th. kaltem Wasser, Gay-Lussac, und auch in 
nicht zu starkem Weingeist, Giraurn. % 


Berechnung. MiTscHERLICH. GIRAULT. 
NaJ 149,2 80,56 80,6 -76 
4HO 36: 19,44 19,4 24 


NaJ,4Aqg 185,2 100,00 100,0 100 


Die von Giraunr untersuchten Krystalle hielten wohl noch Mutterlauge 
eingeschlossen. 5 - 2x 


B. Wässriges Mehrfach-Iodnatrium, oder hydriodiges 
Natron. — Durch Auflösen von Iod in wässrigem Iodnatrium. 
Braune Flüssig teit, beim Abdampfen das überschüssige Iod 
viel leichter verlierend, als die entsprechende Kalium-Ver- 
bindung. 

C. Halb- unteriodigsaures Natron? — Beim zelinden 
Glühen des halb-überiodsauren Natrons = 2Na0,JO?, ent- 
wickeln sich 6 At. Sauerstoff und es bleikt ein Rückstand, 
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— 2Na0,J0, welcher sich bei stärkerem Glühen unter Ver- 
lust von noch 2 At. Sauerstoff in ein Gemisch von Iod- 
“natrium und Natron verwandelt. Die Verbindung 2Na0, JO 
zieht aus der Luft begierig Wasser an, und scheidet an 
seiner Oberfläche [| wegen Anziehung von Kohlensäure ? | 
lod ab. Sie löst sich schwierig in kaltem Wasser. Die Lö- 
sung bläut geröthetes Lackmuspapier, und bleicht es all- 
mälig. Durch Kochen verliert sie die bleichende Eigen- 
schaft, weil das Salz hierdurch in Iodnatrium, Natron und, 
durch Weingeist fällbares, iodsaures Natron zerfällt. (3(2Na0, 
J0) = 3Na0.+ 2NaJ + Na0,J0°). In kochendem Wasser löst 
sich der Rückstand leicht, weil er hierdurch sogleich diese 
Zersetzung erleidet. Maents u. AMMERMÜLLER (Pogg. 28, 523). 
— Dieselbe Verbindung bleibt beim gelinden Glühen des 
iodsauren Natrons, wobei, wenn kein überschüssiges Na- 
tron vorhanden ist, neben dem Sauerstoffgas zugleich Iod 
entweicht. LiEBIG (Ann. Pharm. 27, 43). — Dampft man die Lö- 
sung von Iod in Natronlauge zur Trockne ab und: glüht, so entweicht 
iod, und der Rückstand, in Wasser gelöst, liefert Krystalle, aus deren 
wissriger Lösung die Säuren alles Iod niederschlagen. PREUSS (Ann. 
Pharm. 26, 94). 


D. Iodigsaures Natron? — Man löst in kalter, nicht 
zu starker Natronlauge (oder in wässrigem kohlensauren 
Natron, Pxxxy) Iod, bis sie anfängt, sich zu bräunen, 
und lässt die Lösung in der Kälte an der Luft zum Kry- 
stallisiren verdunsten. MirscHErLicH. Zuerst entstehen Säulen 
von iodsaurem Natron, diese lösen sich dann, und werden durch die 
Krystalle dieser Verbindung ersetzt. Auch beim Zusammenstellen von 
krystallisirtem iodsauren Natron mit  einer- concentrirten Lösung von 
 Iodnatrium im Ueberschufs bilden sich in einigen Tagen diese Krystalle. 
Pexny. — Gerade abgestumpfte, regelmäfsig 6seitige Säulen, 
luftbeständig, Mirscueruicn,; von scharf salzigem Ge- 
sehmacke, neutral gegen Pfianzenfarben, an der Luft ver- 
witternd, Pexsy. — Die Krystalle. entwickeln beim Erhitzen 
zuerst viel Wasser, dann Sauerstoff mit einer Spur Iod. 
Penny. Wenig heifses Wasser oder kalter Weingeist zer- 
setzt die Krystalle in Todnatrium, welches sich löst, und in 
iodsaures Natron. Kaltes Wasser löst sie unzersetzt. Aus 
dieser Lösung fällen Schwefel- und Salpeter- Säure lod 
unter Ausscheidung von. lodsäure; Salzsäure verhält sich 
eben so, doch löst ein Ueberschuss derselben das Iod wieder 
auf, indem sie mit ihm und der Iodsäure Chloriod_ bildet. 
MiTSCHERLICH (Pogg. 11,-162; 17, 481)... Bleizucker fällt die 
wässrise Lösung citrongelb,, salpetersaures Quecksilberoxyd 
hellgelb, salpetersaures Silberoxyd gelblich. Stärkmehl blaut 
sich nicht damit. Beim Verdunsten lässt die Lösung viel 
iodsaures Natron und nur wenig unzersetzie Verbindung an- 
schiefsen. PENNY (Ann. Pharm. 37, 202). 
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i MITSCHER- 

Berechnung. Oder: . LICH.. 

Na0O 31,2 11,85 NaJ | 149,2 23,34 29,3 
JOrs. 142 33,95 Na0,J0° _ -.19%,2 837,46 37,1 
10H0 90 34,20 20HO 180 34,20 33,7 


ö 


Na0,J0°,10Aq 263,2 100,00 NaJ+Na0,J0°-+20Aq 526,4 100,00 100,0 


Also entweder 10fach-gewässerte Verbindung von Natron mit einer 
iodigen Säure, welche 2 At. Sauerstoff hält, oder 20fach-gewässerte 
von Iodnatrium mit iodsaurem Natron. MirscHeErLich. — Nach Pennv’s 


Analyse sind die Krystalle = 3NaJ + 2(Na0,J0°) + 33Aq. 


E.. Iodsaures Natron. — Gay-Lussac unterschied ein basi- 


sches. Dieses erhielt er theils dürch Abdampfen einer Lösung (des Iods 
in Natronlauge in 6seitigen Säulen, theils durch Versetzen des in Wasser 


gelösten einfach-iodsauren Natrons :mit Natron in. seidenglänzenden Na- 
deln. Erstere Krystalle sind mit RAmmELsBerG (Pogg. 44, 546) als das 


iodigsaure Natron MiTScHERLICH’s zu betrachten. : Letztere sind nach | 


ihm unverändertes einfach-iodsaures Natron. 


a. Einfach. — t. Man leitet durch 1 'Th. Iod, in 10 


Th. Wasser vertheilt, Chlorgas: bis zur Sättigung, neutra- 


‚lisirt die Flüssigkeit durch kohlensaures Natron, leitet wie- 
der Chlor durch, zur Auflösung des hierbei niedergeschla- 
genen Iods, neutralisirt wieder mit kohlensaurem Natron 


löst das hierbei abgeschiedene Iod wieder durch Chlor auf, 


neutralisirt wieder mit kohlensaurem Natron u. s. w., dampft 
die Klüssigkeit auf ’,o ab, mischt sie noch warm mit '% 
Maafs Weingeist, und befreit die sich beim Erkalten er- 


zeugende dichte, aus 8seitigen Säulen bestehende Krystall- 


masse durch ‘Waschen mit Weingeist vom anhängenden 
Kochsalze.  LikBiG (Pogg. 24, 362). — Man hat einen Ueberschuss 


von kohlensaurem Natron zu vermeiden, wenn nicht halb-überiodsaures 


Natron entstehen soll. MAGNUS: u. AMMERMÜLLER — Weingeistzusatz 


ist nicht nöthig, da sich das minder lösliche iodsaure Natron vom Koch- 


salz durch Krystallisiren scheiden lässt. Durnos (Schw. 62, 390). — 


2. Man neutralisirt wässriges Dreifach-Chloriod nicht völlig 


durch ätzendes oder kohlensaures Natron, schlägt das iod- 
saure Natron durch Weinzeist nieder, wäscht es mit Wein- 
geist, und lässt es aus Wasser krystallisiren. SeruLLas 
(Ann. Chim. Phys. 43, 125). | 


Die erhaltenen Krystalle liefern, bei 150° &etrocknet, 


das wasserfreie Salz. RAMMELSBERG. - Dieses schmilzt beim ' 


Kirhitzen, entwickelt schon vor dem Glühen 24,45 Proc, 
Sauerstoffgas nebst etwas Iod und lässt Iodnatrium nebst 
etwas Natron, Gay-Lussac; lässt halb-unteriodiesaures Na- 
ron, Lissıe ; liefert beim Glühen 24,21 Proc. Sauerstoflgas 
und 75,79 Todnatrium. Bexeriser. — Verpufft auf glühenden 


Kohlen und schwach durch den Schlag mit Schwefel. GAr- 


Lussac. — Zersetzt sich mit concentrirter Salzsäure in Was- 
ser, Chlor und eine gelbe Flüssigkeit, welche wohl Dreifach- 
Chloriod-Chlornatrium hält, aber diese ‚Verbindung nicht 


krystallisch liefert. Fıunon (I. Prarm. 25, 440). — Liefert beim - 


£irhitzen mit weniger Salpetersäure zweifach-, und mit mehr 
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Salpetersäure dreifach-iodsaures Natron in wasserfreiem Zu- 
stande. Pexsy. Liefert, in gleichviel Vitriolöl und Wasser. 
heifs zelöst, beim Verdunsten Krystalle, welche, auf Fliefs- 
papier gebracht, nahe beim Trocknen auf einmal flüssig und 
zähe werden. Luksıe. 

Es bildet mit 3 verschiedenen Mengen von Wasser 
Kıystalle. 

a. Zaweifach-gewässertes. — Beim Verdunsten der wäss- 
rigen Lösung an mäfsig warmer Luft, RRAMMELSBERG ; beim 
Erkälten einer heifsen concentrirten Lösung, Pexxy. Zu 
Büscheln vereinigte feine, seidenglänzende Nadeln, welche 
sich unter der Flüssigkeit, wenn die Temperatur unter + 9° 
sinkt, in die Krystalle y verwandeln. Bei 150° verlieren 
sie alles Wasser. RAMMELSBERG, PENNY. 

8. Sechsfach-gewässertes. — Schiefst beim Erkalten 
einer verdünnteren Lösung in. langen 4seitigen Säulen an. 
Penny (Ann. Pharm. 37, 203). 

y. Zehnfach-gewässerles. — Beim freiwilligen Verdun- 
sten unter + 5°.’ — Wasserhelle Sseitige Säulen, mit 6 
Flächen zugespitzt, welche an der Luft unter Verlust von 
8 At. Wasser rasch zu Salz « verwittern; erfolgt dieses 
möglichst langsam, so verwandeln sich die Krystalle in ein 
Aggregat von Nadeln des Salzes a. BRAammELSBERG (Posg. 

4, 548). | 
” Das Salz löst sich bei 14,5° in 13,8 Wasser, nicht 
‚in Weingeist. Gay-Lussäc. 


"RAMMELS- 
Wasserfrei. Zweifach-gewässert. BERG. 
NaO 31,2 15,82 Na0. ‚31,2 14,50 14,41 
JO? 166 84,18 JO°® 166 77,14 77,12 
2HO 18 8,36 8,47 
Na0,J0° 197,2 100,00  . -+?Aq 215,2 100,00 100,00 
RAMMELS- 
Sechsfach-gewässert, Tıehnfach-gewässert. BERG. 
Na0,J0° 197,2 78,5 Na0,J0° 197,2 63,66 68,2 
6eHO 54 21,5 10H0 90 31,34 31,8 
+6Aq 251,2 100,0  -+10Agq 287,2 100,00 100,6 
b. Zweifach-iodsaures Natron. — Fügt man zu wäss- 


rirem Dreifach - Chloriod zuerst einfach-iodsaures Natron, 
dann Weingeist, so fällt zweifach-iodsaures Natron nieder. 
Aber dieses. in Wasser gelöst und verdunstet, liefert Kry- 
stalle von einfach-saurem Salz und eine saure Mutterlauge. 


SERULLAS (Ann. Chim. Phys. #5, 59). Auch beim Abdampfen des ein- 
fach-sauren Salzes mit überschüssiger Iodsäure schiefst zuerst einfach- 
saures Salz an, dann Iodsäure. RAMMELSBERG. PENNY erhielt zweifach- 
und dreifach-saures Salz durch Behandeln des einfach-sauren mit Salpe- 
tersäure, S. 0. | 


_ F. Ueberiodsaures Natron. — a. Halb. — 1. Man ver- 
| fährt wie bei der Darstellung des iodsauren Natrons nach 
Liesig (11, 106), nur dass man einen Ueberschuss von koh- 
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iensaurem Natron und Chlor anwendet (nach Bexckiser auf 
4 Th. lod 7 Th. Iufttrocknes kohlensaures Natron), und 
dampft nahe bei 100° ab, bis das Salz niederfällt — 2, 
Besser: Man leitet durch eine warme Lösung von iodsaüurem 
und ätzendem Natron Chlorgas. — Das Salz lässt sich durch 
Abkühlen der gesättigten Lösung krystallisch erhalten. — 
Entwickelt bei "gelindem Glühen unter Zuusammensintern 
10,258 Proc. (3 At.) Wasser und 17,895 Proc. (6 At.) 
Sauerstoffgas und lässt halb-unteriodigsaures Natron (2Na0, 
JO’ -- 3H0 = 2Na0,J0 + 60 4340); dann bei heftigem Glühen 
noch 4,67 Proc. Sauerstoff [aies macht nur 1,3 At., und der. 
Verlust sollte 2 At. betragen] und lässt 67,08 eines Gemisches 
von Natron und Iodnatrium zu gleichen Atomen. — Nicht 
in kaltem, wenig in heifsem Wasser löslich. Macxvs u. 
AMMERMÜLLER (Pogg. 28, 514). Löst sich leicht in verdünnter 
Essigsäure unter Zersetzung in iodsaures Natron und Amei- 
sensäure. BENCKISER (Ann. Pharm. 17, 254). 


Wasserfrei.. Krystallisirt. MAGNUS u.A, 
2Na0 62,4 25,53  2NaO 62,4. 22,99 89.74 
Jo! 182. 74,47 Jo? 182 67,06 da 
3H0O | 27 9,95 10,26 


2Na0,J0° 244,4 100,00 2Na0,J0’F3Aq 271,4 100,00 100,00 


b. Einfach. — Man löst a in wässriger Ueberiodsäure. 
bis zur Sättigung und dampft zum Krystallisiren ab. — 
Farblose luftheständige Krystalle, kein Wasser haltend. 
Zerfällt beim Glühen in 28,754 Proc. Sauerstoffgas und 
1,949 Proc. lodnatriuur. Leicht in Wasser löslich. Mac- 
NUS ü. AMMERMÜLLER. | \ 


Berechnung. 
NaO 31,2 14,68 
JO’ 182 85,37 


Na0,30’ 213,2 100,00 . 


Natrium und Brom. 


A. Brom-Natrium. — 1. Man sättigt wässriges Hydro- 
brom mit Natron und dampft über 30° ab. Mirscueruich 
(Poyg. 17, 385). — 3. Man zersetzt wässriges Bromeisen durch 

ohlensaures "Natron im richtigen Verhältnisse, kocht das 
Gemisch einige Zeit, filtrirt und dampft ab. ©. HENRY 
(J. Pharm. 15, 54). — Würfel. Mırscueruicn. Von mehr alka- 
lischem als salzigem Geschmack. 0. Hexry. 


Schiefst aus der wässrigen Lösung bei gewöhnlicher 
Temperatur in Verbindung mit 4 At. Wasser in schief rhom- 
bischen Säulen an, welche völlig mit denen des gewässer- 
ven Iod-Natriums (11, 104) übereinkommen, MiTscHERLICH. 
Sie sind wasserhell, schmelzen beim Erhitzen und lassen 
Bromnatrium. Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur luft- 
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beständig. Mirscneruicn. Sie lösen sich leicht in Wasser 
und Weingeist. 0. Henry. M 


_ rocken. Gewässert. - MiTscHERLICH 
Na 23,2 22,83.  NaBr 101,6 73,84 73,63 
u RB. 77,17.....4H0 36° 26,16. 26,37 


Naßr 101,6 100,00 NaBr-+4Ag 137,6. 100,00 100,00, 


-B. Gewässertes Mehrfach - Bromnatrium oder hydro- 
bromiges Natron. — Verhält sich wie die Kalium - Verbin- 
dung. BALARD. ne: k 

€. Unterbromigsaures Natron? — Natronlauge erhält durch wenig 
Brom bleichende Kraft, welche mit mehr.Brom zunimmt, aber bei Ueber- 
schuss desselben aufhört, wegen Bildung von bromsauren! Natron, wel- 
ches sich, wenn die Lösung concentrirter ist, ausscheidet. Die Ver- 


hältnisse, .auch mit kohlensaurem Natron, sind den beim Kali ange- 
führten (II, 54) ganz ähnlich, BALARD. 


D. Bromsaures Natron. — Wie das bromsaure Kali zu 
bereiten. — Schiefst aus der wässrigen Lösung über +4° 
in wasserfreien kleinen glänzenden Krystallen an, mit denen 
‚des bromsauren Kali’s, Löwıs, uud mit denen des chlor- 
sauren Natrons, MirscherLicn, übereinkommend. Tetraeder 
mit den Flächen des Gegentetraeders, Würfeis und Rlhom- 
boidaldodekaeders. RANMELSBERG (Pogy. 52, 85). Die Kry- 
stalle schmelzen in der Hitze, und verwandeln sich unter 
Verlust von Sauerstoffgas in Bromnatrium. Sie verpuffen 
auf glühenden Kohlen, und durch den Schlag mit mehreren 
brennbaren Körpern. Löwıc. 


Berechnung. ’ k 
NaO 31,2 20,86. 
BrO°’ - 118,4 79,14 
Na0,BrO° 149,6 100,00 


Unter +4° krystallisirt das Salz aus seiner Lösung in 
Verbindung mit Wasser in langen 4seitigen Nadeln, die an 
der Luft unter Beibehaltung. ihrer Form verwittern. Löwıe 
(Mag. Pharm. 33, 6). — 1 Th. wasserfreies Salz löst sich bei 
15° in 2,7 Th. Wasser.  RAMMELSBERG. 


Natrium und Chlor. 


A. Chlor-Natrium. — Kochsalz, Steinsalz, Seesaiz, — Findet 
sich in den Salzflözen und in einigen Sandwüsten; über das :verknisternde 
Steinsalz von Wielizka, bei dessen: Auflösen in Wasser sich brennbares 
Gas entwiekelt: Dumas (Ann. Chim. Phys.- 43, 316; auch Schw. 59; 
486), H. Rosk (Pogg. 48 , 353). veley 497. 0. 
Das Natrium verbrennt bei gewöhnlicher Temperatur ın 
 Chlorgas mit lebhaftem ‚rothen ‚Funkensprühen zu Chlor- 
natrium. H. Davy. Gegen das salzsaure Gas verhalten sich 
das Natrium und das Natron, wie das Kalium und Kali. 

Wird erhalten: 1: Durch. mechanische Förderung aus 
den Salzflözen. — 2..Durch Auflösen des. unreineren tein- 
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salzes in Wasser, Salzsoole oder Meerwasser, Decanthiren 


und Abdampfen. — 3. Durch Einsieden der Salzsoole, nach- 


dem sie meistens vorher durch Verdunsten an der Luft in: 
den Gradirwerken, oder seltener dureh Herausgefrieren- 
lassen eines Theils des Wassers concentrirt worden ist. =: 
4. Durch Abdampfen des Meerwassers entweder durch Son- 


nenwärme oder durch Feuer. — Die Verunreinigungen des Koch- 
salzes mit schwefelsaurem Natron, mit salzsaurem und schwefelsaurem 


Kalk und mit salzsaurer und schwefelsaurer Bittererde, die den @e- 


schmack schärfer und bitterer machen, lassen sich durch Källung zuerst 


mit salzsaurem Bäryt, dann, in der Hitze, mit kohlensaurem Natron, 


Filtriren und Neutralisiren des überschüssigen Natrons mit Salzsäure 
entfernen. — Fuchs (Kastn. Arch. 7, 409) fällı aus der Kochsalzlösung 
die Bittererde durch Kalkmilch, dann aus dem Filtrat die Schwefelsäure 
durch salzsauren Baryt, dann aus dem Filtrat den Kalk und den Baryt 
durch kohlensaures Ammoniak, filtrirt, dampft ab, und glüht. Wirr- 
STEIN. (Bepert. 65, 361) verfährt eben SO, nur wendet er zuletzt statt 
des kohlensauren Ammoniaks, welches den Kalk minder vollständig 
fällt, kohlensaures Natron an, filtrirt und neutralisirt das überschüssige 
Natron mit Salzsäure. — Durch keine dieser Methoden wird das etwa 


vorhandene Iodnatrium oder Bromnatrium beseitigt, dagegen durch wie- 


derholtes Krystallisiren , wobei sie in der Mutterlauge bleiben. 


Krystallisirt in Würfeln, Oktaedern und in hohlen quadra- 
tischen Pyramiden. '"Durchsichtig oder durchscheinend. Spec. 
Gewicht 2,03 Unger, 2,078 Kansten, 2,15 Kopp. - Das 
schnell krystallisirte verknistert auf dem Feuer. Das Koch- 
salz schmilzt in der Rothglühhitze und erstarrt beim Eirkal- 
ten krystallisch. Es verflüchtigt sich in der Weifsglühhitze. 
Es ist etwas weniger leicht verdampfbar, als Chlorkalium , verdampft 
aber gleich diesem bei gelindem Glühen in offenen, nicht in bedeckten 


Tiegeln. H. Rose. Schmeckt rein salzig. 


Berechnung. | URE.» LONGCcHAmP, 

Na 23,2 39,59 39,98 839,767 

cl 35,4 609,41 60,02 . 60,233 

NaCl 58,6 100,00 100,00 100,000 
i | .WEN- \ 
Oder: Kır- BER- BRRZE- WıEc- 27x81, Dan- Bü- 
Berechnung. WAN. THOLL. ‘ LIUS. — LEB. MARCET. TON. RARD 
NaO 31,2 53,24 53 53,9 53,44 53,5 54 6 57. 
MuO? 7,4 46,76 47 46,8 46,56 46,5 „46 4 43 


m 10000000 
Na0,Mu0? 58,6 100,00 100 100,0 100,00 100,0 100 100 100 


Zerfällt durch Glühen mit Kalium in Chlorkalium und in 
Natrium, H. Davy; erzeugt, im geschmolzenen Zustande 
mit Schwefel versetzt, etwas Schwefelnatrium. A. Vockr. 
Zersetzt sich, mit Kieselerde geglüht, rasch bei Zutritt von 
Wasserdampf, in kieselsaures Natron und salzsaures Gas. 
Gibt mit Vitriolöl schwefelsaures Natron und. salzsaures Gas. 
Entwickelt nach Berrnöruer auch bei der Destillation mit 
Kleesäure, nicht mit Kssigsäure, ein wenig Salzsäure. In 
Wasser gelöst, wird es durch überschüssiges Bleioxyd in 


Natron und viertel- salzsaures Bleioxyd zersetzt. ScH&ELr. 


ee. * 
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Zersetzt sich in der wässrigen Lösung durch doppelte Affi- 
nität mit salpetersaurem Ammoniak. Karsten. 


Vierfach-gewässerles Chlornatrium oder dreifach- 
gewässerles salzsaures Natron. — Kıystallisirt aus der ge- 
sättigten Lösung des Kochsalzes in Wasser bei — 10°. 
Lowitz (Crel Ann. 1793, 1, 314), FucHs (Kastin. Arch. 7, 407). 
Schon bei — 5° entstehen die Krystalle. NöLue (Ann. Pharm. 2, 93). 
—_ Grofse wasserhelle Säulen, ganz von der Form und den 
Winkeln des gewässerten Hydriodnatrons cm, 104). Mır- 
SCHERLICH (Pogg: 17, 385). Nach Hanken (Pogg. 53, 623) kommt 
auch die m-Fläche vor, während die i-Fläche fehlt; unda: m ish 


111°; him —= 122°; a:a = 116’4°. — Die Krystalle verwittern 


an der Luft unter 0° (schon nahe über --10°, Mirscher- 
wich); über 0° zerfliefsen sie und lassen ein aus kleinen 
Würfeln bestehendes Pulver. Fucus. Sie werden bei der 
leisesten Berührung mit der Hand undurchsichtig und be- 
halten jetzt auch über 0° ihre äufsere Gestalt, während ihr 


Inneres aus sehr kleinen Würfeln zusammengesetzt ist. MARx 
(Schw. 49, 161). 


Berechnung. MITSCHERLICH. Fuc#s, LowITz. 
NaCl 58,6 61,94 59,89 54,2 2 
4HO 36 38,06 » 40,11 45,8 48 
NaCl,4Aq 94,6. 100,00 100,00 100,0 100 


Es hält schwer, alle Mutterlauge aus den Krystallen zu entfernen. Mıt- 
SCHERLICH. i 


Lässt man verdünnte Kochsalzlösung bei + 15° auf einer Glas- 
platte verdunsten, so beobachtet man mittelst des Mikroskops, dass 
sich zuerst grofse platte 6seitige Tafeln des gewässerten Kochsalzes er- 
zeugen, in welchen sich bei weiterm Austrocknen kleine Würfel bilden, 
welche wachsen und allmälig sämmtliche Substanz der Tafeln in sich 
aufnehmen ; bisweilen erfolgt diese Umgestaltung plötzlich. EHRENBERG 
(Poyy. 36, 240), FRANKENHEIM (Pugg. 37, 638). 


Wässriges Chlornatrium. — 1 Th. reines Kochsalz 
braucht bei jeder Temperatur zwischen 0 und 100° 2,7 Th. 


Wasser (18 At.) zur Lösung. Fucns. Ist das Kochsalz mit 
Chlorcaleium oder Chlormagnium verunreinigt, so wird aus der in der 
Siedhitze gesättigten Lösung beim Erkalten ein Theil des Kochsalzes 
niedergeschlagen ; schon die in der Kälte gesättigte Lösung dieser Chlor- 
metalle fällt aus- der kalt gesättigten Lösung des reinen Kochsalzes einen 
Theil desselben. Fuchs. — 1 ’Th. Kochsalz löst sich bei 14° in 2,78, 
bei 60° in 2,” und bei 109,7° in 2,48 'Th. Wasser. GAY-Lussac. Das 
Kochsalz löst sich in 2,59 'Th. kaltem , in 2,77 heifsem Wasser. BERG- 
MAN. — Völlig reines Kochsalz löst sich in ‚2,77 'Th. Wasser von +1°, 
in 2,56 Th. kochendem ; allerdings setzt letztere Lösung blofs beim Er- 
kalten in offenen Gefäfsen , nicht in verschlossenen Kochsalz ab; fremde 


Salze vermehren die Löslichkeit bedeutend.- UNnGER (J. pr. Chen. 8, 


285). — 1 Th. Kochsalz löst sich bei 25° in 2,8 Th. Wasser. Korn 
1 Th. Kochsalz löst sich bei 18,75° in 2,738 Th. Wasser zu einer KTüs- 
sigkeit von 1,2046 spec. Gew. Karsten. Das spec. Gew. der bei 8° 
gesättigten Lösung ist — 1,205. Amon. — An starker Kälte ge- 
friert aus der Lösung süfses Eis. NAviur (Orell chem. J. 1; 
212). Concentrirte Salzsäure fällt aus der gesättigien Lö- 


vi 
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wässrigem, kaum in wasserfreiem Weingeist. 


B. Unterchlorigsaures Natron. — Bis jetzt nur im Ge-. 
misch mit Chlornatrium als sogenanntes Chlornatron dar- 


gestellt. Man leitet.zu der Lösung von 1 At. Natron oder 


sung Kochsalz. — Das Kochsalz löst sich ‚auch etwas in 


kohlensaurem Natron in Wasser nicht ganz 1 At. Chlor, 


2. B. zu der Lösung des kohlensauren Natrons- so lange, 
bis die Flüssigkeit heftig aufzubrausen anfängt, ein Beweis, 


dass bereits mehr als die Hälfte des Nairons vom Chlor auf- 
genommen 1St. — Läsanraour (J. Chim med. 2, 165). bereitet die 


LABARRAOUE’sSche Flüssigkeit, indem er das Chlor ‚aus 576 Th. Kochsalz, 


"448 Braunstein, 576 Vitriolöl. und: 448 Wasser .durch Erhitzen ent- 


wickelt, durch eine Lösung von 2500-.Th. krystallisirtem kohlensauren 
Natron in 10000 'Th. Wasser leitet. Hierbei kommt auf 1 At. kohlen- 
saures Natron nur ungefähr Y, At. Chlor. — Paven fällt wässrigen 


Chlorkalk durch kohlensaures Natron und decanthirt ‘den- kohlensauren 
Kalk, PR | 


Wenn man nür so viel Chlorgas durch kohlensaures Natron leitet, 
dass kein Aufbrausen erfolgt, so- erhält man eine blassgelbe Flüssigkeit, 
sehwach nach Chlor riechend, von beifsend scharfem, salzigen, kaum 
alkalischen Geschmack , Curcumapapier erst röthend, dann entfärbend. 
Sie verliert beim Kochen kaum etwas von’ihrer Bleichkraft, .bei raschem 
Abdampfen bis zur Trockne über die Hälfte derselben, bei. langsamem 


Abdampfen weniger. Versetzt man eine bestimmte Menge der Flüssig- 


keit mit verdünnter Schwefelsäure und leitet so lange Luft hindurch, als 
Chior fortgeht [welches aus dem Chlor der unterchlorigen Säure. und 
einer entsprechenden Atomzahl von Chlornatrium erzeugt wird, 2S0°-- 
NaCl -+-Na0,C1O — 2(Na0, SO) +2C1], so gibt der Rückstand mit Sil- 


berlösung einen Niederschlag, dessen Menge — I Th. gesetzt werde‘ 


dieser rührt von der kleinen Menge von Chlornatrium her. die sich 
>} : 7 


neben etwas chlorsaurem Natron erzeugt hat]. Dieselbe Menge der 


Flüssigkeit, nach dem Zusatz von verdünnter Schwefelsäure sogleich 
mit Silberlösung gemiseht, gibt 60 solche Theile Chlorsilber [hier fällt 
zugleich das aus dem Chlornatrium und dem unferchlorigsauren Natron 
freigemachte Chlor- das Silber]. Eine dritte: gleiche Menge der Flüssig- 


keit,.2 Stunden lang für sich gekocht, entwickelt etwas Chlor ‚. verliert . 


wenig von ihrer Bleichkraft und gibt nach der Behandlung mit verdünnter‘ 


Schwefelsäure und dem Durchblasen von Luft mit Silberlösung 3 "Th. 
Chlorsilber [also hat durch: das Kochen die Menge des. chlorsauren Na- 


trons und des diesem entsprechenden Chlornatriums: um das 3fache zu- 


überlassen, dann wie oben mit verdünnter Schwefelsäure und Luft .be-: 


handelt, gibt 6 Th. Chlorsilber. Eine gleiche Menge, freiwillig an der ‘ 


genommen]. --Eine gleiche Menge der Flüssigkeit, 12 Tage sich selbst ° 


Luft verdunstend., lässt Krystalle, gröfstentheils aus kohlensaurem Na- 


£ron bestehend , und selbst. bei Zusatz von Schwefelsäure nicht bleichend, 


und der Rückstand, mit Schwefelsäure und Luft behandelt, gibt .blofs 


saures Natron mehr erzeugt und. das meiste Chlor ist. entwichen. Bei 
raschem Abdampfen dagesen "behält die Flüssigkeit noch: 3%, ihrer :vo- 


‚1,5 Th. Chlorsilber, also hat sich. beim: Verdunsten nur ‚wenig -chlor-. 


rigen Bleichkraft.- Koblensaures Gäs durch die "Flüssigkeit: geleitet, 


nimmt. nur wenig Chlor mit sich. und. schwächt ‚ihre -Bleichkraft, wenig; 


Luft wirkt noch schwächer. FARADAY-(N. Quart. J:2,'84).-— Kocht 


man eine solche Flüssigkeit ein, bis-sie sich mit einer Salzhaut bedeckt, 


so liefert sie aufser..einer Mutterlauge ‚ welche kohlensaures Natron hält, 
nadelförmige Krystalle , Indiglösung entfärbend. R. PuınLLıps (Phil. Mag. .. 


Ann.:1, 376; auch Kastu. Arch. 11, 219),.- 


Vebersättigt man wässriges’kohlensaures Natron mit Chlorgas , so ” 


we 
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erhält man eine gelbe, stark bleichende Flüssigkeit. Lässt man diese in 
einer dünnen Schicht an warmer Luft verdunsten, so bräunt der Rück- 
stand Curcumapapier, ehe er es entfärbt, ein Beweis, dass des über- 
schüssigen Chlors ungeachtet ein "Theil kohlensaures Natron unzersetzt 
geblieben ist. Beim Kochen entwickelt die Flüssigkeit Chlor, entfärbt 
sich, und lässt beim Verdunsten Chlornatrium , chlorsaures Natron und 
wenig kohlensaures Natron. FARADAY. 

Leitet man das aus 10 Th. Kochsalz, 8 Braunstein, 14 Vitriolöl 
und 10 Wasser entwickelte Chlor zu 19 Th. gepulvertem trocknen koh- 
lensauren Natron, nur mit 1 Th. Wasser befeuchtet, so erhält man die 
bleichende Verbindung in festem Zustande, mit zweifach - kohlensaurem 
Natron gemehgt. PH. MAYER u. ScHINDLER (Repert. 31, 1). 


C. Chlorsaures Natron. — 1. Man übersättigt wässri- 
ses ätzendes oder kohlensaures Natron mit Chlorgas, kocht 
die Flüssigkeit und scheidet durch Krystallisiren das chlor- 
saure Natron vom Chlornatrium. - CHENEVIx, VAUQUELIN. 
Dieses gelingt hier schwieriger als beim Kali, da die Löslichkeit des 
chlorsauren Natrons und Chlornatriums nicht sehr verschieden ist; durch 
wiederholtes Krystallisiren aus Weingeist, in welchem sich ersteres vor- 
zugsweise löst, lässt sich die Scheidung” einigermafsen bewirken. CHE- 
nevix. — 2. Man sättigt Chlorsäure mit Natron. BerzeLıus. 
— #3. Man kocht 9 Th. chlorsaures Kali mit 7 Th. Fluor- 
Silieiumnatrium und mit Wasser, filtrirt und dampft zum 
Krystallisiren ab. Berzenius. — 4. Man zersetzt in kochen- 
dem Wasser gelöstes zweifach - weinsaures Natron durch 
chlorsaures Kali, filtrirt die Flüssigkeit nach dem Erkalten 
vom krystallisirten zweifach-wemsauren Kali ab, wäscht 
dieses mit kaltem Wasser, dampft ab und befreit die erhal- 
tenen Krystalle durch nochmaliges Umkrystallisiren von noch 
anhängendem Weinstein. HorrEr Dr 1’ Onkee (May. Pharm. 33, 
837). — Man löst in 8 Unzen kochendem Wasser 9, Drachmen kry- 
stallisirtes kohlensaures Natron und 11 Drachmen 4 Gran Weinsäure, 
fügt dazu 1 Unze 16 Gran chlorsaures Kali, digerirt einige Zeit und 
lässt erkalten. Horrer. — Man löst 9 Th. krystaliisirtes kohlensaures 
Natron und 9%, Th. Weinsäure in 48 heifsem Wasser und fügt dazu 8 


Th. chlorsaures Kali; so erhält man 7%, Th. chlorsaures Natron. Wirt- 
STEIN (Repert. 63, 216). 


.. _ Regelmäfsige Tetraeder, an welchen noch die übrigen 
4 Oktaederflächen nebst den Flächen des Würfels und Rhom- 
boidaldodekaeders vorkommen; isomorph mit bromsaurem 
Natron. MiırscHErLicH (Pogg. 17, 388). Schmeckt frisch und 
wenig stechend. VAuguELin. 

Das Salz schmilzt in der Hitze und ‚entwickelt Sauer- 
stoffgas und Chlorgas ; der Rückstand ist deutlich alkalisch. 
Auf glühenden Kohlen verpufft es schnell, unter Schmelzen, 
mit gelblichem Lichte. VavgurLm. Beim Erhitzen mit Sal- 
petersäure zersetzt: es sich gleich dem chlorsauren Kalı 
‚UI, 60; unten) in salpetersaures Natron, überchlorsaures Na- 
iron, Sauerstoffgas und Chlorgas. Pexny. — Wird an der 
Luft etwas feucht; löst.sich in 3 Th. kaltem, in nicht viel 
weniger heifsem Wasser auf, Cnexevix. Löst sich bei 16 
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in 34 Th. 83procentigem Weingeist, in weniger heifsem. 


WITTSTEIN. | Ra? a ie 
Krystallisirt. Frch ; Be 
Na0. 31,2: 26,76 \ 

C10° mie Böch na 


Na0,0C10° 116,6 160,00 


D. Ueberchlorsaures Natron. — 1. Man sättigt Natron 


mit Ueberchlorsäure. Serunzas. — 2. Man zersetzt chlor- 
saures Natron durch erhitzte Salpetersäure. Penny. — Durch- 
sichtige Blätter, Serurzas; Rhomboeder, Penny. — Durch 


Erhitzen leicht zersetzbar, nicht durch Salzsäure. Penny. — 
..Zerfliefslich, SERULLAS, PENNY (Ann. Pharm. 37, 203; auch J. pr. 
Chem. 23, 296). Auch in starkem Weingeist löslich. SERULLAS, 
(Ann: Chim: Phys. 46, 297). a Be ı 

E. Schwefelsaures: Chlornatrium. — Wie, schwefel- 
saures Chlorkalium (ir, 62). H. Rose. : Ei 


'Natrium-und Fluor. © 

. A. Fuor-Natrium. —.1. Man sättigt wässrige Fiusssäure 
mit Natron und dampft zum Krystallisiren.ab. — 2. Man 
mengt 100 'Th. Fluorsilieiumnatrium mit 112 trocknem koh- 
lensauren Natron und etwas Wasser zu einem dünnen Brei, 
kocht diesen so lange, als noch Aufbrausen stattfindet, zer- 
reibt den zu einem Klumpen erhärteten Brei zu Pulver, 
kocht dieses mit Wasser, bis alles Aufbrausen aufhört, und 
sülst das Ungelöste wiederholt mit'kochendem Wasser aus, 
so lange sich noch Fluornatrium auflöst: _ Durch diese. Methode 
wird das Gelatiniren der Kieselerde verhindert; das Fluornatrium würde 
wegen seiner schwierigen Löslichkeit nicht wohl aus der Kieselgallerte 
ausgezogen werden können, und ein Theil der Kieselgallerte würde sich 
im Wasser lösen und das Salz verunreinigen. Man dampft die Flüs- 
sigkeit ab, bis sie, von in Wasser selöst gewesener, sich 
abscheidender Kieselerde, zu opalisiren anfängt, giefst sie 
dann von den schon erzeugten Krystallen von Fluornatrium 
ab, dampft sie für sich ab und glüht, um die Kieselerde 
unauflöslich zu machen, wobei sich Fluorsiliciumgas ent- 
wickelt, wenn die Mutterlauge unzersetztes Fluor-Silieium- 
natrium enthält, welches durch. Glühen mit kohlensaurem 
Ammoniak in bedecktem Tiegel noch vollständiger entfernt 
wird. Hierauf wird gelöst, filtrirt und krystallisirt. — 
Alle diese Operationen sind nicht in Glasgefäfsen, welche angegriffen 
werden, sondern in Metallgefäfsen vorzunehmen. BeERzELIDS. Er 
Bald wasserhelle, bald opalisirende, oft perlglänzende 
Würfel und Oktaeder; in der Hitze verknisternd, erst über 
dem Schmelzpuncte des Glases schmelzend ; weniger scharf 
schmeckend, als Kluorkalium. Schmilzt mit Kieselerde noch 
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unter seinem Schmelzpuncte zusammen ohne. Zersetzung; 
beim Auflösen in Wasser bleibt. die Kieselerde. wieder zu-- 
rück; Löst sich sehr langsam in kaltem: Wasser ‘(nach H. 
Rose unter schwacher Kälteerzeugung); 23 'Th. Wasser 
lösen bei 16° langsam höchstens 1 Th. Fluornatrium. und 
in der Hitze auch. nicht mehr. Die Auflösung liefert beim 
Abdampfen : wieder Krystalle von Fluornatrium, oft unter 
Liehtentwicklung. Weingeist nimmt sehr wenig davon 
auf. Berzeuius (Pogg. 1, 13). vgl. Gay-Lussac ur ÜHENARD. 
(Recherch. 2, 21). Br E 
. Cry ‚Berechnung näch BERZELIUS. 
Na. 23,2 55,37 
FE 0.18,7 0:044,63 | 
NaF 41,9 ° 100,00 NA: 

B. Hlusssaures Fliornalrium. — Man lässt, mit wäss- 
riger Flusssäure übersättigtes, Fluornatrium an ‚der Luft 
freiwillig verdunsten. — Farblose, kleine rhomboedrische 
Krystalle, von scharfem, rein sauren Geschmack. Sie ent- 
halten kein Wasser. Sie entwickeln in der Hitze, weils- 
‚werdend. und die Krystallform .beibehaltend, "wasserfreie 
-Flusssäure, 68.1 Proc. Fluornatrium zurücklassend; mit der 
'6fachen Menge Bleioxyd geglüht, entwickeln sie 14,4 Proc. 
Wasser. Ziemlich schwer in kaltem, Wasser, ‚leichter in 
heifsem löslich (als doppell-flusssaures Natron), beim Eır- 
kalten wieder anschiefsend. BERZELIUS (Pogg. 1, 13). 


Krystallisirt. BERZELIUS. 
NaF 41,9 : 68,02. ..68,1 
HE 19,7 31,98 31,9 
"NaRF,HF . 61,6 100,00 ° 100,0 


. - &. Fluor-Boronnalrium. — Man vereinigt Fluornatrium 
mit Flussboraxsäure. Schiefst beim langsamen Erkalten der 
wässrigen Lösung in durchsichtigen, oft kurzen, der Wür- 
_felform genäherten, rechtwinklig 4seitigen Säulen an, wel- 
che kein Wasser halten, noch unter der Glühhitze schmelzen, 
schwach bitter und etwas sauer schmecken, und Lackmus 
stark röthen. — Die Verbindung verwandelt sich bei anhal- 
tender Hitze in entweichendes Fluorborongas und in zurück- 
bleibendes Fluornatrium. Sie löst sich leichter, als fluss- 
‚saures Fluornatrium, in Wasser, wenig in Weingeist. Ber- 
ZELIUS. | 


Natrium nd Stickstoff. 
J A. Amid-N atrium. — Olivenfarbene Substanz des Natriums. 
— Natrium, welches 100 Maafse Wasserstoflgas aus dem 
Wasser entwickelt, absorbirt, in Ammoniakgas erhitzt, wo- 
bei es sich anfangs blau, dann grün färbt, ohne Aufbrausen, 
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142 bis 163 Maafse von diesem Gase, und entwickelt 100 
Maaflse Wasserstoffgas. —. Die Verbindung ist olivengrün 
und schmelzbar, und zeigt ähnliche Verhältnisse, wie die 
des Kaliums. GAay-Lussac u. THENARD (Recherch. 1, 354). vgl. 
H. DAvy (cPrit. Transact. 1810, 24). 


B. Salpelrigsaures Natron. — 1. Durch Glühen des 
salpeiersauren Natrons bis zu einem bestimmten Puncte, 
Auflösen und Krystallisiren, wo zuerst salpetersaures, dann 
salpetrigsaures Natron anschiefst. Drıman. Hess. In der hier 
bleibenden Mutterlauge glaubte Drıman (Scher. J. 7, 276) Stickoxyd- 
natron zu finden. Eben so hält Hess_die von ihm erhaltenen Krystalle 
nicht für salpetrigsaures, sondern für Stickoxyd-Natron. vgl. jedoch 
das (I, 795 u. I, 68) Gesagte. — 2. Man sättigt Natronlauge mit 
den Dämpfen der Untersalpetersäure, die sich beim Erhitzen 
der rauchenden Salpetersäure entwickeln. Hier entsteht zugleich 
salpetersaures Natron. FRITZSCHE. — Luftbeständige Rhomboe- 
der. Leicht in Wasser,. nicht in Weingeist löslich. 


Krystallisirt. Hess. 
Na0 31,23 45,09 44,4 
NO? 38. 54,91 


Te i 
Na0,NO°’ 69,2 100,00 Da 
Hess nimmt in den Krystallen 1 Ast. Natron, 1 Stickoxyd und 1 Wasser 
an, bemerkt jedoch selbst, dass sich durch Schmelzen der Krystalle kein 
Wasser austreiben lässt. Ä IF, 


C. Salpelersaures Natron. — Rhomboidalsalpeter, cubischer 
Salpeter, Chilisalpeter. — Findet sich natürlich, in einige Fufs mächti- 
gen Lagern, im District Tampa an der Gränze zwischen Chili und Peru. 
RIVERO (Schw. 34, 450). Der Chilisalpeter hält 96,698 Proc. salpeter- 
saures Natron, 1,302 Proc.Kochsalz, 2,0 Wasser und Spurenvon Schwefel- 
säure und Kalk. Lxcanu (J. Pharm.18, 102); er enthält 99,633 salpeter- 
saures Natron, 0,367 Kochsalz und eine Spur Kalk. WITTSsTEIN (.Re- 


pert. 64, 292). — Durch Sättigung des kohlensauren Natrons, 
oder durch Destillation des Kochsalzes mit Salpetersäure, oder 
durch Fällen des salpetersauren Kalkes durch schwefelsaures 
Natron und Krystallisiren. — Xsystem 3 u. Sgliedrig; stum- 
pfes Rhomboeder. Fig. 141; r:r nach hinten — 106° 30; r:r un- 
ten — 73° 30°. BROOKE (Ann. Phil. 21, 452). Spec. Gew. 2,188 
Marx, 2,20 Korr, 2,2256 Karsten. Schmilzt in der Hitze 
und gesteht beim Erkalten zu einer 'weilsen Masse.  - 


a 


LoncG- 
Krystallisirt. CHAMP. WENZEL. RICHTER. KIRWAN. DALTON 
NaO 31,2 36,6 36,75 37,5 37,9 42,34 42,4 
NO?’ 54 63,4 63,25 62,5 62,1 37,55 97,6 


Na0,N0° 85,2 100,0 100,00 100,0 100,0 99,89 100,0 
Kintwickelt beim Glühen zuerst reines Sauerstoffgas un- 
ter Bildung von salpetrigsaurem Natron, dann mit Stick- 
gas und eiwas Untersalpetersäuredampf gemengt. Verpufft 
schwächer, als das salpetersaure Kali mit Kohle und andern 
brennbaren Körpern. Ein Gemenge von 5 Th. salpetersaurem Na- 
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tron, 1 Schwefel und I Kohle verpufft langsam , mit rothgelber Flamme. 
Proust (N. Gehl. 1, 352) Ein Knallpulver (IT, 70) mit salpetersaurem 
und kohlensaurem Natron und Schwefel verpufft sehr schwach. M. MEYER. 


— Zersetzt sich, in Wasser gelöst, durch doppelte Affinität 
mit Salmiak, Karsten, mit Chlorkalium. LoxscuAmp, und 
mit schwefelsaurem Kali, Morvrauv. — Wird nur an feuchter 
Luft feucht und zerfliefst nach BrAnpes völlig in mit Was- 
serdampf gesättigter Luft. Löst sich in Wasser unter star- 
ker Kälteerzeugung. 1 Th. Salz löst sich bei — 6° in 1,58, 
bei 0° in 1,25 und bei 119° in 0,46 Th. Wasser, Marx; 
es löst sich bei 2° in 2,89, bei 28° in 1,12 und bei 47° 
in 0.77 Th. Wasser, Osans; bei 18,75° in 1.136 Th. 
Wasser Karsten, bei 18,5° in 1,14 Th. Kopp. Spec. Ge- 
wicht der bei 18,75° gesättigten Lösung = 1,3769 Kar- 
STEN. Tabelle von Rıcurekr über spec. Gew. und Procentgehalt: (Stö- 
chiometrie 3, 164). 


D. Schwefligsaures Stickoxyd-Natron. Dem Kalisalz 
ähnlich, doch viel leichter in Wasser löslich. PruLovuzr. 


E. Phosphorsaures Natron- Ammoniak. — Phosphorsalz, 
Sal mierocosmicum, Sal urinae nativum s. fusibile. — Findet sich im 
inenschlichen Harn. — 1. Man löst 5 Theile krystallisirtes halb- 
phosphorsaures Natron (u, 91, D,b, y) nebst 2 Th. kıy- 
stallisirtem halb-phosphorsauren Ammoniak in heifsem Was- 
ser auf, und erkältet. Die Mutterlauge liefert bei weiterem Ab- 
dampfen und Erkälten noch mehr Krystalle, doch hat man nach jedes- 
maligem Abdampfen das verflüchtigte Ammoniak zu ersetzen. — 2, Man 
löst in heifsem Wasser 6 bis 7 Th. gewöhnliches halb- 
hosphorsaures Natron nebst 1 Th. Salmiak, filtrirt und er- 
ältet. BerzeLıUsS. Auf diese Weise erhält man ein mit Chlornatrium 
verunreinigtes Salz. Wırrsteın. — Hält das gewöhnlich phosphorsaure 
Natron pyrophosphorsaures beigemischt ,_so liefert blofs ersteres mit Sal- 
miak Krystalle von Phosphorsalz, letzteres schiefst für sich an.. Wınck- 
LER (Repert. 36, 100). 
Grofse wasserhelle Säulen. Xsystem 2 u. 1gliedrig. 
Fig 101, 102 u.a. Gestalten. i:c = 150° Y,';i:d (Fläche unter c) = 
123°. 28°; i:t = 99° 17Y,'; i:f nach hinten — 144° 34; i:b vorne = 58° 
9%; d:6= 145° 49';t:b.— 138° 52°; i:u oder u! = 93° 4; i:& 
—= 137° 16°; a:u —= 135°.48’; u: u! = 38° 44°; u:t = 109° 22° u. s. f. 
Mırscnerticn. Die Krystalle schmecken salzig und frisch 
und etwas ammoniakalisch. Proust. — Verwittert oberfläch- 
lich an der Luft unter Verlust von Ammoniak ; schmilzt sehr 
leicht. Verliert bei behutsamem Erhitzen neben sämmtlichem 
Ammoniak 8 At. Wasser und lässt NaO,2H0,cPO°, GrA- 
Ham; verwandelt sich bei stärkerem unter Verlust sämmtli- 
chen Wassers in einfach-metaphosphorsaures Natron, NaO, 
aPO5, nach MırscherLicn 48,71 Proc. betragend, in Gestalt 
eines durchsichtigen Glases. Dieses dient dann bei Löthrohrver- 
suchen :4s Auflösungsmittel vieler Körper. — Löst sich leicht in 
ee) auch diese Lösung verliert beim Erhitzen Am- 
MONIak. , 
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Krystallisirt. = .-  MITSCHERLICH. RIFFAULE 

NH’: 17. 8,11 x 9,000 
‚cPO° 71,4 34,06 En ara 
10H0 _ 90: 42,94 44,634 
NH:0,Na0,H0,cPO°-+8Aq 209,6 100,00 100,000. 


F. Schwefelsaures Nalron- Ammoniak. — Krystallisirt 
in kurzen Säulen, schmeckt salzig und bitterlich ; ist luft- 
beständig. Auf dem Feuer verknistert es etwas, schwillt 
- dann auf. entwiekelt Ammoniak und saures schwefelsaures 
Ammoniak, und lässt schwefelsaures Natron. Link (Crell Ann, 
1796, 1, 305 SE6UIN (Ann. Chim. 91, 219)5 BıFFAULT (Ann. Chim. 
"Phys. 20, 432; auch Schw. 36, 423). 


Krystallisirt. RIFFAULT, 
NH?’ . ur 9,83 9,678 
Na0 -.- 31,2 18,01 "- 5n38,830.:2.... 
280° s0 46,19 45,740 
5HO 45 ...25,98 26,032 


ls 9HD 2.3 anal EG Sr EHE SER 
NH'0,Na0,250°+4Aq 173,2 100,00 100,000 


Natrium und Kalium. i 


A. Natrium-Kalium. — Beide: Metalle vereinigen sich 
leicht. 1 Th. Natrium bildet mit '% bis 10 'Th. Kalium noch 
bei 0° flüssige Verbindungen; bei zuviel Natrium wird die 
Legirung spröde, krystallisch. 1 'Th. Natrium, mit 10 Th. 
Kalium verbunden, schwimmt auf Steinöl®(nach Börtser, 


J. pr. Chem. 1, 303, nicht). — In allen diesen Legirungen 
oxydirt sich das Kalium vorzugsweise. GAY-Lussäc u. Tn£- 
NARD. . ER r 


B. Kohlensäaures Natron - Kali. — Ein Gemisch von 
1 At. kohlensaurem Kali und 1 At. kohlensaurem Natron 
schmilzt viel leichter, als jedes dieser Salze für sich. Mır- 
SCHERLICH (Pogg. 14, 189). | 


©. Phosphorsaures Natron- Kali. — Man neutralisirt 
gewöhnliches einfach-phosphorsaures Kal: durch kohlensau- 
res Natron, und lässt krystallisiren. _ Das Gemisch schiefst 
vollständig. an, in Verbindung mit Wasser. Xsystem 2 u. 
1gliedrig; Fig. 107, 108 u. a. Gestalten; i:6 = 96° 21’; i:u oder 
u!= 94° 1’; i:a = 122° 27; i:hnach hinten = 116° 27; u:ul= 
78’ 40; u:t — 129° 20; z:z = 117° 14’; u!:m = 140° 40’, u.s. f. 
MiTsSCHERLICH. | 


Krystallisirt. MITSCHERLICH, 
KO 47,2 15,59 
NaO | ‚31,2 10,30 49,6 
cPO° 71,4 23,58 
17HO - 153... 50,53 . 50,4 
KO,Na0,H0,cPO’+16Aqy 302,3 100,00 100,0 


., ,P-. Schwefelsaures Nalron- Kali. — Schwefelsaures 
Kali und schwefelsaures Natron, zu gleichen Atomen ge- 
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mischt, schmelzen viel leichter, als schwefelsaures Kali. 
Die erkaltete Masse ist glasartig, bekommt während des 
Erkaltens viele Risse, ohne dabei zu leuchten, und wird 
dadurch bröcklich, aber nicht krystallisch. Die Auflösung 
der Masse in heifsem Wasser scheidet während des Kochens 
kein schwefelsaures Natron aus, gibt aber beim Erkalten 
unter Phosphorescenz wasserfreie {rystalle von der Form 
des schwefelsauren Kal’s; welche auf 1 At. schwefel- 
saures Natron 1'% bis 2% At. schwefelsaures Kali halten. 
Bisweilen schiefst beim Erkalten ein Natron-reicheres Salz 
an, und dann ohne Leuchten. Auch beim Zusammenschmelzen 
von schwefelsaurem Kali mit Kochsalz erhält man eine Masse, deren 


heifse Lösung beim Erkalten unter Leuchten dieselben Krystalle absetzt, 
frei von Chlor. — 2 At. schwefelsaures Natron mit 3 At. schwefelsau- 


rem Kali schmilzt schwierig zu einer beim Erkalten stark zerbröckelnden 


Masse, die nach dem Lösen in 'heifsem Wasser beim Krystallisiren nur 

wenig Licht gibt. MH. Bose (Pogg. 52, 452). val. (I, 197). 
Schmelzt man 1 At. selensaures Kali mit 1 At. schwefelsaurem Na- 

{ron zusammen, und löst die Masse in heifsem Wasser, so bilden sich 


beim Erkalten unter lebhaftem Leuchten Krystalle von der- Form des 
schwefelsauren Kali’s, beim Erhitzen verknisternd ‚welche 41,38 Proc. 
Kali, 9,51 Natron, 4,84 Selensäure und 44,68 Schwefelsäure halten. 
H. Rosk (Poyy. 52, 589). 

E. Salpetersaures Natron- Kai? — Aus der Lösung von 1 Th. 
salpetersaurem .Kali und 1 Th. salpetersaurem Natron in 3 Th. kochen- 
dem Wasser schiefseu beim langsamen Abkühlen lange, seidenglänzende, 


sternförmig vereinigte Nadeln an. Loosk (Pharm, Centralblatt 1837, 
505). 


Natrium und Natrium. 


Au.B. — 1 At. Kochsalz verhält sich beim Zusammen- 
schmelzen mit 1 At. kohlensaurem Natron oder mit 1 At. 
schwefelsaurem Natron, wie die entsprechenden Kalium- 
verbindungen (tr, 71, Bu. C). DÖBEREINER. i 


C. Verbindung des Chlornatriums mit iodsaurem Na- 
ron. — 1. Bereitet man mit Chloriod und kohlensaurem 
Natron ci, 106, 2) iodsaures Natron, so schiefst dieses beim 
Abdampfen zuerst rein an, dann bei einer höheren Trempe- 
ratur und Concentration in Verbindung mit Kochsalz. — 2. 
Fügt man zu wässrigem iodsauren Natron ziemlich viel Na- 
tronlaugre, und leitet Chlorgas hindurch, bis kein halb- 
überiodsaures Natron mehr niederfällt, so krystallisirt aus 
der abgegossenen Flüssigkeit zuerst das Chlornatrium in 
Verbindung mit iodsaurem Natron, dann für sich, dann mit 
chlorsaurem Natron gemengt. 
. —  Luftbeständige wasserhelle 4seitige Säulen, oft durch 
Vorherrschen von 3 Seitenflächen tafelföormig. — Pie Kıy- 
'stalle werden beim Erhitzen undurchsichtig , verlieren ihr 
Wasser, und schmelzen zu einer klaren Flüssigkeit, welche 
blofs Sauerstoffgas entwickelt, und lassen nach sehr starkem 
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Erhitzen ein Gemisch von Chlornatrium und Iodnatrium. In 
kaltem Wasser, welches das Kochsalz auszieht ‚„ verwandeln 
sich die Krystalle in ein undurchsichtiges Aggregat von 
büschelförmig vereinigten Nadeln des 2fach - gewässerten 
iodsauren Natrons. RANMELSBERG (Pogg. 44, 548), ; 


Krystallisirt. RAMMELSBERG, 
2 NaCl | 117,2 27,75 27,15 a 
Na0,J0° 197,2 46,68 47,50 
12HO - 108 25,97 25,05 ji 
@NaCl+Na0,J0°+12Agq 422,4 100,00 39,70... _ 


Fernere Verbindungen des Natriums. 


Mit mehreren Metallen, namentlich mit. Arsen, ‚Anti= 
mon, Tellur, Wismuth, Zink, Zinn, Blei, Kupfer und 
Quecksilber, a 1 


DRITTES CAPITEL, 


LBITHIUm. 


ARFVEDSON. Schw, 83, 93; auch Ann. Chim, Phys. 10, 82; — ferner?! 
Schw. 34, 214. | 

VAUOQUELIN. Ann. Chim. Phys. 7, 2834; auch Schw. 21, 397. 

C. G. GmELIN. Gilb. 62, 399; 64, 371 und Schw. 30, 173. 

KRALOVANSzKY. Schw. 94, 230 u, 348, 

R. Hermann. Pogg. 15 „480, 


Geschichte. Das Lithiumoxyd wurde 1817 in BERZELIUS’s Laboratorium 
von ARFVEDSON entdeckt. 4 


Vorkommen. Als Oxyd, blofs im unorganischen Reiche (daher der 
Name), vorzüglich im Petalit (5 Proc.), Lithon-Spodumen (8 Proe.),. 
Amblygenit (11 Proc.), Triphylin (3,4 Proe.), Lepidolith (3,6 Proc.), 
Lithon-Glimmer , Apyrit und dem Turmalin von Utön. Aufserdem in sehr 
kleiner Menge im 'Karlsbader, Franzbader und Marienbader Mineral- 
wasser, BERZELIUS (Schw. 44, 127 ; Poggy. 4, 248), im Pyrmonter Was- 
SET, BRANDES (Schw. 45, 369), im. Mineralwasser von Hofgeismar, 
WURZER (Schw. 46, 121), in der Salzsoole von Kissingen ,-FuchHs u.. 
FICKENTSCHER (.J. pr. Chem. 5, 321), im Kropfwasser von Hall in Oest- 
reich, HoLGER (Zeitschr. Phys. Math. 9, 75), im Mineralwasser von 
Mönchshafen , BUCHNER (Repert..23, 221), von Bilin,. REuss, von 
Klausen in Steiermark, v. HoLGER, von Hohenstein, REIcHEL, von 
Kreuznach, Löwig, von Lavey bei Bex, BAUP , und von Slintsch in Un- 
garn, WAGNER, 


Nach BrANDE (Scher. Ann. 8, 120) erhält man ans dem Li- 
thon im Kreise der Volta’schen Säule ein weilses brennbares 


= 
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Metall. — Durch Eisen, Kohle oder Kalium vermochte KRALOVANSZKY 
das Metall aus dem Oxyd nicht zu redueiren. 


Atomgewicht des Lithiums (H — 1) = 6,4264 BERZELIUS (Poyy. 
17, 379); = 6,084 R. HERMANN (Poyg. 15, 480). 


Verbindungen des Lithiums. 
Lithium und Sauerstoff. 


A. Lithon. LO. 


Lithiumoxyd, Lithion. — Noch nicht für sıch bekannt. 
Berechnung nach BERZELIUS. 
L 6,4 44,44 
0 8 55,56 
LO 14,4 100,00 
(LO —= 80,33 + 100 — 180,33. BERZELIUS.) 


Verbindungen. 9. Mit Wasser: «. Lithonhydrat. 

Darsteltung, 1. Man glüht den gepulverten Petalit mit 
4 Th. kohlensaurem (oder salpetersaurem) Baryt, löst die 
Masse in verdünnter Salzsäure auf, dampft zur Trockne ab, 
nimmt die Masse wieder in schwach salzgesäuertem Wasser 
auf, trennt die Auflösung durch Filtration von der Kiesel- 
erde, fällt den Baryt durch überschüssige Schwefelsäure, 
und die Alaunerde durch kohlensaures Ammoniak. Hierauf 
dampft man die Auflösung zur Trockne ab, und verjagt das 
Ammoniak durch Glühen, wo schwefelsaures Lithon nebst 
wenig schwefelsaurem Kalk (und Mangan) bleibt. Aus der 


Auflösung dieses Rückstandes in Wasser fällt man ( durch 


hydrothionsaures Ammoniak das Mangan; hierauf dampft 
man wieder ab und glüht, löst wieder in Wasser auf und 
fällt darauf) die Schwefelsäure durch essigsauren Baryt. 
Die davon geschiedene, essigsaures Lithon, Baryt und Kalk 
haltende Flüssigkeit elüht man nach dem Abdampfen ; die 
zeglühte Masse. kocht man gepulvert so lange mit Wasser 
aus, als das Wasser noch etwas Alkalisches aufnimmt; die 
so erhaltene Lösung des kohlensauren Lithons dampft man 
ab (bis auf eine kleine Menge, wo das kohlensaure Lithon 
niederfällt, während etwa vorhandenes kohlensaures Kali 
oder Natron gelöst bleibt), und man kocht das kohlensaure 
Lithon mit überschüssigem Kalkhydrat und Wasser mehrere 
Stunden unter Umrühren, worauf man filtrirt, abdampft und 
im Silbertiegel schmelzt. ARFVEDSoN. Die in Klammern befind- 


- lichen Zusätze rühren von C. G. GmELIN her. 


# 


2. Man mengt, um den Baryt zu sparen, das xeschlämmte 


‚Pulver des Spodumens oder Petalits innig mit der doppel- 


ten Menge gebranntem Kalk, «lüht die Masse heftig und 
anhaltend in einem hessischen Tiegel, löst sie in Salzsäure 
auf, versetzt die Lösung mit Schwefelsäure , dampft sie zur 
Trockne ab, und entfernt den Ueberschuss der Schwefel- 
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säure durch stärkere Hitze, pulvert den trocknen Rück- 
stand, zieht ihn mit heifsem Wasser aus, seiht durch ein 
Leintuch, auf welchem der meiste, wiederholt zu waschende 
und auszupressende, Gyps bleibt. Man schlägt aus der filtrir- 
ten Flüssigkeit durch Vermischen mit kohlensaurem Ammo- 
niak oder Digestion mit kohlensaurem Kalk die Alaunerde 
nieder und filtrirt. Entweder schlägt man dann nach Ber- 
ZELIUS (Lehrbuch) den Kalk durch kleesaures Ammoniak nie- 
der, filtrirt, dampft ab und glüht, wo schwefelsaures Lithon 
bleibt. Oder man dampft das Filtrat zur Trockne ab, glüht 
den Rückstand, zieht ihn mit Wasser aus, welches den 
meisten Gyps zurücklässt, schlägt die Auflösung durch essig- 
sauren Baryt nieder, filtrirt, dampft ab, glüht, und kocht 
die gepulverte Masse mit Wasser aus, welches: das kohlen- 
saure Lithon löst, und kohlensauren.Baryt, Kalk und Bitter- 
erde. ( die vom: angewandten Kalk herrührte ) zurücklässt. 
Das Wasser nimmt von der: kohlensauren Bittererde ein wenig auf, doch. 
‚erhält man durch Sättigen mit Schwefelsäure und Krystallisiren reines 
schwefelsaures Lithon,, welches, wie bei 9 angegeben ist, in reines ver- 
wandelt werden kann. ARFVEDSON. .— BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 
59, 189) Schmelzt im Kohlentiegel 1"Th. Spodumen mit 1,09 
Th. kohlensaurem Kalk bei heftiger Hitze zu Glas, und zieht 
dieses nach dem Pulvern mit Schwefelsäure aus, welche 
0,192 .'Th. schwefelsaures Lithon liefert. nn 
83. Man glüht ein inniges Gemenge von 1 'Th. Spodu- 
men und 2 Th. Bleiglätte bei starker Rothelühhitze bis zum 
völligen Schmelzen, giefst aus, löst das feingepulverte Glas 
in verdünnter Salpetersäure, welche Kieselerde ausscheidet, 
fällt das Bleioxyd durch Schwefelsäure, dampft das Filtrat 
zur Trockne ab, löst den Rückstand in Wasser, iällt daraus 
durch kohlensaures Ammoniak Kalk und Bittererde, filtrirt, 
dampft ab und glüht im Porcellantiegel. So bleibt schwefel- 
saures Lithon. QUESNEVILLE (I. Pharm. 16 ‚ 194; auch N. Tr, 
22,1, 257). h Fa 
4. Man glüht ein Gemenge von feingepulvertem Spo- 
dumen und Kohle im Porcellanrohr in einem Strom Chlorgas. 
Die Zersetzung erfolgt leicht. Aus dem erkalteten Rückstande 
zieht Wasser Chlorlithium. Swrrergene (33, 480). 24 
9. Man glüht ein Gemenge von 1 Th. Lepidolith und 
2 Th. Kalk 2 Stunden lang stark roth, zerstöfst die weils- 
graue Masse, reibt sie mit Wasser zu Brei, fügt hierzu so 
lange kleine Mengen verdünnter Schwefelsäure, bis die Flüs- . 
siekeit schwach sauer ist, bringt die mit mehr Wasser ge- 
menzte Masse auf den Spitzbeutel, und wäscht aus, dampft 
theilweise ab, fällt aus der vom ausgeschiedenen Gyps ge- 
trennten Flüssigkeit Kalk, Alaunerde, Eisen und Mangan - 
durch kohlensaures Natron, dampft weiter ab, und fällt aus 
der kochenden concentrirten Flüssigkeit durch, in der dop- 
pelten Wassermenge gelöstes, kohlensaures Natron das 
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kohlensaure Lithon. (Aus der Mutterlauge lässt sich durch 
hosphorsaures Natron, noch etwas Lithon niederschlagen. ) 
ns gefällte kohlensaure Lithon, in verdünnter Salzsäure 
gelöst, gibt mit kohlensaurem Ammoniak einen Niederschlag 
von reinem kohlensauren Lithon. Die überstehende Flüssigkeit 
gibt nach dem weitern Abdampfen mit kohlensaurem Ammoniak noch ein 
wenig. Die übrige Flüssigkeit, abgedampft und. geglüht , lässt unreines 
Ba mit etwas kohlensaurem Lithon. WERNER (J. pr. Chem, 
a, 55). | | 
-° 6. Man glüht 1 Th. Lepidolithpulver, mit 2 Th. ge- 
löschtem Kalk gemengt, 2 Stunden lang mäfsig, und über- 
lässt die gepulverte Masse, mit Wasser zu einem Mörtel 
angemacht, unter Wasser an einem warmen Orte 3 Monate 
lang sich selbst, wobei fast alles Lithon und Kali in Freiheit 
esetzt, und theils ans Wasser übergegangen, theils in der 
erhärteten Masse eingeschlossen ist. N an kocht diese nach 
dem Pulvern mit Wasser aus, sättigt das Filtrat mit kohlen- 
saurem Gas, dampft zur Trockne ab, und entzieht dem 
kohlensauren Lithon durch Wasser, welches etwas Wein- 
geist hält, das kohlensaure Kali. Die.ausgekochte Masse, noch- 
mals mit ‘Kalk geglüht und wie oben behandelt, liefert bisweilen noch 
etwas Lithon. FucHs (J. pr. Chem. 5, 370). | 
7. Man glüht beim Verfahren im Grofsen.1 'Th, Lepi- 
dolithpulver mit 2 'Th. Kalk, der durch Wasser zu Pulver 
gelöscht ist, im Flammofen bis zum Zusammensintern, mengt 
die gepulverte Masse mit ihrem halben Gewicht Kalk, rührt 
sie mit Wasser zu einem Brei an, kocht diesen unter Er- 
setzung des Wassers längere Zeit, decanthirt, kocht den 
Rückstand nochmals mit "ao Th. Kalk und mit Wasser, de- 
ecanthirt, wäscht. aus, sättigt die vereinigte filtrirte Flüssig- 
keit, welche Lithon und Kali mit wenig Kalk, Alaunerde 
und schweren Metalloxyden kält, mit Salzsäure, dampft ab, 
fällt Kalk und Alaunerde durch kohlensaures Ammoniak, 
fügt zum Filtrat so lange Kali, als noch eine Trübung ent- 
steht, filtrirt, fälft die schweren Metalloxyde durch Hydro- 
thiongas, filtrirt, dampft ab, glüht zur Zerstörung organi- 
scher Materie, löst in Wasser, neutralisirt mit Salzsäure, 
filtrirt, dampft zur 'Trockne ab, und zieht das Chlorlithium 
mit absolutem Weingeist aus, welches das Chlorkalium un- 
gelöst lässt. MirscherLich (Lehrbuch 2, 95). 
© 8, Man glüht ein Gemenge von 7 Th. gepulvertem Le- 
idolith und 2 Th. gebranntem Eisenvitriol einige Zeit ge- 
inde, so dass es nicht in Fluss kommt, sondern nur zusam- 
mensintert, kocht die gepulverte Masse mit Wasser aus, 
befreit das Filtrat von Alaunerde, Risen und Mangan durch 
Hydrothion-Ammoniak , dampft das Filtrat zur Trockne ab, 
entfernt durch gelindes Glühen das schwefelsaure Ammo- 
niak, zerreibt den aus schwefelsaurem Kali und schwefel- 
saurem Lithon bestehenden Rückstand und zieht aus ihm 
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das kohlensaure Lithon mit Schwefelsäure, und fügt zu der 
Auflösung so lange Barytwasser, als dasselbe einen Nieder- 


schlag von schwefelsaurem Baryt bewirkt, wobei aller , 


Ueberschuss von Baryt zu vermeiden ; hierauf filtrirt .man 
und destillirt in einer Retorte das Wasser ab, wo Krystalle 


letzteres Salz durch nicht zu viel Wasser, dem etwas Wein- \ 
geist beigefügt ist. Hält diese Lösung noch etwas schwefelsaures 
Kali, so ist die Reinigung durch Krystallisiren zu bewirken. Fucas. 

9. Man kocht gepulverten Lepidolith längere Zeit mit 
Vitriolöl, nimmt die Masse in Wasser auf, filtrirt, dampft 
ab, fällt die Erden durch kohlensaures Ammoniak und das 
Mangan durch Hydrothion- Ammoniak , entfernt den Ueber- 
schuss des Hydrothion - Ammoniaks durch Kinkochen, fällt ' 
die Schwefelsäure durch essigsauren Baryt, filtrirt, dampft 
ab, glüht, kocht mit Wasser aus, filtrirt, dampft zur Trockne 
ab, zieht mit wenig kaltem Wasser das kohlensaure Kali 
aus, und verfährt mit dem ungelöst bleibenden kohlensauren | 
Lithon entweder, wie bei angegeben ist, oder man sättigt 


niederfallen, die dann geschmolzen werden. €. GC. ‚GMELIN. 


Um nach. dieser Weise im Grofsen zu verfahren, kocht man den 
Lepidolith mit Vitriolöl in thönernen Gefäfsen unter Umrühren ‚mit einem 
Thonstabe zur Trockne ein, kocht die Masse im blanken Kupferkessel 
mit Wasser aus, dampft das Filtrat zur Trockne ab, löst in Wasser, 
fällt durch kohlensaures Ammoniak, dampft das Fltrat zur Trockne "ab, 
verjagt durch Erhitzen in Glaskolben das schwefelsaure Ammoniak , zer- 
schlägt diese, löst die Salzkuchen in Wasser, fällt die Schwefelsäure 
durch Bleizucker,, entfernt aus dem Filtrat das Blei durch Hydrothion- 
gas, filtrirt, dampft zur Trockne ab, löst in Wasser, entfernt den Rest 
der Schwefelsäure durch Bleizucker, entfernt aus dem Filtrate das Blei 
durch Hydrothion, filtrirt , dampft ab, glüht den Rückstand in einem 


Kupfertiegel, löst den geschmolzenen Kuchen von kohlensaurem Lithon 


und Kali in Wasser, filtrirt vom Kupferoxyd ab, dampft das Filtrat im 
Kupferkessel so weit ab, dass es beim Erkalten kohlensaures Lithon 
auschiefsen lässt, dampft die übrige Mutterlauge zur Trockne ab, und 


entfernt daraus durch. kaltes Wasser das kohlensaure Kali. Joss (J. pr. 
Chem. 1, 139). 


10. Man digerirt höchst feinen gepulverten Petalit, Spo- 
dumen, Apyrit oder Lepidolith einige Tage mit Vitriolöl, 
dampft dann zur Trockne ab, kocht Be rückständige Masse 
wiederholt mit Wasser, filtrirt und fällt die Alaunerde durch 
kohlensaures Ammoniak, glüht die übrige Flüssigkeit nach 


dem Filtriren und Abdampfen, und verfährt weiter, wie bei 


1, mit essigsaurem Baryt, Glühen u. s. w. Berzkuıvs. 


I. Man löst Triphylin in Salzsäure, verwandelt das 


Eisenoxydul durch Kochen unter Zusatz von Salpetersäure 
in Kisenoxyd, fällt durch Ammoniak das phosphorsaure Eisen- 
oxyd, dann durch Hydrothion-Ammoniak das Manganoxydul, 
dampft zur Trockne ab und.entfernt die Ammoniaksalze durch 
Glühen, wo, in Wasser aufzunehmendes, Chlorlithium bleibt. 
KucHs (J. pr. Chem. 5, 319). — Dieses lässt sich durch Glühen mit 


Schwefelsäure in schwefelsaures Lithon verwandeln, und dieses durch 


Behandeln mit Baryt in ätzendes. [Häufig hat man das so erhaltene Li- 
thon noch von Bittererde zu befreien.] 


- 
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Eigenschaften. Weifs, durchsichtig; schmilzt schon unter 
ler Rothglühhitze, scheint sich in der Weifsglühhitze nicht 
„u verflüchtigen, C. Gmerin; von krystallischem Bruche; 
vom Geschmacke, der Aetzkraft und der alkalischen Wir- 
kung auf Pflanzenfarben, wie Kali und Natron. Arrvenson. 


B. Lithonkrystalle. — Scheiden sich aus der wässrigen. 
Auflösung während ihres Abdampfens in kleinkörniger Ge- 
tal. ©. Gmeuin. 


»yv. Wöässriges Lithon. — Das Lithonhydrat zerfliefst 
nicht an der Luft, Arrvepsox; es löst sich in Wasser unter 
Wärmeentwicklung auf; das Lithon ist, viel weniger in 
Wasser löslich, als das Kali und Natron, und, wie es scheint, 
n heifsem nicht mehr, als in kaltem. C. Gmeuin. 


b. Mit den Säuren erzeugt das Lithon die Lithonsalze. 
Diese sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt ist; sie 
sind leichter schmelzbar als die entsprechenden Kali- und 
Natron-Salze, feuerbeständig, wenn die Säure nicht zu 
lüchtig , oder leicht zersetzbar ist. Mit kohlensaurem Na- 
tron auf Platinblech geschmolzen, bewirken sie dunkelgelbes 
Anlaufen desselben im Umfange, während kohlensaures Na- 
iron für sich diese Wirkung wenigstens in viel geringerem 
Grade zeigt. Berzeuius. An Platindrath geschmolzen, fär- 
ben sie die Löthrohrflamme carminroth. Auch wenn Kalisalz im 


Ueberschuss beigemengt ist, zeigt sich diese Färbung, aber bei Gegen- 
wart von wenig Natronsalz stellt sich gelbe Färbung ein. H. Rosk. 


Weingeist, in welchem Lithonsalze gelöst, oder als Pulver 
fein vertheilt sind, verbrennt mit derselben carminrothen 
Flamme. Ü. GMELIN. Eben so mit der Auflösung der Salze getränk- 
tes Papier oder der mit feuchtem phosphor- oder essig-saurem Lithon 
getränkte Docht einer Kerze. Turner (Ed. Phil. J. of Sc. 2, 267; 4, 
113; auch Schw. 47, 41). — Alle Lithonsalze sind in Wasser 
löslich, jedoch das kohlensaure und das phosphorsaure Lithon 
und das phosphorsaure Lithon-Natron nur schwierig, daher 
die übrigen Lithonsalze, wenn sie nicht in zu viel Wasser 
gelöst sind, mit kohlensaurem Ammoniak, Kali oder Natron 
und mit phosphorsaurem Natron schwer: lösliche Nieder- 


schläge erzeugen. Kohlensaures Natron fällt die Lithonsalze erst 
nach längerer Zeit. Gewöhnliches halb-phosphorsaures Natron fällt sie 
in der Kälte auch in längerer Zeit nicht, aufser bei Zusatz von Ammo- 
niak, welches allmälig einen starken Niederschlag erzeugt. Aber das 
Gemisch eines Lithonsalzes mit phosphorsaurem Natron trübt sich beim 
Kochen oder beim Abdampfen, und beim Behandeln des trocknen Rück- 
standes mit Wasser bleibt das schwer lösliche phosphorsaure Lithon- 
Natron. Eine Salzlösung, welche sich mit Aetznatron in der Kälte 
oder mit kohlensaurem Natron in der Siedhitze nicht trübt, aber beim 
Abdampfen mit phosphorsaurem Natron ein fast unlösliches weifses 
Pulver liefert, hält Lithon. Hierauf gründet sich die Erkennung und die 
Abscheidung des Lithons. BErzeELıus. Phosphorsaures Kali gibt selbst 
beim Kochen oder‘ Abdampfen keinen Niederschlag, dagegen nach einiger 
Zeit einen starken bei Zusatz von Ammoniak. H. Rose. — Kiesel- 


flusssäure fällt aus den Lithonsalzen schwer lösliches Fluor- 


Silieium-Lithbium , Berzenius, und Kohlensticksäure köhlen- 
sticksaures Lithon.: H. Rose (Anal. Chem.). — Auch die concen- 
trirte Lösung der Lithonsalze wird nicht gefüllt durch ‚Ueberchlorsäure, 
SERULLAS, schwefelsaure Alaunerde, O. GuELINn, Zweifach-Chlorplatin, 
Kleesäure und \Veinsäure. ÄRFVEDSON), C GMELIN. ige cr 
c. Mit Erden in den oben genannten Fossilien, 'aufser 
Triphylin. Alle lithonhaltige Fossilien ertheilen, wofern sie in Fluss 
kommen, der Löthrohrflamme eine Purpurfarbe; vorzüglich lebhaft 
wenn sie mit einem Gemenge aus 1 Th. doppelt-flusssaurem Kali und 
4%, Th. .doppelt-schwefelsaurem Kali am Platindrath vor dem Löthrohre 
behandelt werden. 'TURNER. Auch wenig. eines Gemenges von 1 Th. 
Flussspath ‘und 1, Th. Salmiak gibt mit lithonhaltigen Fossilien erst 
eine grünliche, ‘dann eine rothe Färbung der Fiamme. BERZELIUS. — 
d. Es ist wenig: in Weingeist löslich, welcher aus der wäss- 
‚rigen Lösung einen Theil des Lithons’ fällt. €. Gmeum. 


B. Lithiumhyperoxyd. % 
Das Lithonhydrat und das kohlensaure Lithon scheinen 
‘ sich, an der Luft geglüht, zum Theil in ein Hyperoxyd zu 
verwandeln, welches noch nicht rein dargestellt ist, welches 
aber grofse Neigung hat, an Platin Sauerstoff abzutreten, 
' um’ vielleicht ein Platinoxydlithon zu erzeugen; kein Alkali 
greift den Platintiegel, worin es geglüht wird, so sehr an, 
wie das Lithon und Kohlensaure Lithon, welche eine ober- 
flächliche, dunkelgelbe oder olivengrüne Färbung des Platins. 


bewirken. BERZELIUS. —. Auch Silber wird vom schmelzenden koh- 
lensauren Lithon angegriffen und gelöst. KRALOVANSZKY. 


Lithium und Kohlenstoff. RR 


Kohlensaures Lithon. —.a. Einfach. — Das durchsich- 
tige Lithonhydrat wird an der Luft durch Aufnahme von 
Kohlensäure undurchsichtig.. EC. Gmeris. — 1. Man fällt 
schwefelsaures Lithon durch essigsauren Baryt, filtrirt, 
dampft ab, und zerstört das essigsaure Lithon durch Glü- 
hen. — 2. Man löst in concentrirtem wässrigen Chlorlithium 
überschüssiges kohlensaures Ammoniak, und wäscht das 
grölstentheils gefällte kohlensaure Lithon auf dem Filter mit 
Weingeist. BurzeLıus. — Das Salz ist weils, schmilzt bei 
dunkler Glühhitze, Arrvepsox, zu einer durchsichtigen Flüs- 
sigkeit, Hermas, und gesteht beim Erkalten zu einer 
schmeizarligen Masse, ARrvEDsoN; diese-ist krystallisch, 
TURNER, durchscheinend, und zerfällt in perlglänzende Bruch- 
stücke, HERMANN (Pogg. 15, 480). Schmeckt schwach, aber 
deutlich alkalisch, und bläut das &eröthete Lackmuspapier, 
ArrvEpson; die Lösung in 1000 "Th. Wasser reagirt noch 
alkalisch. C. Gmeum. DERN | 


\% 
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1 SCHAFF- : | KRALO- 

Berechnung. HERMANN.  GOTSCH, C. GMELIN. VANSZKY 

LO :.....14,4 : -39,56- - -..39 ..- 39,83... . 45,54 45 ,8-- 
co? 22° 60,44 . 61 60,17 54,46 54,2 
LO,C0O? 36,4 100,00. 100 100,00 100,00 100,0 


 Schiefst beim langsamen Abdampfen in kleinen, an der 
Luft schwach verwitternden Säulen an, Arrvensox; in perl- 
glänzenden Würfeln, KrALOVANSZKY. — Das geschmolzene 
Salz löst sich sehr schwer in Wasser auf, das gepulverte 
leichter; besonders wenn ‘das Wasser heifs ist. 1 Th. koh- 
lensaures Litlion bedarf 100 Th. kaltes Wasser zur Auf- 
‚lösung. Das kohlensaure Lithon tritt seine Kohlensäure an 
Baryt. und: Kalk ab; es zersetzt .die Ammoniak -, Kalk-, 
Bittererde-, Alaunerde-, Eisen-,. Kupfer- und.Silber-Salze. 
-VauoueLin: ‘Es löst sich nicht in Weingeist. C. GmeLin. 

bh. Saures. — Mit kohlensaurem Lithon gesättigtes Was- 
“ser löst noch mehr davon auf, wenn man Kohlensäure hin- 
durchleitet. Die Auflösung liefert beim Verdampfen eine 
krystallische Salzrinde, welche im Keuer ‚stark verknistert, 
Arrvepsox; „nach C. Gmeuiy entweicht die überschüssige 
Kohlensäure schon beim Abdampfen, und es fällt einfach- 

saures Salz nieder. | - | 


Lithium und Boron. 


Boraxsaures Lithon. — a. Zweifach? — Nach Ärr- 
venson Krystalle, welche alkalisch schmecken und reagiren, 
im Feuer. unter Aufblähen ibr Krystallwasser verlieren, und 
zu einem klaren Glase schmelzen, und welche leicht in Was- 


ser löslich sind; — nach Ü. Gmenm durchsichtige, gummi- 
artige Masse. 
b. Suures. — Undeutlich krystallisirend, minder leicht 


in Wasser löslich, als a. C. Gmeuim. 


Lithium uud Phosphor. 


Phosphorsaures Lithon. — a. Halb. — Fällt aus der 
wässricen Lösung des kohlensauren Lithons beim Zufügen 
von Phosphorsäure erst beim Erhitzen nieder, wo sich die 
Kohlensäure entwickelt; wird aus schwefelsaurem Lithon 
"nicht durch Phosphorsäure, aber durch. phosphorsaures Am- 
moniak gefällt, C: Guru; dagegen aus essigsaurem Lithon 
durch Phosphorsäure fast vollständi o, Berzeuius. — Weilses, 
lockeres, sehr schwer lösliches Pulver. C. Gmeum. 

bh. Einfach. — Beim langsamen Abdampfen der 'wässri- 
zen Lösung in durchsichtigen Körnern anschiefsend ; leicht 
in Wasser löslich. €. Gmeum. 
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A. Einfach - Schwefellitlhium. — Man glüht schwefel- 
saures Lithon mit Kohle in einer Retorte. Die Kohle darf nicht 
vorwalten, sonst entsteht eine pyrophorische Masse. — Das Schwefel- 
lithium löst sich leichter, als das Lithonhydrat, in Wasser 
und Weingeist.  BerzeLıvs. | | | NT 


B. Hydrothion- Schwefellithium. — Man leitet Hydro- 
thiongas über glühendes kohlensaures Lithon. Die Masse 
ist in der Kälte blassgelb, in der Hitze dunkelbraun, und 
bei höherer Temperatur schmelzbar. BenzeLiwvs. 2 

Gewässertes Hydrothion- Schwefellithium oder Zwei- 
Jach-Hydrothion-Lithon. — Man sättigt die Lösung von A 
mit Hydrothion. Die farblose Lösung‘, in einer Retorte bis 
zur Syrupdicke abgedampft, setzt einige Krystalle von zu- 
fällig entstandenem- kohlensauren Lithon ab, und lässt dann, 
im luftleeren Raume, welcher geglühte Pottasche enthält, 
abgedampft, eine verworrene Salzmasse, an der Luft feucht 
werdend, leicht in Weingeist löslich. Die wässrige. Lösung 
liefert an der Luft lange Säulen, welche gewässertem 
Zweifach-Schwefel-Lithium entsprechen. BerzeLıvs CPogg. 
6, 439). | e 


C. Mehrfach- Schwefellithium. — Lithonhydrat, mit 
Schwefel zusammengeschmolzen, gibt eine gelbe, in Wasser 
lösliche Masse, die sich gegen Säuren gleich anderer Schwe- 
felleber verhält. Vavourum. fern 


D. Schwefelsaures Lithon. — a. Einfach. — Darsteitung 
bei der des Lithonhydrats ; der etwa stattfindende Ueberschuss 
an Schwefelsäure ist durch Neuträlisiren mit Ammoniak und 
Glühen zu entfernen. — Weifse Masse; schmilzt schwierig, 
aufser bei Gegenwart von, auch nur wenig Gyps, wo das 
Schmelzen schon unter der Glühhitze erfolgt. Schmeckt rein 
salzig; nicht bitter. Anrveoson. | | 


HER- - C. GmE- VAUQUR- KRA- ARFVED- 

Trocken. MANN. PLEISCHL. LIN. LIN.. LOVANSZKY. SON. 

LO 14,4 26,47 26 26,6 27,94 30,8 31,1 31,59 . 
So° 40 73,53 74 73,4 72,06 69,2 68,9 68,41 


L0,80° 54,4 100,00 100 100,0 100,00 100,0 100,0 100,00 

Krystallisirt in Verbindung mit Wasser in glänzenden 
rhombischen Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft (Fig. 93), 
Hermann, und langen Tafeln, welche an der Luft sehr 
schwach verwittern, C. GmELIıN, beim ‚Erhitzen ver- 
knistern und ihr Wasser verlieren, ohne in wässrigen Fluss 
zu kommen, sich sehr leicht in Wasser lösen, Anrven- 
Son, in ‚heifsem nicht merklich reichlicher, als in kaltem, 


Hermann, und auch leicht in Weingeist, KAsTNER (Kasta. 
Arch. 16, 322). 


| Chlor-Lithium. EDER ER I 


ARFVED- HER- VAUOUK- 


+" Krystallisitt. “HAGEN. SON. Ü. GMELIN. MANN.  LIN. 
LO -..,14,4 22,71 22,61. .26,87 27,25 A 
0 40 63,09 62,42 53,86 58,34 I 9%7 87,5 
HOs-: 9- 14,20 14,97 ° 14,27: 14,41 14,38 12,5° 
10,50°-FAq 63,4 100,00 100,00 100,00 100,00. 100,0 100,0. 
b. Saures. — Durch Abdampfen von a-mit Schwefel- 


säure und Glühen erhält man ein leichter schmelzbares Salz, 
ARFVEDSON, welches erst bei heftigem Glühen die überschüs- 
sige Säure in Gestalt von schweiligsaurem und Sauerstoff- 
Gas verliert. er GMELIN. Aus Seiner Auflösung in \Vasser schiefst 
jedoch a in besonders schönen Krystallen an, »ur durch anhängende 
Mutterlauge sauer reagirend. ARFVEDSON. NE 


E. Schwefelkohlenstoff- Schwefellilhium "und. Hydıo- 
[hiocarbon-Lilhon. — Die -pomeranzengelbe Auflösung gibt 
beim Eintrocknen eine. Salzınasse, die an der Znıft noch 
leichter feucht wird, als das Kali- und Natron-Salz, und 
sich leicht. in Wasser und auch in Weingeist löst. Berzeuıvs. 


Lithium und Selen. . 


Selenigsaures Litlhon. — Schmilzt noch unter.der Glüh- 
hitze zu emer gelben Klüssigkeit, die beim Erkalten zu 
einer durchscheinenden, perlglänzenden Masse, .von.grofs- 
blättrigem Krystallgefüge erstarrt; wird an der Luft feucht. 
BERZELIUS (Lehrb. 4,194). 

Lithium und Tod. ‚ehr 

_ lodsaures Lilhon. — Die. wässrige Lösung gibt beim 
Abdampfen wasserfreie Salzrinden, in 2 Th. kaltem, in nicht 
viel wenigier heifsem Wasser löslich.- RAMMELSBERG (Pogg. 
44,555): . ER N EN 
Lithium und Brom, sr Bine 

Bromsaures Lithon. — Die wässrige Lösung, in der 

+ k . . ö . ". -. . - e 
Evaporations-Glocke über Vitriolöl. bis zum-Syrup verdun- 
stet, liefert Nadeln, die bei längerm Verweilen in der Glocke 
verwittern, aber an freier Luft rasch Zerfliefsen. RAnmELSs- 


BERG .(Pagg. 55, 63. 
>, Lithium und Chlor. ! "= .. 

% A. ‚Chlor-Lithium. — Krystallisirt beim Verduusten der 
wässrigen Lösung an der Sonne in Würfeln, vom Geschmack 
des Kochsalzes, ©. Gmexi, bleibt bei raschem Abdampfen 
als Salzrinde, ‘Arrvenson.‘ Schmilzt in’ der- dunkeln' Glüh- 
hitze, Arrvenson, und verdampft in. der Weifsglühhitze €: 
GNELIN;" es ist‘ flüchtiger als Chlorkalium, minder flüchtig - 

Gmelin, Chemie’ B. U. | SEE 9 


r 
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als Chiornatrium. H. Rose. In offenen Gefäfsen verdampft 
es schon bei schwachem Glühen,. und verliert dabei etwas 
Chlor durch Bildung von etwas kohlensaurem Lithon. Her- 
MANN, Hi. Rosk. R® 
Vierfach - gewässertes Chlorlithium oder dreifach- 
gewässertes salzsaures Lilhon. — Chlorlithium,, -an der Luft 
zerfliefsend, bildet allmälig grofse rectanguläre Säulen, mit 
4 auf die Seitenkanten gesetzten Flächen zugespitzt [wohl 
isomorph mit gewässertem Chlornatrium u. s. w.]: bei raschem Kry- 
stallisiren entstehen federartig vereinigte Nadeln, wie beim 
Salmiak. Beim Erwärmen kommen die Krystalle in wässri- 
gen Fluss, worauf sie trocknen. Auf Papier gelegt, oder 
init den Fingern berührt, werden sie augenblicklich von der 
Berührungsstelle aus durch die ganze Masse undurchsichtig 
und zerfallen dann beim geringsten Stofs zu einem Kıystall- 
pulver. Hermann. pr 2 ARE PR 170 
Das trockne und das gewässerte Chlorlithium zerfliefst 
äufserst rasch an der Luft, löst sich sehr leicht in Wasser 
und in Weingeist, selbst absolutem, der dann mit rother 
Klamme verbrennt. €. Gmenm. a | | 


Trocken ARFVEDSON. Gewässert. HERMANN, 
L 6,4 15,31 22,39 LCl 41,8 33,73 ._ 83,64 
cl 35,4 84,69 77,61 4H0 36° 46,27 46,36 
LCl 41,8 100,00 .100,00  LUl,4Aqg 77,8 100,00 100,00. 


B. Ueberchlorsaures Lilhon. — Man löst kohlensaures 
Lithon in der wässrigen ‚Säure, dampft zur Trockne ab, 
löst in Weingeist, welcher-etwa beigemischtes Kalisalz zu- 
rücklässt, und lässt das Kiltrat- in der Darre verdunsten. — 
Lange durchsichtige zerfliefsliche Nadeln. Senunzas. 

ve 
A. Fluor-Lithium. — Kıystallisirt beim Abdampfen der 
wässrigen Lösung. in sehr kleinen, undurchsichtigen Kry- 
stallkörnern , _ welche bei anfangendem Glühen zu einer 
durchsichtigen, beim Gestehen wieder trübe ‚werdenden, 
Masse schmelzen. Sehr schwer in Wasser löslich. Berze- 
LIUS (Poyg. 1, 17). | ale Re 


B. Flusssaures Fluorlithium. — Kleine Krystalle , sehr 
sauer schmeckend. Lässt beim Glühen Fiuorlithium. Löst 
sich schwierig in Wasser, jedoch leichter, als das Fluor- 
lithium. Berzeuıvs. | ER | E 


C. Fluor - Boronlithium. — Durch Fällung des fluss- 
sauren Boraxsäure-Baryts mit schwefelsaurem Lithon. Kry= 
stallisirt, langsam bei 40° abgedampft, in grofsen Säulen 
Schmeckt ‘wie das Natronsalz. Wird an ‘der Luft feucht 
und flüssig, wobei sich kleine, rhomboedrische, schwer lös- 


Lithium und Fluor. 


a} 
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liche, nicht weiter untersuchte Krystalle abscheiden. Leicht 
in Wasser löslich. Berzeraus. re 


Lithium und Stickstoff. 


A. Salpelersaures Lithon. — Rhömbische Säulen, C. 
Gueciv, (die in gelinder Hitze zu einer klaren Flüssigkeit 
schmelzen; schmeckt wie Salpeter, Anrvepsox, schmeckt 
sehr stechend, Vavoueuı, Ü. Gmenin. Zerfliefst äufserst 
Br an der Luft; auch:in starkem Weingeist löslich. €. 

MELIN. 


B.- Phosphorsaures Lilhon- Ammoniak. — Fällt beim 
langsamen Abdampfen eines wässrigen Gemisches eines Li- 
thonsalzes mit phosphorsaurem Ammoniak in durchsichtigen 


Körnern nieder, Bildet sich nicht bei überschüssiger Phosphorsäure 
oder zu verdünnter Lösung, bei deren Abdampfen Ammoniak entweicht. 


— Gleicht im Aeufsern dem phosphorsauren Bittererde-Am- 
moniak ; schmilzt. vor dem Löthrohr leicht unter Verlust des 
Ammoniaks, worauf es sich mit salpetersaurem Kobaltoxyd 
blau färbt. - Berzenıus (Lehrb. 4, 213). 


C. Schwefelsaures Litkon- Ammoniak. — Tafelförmige, 
. .. . ® 4 -. ° 
leicht lösliche Krystalle, welche beim Glühen einfach-sehwe- 
felsaures Lithon lassen. ARFVEDSson. 


Lithium und Natrium. 


_ Phosphorsaures Lithon- Natron. — Bildet sich beim 
Abdampfen eines wässrigen Lithonsalzes mit D An BDOFEBNe 
rem Natron zur Trockne. Die Flüssigkeit trübt sich beim 
Abdampfen, aber erst beim völligen Eintrocknen scheint 
sich der gröfste Theil des Doppelsalzes zu bilden, der dann 
beim Behandeln des Rückstandes mit Wasser ungelöst zurück 
bleibt.  Dampft man ein Lithonsalz mit metaphosphorsaurem oder pyro- 
phosphorsaurem. Natron ab, so trübt sich die Flüssigkeit in ersterem 
Falle stärker; aber nach völligem Abdampfen ist in beiden dieselbe Menge 
desselben Salzes gebildet. — Weifses, leichtes Pulver. Schmilzt 
vor dem Löthrohr auf Platindrath ziemlich leicht zu einer 
durchsichtigen Kugel, die beim Erstarren weifs, undurch- 
sichtig. und krystallisch. wird; zieht sich, auf Kohle ge- 
schmolzen, in dieselbe. — Wird durch Glühen mit ätzendem 
oder kohlensaurem Kalk zersetzt. Glüht man das Salz mit 3 
Th. Kalkhydrat, so zieht kochendes Wasser das Lithon aus, durch Ab- 
dampfen, Abfiltriren vom koblensauren Kalk ,. Sättigen des Filtrats mit 


Salzsäure, Abdampfen zur Trockne und Ausziehen mit Weingeist als 
Chlorlithium zu gewinnen. . Es greift, mit kohlensaurem Natron geschmol- 
zen, womit es ein klares, beim. Erkalten trüb werdendes Glas bildet, 
die aus Platin bestehende Unterlage nicht an; dagegen, mit kohlensau- 
-rem Kalk geschmolzen, dann mit ‚Wasser befeuchtet, dann: wieder geglüht. 
— Löst sich sehr schwer in kaltem Wasser , etwas leichter 
in heifsem, fast gar nicht in Wasser, welches phosphor- 


132 if a Baryu m. 


.saures Natron gelöst enthält. Berzeiaus (Scene. 44, 127; Poyy. 
4, 246; Lehrb. 4, 192). — Löst sich in 1400 Th. Wasser von, 
15°, in 1233 von 60° und’in 954 Th. von-100°.. Bran- 
DES (Schw. 59, 359). ’ a x Mi 
: ve Geglüht, nach BERZELIUS. 


Na0. „81,2 26,66 
LO I er RD 7, wo 
Oh 71,4 _ 61503. 
Na0,LO,PO° "117.  _.100,00 
‚Fernere Verbindung ‘des Lithiums. 4 A 


Mit: Quecksilber. “ 


VIERTES CAPITEL. 


BARYUM. 


-- 
- 


Geschichte. Die ältern „Chemiker unterschieden Kalk und Bittererde als, 
‚sogenannte Terrae absorbentes.von den Eirden im.engern' Sinne; zu diesen 
. absorbirenden oder alkalischen. Erden wurde dann. auch die’ 1774 von 
' SCHEELE (Opusc. 2, 262) entdeckte Baryterde, und die später entdeekte 
Strontianerde gezählt. Seit Fourcroy hat. man jedoch angefangen, diese 
‘ Erden, zum Theil mit Ausnahme der Bittererde, als Alkälien zu betrach- 
‘ten, da sie deren vorzüglichste Charaktere besitzen,. und sich von den 
früher .betrachteten nur durch geringere Löslichkeit ihrer selbst und ihrer: 
Verbindungen mit Säuren in Wasser auszeichnen, daher man sie’als die 
„minder löslichen.Alkalien, oder als erdige Alkalien unterscheiden könnte, 
. — H. Davr stellte-1808 zuerst das Baryum, Strontium und‘Calcium. 
' dar, deren -Verbindungen mit Quecksilber BERZELIUS u.- Poxtın schon 
.früher erhalten hatten.- : Mater ME ee A 
: . Vorkoinmen. Als schwefelsaurer und-als-kohlensaurer Baryt; fer- 
. ner im Barytocalcit, in. gewissen Braunsteinarten, im Kreuzstein und 
. Brewsterit. Auch’ finden. sich Spuren von. Baryt ım Wasser von Pyr- 
mont, Brandes (Schw. 45, 369),’von Kreuznach, Löwıe und von Lü- 


hatschivitz, PLANIAvA. . ER. 0 ARE ER Be “; 
„Darstellung. 1. Mit Wasser zu einem Teige. angemachtes 
und. zu einer. Schale geforintes Barythydrat: oder kohlen- 
saurer, . salzsaurer oder salpetersaurer Baryt wird ‚auf ’eine 
Platinplatte gestellt; "welche mit dem positiven.Pole einer 
Volta’schen Batterie von 500 Paaren in Verbindung steht,. 
- und mit Quecksilber gefüllt, in. welches der. ‚negative. Dratlı 

der Batterie taucht (1, 405, unten). .Das so erhalterie. Ba- 
‚ıyumamalgam wird.in einer, ‘Steinöldampf enthaltenden, ver- 
schlossenen Röhre von bleifreiem ‚Glase so lange erhitzt, his. 
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alles Quecksilber sublimirt ist. H. Davy. — a5t das Baryihydrat 
mit Quecksilberoxyd gemengt, so erhält man mehr Amalgam. H. DavY. 
— Hare CN. Bibl. univ. 23, 200; ‘auch J. pr. Chem. 19, 249) stellte 
auf ähnliche Weise mit 2: Batterien, jede aus 100 Paaren bestehend, 
über 100 Quadratfufs Zink .enthältend, aus, feuchtem salzsauren Baryt, 
der mit einer Frostmischung ümgeben war, das Amalgam dar, und ent- 
fernte aus diesem das Quecksilber durch Glühen in einem eisernen Tie- 
gel, mit eisernem Helm versehen und luftleer gepumpt. — 2, Unrein 
erhält man das Baryum nach H. Davy, indem man Kalium- 
dämpfe über glühenden  Baryt. oder Chlorbaryım leitet. — 
3: Man setzt salpetersauren oder reinen Baryt in: einer Koh- 
lenvertiefung: ‘oder auf einem Schiefer - einem brennenden 
Strome:von Knallgas aus, welches aus 3 Maafsen Wasser- 
stoffgas auf-1 M. Sauerstoffgas. gemengt ist.‘ Es ‚entstehen 
unter Aufbrausen glänzende, weifse Kügelehen metallischen 
Baryums. -Der-Baryt muss wasserfrei seyn; auch muss das Knallgas 
nicht durch Wasser, sondern durch Oel gesperrt seyu, sonst erhält man 
‘eine durchscheinende Glas- oder Horn-ähnliche Masse. CLARKE (Gb. - 
62,363; .Schw..18, 246; 21, 385; Ann. Phil. 17, 419). . 
“Eigenschaften. Silberweifs, weniger,.als Gusseisen. glän- 
zend. Sinkt, obgleich mit Gäsblasen umgeben, sehnell im 
Vitriolöl nieder.. Ductil; lässt sich schwierig _platt drücken. 
Schmilzt. unter der Glühhitze: verflüchtigt sich nicht beim 
Glühen. H. Davy (Pair. Transact. 1808, 343). — Von der Farbe 
und dem Glanze des Eisens, von.4,0 oder etwas mehr spec. 
Gewicht, CLARKE. - 0°. ET 


Verbindungen des Baryuns 
Baryum und Sauerstoff. 
| A. “Baryt. Bad. 

Baryumoxyd Fr Schwerspatherde , Schwererde, Baryterde, Terr« 
ponderosa, Barytes,; Terre pesante, Terre barotique, Baryte, Protoxyde 
de Baryum. i \ £ 
| Biudtung. Baryum überziebt sich schon bei der gewöhn- 
"lichen Temperatur an der Luft mit einer weisen Rinde von 
Bäryt, und zerfällt zu weifsem Pulver. H. Davv, ÜULARke. 
Die Oxydation erfolgt fast augenblicklich , indem zuerst ein strohgelber 
..Ueberzug, dann eine diekere Oxydschicht entsteht, so dass das Auge, 
um -die. Metallfarbe wahrzunelimen , dem Strich der-Feile oder des Polir- 
stahls folgen muss. Harz. — Gelinde erhitzt, verbrennt es an der 
"Luft mit dunkelrothem Lichte, H. Davy; im Knallgasgebläse 
mit chrysolithgrüner Flamme, CrArke. — Mit Wasser bildet es 
“unter heftigem Aufbrausen von Wasserstoffgas Barytwasser. 
Bi: Davy, ‚CLARke. Nach -dem Aufbewahren unter Steinöl  erfolst 
das Aufbrausen. viel langsamer, . weil das: Baryum mib einer -Harzschicht 
bedeckt ist, Hane.. —. In Vitriolöl wird es unter Woasserstoll- 
"gasentwicklung zu schwefelsaurem Baryt.. H. Davr. 

Darstellung. 1. Der salpetersaure Baryt wird in einem 
Platin- oder Thon-Tiegel oder in einer Porcellanretorte bis 
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zur vollkommnen Zersetzung zuerst gelinde, zuletzt kurze 
Zeit heftig geglüht. . VAuUQuELINn. — Man bringt den Tiegel in 
einem gut ziehenden Windofen zu starkem Glühen, wirft einige Löffel 
voll gepulverten salpetersauren Baryt hinein, deckt zu, glüht, bis die. 
Masse ganz fest geworden ist, wirft. wieder salpetersauren Baryt hinein 


u. Ss. f., bis der Tiegel zur Hälfte mit Baryt gefüllt ist. Bei zu viel sal- 
petersaurem Baryt auf einmal würde die Masse übersteigen. — Aus dem 
Platintiegel lässt sich der. Baryt nicht gut ablösen; auch mischt sich 
nach Berzernıus (Lehrb. 4, 243) dem Baryt viel Platinoxyd bei. Vom 
irdenen Tiegel, den man nach dem Erkalten zerschlägt, nimmt der Baryt 
etwas Kieselerde, Alaunerde, Eisen und Mangan. auf. — Bei zu langem 
Glühen zieht der Baryt- Kohlensäure und Sauerstoff an. — 2, Kohlen- 
saurer Baryt wird, mit ’Ao Kienrufs ader Kohle gemengt, 
etwa noch mit Traganthschleim oder fettem Oel zu einem 
Teige gemacht, und in einem mit Kienrufs gefütterlen, gut 
verschlossenen Thontiegel weifsgeglüht. PELLETIER. Hier bleibt 
der Baryt leicht entweder mit Kohle oder mit kohlensaurem Baryt ge- 
mengb;. auch erzeugt sich etwas Cyanbaryum, wofern die Kohle nicht 
völlig stickstofffrei ist. — 3. Man glüht im heftigsten Essenfeuer 
kohlensauren Baryt im Platintiegel bis zum Schmelzen. Asıch. 
Eigenschaften. Nach 1 u. 2 grauweilse, porose, zerreib- 
liche Masse; nach 3 dunkelgrau, mit bläulicher Oberfläche, 
fest zusammenhängend. Spec. Gewicht 4,000 FOURCROY, 
4,0322 ungefähr, Karsten. — Schmilzt erst im heftigsten. 
Essenfeuer, Asıcn; vor dem Knallgasgebläse zu einer blei- 
farbigen Schlacke, die sich an der Luft mit. einem weilsen 
Pulver bedeckt, Crarke, Leitet nieht die Klektrieität. — 
Schmeckt ätzend und alkalisch: reagirt alkalisch auf die 
Pflanzenfarben ; wirkt ätzend auf organische Stoffe, jedoch . 
in geringerem Maafse, als Kali und Natron, und zeigt, auch. 
abgesehen von der Aetzkraft, giftige Wirkungen. 


Berechnung; BERZELITS. HH. Davr, 
Ba 68,6 89,56 89,55 BUNT 
V 8 10,44 10,45 10,3 
Ba0 76,6 100,00 400,00 "100,0 


(BaO = 856,83 + 1006 — 956,88. BERZELIUS.) 

.. Zersetzungen. 1. Durch Blektrieität. — 2.-Durch Kalium 
in.der Glühhitze. — 83..Durch Wasserstoffgas in der Hitze 
des Knallgasgebläses. — 4. Durch Phosphor, Schwefel und 
Wasserstoffsäuren. — 5. Leitet man über in einer Röhre er- - 
hitzten Baryt Schwefelkohlenstoffdampf, so kommt er 'ins 
Glühen, und verwandelt sich in ein Gemenge von Schwefel- _ 
baryum und kohlensaurem Baryt. BerzeLivs (3B20 +08 = 

2BaS + Ba0,C0?). SER I N 

Verbindungen. &. Mit Wasser: „ Eat Se 
a. Barythydrat. — Baryt zerfällt, mit Wasser ange- 
feuchtet, unter Eirhitzung, die bis zum Glühen und Schmel- - 
zen des gebildeten Hydrats gehen kann. DößeErkEınER (Schw. 


6, 367). Der in einem Platintiegel geschmolzene Baryt zieht so begierig 
Wasser und Kohlensäure aus der Luft an, dass er den Tiegel ausdehnt. 
Arıcn — Man erhält das Hydrat durch Schmelzen der Baryt- 
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krystalle im Silbertiegel bis zum Glühen. — Weifses Pulver, 
‚oder geschmolzene weifse Masse, von krystallischem Gefüge; 
bei gelinder Glühhitze zu einem Oele schmelzend. 


Berechnung. 
BaO 76,6 89,5 
HO 9 10,5 
Ba0,HO 895,6 100,0 | 


Verliert durch heftiges Glühen nichts von seinem Wasser, 
aufser sofern Kohlensäure an dessen Stelle tritt, Bucnorz u. 
GEHLEN. (N. Gehl. 4, 258); zeigt im stärksten Gebläsefeuer Ge- 
wichtsverlust, ABıcH. Zieht sich, auf Kohle geglüht, unter Schmel- 


zen und (von Zersetzung des Wassers herrührendem) heftigen Kochen 
in dieselbe, eine harte Masse bildend. BERZELIUS. 


8. Barytkrystalle. — 1. Man löst Baryt, nach 1, 2 
oder 3 bereitet, in heifsem Wasser und lässt krystallisiren. 
Man kann zu diesem Zwecke 1 Th. salpetersauren Baryt mit 1 bis 2 Th. 
Schwerspathpulver mengen und glühen; die Masse bläht sich auch bei 
raschem Erhitzen nicht auf. Monn (Ann. Pharm. 27, 27). — Oder man 
glüht f Th. salpetersauren Baryt mit Y bis % Th. Eisenfeile bis zur 
völligen Zersetzung. Artus (J. pr. Chem. 6, 172); WiırtsTtEein (Repert. 


65, 359). — 2. Man kocht das durch Glühen von # Th. Schwer- 
spath mit 1 Th. Kohle erhaltene und in Wasser gelöste 
Schwefelbaryum mit 1 Th. Kupferoxyd, bis die Flüssigkeit 
völlig entfärbt ist, und, bei überschüssiger Essigsäure, Blei- 
salze nicht mehr fällt, filtrirt vom Schwefelkupfer ab und 
lässt krystallisiren. Dancer, A. VoGEL (N. Tr. 3, 2, 545). 
Die Flüssigkeit hält etwas Kupferoxyd gelöst. H. RosE (Poyg. 12, 78). 
— 3. Man schlägt aus wässrigem salzsauren, salpetersauren 
oder essigsauren Baryt durch Kali in der Kälte Barytkry- 
'stalle nieder, welche man so lange mit eiskaltem Wasser 
oder mit Weingeist aussüfst, bis alles Kalisalz entzogen ist, 
dann in heifsem Wasser löst und krystallisiren lässt. ANFRYE 
u. DAarcET (A. Geht. 3, 325); KırcHHorF (A. Geht. 4, 658)5 PEs- 
SINA (Brugn. Giorz. 17,265). — Wasserhelle, 4seitige oder ge- 
drückt 6seitige, mit 4-Flächen zugespitzte Säulen. — Die 
Krystalle, auf 100° erhitzt, schmelzen, verlieren Wasser 
und lassen eine weifse zerreibliche Masse, welche 20,07 
Proc. (2 At.) Wasser hält; diese, im Tiegel geglüht, 
kommt unter heftigem Aufschäumen in Fluss und lässt ruhig 
schmelzendes Barythydrat. SmirH (Phi. Mag. I. 9, 875 auch 
Poggy. 39, 196). Der Verlust der Krystalle beim Glühen be- 
trägt 50 Proc. Bucnoız. 


Berechnung. Smith. R.Pmıwnırs, Noav. H.RBRose. DALTON 
BaO 76,6. 48,61 48,21 47,28 46,94 46,66 30 
9HO si 51,39 51,79 52,72 93,06 53,34 70 


DET LIE en 9 Kal II TE EI: , DEI Een 
“Ba0,9Aq 157,6 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100 


. H. Rosk und Noap nebmen zufolge ihrer Analysen 10 At. Wasser in 
den Krystallen an; doch müsste es dann 54 Proc. betragen; auch gibt 
NoAD zu, in den ihm von Smiru zugesandten nur 9 At. Wasser gefun- 
den zu haben; es bleibt daher zu. entscheiden, ob die wasserärmern 
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Y. Barytwasser. — Das Barythydrat löst.sich in20 Th 
kaltem, in 2 kochendem Wasser auf.. H. Davy.. 1 Th. trock= 
ner Baryt löst sich bei 13° in 35, bei #7° in 7,5 und bei 70° in 5,6 Th. : 
‚Wasser, Osann. — Karblose Auflösung , nieht. durch Weingeist 
fällbar, welche sich an der Luft mit Häuten kohlensauren 
Baryts überzieht, ‚und zuletzt zu reinem Wasser wird. 


. b. Mit den Säuren bildet er die Barytsalze. Der Baryt 
hat zu vielen Säuren von allen salzfähigen Basen die gröfste 
Affinität. — Zur Darstellüng der übrigen Barytsalze "dient 
seltner der.Witherit, gewöhnlich der. reichlich ‚vorkommende 
Schwerspath, den man durch Glühen mit Kohle in. Schwe- 
felbaryum verwandelt, welches, in Wasser gelöst-und filtrirt, 
durch die Säure, deren Salz man bilden will, zersetzt ‚wird. 
Die Barytsalze sind-von allen Salzen der Alkalien die spe- 
cilisch. schwersten ;. sie sind’ farblos, wenn die Säure nicht. 
gelärbt ist; die löslichen zeigen giftige Eigenschaften. — 
Viele, Baryisalze ertheilen der Weingeistfllamme .eine grün-. 
selbe Farbe. Die meisten lösen sich nicht oder..kaum in 
Wasser, aber alle,.mit Ausnahme des schwefelsauren .Ba- 
yts, in verdünnter Salz- oder Salpeter-Säure. — Baryısalze; 
welche keine Metallsäure halten, mit koblensaurem Natron in der äufsern 
-Köthrohrflanme auf Platinblech geschmolzen, bilden ein durchsichtiges 


Glas, weiches sich beim Erkalten trübt;. auf Kohle geschmolzen, zieht: 
sich das Gemisch in. dieselbe, (Unterschied von Kalk und Erden, welche 
sich nicht im kohlensauren Natron lösen „un welche auf der. Kohle zu- 
rückbleiben.) PLATTNER (J. pr. Chem: 16,.467). — Die in Wasser 
oder Salp etersäure - aufgelösten. Barytsalze = be en. auch in. 
sehr verdünnter Gestalt mit Schwefelsäure und mit schwefel- 
sauren Salzen .einen weifsen, feinpulvrigen Niederschlag, 
bei.grofser Verdünnung oder Säureüberschuss erst nach eini- 
ger Zeit, der sich in Salz- oder Salpeter-Säure nicht löst. . 
Auch die wässrige Lösung des schwefelsauren: Kalks fällt die Baryt- 
‚Salze. — Eine Lösung von salpetersaurem Bary6t, welche auf 1 Th. Baryt _ 
=53000 'Th. Wasser hält, trübt sich mit Schwefelsäure oder schwefel- 


Krystalle, Wasser verloren.haben;; oder, was: wahrscheinlicher ist, ‘ob 
die wasserreichern Mutterlauge eingeschlossen ‚halten. ns 


“ 


saurem Natron stark‘, bei 50000 -bis 160000 "Th. Wasser schwach, bei 

zU000090 bis 400000 Th. erst. nach einigen Minuten ; bei’ 800000 Th. nicht. 

mehr. LassaienE (J. Chim. med. 8, 526). Eine Lösung von salzsaurem 
 Baryt, welche auf 1 Th. Baryt 71000 Th. Wasser hält, trübt sich mit 
schwefelsaurem Nätron' in ./, Stunde... Harrıng (J. pr. Chem. 22 50). ° 
-— Kieselllusssäure gibt mit Barytsalzen nach einiger Zeit einen 
krystallischen, in ’Salz- und Salpeter-Säure fast unlöslichen. 
Niederschlag. Eine ‚Lösung‘. von salzsaurem. Baryt, welche 1 Th. 
Baryt auf.38090 Th. Wasser hält, gibt: mit Kieselflusssäure--noch eine 
leichte Fällung. .Harrınc. —.. Einfach - kohlensaures Ammoniak Pe: 
Kali oder Natron fällt die gelösten Barytsalze in weilsen,. 
in Salz- oder Salpeter - Säure unter Aufbrausen löslichen 

Klocken. Zweifach-kohlensaures Kali fällt ihre concentrirtere Lösung, 

nicht die sehr verdünnte, aufser beim Erhitzen. __ Borax gibt nur . 


bei einiger Concentration, halb-phosphorsaures oder arsen- 
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saures Natron auch bei grofser Verdünnung weifse Flocken, 
in Salz- und Salpeter-Säure leicht löslich. -. Einfach-phosphor- 
'saures. Natron fällt sie nicht. — Jodsaures Natron’ fällt aus ihnen 
‚den Baryt vollständig‘, als iodsauren, als’ weifses körniges 
Pulver, leicht in Salzsäure löslich. — Chromsaures Kali fallt 
die Barytsalze gelb und auch bei grofser Verdünnung voll- 
ständig. — Einfach-kleesaures oder‘ weinsaures Ammo- 
niak, Kali’oder Natron gibt mit ihnen weilse, in verdünn- 
ter Salzsäure lösliche Niederschläge. — Freie Kleesäure und 
zweifach-kleesaures Kali fällt blofs aus. concentrirten Lösungen nach 
‚einiger Zeit krystallischen zweifach-kleesauren Baryt. Bernsteinsaure 
Alkalien fällen die concentrirten Lösungen sogleich, die verdünnten erst 
nach einiger Zeit. — Wässriges Einfach-Cyan-Eisenkalium fällt 
die Lösung, wofern sie nicht zu verdünnt ist, gelbweifs. — 
Ueberchlorsäure und Hydrothion-Ammoniak fällen nicht die Barytsalze. 
6. Mit einigen Erden und schweren Metalloxyden. — 
d. Mit einigen Stoffen des organischen Reichs. 


ze Baryumlyperoxyd. BaO?. 


Baryt, in einer: Glas- oder Porcellan- Röhre bis zum 
schwachen Glühen. erhttzt, absorbirt das durchgeleitete 
Sauerstoffgas schnell, Gay-Lussac u. Tursarp, und zwar, 
Wie 'IHENARD (Ann. Chim. Phys. 8, 308) vermuthete, und Ran- 
MELSBERG (Pogy. 44, 588) bestätigte, nimmt 1.At: Baryt hierbei 
noch 1 At. Sauerstoff auf. — Darsteutung. i. Nach Tusxann 
(1, 527). — 2. Man streut auf schwach glühenden Baryt 
‚chlorsaures Kali nach. und nach. in. kleinen Mengen.  Hier- 
durch kommt der Baryt ins:-Glühen. Man kann die erkaltete 
Masse durch Waschen mit kaltem Wasser vom beigemeng- 
ten Chlorkalium befreien, dann bleibt . Baryumhyperoxyd- 
hydrat, bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft zu trock- 
nen. Liesıe U. WOÖHLER (Pogg. 26, 172). — (UESNEVILLE (Ann. 
Chim. Phys. 36, 108; auch. Pogg. 10, 620) ‚glüht salpetersauren Baryt 
in einer mit Welter’scher Sicherheitsröhre versehenen Porcellanretorte 
nur so lange, bis Sich keine Untersalpetersäure mehr , sondern blofs noch 
Sauerstoffgas entwickelt; der Rückstand ist Hyperoxyd, frei von Sal- 
petersäure. [Hierbei möchte salpetrigsaurer Baryt erhalten werden.] 


Berechnung. | 
Ba 08 810 
eh Le ea a 


».». Das Hyperoxyd: ist dunkler grau und etwas schmelz- 
‚barer, als das .Oxyd. Gay-Lussac u. TuevarD. -- Verwan- 
delt sich in heftiger Hitze’ unter Entwicklung ‚von Sauer- 
stoffgas in Baryt;_ zersetzt sich mit warmem. Wasser in 
Sauerstoffgas und ‘Barytwasser; mit kohlensaurem Gas. in 
Sauerstoffzas und kohlensauren Baryt ; mit Wasserstoffgas 
‘beim Erhitzen, unter Funkensprühen, in Barythydrat. Auch 
entziehen ihm Kohle, Boron, Phosphor, Schwefel und Me- 
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talle in der Hitze, Hydrothion in der Kälte den überschüs- 
sigen Sauerstof. Gay-Lussac u. Tuenarn. — In wässrigen 
Säuren löst sich das Hyperoxyd zu einem Barytsalze auf, 
während sein überschüssiger Sauerstoff an einen Theil des 
Wassers tritt, und denselben in Wasserstoffhyperoxyd ver- 
wandelt. | | 5 

Das Baryumhyperoxyd bildet mit Wasser, in welchem 
es sich ohne Erhitzung vertheilt, das Baryumhyperoxyd- 
Hydrat als weifses Pulver. Dieselbe Verbindung fällt, wenn 
man in der Kälte überschüssiges Barytwasser zu reinem 
oder zu salzsaurem oder salpetersaurem Wasserstoffhyper- 
oxyd bringt, in perlglänzenden. Schuppen nieder, welche 
sich schon‘ durch. Wasser von 100° in Sauerstoffgas und 
Barytwasser zersetzen, und die in kälterem Wasser nur 
wenig löslich sind. 'THENARD (Ann. Chim. Phys. 8, 312). — Das 
Hydrat scheint 6 At. Wasser zu enthalten. Lissıe u. WöHLER. 


Baryum und Kohlenstoff. 


A. Kohlensaurer Baryt. — a. Einfach. — Findet sich in 


der Natur als Witherit. — Bildet sich schnell, wenn man Baryt, Baryt- 
Hydrat, -Krystalle oder -Wasser der Luft aussetzt. ne 


Darsteltung. 1. Man fällt wässrigen salzsauren oder sal- 
petersauren Baryt durch kohlensaures Ammoniak und wäscht 
den Niederschlag aus. — 2. Man fällt wässriges Schwefel- 
baryum durch kohlensaures Natron, welches frei von schwe- 
felsaurem ist, und wäscht aus. Dieser Niederschlag kann leichter. 
eine Schwefelverbindung, und, wenn man kohlensaures Kali zur Fällung 
anwendet, auch Kieselerde enthalten. — 3. Man füllt einen Tieeel 
mit dem Gemenge von 10 Th. Schwerspath, 2 Th. Kohle 
und 5 Th. Pottasche, glüht ihn mehrere Stunden lang stark 
roth, bis die Masse zusammengeschmolzen ist, schöpft sie 
aus, füllt den Tiegel wieder u. s. w. Die zerstofsene Masse, 
durch Wasser vom Schwefelkalium befreit, lässt unreinen 
kohlensauren Baryt. Dieser dient, um mittelst der Auflösung in ver- 
Schiedenen Säuren andere Barytsalze darzustellen '[die jedoch eisenhaltig 
werden]. ANTHON (Repert. 59, 326). vgl. OTTO (Ann. Pharm. 26,92). 
— Um Krystalle von kohlensaurem Baryt zu erhalten, hängt man in ein 
Gemisch aus Barytwasser und wässrigem Kali einen Beutel, der Baryt- 
ne enthält, und lässt die Luft einwirken. ZorGa CKastn. Arch. 
u } S u 


Krystallsystem des Witherits 3 u. 3gliedrig; Haupt- 
form: wenig stumpfes Rhomboeder. "Fig. 141, 137, 138 u.a. 
are 91? 54, rt 09 = 8er 13 Ss Hama 
Spec. Gew. 4,301 Mour, 4,3019 Karsten. - Der künst-- 
liche erscheint meistens als ein zartes, weifses Pulver.. — 
Schmilzt in heftigem Gebläsefeuer, Asıch, und im Knallgas- 
gebläse, Prarr. Fein gepulvert bläut er geröthetes Lackmus 
und grünt die, Farbe der Veilchen. Preıscnu. — Geschmack- 
los, giftig. DAR | 


r 


&) 
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Kırw.,PELLET., 
KLAPR., CLEM., BER- 
| ScuArr- BERZE- Desorm., BUCH- WITHE- THOL- FOUR- 
Berechnung. GOTSCH: LIUS. BERARD. OLZ. RING. LET. CROY. 


Ba0 76,6: 77,69. 77,63 ‚77,9. 78. 79,94 78,6 79 90 
co? 22 22,31 22,37 22,1 22 20,06 21,4 21 10 


CR 22,31. 28,37 0251, 9A. „89,09, 550 © 
520,00°98,6 100,00 100,00 100,0 100. 100,00 100,0 100 100 


Auf der mit Sauerstoffgas angefachten Kohle verflüch- 
tigt er sich unter gelblichem Schein. — Beim anderthalb- 
stündigen Schmelzen im heftigsten Gebläsefeuer verliert er 
alle Kohlensäure, Asıcn (Pogy. 23, 314); er verliert sie bei 
schwächerem Glühen, wenn man Wasserdämpfe darüber lei- 
tet, welche Hydrat erzeugen. PrikstLEY, Gay-Lussac u. 
THENARD (Recherch. 2, 180). Schmilzt vor dem Löthrohr leicht zu 
einem klaren Glase [von Hydrat?], welches beim Erkalten weifs und 
undurchsichtig wird; verhält sich auf der Kohle gleich dem Hydrat. 
Benzeiius. — Zersetzt in der Kälte, bei Gegenwart von Was- 
ser und Schütteln, schon in '„ Stunde vollständig sein glei- 
ches Gewieht schwefelsaures Kali und sein doppeltes kry- 
stallisirtes Glaubersalz in schwefelsauren Baryt und kohlen- 
‚saures Kali oder Natron (Schema 93), während in der Hitze 
‚der umgekehrte Erfolg eintritt. KöLrEUTER (Mag. Pharm. 8, 
181). Die Zersetzung des schwefelsauren Kali’s oder Natrons in der 
Kälte erfolgt selbst bei gleichen Theiten und 24stündiger Einwirkung 
nur sehr unvollständig. Gossmann (Repert. 61, 49). — Der kohlen- 
saure Baryt löst sich leicht in kaltem wässrigen salzsauren, 
salpetersauren oder bernsteinsauren Ammoniak. A. VocEL 
(I. pr. Chem. 7, 453); BRETT (Pit. Mag. J. 10, 96); WITTsTEIN 
| (Repert. 57, 18)5 WACKENRODER (Ann. Pherm. 41, 315). Wendet 
man anhaltendes Kochen an, so ist auf f At. kohlepsauren 
Baryt nur 1 At. Salmiak nöthig, und es verflüchtigt sich 
dabei kohlensaures Ammoniak. D. Smiru (Prit. Mag. J. 9, 540), 
DEMARGAY (Ann. Pharm. 11, 251). — Der kohlensaure Baryt 
löst sich in 4304 kaltem, in 2304 kochendem Wasser auf. 
FOURCROY (Ann. Chim. 4, 64). Die wässrige Lösung reagirt 
schwach alkalisch auf Pflanzenfarben. BraconnoT, PLeischHt. 
| Er löst sich nicht in wässrigen Lösungen der Kali- und Natron-Salze. 


| b. Anderthalb. —. Man fällt salizsauren Baryt in der 
Kälte durch wässriges anderthalb-kohlensaures Kali. — Der 
' Niederschlag ist löslicher in Wasser, als a. BoussinGAuL?t, 


| (Aun. Chim. Phys. 28, 2883). 


Berechnung. BOUSSINGAULT. 
2Ba0 153,2 69,89 68,5 
300? 66 30,11 31,5 
2Ba0,3C0° 219,2 100,00 100,0 
06, Zweifach. — Nur in wässriger Gestalt darstellbar. 
1. Wässrige Kohlensäure löst nach Founcrov "so kohlen- 


sauren Baryt auf. — 2. Durch Vermischen eines auflöslichen 
Baryisalzes mit zweifach-kohlensaurem Kali oder Natron 
erhält man sauren kohlensauren Baryt, der bei viel Wasser 
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ONGCHAMP (Ann. Chim. Phys. 23,-191). .. Die Auflösung reagirt 
auf Lackmus und 'Veilchen alkalisch. . Pueischr. ars 


ne ihm aufzelöst bleibt. Berrnonter (N. Gehl. 3, 261); 


% BE " a 
-‚Baryum und Boron.- ie 


a 


Boraxsaurer Baryt. — a. Einfach. — Man fällt salz- 


sauren Baryt durch einfach-boraxsaures Kali. "Der-Nieder- 
schlag löst sich etwas in ‚kaltem Wasser; noch mehr in 
heifsem. Berzerws. Eu en ee er 
= b. Zweifach. — Durch Fällen ‘der Boraxlösung mit 
überschüssigem : Barytsalz und. Auswaschen des Nieder- 
schlags. Dieser erscheint in wasserhaltigen Ioekern Flocken, 
zu einem zarten weifsen Pulver austrocknend, welches in der 
'‚Glühhitze- ünter Verlust .des Wassers zu einem ‚grauen, 
durchsichtigen Glase schmilzt. ‚Reagirt- auf Pfanzenfarben 
schwach alkalisch.. ee er An To H 


De 


9 Dr TÜNNER-- es a 
:Geschmolzen. MANN. L. GMELIN. BERZELIUS. ÜHENARD 
Bao .76,6..82,39 © 852,79 254,90 °0,55,8 °: 57,8: % 

== BO)... 1..,89,655442,61,%. 49,21.%.- 4551 .44,300.48,8 
‚-Ba0,2BO’ 146,2 ‚100,00 ... 100,00. 100,0 .. 100,0... 100,07 
/ 0° Ungeglüht. TÜNNERMANN. 

. BaO 76,6:.. . 46,65. ARTEN 5 = 

2BO?  ... 69,6 , ‚423,39 41,79 ER 

: 2HO Er NE ET: a 11530. 14 
re Zr pa Sm m—— —————nninn nn  ___ TU ea an 
‚Ba0,2BO°’+2Aqg 164,2: , 100,00 - 100,00 . j 


Fällt man salzsauren Baryt durch überschüssigen Borax., so hält..der 
geglühte Niederschlag. 48,31 Proc. Baryt und. 51,79 Proc. Boraxsäure, 
TÜNNERMANN. RE ENT a N u 
 Verhält sich gegen schwefelsaures Kali'und Natron. in 
der Kälte gleich dem kohlensauren Baryt. KÖLREUTER. — 
 Löst sich in einigen 100 'Theilen kaltem Wasser auf; die 
in der Hitze bereitete Auflösung lässt beim Erkalten einen 
Theil des Salzes als ein "weilses Pulver fallen; Kohlensäure 
fällt daraus nach Berzenivs kohlensauren Baryt. Löst sich 
leicht in kaltem. wässrigen salzsauren oder salpetersauren 
Ammoniak, Brett, WACKENRODER . und in salzsaurem Baryt, 
© Sechsfach. — Sechsfäch-boraxsaures Ammoniak gibt 
mit Barytsalzen einen weilsen Niederschlag, in viel Wasser 


mit alkalischer Reaction löslich. Launext. eh 


3% = a rt Ark 2 je 


Baryum und Phosph BE, DER. 


A. Phosphor - Baryum. — Sonst Phosphor-Baryt. — Man 
erhält es mit phosphorsaurem Baryt gemengt, indem man 
Phosphordämpfe über in einer Glasröhre rothglühenden Baryt 
leitet. : Man bringt in das zugeschmolzene Ende eines Glasrohrs von 
/ı bis Y, Zoll Weite trocknen Phosphor, hierauf, 2 Zoll davon entfernt, 


\ 
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Stücke von-Baryt, erhitzt den Theil der horizontalliegenden Röhre, ‚wel- 
her den Baryt enthält, zwischen Kohlen zum gelinden Glühem und bringt 
dann mittelst Kohlenfeuers oder der Weingeistlampe den Phosphor in - 
velindes Kochen, bis er verflüchtigt ist. — Entfernt man zuvor mittelst 
eines Stroms von -Wässerstoffgas aus der Röhre alle Luft, und leitet 
dann den Phosphordampf, mit Wasserstoffgas gemengt, über den Baryt, 
so nehmen 74,04 Th. Baryt 25,96 Th. Phosphor auf = 7 At. Baryt auf 
'6 At. Phosphor, indem 5 At. Einfach-Phosphorbaryum und 1 At. halb- 
‚phosphorsaurer Baryt entstehen (7BaO + 6P = 5BaP + 2Ba0,PO°). Dv- 
mas (Ann. Chim. Phys. 32, 364). [Sollte nicht 3Ba,PO?° entstehen, nach 
der Formel: 8BaO + 6P = 5BaP + 3Ba0,PO°’.]J — Braunschwarz, 


metallglänzend, ziemlich hart. Dumas. Leichtflüssig. — 
Zersetzt sich in Wasser‘ in Phosphorwasserstoffgas und in 
unterphosphorigsauren Baryt. Duroxe. . Wird durch Chlor 
in der’ Kälte nicht ‘merklich zersetzt, aber beim Erhitzen 
unter Erglühen in Chlorphösphor, Chlorbaryum ünd phos- 
phorsauren Baryt. Dumas. | ET VOR 2 


" B. Unterphosphorigsaurer Baryt!. — 1. Man zersetzt. 
Phosphorbaryum durch Wasser; filtrirt und dampft zum Kıy- 
'stallisiren ab. Duroxne.. — %. Man kocht. Barytwasser mit 
Phosphor, bis sich kein Phosphorwasserstoffgas mehr ent- 
wickelt, filtrirt vom zugleich erzeugten phosphorsauren Ba- 
ryt ab, verdunstet im Vacuum über Vitriolöl, löst die -blei- 
bende, nicht Krystallische Masse in heifsem Wasser und 
kühlt ab. .H. Rose. Da das förmliche Kochen des Barytwassers mit 
dem Phosphor unnöthig- ist, so: kann man den Kolben fast ganz mit 
Flüssigkeit. füllen ünd ihn in die Wärme Setzen, und dadurch die Ex- 
plosion verhüten, welche das Phosphorwasserstoffgas mit der Luft be- 
wirkt. Wurtz. [Eine gusseiserne ‚Flasche möchte dienlich sein.] — 
Statt Barytwasser dient auch die Lösung des gewöhnlichen Schwefel- 
baryums, welche mehr. als 1 At. Schwefel zu enthalten pflegt‘, schon in, 
der Kälte wirkt und ihre geibe Farbe verliert, indem der Phosphor den 
überschüssigen Schwefel entzieht, und sich dann- mit Wasser in Hydro- 
thion, welches an das Einfach-Schwefelbaryum ‚tritt, und in unter- 
‚phosphorige Säure zersetzt. Beim’ Erwärmen erfolgt heftige Entwick- 
lung von leichtentzündlichem PhosphorwassersStoffgas :«und Wasserstöff- 
.gas, später auch von etwas Hydrothiongas. Zuletzt..erhält man eine 
Lösung von unterphosphorigsaurem Baryt und von Hydrothion-Schwefel3 
baryum, welches nicht durch Phosphor zersetzt wird. Man Zerstört 
‘dieses .durch Digestion mit kohlensaurem.-Bleioxyd ,. filtrirt und ‘dampft 
‘zum Krystallisiren ab. So erhält man Salz. b. Wurtza, "er. 
a Mit 2 Al. Wasser. — 1. Krystallisirt beim Verdun- 
‚sten der wässrigen Lösung im Vacuum über Vitriolöl, wel- 
‚ches schon mit Wasser beladen ist,‘ H. Ross ; 'dessgl. aus 
"der Lösung in überschüssiger unterphösphoriger Säure, von 
welcher. nichts in die Krystalle eingeht, so dass sie nach 
dem Waschen neutral sind.: Wurrz. — 2. Bleibt beim Aus-. 
trocknen des Salzes b bei 100° zurück. Wurrz. .— Nach 
1) glänzende quadratische Tafeln.- Wunrız. = - : 
0 b..Mit 3 At. Wasser. — Kıyställisirt beim Erkalten 
der heilsen wässrigen. Lösung,’ H. Rose; .oder ‚bei behut- 
samem Versetzen' derselben mit Weingeist his zu anfangen- . 
. der Trübung und Hinstellen, Wurrz. — Perlglänzende bieg- 
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same Säulen. H. Rose. Weifse Nadeln, in trocknem Zu- 
stande luftbeständig, bei 100° 6,28 Proc. Wasser verlie- 
rend. — Beim Erhitzen entwickelt das Salz zuerst-W asser, 
dann viel leichtentzündliches Phosphorwasserstoffgas, dam 
ein wenig schwerentzündliches und lässt 80,14 Proc. eines 
röthlichen Gemenges von wenig Phosphoroxyd mit halb- 
phosphorsaurem Baryt. H. Rose. (2(Ba0, 2H0,PO) = 2Ba0, PO 
+ PH’-+ HO.) — Die concentrirte Lösung, mit Kalihydrat er- 
hitzt, entwickelt viel Wasserstoffgas unter Fällung von 
phosphorigsaurem Baryt. Wurtz. (2(Ba0, 2H0,P0) 7 2Ko-= 
2Ba0,PO5--2K0,POS +4) 0 © RR g Pe 

Das Salz b löst sich in 3,5 Th. kaltem, in 3 Th. kochen- 
dem Wasser, Wurtz; nicht in Weingeist, H. Rose: vol, 
MULONG (Ann. Chim. Phys. 2, 141); H. Rose (Pogg. 9,370; 12, 83); 
WURTZ (Ann. Pharm. 43, 323). Ah Sr RN 


". 


Wurtz H. Rosk 


_ 


Mit 2 At. Wasser. | H. Rose 2 Mit3 At. Wasser. an 


Vet 
Ba0 76,6 57,16} g,.5m . Ba0 76,6 53,57 53,44 52,16 
a0 39,4 29,405°°°2°° PO .89,4.27,55 827,46 0098 
2HO 18° 13,44 14,43 3H0 27 18,88. 19,10 21,01 


Ba0,2HO,PO 134. 100,00 100,00 -+Aq 143 100,00 100,00 
a sind Krystalle, aus der Lösung im Vacuum über wasserhaltigem Vi- 
triolöl erhalten; 8 sind Krystalle, aus der wässrigen Lösung beim Er- 
kalten .angeschossen; Y ist die trockne Masse, weiche im Vacuum über 
Vitriolöl bleibt,  _ ae | EEE) we 

C. Phosphorigsaurer Baryt. — a. Halb. — Fällt beim 
Vermischen des halb-phosphorigsauren Ammoniaks mit salz- 
saurem Baryt.erst nach einiger Zeit als eine weilse, sich 
an das Gefäfs anlegende Krystallrinde nieder, die an trock- 
ner Luft verwittert. Benzeusus. — Das getrocknete Salz, in 
einer Retorte geglüht, entwickelt beim Glühen, aufser Spu- 
ren von Wasser und Phosphor, reines. Wasserstoffgas und 
lässt halb- | pyro- |phosphorsauren Baryt, durch wenig Phos- 
phoroxyd bräunlich gefärbt. (2Ba0,Po>,2u0 — 2Ba0,PO°-+ H). 
H. Rose (Pogg. 9, 23). — Mit Salpetersäure abgedampft und 
geglüht, lässt es halb-phosphorsauren Baryt. BerzeLıus. — 
Löst sich leicht in Salmiak haltendem Wasser. Wuackexn- 
RoDER. Löst sich schr wenig in Wasser, bei dessen Ver- 
dunsten es krystallisirt; zerfällt bei stärkerem Erhitzen mit 
Wasser in ein .basischeres Salz, welches in perlglänzenden 
Blättchen niederfällt, und in ein gelöst bleibendes saures. 
Durone. | | | Fi 
j FoOURCROY u. 


‚Berechnung. s BkrZELIVUSs. H. Rose, VAUOUELIN. 
2Ba0  . 153,2 67,61 ° : 67,24 66,65 51,3 
‚208? 85,4 24,45 24,31 25,30. 41,7 
'2HO 18 7,94 8,45 8,05 . 740° 


?Ba0,PO’,2Ag 226,6 100,00° . 100,00 100,00 100,0 
Fällt man wässrigen einfach-phosphorsauren Baryt durch überschüs- 
siges Ammoniak, digerirt, filtrirt und wäscht, wegen der Löslichkeit,’ 
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nicht zu lange aus, so bleibt ein Salz, 692,47 (5 At.) Baryt, 28,85 (3 
At.) phosphorige Säure und 1,65 (2 At.) Wasser haltend. H. Rose. 
ob. Einfach. — Man digerirt a mit einer zur Lösung 
nicht ganz hinreichenden Menge wässriger a 
Säure, und verdunstet das Filtrat im Vacuum über Vitriolöl. 
— Kleine körnige Krystalle. — Bläht sich, in einer Retorte 
erhitzt, stark auf, entwickelt ein nicht von selbst entzünd- 
liches Gemenge von Wasserstoffgas und viel Phosphorwas- 
serstoffgas, und lässt einen Rückstand, frei von Phosphor- 
oxyd, welcher auf 55,9 Th. (10 At.) Baryt 46,1 Th. (9 
At.) Phosphorsäure hält. Lässt, mit Salpetersäure abge- 
dampft und geglüht, 95,8 Proc. geschmolzenen einfach- 
phosphorsauren Baryt. — Leicht in Wasser löslich. H. Ross 
(Pogy. 9, 215). 


Krystallisirt.. H. Rose. 
2BaO 153,2 49,42 49,59 
2PO?° 111,8 36,07 35,83 
5HO 45 14,51 14,58 


2(Ba0,2H0,PO)-+Aqg? 310 100,00 - 100,00 


D. Gewöhnlich phosphorsaurer Baryt. — a. Drittel. — 
Man fällt salzsauren Baryt durch drittel-phosphorsaures Na- 
tron, wobei die überstehende Flüssigkeit neutral erscheint. 
— Schwerer, kleinflockiger Niederschlag. . GramAm (Pogg. 
32, 49). | 


Berechnung, 
3Ba0 229,8 76,29 
cPO?’ 71,4 23,71 


3Ba0,cPO° 301,2 100,00 
Durch Digestion des Salzes b mit Ammoniak erhielt BERZELIVUS 
(Ann. Chim. Phys. 21, 114) ein weifses Pulver, aus der Luft keine 
Kohlensäure anziehend, 72,93 Proc. Baryt auf. 27,07 Phosphorsäure 
haltend. Entweder ist dieses mit BErZELIUS als eine Verbindung von 
5 At. Baryt mit 2 At. Phosphorsäure‘ anzusehen, oder es ist ein Ge- 
menge von a und b. 
 b. Halb. — Man fügt zu wässrigem salzsauren Baryt 
tropfenweise gewöhnliches halb-phosphorsaures Ammoniak, 
so dass ersteres Salz überschüssig bleibt. BERzELIUS. Ueber- 
schüssiges halb-phosphorsaures Ammoniak würde dem Niederschlage 
einen Theil der Säure entziehen, und sich in .einfach-phosphorsaures 
Ammoniak verwandeln. -Mırscuekuich. — Weifser pulvriger Nie- 
derschlag; schmilzt im Feuer zu grauem ‚Schmelz. Berze- 
zıus. — Verhält sich in der Kälte gegen wässriges schwe- 
felsaures Kali oder Natron wie der kohlensaure Baryt. Kör- 
‚REUTER. Diese Zersetzung ist höchst unvollständig.  Gossmann. — 
Löst sich leicht in wässriger Phosphor-, Salz- oder Salpeter- 
‘Säure. Löst sich leicht in Wasser, welches salz-, salpeter- 
oder bernstein-saures Ammoniak hält, daraus durch wenig 
Ammoniak theilweise, durch mehr völlig fällbar. H. Rose, 
Brerr, Wirtsrei. Löst sich bei 22,3° in 400 Th. Essig- 
säure von 1,032 spec. Gewicht.  Löst sich bei 20° in 
20570 Th. Wasser. _BiscHor. | | 
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Bringt"man bei 20° überschüssigen phosphorsauren ‚Baryt. mit Sal- 
petersäure von 1,275 .5pec. Gew..zusammen, die mit verschiedenen Men- 
gen von Wasser gemischt, ist, so.lösen sich ‚sehr verschiedene Mengen; 
a gibt die Menge von Wasser .auf,100 "Th. der Saipetersäure an; b die 
Menge des Gemisches , welche nöthig ist, um I Th. phosphorsauren Baryt 
zu lösen; -c die Mengen von phosphorsaurem Baryt, welche durch 100 
Th. Salpetersäure von 1,275 spec..Gew. gelöst werden, je nachdem sie 
‚mit mehr oder weniger viel Wasser verdünnt sind. BiSscH9r (Schw, 
47, 39). v f Fr 


a b: cr re TE 


0.1563 0,062 396 57. 8,74 1.:1000 22 ‚49,91 
79,2. 318 0,56 " 475,2 :45. 12,88 | 1100: 45 20,78 
158,4: 155 1,67. 700. 52: -15,53 1700 . 66. 27,30 
23755 _107° 3,16..-| .s00 ' 48 18,68 2300 .63 .- 38,02 
316,8. 69 6,08 ° 900 ° 30° 83,02. |- 2900. 74 39,16 


Also lösen 100. 'Th. Salpetersäure‘ von 1,275 spec: Gew. am meisten auf, 
wenn sie mit. der 10fachen Wassermenge verdünnt sind. EOhne ‘Zweifel 
erfolgt die Auflösung, indem die Salpetersäure den kälb-phospheorsauren 
Baryt in salpetersauren .Bäryt und löslichen einfach- phosphorsauren 
Baryt zersetzt. Je concentrirter sie ist, desto weniger ist der salpeter- 
saure Baryt in ihr löslich; daher ist ‘eine gewisse Verdünnung erforder- 
lich; eine zu grofse schwächt vielleicht die zersetzende Wirkung. der 
Salpetersäure.] -— Wasser, welches. nur Y,oo0 Sa!petersäure hält, löst 


mehr als das, Doppelte’ von dem, was reines. Wasser löst. BiscHor. 
c. Zweidriltel — Sättigt man wässrige Phosphorsäure 


mit Salz b, und fügt Weingeist hinzu, so fallen -grofse 
Flocken. nieder, welche nach dem Aussüfsen mit Weingeist 
und Trocknen ein weilses leichtes Pulver, und nach dem 
Glühen , wobei. Aufblähen erfolgt, eine graue blasige Masse 
darstellen. BERZELIUS. “TNach dem @lühen ist es wohl pyro- und 
meta-phosphorsaurer Baryt] ar RR : Sp, | 


| Kecliben ser nat Tr 
8 BaO ... er RT en er 
 BPOS“ 0.142538, 788,38 4 NE 


.3Ba0,2P0° "372,6 - 100,00 ° ° 


... d.. Einfach. — Einfach-phosphorsaures Natron fällt nicht 
den. salzsauren Baryt; der geringste Zusatz von Ammoniak‘ 
‘macht hierauf einen Niederschlag. 'Mitsch£erticna..—'. Man 
‚1öst halb-phosphorsauren Baryt in wässriger Phosphorsäure. 
‚bis zu deren Sättigung auf, dämpft die Auflösung‘ allmälig 
.ab und. presst die..anschiefsenden Krystalle zwischen- Kliefs- 
‚papier aus. Die. syrupdicke Mutterlauge ist Phosphorsäure, ‚beinahe 
„„Baryt-frei.. © Dieselben sind weils, "gleichen, aueh. im Ge 
schmack‘,; dem. salzsauren- Baryt.' nur dasssie etwas sauer 
schmecken und Lackmus röthen.  Lauftbeständig. In der 
‘ Glühhitze verwandeln sie sich unter Aufschäumen und Ver-. 
Aust :des Wassers-in eine’ schwämmige., dem gebrannten 
‚Alaun ähnliche Masse. Berzeuivus. — Das Salz löst sich in 
_ wässriger Phosphorsäure und einigen anderen Säuren ohne 
Zersetzung; mit viel Wasser zusammengebracht, zerfällt es 
in halb-saures; , welches ungelöst bleibt, und’ in verdünnte 
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Phosphorsäure, welche nur wenig Baryt enthält. BERzELIUS 
Ann. Chim. Phys. 2, 153; 11, 114). 


Geglüht. BERZELIUS. Krystallisirt. BERZELIUS 

a0. 716,6 51,76 52,2 .BaO 76,6 46,15 46,46 
>05 71,4 48,24 47,3 cPO°’ 71,4 43,01 42,54 
2HO 18 10,84 11,00 

Ba0,PO° 148 100,00 100,0 Ba0,2HO,cPO° 166 100,00 100,00 
E. Halb -pyrophosphorsaurer Baryt. — Wässriges 


halb-pyrophosphorsaures Natron gibt mit salzsaurem Baryt 
sinen Niederschlag, welcher 67,33 Baryt auf 32,67 Pyro- 
yhosphorsäure hält. Hass (Pogg. 18, 713. Der pyrophosphor- 
saure Baryt löst sich nicht in Salmiak - haltendem Wasser. 
W ACKENRODER. 


F. Metaphosphorsaurer Baryt. — Man fällt metaphos- 
phorsaures Natron, durch Glühen des gewöhnlichen einfach- 
hosphorsauren Natrons erhalten, und in wenig Wasser ge- 
öst, durch überschüssigen salzsauren Baryt, wäscht den 
reichlichen gallertartigen Niederschlag und trocknet. — Die 
erhaltene durchscheinende spröde Masse entwickelt in der 
Rothglühhitze Wasser und schmilzt unvollständig. Löst sich 
nach dem Glühen schwierig in Salpetersäure. Löst sich nicht 
in heifsem Wasser. Wird er aber einige Stunden lang damit 
gekocht, so fängt er an, sich zu lösen, immer schneller, und 
zwar als gewöhnlicher einfach-phosphorsaurer Baryt, Silber- 
lösung gelb fällend. GrAHAam (Pogy. 32, 68). Er löst sich 
nicht in Salmiak-haltendem Wasser. WACKENRODER. 


GRAHAM 
Geglüht. a b 
BaO 76,6 51,76 52,04 53,62 
aPpo® 71,4 48,24 47,96 46,38 


re 


et RE TE Se EEE 
Ba0,aPO° 148 100,00 100,00 100,00 


Das von GRAHAM untersuchte Salz a war durch Fällung mit sehr über- 
schüssigem salzsauren Baryt erhalten, das Salz b mit weniger über- 
schüssigem; hier blieb die Flüssigkeit sauer. 


Baryum und Schwefel. 


A. Einfach - Schweft elbaryum. — Sonst: Schwefelbaryt. — 
1. Man leitet über, in einer Röhre erhitzten, Baryt Hydro- 
thiongas, so lange sich Wasser bildet. Berzenius. — 2. Ge- 
pulverter schwefelsaurer Baryt lässt sich in der Glühhitze 
durch Wasserstoffgas leicht reduciren. PAGENSTECHER (N. Tr. 
3, 1,291. — 3. Man glüht schwefelsauren Baryt mit Kohle. 
(Ba0,S0°-+4C = BaS-+4C0). Man glühe stark oder schwach, 
so erscheint die wässrige Lösung des Schwefelbaryums blass- 
Be: und gibt mit Säuren einen geringen Niederschlag von 
chwefel, in beiden Fällen ungefähr gleichviel. H. Ross 
(Pogg. 55, 537). Also wird der meiste schwefelsaure Baryt zu Einfach- 
Schwefelbaryum redueirt, aber ein kleiner Theil zu Mehrfach-Schwefel- 
baryum [Dreifach?] und Baryt. (3Ba0,S0° -— 100 = 2Ba0 + Bas’). 
Gmelin, Chemie B. I. 10 
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a. 100 Th. schwefeisaurer Baryt, in einem Kohlentiegel 
‚heftig weifsgeglüht, liefern 72 'Th. Schwefelbaryum,. Bir- 
THIER (Ann. Chim. Plys. 22, 231). — b. Um aus natürlichem 
schwefelsauren Baryt andere Baryumver»indungen zu er- 
halten, setzt man ihn mit ungefähr Y% Th. Kohle einer star- 
ken Rothglühhitze aus. Da die Masse nicht schmilzt, 'so’ 
muss der Schwerspath feingepulvert und mit der Kohle 
genau gemengt werden; Zusatz von Harz, Oel, Mehl u. s. w., 
welche das Zusammenkleben der ’Theilchen' befördern, ist 
dienlich. ken yi | se 5 | 
a.. Man glüht das Gemenge in einem bedeckten irdenen oder besser 
_ gusseisernen Tiegel. Das Glühen ist mehrere Stunden lang zu unter- 
halten, bis sich aus der Masse kein Kohlenoxydgas mehr .entwickelt. 
Hierzu eignet sich bei grölseren Mengeu das Feuer des Töpfer- oder 
Ziegel-Ofens. BERZELIUS empfiehlt 8 Th. Schwerspath, 1 Th.-Kohle, 
2 Th. Harz und 2 Th. Roggenmehl. Sr 
.. 8. Man formt, aus 1 'Üh. Schwerspäthpulver und Y, Th. Kohle oder 
besser Steinkohlenrufs mittelst Zugesetzten Kleisters von Y, Th. Mehl 
Stangen. Nach dem Trocknen derselben füllt man einen Windofen 1 Fufs 
hoch mit glühenden Kohlen, schichtet hierüber die Stangen mit frischer 
Kohle, bedeckt das Ganze mit einigen glüheiden Kohlen, und, wenn. 
der Ofen in volle Gluth gerathen ist, bedeckt man-die Kohlen mit Asche 
und Backsteinen und verschliefst den Ofen. Nach dem Erkalten zeigen 
sich die Stangen in Schwefelbaryum verwandelt. Liesig (Ann. Pharm, 
35, 115). Orro (Ann. Pharm. 26, 92) umwickelt die Stangen mit Pa- 
pier. Einen Ofen hierzu beschreibt Anınon (J. pr. Chem. S, 466). | 
Y. Um Schmelzung und dadurch Jeichtere Zersetzung des schwe- 
felsauren Baryts zu bewirken, kann man eine Kalium- oder Natrium- 
Verbindung dem in einem Tiegel zu glühenden Gemenge von Schwerspatl 
und Kohle zufügen. Dieser Zusatz schadet. nichts, wenn man aus dem 
gelösten Schwefelbaryum. durch kohlensaures Natron kohlensauren Baryt 
zu fällen beabsichtigt; sollen aber daraus durch Zusatz von Salzsäure 
u. s. w. andere Barytsalze dargestellt werden, so ist wiederholtes Um- 
krystallisiren derselben nöthig, um das beigemischte Kali- oder Natron- 
Salz zu beseitigen. — Bucnorz (A. Gehl. 1, 310) glüht 4 Th. Schwer-: 
spath mit '/, (besser 1) Th. Kohle und 1 Th. Kochsalz. DuruLos (Br.. 
Arch. 36, 275) glüht 12 'Th. Schwerspath mit 3 Th. trocknem schwefeli- 
sauren Natron und .2 Th. (besser 3 'Th.) Kohle. . 
Das auf eine dieser Weisen erhaltene Schwefelbaryum wird in 
kochendem Wasser gelöst und von: unzersetztem Schwerspath, Kohle, 
Schwefeleisen und andern Unreinigkeiten abfiltrirt, bevor man die Säure 
zufügt, deren Salz man erhalten will. - . 
Glüht man gepulverten eisenfreien schwefelsauren Baryt mit wenig 
Kohlenstoff-haltender Materie, so erhält man den Bologneser Leuchtstein 
(I, 184), welcher als ein Gemenge-von Schwefelbaryum und’ unzersetz- 
tem schwefelsauren Baryt zu betrachten sein möchte. n 
Das nach 3, a erhaltene Schwefelbaryum ist weils, an 
einigen Stellen grau, lose zusammenhängend, krystallisch- 


körnig. BERTHIER. — Das nach 3, b, a und 8 aus Schwerspath dar- 
gestellte ist, wohl weil dieser Schwefeleisen zu enthalten pflegt , gelblich 
oder fleischroth. 


Berechnung. 2 
Ba 68,6 81,09. 
S 16 15,91 


Das Schwefelbaryum 3. a, bleibt beim Rösten fast un- 
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verändert, und verpufft unvollständig mit chlorsaurem, voll- 
ständig mit salpetersaurem Kali. Brrrmer. Wasserdampf 
über rothglühendes Schwefelbaryum geleitet, verwandelt es 
unter Freiwerden von Wasserstoffgas in schwefelsauren Ba- 
vyt.. REGNAULT (Aun. Chim. Phys. 62, 386). Es entwickelt mit 
wässrigen ‚Säuren selbst mit Salpetersäure und .Salpeter- 
salzsäure reichlich Hydrothiongas.: Bertuier. An der Luft, 
deren Wasser und Kohlensäure einwirken, . entwickelt es 
gleichförmig und anhaltend Hydrothiongas. Es möchte sich 
eignen, um in Zimmern solcher Kranken, denen das Einathmen von 
Hydrothiongas dienlich”ist, dieses zu verbreiten. r 
- Mit Wasser zerfällt das Einfach-Schwefelbaryum in Ba- 
ryt und in Hydrothion-Schwefelbaryum (2BaS + HO = Ba0 + 
BaS;Hs), oder in Baryt und Zweifach - Hydrothion - Baryt 
(2BaS + 2HO = BaO + Ba0,2HS). Dies geht aus folgenden Versuchen 
von H. Rosk (Pogg. 55, 415) hervor: Behandelt man aus. schwefelsau- 
rem Baryt mit überschüssiger Kohle in der Weifsglüuhhitze dargestelltes 
Schwefelbaryum 9mal nacheinander. mit zur Lösung des Ganzen unzu- 
reichenden Mengen kalten Wassers, welches jedesmal 24 St, lang. in 
verschlossener Flasche darauf einwirkt, so sind die 2 ersten Lösungen 
blassgelb, geben mit Salzsäure aufser viel Hydrothiongas einen Nieder- 
schlag von Schwefel, und entwickeln mit neutralem schwefelsauren 
Manganoxydul reichlich Hydrothiongas. Also halten sie Hydrothion- 
Schwefelbaryum (Zweifach-Hydrothion-Baryt) nebst etwas Mehrfach- 
Schwefelbaryum. Die dritte.Lösung verhält sich wie Einfach-Schwefel- 
baryum .(Einfach-Hydrothion-Baryt) mit einem kleinen Ueberschusse von 
Hydrothion. Die vierte eben so, jedoch mit einem kleinen Ueberschusse 
von Baryt. Dieser wird in der fünften bis siebenten Lösung immer mehr 
vorwaltend, und die achte und neunte Lösung verhält sich wie reines 
Barytwasser. | 

Eine Lösung; des Schwefelbaryums in nicht zuviel kochendem Was- 
ser, in verschlossener Flasche einige Jahre hingestellt, setzt zuerst Ba- 
rytkrystalle ab, dann schuppige Krystalle («), welche ein Gemisch von 
Barytkrystallen und gewässertem Einfach-Schwefelbaryum sind, hierauf 
doppelt 6seitige Pyramiden (3), dieselben Bestandtheile haltend, doch 
viel reicher an-Schwefelbaryum. Die Mutterlauge, in einer Retorte 
immer weiter eingekocht, wobei sich fortwährend Hydrothiongas ent- 
wickelt, setzt beim Erkalten ein weifses Pulver von gewässertem Ein- 
fach-Schwefelbaryum ab (a, b, c), während Hydrothion-Schwefelbaryum 
gelöst bleibt. H. Rose (Pugg. 55, 415). . 

Gewässertes Einfach- Schwefelbaryum oder Einfach- 
Hydrothion-Baryt. — Weifses Pulver, welches sich selbst 
bei abgehaltener Luft gelb färbt. Sogleich mit: der zur voll- 
ständigen Lösung erforderlichen Wassermenge behandelt, 
gibt es eine Flüssigkeit, welche mit schwefelsaurem Man- 
ganoxydul kein Hydrothion entwickelt; aber eine ungenü- 
‚gende Wassermenge zieht Hydrothion-Schwefelbaryum aus 
-und lässt Baryt zurück. H. Rose. | 


Berechnung. H. Rose: a ihn c 
BaS 84,6 61,04 56,99 53,72 51,99 
6HO 54 38,96 42,09 41,82 40,99 
BA 0,92. 4,46 7,02 
BaS, 6HO 133,6 100,00 100,00 100,00 100,00 


Den 3.von H. Rosk untersuchten Proben waren verschiedene Mengen von 
wasserhaltigem Baryt beigemischt. 
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Gemische des gewässerten Schwefelbaryums mit ge- 
wässertem Baryt: ag | 
. a; Schuppige Krystalle. Ungefähr: 4(Ba0, 10H0) + | 
3(BaS,6H0). Lassen, in heifsem. Wasser gelöst, beim Er- | 
kalten reine Barytkrystalle anschielsen. jr dl 
B. Doppelt 6seilige Pyramiden. BaO, 10HO + 3(Ba8, 
6HO). Grols, wasserhell, stark entscheitelt. zur 6seitigen 
Tafel. cFiy. 1333 H. Rose. | | m 


Berechnung. H. Rose. Berechnung. H. Rose 
4Ba0 306,4 28,31 26,36 Ba0O 76,6. 13,15 12,64 
3BaS 253,8 23,46 22,79 3BaS 253,8 43,58 44,14 

535H0 522° 48,23. 50,85 23HO 252 43,27 43,22 


2 1082,2 100,00 . 100,00 B 582,4 100,00 100,00 


» B.  Gewässertes Hydrothion - Schwefelbaryum ‘oder 
Zweifach - Hydrothion- Baryt. — 1. Man sättigt Baryt- 
wasser oder mit Wasser zu einem Brei angemachtes und 
erwärmtes Einfach- Schwefelbaryum mit ‚Hydrothion - Gas, 
dampft die Auflösung bei abgehaltener Luit ab, erkältet, 
wobei Barytkrystalle und gelbe Säulen  anschiefsen, und 
dampft entweder die ührige Flüssigkeit im Iuftleeren Raume 
ab, wo weilse, undurchsichtige Säulen erhalten werden, 
oder mischt sie mit Weingeist, filtrirt sie von dem, durch 
die Luft des ee gefällten, unterschwefligsauren 
Baryt und Schwefel ab, und erkältet bis zu — 10°. wo 
wasserhelle Aseitige Säulen erkalten werden. — 2. Auch 
wenn man aus der wässrigen Lösung des Einfach-Schwefel- 
baryums durch Abdampfen in einer. Reiorte und Erkälten 
den Baryt und seine gewässerten Verbindungen mit Schwe- 
felbaryum anschiefsen lässt, und die übrige (wegen. nicht 
ganz 'abgehaltenen Luftzutritts ‚gelblich gefärbte) Flüssig- 
keit weiter abdampft und erkältet, so erstarrt sie: beim Er- 
kalten zu einer Krystallmasse von Zweifach - Hydrothion- 
Baryt. H. Rose. — Die Krystalle halten Wasser, welches 
sie beim Erhitzen unter Weifswerden verlieren. Sie. ver- 
wittern an der Luft und werden weifs, ‘unter Bildung von 
unterschwefligsaurem und schwefligsaurem Baryt; in einer 
Retorte verlieren sie, ohne zu schmelzen, ihr Kıystallwaik 
ser, dann bei anfangendem Glühen Hydrothion, und lassen 
dunkelgelbes Einfach-Schwefelbaryum, beim Erkalten weils 
werdend. Die wässrige Lösung schlägt salzsaures :Man- 
gan unter Entwicklung von Hydeoilon nieder. BerzeLıus 
CPogg. 6, 441). Sie entwickelt beim Kochen Hydrothioen- 
gas. Sie gibt mit Iod unter Fällung des Schwefels Iod- 
baryum und freies Hydriod. In Weingeist ist das Salz nicht 
löslich. H. Rose. | N 

C. Dreifach-Schwefelbaryum. — Glüht man 8 Th. Ba- 
ryt mit 6 Th. Schwefel, so verflüchtigen sich 1,78 Th. 
Schwefel, und es bleibt eine Barytschwefelleber, aus wel- 
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cher Wasser das Schwefelbaryum mit Zurücklassung von 
2,8 schwefelsaurem Baryt auflöst. VAUQUELIN (Ann. Chim. Phys. 
6, 10). : [8:6 — 1,78 — 76,6 :40,4; also kommt hier 1 At. Baryt 
auf 2%, Schwefel, oder 4 At. Baryt auf 10 Schwefel. 4Ba0 +10 = 
3BaS: + Ba0, 80°]. — Erhitzt man das befeuchtete Dreifach- 
Schwefelbaryum , oder leitet über die glühende Verbindung 
Wasserdampf, so erhält man Hydrothiongas | und schwefel- 
sauren Baryt?]. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 40, 304). 


D. Gewässertes Fünffach- Schwefelbaryum oder hy- 
drothioniger Baryt. — Durch Kochen von wässrigem Schwe- 
felbaryum (oder Hydrothion-Schwefelbaryum, welches dabei 
Hydröthion entwickelt, H. Ross mit Schwefel. Auch durch 
Kochen von Barytwasser mit Schwefel, nur dass sich hierbei 
ANICH unterschwefligsaurer Baryt erzeugt. BenzeLius. — 
Gelbe, bittere, alkalische, ätzende Flüssigkeit, die beim 
Verdunsten im Vacuum eine blassgelbe, nicht krystallische 
Masse lässt, und die sich an der Luft unter Absatz von 
Schwefel und Bildung von unterschwefligsaurem Baryt zer- 
setzt. 

E. Unterschwefligsaurer Baryt. — Krystallisirt allmälig 
aus der, der Luft ausgesetzien , Auflösung des Schwefel- 
baryums in Nadeln; wenig in Wasser löslich. Die Kry- 
stalle, in einer Retorte erhitzt, entwickeln Wasser, Hydro- 
thion und Schwefel und lassen ein Gemenge von Schwefel- 
baryum und schwefelsaurem Baryt. H. Rose (Pogg. 21, 437). 
Sie verlieren im Vacuum über Vitriolöl- bei 100° sehr we- 
nig, bei 170° 6,14 Procent Wasser; der Rückstand, in 
einer Retorte allmälig bis zum Rothglühen erhitzt, gibt noch 
ein wenig Wasser, nebst etwas Schwefel (aber weder Hy- 
drothion, noch schweflige Säure) und sintert zu einer gelb- 
weifsen Masse zusammen, welche aus schwefelsaurem Baryt, 
schwefligsaurem Baryt und Schwefelbaryum besteht. Ran- 
MELSBERG (Pogg. 56, 300). | 


Krystallisirt. H. Rosek. 
BaO 76,6 57,33 57,24 
S?0? 48 35,93 36,03 
HO 9 6,74 6,73 
Ba0,S?0?--Aqy 133,6 100,00 100,00 


F. Tiefschwefelsaurer Baryt. Ba0,S:05. — Unter- 
schwefligsaurer Baryt, in Wasser vertheilt, löst sich bei 
Zusatz von Iod anfangs auf, bis die Menge des sich erzeu- 

enden tiefschwefelsauren Baryts in dem Maafse zunimmt, 
lass er sich in Flocken ausscheidet, und zuletzt die Flüs- 
sirkeit verdickt. Starker Weingeist entzieht dem dicken 
Brei das Iodbaryum nebst dem überschüssigen Iod. Der als 
Pulver bleibende tiefschwefelsaure Baryt liefert beim freiwil- 
lien Verdunsten seiner wässrigen Lösung, oder bei Zusatz 
von Weingeist zu derselben, schöne, wasserhaltende Kry- 
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‚stalle» .. Diese, 'zersetzen sich. beim. Erhitzen, und liefern 

Wasser, Schwefel und schweflige Säure, während schwe- 
felsaurer Baryt bleibt. Verwandelt man die Säure des aufgelös- 
ten Salzes mittelst durchgeleiteten Chlors in Schwefelsäure, so beträgt 
der hierbei niederfallende schwefelsaure Baryt Y, von dem, welchen das 


Filtrat bei Zusatz von salpetersaurem Baryt liefert. F'ORDOS u. GELIS 


(Compt. rend, 15, 920). vgl. (II, 93). 


G. Niederschwefelsaurer Baryt. — Die freie Nieder- 
schwefelsäure gibt mit Barytwasser einen Niederschlag, in 


röfsern Mengen von Wasser oder in etwas Salpetersäure 
löslich. _LANngLois. . 


H. Schwefligsaurer Baryt. — Man leitet zu, in. Wasser 


vertheiltem kohlensauren Baryt ‚schwefligsaures Gas, oder 
fällt salzsauren Baryt durch schwefligsaures Natron.‘ Fällt 


in feinen geschmacklosen Nadeln nieder; krystallisirt aus 


der Lösung in wässriger schwefliger Säure beim Verdunsten 
derselben in. harten, durchsichtigen, enteckten Tetraedern 


(Fig. 14). Kaum in Wasser löslich. Fourcroy u. VAUQUELIN 


(Ann. Chim. 24, 301). 
N "FOURCROY ü, 


wor Berechnung. E BERZELIUS. VAUOUELIN. 

. BaO 76,6 70,53 69,74 ae a: 1 u: 
0: 32 29,47 833,84:..1.457.398 
Wasser 1,42 mT123-18 
Ba0,SO? ‚108,6 : 100,00 - 100,00 »... 100 


1. Unterschwefelsaurer Baryt. — Man zersetzt unter- 
schwefelsaures Manganoxydul durch Barytwasser (1, 614 — 


615), oder durch wässriges Schwefelbaryum in richtigem- 
Verhältnisse, filtrirt und dampft ab. — Das Salz krystallisirt 


hei höherer Temperatur in Verbindung mit 2, bei niedre-- 
rer, höchstens + 5° betragender, in Verbindung mit 4 At. 
Wasser. | Burn | | 0 Bere 
a. Zweifach-gewässerter. — Glänzende, 4seitige 
Säulen, die mit vielen Flächen beendigt sind, Gay-Lussac. 
u. Werter, und dem 2 u. 1gliedrigen Systeme anzugehören 
scheinen. Hrerexn. Schmeckt bitter und etwas herb. — Luft- 
beständig; beim Erhitzen stark verknisternd, und bei nicht 
sehr hoher Temperatur 29,903 Proc. Wasser und schwef- 


lige Säure entwickelnd, während 70,097 Proc. schwefel- 


saurer Baryt zurückbleiben. Werter u. Gay-Lussac. Löst 
sich bei 8,14° in 7,17, Gay-Lussac, bei 18° in 4,04 und 


bei 100° ın 1,1 'Th. Wasser, nicht in Weingeist, Hrenen. 


WELTER U. 
Berechnung. GAY-Lussac.  HEEREN. 
BaO 76,6 46,0 46,03 45,93 
Ss’0° 72 ...43,2 43,41 43,31 
2H0 18 10,8 10,56 10,76 
Ba0,S?0°’+2Aq 166,6 _ 100,0 100,00 - 100,00 : 


B. Vierfach-gewässerter. — Grofse Krystalle des 2 


“ “) 


1 


entweder etwas weni 
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u. 2gliedrigen Systems. ‚Fig. 445; u: u — 102° und 78°; a oder 
a!:u oder.u! = 145°. HERREN. u:uU— 101° 30° und 78° 30; azu 
— 145°; spaltbar nach u. WALCHNER (Schw. 47, 245). — Verwittert 
schnell, die Hälfte des Wassers verlierend; schmilzt nicht 
in der Hitze, sondern verwandelt sich, bei, unveränderter 
Form, in 63,79 Proc. schwefelsauren Baryt. Heeren (Pogg. 


7, 172). 4 
RE. fr Berechnung. HEEREN. 
BaO .07.976,6 © 41,50 41,88. 
S?0? 72 39,00 39,49 
4HO 36 19,50 18,63 
Ba0,S?0°+4Aq 184,6 100,00 100,00 


 K.. Schwefelsaurer Baryt. — a. Einfach. — Findet sich 
in der Natur als Schwerspath; bisweilen aus Witherit oder Barytocalcit 
erzeugt, welche von aufsen nach innen in schwefelsauren Baryt umge- 
wandelt wurden. HaııngEer (Pogg. 11, 376). — Der Dampf der 
wasserfreien Schwefelsäure, über erwärmten Baryt geleitet, 
wird unter heftigem: Erglühen des Baryts absorbirt,. Bussy 
(J. Pharm. 10, 370); der Baryt.erglüht heftig mit wässerfreier 
Schwefelsäure, bei 25° geschmolzen, KunLman; auch er- 
glüht er beim Zusammenbringen mit Vitriolöl, BARRY (Ann. 
Phil. 18, 77); jedoch nur, wenn dasselbe auf 1 At. Säure 
iser oder etwas mehr als 1 At. Wasser 

hält, KuUHLMANN. Vitriolöl von 1,848 spec. Gew., welches genau 


4 At. Wasser hält, geht bei gewöhnlicher Temperatur gar keine Ver- 


bindung mit dem Baryt ein; berührt man aber den mit dem Vitriolöl be- 
feuchteten Baryt an einem Puncte mit einem heifsen Eisen, oder mit einem 


feuchten Glasstabe, so erfolgt hier die Verbindung sogleich , und pflanzt 


sich fort; eben so wirkt das Aussetzen an die Luft, sofern sie Wasser 
hält. Dasselbe Vitriolöl, zuvor mit wenig Wasser versetzt:und abge- 


) 


kühlt, vereinigt sich-sogleich und unter Feuerentwicklung mit dem Ba- 


ryt; bei gröfserm Gehalt an Wasser ohne Feuer. Auf Baryt, der an 


der Luft Wasser angezogen hat, wirkt es sogleich. Ist es mit wenig 
Wasser versetzt, so dass es sich verbinden würde, so bleibt es ohne 
Wirkung auf trocknen Baryt, wenn man es zuvor mit Weingeist, Aether 
oder Holzgeist versetzt. Kuhunmann (Ann. Pharm. 27, 22). — Schwe- 


 felsäure und ihre Salze fällen aus allen in Wasser gelösten 


Salzen schwefelsauren Baryt. — Xsystem des Schwerspatls 
2 u. 2 gliedrig ; Fig. 49, 61 und viele andere Gestalten; mn vu = 
101° 829,5; p :i = 127 I usf; spaltbar-nach p,-u' und u. Hıavy. 


__ Der künstliche schwefelsaure Baryt erscheint als ein 
 weifses Pulver. Spee. Gew. des natürlichen 4,446 Mons. 


Schmilzt nach Saussure bei 35° Wenpew. zu einem weiflsen 
Schmelz. Geschmacklos; nicht giftig. 


Berechnung. FourcroY. BERZELIUS. KLAPROTH. KIRWAN. 
BaO 76,6 65,695 65,22 65,643 66,7 67 
so’ 40 34,305 34,78 34,357 33,3 33 
Ba0,SO° 116,6 100,000 100,09 100,000 . 100,0 100 

- CLEM. u. 

WiTHERING. BucHoLz. DESORM. RICHTER. THENARD. ÜUHENEVIX. 
BaO 67,2 67,5 67,82 .°69 74,82 76,5. 
Sso5- 32,8 32,5 32,18 81 235,18 23,9 


OR ED FE S 
0° 


340,50° 100,0 . 100,0. 100,00 100 100,00. 100, 


Pre, 
Er 
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Wird durch Glühen mit Kohle, Kohlenoxydgas oder Was- 
serstoffgas zu Schwefelbaryum ; durch Glühen mit Schwefel- 
kohlenstoff zu Schwefelbaryum und kohlensaurem Baryt; 
durch Glühen, oder, weniger vollständig, durch Kochen mit 
wässrigem kohlensauren Kali oder Natron zu kohlensanrem 
Baryt, jedoch immer nur theilweise, und in der Kälte ist 
der Erfolg der umgekehrte. vei. KLarrorn (Beiträge 2, 70 u. 73); 
Durong (Ann. Chim. S2, 273); PnitLips (Schw. 25, 290); KÖLREUTER 
(Mag. Pharm. 8, 181). — Soll sich nach Jon (Schw. 14, 412). durch 
Einkochen mit wässrigem Kali und @lühen bis zum Schmelzen vollstän- 
dig in Baryt und in schwefelsaures Kali zersetzen. — Fersetzt sich. 
mit Chlorcaleium geschmolzen, in Chlorbaryum und schwe- 
felsauren Kalk (Schema 52), während das in Wasser gelöste 
Uhlorbaryum mit schwefelsaurem Kalk in ‚schwefelsauren 
Baryt und wässriges Chlorcaleium zerfällt. Der schwefel- 
saure Baryt braucht 43000 Th. kaltes Wasser zu seiner 
Lösung; in heifsem und in säurehaltendem Wasser ist er 
nicht viel löslicher. — Auch in Wasser, welches Salmiak oder Koch- 
salz hält, löst er’ sich nicht merklich. BRETT, WITTSTEIN, WACKENRODER, 
Fällt man aus einer wässrigen Flüssigkeit den Baryt durch 
Schwefelsäure oder ein schwefelsaures Salz, so reifst der 
schwefelsaure Baryt oft andere in der Flüssigkeit enthaltene 
Stoffe mit sich nieder, zum Theil nicht durch Auswaschen 
zu entfernen. Hält die Lösung salpetersaures Natron, so sind dem 
vollständig ausgewaschenen Niederschlag noch 2 Proc. dieses Salzes bei- 
gemischt, die sich beim @lühen zersetzen, so dass hierauf Wasser das 


Natron auszieht; auch von salpetersaurem (nicht von salzsaurem) Baryt . 
reifst der schwefelsaure viel mit sich nieder, jedoch durch Waschen mit 
Wasser zu entziehen. MITSCHERLICH (Pogg. 55, 214). Auch salzsaure 1 
Bittererde, so wie Eisenoxyd, Kobaltoxyd, Kupferoxyd u. s. w. mischen | 
sich dem schwefelsauren Baryt bei, welcher beim Vermischen von schwe= 
felsaurer Bittererde u. s. w. mit salzsaurem Baryt niederfällt. BERZELIUS 
(Ann. Chim. Phys. 14, 374). — Der schwefelsaure Baryt lässt 

| 

| 


sich mit Chlornatrium oder Chlorbaryum zusammenschmelzen. | 
BertoIER,. iR ib nee 
b. Saurer. — Das neutrale Salz löst sich in Vitriolöl 
auf; aus der Auflösung schiefsen Gruppen von Nadeln an. 
Wasser zersetzt sie in einfach -schwefelsauren Baryt, der. 
zu Boden fällt, und in verdünnte Schwefelsäure. . | 


L. Schwefelkohlenstojf- Schwefelbaryum ‘und Hydro- 
thiocarbon-Baryt. — Der krystallisirte Einfach-Hydrothion- 
Baryt vereinigt sich schnell mit Schwefelkohlenstoff zu einem ! 
citronengelben, nicht krystallischen Salze. Dieses löst sich 
in Wasser schwierig mit braungelber Farbe auf, welche 
durch mehr Wasser. (wahrscheinlich vermöge seines Luft- 
gehaltes ) in Roth übergeht. Die Lösung, im luftleeren 
Raume abgedampft, lässt kleine, blassgelbe, durchsichtige 
Krystalle. Ein Tropfen Wasser erzeugt darauf in einigen 
Minuten eine rothe, ‘beim Trocknen in ein blasseres Gelb 
zurückgehende Farbe. Berzkums. Be 
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Baryum und Selen. 


A. Selen-Baryum — Man glüht selensauren Baryt in 
einem Strom von Wasserstoffgas. In Wasser löslich. Ber- 
ZELIUS. 


.B. Hydroseleniger Baryt. — Hydroseleniges Kali er- 
zeugt mit Barytsalzen einen fleischrothen Niederschlag , aus 
dem Säuren Selen abscheiden, der aber in der Rothglüh- 
hitze kein Selen verliert. Berzeuius. 


C. Selenigsaurer Baryt. — a. Einfach. — Durch Fäl- 
lung: des salzsauren Baryts mit einfach-selenigsaurem Kali. 
_ Weifses Pulver, welches kein Wasser zu enthalten 
scheint, geröthetes Lackmus nicht bläuend, im der Schmelz- 
hitze des Glases noch nicht schmelzend. Unauflöslich in 
Wasser, auflöslich in seleniger, Salz- und Salpeter-Säure. 
BERZELIUS. | 

b. Zweifach. — Durch Auflösen des kohlensauren Baryts 
in wässriger seleniger Säure. — Hält die Lösung gar keinen 
Säureüberschuss, so liefert sie beim freiwilligen Verdunsten 
eine undurchsichtige weifse körnige Krystallmasse; hält sie 
dagegen ein wenig mehr, als 2 At. Säure, so gibt sie beim 
Abdampfen runde Körner, von concentrisch strahligem Ge- 
füge. Das Salz löst sich schwierig in Wasser; die Aufö- 
sung setzt jedoch nach dem Abdampfen das Salz nur lang- 
sam ab. Ammoniak fällt aus der Lösung das Salz a. Ber- 
ZELIUS. | | 

Salz a. BERZELIUS. Salz b. BERZELIUS. 


Ba0 . 76,6 57,7: 57,93 BaO 76,6 40,6 40,48 

Se0? 56 42,3 42,07 2Se0? 112°: 59,4 59,52 

Ba0,Sc0° 132,6 100,0 100,00 .  Ba0,28e0? 188,6 100,0. 100,00 
D. Selensaurer Baryt. — Wird in einer schwachen 


Glühhitze, bei welcher der schwefelsaure Baryt unverändert 
bleibt, durch Wasserstoffgas, oft unter Feuerentwicklung , 
zu Selenbaryum reducirt, wobei die Masse ihr Ansehen un- 
verändert behält. Wird durch Schwefelsäure unvollständig 
zersetzt. — In Wasser so wenig löslich, wie der schwefel- 
saure Baryt. BerzeLıus (Pogg. 3%, 11). 


Baryum und Iod. 


A. Iod-Baryum. — Bildet sich, wenn man Hydriod- 

as über glühenden Baryt leitet, unter Feuerentwicklung. — 
an versetzt in Wasser gelöstes Einfach - Schwefelbaryum 
so lange mit einer gesättigten Lösung des Tods in Wein- 
seist | Iod ohne Weingeist möchte vorzuziehen sein |, als 
noch ein Niederschlag von Schwefel entsteht, kocht das 
farblose Filtrat rasch. damit die Luft nicht einwirke, fast 
bis zur Trockne ein, löst die Masse in wenig Wasser, filtrirt 


- 


154 ? Baryum. 


schnell und kocht das Filtrat im Glaskolben rasch völlig ein. 


O0. Hexay. — Weifs; nicht schmelzbar, GayY-Lussac; grau- 


weils, aus Nadeln bestehend, Hrxry. — Zersetzt sich nicht, 
bei abgehaltener Luft erhitzt; aber, bei Zutritt der Luft, in 


Baryt und verdampfendes Iod. ‚Gay-Lussac. 


Berechnung. | O. HENRY. 
Ba 68,6: . 35,25 35,17 
J. 126 64,75 64,83 
BaJ 194,6 . 100,00 100,00 °. 


Das Iodbaryum löst sich sehr leicht in Wasser, ohne an 


der Luft zu zerflielsen, GAy-Lussac; es ist sehr zerfliefs- 


lich, ©. Henry. Die wässrige Lösung liefert beim Abdam- 
pfen und Erkälten sehr feine Nadeln von gewässertem Tod- 
baryum oder Hydriod- Baryt. Sie verwandelt sich’an der 
Luft unter Fällung& von kohlensaurem Baryt in hydriodigen 


Baryt. GAy-Lussac. Auch in Weingeist löst sich das Iod- 

baryum sehr leicht. 0. Hesry.. © | NER, 
Nach Gay-Lussac soll sich Iod- Baryt erzeugen,. wenn man über 

glühenden Baryt Ioddampf leitet. Fr 


B. Iodsaurer Baryt. — 1. Fällt nieder, wenn man Jod 
in Barytwasser .auflöst, während lodbaryum gelöst. bleibt. 


Gay-Lussac. — 2. Man sättigt wässriges Dreifach-Chloriod 
mit kohlensaurem Baryt [oder Barytwasser | und wäscht den 


Niederschlag. GRrosouRDY (J. Chim: med. 9, 428). — #3. Man 
fällt die concentrirte Lösung des salzsauren Baryts durch 


die des iodsauren Natrons. Rammeuspene.: Das gefällte Salz 
wird mit kaltem Wasser gewaschen. — Erscheint, in Ver- 
bindung mit Krystallwasser, als ein weilses.körniges Pulver. 
Gav-Lussac. Schiefst aus der Lösung in heifser Salpeter- 
säure beim Erkälten oder bei Zusatz von Ammoniak in klei- 
nen Krystallen an. Ramnmersgene. Das Krystallwasser ent- 
weicht unter 200°. Bei weiterm Glühen in einer Porcellan- 
retorte erhält man Ioddampf, Sauerstoffgas, und als Rückstand 
46,973 Proc. fünftel-überiodsauren Baryt. RAmmELSBERe. 
C5(Ba0,J0°%) = 5Ba0,J0°’+4J 180). Auf glühenden Kohlen 


zeigt. es kein Verpuffen, sondern nur bisweilen ein Leuchten. 


Gay-Lussac. Es löst sich schon in der Kälte leicht in Salz- 


säure unter (wohl von Chloriod-Chlorbaryum herrührender, ' 


FırnoL ) dunkelgelber Färbung derselben und Entwicklung 
von Chlor. Löst sich schwer in warmer Salpetersäure. Ran- 
MELSBERG. Löst sich in 3333 'Th. Wasser von 18°, in 625 


Th. kochendem, Gay-Lussac; löst sich in 1746 Th. Wasser 


von 15°, in 600 Th. kochendem. BAmmELSBERG. 


Trocken. Krystallisirt. RAMMELSBERG 
Ba0 76,6: 31,557 Ba0 76,6 30,45 
70: 1 No en u9,48 0! J0r 160° 050 
a HO °. 9 3,57 3,96 


— m mn 
Ba0,J0° 242,6 100,00: Ba0,J0°-+HO 251,6 100,00 . 100,00 :- 
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C. Ueberiodsaurer Baryt. — Beim schwachen; Glühen 
eines Gemenges von Iodbaryum mit Baryumhyperoxyd bildet 
sich viel überiodsaurer Baryt. RammeLsgene. —. a. Fünftel. 
— Bleibt beim Glühen des iodsauren Baryts: zurück ;. wird 
von dem etwa beigemischten, höchstens 1 Proc. betragen- 
‚den, Iodbaryum durch Auswaschen mit Wasser befreit. — 
‚Zersetzt sich, in einem Strom W.asserstoffgas erhitzt, unter 
'heftigem Glühen mit grünlichem Lichte und Schmelzung in 
"Wasser, Jodbaryum und freien Baryt; doch bleibt auch bei 
längerem Glühen ein Theil unzersetzt, — Löst sich nicht in 
Wasser, aber in Salpetersäure. BRAMMELSBERG. 


Ei Berechnung. Oder: Berechnung. |RAMMKELSBERG 
| 5BaO 383 . 67,79 5Ba 343 60,71 60,07 
| 30°. ...182 32,21 J 126 22,30 21,83 
| 120 96 186,99 18,10 
5Ba0,J0’ 565 100,00 -565 100,00 ° 100,00 


b. Zuweifünftel. — 1. Man fällt salpetersauren Baryt durch 
‚einfach-überiodsaures Natron. Die überstehende Flüssigkeit 
‚wird hierbei sauer. BENCKISER (Ann. Pharm. 17, 254). — 2%. Man 
mischt ein Barytsalz mit in Salpetersäure gelöstem halb- 
überiodsauren Natron‘. und fällt das Gemisch durch Ammo- 


niak. —. 3. Man fällt die Lösung von a in Salpetersäure 
durch Ammoniak. — Gelblicher Niederschlag, Wasser hal- 


tend, welches bei 150° entweicht. Verwandelt sich schon 
unter 100° gröfstentheils in iodsauren Baryt. RammELsBERe 
|(Poygy. 44, 572). — Nicht in Wasser, leicht in verdünnter Sal- 
‚petersäure löslich. BENcKIsER. 
| 


) Trocken. Gewässert. RAMMELSBERG 
Kat 383 51,27 5Ba0 333 48,36 48,23 
2J0' 364 48,73 2J0’ . 864 45,96 46,69 
5HO 45 5,68 5,08 
‚5Ba0, 2J0°' 747 100,00 5Ba0,2J0’+5Aqy 792 100,00 100,00 


Baryum und Brom. 


A. Brom-Baryum. — Man neutralisirt wässriges Hy- 
drobrom mit Barytwasser oder kohlensaurem Baryt, BALARD, 
oder zersetzt wässriges Schwefelbaryum durch Hydrobrom, 
Löwıs, dampft ab und erhitzt. 
| Das Brombaryum löst sich leieht in Wasser und gibt 
"beim Abdampfen und Erkälten Krystalle von 2fach-gewäs- 
serlem Brombaryum oder von einfach-gewässertem Hydro- 
‚brom-Baryt. Ks sind wasserhelle, luftbeständige, mit den 
|Krystallen des salzsauren Baryts isomorphe rhombische Ta- 
‚feln, deren Kanten durch die Flächen eines Rhombenoktae- 
‚ders abgestumpft sind, RAnMmELSBERG (Pogg. 55, 237); feine 
Nadeln, zu undurchsichtigen Warzen vereinigt, in der Hitze 
"schmelzend. BaLarn. Schmeckt wie salzsaurer Baryt, doch 
‚herber. Durch die wässrige Lösung geleitetes | lufthalten- 
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des? ] kohlensaures Gas färbt sie gelb durch Bildung von 
hydrobromigem Baryt, unter Fälluns von kohlensaurem. 
Löwıs. Das Brombaryum löst sich selbst in absolutem W ein- 
geist leicht auf, worin das Chlorbaryum unlöslich ist. Hüne- 
FELD, PırrA (J. Chim. med. 14, 65). Dieses dient zur Scheidüng des 
Broms von Chlor. ©. Henry (J. Pharm. 28, 214). Ban | 


Trocken. i Krystalle. RAMMELSBERG. LöWig | 
Ba 68,6 46,67 BaBr 147 89,09 88,68 94 
Br 78,4 53,33 2H0O 18 10,91 11,32 > GE | 
BaBr 147 100,00 BaBr,2Aq 165 100,00 100,00 »100 


B. Unterbromigsaurer Baryt? — Durch Auflösen von wenig Brom 
in Barytwasser erhält man eine entfärbende Flüssigkeit, die nur wenig 
bromsauren Baryt absetzt und beim Verdunsten im Vacuum gelbe Kry- 
stallblättchen lässt, welche‘ das Fliefspapier, worauf man sie trocknen | 
will, bis zur Entzündung erhitzen. Die Flüssigkeit verliert leicht ihre 
Bleichkraft im Licht oder in der Wärme; dessg!. bei Zusatz von über- 
schüssigem Brom, welches die Fällung von viel bromsaurem Baryt ver- 
anlasst. ı BALARD. 


C. Bromsaurer Baryt. — 1. Man versetzt Barytwasser | 
mit überschüssigem Brom. Der bromsaure Baryt fällt nieder, das 
Brombaryum bleibt gelöst. Löwıe. — 2. Man versetzt Baryt- 
wasser mit Chlorbrom. Bararn. — -3. Man fällt in wenig 
Wasser gelösten salzsauren Baryt durch gelöstes bromsaures 
Kali. Löwic. Man löst in kochendem Wasser 100 Th. bromsaures 
Kali, andrerseits 74 Th. krystallisirten salzsauren Baryt, oder 160 Th. | 
trocknen essigsauren Baryt (welcher wegen des leichtern Auswaschens 


des esslgsauren Kali’s vorzuziehen ist), und mischt beide Lösungen. 
RAMMELSBERG. } 


Nadeln, Bararn; rectanguläre Säulen mit abgestumpf- 
ten Kanten, RammeLssene. — Die Krystalle verlieren erst 
über 200° ihren ganzen Wassergehalt; der Rückstand zer- 
fällt bei stärkerm Erhitzen unter stürmischer Gas- und 
Feuer-Entwicklung sogleich in Sauerstoffgas und Brom- 
baryum, ohne zuvor etwa einen überbromsauren Baryt zu 
bilden. Rammeısgere. Verpufft auf glühenden Kohlen mit 
grüner Flamme. Bararn. Wird durch Vitriolöl oder Salz- 
säure unter Abscheidung von Brom zersetzt. 'Löst sich in 
130 Th. kaltem, in 24 Th. kochendem Wasser. RAmmELS- 
BERG (Pogg. 52, 81 u. 86). | er 


Trocken. Krystallisirt. - RAMMELSBERG 


Bao 76,6 39,238 Ba0 76,6 39,55 37,56 
BrO: 118,4 60,72 _ Bro: 118,4 58,04 58,08 0 
HO 9 4,4 44 


Ba0,BrO? 195 100,00 15a0,BrO°+Aq 204 100,00 100,00 


en: 


; Baryum und Chlor. er |. 
A. Chlor-Baryum. — Baryt, in Chlorgas erhitzt, wird 
zu Chlorbaryum, unter Abscheidung eines halben Maafses 


Sauerstoffgas, H. Davy; in salzsaurem Gase erhitzt, ver- 
wandelt er sich schnell unter Feuerentwicklung mit rothem 


’ 
E 
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Lichte und Bildung von Wasser in geschmolzenes Chlor- 


baryum. CHEVREUL (Ann. 'Chim. 84, 285). Im Dunkeln leuchtet der 


.. 


Baryt beim: Betröpfeln mit wässriger Salzsäure. HEINRICH. — Das 


\‘Chlorbaryum wird durch Glühen des gewässerten Chlor- 
| baryums,, oder salzsauren Baryts in trocknem Zustande er- 
‚ halten. 


Weifse, in starker Rothglühhitze schmelzende, nach 


‚ dem Eirstarren durchscheinende Masse von 3,7037. Kar- 
| sten, 3,8 Rıcuter, 3,86 bis 4,156 Por. BouLLay spec. 


Gewicht. Schmeckt bitter, scharf. und unangenehm ; wirkt 
ekelerregend ‚und scharf giftig. — Wird beim Glühen für 
sich. blofs dann 'alkalisch , wenn es bis zum Schmelzen geht; 
aber beim Glühen in Wasserdampf schon unter dem Schmelz- 
puncte, durch Entwicklung von Salzsäure. E. Kraus (Pogg. 
43, 1460). Wird beim Glühen mit Schwefel zum "Theil in 
Schwefelbaryum verwandelt. A. VoGEL (Schw. 21, 72). Zer- 


‚setzt sich, in Wasser gelöst, durch doppelte Affinität mit 


salpetersaurem Kali oder Natron. Karsten. Wird in der Kälte 
durch die Dämpfe der wasserfreien Schwefelsäure nicht zersetzt. H. Rose 
(Poyy. 33, 120). 

j BERZE- VAL. Kır- 


Berechnung. Turner. Oder: Berechnung.  LIUS. ROSE. WAN. 
‚Ba 68,6 66. 65,984 Ba0 76,6 73,7 .73,63 75,69 76,2 
Cl 35,4 34 34,016 MuO? 27,4 26,3. 26,37 24,31 23,8 


Ta Re Tu a Hr ca on Inn 0 
'BaCl 104 100 100,000 Ba0,Mu0? 104 100,0 100,00 100,00 100,0 


Zweifach- gewässerles Chlorbaryum oder einfach -ge- 
wässerter salzsaurer Baryt. — Terra punderosa salita. — Das 
-eschmolzene Chlorbaryum wird an der Luft undurchsichtig 
urch Anziehen von Wasser; 100 Th. geglühtes, nicht ge- 
schmolzenes Chlorbaryum ziehen an der Luft. in einigen Ta- 
gen 17,49 Proc. (2% At.) Wasser an. V. Bıücnher. Die 
Verbindung des Chlorbaryums mit Wasser erfolgt unter 


Wärmeentwicklung. 


Darstellung. 1. Man zersetzt wässriges Schwefelbaryum 


durch Salzsäure. — Die filtrirte Lösung des Schwefelbaryums (II, 
146) wird so lange mit Salzsäure versetzt, bis ihre gelbe Farbe ver- 
schwunden ist und bis sie Lackmus stark röthet, hierauf in einer Por- 
cellanschale einige Zeit gekocht, damit alles Hydrothiou entweiche und 
der Schwefel, der sonst dnrchs Filter gehen würde, mehr zusammen- 
ballt,; dann filtrirt, abgedampft und zum Krystallisiren abgekühlt. — 
2. Man sättigt Salzsäure mit kohlensaurem Baryt. — Hierzu 
dient theils der natürliche, theils der künstliche kohlensaure Baryt. 
Letzterer wird entweder nach (II, 138, 2 oder 3) erhalten; oder man 
kocht 1 Th. feingepulverten Schwerspath einige Stunden mit 1’, bis 2 
Th. in Wasser gelöstem kohlensauren Kali; oder besser, man schmelzt 
ihn mit kohlensaurem Kali; in beiden Fällen zersetzt sich ein Theil des 
Schwerspaths, aber lange nicht aller, selbst bei grofsem Ueberschuss 
des kohlensauren Kali’s , mit einem Theil desselben in kohlensauren Baryt 


und schwefelsaures Kali; man wäscht die Masse vollständig mit kochen- 


dem Wasser aus, welches das schwefelsaure und kohlensaure, Kali ent- 
zieht; bei Anwendung von kaltem Wasser würde sich nach KÖLREUTER’S 
Erfahrung der kohlensaure Baryt wieder in schwefelsauren umwandeln. 
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B 2 } r | 
Aus dem ausgesüfsten Pulver zieht dann Salzsäure den an Kohlensäure‘ 
gebundenen Baryt aus, den unzersetzt gebliebenen schwefelsauren Baryt 
zurücklassend. Da der Schwerspath nicht leicht frei von Eisenoxyd 
ist, so geht auch dieses in die Lösung über, ‚und ist entweder durch 
Abdampfeu,.Glühen, Auflösen und Filtriren zu entfernen, oder durch j 
Kochen der Lösung mit. überschüssigem kohlensauren Baryt oder Ver- 


setzen mit Barytwasser. — 3. Man schmelzt 2 Th. Schwerspath- 


‚pulver mit 1 'Th. Chlorcalcium,. löst die nach dem Ausgiefsen 


und Erstarren gepulverte Masse schnell in der 6fachen Menge 
kochenden Wassers, und filtrirt die Lösung des salzsauren 
Baryts rasch vom Gyps ab. v. Drisssen (‚Schema 52). — Das 
Schmelzen wird im irdenen Tiegel in starkem Windofenfeuer vorgenom- 
men. Da auf nassem Wege reciproke: Affinität eintritt, indem sich das 


Chlorbaryum mit dem schwefelsauren Kalk wieder in Chlorcalcium und 


schwefelsauren Baryt zersetzt, so muss die Auflösung des Chlorbaryums 
möglichst schnell von schwefelsaurem Kalk getrennt werden. Man trage 


daher die gepulverte Masse in das bereits im eisernen Kessel kochende 
Wässer, und seihe dann sogleich durch leinene oder andere Filter, 


welche die Flüssigkeit schnell durchlassen. Das Filtrat hält neben Chlor- 


baryum immer etwas Chlorcaleium , welches nach dem Krystallisiren des 
ersteren in der Mutterlauge bleibt, und von welchem die Krystalle des 


salzsauren Baryts theils durch Umkrystallisiren, theils. durch Behand- 


lung mit Weingeist völlig befreit werden. — Diese Schwierigkeiten wer- 


den durch die von DurLos (Schw. 65, 236) angegebene Verbesserung | 


beseitigt: Man glüht ein feines und genaues Gemeng von 30 Th. Schwer- 
spath, 18 Th. Chlorcaleium und 7 Th. Kohle (oder nach seiner neuern 
Angabe 4 Th. Schwerspath, 2 Th. Chlorcaleium und 1 Th. Kienrufs) so 
lange in einem Tiegel, als sich aus der dickflüssigen Masse Flämmchen 


von Kohlenoxydgas entwickeln, schöpft sie mit einem eisernen Löffel 


aus, pulvert sie fein, kocht sie mit 10 Th. Wasser und filtrirt. Durch 
die Kohle. wird  der.schwefelsaure Kalk in Schwefeicaleium verwandelt 
und dadurch’ die Zersetzung des erzeugten Chlorbaryums gehindert. Die 
Menge des auf diese Weise erhaltenen salzsaureu Baryts kommt der. des 
angewandten Schwerspaths gleich. Man kann wässriges Chlorcalcium 
mit dem Schwerspathpulver und Kienrufs im eisernen Kessel unter Um- 
rühren zur Trockne einkochen und den Rückstand. in den Tiegel bringen. 
Dur1os. MiTscHErlicn fügt neben der Kohle Eisenfeile hinzu. - - 


Das Salz wird durch Umkrystallisiren, zum Theil auch durch Glü- ” 


hen und Ausziehen mit Weingeist gereinigt. Ä 
* Verunreinigungen. Salzsaurer Strontian, sofern mancher Schwer- 
spath etwas schwefelsauren Strontian hält; durch Weingeist auszuziehen. 
— 'Salzsaurer Kalk, theils vom Schwerspath, thei's von der Bereitung 
aach 3) herrührend. Ebenfalls durch Weingeist auszuziehen. Sowohl, 
Salzsaurer Strontian' als salzsaurer Kalk färben die Weingeistlamme 
roth, aber der: salzsaure Kalk wird aus der wässrigen. Lösung durch 
Kleesäure gefällt, der salzsaure Strontian nicht. — Salzsaure Alaun- 
erde und stIzsaures Eisenoxyd. Von, dem Schwerspath, beigemengtem;, 
Thon und Eisenoxyd herrührend ; besonders bei Weise 2 sich dem salz- 
sauren Baryt beimischend. Durch Glühen zerstörbar , durch Barytwasser 
oder kohlensauren Baryt fällbar, durch Weingeist ausziehbar. — Blau- 
saurer Baryt [wohl blausaurer Eisenoxydul-Baryt], von BUCHNER {Re- 
pert. el 405) im käuflichen Salze bemerkt. Fällt Eisenoxydsalze blau. 

Wasserhelle Iuftbeständige Tafeln. Xsystem 2 u. 2glie- 
drig; die Form der Schwerspathkrystalle, nur andere Winkel. 
(Fig. 51 u. 52). u!:u = 92° 30; u :a = 156° 20°; p:i = 122° 40; 
p:ii = 142%; p:y = 140. V. KOBELL (Sch. 64, 298). vol. Haı- 
DINGER (Edinb. J. of Se. 1, 101). Von 3,0497 spec. Gew. Kar- 
STEN. Zerknistert auf dem Feuer. 
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Berechnung. .. J. Davy. PLeıscht. : RICHTER. 
Ba 68,6 56,23 | 
r 354 29.02 $ 83,91 84,3 82,25 
2H0 18: 14,75 - 16,09 15,7 17,75 
7 BaCl,2H0O 122. 100,00. ° 100,00 100,0 100,00 
| | Oder: Berechnung. 
Ba0.. 76,6 62,79 
HCl - 36,4 .. 29,83 
HO E 9 7,38 
1% Ba0, HCl + Aq 122 100,00 
Oder: Berechnung. BERZELIUS. AIKEN. — KıRWAN. BUCHOLZ. 
BaO0 76,6 62,79 61,852 62,47 64 63,74 
Mu0? 27,4 22,46 23,349 22,93 20 20,26 
2HO 18114 8:.14,73.. 05 14,799 14,60 : 16 16,00 


122 100,00 : - 100,000 100,00 100 100,00 
100 Th. Wasser lösen bei 0° 32,62 Th. Chlorbaryum, 


| und für jeden Grad über 0° 0,2711 weiter; 100 Th. Was- 


ser lösen bei 15,6° 43,5- und bei 105,5° 78 kırystallisir- 
ten salzsauren Baryt. Gay-Lussac. 1 Th. krystallisirter 
salzsaurer Baryt löst sich bei 18,1° in 2,257 Th. Wasser 


zu einer Flüssigkeit von 1,2851 spec. Gewicht. Karsten. 


Spec. Gew. der bei 8° gesättigten Lösung: 1,270. Anrnon. 


| vgl. Branpes u. Mkım (Repert. 14, 97). — Salzsäurehaltiges Was- 


ser löst weniger als reines, und concentrirte Salzsäure fast 


gar nichts, ‚daher sie die gesättigte wässrige Lösung fällt. 


leifser absoluter Weingeist löst nur Yıoo Th. der Krystalle, 


wasserhaltender mehr. 


B. Unierchlorigsaurer Baryt? — 1 At. Barythydrat absorbirt 1 At. 
Chlorgas; die Verbindung wird in einer Atmosphäre von Kohlensäure 
in 2 Tagen völlig zersetzt. GROUVELLE (Ann, Chim. Phys. 17, 40). 


©. .Chlorsaurer Baryt. — 1. Man sättigt wässrige 
Chlorsäure dureh Barytwasser oder kohlensauren Baryt. — 
a. WHEELER (Ann. Chim. Phys. 7, 74) mischt eine heifse Lösung des 
chlorsauren Kali’s mit Kieselflusssäure, so dass diese ein wenig vor- 
waltet (was sich darau erkennen lässt, dass die Flüssigkeit mit Ammo- 
niak noch einen Niederschlag von -Kieselerde erzeugt); erhitzt das Ge- 
misch einige Minuten gelinde, wo das Fluor-Siliciumkalium gallertartig 
niederfällt; filtrirt hierauf, sättigt die Flüssigkeit, welche Chlorsäure 
und etwas überschüssige Kieselflusssäure enthält, mit kohlensaurem Ba- 
ryt, wo blofs chlorsaurer Baryt gelöst bleibt, filtrirt und dampft zur 
Krystallisation ab. — b. Durnos (N. Br. Arch. 23, 306) fügt zu der 
Lösung von 27 Th. chlorsaurem: Natron in 54 Th. Wasser die Lösung 


von 38 Th. Weinsäure in 38 Th. Wasser, giefst dieses.Gemisch in die 


doppelte Menge von fast absolutem Weingeist, filtrirt nach 24 Stunden 
vom krystallisirten zweifach-weinsauren Natron ab, neutralisirt die 


' Flüssigkeit mit kohlensaurem Baryt, lässt den Weingeist verdunsten, 


filtrirt und dampft zum Krystallisiren ab. — 2. Chlorgas wird durch 
in warmem Wasser gelösten und vertheilten Baryt geleitet. 
Aus der Flüssigkeit lässt man den gröfsten Theil des salz- 
sauren Baryts herauskrystallisiren, und entfernt dann den 


| Rest desselben durch, in weder zu grofser, noch zu geringer 


Menge hinzugefügtes, phosphorsaures Silberoxyd. Die Flüs- 
sigkeit darf weder durch Salzsäure, noch ‚durch. salpetersaure Silber- 


160 a Aa Alm 


auflösung getrübt werden. CHENEVIX , VAUOUELIN. Zwar lässt sich 
durch Zusatz von Essigsäure die Wirkung des phosphorsauren Silber- 
oxyds auf den salzsauren Baryt etwas beschleunigen, es eutsteht aber 
dann ein mit essigsaurem gemengter chlorsaurer Baryt, der beim Erhitzen 
heftig verpufft. 'VAUQUELIN (Schw. 14, 111). | “ 

Wasserhelle vierseitige Säulen mit bald schiefer, bald 
gerader Enndfläche; herb und stechend schmeckend. VAauouE-. 
1m. — Das trockne Salz entwickelt in der Hitze 39 .Proc. 
Sauerstoffgas und lässt Chlorbaryum mit etwas freiem Baryt. 
Vavoueuın. Verpufft stark mit brennbaren Stoffen; mit 
Schwefel beim Erhitzen mit grünem Lichte, DuruLos ; zeigt, 
nit Vitriolöl übergossen, vorzüglich stark das blitzähnliche 
Leuchten. Cnexevix. — Löst sich in 4 "Th. kaltem, in we- 
nirer heifsem Wasser auf. Curxevix. Unauflöslich in Wein- 
geist. VAUQUELIN. - | | 


Trocken. VAUOUELIN. CHENEVIX. < 
Ba0O 76,6 50,39 46 bis 47 47,3: je): 
C10° 75,4 49,61 54 » 33- 52,7 | 4 


530,010: 152 100,00 100. 100 100,0 | 
Die Krystalle halten nach Cuenevıx 10,8 Proc. Wasser. 7 


D. Ueberchlorsaurer Baryt. — 1. Man sättigt wässrige 
Ueberchlorsäure mit Baryt oder kohlensaurem Baryt. — 2%. 
Man bereitet aus kohlensaurem Zinkoxyd und Kluorsilicium- 
xas Fluorsiliciumzink,, verwandelt dieses durch Kochen mit 
überchlorsaurem Kali und Wasser in überchlorsaures Zink- 
oxyd (s. dieses), fällt aus dessen Lösung das Zinkoxyd 
durch Barytwasser; filtrirt und dampft ab. 0. Hexay (J. Pharm. 
25 , 268; auch Ann. Pharm. 31, 345). — Lange Säulen. — Das 
getrocknete Salz lässt beim Glühen 60 Proc. Chlorbaryum. — 
Es zerfliefst an der Luft und löst sich leicht in Wasser und 
Weingeist. Papier, mit der wässrigen Lösung getränkt und 
entzündet, verbrennt mit grüner Flamme. SERULLAS (Ann. 
Chim. Phys. 46, 303). | | | 


j Baryum und Fluor. | el 

A. Fluor-Baryum. — Fällt beim Vermischen der Fluss- 
säure mit Barytwasser oder des flusssauren Natrons mit sal- 
petersaurem Baryt nieder.  GAyY-Lussac u. Tuenarn. — Man 
digerirt frisch gefällten , noch nassen kohlensauren Baryt mit 
überschüssiger wässriger Flusssäure, und giefst die Flüssig- 
keit, welche die unverbundene Säure nebst etwas Fluor- 
baryum gelöst enthält, ab. Berzeuıus. — Weilses Pulver, 
oder, durch Abdampfen der wässrigen Lösung erhalten, fein- 
körnige Krystallrinde. Berzeuius. — Verändert sich nicht 
beim Glühen. — Löst sich nicht in Wasser, leicht in Salz- 
und Salpeter-Säure und auch in wässriger Flusssäure. GAY- 
Lussac u. Tugxarv. Löst sich ein wenig in Wasser; beim 
Abdampfen ‚der Lösung in Flusssäure bleibt es unverändert 
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zurück. Bei der Auflösung in wässriger Flusssäure erhitzt es sich 
blofs, wenn es Kieselerde hält. BERZELIUS (Pugg. 1, 19). 


Berechnung. BERZKELIUS., 
Ba 68,6 78,58 Baryt 87,47 
F 18,7 21,42 Hyp. trocune Klusssäure 12,53 
Bak 87,3 100,00 100,00 


B. Gewässertes Fluorboron-Fluorbaryum. — Man fügt 
zu wässriger Afach-flusssaurer Boraxsäure in kleinen Por- 
tionen so lange kohlensauren Baryt, als sich dieser auflöst. 
‚Bei zuviel Baryt würde unter Bildung von Fluorbaryum alle Boraxsäure 
frei werden. Beim Verdampfen der Lösung krystallisirt zuerst 
die etwa im Ueberschuss in der Flüssigkeit vorhanden ge- 
wesene Boraxsäure, dann, bei Syrupdicke, das Fluorboron- 
Fluorbaryum. — Lange, rechtwinklig 4seitige Säulen und 
Nadeln, oft mit treppenförmigen Vertiefungen. Schmeckt 
andern Barytsalzen ahnlich, nicht sauer; röthet jedoch Lack- 
mus. Verliert bei 40°, unter oberflächlichem Verwittern, 
Wasser; entwickelt beim Glühen zuerst flüssige Flussborax- 
säure, dann Fluorborongas, und lässt Fluorbaryum. Wird 
durch Weingeist in ein sich lösendes saures Salz und in ein 
zurückbleibendes pulveriges basisches zersetzt. Leicht in 
Wasser löslich; an feuchter Luft zerfliefsend. Berzeuıus. 


Krystallisirt. BERZELIUS. 
| BaF 87,3 50,69 39,51 
| BF? 66,9 38,835 
2HO 18 10,46 10,42 


BaRF,BE’,2Aq 172,2 100,00 


Baryum und Stickstoff. 


"A. Salpetrigsaurer Baryt. — 1. Man glüht salpeter- 
sauren Baryt gelinde und nicht zu lange, damit nicht zuviel 
freier Baryt entstehe, löst den Rückstand in Wasser, dampft 
die Lösung. ab, löst wieder in Wasser, filtrirt vom kohlen- 
sauren Baryt ab, und dampft zum Krystallisiren ab. Hrss 
(Pogg. 12, 260). — 2%. Man sättigt Barytwasser mit den aus 
rauchender Salpetersäure durch Erhitzen entwickelten Däm- 
pfen, dampft ab, zieht die trockne Masse mit wenig Wasser 
aus, welches den salpetersauren Baryt zurücklasst, und 
dampft die Lösung ab. Fritzschz (Pogg. 19, 179. — Krystal- 
lisirt wie der salpetersaure Baryt. Hess. Die Krystalle sind 
‚Iuftbestäudig. Mirscnerrich. 


Krystallisirt. Hess. 
BaO 76,6 61,97 61,52 
NO?’ 383 30,74 
HO 9 7429 - 


Ba0,NO5+Ag 123,6 100,00 
Hess betrachtet die Krystalle als 2fach- gewässerten Stickoxyd-Baryt 
= Ba0, NO? + 2Ag; das Wasser lässt sich nach ihm durch Erhitzen 
nicht für sich entfernen. 


Gmelin, Chemie B. I. 11. 
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B. Salpetersaurer Baryl. — Der Baryt leuchtet im Dunkeln 
beim’ Befeuchten mit Salpetersäure. HEINRICH. — Darstellung wie die 
des salzsauren Baryts (IT, 157, 1 u.2). Wenn man die Salpeter- 
säure hinreichend verdünnt und allmälig unter Umrühxen hinzugiefst, so» 
erleidet sie durch das wässrige Schwefelbaryum und durch das frei- 
werdende Hydrothion keine Zersetzung. — Monr (Ann. Pharm. 25, 290) 
versetzt die heifs filtrirte Lösung des Schwefelbaryums mit einer con- 
centrirten Lösung von salpetersaurem Natron; beim Erkalten schiefst 
fast aller salpetersaure Baryt an, der durch Waschen mit kaltem Was- 
ser und Umkrystallisiren von anhängendem Schwefelnatrium befreit wird. 
Nach Wırrstein (Repert. 66, 69) Jedoch. zersetzt sich das aus 10 Th. 
Schwerspath und 2 Th. Kohle erhaltene Schwefelbaryum mit 7 Th. Chili- 
salpeter nur sehr unvollständig; die beim Erkalten anschiefsenden Kry- 
stalle halten wenig salpetersauren Baryt, und bestehen gröfstentheils aus 
Schwefelbaryum [Baryt?], welches noch durch Salpetersäure zu zersetzen 
ist. — Durnos fügt zu einer Lösung von 4 Th. krystallisirtem salzsau- 
reu Baryt in 8 Th. heifsem Wasser die Lösung von 3 Th. Chilisalpeter 
in 3 Th. heifsem Wasser, lässt das Gemisch unter fortwährendem Um- 
rühren erkalten, wäscht die erhaltenen Krystalle nach dem Abtropfen 
mit kaltem Wasser und reinigt sie durch Umkrystallisiren. — Diese Um- 
wege sind nicht nöthig. x > 

Durchscheinende, weifse, luftbeständige Oktaeder und 
Cubo-Oktaeder (Fig. 2 u. 4) von 3,1848 spec. Gew. Kar- 
sTEn, von scharfem, herben Geschmacke. Zerknistert-in 
der Hitze, und schmilzt bei niedriger Temperatur. — Ent- 
wickelt in der Glühhitze Sauerstoffgas, Stickgas und Unter- 
salpetersäure-Dampf, reinen Baryt lassend. _ Verpufft nur 
schwach mit brennbaren Körpern; auf glühenden Kohlen mit 
gelbweilsem Lichte. — Löst sich in Wasser unter schwacher 
Kälteerzeugung. 1 Th. Salz braucht bei 0° 20, bei 15° 
12,5, bei 49° 5,9, bei 86° 3,4 und bei 101,6° 2,8 Th. 
Wasser zur Lösung. Gay-Lussac. . Er löst sich bei 20° in 
11,66 Th. Wasser zu einer Klüssigkeit von 1,0678 spec. 
Gewicht. Karsten. In Salpetersäure haltendem Wasser ist 
er viel weniger löslich, und in coneentrirter Salpetersäure 
gar nicht; daher wird er aus der wässrigen Lösung durch 
Salpetersäure gefällt, und kohlensaurer Baryt wird von con- 
centrirter Salpetersäure nicht angegriffen. MirschErLich 
(Pogy. 18, 159). Nicht in Weingeist löslich. 


BER- CLEM. u, | 
Krystallisirt. ZELIUS. DESORMES. RICHTER. 
BaO 76,6  .58,6 - 58,4 60 61,3 
NO?’ 94 41,4 41,6 I 38,7 
Ba0,NO°? 130,6 100,0 100,0 100 100,0 - 


- C. Kohtensaures Baryt- Ammoniak? — Wässriges Ammoniak ,. wel- 
ches nur zum geringen Theil mit Kohlensäure verbunden ist, trübt sich 
nicht mit Barytwasser oder salzsaurem Baryt, aufser beim Erhitzen 
oder mehrtägigen Stehen; so wird auch salzsaurer Baryt durch kohlen- 
saures Ammoniak in der Kälte nicht vollständig gefällt. In der Hitze 
wird in allen diesen. Fällen die Kohlensäure in Verbindung mit Barys 
vollständig niedergeschlagen. A. VoGEL (Ann. Chim. 89, 131 und Schw. 
33, 204. h; 
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Baryum und Kalium. 


A. Kohlensaures Baryt- Kali. — Kohlensaurer Baryt 
löst sich ein wenig in wässrigem kohlensauren Kali. Wa- 
CKENRODER (An, Plarm. 24, 30). 


B. Schwefel-Ralium-Baryum. — Durch Weifsglühen 
von 9 Th. schwefelsaurem Baryt und 5 Th. schwefelsaurem 
Kali in einem Kohlentiegel erhält man 5,6 Th. dieser Ver- 
bindung, so dass also über die Hälfte des Schwefelkaliums 
verdampft ist, und auf 64,3 Schwefeibaryum 35,7 Schwe- 
feikalium geblieben sind. — Dunkellleischrothe, durchschei- 
nende, krystallisch-körnige, geschmolzene, etwas schwam- 
mige Masse, sich in Wasser vollständig, unter geringer 
Wärmeentwicklung, lösend. Berrmier (Ann. Chim. Phys. 22, 244). 


©. Salpetersaures Baryt-Kali. — Löst man in einer 
gesättigten Lösnng von Salpeter salpetersauren Baryt, oder 
in der von salpetersaurem Baryt Salpeter, so fällt eine Ver- 
bindung; beider Salze nach gleichen Atomen heraus. Die ge- 


sättigten Lösungen beider Salze mischen sich ohne Fällung. KARSTEN 
(Schriften der Berl. Akad. 1341). / 


Baryum und Natrium 


96,5 Th. (1 At.) kohlensaurer Baryt schmilzt mit 53,2-Th. (1 At.) 
trocknem Aohlensauren Natron in starker Rothglühhitze zu einer durch- 
sichtigen Flüssigkeit zusammen, so dünn, wie Wasser, beim Erkalten 
krystallisch erstarrend. BertHiEer (Ann. Chim. Phys. 38, 246). 

1 Th. Baryt mit 2 Th. kohlensaurem Natron geglüht, gibt eine hell- 
grüne, halb verglaste, schlecht vereinigte Masse. GuYTroNn-MORVRAU. —- 
Baryt oder köhlensaurer Baryt, mit kohlensaurem Natron vor dem Löth- 
rohr auf Kohle geschmolzen, zieht sich in dieselbe. BERZELIUS. 

1 Th. Baryt gibt mit 2 Th. Borar ein durchsichtiges, wenig gefärb- 
tes Glas. GUYTon-Mosvrkau. Auf der Kohle vor dem Löthrohr erhält 
man ein klares Glas, welches bei weniger Baryt nach dem Erkalten klar 
bleibt, aber durch stofsweises Blasen getrübt werden kann; bei mehr 
Baryt erhält es beim Erkalten am Boden einen milchweifsen warzenför- 
migen Anwuchs, und bei noch mehr wird es vom Boden aus milchig und 
endlich ganz schmelzweifs. BERZELIUS. 

1 Th. Baryt gibt mit 2 Th. gewöhnlichem Aalb-phosphorsauren Na- 
tron ein klares Glas. GuYron-MoRVEAU. 

Baryt löst sich in phosphorsaurem Natrorn- Ammoniak vor dem Löth- 
rohr auf der Kohle nach .voraugegangenem Schäumen zu einem kiaren 
Glase, welches bei weniger Baryt beim Erkalten klar bleibt, bei mehr 
stellenweise milchweifs, und bei noch mehr durch und durch schmelz- 
weifs wird. BERZELIUS. 

83,6 Th. (1 At.) Schwefelbaryum Jiefern , mit 53,2 Th. (1 At.) trock- 
nem kohlensawren Natron geschmolzen, eine hellbraune, undurchsichtige 
Masse von körnigem Bruch, aus welcher Wasser Schwefelnatrium aus- 
zieht, während kohlensäaurer Baryt bleibt. BERTHIER. 

416,6 Th. (1 At.) schwefelsaurer Baryt mit 71,6 Th. (1 At.) trock- 
nem kohlensauren Natron (oder auch 1 At. kohlensaurer Bary6b mit 1 At. 
schwefelsaurem Natron) gibt ein leicht schmelzbares Gemisch , nach dem 
Erstarren weils, undurchsichtig, steinig, von unebenem, wenis kry- 
Stallischen Bruche. BERTMER. ug | 
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1 At. schwefelsaurer Baryt schmilzt mit 1. At. Einfach- Schwefel- 
natrium in der Weifsglühhitze zu einem ziemlich dünnen Teige, nach 
dem Erkalten olivengrün, undurchsichtig, dicht, von mattem körnigen 
Bruche, an Wasser das Schwefelnatrium abtretend. BERTHIER. 

116,6 Th. (1 At.) schwefelsaurer Baryt mit 71,2 Th. (1 At.) trock- 
nem schwefelsauren Natron schmilzt in der Weifsglühhitze völlig und 
erstarrt zu einer weifsen undurchsichtigen Masse von krystallisch-kör- 
nigem Bruch. BERTHIER. i 


98,6 Th. (1 At.) kohlensaurer Baryt schmilzt mit 58,6 Th. (1 At.) 
Chlornatrium schnell zu einer durchsichtigen Flüssigkeit, welche Dämpfe, 
von Chlornatrium aushaucht und zu einer weifsen durchscheinenden Masse 
von schuppigem unebenen Bruche erstarrt. BERTHIER. 


116,6 Th. (1 At.) schwefelsaurer Baryt schmilzt äufserst leicht mit 
58,6 Th. (1 At.) Chlornatrium, und gibt beim Erkalten eine etwas durch- 
scheinende dichte, homogene Masse, von unebenem krystallischen Bruche. 
BERTHIER (Ann, Chim. Phys. 43, 302). N 


Baryum und Baryum. 


. 98,6 Th. (1 At.) kohlensaurer Baryt mit 104 Th. (1 At.) Chlorbaryum 
gibt in der Glühhitze eine durchsichtige dünne Flüssigkeit, die zu einer 
weifsen durchscheinenden Masse von schuppig krystallischem Bruche er- 
starrt. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 38, 253); DÖBEREINER (Poyg. 
15, 240). - | 

Glüht man Phosphorsäurehydrat mit salzsaurem Baryt, und zieht 
aus der erkalteten Masse durch Wasser den Ueberschuss des letztern, 
so bleibt eine Verbindung von »hosphorsaurem Baryt mit Chlorbaryum 
zurück , Jedoch in veränderlichem Verhältnisse, nach den Analysen a,a; 
wirft man am Ende des Glühens kohlensaures Ammoniak in den Tiegel, 
so erhält man die Verhältnisse b,b,b,b. H. Rose. Angie 


a a b b b- b. 
Baryt 37,077 66,40 59,74 . 64,16 61,86 60,14 
Phosphorsäure 29,09 23,09 31,23 .26,09 34,04 36,18 
Chlorbaryum . 13,84 10,51- 9,03 9,75 4,10° 3,68 


100,00 100,00 100,00 106,00 100,00 100,00 

1 At. Schwefelbaryum schmilzt mit 1 At. Chlorbaryum zu einem 
dünnen Teig, nach dem Erkalten kermesfarbig, undurchsichtig, von 
wenig schuppigem und glänzenden Bruche. — Bei 2 At. Schwefelbaryum 
erhält man einen zähen Teig, der zu einer rothbraunen undurchsichtigen 
dichten Masse von mattem Bruch erstarrt. BerTHEn (Ann. Chim. Phys, 
43, 302). | 


Durch Zusammenschmelzen von 1 At. schwefetsaurem Baryt mit 1 At 
Chlorbaryum erhält man eine weifse, sehr durchscheinende Masse von. 
schuppig blättrigem Bruche, — Bei 2 At. schwefelsaurem Baryt gleicht 
sie völlig dem salinischen Marmor. "BERTHIER. 4 

Fluorbaryum-Chlorbaryum. — Fällt nieder beim Ver- 
mischen von salzsaurem Baryt mit flusssaurem Natron oder 
Kali, oder beim Fällen des in wässriger Salzsäure gelösten 
' Fluorbaryums durch Ammoniak. — Weifses Pulver, oder, 
durch Abdampfen der Lösung erhalten, körnige Krystalle, 
beim Glühen keinen Gewichtsverlust erleidend. — Wasser, 
welches die Verbindung leichter löst, als das reine Fluor- 
baryum, bewirkt theilweise Zersetzung, indem es vorzugs- 
weise salzsauren Baryt auszieht. BERZELIUS (Pogg. 1, 19). 


Sn Zn u en De u 
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Berechnung. Oder: 
Ba6i 104 54,36 2Ba 137,2 71,723 
Bak 87,3 45,64 _ Cl 35,4 18,51 
Fi. .,38,7,,10 9577 
BaCi,BaF 191,3 100,00 19:,3 100,00 


Sualpeter -phosphorsaurer Baryt. — Bildet sich beim 
Vermischen des salpetersauren Baryts mit phosphorsaurem 
Ammoniak als ein gallertartiger, schwierig auszuwaschen- 
der und daher durch Auspressen von der Flüssigkeit zu be- 
freiender Niederschlag, welcher an kochendes Wasser den 
salpetersauren Baryt abtritt, während der phosphorsaure zu- 
rückbleibt. BErZELIUS (Ann. Chim. Phys. 2, 16%). 


Fernere Verbindungen des Baryunms. 


Mit Eisen, Kupfer, Quecksilber und. Silber. 


FÜNFTES CAPITEL. 


STRONTIUM. 


HorE account of a mineral from Strontian etc. Transactions of the 
royal Society of Edinburgh. 4, 3. 

Krarronm. Crell Ann. 1793, 2, 189 und 1794, 1, 99. 

Kırwan. Orell Ann. 1795, 2%, 119 u. 209. 

VAUQUELIN. Ann. Chim. 29, 270; auch Scher. J. 3, 652. 

STROMEYER. Schw. 19, 229; auch Gib. 54, 245. 


[4 


Geschichte. Der 1787 bei Strontian entdeckte natürliche kohlensaure 
Strontian wurde anfänglich für kohlensauren Baryt gehalten; CrAw- 
rorn’s 1790 geäufserte Vermuthung, dass dieses Fossil eine eigenthüm- 
liche Erde enthalte, wurde, 1792 von Hork, 1793 von KuLarrorn bestä- 
tigt. _H. Davr stellte zuerst 1808 daraus das Metall dar. 


Vorkommen. Als schwefelsaurer Strontian und’ als kohlensaurer 
Strontian; in kleiner Menge im Arragonit und Brewsterit; in sehr 
kleiner Menge im Mineralwasser von Karlsbad, von Königswart, von 
Kaiser-Franzensbrunn und der Salzquelle bei Eger, BERZELIUS (Gib. 
74, 145 u. 290; Pogg. 4, 250), von Marienbad, STEINMANN , von Bi- 
lin, Ruuss, von Luhatschiwitz in Böhmen, PLANIAVA, von Ernabrunn 
am Harz, BtLEY, von Pyrmont, BRANDES, von Selters, O. HENRY, von 
Kissingen und von Marienfels bei Nassstädten, KASTNEr , von Ems, GM., 
von Lavey bei Bex, BAaUPp, von Vic sur Serre und @almier, O. HENRY, 
von St. Allyre, GırAarDIın, von Bulgneville, BRACONNOT, und von Ham- 
mam Berda und Hammam Mascoutin in Algier, TRIPIER. 
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Darstelung. Wie die des Baryums nach 1) und 2). — 
Der Teig, in welchen bei der Weise 1) das Quecksilber gebracht wird, 
besteht aus angefeuchtetem Strontianhydrat oder salzsaurem Strontian. 
H. Davy. — HARE verführt wie beim Baryum. — Crarke’s Weise mit 
dem Knallgasgebläse: (Schw. 18, 249 und &ilb. 62, 368). 

Eigenschaften. Dem Baryum an Farbe ähnlich; wenig 


glänzend; in Vitriolöl niedersinkend;  duetil; schwieriger, 


als Baryum, schmelzend. H. Davy. — - Silberweils. er 


eshiniiungen des er i 
Strontium und Syirsrenver 
A. Sirontian.. SrO. 


Strontiumoxyd, Strontion, Strontit, Strontianerde, Sirontiane. 


Bildung. - Strontium 'oxydirt sich schnell (langsam 
Cranke) an der Luft, indem es sich in Strontian|hydrat? 


verwandelt; an der Luft erhitzt, verbrennt es zu. Sirontianz 


in Wasser geworfen, bildet es unter Eintwicklung von Was- 
serstoffgas Strontianwasser.. H. Davr. 


Darsteltung. Nach den beim Baryt an xexebenen Weisen. 


Nach Sauer auch durch stärkeres Glühen des Hydrats. 


Eigenschaften. Grauweilse, porose Masse, von 3,0 his 4 9 


H. Davy, von 8.9321 Karsten, spec. Gewicht. Nicht in 
der Hitze schmelzend; nicht v erflüchtigbar. Schmeckt alka- 
lisch, wirkt alkalisch auf die Pflanzenfarben ; wirkt weniger 
ätzend, als Kali, Natron und Baryt. = 


Berechnung. STROMEYER. H.Davyv.  BERZELIVUS. 
Sr’..’44 84,6 84,67 ‚88 84,55 
9) S 15,4 . !. » 19,33 14 15,45 
SrO 52: 100,0 100,00 100 100,00. 


SıO = 547, 29 + 100 = 647,29. BERZELIDS. 


Zerseizungen. Dur ch Elektrieität, und durch den br ennen- 


den Strom des Knallgases. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. Str onlianhydrat. — 
1. Strontian zerfällt mit Wasser unter Wärmeentwicklung 
zu einem weifsen Pulver. — 2. Beim schwachen Glühen’ der 
Strontiankrystalle bleibt geschmolzenes Hydrat als eine was- 
serhelle dünne Flüssigkeit, die zu einer strahligen grau- 
'weifsen Masse erstarrt. BUCHOLZ (N. Geht. &, 661). — 3. Die 


Strontiankrystalle lassen bei 100° das Hydrat als weifses 


Pulver. Smerm. — Bei längerm Glühen wird das Hydrat 
durchsiehtig, Bucnorz, und. bei. stärkerm verliert es, alles 
Wasser, Dexuam SMiTH (Phil. Mag. J. 9, 87; auch Pogg. 39, nn 


Ber echnung. s SMITH, nach 3). 
SrO 52 85,24 85 09 = 
HO . 9 14, 76 14, 91 
SrO,HO. 61 100,00 100,00 


Bi Strontiankrystalle. — Bilden sich beim Erkalten der 
in der Hitze bereiteten Strontianlösung. — I 
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Asystem 4+sliedrig; Fig. 33; leicht nach p, minder leicht nach r 
spaltbar; p : e = 187°.48,;, a2 rt = 132212, BROOKE (Ann. Phi. 
23,237). Die Krystalle verlieren in der Hitze (schon bei 
100°, Sırrm), ohne im Krystallwasser zu zerflielsen, 50 
Proc. Wasser und. lassen eine verwitterte Masse von Hy- 
drat, Bucnorz. Sie zerfallen an der Luft zu kohlensaurem 
Strontian. 


Berechnung. SMITH. Noap. R. Puınuıps. 
| SrO 52 39,1 39,58 38,53 36,24 
. 9H0 si 60,9 60,42 61,47 63,76 
Sr0,9H0 133 109,0 100,00 100,00 100,00 


PuınLies (Phil. Mag. J. 6, 35) nimmt 10 At. Wasser an; NOAD ( Phil. 
Mag. J. 11, 301; 12, 52%) leitet den von ihm über 9 At. gefundenen 
Veberschuss von Wasser Von anhängender Mutterlauge ab. 

y. Stronlianwasser. — 1. Th. Strontiankrystalle löst 
sich in 50 kaltem, 2,4 kochendem Wasser. BucuoLz. — 
Farblose, alkalisch reagirende und schmeckende Auflösung, 
welche sich an_ der Luft mit einer Haut von kohlensaurem 
Strontian überzieht, und durch Schwefelsäure gefällt wird. 

b. Mit Säuren bildet der Sirontian die Strontiansalze. 
Das spec. Gew. derselben liegt zwischen dem der Baryt- 
und dem der Kalk-Salze. Sie sind farblos, wenn die Säure 
nicht gefärbt ist; nicht giftig, wenn es nicht ihre Säure ist. 
Sie färben: die t,öthrohrflamme carminroth; die löslichen, 
besonders der salzsaure Strontian, ertheilen -diese Farbe 
auch der Flamme des Kerzenlichts, an dessen Docht man 
sie bringt, des erhitzten Weingeistes, und nach Snıru be- 
sonders lebhaft der des Holzgeistes. Die Achnlichkeit dieser 
rothen Färbung mit der durch Lithonsalze hervorgebrachten verschwin- 
det, wenn man zwischen Flamme und Auge ein Prısma bringt; hier 
zeigt die Lithonflamme einen einfachen rothen Strahl; die Strontian- 
flamme zeigt viele rothe, durch dunkle Zwischenräume getrennte Strah- 
len, aufserdem einen pomeranzengelben und einen glänzenden blauen 
Strahl. - Tansor (Pogg. 31, 592). — Salzsaurer Strontian, am Platin- 
- drath, röthet die Löthrohrfiamme nur so lange, bis er zu Chlorstrontium 
geschmolzen ist, während ‚Chlorlithium dieselbe fortwährend roth färbt. 
Salzsaurer Baryty dem salzsauren Strontian beigemengt, hindert die 
rothe Färbung .der Löthrohrflamme. Die Färbung der Weingeistlamme 
durch salzsauren Strontian wird bei Gegenwart von Barytsalzen mehr 
gelbroth, und durch viel Natronsalz geib:. H. Rose. — Kali und Na- 
tron entziehen den Strontiansalzen, mit Ausnahme des phos- 
phorsauren und schwefelsauren Strontians, die Säure. Viele 
Strontiansalze lösen sich nicht in-Wasser; aber alle, mit 
Ausnahme des schwefelsauren Strontians, zum Theil in zer- 
setzter Gestalt, in verdünnter Salpeter- oder Salz - Säure. 
Die in Wasser gelösten Salze ‚geben einen weilsen, in Salz- 
- säure löslichen Niederschlag mit einfach-kohlensaurem, halb- 
phosphor- oder arsen-saureil, und mit einfach-kleesaurem 
oder weinsaurem Ammoniak, Kali oder Natron. Zweifach- 
kohlensaures Kali fällt sie um So langsamer und schwächer , Je ver- 
dünnter die Lösung; und eine sehr verdünnte blofs beim Erhitzen. — 
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0 _ 


lodsaures Natron fällt die Strontiansalze bei gröiserer Con- 
centration der Lösungen sogleich weils, bei geringer erst 


nach einiger Jıeit. H. Rose. Liesıg bemerkte keine Fällung, wohl 


& 


wegen grölserer Verdünnung. Mit einfach - chromsaurem Kali: 


geben sie erst nach längerer Zeit einen gelben krystalli- 
Schen Niederschlag. Bei gröfserer Verdünnung kein Niederschlag. 


Surm. — Schwefelsäure und ihre Salze, selbst die Lösung 


des Gypses, fällen die Strontiansalze auch bei grofser Ver- 
dünnung, doch nicht bei so grofser und nicht so rasch, wie 
die Barytsalze; der gefällte schwefelsaure Strontian zeigt 
sich in Salz- und Salpeter- Säure nur ein wenig löslich. 
Kine Lösung des salpetersauren Strontians in Wasser, welche auf 1 Th. ! 
Strontian 2500 Th. Wasser enthält, gibt mit Schwefelsäure oder schwe- 
felsaurem Natron noch einen Niederschlag, bei 5000 Th. Wasser schwache 


Trübung, bei 10000 Th. Wasser sehr schwache, bei 20000 Th. Wässer 


erst nach einigen Minuten sehr. schwache, und bei 40000 Th. Wasser : 


nach einigen Minuten kaum merkliche Trübung. Mit kleesaurem Ammo- 


niak zeigt die Lösung bei 10000- Th. Wasser kaum merkliche Trübung, 
bei mehr Wasser nichts mehr. LAssaıIene (J. Chim. med. 3,527). — 


Kleesäure fällt die Lösung weifs, bei gröfserer Verdünnung 
erst nach einiger Zeit, jedoch schneller, als beim Baryt: — 


Keinen Niederschlag geben mit Strontiansalzen folgende Stoffe: Ueber- 


chlorsäure; Kieselfusssäure (wenigstens nicht, wenn das Strontiansalz 


etwas freie Säure hält); zweifach-kohlensaures Kali; zweifach-chrom- 


saures Kali; Hydrothion-Ammoniak;; bernsteinsaures Ammoniak “(nur bei 


&rofser Concentration in längerer Zeit entsteht ein, in Salzsäure lös- 


licher, Niederschlag); Einfach - Cyaneisenkalium, H. Rose (Poyg. 44, 


445); Anderthalb-Cyaneisenkalium. 
ec. Mit Erden zu Schmelzen und'-Gläsern.. 


d. Mit einigen schweren Metalloxyden auf nassem Wege 


e. Mit einigen organischen Stoffen. 


B. Strontiumhyperoxyd. | a 
Noch nicht für sich bekannt, sondern nur als Hydrat, 


welches beim Vermischen des Strontianwassers mit wässri- 


. gem Wasserstoffhyperoxyd, oder mit nicht übersehüssigem 
salzsauren oder salpetersauren Wasserstoffhyperoxyd in per!- 


glänzenden Schuppen niederfällt. Turxarı (Ann. Chim: Pliys. 
8, 313). | iR, 


Strontium und Kohlenstoff. 


Kohlensaurer Strontun. — a. Einfach. — Findet sich 
a's Strontianit. — Bildet sich beim Aussetzen des Strontians 
und seiner Verbindungen mit Wasser an die Luft. — Wird 


wie der kohlensaure Baryt dargestellt. Lässt sich nach ZorGAa 
krystallisch erhalten, wie der kohlensaure Baryt (II, 138). 


Xsystem des natürlichen 2 u. 2 gliedrig mit den’Formen 

. N = 6 “ a 
des Arragonits, Fuchs, Mrrscheruicn ; 3 u.3 gliedrig, Hauv; 
er ist durchscheinend, wachsglänzend, und von 3.605 Mons, 
3.6245 Karsten spec. Gewicht ; — der künstliche ist eine 


| 
5 
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weilse, zart anzufühlende, lose zusammenhängende Materie. 
—  Schmilzt bei 226° Wenew. zu einem durchsichtigen 
Glase. Saussur& (J. Phys. 45, 29. Geschmacklos. Selbst der 
natürliche reagirt a!s Pulver alkalisch. PrrıscuL. 


STRO- SCHAFF- 
Berechnung. MEYER, THOMSON. ÜRE. GoTscH. BERARD' 
SrO 52 70,27 70,313 9,1 69,8 69,73 73,6 
Co? 22 29,73 29,687 29,9 30,2 30,27 26,4 


N a an ER TTER AR ERRINARSBERFERNE 
Sr0,C0? 74 100,00 100,000 100,0 100,0 100,00 109,0 


KLATROTH, 
Kırwan. _PELLKTIER. HoPpr. 


SO 69,5 62 61,2 
Co? 30,0 30 30,2 
Wasser - 0,5 8 8,6 

100,0 100 100,0 


Verflüchtigt sich auf der durch Sauerstoffgas entzünde- 
ten Kohle mit rothem Lichte. Verliert die Kohlensäure in 
heftigem Kssenfeuer, Gay-Lussac u. Trixann :; schon in ®A 
Stunden, mit Beibehaltung der Gestalt, aber mit verringer- 
tem Volum. Asıcm (Pogg. 23, 315). Verliert die Säure bei 
schwächerm Glühen, wenn Wasserdämpf darüber streicht, 
welcher Hydrat bildet. Gav-Lussac u. THENARD. Schmilzt 
vor dem Löthrohre an den Kanten, und schwillt dann schnell zu blu- 


 menkohlartigen, lebhaft leuchtenden, der Flamme eine. röthliche Farbe 
 ertheilenden und alkalisch reagirenden Verzweigungen auf. BERZELIUS. 
— Löst sich leicht in kaltem wässrigen salz-, salpeter- oder 
bernstein-sauren Ammoniak. A. VoceEn, Brerr, Wırrstein. 
74 Th. (1 At.) kohlensaurer Strontian, mit der Lösung von 54 Th. (1 
At.) Salmiak 8 Stunden lang gekocht, lösen sich unter Entwicklung von 
kohlensäurem Ammoniak bis auf 3,3 Th. auf; die Lösung hält kein Am- 


moniak mehr. Smirn. — Löst sieh in 1536 Th. kochendem Was- 
ser auf. Horr. 


- b. Saurer. — Das Salz a ist in wässriger Kohlensäure 
ein weni« löslich, sich beim Abdampfen der Auflösung ın 
Nadeln wieder abscheidend. Die Lösung wirkt auf die Farbe 
der Veilchen und des gerötheten Lackmus alkalisch. Purischt. 

f ” 


Strontium und Boron. 


Boraxsaurer Strontian. — a. Zweifach. — Durch Fäl- 
lung eines neutralen Strontiansalzes mit Borax. Weifses 
Pulver, den Veilchensaft grün färbend, in 130 Th. kochen- 
dem Wasser auflöslich. Hope. Löst sich leicht in kaltem 
wässrigen salz- oder salpeter-sauren Ammoniak. Betr. 


b. Sechsfach. — Der in einem Strontiansalze durch 
6fach-boraxsaures Kali erzeugte weifse Niederschlag. — 
Löst sich. in gröfseren Mengen Wässers auf, mit alkalischer 
Reaction. LAURENT. | 
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Strontium uud Phosphor. 


A. Phosphor-Stronfium. — Verhält sich dem Phosphor- 
baryum ähnlich. | | >SäE | 

B. Unterphosphorigsaurer Strontian. — Wird wie das 
Barytsalz nach Weise 1) und 2) erhalten (1, 141). — Schwie- 
rig krystallisirbar. Dunone. Dem Barytsalze sehr ähnlich. 
Eintwickelt gleich diesem beim Erhitzen unter denselben Er- 
scheinungen leichtentzündliches Phosphorwasserstoflgas, und 
lässt mit Phosphoroxyd gemengten halb-phosphorsauren Ba- 
ryt. H. Rose (Pogy. 9, 372; 12, 84). Sehr leicht in Wasser 
löslich. Dunonc. | : 

©. Phosphorigsaurer Stronlian. — Halb. — Kıystalli- 
sirt bei freiwilligem Verdampfen seiner wässrigen Lösung. 
Durone. Im Wasser gelöster Dreifach- Chlorphosphor gibt 
nach der Sättigung mit Ammoniak mit salzsaurem Strontian 
einen. geringen Niederschlag ; aber beim Verdunsten des Ge- 
misches setzt sich das Salz krystallisch ab. Das gewaschene 
und im Vacuum über Vitriolöl getrocknete Salz entwickelt 
beim Glühen Wasserstoiigas nebst einer Spur Wasser und 
Phosphor, und lässt halb-] pyro- |phoesphorsauren Strontian 
mit einem kleinen Ueberschuss von Basis und etwas Phos- 
phoroxyd_ (2Sr0, 2H0, PO = 28r0,P0° +24). H. Rose (Poyg. 
9, 27). — Löst sich schwierig in Wasser; die Auflösung lässt 
beim Erhitzen perlglänzendes- basisches Salz | drittel®] 
fallen, während saures | einfach ? |, schwierig Krystallisi= 
rendes, gelöst bleibt. Duzone. | *. = 

D. Phosphorsaurer Stronlian. — Halb. — Man fällt 
den salz- oder salpeter-sauren Strontian durch gewöhnliches 
halb-phosphorsaures Natron. — Weifses, geschmackloses 
Pulver, welches vor dem Löthrohre zu einem weifsen Schmelz 
schmilzt. Vauguerin. — Wird durch Kali und Natron nicht 
zersetzt. Berzenius. — Löst sich nicht in.Wasser, aber in 
wässriger Phosphor-, Salz- ‘und Salpeter-Säure, VauvouE- 
Lin, und leicht in der kalten Lösung von salz-, salpeter- 
oder bernstein-saurem Ammoniak, daraus durch wenig Am- 
moniak theilweise, durch mehr vollständig fällbar. Brerr, 
Wiırtstem. | #E 


Geglüht. VAUQUELIN. STROMEYER. ei 

2SrO 104 59,29 58,76 63,485. "0 

PO: 71,4 ° 40,71 41,24 36,565 

/ 23r0,PO° 175,4 100,00 100,00 100,000 


Strontium und Schwefel. Yin 128 


A. Einfach-Schwefel-Strontium. — 100 Th. schwefel- 
saurer Strontian, in einem Koblentiegel heftig geglüht, lie- 


fern 64 'Th. Schwefelstrontium. Dieses. ist weils, körnig,. 
zusammengebacken, aber zerreiblich. Berrnuier. — Die Zer- | 
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setzung des schwefelsauren Strontians durch Kohle erfolgt leichter, als 
die des schwefelsauren Baryts; zur Bereitung von Schwefelstrontium , 
um daraus verschiedene Strontiansalze darzustellen, dienen die beim 
Schwefelbaryum angeführten Weisen, besonders a, @a u. 8 (II, 146), 
‚jedoch hat die Kohle ungefähr ', des schwefelsauren Strontians zu be- 
tragen. f x 


Berechnung. BERTHIER. 
Sr 44 73,33 73,17 
Ss 16 26,67 + 26,83 
SrS 60 100,00 100,00 


Die Auflösung des Schwefelstrontiums in kochendem 
Wasser setzt beim Erkalten viele Krystalle von reinem 
Strontian ab, BERTHOLLET (J. polytechn. Cak. 11, 315), H. Rosr 
CPogy. 55, 430): die Mutterlauge hält Hydrothion-Schwefel- 
Strontium oder Zweifach-Hydrothion-Strontian. Zieht man 
das Schwefelstrontium mit einer ungenügenden Menge Was- 
ser aus, so nimmt dieses vorzüglich Zweifach-Hydrothion- 
Strontian auf, und der Rückstand theilt neuen Wasser- 
mengen fast reinen Strontian mit. H. Rosr. 


B. Hydrothion-Schwefelstrontium oder Zieifach-Hy- 
drothion-SIronlian. — 1. Man leitet durch in Wasser ver- 
theiltes Schwefelstrontium oder durch Strontianwasser Hy- 
drothiongas bis zur Sättigung. Berzenıus. — 2%. Man löst 
Schwefelstrontium in kochendem Wasser, und lässt durch 
Errkälten den Strontian daraus anschiefsen. H. Rose. — Die 
nach 1) erhaltene Flüssigkeit, im Vacuum über Vitriolöl 
verdunstet, liefert grofse, gestreifte Säulen, welche Sseitig 
zu sein scheinen, sich im trocknen Zustande an der Luft in 
mehreren Tagen nicht verändern, und welche beim Erhitzen 
in ihrem Krystallwasser schmelzen, dieses nebst dem zwei- 
ten Atom Hydrothion unter Kochen verlieren, und weifses, 
pulveriges Einfach- Schwefeistrontium lassen. BerzrLıus 
(Poyu. 6, 442). — Die wässrige Lösung, in einer Retorte ge- 
kocht, entwickelt reichlich Hydrothiongas, noch leichter, 
als die Barytverbindung, und setzt bei jedesmaligem Er- 
kälten Strontiankrystalle ab, welchen sich erst bei grofser 
Concentration der Klüssigkeit auch Krystalle von Zweifach- 
Hydrothion-Strontian beimengen.. BerrnoLLı&r, H. Rosk. 


C. Hydrothioniger Strontian. — Kommt mit dem hy- 
drothionigen Baryt überein. 2 


D. Unterschwefligsaurer Strontian. -- Die Auflösung 
des Schwefelstrontiums wird der Luft ausgesetzt, oder vom 
schwefligsauren Gase durchstrichen „ bis sie entfärbt ist, 
Herscher, wobei sich im erstern Falle kohlensaurer Stron- 
tian, im letzteren Schwefel niederschlägt. Beim Vermischen 
der Flüssigkeit mit Weingeist scheidet sich der unterschwef- 
ligssaure Strontian in zarten, atlasglänzenden Krystallen ab, 
GrorruUss (Schw. 9, 334); beim Abdampfen der Flüssigkeit 
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erhält man ihn in durchsichtigen, rhomboidalen Krystallen. 
Gay-Lussre. Die Krystalle sind sehr grofs. RAMMELSBERG.) 
Das Salz schmeckt anfangs fade, dann schweflig; verhält 
sich neutral gegen Pilanzenfarben. Gay-Lussac. — Luft- 
beständig; verliert sein Wasser bei 50 bis 60°, ohne übri- 
gens zersetzt zu werden; verwandelt sich bei höherer Tem- 
peratur, unter Entwicklung von Schwefel, in schwefelsauren' 
Strontian und in Schwefelstrontium. ‚GAy-Lussac. Verliert 
sein Wasser noch nicht bei 60°; hält noch bei 180° 6 Proc. 
Wasser zurück, zersetzt sich bei etwas stärkerer Hitze in 
Wasser, Schwefel und etwas schweflige Säure, die ent-' 
‚weichen, und in ein weifses pulvriges Gemeng von Schwefel- 
strontinm,, schwefligsaurem Strontian und schwefelsaurem 
Strontian. RAMMELSBERG (Pogy. 56,.301). — Mit Salpetersäure 
behandelt, wird.es zu schwefelsaurem Strontian mit einer 
3fachen Menge Schwefelsäure. Gay-Lussac (Ann. Chim. 85, 
199; 95, 165). — Eis löst sich in 6 Th. kaltem Wasser, GavY- 
Lussac; in 4 Th. Wasser von 13°, in 1% kochendem, 
FlERSCHEL. ) 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. © 
sro 52 35,86 86,09 R 
20%. 48:1... 83,10% Mn ea 

5HO "45. 31,04 


Sr0,S?0?+5Aq 1435 100,00 


E. Schwefligsaurer Strontian. — Geschmackloses, kaum 
in Wasser lösliches Pulver, das sich an der Luft in schwe- 
felsauren Strontian verwandelt. | | 


F. Unterschwefelsaurer Strontian. — Xsystem 6glie- 
drig; Fig. 132; undeutlicher Blätterdurchgang nach pP; r:r’—= 120% 
Schmeckt bitter. Luftbeständig; verknistert schwach im 
Weuer, und lässt beim Glühen 57.75 Proc. schwefelsauren | 
Strontian. Löst sich in 4,5 'Th. Wasser von 16°, in 1,5 
kochendem; nicht in Weingeist. Herxrex. ‘3 


Krystallisirt. HEEREN. ta: 

Sro 52.-.,82,8.. 8 54..120 

S?0° 72. 45,0. 45,36 | | 
4H0 36 22,5 22,10 


Sr0,8?0°f4Aq 160 100,0 100,00 


G. Schwefelsaurer Stronlian. — a. Einfach. — Findet 
sich in der Natur als Cölestin. — Fällt nieder beim Vermischen eines 
aufgelösten Strontiansalzes mit Schwefelsäure :oder einem aufgelösten 
Schwefelsauren Salze. Auch eine Gypslösung fällt die Strontiansalze. — 
Strontian erhitzt sich mit Vitriolöl „ ohne zu erglühen, JurL. FONTENELLE 
u. QUESNEVILLE (Ann. Chim. Phys. 37, 223); bei gröfsern Massen kommt. 
er zum Glühen, Kastner (Kastn. Arch. 16, 229). u: 


Xsystem des natürlichen 2 u. 2gliedrig; Fig. 61 und 
viele andere Gestalten ; spaltbar nach p, weniger gut nach u und u'; 
u':u = 104° 48’ Hauyr, 103° 42’ PuınLıps. Spec. Gewicht des 


natürlichen 3,953 Basırnaver, des künstlichen 3,5883 


= i 
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‘Kansten. Der künstliche erscheint als ein weifses Pulver. 
Er ist geschmacklos. In heftiger Hitze schmilzt er zu einer 
glasartigen Masse. 


StrRö- _KIRWAN, CLAYFIELD, VAUOQUFR- 
Berechnung. MEYER. HENRY, KLAPROTH. LIN. 
sro 52 56,52 57 58 54 
Ss0° 40 43,48 43 42 46 
Sr0,S0? 92 100,00 100 100 100 


Wird dureh Glühen mit Kohle zu Schwefelstrontium. 
‚Arsensäure treibt nach Morrtrti (Schw. 9, 169) in der Hitze 
die Schwefelsäure aus. — Löst sich in 3840 Th. kochendem 
|Wasser auf, Horz; in 15029 Th. ‚Wasser von 11°, in 
‚3544 kochendem, BRANDES u. SILBER (Br. Arch. 33, 61); in 
‚3600 Th. Wasser von 18,5°, minder reichlich in. Wasser, 
' welches schwefelsaures Natron, noch sparsamer in solchem, 
‚welches Schwefelsäure hält, Anpakws (Phil, Mag. Ann. 7,406). 
Töst sich langsam, aber vollständig in Kochsalzlösung 
( Unterschied vom schwefelsauren ‚Baryt ), daraus durch 
Schwefelsäure füllbar, WACKENRoDER; löst sich nicht in Sal- 
ı miaklösung „ Brett. | 

| b. Saurer. — Der einfach-schwefelsaure Strontian gibt 
' mit kochendem Vitriolöl eine Auflösung, aus welcher er durch 
Wasser wieder gefällt wird.‘ Horz, KrLarroru, Morwrmi. 


H. Schwefelkohlenstoff-Schiwefelstrontium und Hydro- 
‚ thiocarbon - Stronlian. — Die im luftleeren Raume abge- 
ı dampfte braungelbe Lösung lässt eine strahlige, blasseitro- 
| nengelbe, verwitterte Masse, welche beim jedesmaligen 
 Befeuchten rotlibraun wird, und welche leichter in Wasser 
‚ löslich ist, -als das Barytsalz. Berzennus. 


Strontium und Selen. 


A. Einfach-Selenstrontlium und Hydroselen-Strontian. 
— Auflöslich. 


B. Mehrfach-Selenstrontium und hydroseleniger Stron- 
Tian. — Hydroseleniges Kali erzeugt mit Strontiansalzen einen 
fleischrothen Niederschlag, der in der Glühhitze das Selen 


nicht verliert, und aus welchem Säuren Selen abscheiden. 
BERZELIUS. 


Ü. Selenigsaurer Stvonlian. — a. Einfach. — Weilses, 
nicht schmelzbares, nicht in Wasser lösliches Pulver. 

b. Zweifach. — Wird wie der 2fach-selenigsaure Baryt 
erhalten. Setzt sich beim Abdampfen der wässrigen Lösung 
als eine milchweifse, nieht krystallische Rinde ab; dieselbe 
schmilzt in der Hitze und entwickelt unter Aufblähen erst 
Wasser, dann die Hälfte der Säure, so dass schwammiger 
einfach-selenigsaurer Strontian bleibt. Schwierig in Wasser 
löslich, selbst in kochendem langsam. Berzeuıus.. 
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Strontium und Iod. | 

A. Iod- Stronlium. — Durch Sättigen des wässrigen 
Hydriods mit Strontian, kohlensaurem Strontian oder Schwer 
felstrontium und Abdampfen, oder nach der ven ©. Hexay' 
beim fodbaryum cı, 153) angegebenen Weise. — Schmilzt 
unter der Bothglühhitze bei abgehaltener Luft ohne Zer- 
setzung; beim Luftzutritt erhitzt, verwandelt es sich unter‘ 
Verfiüchtigung des Iods in Strontian. Leicht in Wasser‘ 
löslich. Gav-Lussac. | { Zr 
Tod- Strontian? — In der Glühhitze verbindet sich das Iod mit, 
Strontian. GaY-Lussac. Die Verbindung enthält gleiche- Atome Iod 
und Strontian, und verliert ihr Iod in zu starker Glühhitze. GROUVELLE. 


B. Iodsaurer Stronfian. — 1. Man löst Tod in Stron- 
tianwasser; der meiste iodsaure Strontian fällt nieder, das 
iodstrontium bleibt. gelöst. Gay-Lussac. — 2. Man fällt 
wässrigen salzsauren Strontian durch iodsaures Natron. 4 
Nimmt man die Fällung in der Hitze vor, so erhält manı 
Salz « als Pulver; b. in der Kälte Salz 8 in Kırystallen, 
BRAMMELSBERG (Pogy. 44, 575). —- Das entwässerte Salz ent- 
wickelt beim Glühen Ioddampf und 12,452 Proc. Sauerstofl- 
gas und lässt 40,244 Proc. eines aus fünftel-iodsaurem 
Strontian bestehenden Rückstandes. (5(Sr0,J05 = 58r0,J0°4 
45 4180). . Es löst sich leicht in kalter Salzsäure unter‘ 
dunkelgelber Färbung derselben und Entwieklung von Chlor, 
ERAMMELSBERG. | | Zr 5 

a. Kinfach-gewässert. — Nach 2,-a). Weilses Pulver. 

B. Sechsfach-gewässer!. — Nach 1) oder 2,b). Kleine 
Krystalle, welche Oktaeder zu sein scheinen. GaY-Lussac. 

1 Th. Salz 8 löst sich in 416 Th. Wasser von 15%, 
in 138 Th. kochendem, Gay-Lussac; es löst sich in 342 
Th. Wasser von 15°, in 110 Th. kochendem, und auch in! 
erwärmter Salpetersäure schwierig... RAMMELSBERE. . a 


l 
I 


Entwässert. Salz «. BRAMMELSBERG. 

SrO 52 .23,85 SıO 52 22,91 23,37. 
Jo: 166 76,15 Jo° 166: 78,183 »:72,46 
ern: akbi- HU 2..,92.2..596. 75774517 j 
Sr0,J0° 218 100,00 +4Aq 227 _100,00 100,00 
2 Salz ß. RAMMELSBERG. u 

sr 52 19,12 2 vs RE ei 

J0° 166 61,03 ! 79,86 ae 

6HO 54 19,85... 20,14 “| 

+6Ag 272 100,00 100,00 Aa 

C. Fünftel- überiodsaurer Strontian. — Bleibt ‘beim 


Glühen des iodsauren Strontians zurück. Zeigt, in Wasser- 
stoffgas erhitzt, dieselben Erscheinungen, wie der fünftel- | 
iodsaure Baryt, nur nicht so lebhafte Feuerentwicklung. | 
BRANMELSBERG. nd Br; 
| 


. 


gr 
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Strontium und Brom. 


A. Brom-Strontium. — Die Auflösung des kohlensauren 
Strontians in wässrigem Hydrobrom wird zur 'Trockne ab- 
sedampft und erhitzt. — Weilse Masse, in der Glühhitze 
ohne Zersetzung schmelzend. Berrurnor, RANMELSBERG. 

Sechsfach- gewässertes Bromstrontium oder fünffach- 
gewässerleı Hydrebrom - Sironlian. Krystallisirt beim 
Abdampfen und Erkälten der wässrigen Lösung des Brom- 
strontiums. — Sehr lange Nadeln. Löwi@ (May. Pharm. 33, 7). 
— Sie verwittern nach BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 74, 394) 
an der Luft, nach RAmmELSBERG (Pogg. 55, 238) nicht, selbst 
nieht über Vitriolöl. Sie verlieren ihr Wasser beim schwachen 
Erhitzen. Löwse, und schmelzen dabei in ihrem Krystall- 
wasser, RAmnmeLsgere. Sie färben die Flamme des Wein- 
geistes und Kerzenlichts purpurroth. Löwiıc. 


RAMMELS- 
Trocken. Gewässert. BERG. Oder: 
Sr 44 35,95 Sr 44 24,94 69.76 SrO 52 29,48 
Br 78,4 64,05 Br 78,4 44,45 | 2 HBr 79,4 45,01 
6HO 54 30,61 30,24 5HO 45 25,51 
Sr,Br 122,4 100,00 176,4 100,00 100,00 176,4 100,00 
B. Unterbromigsaurer Strontian? — Das Brom verhält sich gegen 


Strontianwasser,, wie gegen Barytwasser (II, 156), nur dass der brom- 
saure Strontian nicht niederfällt. BALARD. 


> & Bromsaurer Strontian — 1. Man dampft die Lösung 
des kohlensauren Strontians in wässriger Bromsäure zum 
Krystallisiren ab. RAMMELSBERG (Pogg. 52, 84 u. 87). — 23. Man 


löst Strontiankrystalle und Brom durch Schütteln in Wasser 
auf, und dampft die Lösung bei gelinder Wärme ab. Der 
bromsaure Strontian krystallisirt etwas früher, als das gewässerte Brom- 
strontium, doch lassen sich beide Verbindungen. durch Umkrystallisiren 
nicht völlig scheiden. Löwıe (Mag. Pharm. 33, 7). — Durch Er- 
wärmen der Krystalle erhält man das trockne Salz, welches 
in der Glühhitze in Sauerstoffgas und Bromstrontium zerfällt. 
Löwıse. Es verhält sich dabei, wie das Barytsalz, doch ist 
die Zersetzung nicht so stürmisch. RanmmeLsgere. 

- Die Krystalle halten 1 At. Wasser. Gerade rhombische 
Siulen des 2 u. 2gliedrigen Systems. Fig. 69. u! : u = 98° 
40; i:it— 78° 15. Sie verlieren ihr Wasser nicht bei ge- 
_ wöhnlicher Temperatur im Vacuum über Vitriolöl, dagegen 
völlig bei 120°. RAMMELSBERG. Nach Löwıc sind es 4seitige Na- 
deln, fester und weniger durchsichtig, als das gewässerte Bromstron- 
tium, in trockner Luft verwitternd. — Die Krystalle lösen sich in 


3 Th. kaltem Wasser. BRAmMELSBERG. 


_ RAMMELS- 
f. Entwässert. air Krystallisirt. BERG. 
SrO 52 30,52 SrO 52 28,99 28,82 
Bro’ .118,4 69,48 Bro’ 118,4 66,00 66,19 
| ONE ER 7 9 5,01 4,99 


Sr0,Br0° 170,4 100,00 Sr0,BrO°FAq 179,4 100,00 100,00 


“ 
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 Strontium und Chlor. 


A. Chlor-Strontium. — Strontian, in Chlorgas erhitzt, 
wird unter Ausscheidung von 1% Maafs Sauerstoffgas gegen 
1 Maals absorbirtes Chlorgas zu Chlorstrontium. — Erhitzter 
Strontian absorbirt das salzsaure Gas unter Fenuerentwick- 
lung und Bildung von Wasser. Cnevreun. — Wird aus dem 
gewässerten Chlorstrontium durch Glühen wasserfrei erhal- 
ten. — Nach schwächerm Erhitzen weifses Pulver, nach 
dem Schmelzen weifse, halbdurchsichtige, schmelzähnliche 


Masse. Strengflüssig, feuerbeständig, nicht die Elektricität 


leitend, von scharfem, bittern Geschmacke. Spec. Gewicht 
ungefähr 2,8033 Karsten. — Wird durch Glühen an der 


‚Luft alkalisch.. durch Verlust von Chlor und Aufnahme von, 


Sauerstoff. Kraus (Poyy. 43, 139). Also reciproke Affinität. 
H , VaUQUE- Var. STRro- Kır- 


Berechnung. Davv. Oder: LIN. _ ROSE. MEYER. WaAN 


Sr 44 55,4 53 SıO 52 65,5 60,7 61,67 65,585 69 
Cl 35,4 44,6 42 MuO? 27,4 34,5 39,3 38,33 34,415 31 


SrG1 79,4 100,0 100 SrO,Mu0? 79,4 100,0 100,0 100,00 100,000 100 


Sechsfach- gewässertes Chlorstrontium. oder fünffach- 
gewässerter salzsaurer 8trontian.. — Das Chlorstrontium 
verbindet sich. mit Wasser unter Wärmeentwicklung. — 


Darstellung wie beim salzsauren Baryt (U, 157). Am einfachsten - 


durch Auflösen des durch Glühen von Cölestin mit Y, Kohle erhaltenen 
Schwefelstrontiums in Wasser und Sättigen des Filtrats mit Sa'zsäure. 


'— Lange 6seitige Nadeln, die Flamme des Weingeistes und ' 


Kerzenlichts besonders lebhaft roth färbend. — Sie verwan- 
deln sich ‚beim Erhitzen unter Schmelzen in trocknes Chlor- 
strontium. — Sie zerfliefsen nur.an feuchter Luft; sie lösen 
sich in °, 'Th. kaltem ‘Wasser, in jeder Menge heifsem. 


Concentrirte Salzsäure fällt aus der Lösung einen Theil des 


Salzes. Horr. Sie lösen sich bei 15° in & Th. ‚Weingeist 
von 0,833 spec Gew., VaugueLin, in 24 Th. kaltem und 
in 19 Th. kochendem absoluten Weingeist. Bucnouz. 


-VAUOQOUE- 
Berechnung. - KIRWAN. Lin. Oder: „ 
SrCl 79,4 59,52 58 60 Sr0,HC1 88,4 66,27 
6H0 54 40,48 42 40 5HO 45 33,73 
'SrCl,6Aq 133,4 100,00 100 100 SrO,HCI-+-5Aq 133,4 100,00 


B. Chlorsaurer Strontian. — Wird wie der chlorsaure 
Baryt erhalten. Krystallisirt in Nadeln, schmeckt kühlend, 


stechend und etwas herb. --- Enthält nach UHENEvVIX 26 Proc; 


Strontian, 46 Chlorsäure und 28 Wasser. — Schmilzt und 
verpufft mit Purpurflamme auf glühenden Kohlen. VAUQUELI. 
— Zerfliefst an der Luft; löst sich leichter, als der salz- 
saure Strontian, in Weingeist. Cnuexevix. 


Ü. Ueberchlorsaurer Strontian. — Die zur Syrupdicke 


abgedampfte Lösung gesteht beim Erkalten zu einer Kry-- 


- 
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stallmasse, die aber selbst in der Darre schnell zerfiefst. 
Die Lösung des Salzes in Weingeist verbrennt mit schöner 
Purpurflamme. SERULLAS (Aun. Chim. Phys; 46, 304). 


‘ 


Strontium und Fluor. 


 Fluor-Strontium. — Wird wie das Fluorbaryum dar- 
gestellt. — Weifses Pulver. — Löst sich sehr wenig in 
Wasser und in wässriger Flusssäure. Berzenius (Pogg. 1, 20). 


Strontium und Stickstoff. 


A. Salpetrigsaurer Strontlian. — Luftbeständige Kry- 
stalle. ° Mirscueruicn. ; 


B. Salpelersaurer Stronlian. — Wird wie der salpe- 
tersaure Baryt dargestellt. — Schiefst aus der wässrigen 
Auflösung, wenn man sie in der Wärme immer mehr con- 
centrirt, in wasserfreien, wenn man sie in verdünnterm Zu- 
stande der Kälte aussetzt, in gewässerten Krystallen an. 
Das wasserfreie Salz krystallisirt in-wasserhellen Oktae- 
dern und Cubo-Oktaedern (Fig. 2 u. 4); es schmeckt kühlend, 
stechend, verknistert in der Hitze und schmilzt in der Glüh- 
hitze unter Zersetzung, Strontian lassend. Es verpuft auf 
glühenden Kohlen nur schwach, mit rother Flamme. 


Trocken. STROMEYER. ÜCOOoPER. RICHTER. 
SrO 52 .49 49,38 49,08 48,6 
NO?’ 54 51 50,62 50,92 51,4 
- Sr0,N0°? 106 100 100,00 100,00 100,0 


Asystem des gewässerten Salzes 2 u. 1gliedrig; Fig. 
107; jedoch ohne die Fläche t, und dafür mit der Fläche f; p:u= 
103° 40’; p: f nach. hinten = 131° 47’; u:u! = 66° 20°; u!: m (Kläche 
rechts von u!) = 146° 50; u:z = 140° 10; p:z = 111? 5’; z!:z 
= 126°. Sehr verwitternd. BrooKE (Ann. Phil. 23, 289). 

Der salpetersaure Strontian löst sich in 5 Th. kaltem, 
in ', Th. kochendem Wasser, nicht in absolutem Weingeist. 


; Gewässert. COOPER. KIRWAN. 

SrO 52 34,44 35,4 36,21 

NO: _ 54 835,76 36,8 31,07 
5HO 45 29,80 27,8 32,72 


Sr0,N0°+5Ay 151 100,00 ° 100,0 100,00 
C. Bromstronlium-Anmoniak. — Das gepulverte was- 
serfreie Bromstrontium absorbirt etwas: Ammoniakgas. Die 


Verbindung löst sich klar in Wasser. RAMMELSBERG (Poyg. 
55, 238). 


Berechnung, BRAMMELSBERG. 
4SıBr 489,6 96,65 96,8 
NH?’ 17 3,35 3,2 
4SrBr, NH’ 506,6 100,00 100,0 


Gmelin, Chemie B. IL. - 12 
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Chlorsironlium- Ammoniak. — Gepulvertes track 
Chloretrontium verschluckt das Ammoniakgas begierig, ein 
weifses lockeres, sehr voluminoses Pulver bildend,, welches 
beim Erhitzen das Ammoniak wieder verliert. H. Rose. (Pogg. 
20, 155). 


Berechnune. MH. Rosk. 
srcı 79,4: 83,87 54,19 
4NW5 68 46,13. 45,81. 


SrC1,4NH® 147,4 100,00 100,00 


Strontium und Natrium. 


74 Th. (1 At.) kohlensaurer Strontian schmelzen mit 53,23 Th. (1 At.) 
trocknem kohlensauren Natron bei starker Glühhitze zu einer nach dem 
Erkalten steinigen Masse von unebenem schwach krystallischen Bruche 
zusammen, die auch in der Weifsglühhitze keine Kohlensäure verliert. 
BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 33, 247). — Vor dem Löthrohr auf Kohle 
gibt kohlensaurer Strontian (ein Ueberschuss desselben bleibt ungelöst) 
mit kohlensaurem Natron ein klares Glas, nach dem Erkalten milch- 
weifs. Dasselbe kommt bei stärkerem Glühen ins Kochen, verliert ‚Koh- 
iensäure, und zieht sich in die Kohle. BERZELIUS. 

Gegen Borax und Phosphorsalz verhält sich der Strontian- wie der 
Baryt. BERZELIUS. 

92 Th. (1 At.) schwefelsaurer Strontian Hefe mit 33,2 Th. (ti At.) 
trocknem kohlensauren Natron ein sehr :schmelzbares Gemisch ‚ sich in 
der Weifsglühhitze nicht verflüchtigend , nach dem Erstarren weils, un- 
durchsichtig, ER von UEDEREERN sehr wenig krystallischen Bruche. 
BERTHIER. 


Strontium und Strontium. 


1 At. kohlensaurer Strontian gibt mit 1 At. Chlorstrontium bei mäfsi- 
ger Glühhitze eine wasserhelle dünne Flüssigkeit, welche beim Erkalten 
zu einer homogenen, porcellanartigen Masse von blättrigem Gefüge, er- 
starrt. DÖBEREINER (Pogg. 15, 240). 


1 At. schwefelsaurer Strontian kommt mit 1 At. Chlorstrontium 
leicht in Fluss; die erstarrte Masse ist EL II und durchscheinend, 
von krystallischen Bruche. DÖBEREINER. 


Fernere Verbindung des 8Stirontiums. 


Mit Quecksilber. 


m m 
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SECHSTES CAPITEL. 


CALCIUM. 


Geschichte. Der Kalk ist seit den ältesten Zeiten bekannt. Brack 
zeigte 1756 zuerst, worin der Unterschied zwischen dem gebrannten 
und ungebrannten Kalk liege. U. Davx stellte 1808 zuerst das Cal- 
eium dar. 


Vorkommen. Unter allen Alka!imetallen das verbreitetste; findet 
sich in allen 3 Reichen, vorzüglich als kohlensaurer, phosphorsaurer, 
schwefelsaurer, salzsaurer, salpetersaurer, arsensaurer und scheelsaurer 
Kalk, ferner als kieselsaurer Kalk, theils für sich, theils in Verbindung 
mit andern kieselsauren Salzen viele Steine constituirend, und als Fluor- 
calcium. 

Darstellung. Wie die des Baryums, nach den Weisen 1 
und 2. H. Davv (Gin. 32, 369); Benzeurus u. Poxtin (Gil. 
36, 255); Gay-Lussac u. THENARD (Recherch. 1, 50); HAnE. 
Doch hält bei Weise 1 die Abscheidung des Quecksilbers schwieriger. 

Eigenschaften. Silberweifs; bei der gewöhnlichen Tempe- 
ratur fest. 

Atomgewicht des Calciums 20,5 BERZELIUS, 20 Dumas (Compt. rend, 
14, 546); ERDMANN u. MARCHAND (J. pr. Chem. 26, 47°). 


“ 


Verbindungen des Calciums. 


Calcium und Sauerstoff. 
A. Kalk. CO. 
Calciumoxyd, Kalkerde, Chaux, Terre calcaire. 
‚ Büdung. Das Metall oxydirt sich schnell an der Luft, 
bei gewöhnlicher Temperatur ohne, bei Erhitzung mit Feuer- 


entwicklung. In Wasser löst es sich unter Abscheidung 
von Wasserstoffgas zu Kalkwasser auf. H. Davv. 


Darstellung. Durch anhaltendes Glühen des kohlensauren 
Kalks; im Grofsen des gemeinen Kalksteins , in Kalköfen; im 
Kleinen. des Kalkspaths, des weifsen Marmors, der Auster- 
schalen oder des künstlich bereiteten kohlensauren Kalks in 
Tiegreln; den letzten Rest von Kohlensäure entfernt man 


durch Anfeuchten mit Wasser und nochmaliges Glühen. — 
Unreiner, thonhaltiger Kalkstein wird durch zu starke Hitze todtgebrannt, 
d. h. in eine halbgeschmoizene Verbindung von Kalk mit Kiesel- und 
Alaun-Erde verwandelt, welche sich mit Wasser nicht mehr erhitzt und 
damit nur unvollkommen zerfälit. Solchen Kalk beobachtete BERGMAN 
Bene: 1,27). ‚Reiner. kohlensaurer Kalk, wie carrarischer Marmor, 
ässt sich auch durch das heftigste Essenfeuer oder durch wiederholtes 
Glühen im Porcellanofen nicht todtbreinen. GEHLEN (N. Geht. 3, 308), 
Nasse (Schw. 46, 91). Austerschalen und Kreide brennen sich unter 
gewissen Umständen todt. Bucnorz (N. Gehl. 4, 128). vgl. VIcAT (Ann, 
Chim. Phys: 23, 424; Schw. 46, 126). 


) 
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Eigenschaften. Weils, weich, lässt sich leicht pulvern. 
Spec. Gew. 2,3 Kırwan, 3,08 bei 4° im luftleeren Raume, 
Rover u. Dumas, 3,1605 Karsten, 3.179 Por. BouLLay, 
3.2 Rıcuter. Einer der strengilüssigsten Körper; schmilzt 
nur in der heftigsten, durch starke Volta’sche Säulen, H. 
Davy, oder durch Sauerstoffgas auf Kohle, Morvrau, oder 
durch das Knallgasgebläse, Cranke, hervorgebrachten Hitze, 
nach Letzterem unter Verbreitung eines herrlichen 'rothen 
Lichts, meistens nur an den Kanten, zu einem weifsen un- 
durchsichtigen Schmelz. Nicht verdampfbar. — Schmeckt 
alkalisch ; verändert die Pflianzenfarben nach Art der Alka- 
lien; wirkt unter allen Alkalien am wenigsten ätzend. 


| gt : 4. Davy. 
? . : SR y ; >74 / Ne 
Berechnung. BERZELIUS. "früher ° später 
Ca ax 201% 71,48- N TIL: TE 
0 Ss 28,57 28,09 26,5% 27,2 


Ca0 2s 100,00 .. 100,00. .100,0 100,0 

(Ca0O = 256,02 + 100 —= 356,02. BERZELIUS.) | 
Zersetzungen. Durch Elektrieität; durch weifsglühendes 
Kalium; durch Phosphor, durch Schwefel, Schwefelkohlen- 
stoff ct, 641, 3) und Chlor in. der Glühhitze. ER 
Verbindungen. -a. Mit Wasser: Sa wir 

a. Kalkhydrat. — Gelöschter Kalk. — Kalk, mit un- 
gefähr 'a Th. Wasser zusammengebracht, nimmt dasselbe 
zuerst durch Haarröhrchen- Anziehung in die Poren auf, 
welche die beim Brennen verjagte Kohlensäure gelassen. 
hat, wobei die Luft unter Zischen äusgetrieben wird, und 
vereinigt sich-dann mit dem Wasser zu pulvrigem Hydrat unter 
einer Wärmeentwicklung, die bis zum Eintzünden von Schwe- 
fel, Schiefspulver (Ann. Chim. Phys. 23, 217) und Holz steigen 
kann, und um so schneller und heftiger ist, je reiner der 
Kalk und je gröfser seine Menge. Selbst mit Eis erhitzt 
sich der Kalk bis zu 100°. Der aufsteigende Wasserdampf 
reifst viel Kalk mit sich fort. Befeuchtet man den Kalk mit 
wenig Wasser, so zeigt er während des Löschens im Dun- 
keln lebhaftes Leuchten. PELLETIER, Kortüm (Vorcr N. Mag. 
2, 69); HerısrıcHn (Phosphorescenz 573) } ‚GÖBEL (Schw. 58, $88).. — 
Kalk, mit der Sfachen Wassermenge übergossen, zerfällt 
unter lebhaftem Aufkochen zu einem breiartigen Gemenge 
von Kalkhydrat und Kalkwasser. — Die Wärmeentwicklung beim 
Löschen lässt sich ‚keineswegs blofs vom Vebergange des Wassers in 
den festen Zustand ableiten, da sich auch Eis mit Kalk erhitzt. — Die 
Angabe von GrorrHuss, beim Löschen des Kalkes entwickle sich Am- 
moniak, widerlegte Pueıscuu (Zeitschr. Phys. Math: 2, 315). — Der 
der Luft ausgesetzte Kalk verwandelt sich in eine Verbindung 
von Kalkhydrat mit kohlensaurem Kalk cır, 183, unten. 
Man erhält das Kalkhydrat im krystallischen Zustande, 
wenn man entweder nach Cnonpr£ u. RirrauLt (Güb. 28,117 
in den Kreis der Voita’schen Säule $, durch Amianth ver- 


Kalksalze. is1 


bundene, Becher bringt, deren positiver salpetersauren Kalk 
und deren negativer Wasser enthält, wo sich die Kalk- 
krystalle an den negativen Drath des letzteren Bechers 
setzen; — oder leichter, wenn man nach Gay-Lussac 
(Ann. Chim. Phys. 1, 334) ‘ein Gefäfs mit Kalkwasser und eines 
mit Vitriolöl unter eine, unten zu: verschlielsende, Glocke 
stellt, und das Vitriolöl erneuet, so oft es mit Wasser über- 
laden ist. 

Das durch Löschen des Kaikes erhaltene Kalkhydrat 
erscheint als ein zartes weilses Pulver; das krystallisirte 
stellt durchsichtige, regelmäfsig 6seitige Säulen dar, die 
gerade abgestumpft sind, und Sich nach den Endflächen 
spaltbar zeigen, und 6seitige Tafeln, welche oft nach den 
Seitenflächen eines Rhomboeders spaltbar sind. GAy-Lussac. 
— Es verliert bei schwacher Glühhitze ohne Schmelzung 
sein Wasser. An der Luft zieht es Kohlensäure an, wobei 
die Krystalle undurchsichtig werden. 
Gay-Lussac, LAVOI- 


Berechnung. Darron.  BERZELIUS. Krystalle. SIER. 
Ca0. -28 75,67 75 75,7 bis 75,5 . 76,25 77,7 
HO 9 24,33 25 24,3 » 24,5 23,75 22,3 


Ca0,H0 37 100,00 100 100,0 : 100,0 100,00 100,0 

B. Kalkwasser. — Man schüttelt gelöschten Kalk mit 
Wasser, und üilltrirt bei abgehaltener Luft. — Da natürlicher 
kohlensaurer Kalk der verschiedensten Formationen Kali- und Natron- 
Salze hält, so geht in das Wasser, welches man zum erstenmal mit 
dem gelöschten Kalk schüttelt, ätzendes, schwefelsaures und salzsaures 
Kali und Natron über, wodurch das Wasser stärkern alkalischen Ge- 
schmack und stärkere Reaction auf Pflanzenfarben erhält, so wie die 
Eigenschaft, sich an der Luft langsamer mit einer Kalkhaut zu bedecken. 
Um daher reines Kalkwasser zu erhalten, hat man einigema!l Kalkmilch 
mit Wasser-zu schütteln, und nach dem Subsidiren zu decanthiren , und 
das ungelöst gebliebene Kalkhydrat mit frischem Wasser zu schütteln 
und zu filtriren. KunLmann (Ann. Pharm. 33, 48); A. VOGEL (Ja: 
Chem. 25, 230). — Nach Darron (System 2, 331) löst sich der 
Kalk in 778 Th. Wasser von 15,6°, in 972 Th. Wasser 
von 54,4° und in 1270 Th. Wasser von 100° auf; nach 
PuıLLıps (Ann. Phil. 17, 107) in 656 Th. Wasser von 0°, in 
52 von 15,6° und in 1280 von 100°; das bei 0° ge- 
sättigte Kalkwasser setzt daher bei 100° viel Kalkhydrat 
in kleinen Krystallen ab. Pmiruıps. — 2000 Th. in der Kälte 
gesättigtes Kalkwasser, mit 1080 Th. Wasser gemischt , setzen bei 100° 
1 Th. Kalkhydrat ab; aber mit 2000 Th. Wasser gemischt, unter geringer 
Trübung blofs 0,075 Th. Lässt man das.gekochte Kalkwasser erkalten, 
so nimmt der durch das Kochen erzeugte Niederschlag nicht merklich 
ab. Granam (Phil. Mag. Ann. 2, 23). — Das Kalkwasser ist farb- 
los, schmeckt schwach alkalisch und herb, und bedeckt sich 
an der Luft mit einer Rinde von kohlensaurem Kalk. 

Kalkmilch und Kalkbrei sind verschieden dicke Gemenge aus Kalk- 
hydrat und Kalkwasser. 


b. Mit den Säuren bildet der Kalk die Kalksalze. Die 
nicht in Wasser löslichen hiefsen sonst Selenite. Die Kalksalze sind 
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farblos, wenn die Säure farblos ist; haben ein geringeres 
spee. Gewicht, als die Baryt- und Strontian- Salze, und 
schmecken herb. NRur wenige Kalksalze, besonders der 
salzsaure Kalk, färben auf Platindrath die Löthrohrflamme 
roth, gleich dem salzsauren Strontian, doch minder lebhaft. 
Die Färbung hört auf nach der Entwässerung des Salzes; 
sie tritt nicht ein, wenn dem salzsauren Kalk salzsaurer 
Baryt beigemengt ist. Weingeist, über löslichen Kalksalzen 
abgebrannt, zeigt eine rothe Flamme, wie mit Strontian- 
salzen, doch mit gelblicher Beimischung. — Der Kalk gibt 
fast mit denselben Säuren schwer oder nieht in Wasser lös- 
liche Salze, wie der Baryt und Strontian; dieselben lösen 
sich leicht in Salz- und 'Salpeter-Säure, nur der schwefel- 
saure Kalk sehr wenig. Die wässrige Lösung der Kalk- 
salze gibt mit ätzendem Kali oder Natron (nicht Ammoniak) 
einen Niederschlag von Kalkhydrat. Sie gibt mit einfach- 
kohlensaurem, 2fach-boraxsaurem ‚ halb-phosphor-, arsenig- 
oder arsen-saurem, einfach - weinsaurem oder eitronsaurem 
Natron weilse, leicht in Salzsäure lösliche Niederschläge. 
Ziweifach-koblensaures Kali fällt sie nicht bei gröfserer Ver- 
dünnung; aufser in.der Hitze. — Schwefelsäure fällt die 
verdünntere Lösung nicht, oder gibt erst nach längerer Zeit 
Nadeln, besonders bei Zusatz von Weingeist: aber in der. 
concentrirteren erzeugt sie einen viel diekeren Niederschlag, 
ais in den Baryt- und Strontian-Salzen. Fällt man ein Kalk- 
salz durch eine unzureichende Menge von Schwefelsäure, so trübt das 
Filtrat die Baryt- und Strontian-Salze, weil es schwefelsauren Kalk 
gelöst enthält. Wäscht man den gefällten schwefelsauren Kalk aus „ und 
kocht ihn mit viel Wasser, so trübt das Filtrat- ebenfalls die Baryt=- 
' und Strontian-Salze, so wıe auch kleesaures. Ammoniak oder Kali. — 
Wasser, mit schwefelsaurem Kali in der Kälte gesättigt, fällt selbst die 
concentrirte Lösung der Kalksalze nicht sogleich. -— Sceheelsaures 
Natron fällt den Kalk aus seinen Salzen vollständig, auch 
bei etwas vorwaltender Säure. Axruox. Kleesäure und be- 
sonders ihre löslichen Salze fällen auch bei grofser Verdün- 
nung aus Kalksalzen ein weifses, ziemlich leicht in Salz- 
und Salpeter-, fast gar nicht in Essig-Säure lösliches Pulver. 
Salpetersaurer Kalk, in so viel Wasser gelöst, dass 1 Th. Kalk auf 
25000 Th. Wasser kommt, gibt mit einfach-kleesaurem Ammoniak und 
mit halb-phosphorsaurem Natron mäfsige, mit kohlensaurem Natron 
schwache, erst nach 5 Minuten eintretende Trübung; bei 50000 Th. Was- 
ser ist. die Trübung mit den ersteren 2 Salzen schwach, mit dem koh-- 
lensauren Natron sehr schwach und spät erscheinend; bei 100000 "Th. 
Wasser erfolgt mit ersteren 2 Salzen nach 5 Minuten Opalisiren, mit 
kohlensaurem Natron nach längerer Zeit kaum merkliches ; hei 206000, 
400000 und S00000 Th. Wasser zeigt sich mit phosphorsaurem und koh- 
lensaurem Natron nichts mehr, dagegen mit kleesaurem Ammoniak nach 
ö, 8 bis 15 Minuten schwaches, bei der zuletzt genannten Verdünnung 
kaum merkliches Opalisiren. LassAaıenE (J. Chim. med. 8, 525). — 
Kleesaures Ammoniak trübt in einigen Augenblicken eine Lösung des 
salzsauren Kalks, welche auf 1 Th. Kalk 400000 Th. Wasser hält. 


Harrıng (J. pr, Chem. 22, 50). — Blofs die sehr concentrirten 
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Kalklösungen geben mit Kinfach-Cyaneisenkalium einen 
weifsen floekigen und mit iodsaurem oder bernsteinsaurem 
Natron nach einiger Zeit einen krystallischen Niederschlag. 
—_ Bei keiner Concentration bewirken eine Fällung: Ueberchlorsäure, 
Kieselflusssäure, Hydrothion- Ammoniak, 1- und 2-fach - chromsaures 


Kali und Anderthalb - Cyaneisenkalium. — Auch der Kalk bildet 
einige Doppelsalze. 

c. Mit einigen Erden zu Mineralien, Glasflüssen und 
Schmelzen. 

d. Mit einigen schweren Metalloxyden, wie Bleioxyd. 

e. Mit einigen organischen Stoffen. 


B. Culeciumhyperoxyd. 


Nur als Hydrat dargestellt, welches in sehr zarten 
Schuppen niederfällt, wenn man Kalkwasser mit wässrigem 
Wasserstoffhyperoxyd, oder im Ueberschuss mit salpeter- 
saurem oder salzsaurem Wasserstoffhyperoxyd vermischt. 
THENARD (Ann. Chim. Phys. 8, 313). 


Calcium und Kohlenstoff. 


A. Kohlensaurer Kalk. — a. Halb. — Einfach-kohlen- 
saurer Kalk, einer mäfsigen Rothglühhitze ausgesetzt, ver- 
liert ungefähr blofs die Halfte seiner Säure; völlig gebrannter 
Kalk nimmt zwischen gelinde glühenden Kohlen die Hälfte 
der verlornen Kohlensäure wieder auf. — Die Verbindung 
verliert bei stärkerm Glühen alle Kohlensäure (der Meinung der 
Kalkbrenner entgegen, nach welcher halbgebrannter Kalk nicht mehr 
ganz gebrannt werden kann. Braust und erhitzt sich stark mit 
Säuren. Fuchs. Gebrannter Kalk, in einer Porcellanröhre, durch 
welche kohlensaures &as geleitet wird, weifsgeglüht, beladet sich mit 
Kohlensäure bei derselben Temperatur, bei welcher kohlensaurer Kalk, 
für sich geglüht,, seine Säure verlieren: würde. Er ist fester, zerfällt 
nicht mehr mit Wasser und braust stark mit Salzsäure. PETZHOLDT. 
Es ist nicht untersucht, ob halb- oder einfach-kohlensaurer Kalk entsteht. 


Gewässert. — 1. Halbzebrannter Kalk löscht sich nicht 
mit Wasser, sondern erhärtet damit. — 2. Zerfallener 


Kalk. Ganz gebrannter Kalk, der Luft dargeboten, 
nimmt in den ersten Tagen bedeutend an Gewicht zu, nach 
3 Monaten nichts mehr und ist dann in die unter 2) unter- 
suchte Verbindung verwandelt. — Die Verbindung entwickelt 
beim Auflösen in Salzsäure viel Wärme. Sie lässt nach 
starkem Glühen einen gebrannten Kalk, der in Wasser nur 
langsam und ohne bedeutende Temperaturerhöhung zu Pulver 
zerfällt. Also eine Art todtgebrannten Kalkes. FUCHS (Pogg. 27, 601). 


Trocken. Gewässert. Fuchs, 2) 
2Ca0 56: 71,29 2Cao 56 64,37 63,8 
co? 22 23,21 .. 00? 22 25,29 24,0 
HO 9 .10,34 12,2 


TE DE Te EN FE a a a ERFTEREETFTIFNTETE 
"2Ca0,C0: 78 100,00 _ Ca0,H0-CR0,C0? 87 100,00 100,0 
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bh. Einfach. — Findet sich in der Natur in grofser Menge als 
. Kalksputh, Marmor, Kalkstein, Katksixter, Tropfstein, Kreide; ferner 
in Austerschalen , Eierschalen, Knochen u. s. w. —_ Trockner Kalk 
absorbirt selbst in 8 Tagen keine Kohlensäure, so_lange 
nicht Wasser hinzutritt. Schzere. Kalkwasser und Kalk- 
hydrat ziehen sie sehr rasch an. — Man erhält das Salz 
möglichst rein durch Auflösen der geglühten Austerschalen 
in Salzsäure, Fällen des phosphorsauren Kalks durch Am- 
moniak, Filtriren, Fällen He; kohlensaures Ammoniak und 
Auswaschen. Lässt sich auf dieselbe Weise krystallisch er- 
halten, wie der kohlensaure Baryt (IL, 138). ZOEGA. 
Der kohlensaure Kalk ist dimorph und krystallisirt als 
Kalkspath und Arragonit. — Krystallsystem des Kalkspaths 
3 u. 3gliedrig. Fig. 141 (stumpfes Rhomboeder, die Grundform), 
137, 138, 139, 140, 142, 143, 146, 147, 148, 149, 150, 151, 152, 
154, und einige 100 andere Gestalten, worunter mehrere spitze und 
stumpfe Rhomboeder; r? : r5'in Fig. 141°—= 104° 28' 40°; r!: r’ oder 
r° = 75° 31’ 20°; p:r (Fig. 137 u. 139) = 135°; rs = 127° 45’ 
40"; r:c = 135%, s:s odre:co— 120°, a : 2! (Fig. 147 u. 148) 
= 144° 20’ 26° u.s.f. Havy. Leicht Spaltbar nach den r-Flächen (Fig. 
141). — Spec. Gew. des isländischen Doppelspaths 2,717 im 
Vacuum, Lx Royar u. Dunas, 2,721 Mons, 2,75 Neumann, 
des spitzigsten Rhomboeders des Kalkspaths 2,6987, des 
mittleren (Fig. 141) 2,700, des stumpfsten 2,7064 Karsren. 
Der Arragonit zeigt Krystalle des 2 u. 2 gliedrigen Sy- 
siems, Fig. 54 (Grundform), 55 u. a. Gestalten, i: u— 107° 49; 
su = PB 4; ur6=122%°2. Haus. — Spec. Gew. 2,931 
Mons, 2,995 Breituaver. Er wird beim schwachen Er- 
hitzen ohne Gewichtsverlust trübe, dehnt sich blumenkohl- 
arlig aus und zerfällt zu Pulver, weil sich die Atome nach 
der Art zusammenlegen, nach welcher Kalkspath entsteht. 
Benzeuius, MirscherLich (Pogy. 21, 157). 
Das künstliche Salz erscheint gewöhnlich als ein weifses 
Pulver, aus feinen Krystallen bestehend, welche je nach den 
Umständen ihrer Bildung die Form und das spec. Gew. des 
Kalkspaths oder die des Arragonits besitzen (I, 95 bis 96). — 
Der natürliche und der künstliche kohlensaurs Kalk lässt 
sich, fest in einen Tiegel eingestampft, durch rasches Feuer 
unter einem, oft:nur 1 Procent hetragenden, Verlust von 
Kohlensäure zu einer feinkörnigen, aus Kalkspath-Krystallen 
hestehenden, dem Marmor ähnlichen Masse schmelzen. HALL, 
BucnoLz (N. Geht. 1,270. Geschmacklos. Reagirt schwach 
alkalisch auf Pflanzenfarben. Marmor, Kreide, oder Arragonit 
feingepulvert bläuen geröthetes Lackmus und grünen Veilchensaft. LAU- 
GIER (J. Chim. med. 6, 225); Pueischu (Zeitschr. Phys. v. W. 5, 54). 


BERTHOL- Kir- SCHAFF- ERDMANN DuU- MAR- Srro- 
LET. WAN, GOTSCH. U.MARCH.MAS. CET. MEYER 

Berechnung. Mu.K Baak :© D K D D 
CaO 23 56 53,65 55 55,88 35,84 56 96,06 56,1 56,23 
C0? 22 44 46,35 45 44,12 44,16 44 43,94 43,9 43,77 


©a0,C0? 50 100 100,00 100 109,00 100,00 100 100,00 100,0 100,00. 
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BERZELIUS, ÜHENARD. TWnomson. BucnoLz. Richten. BERGMAN 


URE. D D 
Cad 56,4 56,68 56,86 56,5 55,9 55 
Co? 43,6 43,32 43,14 43,0 441 34 
Wasser 0,5 it, 11 


100,0 100,00 100,00 100,0 100,0 100 


D bedeutet: isländischen Doppelspath, M: carrarischen Marmor, K: 
künstlichen kohlensauren Kalk. — Der Arragonıt hält meistens Y, bis # 
Proc. kohleysauren Strontian, STROMEYER (Untersuch. d. Mineralkörper 
'98), selten 2 bis 4 Proc. kohlensaures Bleioxyd, BörtGER, KARSTEN 
(Puyy. 47, 497; 48, 352). 


Wird zersetzt durch Glühhitze in Kalk und Kohlen- 
säure; beim Hinzutreten von Wasserdämpfen oder andern 


Dampf- und Luft- Arten ist geringere Hitze erforderlich. 
Erhitzt man kohlensauren Kalk in einer Röhre, bis er anfängt, Kohlen- 
säure zu entwickeln , vermindert dann die Hitze so weit, dass die Ent- 
wicklun« eben aufhört, und leitet dann Wasserdampf hindurch, so fänet 
sie wieder an, hört aber auf, so oft man den Dampfstrom unterbricht. 
Der Wasserdampf treibt die Atmosphäre von kohlensaurem Gas hinweg, 
welche den kohlensauren Kalk umgibt und durch ihren Druck die Ent- 
wicklung der Kohlensäure hindert [oder nach der andern Ansicht (I, 20 
— 22 und 121 — 122): die Adhäsion des Wasserdampfs zum kohlensauren 
Gas begünstigt dessen Entwicklung]. Ein Luftstrom wirkt wie der 
Wasserdampf. Befeuchten des Kalksteins befördert jedoch das Brenuen 
‚desselben nicht, und schadet, weil das meiste Wasser verdampft, und 
Brennmaterial verbraucht, bevor die Kohlensäureentwicklung beginnt. 
Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 63, 219; auch Ann. Pharm. 22, 52; 
auch J. pr: Chem. it, 244). — Ein Gemeng von kohlensaurem Kalk und 
gleichviel Quarzpulver, im lose bedeckten Tiegel °/, St..lang weifsgeglüht, 
liefert eine nach dem Befeuchten sehr alkalische Masse, aus welcher 
Salzsäure neben dem Kalk viel Kieselerde aufnimmt, die sich mit dem 
Kalk vereinigt hatte. Glüht man dagegen- dasselbe Gemeng in einer ganz 
damit gefüllten, fest zugeschraubten starken schmiedeisernen Flasche 
1'/, Stunden kang im Essenfeuer, so erhält man ein grauweifses Pulver, 
nach dem Befeuchten Curcuma kaum röthend, und sich in Salzsäure 
unter starker Kohlensäureentwieklung und unter Rücklassung fast allen 
Quarzes lösend. PETZHOLDT (J. pr. Uhen, 17, 464). vgl. (I, 126, unten). 
— 2 Th. gepulverter kohlensaurer Kalk, mit 1 'Th. Natrium 
in einer. Glasröhre geschichtet, liefert beim Erhitzen unter 
lebhafter Feuerentwicklung eine schwarze Masse, welche bei 
der Behandlung mit Salzsäure Kohle zurücklässt. Gay-LussAac 
u. Tn£EXARD (Recherch 1, 364), DÖBEREINER (N. Br. Arch. 18, 155). 
— Concentrirte Kalilauge entzieht dem Kalk Kohlensäure. 
Linie (Pogg. 24, 366). — Der kohlensaure Kalk löst sich in 
‚wässrigen Lösungen der Ammoniaksalze, weniger in Kali- 


salzen. — So eben gefällter (amorpher) kohlensaurer Kalk löst sich 
leicht in einer kalten concentrirten Salmiaklösung ; vor 24 Stunden ge- 
fällter schwierig, gepulverter Kalkspath und Marmor noch schwieriger. 
Diese Lösungen trüben sich an der Luft, lassen jedoch nicht allen Kalk 
wieder fallen. A. VockL (J. pr. Chem. 7, 453). So eben gefäliter koh- 
lensaurer Kalk löst sich leicht in wässrigem kohlen-, schwefel-, salz-, 
salpeter- oder bernstein-sauren Ammoniak; die Lösung in ersterem Salze 
trübt sich sogleich wieder, die in den übrigen bleibt klar. Hat der ge- 
fällte kohlensaure Kalk durch längeres Stehen krystallische Natur an- 
genommen, so gibt er mit den genannten Salzen selbst in der Wärme 
nur trübe Lösungen. Wırzstein (Repert. 57, 18). — 1 Ab. kohlensaurer 
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Kalk, mit 1 At. Salmiak und mit Wasser unter Erneuerung desselben 
längere Zeit gekocht, löst sich fast gänzlich unter Entweichen von 
kohlensaurem Ammoniak, und die Lösung hält nur noch wenig Am- 
moniak. D. Smirm. — Durch Kohlensäure getrübtes Kalkwasser klärt 
sich wieder bei Zusstz von Schwefelsaurem oder salzsäurem Kal. 


G. Morvrav. — In reinem Wasser ist der kohlensaure Kalk 
höchst wenig löslich, in kaltem reichlicher, als in heifsem ; 
die Lösung reagirt schwach alkalisch. Mit gepulvertem Marmor 
oder Kreide gekochtes Wasser bläut 'geröthetes Lackmus. LAUGıEr, 
PLEISCHL. — Fällt man Kalkwasser durch eine unzureichende Menge Koh- 
lensäure, so setzt das Filtrat, bei abgehaltener Luft erhitzt, noch koh- 
lensauren Ka!k ab. A. Vocer (Schw. 33, 207). 
Gewässerter einfach-kohlensaurer Kalk. — 1. Die 
durch Kochen. erhaltene Lösung von ungelähr 1 'Th. Kalk 
und 3 Th. Zucker in 6 Th. Wasser, in der Kälte der Luft 
einige. Monate dargeboten, setzt, mit kaltem Wasser zu 
waschende Krystalle ab. Aehnlich verhalten sich die Lösungen 
des Kalks in wässrigem Milchzucker, Gummi oder Stärkmehl. PELOUZE 
(Ann. Chim. Phys. 48, 301 ; auch Pogg. 24, 575; auch Ann. Pharm. 2, 223). 
— %. Die Zuckerkalklösung, dem Strom einer galvanischen 
Batterie von 12 Paaren dargeboten, setzt an die aus Platin- 
blech bestehende positive Elektrode dieselben Krystalle ab. 
BECQUEREL. — 3. In einer kupfernen Pumpenröhre hatten 
sich diese Krystalle aus dem Brunnenwasser abgesetzt. Fürst. 
von SALM-HoRsTMmAR. | 


Sehr spitze Rhomboeder von 1,783 spec. Gew., ge- 
schmacklos, Prrouze; rhombische Säulen mit 2 Flächen zu- 
geschärft, wie Arragonit, Fig. 54; u: u ungefähr — 83 bis 84°, 
BECQUEREL; unregelmäfsig 6seitige Säulen von 1.75 spe 
Gew. Saun-Horstmar. $ i BT 

Das lufttrockne Salz wird beim Zerreiben zu einem 
Brei, welcher bei fortgesetztem Reiben wieder trocken wird; 
es wird an der Luft über 19° undurehsichtig und zerfällt zu 
einem weifsen Pulver; unter Wasser hält es sich unter 
+ 17,5°; aber schon bei 19° zerfällt es in demselben. Sarn- 
Horstmar. Es verliert bei 28 bis 30°. sein Wasser und 
wird teigig, hält sich aber an der Luft unter 20° unver- 
ändert. Unter Wasser oder Aether von 30° zerfällt es zu 
einem zarten, kreideähnlichen Pulver. Kochender wasser- 
haltiger Weingeist entzieht ihm das Wasser völlig; aber 
kochender absoluter Weingeist entzieht ihm blofs 2 At. 
Wasser; die Krystalle behalten hierbei ihre Gestalt, werden 
matt, halten, bei 3° getrocknet, noch 34,8 Proc. (3 At.) 
Wasser, und verwittern schnell an der Luft. Prrnovze. 


Berechnung. PELOUZE. SALM-HORSTMAR. _ 
Cao 23 29,47 ! \ 29,54 
co* 22: 23,16 PER 
5HO 45 47,37 47,08 47,38 
Unreinigkeiten 3,30 


—_ — 


PT SEMEHBRE 125 79° 5672 24. BESSER DEREN METER RE Lö RE 3 Wa 6 
Ca0,C0?+5Ag 95 100,00. .. .100,00 98,62 


Phosphorcalcium. 187 


e. Saurer. — Kohlensaurer Kalk löst sich in wässriger 
Kohlensäure auf. Gesättigtes Kalkwasser wird durch Koh- 
lensäure-Gas getrübt; durch mehr fast ganz wieder klar; 
zum vollständiren  Aufklären ist jedoch noch Zusatz von 
etwas mehr Wasser erforderlich. Zweifach-kohlensaures Ammo- 
piak, Kali oder Natron fällt die Kalksalze um so unvollständiger, Je 
mehr Wasser zugegen ist. VAL. Rose (N. Geht. 3, 543). Die Ver- 
bindung röthet Lackmus, bläut dagegen Fernambuk und 
Malve, und bräunt Curcuma und Rhabarber, selbst bei grofsem 
Ueberschuss von Kohlensäure, Monveau; Danrox, Prarr 
(Schw. 34, 122); sie bläut geröthetes Lackmus, Pueischt 
( Zeitschr. Phys. v. W. 5, 57). Frei von überschüssiger Kohlensäure 
bläut sie Lackmus und Malve, röthet aber nicht Curcuma; bei Ueber- 
schuss von Kohlensäure bläut sie Malve, röthet aber Lackmus. GM. 


Sie entwickelt, der Luft dargeboten, oder zum Sieden er- 
hitzt, Kohlensäure, und lässt einfach -kohlensauren Kalk 
fallen. Kesseistein, Tropfstein, Sinter. 


Calcium und Boron. 


-Boraxsaurer Kalk. — Borax gibt mit Kalkwasser einen 
weifsen, geschmacklosen, schwer in Wasser löslichen Nie- 
dersehlag. Buneman (Opnse. 3, 363). — Borax fällt die nicht 
zu verdünnte Lösung der Kalksalze. Fügt man in der 
Wärme zu salzsaurem Kalk Boraxlösung, so löst sich der 
Niederschlag anfangs immer wieder auf; bei viel Borax- 
lösung wird er bleibend, und klebt zu einer weichen Masse 
zusammen. Benzsxuıus. — Der Niederschlag schmilzt im Feuer 
zu einem Glase. Er löst sich schwierig in reinem Wasser, 
leicht in solchem, welches Salmiak oder Chlorealeium hält. — 
Auch -6fach-boraxsaures Kali fällt die Kalksalze. Laurenxt. 

Wahrscheinlich ist 1-, ?- und 6-fach-boraxsaurer Kalk zu unter- 
scheiden. Der Niederschlag des salpetersauren Kalks durch Borax ist 
2fach-boraxsaurer Ka!k, und hat nach TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 20, 
50) folgende Zusammensetzung: 


TÜNNER- TÜNNER- 

Geglüht. MANN. Lufttrocken. MANN. 

CaO . 23 23,69 30,17 CaO 28 26,27 26,4 
2B0° 69,6° 71,31 69,83 ° 2BO° 69,6 65,29 61,1 
HO 9 s,44 12,5 

Ca0,2B0° 97,6 100,00 100,00 106,6. 100,00 100,0 


Auch der Rhodizit scheint boraxsaurer Kalk zu sein, vgl. &. RosE 
(Pugy. 33, 253; 39, 321). 


Calcium und Phosphor. 


A. Phosphor - Calcium. — Sonst Phosphorkalk., — Wird, 
mit phosphorsaurem Kalk gemengt, erhalten beim Zusam- 
menbringen von Phosphor mit gelinde glühendem Kalk. — 
Nach Dumas (Ann. Chim. Phys. 33, 363) nehmen 23 Th. (1 At.) glühen- 
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der Kalk höchstens 16 'Th. (Y, At.) Phosphor auf; da jedoch nach H. 
Rose eine Beimengung von unverbundenem Kalk kaum zu vermeiden ist, 
weil die Verbindung bei zu starker Hitze wieder ihren Phosphor verliert, 
so darf man vielleieht annehmen, dass 8 At. Kalk bei völliger Sättigung 
init Phosphor von diesem 6. At. aufnehmen würden. Hieraus würde sich. 
folgende Kormel ergeben: SCaO +6P = 3Ca0, cPO° + 5CaP. — 
Man bringt in das zugeschmolzene Einde einer Glasröhre 
1 Th. trocknen Phosphor, und in ihre Mitte 5 Th. gut (re- 
brannten Kalk in kleinen Stücken ‚ erhitzt den mittleren 
Theil zum schwachen Glühen, dann den Phosphor zum 
Kochen. Der Phosphordampf wird vom Kalk unter lebhafter 
Keuerentwicklung aufgenommen. Pranson. — Mons trägt 
in einen zum Glühen erhitzten Glaskolben, welcher gepulverten Kaik 
häle, Phosphor. — Das phosphorreichere Gemeng ist schwarz, 
aber nicht metallglänzend, das ärmere rothbraun. Das 
schwarze geht, bei ab&ehaltener Luft gelinde geglüht, durch 
Phosphorverlust in das braune über, wenn Wasserstoflgas 
darüber geleitet wird, schon bei geringerer Hitze. Beide 
Arten verlieren bei stärkerem Glühen allen Phosphor und 
lassen reinen Kalk. H. Rose (Poyg. 12, 543). Also reciproke 
Afüinität durch die in der höheren Temperatur gesteigerte Affinität der 
Wärme zum Phosphor. — Das Gemeng, an der Luft erhitzt, 
verbrennt zu phosphorsaurem Kalk. Es bewirkt in der Kälte 
Verpuffung des unterchlorigsauren Gases und wird durch 
wässrige unterchloriee Säure unter Chlorentwicklung in 
phosphorsauren Kalk verwandelt. Barann. — In einem Strom 
Chlorgas liefert es Nünffach - Chlorphosphor , Chlorcaleium, 
phosphorsauren Kalk und freien Kalk (der im Gemenge bereits 
vorhanden war). Dumas, H. Rose. — In einem Kolben mit 
überschüssigem Schwefel erhitzt, bis zum Verdampfen des 
unverbundenen, lässt es Schwefelcaleium, phosphorsauren 
Kalk und schwefelsauren Kalk (letzterer ist aus dem beigemeneten 
freien Kalk, neben Schwefelcaleium , erzeugt). H. Rose. — Mit h 
Wasser zerfällt das Gemenge unter starkem Aufbrausen in 

leichtentzündliches Phosphorwasserstoffgas, unterphosphorig- 
sauren Kalk und phosphorsauren Kalk. Das im Gemenge neben 
phosphorsaurem Kalk anzunehmende Einfach- Phosphorcaleium zerfällt 
wohl auf folgende Weise: 2CaP + 3H0 = 2Ca0, PO + PH’. — 
Auf ähnliche Weise zerfällt das Gemenge langsam an der 
Luft unter Aushauchen von Phosphorwasserstoffgas. — Mit 
concentrirter Salzsäure entwickelt das Gemeng unter Ab- 
scheidung von Phosphor schwerentzündliches Phosphorwas- 
serstoffgas, bald rein, bald mit 1 bis 5 Proc. Wasserstoffgas 
gemengt; mit verdünnterer Säure gibt es reines Phosphor- 
wasserstoffgas, jedoch langsamer und mit geringerer Wärme- 
entwicklung. Dumas. Etwa so: 3CaP -- 3HC1 = 3CaCl + Pi5-2p, 


Gepulverter Kalk, bei ungefähr 150° mit Phosphor in einem Kolben 
zusammengeschüttelt, liefert ein gelbes, an der Luft sich entzündendes, 


als Feuerzeug dienendes Pulver. Wohl blofs Gemeng von Kalk und 
Phosphor. ; i 
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B. Unterphosphorigsaurer Kalk. — 1. Man trägt in 
kochende Kalkmilch unter Ersetzen des Wassers nach und 
nach Phosphor, und unterhält das Kochen, bis der Phosphor 
verschwunden ist, und der starke Geruch nach Phosphor- 
wasserstoffgas abgenommen hat, befreit das Filtrat mittelst 
durchgeleiteter Kohlensäure vom überschüssigen Kalk, zer- 
setzt durch mäfsiges Erwärmen den gebildeten sauren koh- 
lensauren Kalk, und verdunstet entweder im Vacuum über 
Vitriolöl,. oder an der Luft in der Wärme. Auf letztere Weise 
werden schönere Krystalle erhalten, bei deren Auflösung in Wasser sich 
jedoch ein, zum Theil aus phosphorsaurem Kalk bestehendes, weifses 
Pulver ausscheidet. H. Ross (Pogg. 9, 364; 12, 79). — Die Kalk- 
milch mit dem Phosphor steigt leicht über ;.doch muss man sie. in anhal- 
tendem Kochen erhalten, weil beim Erkaiten Luft ins Gefäfs tritt und 
mit dem Phesphorwasserstofigas. explodirt. Die Krystalle werden durch 
Abdampfen erhalten. Wurtz (Ann, Pharm. 43, 322). — 2. Man zer- 
setzt Phosphorcaleium durch. kochendes Wasser, digerirt, 
behandelt: das Filtrat mit Kohlensäure u. s. w. wie bei 1) 
und erhält die Krystalle durch allmäliges Verdunsten. BacH- 
MANN (Zeitschr. Phys. Math. 3, 24). 


| Farblose reetanguläre Säulen mit schief auf die 2 breiten 

Seitenflächen gesetzten Eindflächen; leicht spaltbar parallel 
mit den breiten Seitenllächen, welche starken Perlglanz be- 
sitzen, während die übrigen Flächen, welche minder glatt 
‚sind, Glasglanz zeigen ;. viel biegsamer als Gyps. H. Rose. 
— 2 u. 1gliedriges Asystem ; schiefe unregelmäfsig 6seitige 
Säulen (Fig. 103, ohne m-Fläche); luftbeständig. Wurrz. Von 
widrig bitterm Geschmack. Bacumann. 


Krystallisirt. .  Würtz. BACHMANN. H. Rose. 
Cca0 . 28 32,79 33,06 31,7 Fb, 
PO 89,4 46,13 45,94 
2HO 18. :21,08 21,00 20,1 18,76 bis 22,18 


Ca0,2H0,PO 85,4 100,00 100,00 


Die von Bachmann analysirten Krystalle waren etwas über 100° ge- 
trocknet; er fand darin zugleich 34,8 Proc. Phosphor und 13,4 Sauer- 
stoff. Die im Vacuum erhaltenen Krystalle gaben H. Rosr 22,18, die 
durch Abdampfen erhaltenen etwas über 18 Proc. Wasser; er hält einen 
Theil desselben für Verknisterungswasser, und nimmt in den Krystallen 
 blofs 1, At. als wesentliches Wasser an. 

' Die Krystalle verlieren noch bei 300° kein Wasser. 
Wurrtz. In einer Retorte zum Glühen erhitzt, verknistern 
sie, entwickeln Wasser, dann sehr entzündliches Phos- 
phorwasserstoffgas, was nur gegen das Ende, sofern es 
unter Sublimation von etwas Phosphor theilweise zersetzt 
wird, schwer entzündlich wird, und lassen 79,97 Proc. 
röthlichen Rückstand, der neben wenig Phosphoroxyd 2 At. 
Kalk auf wenig mehr als f At. Phosphorsäure hält. H. Rose. 
2(Ca0,PO, 240) = 2Ca0,PO°-+ PH3+ HO. Dass etwas über die Hälfte 
des Phosphors als Phosphorsäure beim Kalk zurückbleibt, ist nach H. 
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Rose davon abzuleiten, dass die Luft der Retorte etwas Phosphorsäure bildet. 
Aufserdem scheint auch über 1 At. Wasser zersetzt zu werden; denn nach 
WURTZ geht nur wenig Wasser über, und dem entwickelten Phosphor- 
wasserstoflgas ist ungefähr ein sleiches Maafs Wasserstoffgas beige- 
mengt, welches zuletzt fast rein auftritt. — Die Krystalle, durch 
Salpetersäure oxydirt, lassen 114,68 Proc. geglühten ein- 
fach-phosphorsauren Kalk. H. Rose. Das Salz entzündet 
sich, mit nicht zu viel rauchender Salpetersäure überzossen x 
verpufft beim Mengen mit chlorsaurem Kali und Quarzpulver 
und redueirt augenblicklich das salpetersaure Silberoxyd. 
Bachmann. — Es löst sich in 6 Th. kaltem Wasser, nicht 
viel reichlicher in heifsem, Wurrz, H. Rosk; es löst sich 
nicht in starkem, sehr wenig in schwachem Weingeist. H. 
‚ Rosk. | nos 


C. Halb -phosphorigsaurer Kalk. — Fällt beim Ver- 
mischen von wässrigem phosphorigsauren Ammoniak mit 
salzsaurem Kalk erst nach einiger Zeit als eine weilse 
Krystallrinde nieder. H. Rosz. Krystallisirt beim langsamen 
Abdampfen der wässrigen Lösung. Duzoxe. — Entwickelt 
beim Glühen, neben einer Spur Wasser, reines \Wasserstoff-. 
gas und lässt bräunlich gefärbten halb-phosphorsauren Kalk.. 
H. Rose (Pogg. 9, 26). — Seine wässrige Lösung zerfällt beim 
Kochen in ein niederfallendes perlglänzendes basisches 
|.drittel? | und in ein gelöst bleibendes, schwierig krystal- 
lisirendes saures [ einfach? | Salz. Duznoxe. ri 


Berechnung nach H. Rose. 


2Ca0 56 43,28 
PO> \ 55,4 42,81 
2HO - 18 . 13,91 


2Ca0,P03,2H0 129,4 100,00 Ä 
D. Gewöhnlich phosphorsaurer Kalk. — a. Drittel. — 


Knochenerde, thierische Erde, — Findet sich mit Chlorcaleium oder Fluor- 
talcium verbunden im Apatit, neben kohlensaurem Kalk u. s. w. in der 
Asche der Knochen und vieler anderen thierischen und vegetabilisehen 
Theile. — 41. Man fällt mit Ammoniak vermischten salzsauren. 
Kalk durch halb-phosphorsaures Ammoniak. Fucus. — 2. Man 
fällt salzsauren Kalk dureh überschüssiges halb-phosphor- 
saures Ammoniak oder Natron. Hierbei wird die überstehende 
Klüussigkeit sauer durch Bildung von einfach-phosphorsaurem Ammoniak 
oder Natron. 3(Ca0,HCH + 2(2NH’,PO°), = 3Ca0,PO° + 3(NH,HCD. 
+ NH’,PO°. Mirscherrich. — 3. Man löst Beinasche in Salz- 
oder Salpeter-Säure, entfernt durch Kochen die Kohlensäure 
und fällt durch Ammoniak. — Der in sehr voluminosen gal- 
lertartigen Flocken erscheinende Niederschlag backt, nach 
dem Auswaschen getrocknet, zu einer weilsen amorphen 
Masse von muschligem Bruche zusammen. Schmilzt nach 
DEESERS erst bei 378° WeDew. zu einer porcellanartigen 

asse. | 
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Berechnung. BERZELIUS. Fuchs. HILENIUS. 
3Ca0 84 54,05 51,68 54,35 57,44 
ePO° 71,4 45,95 48,32 45,65 42,56 
3Ca0,cPO° 155,4 100,00 100,00 100,00 _ 109,00 


BERZELIUS betrachtet dieses Sals als SCaO,3PO°; nur durch Di- 
gestion desselben mit Natronlauge (nicht mit Ammoniak) oder beim 
Fällen von salzsaurem Kalk mit drittel-phosphorsaurem Natron wird 


Indem Fuchs (Schu. 


nach ihm drittel-phosphorsaurer Kalk erhalten. 


24, 124) 100 Th. isländischen Doppelspath in 
phosphorsaures Ammoniak mit überschüssige 
er 103,04 Th. geglühten phosphorsaure 


Salzsäure löste, und durch 
m Ammoniak fällte, erhielt 


n Kalk; dieser enthält also, im 


Kalkspath 56 Proc. Kalk angenommen: 54,35 (56,4 angenommen 54,74) 
Proc. Kalk. vgl. auch MıTSCHETLICH (Lehrb. 2, 135). 


Das Salz liefert be 
Phosphormetall, weiche 


Wasser Phosphorwasserstoffgas entwickeit. 


TuENARD (I. Chim. med. \ 
mit Kieselerde und Ko 


im gelinden Erhitzen mit Kalium ein 
s beim Befeuchten mit säurehaltigem 
VAUQUELIN U. 

17). — Es wird durch Weifsglühen 
hle in kieselsauren Kalk, Phosphor 


und Kohlenoxyd zersetzt. 


‘Quarz und 5 Th. Thon im Kohlentiegel weifsgeglüht, 
Phosphor, also ungefähr */, desselben, um so mehr, je 
angewandt wird. BErTHIER (Ann. Chim. Phys. 33, 179 
sich die Bereitung des Phosphors nach WÖönLeEr ( 

Savssure (N. Gehl. 5, 722) erklärt, dass 

ifsglühen mit Kohle Phosphor entwickle, 


“ hieraus wohl die Angabe von 
phosphorsaurer Kalk beim We 
wobei die Kieselerde der Kohle 


10 Tb. phosphorsaurer Kalk mit 5 Th. 
entwickeln 3 Th. 
mehr Kieselerde 
). Hierauf gründet 
I, 557), so wie sich 


und der Retorte ohne Zweifel mitwirkte. 


- Das Salz wird durch Digestion mit verdünnter Schwe- 


 felsäure unter Aufquellen 


und, je nach der Menge der Schwefelsäure, in eine 


in schwefelsauren Kalk zersetzt 
lösliche 


Verbindung der Phosphorsäure mit weniger Kalk, oder in 
freie Phosphorsäure. — 155,4 Th. (1 At.) drittel - phosphorsaurer 
Kalk liefern mit 98 Th. (2 At.) Vitriolöl schwefelsauren und einfach- 


phosphorsauren Kalk 


(3Ca0,PO? + 280° — 2(Ca0, SO5) + Ca0,PO°); 
itriolöl liefern sie schwefelsauren Kalk und freie 


mit 147 Th. (3 At.) V 
Phosphorsäure (3Ca0, PO° + 350° = 3 
schiedenen wässrigen Phosphorsäure b! 
- löst, je.mehr Wasser vorhanden ist; 
geist wird er gefällt. 
- Menge von Schwefelsäure sämmtlicher 
werden kann, zeigten DÖBEREINER U 


vgl. (I, 579 — 580). 


(Ca0,8S03) + PO°). In der abge- 
eibt jedoch um so mehr Gyps ge- 
dureh starken Zusatz von Wein- 
Dass bei einer hinreichenden 
Kalk der Phosphersäure entzogen 
nd Berzeuıws. — Salz- und 


-Salpeter-Säure lösen den dritiel-ph 


osphorsauren Kalk leicht 


auf, indem sie ihn dureh Entziehu 


nz von 2 At. Kalk in 


- einfach-sauren verwandeln. 


Aus dieser Lösung fällt essigsaures 


Bleioxyd die Phosphorsäure 


als phosphorsaures Bleioxyd (bei Gegenwart 


von Salzsäure neben Chlorblei). 


Eisessig fällt aus der Lösung des Salzes 


in Salpetersäure einfach -phosphorsauren Kalk, während salpetersaurer 


gelöst bleibt. 


Persoz (Chim. molecul. 346). 


Auflösende Kraft der Salz- und Salpeter-Säure hei 17°, bei ver- 


-schiedener Verdünnung, nach @. Bıscnor (Schw. 67, 39). 


Salzsäure von 1,153 spec. Gew. 


—.a. 1 Th. 
ist mit den angegebenen Theilen Wasser 


‚gemischt; eben so 1 Th. Salpetersäure von 1, 


33 spec. Gew. — b. I Th. 


Kalksalz, wenn es im Ueberschus 
angegebenen Theilen des Gemisches. 


s angewandt wird, } 


öst sich in den 


— ec. Also lösen 100 Th. Salzsäure 


von 1,153_spec. Gew. und 100 'Th. Salpetersäure von 1,23 spec. Gew. 
je nach ihrer Verdünnung die folgenden Mengen des Kalksalzes: 
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Salzsäure, > Salpetersäure. 
2 1) c a b c 
Th. Wasser. Th. Gemisch, Th. Kalksalz, Th. Wasser. Th.Gemisch. Th Ralksalz, 
N) 3,95 25,32 0 : 2,72 36,78 
er! 4,44 - 45,01 0,827  - 4,23 43,23 
4 8,12 62,31 3,309 10,25 42,05 
7 12,35 64,75 5,791 15,45 43,95 
10 15,97 68,90 8,273 - 20,34 : 45,59 
13 19,47 71,91 10: 20,82 52,83 
16 24,44 69,55 10,756 30,64 56,94 
19 28,68 69,72 13 .26,48 52,86 
13,236 32,14 . _ 44,30 
15,718 _ 36,06- 46,37 
40 127,81 37,08 


[72,8 (2 At.) trockne Salzsäure sollten 155,4 (1 At.) Kalksalz 
zersetzen und lösen (3Ca0,PO° + 2HCI = Ca0,PO’ + 2(Ca0, RC}; 
100 Th. wässrige Salzsäure von 1,153 spec. Gew. halten 30,9 IR; 
trockne Salzsäure ; 72,8 : 155,4 = 30,9.:66; hiernach sollten 100 
wässrige Säure von 1,153 spec. Gew. bei jedem Grade der Verdünnung 
66 Th. Kalksalz lösen. Hiermit stimmt: die Spaite c im Ganzen überein: 
warum .äber bei einer mittleren Verdünnung ‚der Säure mehr, und 
bei einer zu geringen weniger, als 66 Theile gelöst wurden, "dieses, 
bleibt noch zu erklären. — Eben so verhält es sich mit der 'Salpeter- 
säure: 108 Th. (2 At.) trockne Säure sollten 155,4 Kälksalz zersetzen; . 
100 Th. Säure von 1,23 spec. Gew. halten 31 Th. trockne; 108 :155,4 
— 31:44,5.] FEN werd ER er u £ 

Der phosphorsaure Kalk löst sich ein wenig in wässri- 
gen Lösungen der Ammoniaksalze. Frischgefälltes Salz löst 
sich ein wenig in kaltem Salmiak-haltenden Wasser, WÖHLER ( Pogg. 
4, 166); so wie in Wasser, welches salpeter- oder bernstein - saures 
Ammoniak hält, Wırrtstein. Aber auch das trockne Salz löst sich bei _ 
‚längerem Kochen mit der Lösung des salz-, salpeter- oder bernstein- 
Anımoniaks, HÜNEFELD (Arch. f. d. med. Erfahr. 1826, 520), Wırr-. 
STEIN; hierbei entwickelt sich ohne Zweifel Ammoniak: 3Ca0,PO° + 
2(NH’, HCD = Ca0,PO: + 2(Ca0, HCl) + 2NH?. DELKESKAMP (Crell 
Ann. 1798, 2, 226) fand, dass phosphorsaurer Kalk bei mehrstündigem 
Kochen mit schwefelsaurem Ammoniak in schwefelsauren Kalk verwan- 
deit werde, während Phosphorsäure in die Flüssigkeit übergehe, wie. 
dieses MORVEAU (J. polytechn. Cah. 3, 434) bestätizte. - [Dieses ist jJe- 
' doch keine Zersetzung durch doppelte Affinität, sondern unter Entwei- f 
chen von Ammoniak entsteht schwefelsaurer und sich lösender einfach- 
phosphorsaurer Kalk.] — Auch: in Kochsalz-haltendem Wasser 
löst sich der phosphorsaure Kalk ein wenig.  '[HOMsSoN (Ann. - 
Phil. 17, 12): — Im frischgefällten Zustande ist es auch sehr : 
wenig ın reinem Wasser löslich, so .dass dieses salpeter- 
saures Bleioxyd trübt. R. PmiLLies (Ann. Phil. 22, 188). — 
Beichlicher löst es sich in Wasser, welches Stärkmehl oder 
Thierleim hält. Vawvouenin (3. Phys. 85 ,„ 126). an 

b.. Halb. — Fällt, jedoch ein wenig mit a verunreinigt, 
beim Eintröpfeln von gewöhnlichem halb- phosphorsauren . 
Natron in überschüssigen salzsauren Kalk in ‘sehr kleinen 
undurchsichtigen Nadeln nieder. Berzeuivs. — Bei Ueberschuss 
‘des halb-phosphorsauren Natrons tritt der Niedersehlag _Phosphorsäure 
an dasselbe ab, einfach -phosphorsaures Natron bildend, und geht in 
Salz a über. BERTHOLLET (Statigue Chim. 1, 117), BERZELIUS. Selbst 
aus einer Concentrirten Lösung des salzsauren Kalks treibt das frisch- 
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gefällte Salz beim Erwärmen Salzsäure aus, unter Aufnalme des Kalks. 
Berzeuius. — Das Salz löst sich nicht in Wasser, sehr leicht 
in wässrigen Säuren, selbst in wässriger Kohlensäure. In 
dieser Form findet es sich in einigen Mineralwassern. BERZELIUS.. 


Geglüht. BERZELIUS, Krystallisirt. _ BERZELIUS, 
4H0 36 22,03 22,68 
m ianäaununnäananuserrerennertnsjgcce--cs sm LT Zn 


€. Dreiviertel. — 4Ca0,3PO°. — Man sättigt wässrige 
Phosphorsäure mit Salz a, mischt die Lösung mit Wein- 
geist, wäscht den erzeugten weifsen Niederschlag mit Wein- 
geist und trocknet ihn. — Weilses Pulver, von saurem Ge- 
schmack, Lackmus röthend. Zerfällt mit Wasser. in nieder- 
fallendes Salz b und sich lösendes saures | einfach-saures? ] 
Salz. BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 2, 167). — Uebergiefst man 
frischgefülltes Salz a mit so eben geglühtem, dann in Wasser gelösten 
Phosphorsäurchydrat, so verwandelt es sich allmälig in eine zähe, 
fadenziehende, an den Zähnen klebende, saure, nach dem Trocknen 
gelbe, durchscheinende, leicht zerreibliche Masse von derselben Zusam- 
mensetzung, wie c, und durch Wasser auf gleiche Weise zersetzbar, Je- 
doch neben gewöhnlicher Phosphorsäure auch Metaphosphorsäure haltend. 
BErZELIUS (Lehrb. 4, 277). Gramnam hält diese Verbindung für meta- 
phosphorsauren Kalk. : 

Löst man 1 Th. geschmolzenes Metaphosphorsäurehydrat in 3 Th. 
Wasser, sättigt diese Flüssigkeit heifs mit Salz a, und dampft ab, so 
erhält man blättrige saure Krystalle, leicht in.gleichviel kaltem Wasser 
löslich, durch Weingeist und durch Ammoniak, welches 50 Proc. Salz a. 
fällt, zersetzbar, beim Erhitzen schmelzend, unter Aufblähen 22 Proc. 
Wasser verlierend und sich in eine harte, geschmacklose, in Wasser 
und kalter Salpetersäure unlösliche Masse [ metaphosphorsauren Kalk] 
verwandelnd. Hiernach halten. die Krystalle 27 Proc. Ka!k, Sl Säure, 
22 Wasser [ungefähr 4Ca0,3P0°-+ 9Aq]. Funckk (N. Tr. 8, 2, 17). 

d. Einfach. — Man dampft die Lösung des Salzes a 
oder b in Phosphor-, Salz- oder Salpeter-Säure zum Kry- 
stallisiren ab. — Kleine Krystallschuppen, von saurem Ge- 
schmack, an der Luft feucht und zähe werden;. Schmilzt 
beim Glühen unter Wasserverlust zu einem durchscheinen- 
den, in.Wasser unlöslichen Glase | von metaphosphorsaurem 
ak welches bei der Destillation mit Kohle einen Theil 

es Phosphors [wohl 2, | übergehen lässt. Hierauf beruht die 
gewöhnliche Darstellung des Phosphors (I, 556, unten). BERZELIUS 
(Lehrb. 4, 276). 

€. Uebersaurer. — Digerirt man 155,4 Th. Salz a, 
oder Beinasche mit Wasser und mit mehr als 98, aber we- 
niger als 147 Th. Vitriolöl, so enthält die-vom erzeugten 
Gyps abfiltrirte Flüssigkeit freie Phosphorsäure und einfach- 
phosphorsauren Kalk nach veränderlichen ‚Verhältnissen, 
 Abgedampft und bis zum gelinden Glühen erhitzt, lässt sie 
ein wasserhelles hartes, leicht schmelzbares, sehr saures 
Glas, das Phosphorglas. ÜWohl als Gemisch von einfach- 
metaphosphorsaurem Kalk und Metaphosphorsäurehydrat zu 
- Gmelin, Chemie B. II. 13 
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betrachten, welches letztere bei stärkerm Glühen zum Theil 
verdunstet. 


E. Metaphosphorsaurer Kalk. — Der wasserfreie wird 
durch Glühen des gewöhnlichen einfach - phosphorsauren 
Kalks als ein trübes unlösliches Glas erhalten. — Aus wäss- 
rigem ‚salzsauren Kalk fällt metaphosphorsaures Natron ge- 
wässerten metaphosphorsauren Kalk als eine durchsichtige 
halbflüssige, pechartige Masse. Granuanm (Pogg. 32, 70). — 
Eine Auflösung von Kalk in überschüssiger wässriger Meta- 
phosphorsäure trübt sich nicht sogleich beim Uebersättigen 
init Ammoniak; erst in einigen Tagen, im Verhältniss als 
die Metaphosphorsäure zu gewöhnlicher wird, setzt das:Ge- 
misch einen gallertartigen Niederschlag ab. Lissıe (Ann. 
Pharm. 11, 262). Es Er ie 


Calcium und Schwefel. 


A. Einfach-Schwefelcaleium. — 1. Man leitet über, in 
einer Porcellanröhre glühenden, Kalk Hydrothiongas, wo- 
durch Wasser und Schwefelcaleium gebildet wird. BerzeLıus 
(Schw. 34, 12). — 2. Man glüht trocknen schwefelsauren Kalk 
heftig in einem Kohlentiegel, oder mit 1% Kohle gemengt. 
100 Th. geglühter Gyps liefern, im Kohlentiegel weifsgeglüht , 53,52 Th. 
Schwefelcaleium. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 22, 233; 24, 275). — 
3. Man glüht reinen oder kohlensauren Kalk mit ?% Schwefel 


im verschlossenen Tiegel. Der so erhaltene Schwefelkalk , Kalk- 
schwefelleber, Hepar sulphuris calcareum, ist ein Gemenge von 3 At. 
Einfach -Schwefelcalcium und 1 At. schwefelsaurem Kalk. 4040 + 48 
—= 3CaS + Ca0,S0°. vgl. VauouzLın (Ann. Chim. Phys. 6, 36); OsanNn 
S ae Arch. 5, 96). — Hierher gehört auch Cantox’s Phosphor (I, 

Das Schwefelcaleium ist weifs ins Röthliche oder Gelb- 
liche, undurchsichtig, zerreiblich, in der Weifsglühhitze. 
nicht schmelzbar, geruchlos, und von hepatischem Geschmack. 
— Lässt sich durch Rösten fast nicht verändern. _ BERTHIER. 
Zerfällt, mit oft erneuten, grofsen Mengen von Wasser ge- 


kocht, langsam in eine Lösung von Hydrothion - Schwefel-. 
calcium ( Zweifach-Hydrothion-Kalk), und in; zurückbleiben- 
des Kalkhydrat, dem noch etwas Schwefelealeium beigemischt 
bleibt. H. Rose (Pogg. 55, 4133). | ua 8 ohne We 


Era | 
” 2; 


Berechnung, 
Ca. 20 55,99... A 
S 16 441,44... 


ee 72 CaS 36.. 100,00 De 
Gewässertes Einfach - Schwefelcaleium oder Einfach - Hydrothion. 
Kalk scheint nach H. Rose nicht zu existiren. we N 
B. Wässriges Hydrothion-Schwefelcaleium: oder: Zwei, 
fach-Hydrothion-Kalk. — 1. Man leitet durch Wasser, im 
welchem Kalkhydrat oder Schwefelcalcium vertheilt ist, SO 
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lange Hydrothiongas, als es absorbirt wird. Blofs bei einer 
gröfsern Wassermenge löst sich alles Kalkhydrat oder Schwefelcaleium 
zu dieser Verbindung auf; bei zu wenig Wasser bleibt Schwefelcaleium . 
ungelöst. Leitet man daher Hydrothiongas noch so lange durch Kalk- 
hydrat, so erhält man blofs Schwefelealcium nebst wenig Zweifach- 
Hydrothion-Kalk, welcher sich in dem Wasser löst, welches aus dem 


er are frei wird. Daher gibt auch salzsaurer Kalk, mit Zweifach- 


ydrothiou-Kali in concentrirten Lösungen gemischt, unter reichlicher 
Hydrothionentwicklung einen schleimigen Niederschlag, während die 
verdünnten Lösungen keine Fälluug zeigen, weil hier eine Lösung von 
Zweifach-Hydrothion-Kalk entsteht. BERZELIUS. Feuchtes Kalkhydrat 
für sich absorbirt daher lange nicht so gut das Hydrothiongas, als mit 
schwefelsaurem Natron gemengtes, weil dann schwefelsaurer Kalk und 
Zweifach-Hydrouthion-Natron entsteht, welches auch bei wenig Wasser 
besteheu kann. Granmam (Phil. Mag. J. 18, 519). — 2, Man kocht 
das Schwefelcaleium wiederholt mit Wasser aus und filtrirt. 
— Die farblose Lösung schmeckt scharf, bitter und hepa- 
tisch, reagirt alkalisch und wirkt gelinde ätzend. J 
- Die Lösung. im Vacuum oder in Wasserstoffgas ver- 
dunstet, entwickelt Hydrothiongas, setzt Nadeln ab, und 
bläht sich, der Trockne nahe, unter starker Hydrothion- 
Entwieklung auf, Schwefelcaleium lassend. BerzeLius (Pogg. 
6, 442). — Die Lösung, in einer lufthaltigen Retorte einge- 
kocht, lässt mit dem. Wasserdampf viel Hydrothiongas ent- 
weichen, setzt bei weiterer Concentration schwefligsauren 
Kalk als weifses Pulver ab, und liefert dann bei weiterem 
Abdampfen und Erkälten die pomeranzengelben Nadeln der 
Verbindung D, während die Mutterlauge noch Zweifach- 
Hydrotlion-Kalk hält. Der durch den Luftzutritt erzeugte unter- 
schwefligsaure Kalk tritt nämlich, unter Umwandlung in schwefligsauren, 
Schwefel an einen Theil des Schwefelcalciums ab, und das so gebildete 
Fünffach-Schwefelealeium bildet mit Kalk, der sein Hydrothion verloren 
hat, die gelben Nadeln. H. Rose. 


€. Fünffach-Schwefelcaleium und hydrothioniger Kalk. 
— Einfach-Schwefelealecium, mit Schwefel geglüht, nimmt keinen auf. 
Berzerivs. — Man kocht 1 Th. in Wasser vertheiltes Einfach- 
Schwefelcalcium oder Kalkhydrat längere Zeit mit Schwefel, 
und filtrirt. — Bei Anwendung von Kalkhydrat hält die Lösung zu- 
gleich unterschwefligsauren Kalk (I, 631, 4); bei Anwendung von über- 
schüssigem Kalk entsteht zugleich die folgende Verbindung D, die dann 
beim Erkalten anschiefst. Das rothbraune, oder bei gröfserer 
Verdünnung rothgelbe Filtrat, im Vacuum verdunstet , liefert 
eine amorphe gelbe Masse, welche beim Erhitzen unter Ver- 
lust von Schwefel in Einfach-Schwefelcaleium übergeht, und 
welche in Wasser und Weingeist löslich ist,  Berzeuıus. 
Kohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron fällen aus der 
wässrigen Lösung kohlensauren Kalk, und bilden hydro- 
thioniges Ammoniak, Kali oder Natron. Das Verhalten der 
wässrigen Lösung gegen Luft, Säuren ü. s, w.: (I, 659). 


D. Gewässerter FE ER Rh elealcium-Kalk, oder 
sechstel hydrolhioniger Kalk. — Eittsteht 1. beim Kochen 
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von Schwefel mit überschüssigem Kalk und Wasser (13Ca0 
+112S = 2(5Ca0, Cas’) + Ca0,S?0°; oder: 13Ca0 + 12S +2H0 = 
2(6Ca0, HS’) + Ca0,S°0°); — 2. beim Einkochen des wässrigen 
Zweifach - Hydrothionkalks an der Luft, wobei Sauerstoff 
hinzutritt und Hydrothion entweicht (6cCaS, HS) +H0 40 = 
5Ca0, Cas’+708S; oder: 6(Ca0,2HS) +40 —= 6C040,HS°’-+4H0 --7HS). 
— Man kocht Wasser mit 2 "Th. Kalk und 1 Th. Schwefel 
längere Zeit, lässt das Filtrat in verschlossenen Gefäfsen 
erkalten, wäscht die angeschossenen Krystalle mit kaltem 
Wasser und trocknet sie im Vacuum über Vitriolöl. Herscheu 
«Ann. Chim. Phys. 14, 353). 1 ET 
Pomeranzengelbe, durchscheinende, unregelmäfsig 6sei- 
tige Säulen, mit 3 Flächen unregelmiäfsig. zugespitzt, oder 
mit 2 Flächen zugeschärft. BucnoLz u. BRANDES (Schw. 22, 43). 
Aseitige Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, von ätzend 
bitterm, hepatischen Geschmack. Herscurr. Von gelbem Pul- 
ver und alkalischer Reaction. Bucuxer (Schw. 16, 397). — 
Die gut getrockneten Krystalle halten sich an der Luft, 
HerrscHer; die feuchten entfärben sich unter Bildung von 
unterschwefligsaurem Kalk, Bucuxer. Bei abzehaltener Luft 
erhitzt, entwickeln sie ohne Aenderung ihrer Form Wasser 
und Schwefel und lassen einen weilsen Rückstand, welcher 
mit Salzsäure unter Fällung von Schwefel Hydrothion ent- 
wickelt, und auch schwefelsauren Kalk hält. H. Rose (Pogg. 
55, 433). Salzsäure zersetzt die Krystalle in Hydrothiongas, 
Schwefel und salzsauren Kalk. Bucnxer, BucnoLz, Bran- 
DES, HerscHheL, Rose. — Sie entwickeln mit neutralem salz- 
sauren Manganoxydul kein Hydrothiongas. H. Rose. Nach 
und nach mit sehr viel Wasser behandelt, lassen sie einen 
Rückstand von Kalkhydrat, während sich vorzugsweise 
Fünffach-Schwefelcaleium löst, H. Rosz ; auch bei ihrer Be- 
handlung mit kochendem Wasser setzen sie Kalkhydrat ab, 
während sie sich in 400 Th. kaltem Wasser völlig lösen, 
Buchsen. Nicht in Weingeist löslich (nach GAY-Lussac 
löslich ). | Lege 


Krystallisirt. Oder: H. Rosk.. 
5CaO 140 33,33 6Ca. 120 23,97 28,00 ie 
Cas: 100. 23,81 50,40, Asa 
20H0O 180 42,86 88 so 19,05 18,83 
| 20H0 180 42,86 
90a0,CaS’+20Aq 420 100,00 420 100,00 Ä 
2 BUCHOLZz u. 
Oder: ‚HERSCHEL. BRANDES, 
6Ca0 168 40,00 42,9 42,5 
58 80 19,05 26,0 21,1 
H 1..5,0,24).:-, , 0,8 0,4 
19 HO 171. 40,71 30,5 34,2 
6Ca0,HS’+19Aq 420 100,00 100,0 98,2. 


Ä E. Unterschwefligsaurer Kalk. — Man kocht Kalk- 
hydrat mit Schwefel und Wasser, und leitet durch das,:hy- 


” 
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drothionigen und unterschwefligsauren Kalk haltende Filtrat 
schweflige Säure bis eben zur Entfärbung, Herrscher, oder 
setzt es der Luft bis zur Entfärbung aus, GAay-Lussac 
(Ann. Chim. 85, 200). Die filtrirte Klüssigkeit wird bei einer, 
nicht über 60° betragenden, Wärme abgedampft und er- 
kältet. — Wasserhelle, grofse 6seitige Säulen. HErscHEL. 
Die Krystalle gehören dem von Mırscheruich unterschiede- 
nen Systeme an (1, 16, yY). Fig. 120; a:u = 94° 9; a:u'! = 107° 
17; a2 6 = 107° 2’; a:m = 98° 21°; a:a = 115° 31, are = 124° 
32,5 u:u! = 78° 10°; 6:m — 90°; u. s. £_ MITSCHERLICH (Pogg. 
8, 427). — Die Krystalle verwittern im Vacuum über Vitriolöl 
‚bei gewöhnlicher Temperatur; an der Luft erst über 20°. 
Hersener. Sie verlieren, bei abgehaltener Luft erhitzt, 
Wasser und Schwefel, und lassen ein Gemenge von Schwe- 
felealeium und schwefelsaurem, vielleicht auch schwellig- 
saurem, Kalk. RAnnELsBeRG (Pogg. 56, 302). — Beim Erhitzen 
seiner concentrirten Lösung über 60° zerfällt das Salz in 
schwefligsauren Kalk und Schwefel, Aus der wässrigen 
Lösung fällt koblensaures Kali einen Theil des kohlensauren 
Kalks als eine klehrige Masse; der andere scheidet sich erst 
beim Erhitzen des Filtrats ab, oder bei Zusatz von Kalk- 
wasser, jedoch in den gewöhnlichen Flocken, die bald kör- 
nie werden. — 1 Th. Salz löst sich in 1 'Th. Wasser von 
3°. HeERrsCHEL (Ann. Chim. Phys. 1%, 355; ferner Pogg. 25, 628). 
Krystallisirt, nach HERSCHEL. 


CaO 28 21,54 
s20? 48 36,92 
6HO 54 41,54 


Ca0,S0°-F6Ag 130 100,00 


FE. Schwefligsaurer Kalk. — a. Einfach. — Bei gewöhn- 
licher Temperatur absorbirt gebranuter Kalk nicht das schwefligsaure 
Gas, aber wohl Kalkhydrat. — Fällt beim Vermischen der schwef- 
ligen Säure mit Kalkwasser, oder des schwefligsauren Kalrs 
mit salzsaurem Kalk als ein weifses Pulver nieder; krystal- 
lisirt aus der Auflösung in überschüssiger Säure in Öseitigen, 
mit 6 Flächen zugespitzten Säulen ; schmeckt schwach schwelf- 


lig. — Enthält nach Fourcroy u. VauouELın 47 Kalk, 48 schwelige 
Säure und 5 Wasser. — Zerfällt, bei abgehaltener Luft geglüht, 


in ein Gemenge von schwefelsaurem Kalk und Schwefel- 
caleium. Verwittert an der Luft zu schwefelsaurem Kalk. — 
Löst sich in S00 Th. kaltem Wasser auf. » 

b. Saurer. — Durch Auflösung des einfach-sauren in 
'wässriger schwefliger Säure, oder, nach Liesie (Ann. Pharm. 
17, 72). durch Sättigung der wässrigen schwelligen Säure 
mit kohlensaurem Kalk. | 

G. Unterschwefelsaurer Kalk. — Durch Fällen des 
Mangansalzes mit Kalkmilch. — Kommt in Krystallform und 
‚Winkeln mit dem Strontiansalze überein, ist luftbeständig, 
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lässt beim Glühen 50,25 Proc. schwefelsauren Kalk, und 
löst sich in 2,46 Th. Wasser von 19°, in 0,8 kochendem, 
nicht in Weingeist. Herren. 

Krystallisirt, nach HEEREN. 


CaO 238. 20,59 
S?05 = 72 82,94 
40 36 26,47 


 Ca0,8?0°+4Ag 136 100,00 


H. Schwefelsaurer Kalk. — Findet sich in der Natur was- 
serfrei als Arhydrit. — Gebranunter Kalk nimmt die Dämpfe der wasser- 
freien Schwefelsäure nicht bei gewöhnlicher, sondern erst bei einer der 
Glühhitze nahen Temperatur auf. H. Rosk (Pogg. 38, 117). Gebrannter 
Kalk, in gröfsern Mengen mit Vitriolöl übergossen, kommt zum voll- 
ständigen Glühen. Kasıner (Kastn. Arch. 16, 229). Gebrannter Kalk, 
mit Vitriolöl oder verdünnter Schwefelsäure betröpfelt, zeigt im Dunkeln 
Licht.- Heinrich. Kalter oder mäfsig erwärmter Kalkspath, Kalkstein 
oder Kreide wird in den Dämpfen der wasserfreien Schwefelsäure nicht 
zersetzt; auch nicht in den Dämpfen des Vitriolöls, nur dass sich hier 
eine dünne, nicht zunehmende Schicht von schwefelsaurem Kalk erzeugt. 
Marx (N. Br. Arch. 15, 103). — Wird in wasserfreier Gestalt 
dargestellt durch Glühen des Gypses. Gebrannter Gyps. — 
Xsystem des Anhydrits 2 u. 2gliedrig; Fig. 70 nebst m-Fläche 
zwischen u! und u. p: u! oder u= 90% t:m = 90%; u!:u — 100° 
S; ul :t = 129° 56'5;:u:m = 140° 4. ‚Spaltbar nach p, t und m. 
Havy. — Der geglühte Gyps erscheint als ein weilses Pul- 
ver. Spec.Gew. des Anhydrits bei 4° im Vacuum 2,96 Rover 
u. Duwmas. des künstlichen Salzes 2,9271 Karsten. — 
Schmilzt bei starker-Rothglühhitze, und erstarrt beim Er- 
kalten zu einer weifsen undurchsichtigen krystallischen 
Masse. — Wird durch Glühen mit Kohle, oder mit Kohlen- 


oxydgas, LerLAy u. LAURENT, zu Schwefelcaleium reducirt. 
Wird nicht zersetzt durch Schmelzen mit Kochsalz. TkomMsSDoRFF. Die 
Zersetzung der wässrigen Lösung durch organische Stoffe (I, 629). 


Tnomson, KıRwAan, 
BucH- Curne- KLap- BERZE-BERG- Wen- 
Krystallisirt. RicHTER. OLZ. VIX. ROTH. LIUS. MAN. ZEL. 
CaO 2S 41,18 44,33 43,4 43 ı\ 42,43 42 41 40,3 
Ss0° 40 58,82. .55,67 56,6 57 57,57 8.59 59,8. 


Ca0,s0° 68 100,00 100,00 100,0 100. 100,00 “100 100 100,0 
Verbindungen mit Wasser: | 

®. Halb-gewässerter schwefelsaurer Kalk. — Setzte 
sich in einem Dampfkessel, der unter einem Druck -von 2 
Atmosphären ärbeitete, aus dem, Wasser als eine graue 
körnige Masse ab, von 2,757 spec. Gew., unter dem Mi- 
kroskop kleine durchsichtige Säulen zeigend, durch kohlige 
Materie gefärbt. Jomxston (cPhit. Mag. I. 13 »„ 325; auch J. pr. 
Chem. 16, 100). 


Berechnune. JOHNSTON. 
2(Ca0,S0°) 1386 93,79 93,272 

HO 9 6,21 6,435 
Kohlige Materie 0,293 


*2(Ca0,SO°)+4Ag 145 100,00 100,000 
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B. V Zibeifach- gewässerter schwefelsaurer  Kulk. »— 
Findet sich als @yps, Marienglas, Fraweneis, Alabaster, Lapis specularis 
u. s. w. — Schwach gebrannter Gyps bildet mit Wasser an- 
fangs einen Teig, der aber bald unter Wärmeentwicklung - 
erhärtet,. indem das Wasser in den festen Zustand des Kry=- 
stallwassers übergeht; der zu stark gebrannte Gyps und der 
natürliche Anlıydrit verbinden sich höchst langsam mit dem 
Wasser. Je härter der Gyps vor dem Brennen war, desto fester. er- 
härtet er nach dem Brennen mit Wasser. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 
40, 436). Künstlicher Gyps erhärtet nach dem Brennen nicht so gut mit 
Wasser, wie natürlicher, aufser wenn man ersteren im feuchten Zu- 


stande stark zusammenpresst, trocknet und glüht. PAYEN. — Asystem 
desoGypses 2: u. 1gliedrig, Weiss; Fig. 114 und viele andere 
Gestalten; aa = 36° 7, a:m = 108° 314; urut = 69° 237, 5; u: m 


— 124° 41°/,'; Kaute zwischen « und «4:6 = 113° 8’. Sehr leicht spalt- 
bar nach m, minder leicht nach & und i (Abstumpfung der Kante zwi- 
schen « und @). Hauy. Aus einer wässrigen Lösung schieist 
der gewässerte schwefelsaure Kalk in Nadeln an. Spec. Ge- 
wicht bei 0° im Vacuum 2,322, Rover u. Dumas. Die 
Lösung des Marienglases in kochendem Wasser und das bis 
zum Aufblättern erhitzte Marienglas bläut geröthetes Lack- 
Inus. LAUGIER (J. Chim. med. 6, 325); BiEwEND (J. pr. Chem. 
23, 252). 


BUCHOLZ, BERG- 
Krystallisirt. GıEsE. KLAPROTH. BERTHIER. MAN. 
CaO 23 32,56 33 33,0 32,8 32 
so? 40. 46,51 46 45,5 45,2 46 
2HO 18 20,93 21 21,5 22,0 22 


DEN BET nn nn 
Ca0,S0°’-+-2Aqg 86 100,00 100 100,0 100,0 100 

Der Gyps verliert weit unter dem Glühpunct sein Was- 
ser, blättert sich auseinander und zerfällt zu einem weilsen 
Pulver. Bei 100° im Vacuum über Vitriolöl verliert er die Hälfte 
seines Wassers; der Rückstand, 12,83 Proc. Wasser haltend, erhärtet 
nicht mit Wasser. — An der Luft fängt er erst etwas über 100° au, 
Wasser zu verlieren, welches noch unter 132° völlig entweicht. Der 
bei 132° (unter $26°, MirscHERLICcH) entwässerte Gyps erhärtet mib 
Wasser; der bei 204° (über 160°, MınschErtich) entwässerte ist todt- 
gebrannt, und erhärtet so wenig mit Wasser, wie Anhydrit. GRAHAM 
(Phil. Mag. J. 6, 422). — Auch das Pulver des ungebrannten 
Gypses erhärtet, wenn man es, statt mit Wasser, mit der 
wässrigen Lösung des Kal’s und verschiedener Kalisalze 
mengt, vielleicht, sofern sich gewässerte Doppelsalze bilden. 
Auf diese Art wirkt die Lösung von Kali, einfach-kohlensaurem Kali, 
zweifach-kohlensaurem Kali (welches dabei lebhaftes Aufbrausen zeigt)y 
einfach- und zweifach-schwefelsaurem Kali, kieselsaurem Kali und weiu- 
saurem Natron-Kali. Ohne Wirkung sind chlor- und salpeter-saures Kali 
und sämmtliche Natronsalze. Die Erhärtung erfolgt schneller, als mib 
gebranntem Gyps und reinem Wasser; bei weinsaurem Natron-Kali 
augenblicklich. Die erhärtete Masse gleicht im Aussehen und Härte dem 
auf gewöhnliche Weise erhärteten Gyps. Kine solche erhärtete Masse 
gepulvert und mit frischer Lösung eines Kalisalzes gemengt, erhärtet 
von Neuem. Enmnkr (N. Edinb. Phil. J. 15, 69; Ausz. J. Pharm. 19, 
635). 

Der Gyps löst sich nach Bucnoız in #60 Th. kaltem und 


l 
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eben soviel heifsem Wasser auf ; nach Giese in 380 Th. kal- 
tem, in 388 kochendem. Die Auflösung hat einen schwachen, 


faden Geschmack. Die Löslichkeit des Gypses in Wasser wird ver- 
mehrt durch Gegenwart von Salmiak (ohne dass dabei eine Zersetzung 


durch doppelte Affinität erfolgt), A. VosEL (J. pr. Chem. 1,196), — 


schwefelsaurem Natron, O. HENRkY (J. Pharm. 12, 31),.— Kochsalz 
(verdünnte Schwefelsäure fällt nicht diese Lösung), TROMMSDORFF (N. 
Tr. 18, 1, 234), WACKENRODER (Ann. Pharm. +1, 316), — und bern- 
steinsaurem Ammoniak , WITTSTEIN (Reyert. 57, 18). 


I. Salmefelkollenstof-Schwefelealeium und Hydrothio- 


carbon-Kalk. — Durch Digestion von Schwefelealeium mit 
überschüssigem Schwefelkohlenstoff und Wasser bei 30° in 
einer. verschlossenen Flasche erhält man eine dunkelrothe 
Lösung, welche, im luftleeren Raume ud eine erst 
gelbbraune, krystallische, dann, bei völ igem Austrocknen, 
eine blasscitronengelbe Masse liefert, welche an der Luft 
durch Anziehen von Wasser wieder braungelb wird. Die- 


selbe löst sich leicht in Wasser und Weingeist; doch lässt 


Wasser ein rothgelbes basisches Salz, welches schwach 
pfefferartig, nicht hepatisch schmeckt ‚ und sich immer bil- 
det, wenn man bei der Bereitung. keinen Ueberschuss von 


Schwefelkohlenstoff angewendet hat. Die wässrige Lösung 


des neutralen Salzes zersetzt sich beim Kochen unter Ab- 
scheidung von kohlensaurem Kalk. BerzeLis, | 


Calcium und Selen. | 

A. Einfach-Selencaleium. — 1. Man fällt wässriges 
Chlorcaleium durch wässriges Einfach - Selenkalium. — 
Fleischrother Niederschlag. — 2. Man erhitzt Selen mit 
Kalk bis zum Glühen. Es bleibt hier ein hellrothbraunes, 
nach dem Pulvern fleischrothes Gemenge von Selencaleium 
und selenigsaurem Kalk, &eschmack- und geruch-los, nicht 
in Wasser löslich. — 8. Wässriger 2fach-Hydroselenkalk, 
in einem lose verstopften Glase aufbewahrt, setzt [ Einfach 2] 
Selencaleium in dunkelbraunen undurchsichtigen, geraden 
&$seitigen Säulen ab. Berzkums (Schw. 23, 443). u ER 


B. Wässriges Hydroselen-Selencalcium oder Zivei ach- 
Hydroselenkalk. — Man sättigt bei abgehaltener Luft Kalk- 
wasser mit Hydroselengas. Die im Kalkwasser absorbirt 


enthaltene Luft veranlasst Trübung und rothen en 
t 


— Die über demselben stehende wasserhelle Klüssigkeit fär 

sich an der Luft von oben nach unten ohne Trübung immer 

dunkler roth, setzt dann eine Haut und Krystalle von Selen- 

caleium ab, und geht wieder in eine farblose Flüssigkeit 

Er die noch etwas Kalk gelöst enthält, BeRzeELIVS (Schw, 
3, 465). Ä 


C. Mehrfach-Selencaleium. — Bildet sich, mit selenig- 


t 


saurem Kalk gemengt, beim Erhitzen von Kalk mit Selen. 
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nicht ganz bis zum Glühen. — Braunschwarze, zusammen- 
gesinterte Masse, von rothbraunem Pulver, geruch- und 

eschmack-los, nicht in Wasser löslich. Sie. wird durch 
Böen. unter Verlust von Selen, zu A, 3, und zerfällt mit 
Säuren, ohne Entwicklung von Hydroselen, weil sich dieses 
mit der zugleich ausgeschiedenen selenigen Säure zersetzt, 
in sich lösenden Kalk und in rothe, aufgequollene Flocken 
‘von Selen. Berzeuiıus. 


D. Selenigsaurer Kalk. — a. Einfach. — Fällt allmälig 
nieder beim Auflösen des kohlensauren Kalkes in wässriger 
‚seleniger Säure. — Zart anzufühlendes, krystallisches Pul- 
ver: schmilzt in der Rothglühhitze, wobei das Glasgefäfs 
‚stark angegriffen und aufallend blasig wird. Wenig in 

Wasser löslich. Berzeuius. 


b. Zueeifach. — Durch Auflösen von a in wässriger se- 
leniger Säure ; krystallisirt in sehr kleinen, luftbeständigen 
Säulen, welche sowohl in der Hitze, als auch in. Berührung 
mit Ammoniak die Hälfte ihrer Säure verlieren.  BERrzELIUS 
(Schw. 23, 454). 


Calcium und Iod. 


As ERARE ARE alu. — Die Lösung des Kalks in 
wässrieem Hydrio! wird bei abgehaltener Luft zur Trockne 
abgedampft und erhitzt. — Weifs, schmeckt wie Chlorcal- 
cium, schmilzt unter der Rothglühhitze, und zersetzt sich 
dann, wenn Luft hinzutritt, in Kalk und Ioddampf. — Löst 
sich leicht in Wasser und zerfliefst an der Luft. Gay-Lussac 
(Gil. 49, 237). — Durch Abdampfen und Erkälten der Lösung 
lassen sich lange Nadeln von gewässertem Iodealeium oder 
Hydriod-Kalk erhalten. Die Auflösung ist farblos, und be- 
-deckt sich beim Abdampfen an der Luft mit einer Haut von 

-kohlensaurem Kalk. Berruemor (J. Pharm. 13, 416). 


- B. Gewässertes Mehrfach-Iodcaleium oder hydriodiger 
Kalk. — Eine eoncentrirte wässrige Lösung des Zodcaleiums 
löst Iod reichlich auf, und bildet, damit gesättigt, eine 
schwarze Flüssigkeit, welche, in der Evaporationsglocke 
neben Kalihydrat oder kohlensaurem Kali verdunstet, grofse, 
schwarzgraue, fast metailglänzende Krystalle liefert. — Aus 
der concentrirten Lösung dieser Verbindung fällt Kalkhyarat 
eine schwarze pulvrige basische Verbindung, welche bei 
Zusatz von mehr Wasser unter Ausscheidung von lod zer- 
setzt wird. - BERZELiUS. 
>..0. Iodkalk? — a. Leitet man Ioddampf über, in einer Porcellan- 
röhre glühenden, Kalk, so verbindet sich das Iod mit ihm, ohne Sauer- 
stoffgas auszutreiben. Die Auflösung dieses Körpers in Wasser reagirt 


sehr alkalisch. GayY-Lussac. Bei starker Hitze entwickelt sich das Iod. 
GROUVELLE. 


302 N Mh Pina ai: 


b. Kalkhydrat, mit überschüssigem Iod zusammengerieben, und im 
Vacuum neben Kalilauge so lange auf 30° erwärmt, bis das überschüs- 
sige Iod verdunstet und vom Kali absorbirt ist, gibt eine Schwarze 
Masse. Diese zerfällt mit Wasser in eine dunkelbraune Lösung und in 
einen schwarzen Rückstand, welcher beim Waschen mit Wasser zuerst 


blau wird, und sich dann in Kalkhydrat verwandelt. BERZELIUS (Poyg. 


19, 296). r 


D. Iodsaurer Kalk. -- Krystallisirt allmälig aus ‘einem 
wässrigen Gemisch von iodsaurem Kali und salzsaurem Kalk, 
PreischL, doch bleibt viel. gelöst, Rammensgere. — Die Kry- 
stalle werden durch Erhitzen entwässert. — Das trockne 
Salz, in einer Porcellanretorte gelinde geglüht, entwickelt 
14,785 Proc. Sauerstofgas und 54,072 Iod, und lässt 


. 31,143 Proc. Rückstand, welcher gröfstentheils fünftel- 


überiodsaurer Kalk ist; aber bei stärkerm Glühen entwickelt 
es noch mehr Sauerstoffgas (im Ganzen 17,176 Proc.) und 
Iod (im Ganzen 62,478 Proc.) und lässt 20,346 Proc. 
eines Gemenges von fünftel-überiodsaurem und viel freiem 
Kalk, welcher sich durch Wasser ausziehen lässt. Rau- 
MELSBERG (Pogg. 44, 576). Der iodsaure Kalk verpufft lebhaft 
auf glühenden Kohlen. Gay-Lussac. — Er gibt bei der Be- 
handlung mit eoncentrirter Salzsäure, worin er sich leicht 
löst, eine ähnliche pomeranzengelbe, nach Dreifach-Chloriod 
riechende Flüssigkeit, wie iodsaures Kali, doch lassen sich 
daraus keine Krystalle von Chloriod-Chlorcaleium erhalten. 
FiLHor. 
Gewässerter iodsaurer Kalk: — 4seitige Säulen, oder 
Pulver. Die Krystalle verwittern an der Luft unter theil- 
weisem Verlust ihres Wassers, welches noch unter 200° 


völlig entweicht. Ramueusgene. Sie lösen sich in 454 Th. 


Wasser von 18°, in 102 Th. kochendem Wasser, Gay- 
Lussac; in 253 Wasser von 15°, in 75 kochendem, und 
viel reichlicher in Salpetersäure, daraus durch Ammoniak in 
Säulen abscheidbar. Rammeısgene. Weingeist fällt. das Salz 
aus der wässrigen Lösung, 0. Hexrr. | 


Troeken. . "Krystallisirt. RAMMELSBERG 

CaO 2s 14,43 CaO 38:2: 115,71 12,57 ° 

JO® 166 85,57 JO? 166 69,46 68,60 
5HO 45 18,83 18,83 


Ca0,J0° 194 100,00  Ca0,J0°+5Aq 239 100,00 100,00 


E. Ueberiodsaurer Kalk. — a. Fünftel. — Bleibt beim 
Glühen des iodsauren Kalks in einer Retorte zurück, und 


wird vom beigemengten freien Kalk durch Wasser befreit. 


— Nicht in Wasser, aber in Salpetersäure löslich. Rau- 
MELSBERG. 


b. Aus einem neutralen Gemisch von Ueberiodsäure und 


Natron fällt salpetersaurer Kalk unter Freiwerden von Säure 
in der Flüssigkeit ein weilses basisches Salz, leicht in ver- 
dünnter Salpetersäure löslich. Bexckiser (Ana. Pharm. 17, 259). 
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Calcium und Brom. 


A. Brom- Calcium. — 1. Man dampft die Lösung des 


Kalks oder kohlensauren Kalks in wässrigem Hydrobrom 


zur Trockne ab und erhitzt. Löwie. — 2. Man zersetzt 
wässriges Bromeisen durch Kalk, kocht an der Luft, bis der 
grüne Niederschlag ziegelroth geworden ist, filtrirt, dampft 
ab und erhitzt. O. HeEsRY (J. Pharm. 15, 52). — 8. Man glüht 
Kalk in Bromdampf. Löwıe. — Weifse Masse, von scharfem 
und bitterm Geschmack. Löwıe. Schmilzt in starker Glüh- 
hitze unter, von theilweiser Zersetzung herrührendem, Brom- 
geruch 'zu einer weifsen Masse. Entwickelt mit Vitriolöl 
zuerst Hydrobrom, dann Brom und schwefllisge Säure: OÖ. 
Henry. Erhitzt sich mit Wasser und zerfliefst rasch an der 
Luft. Löwıs. Löst sich aueh leicht in Weingeist. ©. Hexry, 


Berechnung. 
Ca 20 20,33 
Br 78,4 79,67 


CaBr 98,4 100,00 


Gewässertes Bromcalcium oder Hydrobrom- Kalk. — 
Aus der Lösung des Bromcaleiums erhält man schwierig 
farblose, seidenglänzende Nadeln. O. Hexry, Berruenor. 


B. Gewässerter Bromcaleium-Kalk oder basischer Hy- 


drobromkalk. — Durch Kochen von Bromealeium mit Kalk- 


milch, Filtriren und Erkälten erhält man feine Nadeln, dem 
viertel-salzsauren Kalk ähnlich, durch Wasser in sich lö- 
sendes Bromcaleium und zurückbleibenden Kalk zerscetzbar. 
Löwie. ß 


Wässriges Bromcaleium nimmt zwar Brom auf, verliert dieses jedoch 
beim Verdunsten in eingeschlossener Luft neben Kalihydrat. BERZELIUS. 


C. Unterbromigsaurer Kalk? — Ein genaues Gemenge von Kalk- 
hydrat und viel Brom, vom Ueberschuss des Broms durch Verdunsten im 
Vacuum neben Kalihydrat befreit, lässt eine trockne, hellzinnoberrothe, 
geruchlose Masse, wohl ein Gemenge von unterbromigsaurem Kalk und 
Mehrfach-Bromcaleium. — Die Masse wird mit Wasser gelb und löst 
sich einem Theile nach zu einer gelben bleichenden Flüssigkeit, an der 
Luft kohlensauren Ka!k absetzend. Bei mehr Wasser wird das Ungelöste 
immer blasser gelb, zuletzt zu weifsem Kalkhydrat, und die Lösung 
hält jetzt bromsauren Kalk nebst der Verbindung B. BERZELIUS (Poyg. 
16, 405; 19, 295). — BaLARD (J. pr. Chem. 4, 165) erhielt dasseibe; 
die zinnoberrothe Masse erhält an der Luft Bromgeruch, zerfliefst an 
ihr unter Abscheidung von Ka'khydrat zu einer gelben, stark bleichen- 


den, in verschlossenen Gefäfsen haltbaren Flüssigkeit. Eine solche 


Flüssigkeit lässt sich auch aus Brom und Kalkmilch darstellen; sie lie- 


fert, im Vacuum verdunstet, dieselbe rothe Masse. BALAaRrD. 


Das Brom wirkt nicht auf wasserfreien ätzenden oder kohlensauren 
Kalk, aber auf Kalkhydrat. Mit Brom versetzte Ka!kmilch liefert ein 


gelbes bleichendes Filtrat. Dieses entwickelt beim Erhitzen erst Brom, 


dann Sauerstoffgas und lässt Hydrobromkalk ; Säuren, selbst Kohlen- 
säure,, treiben aus ihm das Brom aus; es oxydirt viele Metalle; es gibt 
‚mit salpetersaurem Silberoxyd einen weilslichen, sich schneil schwär- 
zenden Niederschlag, aus Silberoxyd, Bromsilber und bromsaurem Sil- 
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beroxyd gemengt, und verliert dabei seine Bleichkrafi. Ist es jedoch 
mit überschüssigem Brom versetzt, so dass es schwach danach riecht, 
so gibt es mit Silberlösung einen weifsen Niederschlag, aus Bromsilber 
mit sehr wenig bromsaurem Silberoxyd bestehead, und behält seine 
Bleichkraft, die es dann unter allmäliger Sauerstoffgasentwicklung und 
Ausscheidung von Bromsilber verliert. Löw«ec. 


D. Bromsaurer Kalk. — Durch Sättigen der wässrigen 
Bromsäure mit Kalk, Löwıe, oder kohlensaurem Kalk, Ran- 
MELSBERG. —- ‚Krystallisirt in Verbindung mit Wasser in 
grofsen Tafeln von bitterm scharfen Geschmack , Löwıs ; in 
kleinen, scharf zugespitzten Säulen, Ramnmzisgere. — Die 
Krystalle verlieren ihr. Wasser nicht im Vacuum bei ge= 
wöhnlicher 'Temperatur oder an der Luft unter 100°, und 
erst bei 180° völlig. Das trockne Salz zerfällt beim Glühen 
in Sauerstoffgas und in Bromcaleium, welches als eine lockere 
weilse Masse bleibt. Rımmerspene. Das Salz verpufft auf 
glühenden Kohlen. Löwıc. Es löst sich in 1,1 Th. kaltem 
Wasser; die gesättigte Lösung hat Syrupdicke. Rammeıs- 
BERG (Pogg. 52, 88). nn 


er RAMMELS- 

Trocken. Krystallisirt. | BER@& 

CaO 283 19,12 CaO 23 18,02 18,092, 
BrO°’ 118,4 80,838 ° .BrO> 118,4 76,19 75,939 
| HO 9...,,9,79 5,969 


a 
Ca0, BrO° 146,4 100,00 Ca0,BrO°Aq 155,4 100,00 100,000. 


“ Calcium: und Chlor. 


A. Chlor- Calcium. — In manchem Quellwasser. — Kalk R. 
in Chlorgas erhitzt, absorbirt es unter Entwicklung von ’% 
Maafs Sauerstoffgas; — in salzsaurem Gase erhitzt, absor- 
birt. er es rasch unter Wärme-, nicht unter Licht-Entwick- 
lung, und unter Bildung von Wasser. Cu£vREUL. — Auch in 
der Weifsglühhitze bildet der Kalk mit salzsaurem Gas Chlorcaleiumy 
und mit einem Gemenge von salzsaurem und kohlensaurem Gas zu glei- 
chen Maafsen Chlorcalcium nebst etwas kohlensaurem Kalk. PETZHoLDT. 
— Kalk leuchtet im Dunkeln beim Betröpfeln mit wässriger Salzsäure. 


Heinrich. — Nach dem Erhitzen des- salzsauren Kalks zur 
Trockne weifse, undurchsichtige porose, nach dem Schmel- 
zen durchscheinende dichte Masse von krystallisch körnigem 
. Gefüge, von ungefähr 2,0401 Karsten, von 2,214 bis 
2,269 Por. BouLzay spec. Gew.; in starker Rothglühhitze 
schmelzend, Dunoxe: durch Bestrahlung leuchtend, Homber- 
“gischer Phosphor; nicht die Wlektrieität leitend, H. Davr. 
. Schmeckt bitter und herb. 2 
Beim Glühen an der Luft: wird ein kleiner. Theil .des 
Chlorcaleiums in Kalk verwandelt, so dass die Lösung alka- 
Iiseh reagirt. Liesie. Je langer man glüht, besonders unter wie- 
derholtem ‘Befeuchten mit Wasser, desto mehr Kalk bleibt beim nach- 
herigen Auflösen in Wasser zurück; beim. Schmelzen im Platintiegel 
greift der erzeugte Kalk das Platin stark an, und die Masse wird braun- 
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grau. E. Kraus ( Pogy. 43, 138). — Leitet man kohlensaures Gas 1, 
Stunden lang in einen Platintiegel, worin Chlorcalcium weifsglühend 
erhalten und mit einem Pfeifenstiel umgerührt wird, so erhält man eine 
dunkelbraune Masse, welche dem Wasser Chlorcaleium mit wenig Aetz- 
kalk mittheilt, während hellbraune Flocken, aus kohlensaurem Kalk, 
Platin und wenig Kieselerde des Pfeifenstiels bestehend, ungelöst bleiben. 
PETZHOLDT (J. pr. Chem. 17, 464). — Das Chlorcaleium entwickelt 
mit Vitriolöl salzsaures Gas. Mit wässriger Essigsäure de- 
stillirt, lässt es etwas Salzsäure übergehen unter Bildung 
von etwas essigsaurem Kalk. BucHxer (Repert. 14, 489). 


Berechnung. URE. _DÖBEREINER. 
Ca 20 36,1 36,7 38,46 
CI: 35,4 63,9 63,3 61,54 
CaCl 55,4 100,0 100,0 100,00 
Berechnung. BERZELIUS. MARCET. WENZEL, BERTHOLLEN 
Cao 28 50,54 51,117 50,77 3 42,7 
“ Mu0? 27,4 49,46 48,383 49,23 51 57,3 
"a0, Mu0? 33,4 100,00 100,000 100,00 100 100,0 
Sechsfach- gewässerles Chlorcaleium oder fünffach- 
gewässerler salzsaurer Kalk. — Firer Salmiak, Sal ammonia- 
cum ficum. — Das Chlorcalecium verbindet sich mit Wasser 


unter Wärmeentwicklung. Es entzieht andern Stoffen, be- 
sonders den Gasen, begierig das Wasser, und zerfliefst 
schnell an der Luft. — Man erhält den salzsauren Kalk als 
Nebenproduct bei der Bereitung des ätzenden und kohlen- 
sauren Ammoniaks; unreiner aus der Mutterlauge mehrerer 
Salzsoolen. Die stark abgedampfte Lösung liefert beim Er- 
kälten Krystalle. — Reguläre, oft gestreifte 6seitige Säulen 
(nach Fig. 146, aber mit p-Fläche); r: co — 120 bis 121° ungefähr. 
Die Krystalle schmelzen weit unter 100°. — In der Sommer- 
wärme 12 Tage lang im Vacuum erhalten, werden sie unter 
Verlust von & At. Wasser undurchsichtig, dem Talk ähn- 
lich, ohne zu zerfallen, und halten blofs noch 2 At. Wasser 
(CaCl,2HO). GRAHAM (Ann. Pharm. 29, 313). Auch bei 200° 
verlieren sie unter Schmelzung 4 At. Wasser und lassen 
eine porose Masse. MirscuerLicH. Auch in der Evaporations- 
locke über Vitriolöl verwittern sie. Bonsporrr. — Ueber den 
S:hmelapuntt, noch nicht bis zum Glühen erhitzt, verliert 


‚die Verbindung. unter starkem Aufschäumen alles Wasser. 


"Krystallis. salzs. Kalk. _BERZELIUS. Oder: 


. CaCl 55,4 50,64 50,397 Cao 23 25,60 
‚6HO 54 49,36 49,603 Hcl 36,4 33,27 
5HO 45 41,13 
CaCl,6Aq 109,4 100,00 100,000 Ca0,HCI+5Aq 109,4 100,00 


CaCl1-+-6Ag entspricht der möglichst concentrirten Salzsäure (I, 744) 
= HCI-+-6Ag. Kank. 


"Das Chlorcaleium löst sich unter Wärmeentwicklung, der 


 Krystallisirte salzsaure Kalk unter Erkältung in Wasser; 
beide zerfliefsen schnell an der Luft. 100 "Th. gepulvertes Chlor- 


calcium nimmt aus, mit Wasserdampf gesättigter Luft in 96 Tagen 
124 Th. Wasser auf, also viel mehr, als zum Zerfliefsen nöthig ist. 
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Brandes (Schw. 51, 433). — 1 Th. krystallisirter salzsaurer Kalk 
löst sich in 7% Th. Wasser. von 0°, in % Th. von 16° und 
in jeder Menge heifsem. — Sowohl das trockne als das ge- 
wässerte Chlorcaleium löst sich leicht in Weingeist. ” 
Gehalt einer wässrigen Lösung von Chlorcaleium , nach "RıcntEr | 
CStöchtom. 3, 171). R 
Sp.Gw. Proc. Sp.&w. Proc. Sp.Gw. Proc. Sp.Gw. Proc. Sp. Gw. Proc, 
1,45 41,91 1,36 36,49 1,27 29,67 1,18 20,85 1,09 11,23 
1,42 40,43 1,33 34,57 1,24 26,86 1,15 17,60 1,06 7,66 
1,39 38,31 1,30 32,35 1,21 23,93 1,12 14,42 1,03 3,95 


B. Gewässerter Chlorcaleium- Kalk oder gewässerter 
viertel-salzsaurer Kalk. — Von BucnoLz und TRroMmMSDOoRFF 
bemerkt, von BERTHOLLET (Stat. chim. 1, 350) und vorzüglich von 
.H. Rose (Schw. 29, 155) genauer untersuchtt.c — Kocht man 
Chlorcaleium mit Kalkhydrat und wenig "Wasser, ‘oder 
kocht man den Rückstand von der Bereitung' des wässrigen 
Ammoniaks mit wenig Wasser aus, und filtrirt heifs, so 
schiefst die Verbindung beim Erkalten in langen feinen Na- 
deln an. — Sie zerfallen mit Wässer oder Weingeist in sich 
lösendes Chlorcaleium und zurückbleibendes Kalkhydrat; bei 
Anwendung von Wasser löst sich neben dem Chlorcaleium 
ein wenig Kalk. Die Kohlensäure der Luft. zersetzt sie in 
ein Gemenge von kohblensaurem und einfach-salzsaurem Kalk: 
H. Rose. vgl. Parm (Taschenb. 1821, 167). tal 

Krystallisixt. Oder: - ° H. Rosk 


3Ca0 84 29,64 4Ca0 112 39,52  41;226 

CaCl 55,4 19,55 Mu0? 27,4 9,67 9,690 
16H0 144 50,531 16H0 144 50,51 49,084 
3Ca0,CaC1+16Aq 283,4 100,00 | 233,4 100,00 100,000 


C. Unterchlorigsaurer Kalk. — Blofs im Gemenge mit CHor- 
ealeium, zu gleichen Atomen, als Chlorkalk bekannt. 

a. Puleriger Chlorkalk. — Bitdung. Trockner ätzender 
und kohlensaurer Kalk absorbirt kein a Kalkhydrat 
und Kalkmilch nehmen es: rasch und unter Wärmeentwiek- 
lung auf, und zwar beinah zu gleichen Atomen. (2620. +2c1 
= CaCl + Ca0,C10).. — Beim Sättigen. von trocknem Kalkhydrat mit 
Chlorgas bemerkte Weıss (Kastn. Arch. 25, 182) Leuchten. Bei rascher 
Sättigung des Kalkhydrats mit Chlorgas kann seine Temperätur auf #19° 
steigen. Morın. —- 1 At. Kalk, nur mit 1% At. Wasser gelöscht, absor-. 
birt blofs /, At. Chlor; aber mit 1 bis’2' At. Wasser gelöscht nimmt’ er 
Ya.At. äuf. Morın. Auch nach WELTER und DALTon absorbirt ? Ai. 
Kallchydrat höchstens /, At. Chlor. — Dieses ist daraus zu erklären, 
‚dass, der auf, gewöhnliche Art,gelöschte Kalk noch ungelöschten enthält, 
und sich desshalb nicht völlig mit Chlor sättigen kann. Löscht man Kalk 
mit viel Wasser, und befreit den Kalkbrei durch Erhitzen über 100° 
vom überschüssigen Wasser , so nimmt das bleibende Kalkhydrat so viel 
Ehlor auf, dass auf 1°At. Kalk beinah 1 At. Chlor kommt (auf 47 Th. 
Kalk. 53 Th. Chlor). HouUTon-LABILLARDIERE: — Nach URE nehmen 28 
Th. Kalk, als Hydrat dem Chlorgas dargeboten , 24 bis 28 Th. von die- 
sem auf, also nicht ganz 1, aber doch viel mehr als Y, At. — Wird 
dem Kalkhydrat im Anfange das Chlorgas in zu reichlicher Menge zuge- 
leitet, so erfolgt die Absorption’ so rasch, dass die Temperatur be- 
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deutend steigt, Tritt eine Erhitzung ein, sie hetrage nur 80° oder 
bis 119°, so absorbirt der Kalk zwar ebensoviel Chlorgas, wie in der 
Kälte, aber er erbält nur %, soviel Bleichkraft; also bewirkt die höhere 
Wemperatur von 30 bis 119° die Umwandlung von “ des Chlorkalks 
(oder unterchlorigsauren Kalks) in Chlorcaleium und chlorsauren Kalk, 


‚ und zwar ohne alle Sauerstoffgasentwicklung. Morın. Nach E. DingLER 


entwickelt sich, wenn Erhitzung bei der Absorption eintritt, Sauer- 
stoffgas. og A ä I 
Darsteltung. Man sättigt gut gelöschten Kalk mit Chlor- 
gas so, dass keine Erhitzung eintritt. In Fabriken löscht man 
den Kalk , indem man damit gefüllte Siebe in Wasser taucht und wieder 
herauszieht, wo er zerfällt; aber hier wird der Kalk unvollkommen ge- 
löscht und behält zu wenig Wasser. Daher lösche man den Kalk mit 


viel Wasser zu Kalkbrei und entferne das überschüssige Wasser durch 


Erhitzen. HouTon-LABILLARDIERE. — Ueberschuss von Wasser beim 
Kalkhydrat erschwert die Absorption. Dineser. — Das Chlorgas muss 
im Anfange langsam zum Kalkhydrat treten, damit keine Erhitzung und 
Schwächung der Bleichkraft eintrete, — LABARRAQUR (J. Chim. med. 2, 


465) mengt das feuchte Kalkhydrat mit Y,, Kochsalz, wodurch die Ab- 


sorption sehr befördert wird. 
Im Grofsen wird das Chlor aus Braunstein und Salzsäure (oder 
Braunstein, Kochsalz und Schwefelsäure) in Gefäfsen von Gusseisen, 
Blei, Steingut oder Glas entwickelt, die durch Wasserdampf oder im 
Sandbad erhitzt werden. Das Gas wird durch Bleiröhren in einen was- 
serhaltenden Bleikasten geleitet, in welchem sich die Unreinigkeiten ab- 
setzen, dann zum Kalkhydrat. Dieses befindet sich entweder auf dem 
steinernen Boden einer aus Sandsteinplatten zusammengesetzten oder 
gemauerten Kammer dünn ausgebreitet, und wird bisweilen umgerührt; 
oder auf mehreren in der Kammer neben nnd über einander gestellten 
Brettern oder Schüsseln ; oder es befindet sich in Töpfen, durch Röhren 
verbunden, die das Chlor zu- und ab-leiten. 

Der Chlorkalk ist an einem kühlen Orte, bei Abhaltung des Lichts, 
in gut verschlossenen Gefäfsen aufzubewahren. 


Der Chlorkalk ist ein, meistens feuchtes, weifses Pul- 


ver, von schwachem Geruch nach unterchloriger Säure. 


Berechnung. URE. Houton. Oder: 
CaO 2S 38,68 43 47 . CaCl 55,4 38,26 
HO 9 12,43 17} Ca0,Cc10 71,4 49,31 
cı 35,4 48,39 40 53 2H0O 18 12,43 


Ca0,HO-+CI 72,4 100,00 100 100 CaCl-+Ca0,CIO-f2Aq 144,3 100,00 


Aller im Kleinen oder Grofsen dargestellte Chlorkalk hält weniger 
Chlor, als die Berechnung gibt, weil bald mehr bald weniger Kalk un- 
verbunden bleibt; völlige Sättigung mit Chlor würde wahrscheinlich 
sogar der Bleichkraft schaden. Houron-LABILLARDIERE hat den Chlor- 
gehalt zu hoch bestimmt. { } 

Der Chlorkalk verwandelt sich beim Erhitzen unter Ent- 
wicklung von Sauerstoffgas und bisweilen auch von Chlorgas 
in ein @emenge von.Chlorcaleium und chlorsaurem Kalk, und 
verliert damit die, Bleichkraft.. — Der Chlorkalk besitze seine volle 
Bleichkraft = 100° oder er habe wegen eintretender Erhitzung bei.der 
Absorption des Chlorgases Y,; derselben: verloren = 67°, so entwickelt 
er ‚bei ‚stärkerem. Erhitzen gleichviel- Sauerstoffgas.. Der Sauerstoffgas- 
entwicklung geht bisweilen ‚ wenn die Hitze sehr laugsam erhöht. wird, 
einige Chlorgasentwicklung voraus (besonders wenn der Kalk möglichst 
vollständig mit Chlor gesättigt ist, Urr). 18 At. Chlorkalk zerfallen 


hierbei in 12 At. Sauerstoffgas, 17 Chlorcaleium und 1 chlorsauren 
Kalk. Morın. (9CaCl + 9(Ca0, C10) = 120 + 17CaCl + Ca0,C10°). 
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Bei einer geringern Erwärmung geht hiernach ”, des unterchlorigsauren 
Kalks in Chlorcaleium und chlorsauren Kalk über; die andern %, bleiben 
unverändert undfzerfallen dann bei stärkerer Hitze nicht mehr auf diese 
Weise, sondern in Sauerstoffgas und Chlorcaleium. Morın. [Die Ursache 
hiervon bleibt noch zu erklären.] — An der Luft wird das Bleich- 
pulver bald feucht und zerfiiefst endlich unter allmäliger 
Sauerstoffgasentwicklung zu einer nicht bleichenden, Chlor- 
caleium haltenden Flüssigkeit. Morıixn. — Die übrigen Zersetzun- 
gen s. beim wässrigen Chlorkalk. | 

b. Wässriger Chlorkalk. — Bleichflüssigkeit. — 1. Man 
behandelt den pulvrigen Chiorkalk mit Wasser und decan- 
thirt die Lösung, welche neben Chlorkalk eine kleine Menge 
freien Kalk hält, von dem ungelöst bleibenden Kalk. ı Th. 
Chlorkalk , mit '% Th. Wasser geschüttelt, liefert ein Filtrat, welches 
4 Proc. Chlor hält; die folgenden 3 Waschwasser haben dieselbe Stärke; 
erst die spätern werden ärmer an Chlor; hielte der Chlorkalk bereits 
Chlorcaleium, so müsste der erste Auszug viel reicher an Chlor sein. 
Dınsrer. — %. Man leitet Chlorgas durch Kalkmilch nicht 
ganz bis zur Sättigung und decanthirt vom übrigen Kalk. 
Ein Ueberschuss von Chlor würde theilweise die Bildung von chlorsaurem 
Kalk veranlassen und die Bleichkraft schwächen. — Auf kohlensauren 
Kalk wirkt wässriges Chlor nicht ein. 

Wasserhelle Flüssigkeit von schwachem Geruch nach 
unterchloriger Säure und. schrumpfendem Geschmack. — 
[Die in grölsern Behältern aufbewahrte Klüssigkeit in der treffiich ein- 
gerichteten Kestner’schen Fabrik zu Than zeigt bei auffallendem Lichte 
eine lebhaft blaue Farbe; ist diese dem wässrigen Chlorkalk eigen-' 
thümlich ? ] - HR 5 , 

Die Lösung entwickelt beim Kochen reines Sauerstoff- 
gas, verliert ihre Bleichkraft, und enthält jetzt 1 At. chlor- 
saures Kali auf 17 At. Chlorcaleium. Mori. Also dieselbe 
Zersetzung- wie beim pulvrigen Chlorkalk; Auch hier ist es gleich- 
gültig, ob man die Lösung des in.der Kälte bereiteten Chlorkalks von 
100°:Bleichkraft, oder des unter Erhitzung erzeugten von 67° Bleichkraft 
anwendet; beide Lösungen entwickeln gleichviel Sauerstoffgas und liefern 
gleichviel chlorsauren Kalk und Chlorcalcium; die letztere hält bereits, 
vor dem Erhitzen soviel chlorsauren Kalk, wie nach der Austreibung, 
des Sauerstoffgases. Also gehen in der Lösung des Chlorkalks mit 100° 
Bleichkraft beim Erhitzen 2 Umwandlungen zugleich vor, nämlich die 
des einen Dritteis in Chlorcalcium und chlorsaures Kali und..die. der:an- 
dern Zweidrittel in Chlorcalcium und Sauerstoffgas, während bei der 
Lösung des Chlorkalks, von 67° Bleichkraft blofs noch die letztere Um-. 
wandlung eintritt. Morın. — Auch bei gewöhnlicher Temperatur 
in verschlossenen. Gefäfsen entwickelt die Flüssigkeit be- 
sonders im Lichte allmälig Sauerstoffgas, bis eine nicht mehr 
bleichende Lösung von Chlorcaleium übrig ist. GROUVELLE, 
Moriın. Hatte der Chlorkalk vor seiner Lösung, durch die Wärme- 
entwicklung bei der Absorption, "/, der Bleichkraft verloren, so: hält 
die zersetzte Flüssigkeit neben Chlorcalcium chlorsauren Kalk. 'Morın. 
— Im direeten Sonnenlichte geht der unterchlorigsaure Kalk 
in chlorigsauren (Ca0,C1O°) über. Gay-LüssAc (Ann. Pharm. 
39, 124). Säuren, sogar die Kohlensäure, zersetzen den 
Chlorkalk in Kalksalz und freies Chlor (CaCc1 + Ca0,C10 + 280% 
= 2(0a0,80°) +2C1). Iu ungenügender Menge einwirkend, entwickeln 


Ueberchlorsaurer Kalk. 209 


sie auch unterchlorige Säure. — Kohlensaures Gas, durch. die 
Bleichflüssigkeit geleitet, zerstört unter Entwicklung von 
Chlorgas und Fällung von kohlensaurem Kalk ihre Bleich- 
kraft; es bleibt neben saurem kohlensauren Kalk nur wenig 


Chlorcalcium gelöst. Eben so, nur langsamer, wirkt durch- 
geleitete Luft; ist sie aber zuvor mittelst Durchleitens durch Kali von 
ihrer Kohlensäure befreit, so zeigt sie keine Wirkung. GAULTIER DE 
CLAvVBrY. An der freien Luft entwickelt die Flüssigkeit allmälig Chlor- 
gas und bedeckt sich mit einer Rinde von kohlensaurem Kalk; zerstört 
man diese von Zeit zu Zeit, so erfolgt in einigen Wochen die Zersetzung 
in kohlensauren Kalk und Chlorgas völlig; bleibt dagegen die Rinde, so 
zersetzt sich die Flüssigkeit, wie in verschlossenen Gefäüfsen, langsam, in 
Sauerstoffgas (frei von Chlor) und Chlorcalcium, was bei der Anwen- 
dung der Flüssigkeit zu desinficirenden Räucherungen zu beachten ist. 
Morın. — Die Bleichflüssigkeit zerstört organische Farben 
und stinkende Materien, jedoch blofs bei Gegenwart einer 


Säure, welche Chlor aus ihr entwiekelt. Lackmustinctur wird 
durch die Bleich@üssigkeit nicht sogleich entfärbt, erst nach längerer 
Zeit beim Einwirken der Kohlensäure der Luft, rascher beim Durchblasen 
der ausgeathmeten Luft.. Gm. Bläst man Luft erst durch faules Blut, 
er durch Bleichflüssigkeit, so fällt sie aus dieser kohlensauren Kalk, 
und verliert ihren Gestank; leitet man aber die Luft erst durch faules 
Blut, dann durch Kali oder Kalkmilch, welche die beigemengte Kohlen- 
säure entziehen, dann durch Bleichflüssigkeit, so behält sie den faulen 
Geruch. GAULTIER DE CLAUBRY (Ann. Chim, Phys. 33, 271). — Koh- 
lensaures Kali fällt aus der Bleichflüssigkeit kohlensauren 
Kalk, wässriges Chlorkali bildend. War die Bleichlüssigkeit 
durch Auflösen des Chlorkalks von 67° erhalten, so gebt der in ihr ent- 
haltene chlorsaure Kalk in chlorsaures Kali über, und. kann in dieser 
Form seiner Menge nach bestimmt werden. Morın. — Wegen anderer 
Verhältnisse des Chlorkalks vgl. (I, 726 — 729). 

Ueber den Chlorkalk vgl.: Daırton (Ann. Phil. 1,15; 2,6; auch 
Schw. 10, 445; 11, 36; ferner Phil. May. 65, 126). — WELTER (Ann. 
Chim. Phys. 7, 3835 auch N. Tr. 3, 1, 244). — Tuomson (Ann. Phil. 
13, 182; auch N. Tr. 4, 2, 76; ferner Ann. Phil. 15, 401). — GRoU- 
VELLE (Ann. Chim. Phys. 17, 37). — Ure (Orart. J. of Sc. 13, 1; auch 
Schw. 35, 133). — Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys 26, 163; auch Re- 
pert. 19, 424). — HoUTON-LABILLARDIERE (J. Chim. med. 1, 501). — 
CHEVALLIER (J. Chim. med. 2, 173). — Morın (Ann. Chim. Phys. 37, 
139; Ausz. J. Pharm. 14, 336). — MARRZEAU (Poyy. 22, 273). — E 
DincLer (Kauastn. Arch. 18, 252). 3 


D. Chlorsaurer Kalk. — Entsteht beim Erwärmen des 
Chlorkalks. — Man sättigt wässrige Chlorsäure mit Kalk, 
und dampft zur Krystallisation ab. — Die Krystalle schmel- 
zen bei gelindem Erwärmen in ihrem Krystallwasser, halten 
28,3 Proc. Kalk, 55,2 Chlorsäure und 16,5 Wasser, ver- 
‚puffen schwach auf glühenden Kohlen, zerfliefsen an der 
Luft und lösen sieh leicht in Wasser und Weingeist. Cne- 
nevix. Aus der wässrigen Lösung fällt Todsäure iodsauren 
Kalk. SerULLAs (Ann. Chim. Phys. 45, 281). 


_E. Ueberchlorsaurer Kalk. — Die bis zum Syrup ab- 
 gedampfte Lösung erstarrt beim Erkalten zu ORESENRRA 
die an der Luft, selbst in der Darre, schnell zertliefst, un 
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Calcium und Fluor. : 

| A, Fluor - Calcium. — Findet sich in.der Natur als Fluss- 
spath; auch im thierischen Körper und in einigen. Mineralwassern, — 
Mischt man. ein  wässriges Kalksalz mit einem ‚wässrigen 
flusssauren Salze, so bildet sich Fluorealeium als eine durch- 
scheinende, mit röthlichem. ‚Schein opalisirende Gällerte, 
welche das Filter ‚verstopft und sich nicht auswaschen lässt, 
bei Zusatz von ah jedoch etwas mehr zusammengehtz; 
durch Behandeln von frisehgefälltem kohlensauren Kalk mit 
wässriger Flusssäure dagegen erhält man das Fluoreälcium 
als ein körniges, leicht auszuwaschendes Pulver. Aus-con- 
centrirten wässrigen Lösungen von Kalksalzen fällt die Fluss- 
säure Fluorcaleium: in lockeren Flocken ; mit sehr verdünnten 
oder einen zu grofsen Säure-Ueberschuss haltenden Kalk- 
salzen. bewirkt sie erst bei Zusatz von Ammoniak -Fällung. 
BERZELIUS: (Pogg. 1, 20): — Krystallsystem des Flussspaths 
regulär; Fig. 1, 2,3,4,5,6,8,9; leicht Spaltbar nach den o-Flächen. 
Spec. Gew. 3,14 bis 3,177. Verknistert beim Erhitzen und 
schmilzt bei 31° Wenew., Saussurz ; schmilzt im Porcellan- 
ofen, und gesteht beim Erkalten zu einer Krystallmasse von 
unverändertem spec. Gewichte und mit den Blätterdurch- 
gängen des Oktaeders, Macxus (Pogy. 20, 482). Phospho- 
rescirt durch Insolation und durch Krhitzung. _Geschmack- 
los ; luftbeständig. \ 


Berechnung. N HE DAIE ie 
Ca 20 32,68 83,313 
F 43,7 732 46.687 
CaF 38,7 100,00 100,000 _ ra 
BERZE- KrAPr-TuoMm-RıcH- DAL- 
Oder: Berechnung. Lıus. H.DAvY. ROTH. SON. TER: TON. 
Kalk. 28 72,35 72,6855 72,7 67,75 65,7 65 60: 


Hyp.trockn.Flusss. 10,7 27,65 27,3145 27,3 32,25 34,3: 35 40 i 
Hyp.tr. lusss.Kalk 38,7 100,00 100,0000 100,0 100,00 100,0 100 100 . 
Der vor dem Löthrohr anfangs leicht schmelzende Fluss-. 


-spath wird beim längeren Blasen allmälig unter Entwicklung, 
von Flusssäure in eine aufgetriebene, unschmelzbare Masse; 
von reinem Kalk verwandelt. Smrrusox (Ann. Phit. 23, 101). 
Er. wird durch Kochen mit wässrigem Kali oder Natron oder 
beim Schmelzen mit Kali-. oder Natron-Hydrat nicht zer- 
setzt, dagegen beim Schmelzen im feingepulverten Zustande. 
mit kKohlensaurem Kali oder Natron in kohlensauren Kalk 
and Fluor-Kalium oder -Natrium. 'Berzenıus. Die Zersetzung 
ist nur eine theilweise. BEerrnıEr ,:Gm. — Der Dampf der wasser- 
freien Schwefelsäure zersetzt nicht den glühenden Fluss- 
spath, der des Vitriolöls sehr löicht. KunLmann (Berz. Jühres- 
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bericht 8, 863. 100 'Th. Flussspath, wit Vitriolöl geglüht, 
lassen 175 Th schwefelsauren Kalk. BerzeLis. Mit kal- 
tem Vitriolöl gibt der Klussspath eine durchsichtige, faden- 
ziehende Flüssigkeit (der Kieselerde haltende braust auf und 
gibt nichts Durchsiehtiges wegen der Bildung von Gyps ); 
erst bei 40° erfolgt Zersetzung, und die Durebsichtigkeit 
eht verloren. Wasser scheidet aus der kalten Lösung den 
‘ussspath wieder ab. Achnlich verhalten sieh concentrirte 
Salz- und Salpeter-Säure, nur: bilden sie keine so zähe 
Flüssigkeit. Kochende Salpetersäure zersetzt das Fluor- 
caleium tbeilweise. Kochende verdünnte Salzsäure löst ein 
wenig, durch Sättigen mit Alkali fällbar und auch beim Ab- 
dampfen zurückbleibend. Hält der Flussspath Kieselerde, so lösen 
Salpetersäure und Sälzsäure mehr Flussspath in Gestalt von Fluor- 
Silicium-Caleium. Jn wässriger Flusssäure löst sich das Fluor- 
ealeium höchst weni£. . Nur Kieselerde haltender Flussspath .. erhitzt 
sich damit. Berzerius. Unlöslich in Wasser. 


B. Gewässerles Fluor-Boron-Caleium oder flusssaurer 
Boraxsäure-Kalk. — Wird beim freiwilligen Verdunsten 
des, in 4fach-flusssaurer Boraxsäure gelösten, nicht über- 
schüssiren kohlensauren Kalks, oder des, in Sfach - fluss- 
saurer Boraxsäure gelösten, künstlich bereiteten Fluorcal- 
ciums als ein gallertartiger, Lackmus röthender, sauer 
schmeckender Niederschlag erhalten. Wasser, besonders 
heilses, zersetzt die Verbindung, indem es ein saures Salz 
herauszieht und ein basösches , welches überschüssiges Fluor- 
caleium hält, zurücklässt. Benzenaus. 


Calcium und Stickstoff. 


A. Salpetrigsaurer Kalk. — Wie der salpetrigsaure 
Baryt nach 1) darzustellen. Zeigt die Eigenschaften des 
salpetersauren Kalks und zerfliefst eben so leicht. Hält 
27,345 Proc. Kalk. Hiuss (Pogg. 12, 260). 


B. Sulpetersaurer Kalk. — a. Basisch. — Man kocht 
eine concentrirte Lösung des einfach-sauren Salzes mit Kalk- 
hydrat und wäscht die Masse mit Weingeist von 40° Bm. 
aus, welcher das übrige einfach-saure Salz löst, ohne das 
basische zu zersetzen. Wasser zersetzt dasselbe in Kalk- 
hydrat und sich lösendes einfach -saures Salz. MınLon (I. 
Pharm. 29, 184). _ rg 

b. Einfach. — Kalksalpeter, Mauersalpeter. — Findet sich in 
einigen Quellwassern und oft an Mauern ausgewittert, in welche Harn 
und andere organische Flüssigkeiten dringen. Bildet sich in den Salpeter- 
plantagen. — Kalk, mit Salpetersäure betröpfelt, leuchtet im Dunkeln. 
. Heinrich. — Man sättigt wässrige Salpetersäure mit Kalk oder 
kohlensaurem Kalk, dampft ab, und entwässert den Rück- 
stand durch Kixchitzen.. --- Weilse Masse, von scharfem, war- 
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men und bittern Geschmack. Lässt sich ohne Zersetzung 
bis zum anfangenden Schmelzen erhitzen. — Barovurn’s Phos- 
phor, durch Schmelzen des Salzes bis zur anfangenden Zersetzung der 
Salpetersäure erhalten (I, 185). — Eintwickelt, über den Schmelz- 
punet hinaus erhitzt, Untersalpetersäuredampf und Sauer- 
stoffgas; verpufft schwach mit brennbaren Körpern. | 


Trocken, WENZEL. LONGCHAMP. RICHTER. 
CaO 23 34,14 33,8 34,885 35,94 
NO?’ 54 65,86 66,2 65,115 64,06 


Ca0,NO:° 82 100,00 100,0. 100,000 100,00 


Aus der wässrigen Lösung schiefst das Salz in Verbin- 
dung mit 4 At. Wasser an. Hess, MiLLoN (Compt. rend. 14, 905). 
6seitige Säulen mit spitzen Pyramiden, in der Wärme zu 
einem Oel schmelzend, das Wasser bei gewöhnlicher Tem- 
peratur im Vacuum über Vitriolöl verlierend, Mırzon, an 
der Luft schnell zerfliefsend, in 44 Th. Wasser und leicht 
in Weingeist löslich, und nach Mirscheruien (Pogg. 18, 159) 
aus der wässrigen Lösung durch concentrirte Salpetersäure 
als ein Krystallpulver. fällbar. 2 


Kıystallisirt. ah 
CaO 98 28,73 en 
10. 54 45,76 43 
4H0 36 30.51 43 
Ca0,NO°+4Aq 118 100,00 100 
C. Kohlensaures Kalk- Ammoniak? — Kalkwasser und salzsaurer 


Ka!k werden in der Kälte nicht, vder nur unvollkommen, durch wäss- 
riges Ammoniak gefällt, welches nur zum Theil mit Kohlensäure gesät- 
tigt ist; erst beim Erhitzen oder Ztägigen Hinstellen, oder Zuleiten von 
mehr kohlensaurem Gas fällt der kohlensaure Kalk vollständig nieder. 
A. VoGEL (Ann. Chim. 89, 1285 Schw. 33, 204). -—. 


D. Bromcalcium - Ammoniak. — Nach dem Schmelzen 
gepulvertes Bromcaleium absorbirt das Ammoniakgas unter 
anfänglicher Wärmeentwicklung und verwandelt sich in ein 
weifses voluminoses Pulver. Die Verbindung gibt mit Wasser 
eine klare Lösung, die an der Luft kohlensauren Kalk ab- 
setzt. BRAMMELSBERG (Pogg. 55, 239). | | 


Berechnung. RAMMELSBERG. 
3NH 51 34,14 34,4 - 
CaBr 98,4 65,86 65,6 
SNH’,CaBr 149,4 100,00 100,0 ft 
E. Chlorcalcium- Ammoniak. — Chlorcaleium absorbirt 


das Ammoniakgas unter Aufschwellen und Zerfallen zu einem 
Pulver. BerzkLıus. Das geschmolzene Chlorcalcium nimmt zwar 
das Ammoniak anfangs schnell auf, doch dauert es lange, bis die Ab- 
sorption beendigt ist; dabei zerfallen die Stücke zu einem weifsen Pulver 
von 20fachem Volum. H. Rose. Nach Prrsoz (Ann. Chim. Phys. 44, 317) 
soll frischgeschmolzenes Chlorcalcium kein Ammoniakgas absorbiren. — 
Die Verbindung verliert bei mäfsiger Hitze ihr Ammoniak 
vollständig. FArapAy, H. Rose. Sie entzündet sich im Chlor- 
gas unter Abscheidung von Stickgas und Bildung von Salz- 
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säure.. Farapay. Sie löst sich völlig in Wasser, unter 
Freiwerden des Ammoniaks. FaArapay, H. Rose (Pogg. 20, 
154). 


Mit Ammoniak gesättigt. H. Rose. 
4NH> 68 55,06 51,33 
CaCl 55,9 44,94 45,67 


INH:,CaCl 123,5 100,00 100,00 


Calcium und Kalium. 


A. Phosphorsaures Kalk-Kali. — Fügt man phosphor- 
saures Kali zu Kalkwasser, oder kocht man concentriries 
wässriges Kali mit phosphorsaurem Kalk, so bildet sich eine 
unauflösliche Verbindung von Phosphorsäure, Kalk und Kali, 
und eine, aus denselben 3 Stoffen bestehende, auflösliche, 
in welcher das Kali vorherrscht, Tır. Saussun& (N. Gehl. 2, 
698); BERTHOLLET (N. Geht, 3, 274). 


 7B. Schwefelsaures Kalk- Kali. — Das Gemisch der 
beiden Salze schmilzt leichter, als jedes für sich. Wasser 
zieht daraus das schwefelsaure Kali aus. BnracoxNoT (Ann. 

©. 1 At. kohlensaures Kali schmilzt sehr leicht mit 1 oder 2 At. 
Fiussspath zusammen. Die erkaltete Masse ist durchscheinend , steinig,, 
krystallisch blättrig; sie zerfliefst an der Luft, und Wasser zieht daraus 
-kohlensaures und flusssaures Kali aus; immer wird blefs ein Theil des 
Flussspaths zersetzt. Erhitzt man das Gemisch bis zum Weifsglühen, 


so entwickelt es unter Kochen Kohlensäure und erhärtet. BERTHIER 
(Ann. Chim. Phys. 33, 253). 


Caleium und Natrium. 


A. Kohlensaures Kalk- Natron. — a. Zu gleichen 
Alomen. — a. Wasserfrei. — 53,2 'Th. trocknes kohlen- 
saures Natron schmilzt in starker Rothglühhitze mit 50 Th. 
kohlensaurem Kalk sehr leicht zu einer Flüssigkeit, so dünn 
wie Wasser, welche bei raschem Erkalten zu einer weilsen 
durehscheinenden Masse von krystallischem Bruch erhärtet. 
Sobald die Hitze das lebhafte Rothglühen übersteigt, kocht 
das Gemisch unter Entwieklung von Kohlensäure, verdickt 
sich und wird in der Weifsglühhitze ganz fest. Berruer 
(Ann. Chim. Phys. 33, 248). 

B. Gewässert. — Findet sich natürlich, über dem Urao, als 
Gaylussit. — Fällt bisweilen aus einer Lösung des durch Um- 
krystallisiren gereinigten kohlensauren Natrons etwas über 
0° als weilses Pulver nieder, welches gewaschen und ge- 
troeknet wird. — Der Gaylussit stellt wasserlelle, stark glasglän- 
zende, schiefe rhombische Säulen des 2 u. 1gliedrigeu Systems dar. uruy! 
—= 70°, u.s. w.; spaltbar nach u und u!. CoRDIER. Von doppelter 
Strahlenbrechung. G.BArkruer. Von 1,928 bis 1,95 BouSSINGAULE (2,921 


BARRUEL) Spec. Gew. Härter als Kalkspath. — Verknistert schwach beim 
Erhitzen, wird unter Verlust des Wassers undurchsichtig und schmilz& 
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vor dem Löthrohr rasch zu einer undurchsichtigen Kugel, welche, ein- 
mal gebildet, unschme!zbar ist (wegen Verlust von Kohlensäure, BER- 


SHIER) und stark alkalisch schmeckt. Der gepulverte ungeglühte Gay- 


lussit löst sich sparsam in Wasser als Ganzes; der entwässerte zerfällt 
im Wasser in kohlensaures Natron, welches sich vollständig löst, und 
in zurückbleibenden kohlensauren Kalk. Salpetersäure löst das Mineral 
leicht unter Aufbrausen auf. BOUSSINGAULT (Ann. Chim. Phys. 31, 270; 
auch Schw. 47, 247; auch Pogg. 7, 97). Das künstliche Salz ver- 
wittert an trockner Luft, schmilzt auf der Kohle vor dem 
Löthrohr zu: einer durchsichtigen Perle, die beim Erkalten 
zu weifsem Schmelz gesteht; bei längerm Blasen zieht sich 
das kohlensaure Natron in die Kohle und lässt den Kalk 


leuchtend zurück. BAveEr (Pogg. 24, 367). 


BOUSSINGAULT. 
Bereehnung. . natürl. 
Na0,00? 53,2 35,89 35,02 
Ca0,C0? 50° 33,74 32,49 
5HO 45 30594 _ 32,49 
148,2 100,00 100,00 


Banrusı, (Ann. Chim. Phys. 42, 313; auch Schw. 58, 361) fand im 
Gaylussit 14 Proc. kohlensaures Natron, 70 kohlensauren Kalk, 9,7 
Wasser und 6 Proc. Unreinigkeiten ; vielleicht analysirte’er ein anderes 
Mineral, wafür auch das von ihm gefundene hohe spec. Gew. sprechen 


würde. 


b. f A kohlensaures Natron auf 2 At. kohlensauren Kalk. Verhält 
sich beim Zusammenschmelzen ganz wie a. BERTHIER. 

c. 1 At. konlfensaures Natron auf 3 At. kohlensauren Kalk. — Das 
Gemenge. erweicht sich beim Rothglühen nur, kocht aber dann auf und 


entwickelt Kohlensäure. BERTHIER. 


Koh’ensaures Natron auf’ Kohle vor dem Löthrohr vereinigt sich 
nicht mit ätzendem oder kohlensaurem Kalk, sondern zieht sich für sich 


in die Kohle, BERZELIUS. 


B. Borax löst den Kalk leicht zu einem klaren Glase 
auf: den kohlensauren unter Brausen. Das Glas ist durch- 
sichtig, wird beim stofsweisen Blasen trüb; 
Kalkgehalt gesteht es beim Erkalten zu einer eckigen kry- 


stallischen Masse. BERZELIVS. 


©, Metaphospkorsaures Natron (wie es beim Schmelzen des phos- 
phorsauren Natron-Ammoniaks bleibt) löst vor dem Löthrohr den Kalk 
reichlich auf, den kohlensauren mit Brausen. Das in der Hitze ‚klare 
Glas wird beim Erkalten nur in dem Falle milchig, wenn es mit Kalk 


gesättigt war. "BERZELIUS. 


I 'Th. Beinasche gibt mit 3,8 Th. trocknem kohlensauren Natron in 
der Giühbitze ein flüssiges Gemisch, welches nach dem Erstarren weifsem 
feinkörnigen salinischen Marmor gleicht, und in der Weifsglüuhhitze unter 
Verminderung der Schmeizbarkeit Kohlensäure entwiekelt, — Mit 1,9 Th. 
kohlensaurem Natron gibt sie in der Glühhitze einen weichen "Teig, und 
mit noch weniger kohlensaurem Natron schmilzt sie nicht. 


BD. Schwefel- Calcium- Natrium. — Beim Weifsglühen 
von 10 Th. trocknem schwefelsauren Natron mit 25 Th. 
krystallisirtem Gyps in einem kKohlentiegel erhält man, unter 
Verflüchtigung eines Theils des Schwefelnatriums, 14,18 
Schwefelmetall, aus 26 Proe. Schwefelnatrium und 74 


BAUER, 
künstl. 
36,2 
34,1 
29,5 

100,0 


hei grofsem 


BERTHIER,. 
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‚Schwefelealeium bestehend (vielleicht blofs ein Gemenge 

der beiden). BRosenrothe, etwas perlglänzende, blasige 

‘Masse von körnigem Bruch. Verliert in stärkerer Weifs- 

sJühhitze noch mehr Schwefelnatrium und lässt eine dichte 
örnige Masse. BerTtmeER (Ann. Chim. Phys. 22, 245). | 


E. Schwefelsaures Natron mit kohlensaurem Kalk. — 1 At. schwe- 
felsaures Natron mit 1 At. kohlensaurem Kalk, oder auch 1 At. kohlen- 
saures Natron mit 1 At. schwefelsaurem Kalk schmilzt beim Rothg!ühen 
‚ruhig, ohne Gasentwicklung, und gibt beim Erkalten eine weifse, durch- 
‚scheinende, diehte Masse von etwas krystallisch-körnigem Bruche. Bis 
zum Weifsglühen erhitzt, verliert dieselbe Kohlensäure und wird zu einen 
unschmelzbaren Gemenge von ätzendem Kalk und schwefelsaurem Natron. 
BERTHIER. 


FE. Sehwefelsaures Kalk- Natron. — Findet sich als: Glauberit. — 
Wasserhelle schiefe rhombische Säulen. Fig. 100, ungefähr; uzul = 
80° 8°, i: Kante zwischen u und ut — 111°.13’; spaltbar nach u und u! 


"und besonders nach i. Von 2,73 bis 2,8 spec. Gew. Schmilzt vor den 

"Löthrohr zur klaren.Perle, die sich beim Erstarren trübt. Wird unter 
"Wasser undurchsichtig. Brosxıart (J. Min. 23, 5). — Durch Zusam- 
menschmelzen von schwefelsaurem Natron und schwefelsaurem Kalk zu 
gleichen Atomen erhält man eine durchscheinende, dem Chalcedon ähn- 
liche Masse. BERTHIER. 


G. Kochsalz mit kohlensaurem Kalk zu gleichen Atomen zusammen- 

:eschmolzen , liefert eine weifse, durchscheinende Masse von unebenem 

Arüche‘, welche, der Weifsglühhitze ausgesetzt, unschmelzbar wird. 
 BERTHIER. 


H. 100,8 'Eh. (1 At.) trockner Boraz kommt mit 116,1 Th. Fluss- 
“spath in der Weifsglühhitze in nicht ganz dünnen Fluss, und gibt eine 
dichte Masse von schuppigem Bruch. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 43, 
296 ). 


1. 1 At. sehwefelsaures Natron komme mit 4 At. Flussspath in der 
"Weifsglühhitze in dünnen Fluss, und gibt eine durchscheinende dichte 
Masse von krystallisch-körnigem Bruche. — Bei 2 At. Flussspath schmilzt 
das Gemenge etwas weniger gut, und gibt eine ähnliche, aber härtere 
Masse. BERTHIER. 


K. 1 At. Kochsalz kommt mit 1 At. Flussspath bei anfangender 
‚Weifsglühhitze in dünnen. Fluss, unter Aushauchen eines weifsen Nebels. 
‚Die Masse ist durchscheinend , dicht, von krystallisch-blättrigem Bruche. 
;BERTHIER. 


Caleium und Baryum. 


A. Kalk-Baryt. — Gleiche Theile Kalk und Baryt vereinigten sich 
in der Hitze zu einem grünlichen Glase, das Jedoch Kieselerde aus dem 
 Tiegel aufgenommen hatte, GUYTON-MORVEAU. 


B. Kohlensaurer Kalk - Baryt. — Findet sich als Barytocalcıt. — 
'fheils a. schiefe rhombische Säule, u:zu = 106° 54, i: u = 10% 54: 
"von 3,646 spec. Gew., BROOKE (Ann. Phil. 24, 114); theils b. gerade 
 rhombische Säule, dem Arragouit analog, von 3,7 spec. Gew., also 
- dimorph. JOHNSTON (Phil. May. J. 6, 1; 10, 373). 


Berechnung. CHILDREN. 
BaO, C0O* 938,6 66,35 65,9 
CaQ, CO? 50 33,65 33,6 
Ba0,C0?-+Ca0,C0* 148,6 100,00 99,5 


“Das Fossil hält 2,3. bis 6,6 Proc. kohlensauren Strontian. JouxstoN. 
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C. Schwefelsaurer Kalk- Baryt. — Findet sich als Dreelith. — Kleine 
stumpfe Rhomboeder; Fig..141, r3:r° — 93 bis 94°; spaltbar nach den 
r-Flächen. Spec. Gew. 3,3, etwas härter als Kalkspath.. Ist: 2(BaO, 
SO’) + Ca0,SO°. DUFRENoY (Ann. Chim. Phys. 60, 102; auch _J. pr. 
Chem. 7, 165). I | | Si | 

D. 1 At. Schwefelbaryum gibt mit 1 At. Flussspath in der Weifs- 
glühhitze einen weichen Teig, ‚nach dem Erkalten braun , undurchsich- 
tig, dicht, von körnigem Bruche. Dasselbe erhält man mit Schwerspath 
und Flussspath im Kohlentiegel.. BERTHIER. | 


E. 1 At. Schwerspath schmilzt mit 1 At. Flussspath unvollkommen, 
und gibt eine blasige Masse von krystallisch-körnigem Bruche. — Bei & 
At. Schwerspath schmilzt das Gemisch vollkommen und gibt eine durch- 
scheinende, dichte Masse, von schwach krystallischem Bruch. BERTHIKR, 
— Schwefelsaurer Baryt vor dem Löthrohr auf der Kohle gibt mit Fluss- 
spath ein im geschmolzenen Zustande klares, nach dem Erkalten sehmelz- 
weifses Glas. BERZELIUS. - 


-F, 1 At. Chlorbaryum schmilzt ziemlich leicht mit 1 ‘oder 2 At, 


Flussspath zusammen, unter Aushauchen saurer Dämpfe, Undurchsich- 
tiger Schmelz von splittrigem Bruche. \Vasser zieht daraus Chlorbaryum, 
Flussspath lassend, aber Weingeist zieht aus dem gepulverten Schmelz 


viel Chlorcalcium , also muss Fiuorbaryum gebildet sein. BERTHIER, 


Calcium und Strontium. 


A. Kalk-Strontian. — Gleiche Mengen beider Stoffe schmelzen zu 
einer weifsen, harten, blasigen Fritte zusammen, die einige Glas- und 
Schmelz-Körnchen enthält. GUYToN-MoRVEAU. Deus 


B.  Kohlensaurer .Kalk- Strontian. — Der Emmonit hält 82,7 Proc. 
kohlensauren Strontian auf 12,5 Proc. kohlensauren Kalk. Thomson 
(J. pr. Chem. 13, 234). ” 


C. Schwefelsaurer Strontian schmilzt mit Flussspath vor dem Löth- 
rohr auf der Kohle zu einem klaren Glase, welches beim Erkalten 
schmelzweifs wird. BERZKLIVUS, pi KRT 


Calcium und Calcium. 


A. Kohlensaurer Kalk und Chlorcaleium zu Sleichen Atomen schmel- 
zen sehr leicht in der Rothglühhitze zusammen; in der Weifsglühhitze 
verliert das Gemisch Kohlensäure und erstarrt. BERTHIER (Ann. Chim. 
Phys. 38, 253). 


B. Schwefelcalcium mit Chlorcaleium. —1 At. schwefelsaurer Kalk 
gibt, mit 1 At. Chlorcalcium im Kohlentiegel weiflsgeg üht, einen halb- 
flüssigen Teig, nach dem Erkalten schwarz, durchscheinend, von sehr 


krystallischem Bruche, schnell zerfliefsend. BERTHIER (Ann. Chim: Phys. 
43, 303). £ N u 
€. Drittel-phosphorsaurer Kalk mit Chlorcalcium oder Fluorcalcium. 
— Der Apatit ist bald Chiorapatit = 3(3C20,PO0°) + CaCl, bald Fivor- 
apatit = 3(3Ca0,PO>) 1 CaF , und gewöhnlich ein Gemisch aus beiden. 
H. Rose (Poyg. 9, 185). — Xsystem 6gliedrig. Fig. 135, 137, 138, 
139, 140 u.a. p:r = 157° 47’32”, Havr. Spec. Gew. 3,225. Mons. 


Chlorapatit. Fluorapatit. H. Rose. 
9Ca0 252 48,31 9Cad IN 
3cPO35 214,2 41,07 3cPO?° 214,2 42,42 } 2 

CaCl 95,4 10,62 CaF 38,7 7,66 7,69 


521,5 100,00 504,9 100,00 100,00. 
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D. Schwefelcaleium mit Fluorcaleium. — 1 At, schwefelsaurer Kalk 
mit 1 At. Flussspath im Kohlentiegel schmilzt gut und liefert eine weifse, 
wenig durchscheinende,, blasige Masse von krystallisch-körnigem Bruche. 
BERTHIER. 


E. Schwefelsaurer Kılk mit Fluorcalcium. — a. 1 At. schwefelsaurer 
Kalk auf 2 At. Flussspath: Schmilzt völlig; dichte Masse von unebenem, 
wenig krystallischen Bruch. — b. Zu gleichen Atomen: Schmilzt leich- 
ter; weifs, durchscheinend, besteht aus grofsen, sich durchkreuzenden 
Blättern, mit Räumen, die mit Krystallen besetzt sind. — c. 2 At. schwe- 
_ felsaurer Kalk auf 1 At. Flussspath: Schmilzt völlig, doch minder leicht, 

als b. Weifse, wenig durchscheinende, dichte Masse, von glänzendem 
_ körnig-blättrigen Bruche. — d. 4 At. schwefelsaurer Kalk auf 1 At. 
Flussspath. Schmilzt sehr unvollkommen. Weifse, undurchsichtige, sehr 
blasige Masse von feinkörnigem Bruch. BERTHIER. 


Vor dem Löthrohr geben 7 Th. Gyps mit 4 Th. Flussspath eine im 
geschmolzenen Zustande durchsichtige, nach dem Erkalten schmelzweifse 
Masse, die bei längerem Glühen , unter einigem Aufbrausen und Bildung 
blumenkohlartiger Auswüchse, Schwefelsäure und damit ihre Schmelz- 
barkeit verliert. BERZELIUS, 


Fernere Verbindung des Calciums. 


Mit: Quecksilber. 


SIEBENTES CAPITEL. 


MAGNLUM 


"BERGMAN de magnesia. Opusc. 1, 365. 

- Fourcroy. Ann. Chim. 2, 278. 

BERZELIUS. Gilb. 40, 255; ferner Schw. 31, 258; auch Ann. Chim. Phys. 
14, 370. 


Magnesium » Talcium. 
Geschichte. Die kohlensaure Bittererde oder Maynesia alba wurde 
- zuerst im Anfange des 18ten Jahrhunderts von Rom aus als Arznei be- 
kannt gemacht; VALENTıNn 1707 und Sıevogr 1709 fanden darauf diese 
Erde in der Salpetermutterlauge und im Bistersalze; HOFFMANN, BLACK, 
MARGGRAF und BERGMAN Zeigten ihre Verschiedenheiten von der Kalk- 
‘erde, mit der sie anfangs verwechselt wurde; H. Davy erhielt aus der- 
selben das Metall, was Bussy noch vollständiger gelang. 


Vorkommen. Seltener, als das Calcium; im unorganischen Reiche 
als Bittererdehydrat, als kohlensaure, boraxsaure, phosphorsaure, schwe- 
felsaure , salzsaure und salpetersaure Bittererde theils in fester Gestalt, 
theils in manchem Brunnenwasser, und Mineralwasser (mit Inbegriff der 
Sualzsoolen) und im Meerwasser; in mehreren, aus kieselsaurer Bitter- 
erde und andern kieselsauren Salzen bestehenden, Steinen, wie im Sei- 
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fenstein‘, Meerschaum, Speckstein, Ophit, Iolith, Anorthit, Hornblende, 
Asbest, Talk, Augit,, Chrysolith, und, in Verbindung mit Alaunerde, 
im 'Spinell und Zeilanit; ‘im organischen Reiche ‚vorzüglich \als kohlen- 
saure, phosphorsaure und organischsaure Bittererde. 


Darsteltung. 1. Man bringt in den zugeschmolzenen -und 
herabgebogenen kürzern Theil einer 4 Centimeter weiten 
und 30 Centimeter langen Glasröhre 6 erbsengrofse Kugeln 
von Kalium, und in den länsern horizontalen Stücke von 
Chlormagnium, durch kleine Porcellanstücke ‚getrennt, um 
ihr Zusammeniliefsen :zu hindern , erhitzt diesen Theil beinah 
bis zum Glühen, dann das Kalium bis zum Kochen. Die 
Kaliumdämpfe bewirken mit dem Chlormagnium heftiges Er- 
glühen, welches sich nach und nach durch die Röhre fort- 
pflanzt. Nach dem Erkalten zieht man aus der Masse durch 
ausgekochtes kaltes Wasser das Chlorkalium und unzersetzt 
gebliebene Chlormagnium, ‘und ‚wäscht die Kugeln ‘von 
Magnium einigemal mit Wasser. Beim Vebergiefsen mit Wasser 
entwickelt sich ein wenig Wasserstoffgas, von freiem Kalium herrüh- 


rend; das sich hierbei bildende Kali fällt aus dem Chlormagnium ein 
wenig Bittererde-Hydrat, welches aber leicht fortzuschlämmen ist. 
Bussy (J. Chim. med. 6, 141; auch Schw. 59,218; auch Pogg. 18, 
140). — LiEBIG (Pogg. 19, 137) bringt in das zugeschmoizene 
Ende einer geraden Glasröhre von 3 bis 4 Linien Durch- 
messer 10 bis 20 erbsengrofse Kalium-Kugeln, darüber 
Chlormagnium in groben Stücken, erhitzt dieses über Kohlen 
bis zum anfangenden Schmelzen und lässt durch Neigung 
der Röhre das geschmolzene Kalium durch das Magnium 
laufen, wo die Zersetzung unter Freuerentwicklung erfolgt. 
Die durch Waschen der erkalteten Masse erhaltenen kleinen 
Kugeln vereinigt er zu einer grölsern, indem er sie, mit 
[2 . . ii % . 
Chlorkalium gemengt, in einem verschlossenen Schmelztiegel 
bis zum Schmelzpunet des Silbers erhitzt. — 2. Man leitet 
über, in einer Platinröhre glühende Bittererde Kaliumdämpfe, erhitzt 
den Rückstand gelinde mit Quecksilber , welches das Magnium löst, und 
von diesem durch Destillation getrennt wird. H. Davyr. — 3. Man ver- 
führt, wie bei der Darstellung des Baryums nach ‘Weise 1); schwach 
befeuchtete Bittererde zersetzt sich minder gut, als schwach befeuchtete 
schwefelsaure Bittererde; das Quecksilber lässt sich vom erhaltenen 
Amalgam nicht vollständig abdestilliren, weil das Magnium in der Hitze 
auf das Glas einwirkt. H. Davyv. Gayv-Lussacu. THENARD gelang nicht 
die Darstellung des Amalgams auf galvanischem Wege. — 4. Füllt man 
Glasröhre a und Schale c (App. 8) mit gesättigter Kouchsalzlösung und 
Glasröhre b mit gesättigter Chlormagniumlösung und leitet’ in a die po- 
sitive, in b die negative 'Elektrode einer 20paarigen Batterie, so setzt 
sich aus dem Chlormagnium-kein Metall an die Kathode ab, aufser wenn. 
es in einer Silberschale bereitet ist und ein wenig Chlorsilber aufgenom- 
men hat. Dann setzt sich unter 'kaum merklicher Entwicklung von 
Wasserstoffgas zuerst ein graues Gemisch von Silber und Magnium ab, 
hierauf reines Magnium in silberweifsen Oktaedern. BECQUERKEIL. 
Eigenschaften. Silherweifs, lebhaft. glänzend, sehr duetil, 
zu dünnen Blättchen schmiedbar ; bei geringer Hitze schmel- 
zend. Bussy. Hart, lässt sich hämmern und feilen. Lissıe. 
Krystallisirt in -Oktaedern. BicQuEREL. De 
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Verbindungen des Magniums. 


Magnium und Sauerstoff. 
Bittererde. MgO. 


Magniumoxyd, Bittersalzerde, Talkerde, Magnesia,, gebrannte Mag- 
nesia, Maguesie, Oxyde de Magnesium, Magnesia usta s. calcinata. 

Bildung. Das Metall hält sich an trockner Luft; an feuch- 
ter bedeckt es sich langsam und nur oberflächlich mit einer 
weifsen Rinde von Bittererde; in sehr kleinen Stücken an 
‚der Luft erhitzt, verbrennt es unter lebhaftem Funkensprühen 
zu Bittererde; gröfsere Stücke lassen sich schwierig voll- 
ständig verbrennen. Bussy. Die Verbrennung erfolgt bei der 
Temperatur, bei welcher Bouteillenglas weich wird, mit ‚lem 
lebhaftesten Glanze; die Wandungen des Glases überziehen 
sich mit Bittererde, und der Theil, auf welchem das Metall 
lag, zeigt einen schwarzen Flecken, nicht durch Kochen 
mit Säuren zu entfernen, wahrscheinlich von Silicium her- 
rührend. Liesis. — Ausgekochtes kaltes Wasser ist ohne 
Wirkung auf das Magnium; kochendes entwickelt einige 
Blasen Wasserstoffgas, säurehaltiges löst das Metall leicht 
unter Wasserstoffgasentwieklung. Bussy. Auch kochendes 
Wasser wirkt nicht ein; kalte verdünnte Essigsäure löst das 
"Metall unter Wasserstoffgasentwicklung ; Vitriolöl entwickelt 
damit schwefligsaures und kalte Salpetersäure Stickoxyd- 
Gas. Liesıc. 

Darstellung. Durch gelindes, aber anhaltendes Glühen der 
kohlensauren Bittererde. 

Verunreinigungen. — 1. Kohlensaure Bittererde. Wenn nicht lange 
genug geglüht, oder die gut geglühte Erde lanze Zeit der Luft ausgesetzt 
wurde. Die mit Wasser befeuchtete Erde zeigt dann beim Uebergiefsen 
mit concentrirter Salzsäure Aufbrausen. — 2. Kalk. Die Auflösung in 
Salzsäure, mit Ammoniak neutralisirt, trübt sich mit Kleesäure. — 

8. Schwere Metalloxyde, wie Manganoxyd. Die Lösung in Salzsäure, 
mit Ammoniak übersättigt, gibt mit Hydrothionwasser ‚einen Nieder- 
schlag. — 4. Kieselerde. Bleibt beim Auflösen in Salzsäure zurück. — 
5. Schwefelsaures oder salzsaures Kali oder Natron. Von unzureichen- 
dem Auswaschen der kohlensauren Bittererde herrührend. Wasser, mit 
‘der Erde gekocht und filtrirt, zeigt die Reactionen der Schwefel- oder 
“Salz-Säure und lässt beim Ahdampfen einen Salzrückstand. 

Eigenschaften. Feines, weifses,‘sehr voluminoses Pulver. 

-Spee. Gew. 3,200 Kansıen, 3,07 Rıcurern, 2,3 Kımwan. 

— Schmilzt nur in den heftigsten Feuergraden , namentlich 
‘durch 'ein mit Sauerstoffgas unterhaltenes Feuer, obertläch- 
lich zu einer porcellanglasurartigen Masse, 'Guyrox-Mon- 
vzau; sehr schwierig im Knallgasgebläse, unter blassrother 
Färbung (der Flamme, zu einer 'Fritte, welche Glas gleich 
"Diamant ritzt, CLanke (Ann. Phit. 17, 421); und im Kreise 
-einer sehr mächtigen Volta’schen Säule. H. Davy. — Ge- 
sruch- und geschmacklos. Verändert einige zarte Pflanzen- 
farben, z.B. nasses geröthetes Lackmuspapier, nach Art 
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der Alkalien. Nicht ätzend. Färbt sich, mit salpetersaurem Ko- 
baltoxyd befeuchtet und vor dem Läthrohr stark geglüuht, rosenroth. 
BERZELIUS. 


HENRY, GAY- 
Berechnung. WOLLASTON. LussAc. BERZELIUS. HisinGer. H.Davy 
Mg 12 60 59,3 59,5 61,29 61,7 66. 
10) I) 40 40,7 40,5 38,71. 39,3... 834 | 


Mg0 20 100 100,0 100,0 100,00 100,0 100 
(Mg0 = 158,35 + 100 — 258,35. BERZELIUS.) 


Zersetzungen. ‚1. Durch Kalium in der Weifsglühhitze. — 
2. Durch galvanische Blektrieität. H. Davy. — Setzt man mis 
Oel gemengte Bittererde dem Knallgasgebläse aus, so erhält man eine 
Schlacke, die au der Luft zu einem weifsen Pulver von Bittererde zer- 
fällt. CLARKE. er 


‘ Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. Billererdehydrat. — 
Findet sich natürlich. — Geglühte Bittererde erhitzt sich ein 
wenig mit Wasser. H. Davy. Ein augenblickliches Be- 
feuchten mit kaltem oder kochendem Wasser reicht hin, um 
die Bittererde damit zu sättigen. Rees. — 1. Man befeuchtet 
Bittererde mit Wasser und trocknet sie im Wasserbade. 
Rees. — 2. Man fällt ein in Wasser aufgelöstes Bittererde- 
salz durch überschüssiges Kali oder Natron, und süfst den 
Niederschlag aus. — Das natürliche blättrig, dem 6gliedri- 
gen Xsysteme angehörend crig. 135), von 2,336 spec. Gew. 
BREWSTER, weich, weils, perlglänzend, durscheinend ; das 
künstliche weifses Pulver, oder, wenn es bei 100° getrock- 
net ist, halbdurchsichtige, zusammenhängende, weiche, sehr 
AuuS; Masse. — Verliert sein Wasser noch unter der Glüh- 
uitze. | Ralı; a6 


STRO- .. .. BRUCE, r 

BERZELIUS. H.Davy. MEYER... FYre. NurtaL. Rees. 

Berechnung. künstl. künstl. natürl. natürt. natürl. künstl. 
MgO 20 69 69,4 bis 70,2 75 68,35 69,75 70 69,52 
HO 93 31 30,6 » 29,8 25 30,90: 30,25 30 30,48 
Eisen- u. Manganoxydul | 0,75 x 


Mg0,HO 29 100 100,0 100,0 100 100,00 100,00 ..100: 100,00 


B. Bittererde- Auflösung. — Die Bittererde löst sich in 
9142 'Th. Wasser von 15,5° Fyrz, in 5800 Th. Wasser 
von 15° O. HEsRY (I. Pharm. 13, 2), in 7300 Kırwan, in 
1.6000 Darrox kaltem Wasser und in 36000 Th. kochen- 
dem Wasser. Fyre (Edinb. Phil. I. 5, 305). — Gegenwart von 
Kalk, schwefelsaurem Kalk oder schwefelsaurem Kali im Wasser hindert 
nicht die Lösung der Bittererde in demselben. ©. Hexer. | 

b. Mit den Säuren zu Bitlererdesalzen. Die Bittererde 
hat zu den Säuren geringere Affinität, als die 6 feuerbestän- 
digen Alkalien; sie neutralisirt die Säuren noch vollständig. 
Die Bittererdesalze sind farblos, wenn die Säure nicht ge- 
färbt ist; sie haben einen bitterlichen Geschmack , wenn sie 
in Wasser löslich sind. Sie verlieren beim Glühen ihre 


Bittererdesalze. Sat. 


Säure, wenn sie verdampfbar ist, die Schwefelsäure aus- 
genommen. Mit salpetersaurem Kobaltoxyd befeuchtet und vor dem 
Löthrohr stark geglüht, färben sie sich rosenroth , BERZELIUS, phosphor- 
saure Bittererde färbt sich dabei violett. Wırrstein. — Alle nieht in 
Wasser lösliche Bittererdesalze, z. B. kohlen-, borax-, 

hosphor- und -arsen-saure Bittererde, nur nicht die ge- 
glühte metaphosphorsaure Bittererde, lösen sich in Salzsäure. 
— Die in Wasser aufgelösten Bittererdesalze werden durch 
Kali und Natron ‚schon in der Kälte in voluminosen Flocken 
des Bittererdehydrats vollständig gefällt. Der Niederschlag ver- 
schwindet bei Zusa:z von schwefel-, salz-, salpeter- oder bernstein- 
saurem Ammoniak; auch durch kohlensaures, doch setzt letztere Lösung 
nach einiger Zeit Krystalle ab. Wırtsteın. — Wenig Ammoniak 
trübt nicht die neutralen Bittererdesalze; mehr Ammoniak 
fällt Bittererdehydrat (nach Berzeuivs in Verbindung mit 
sehr wenig Säure); aber auch ein grofser Ueberschuss von 
Ammoniak fällt höchstens die Hälfte der Bittererde, Four- 
CROY (Crell Ann. 1792, 1, 451), denn das gebildete Ammoniak- 
salz vereinigt sich mit dem noch unzersetzten Bittererdesalz 
zu einem Doppelsalze, welches weder durch Ammoniak, 
noch durch Bittererde eine weitere Zersetzung erleidet. vgl. 
(I, 128) und (Schema 95). Daher schlägt auch überschüssiges Ammo- 
niak aus einem mit viel Salmiak oder mit viel freier Säure versetzten 
Bittererdesalze gar nichts nieder, und die Trübung, welche Ammoniak 
in einem Bittererdesalze bewirkte, verschwindet wieder völlig bei Zu- 
satz von Salmiak. Eine Bittersalzlösung, welche 1 Th. Bittererde auf 
4000 Tl. Wasser hält, trübt sich noch mit Ammoniak nach einigen 
Augenblicken. Harrınc. — Anderthalb-kohlensaures Ammoniak 
fällt die Bittererde in einigen bis 24 Stunden; um so schneller 
und vollständiger, je concentrirter die Lösung und in je 
gröfserer Menge es angewandt wird; und zwar ist der durch 
wenig. kohlensaures Ammoniak erhaltene Niederschlag koh- 
lensaure Bittererde, der durch Ueberschuss desselben erhal- 
tene kohlensaures Bittererde-Ammoniak. GUIBOURT (J. Chim. 
med. 1, 418). 1 Th. anderthalb-kohlensaures Ammoniak fällt aus 2 Th. 
Bittersalz die Hälfte der Bittererde, und zwar als kohlensaure; 2 Th. 
anderthalb-kohlensaures Ammoniak fällen aus 1 'Th. Bittersalz sämmtliche 
Bittererde, und zwar als kohlensaures Bittererde-Ammoniak ; dieses ist 
in Wasser, nicht in wässrigem kohlensauren Ammoniak löslich, und löst 
sich daher auch in der überstehenden Flüssigkeit in einigen Tagen wie- 
der, wenn diese an der Luft ihr kohlensaures Ammoniak verliert. Gu1- 
 BourT. Nach Prarr fällt anderthalb-kohlensaures Ammoniak die meiste 
 Bittererde, aber nicht alle; nach LonscHAamP erst am zweiten Tage ein 
wenig; nach J. DurLong (J. Pharm. 11, 406) bewirkt es bei verdünntem 
‚Zustande die Fällung viel langsamer, als bei concentrirtem. Hinfach- 
 kohlensaures Kali und Natron schlagen aus neutralen Bit- 
tererdesalzen in der Kälte nur wenig basisch -kohlensaure 
Bittererde nieder, sowohl im Ueberschuss des Bittererde- 
salzes, als des kohlensauren Alkali’s wieder löslich, H. Rose 
(Pogg. 34, 157), während der andere Theil derselben als saures 
Salz gelöst bleibt; in der Hitze fast alle; jedoch bleibt auch 


hier nach LonscHAMmP (Ann. Chim. Phys. 12, 255; auch Güb, 66, 24) 
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um so mehr gelöst, je mehr kohlensaures, schwefelsaures, 
salzsaures oder salpetersaures Kali oder Natron die Flüssig- 
keit enthält, so wie auch beim Erkalten derselben die Menge 
des Niederschlags wieder abnimmt. Der Niederschlag löst sich 
leicht in Salmiak, und entsteht daher nicht, wenn das Bittererdesalz mit 
Salmiak versetzt ist, aufser beim Kochen. — Anderthalb-kohlen- 
saures Natron fällt -die hinreichend verdünnten Bittererde- 
salze nicht in .der Kälte, ScuinpLer (Mag. Pharm. 33, 29): es 
gibt mit Bittersalzlösung erst nach 2 Tagen einen Nieder- 
schlag. BoussinaauLrt. — Zweifach-kohlensaures Aınmoniak, 
Kali oder Natron bewirken blo‘s beim Erhitzen Fällung. 
{n der Kälte bleibt die gebildete zweifach-kohlensaure Bittererde in dem, 
entstandenen Alkalisalz &elöst;.beim Erhitzen verliert sie Kohlensäure. 


— Borax fällt die Bittererdesalze blofs in’ der Wärme. — 
Gewöhnliches halb-phosphorsaures Natron «ibt in der Kälte. 
blofs mit den concentrirten Lösungen einen Niederschlag; 
bei. gröfserer Verdünnung erst in der Hitze, ohne dass er 
beim Erkalten wieder verschwindet. — Kügt man:zu dem 
Gemisch eines. verdünnten Bittererdesalzes mit phosphor- 
saurem Natron ätzendes oder kohlensaures Ammoniak, oder 
zu dem Gemisch von Bittererdesalz mit Salmiak und Am- 
moniak phospkorsaures Ammoniak oder Natron, so wird die 
Bittererde sehr vollständig gefällt, als phosphorsaures Bit- 
tererde-Ammoniak, welches sich nach WorLastox besonders 
an die Stellen des Glasgefälses krystallisch-körnig anlegt, 
welche man mit einem Glasstabe gestrichen hat. Eine Bitter- 
salzlösung, die nur Y,oo000 Bittererde hält, gibt mit pbosphorsaurem 
Ammoniak, welches mit Ammoniak versetzt ist, nach 24 Stunden noch 
einen Niederschlag, wenn letzteres Gemisch sehr concentrirt ist, und 
in gleicher Menge zugefügt wird; ist es aber verdünnt und wird in 
kleiner Menge zugefügt, so zeigt es nicht Y... Bittererde an. HARTING 
(J. pr. Chem. 22, 50). — Einfach-scheelsaures Natron fällt nur 
die sehr eoncentrirte Lösung eines Bittererdesalzes; die ver- 
dünntere bleibt auch bei Zusatz von Ammoniak klar. AN- 
THON. — Kleesäure und zweifach-kleesaures Kali ‘gibt auch 
mit verdünnten Bittererdesalzen bei Zusatz von Ammoniak 
einen. Niederschlag , wenn sie weder freie Säure, noch Sal- 
miak enthalten, und wenn die Menge der: Kleesäure oder 
des Sauerkleesalzes nicht zu viel beträgt. Im entgegengesetz- 
ten Falle behält das vorhandene oder sich bildende Ammoniaksalz die 
‚kleesaure Bittererde gelöst. H. Rose. — Einfach- Cyan -Eisen- 
kalium ‚gibt nach einiger Zeit einen starken weilsen Nie- 
derschlag. H. Rose. — Die Bittererdesalze werden nicht gefällt 
‚durch ‘Schwefelsäure und ihre Salze, durch Ueberchlorsäure, Kiesel- 
flusssäure, Zweifach-Hydrothion-Ammoniak, kohlensauren Kalk, Fucas, 
und Anderthalb-Cyan-Eisenkalium. — Die Bittererde bildet Dop- 
pelsalze mit Ammoniak, Kali, Natron, Kalk u. s. w. | 


c. Mit «einigen Erden zu Steinen und ‚geschmolzenen 
Massen. — d. Mit einigen Stoffen des organischen Reichs. 
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Magnium und Kohlenstoff. 


 Kohlensaure Biltererde. — Die Bittererde zieht aus 
der Luft sehr langsam Kohlensäure an. — a. Zweidrittel. — 
Man fällt Bittersalz durch sehr vorwaltendes kohlensaures 
Natron, kocht nur so lange, bis man mit dem Mikroskop 
wahrnimmt, dass der Niederschlag aus dem flockigen in den 
feinkörnigen Zustand überzugehen beginnt, wäscht ihn aus, 
‚kocht ihn stark mit Wasser, giefst dieses ab, und kocht ihn 
so noch 2mal mit frischen Wassermengen. — Kleine Körner, 
denen wenig flockige Masse beigemengt ist. FrırzschE 
(Pogg. 37, 310). Der Niederschlag könnte kohlensaures Natron ent- 
‚halten. BerzkLıus (Jahresber. 17, 158). 


Berechnung. ___ Fritzschk. 
8ME0 60 45,80 47,23 
. 200° 44 33,59 32,67 
so: 27 20,61. 20,10 
3Mg0,2C0°?F3Agq 131 100,00 100,00 — Mg0,40 +2(Mg0, C0°+2Ag). 
b. Dreiviertel. — Findet sich als Hydromagqmnesit. — 1. Man 


fällt schwefelsaure Bittererde in der Hitze durch überschüs- 
siges kohlensaures Kali, und kocht den Niederschlag so 
lange mit immer neuen Mengen Wassers aus, als dieses 
noch saure kohlensaure Bittererde auflöst. Berzenius. — 
2. Man fällt aus einer concentrirten Lösung der kohlen- 
sauren Bittererde in wässriger Kohlensäure durch Kochen 
die kohlensaure Bittererde und kocht den Niederschlag noch 
2 mal mit frischen Wassermengen aus. Frirzscnhe. — Die 
natürliche ist kreideartig, die künstliche ein weifses Pulver. 
— Löst sich nach Fyrz in 2493 Th. kaltem, in 9000 
kochendem Wasser. Die Lösung reagirt alkalisch. PrriscuL. 
Ist in der Kälte löslich in wässrigem kohlensauren Kali oder Natron, 
und in wässrigem schwefel-, salz- und salpeter-sauren Kali, und wahr- 
scheinlich noch andern Salzen. Beim Erhitzen der Flüssigkeit fällt es 
nur zum Theil nieder, beim Erkalten löst es sich wieder auf. Long- 
CHAMP. Löst sich leicht in schwefel-, salz-, salpeter- oder bernstein- 
saurem Ammoniak; auch in kohlensaurem, aber diese Lösung setzt nach 
einiger Zeit Krystalle ab. WıTTsTEın. | 

BER- TROLLE- . 


| ZELIUS. WACHTMEISTER. KOBELL, 
oo Berechnung. ’ künstl. natürt. naturl. 
4MgO 80 43,96 44,58 42,41 43,96 
3C0? 66 36,236 35,70 36,82 36,00 
4H0 836° 19,78 19,72 18,53 19,68 
_ Kieselerde, Eisenoxyd u. s. w. Ä 2,24 0,36 
4Mg0,3C0°+-4Ay 182 100,00  .100,00 100,00 100,00 


Auch zu betrachten als MgO,HO + 3(Mg0,C0? + Ag). 


©. Vierfünftel. — 1. Man kocht die Krystalle der 
fünffach - gewässerten einfach - köhlensauren Bitiererde mit 
NYasser.. Um die Verbindung frei von aller dreifach - gewässerter 
einfach-kuhlensaurer Bittererde zu erhalten, ist es am besten, die Kry- 
stalle anhaltend mit Ammoniak-haltendem Wasser zu kochen, unter 
öfterm Ersetzen des Ammoniaks: — 3. Man kocht anhaltend eine 
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- concentrirte Lösung der kohlensauren Bittererde in wässriger 
Kohlensäure. — Weifses körniges Pulver. Die Körner zeigen 
sich unter dem Mikroskop aus concentrischen Schichten einer 
strahligen Masse zusammengesetzt. FRITZSCHE. 


Berechnung. FRITZSCHE. BERZELIUS, naeh 2) 
5MsO 100 42,92 42,10 42,8 bis 43,2 
4C0? ss 837,76 36,22 36,5 » 36,4 
5HO 45 19,32 21,68 20,7.» 20,4 
5Mg0,4C0?-+5Aq 233 100,00 100,00 100,0: 100,0 
Lässt sich betrachten als Mg0,HO -+ 4(Mg0,C0?-- Ag). Ä 


Maynesia alba. 


Wird im Grofsen durch Fällen der schwefel-, salz- oder salpeter- 
sauren Bittererde durch kohlensaures Kali oder Natron dargestellt. 
Hierzu dient eine Auflösung von Bittersalz, so wie einige Mineralwasser 
(Bitterwasser) und die Mutterlauge des Seewassers, mancher Salzsoolen 
und manchen Salpeters; doch halten diese meistens zugleich Kalk, der 
zuvor durch schwefelsaures Kali oder Natron zu fällen ist. — Nach 
DurAND (Ann. Chim. Phys. 54, 312; auch Ann. Pharm. 10, 140) mischt - 
man in einer, durch Dampf heizbaren, hölzernen Kufe die Lösung von 
300 Th. Bittersalz in 100 Th. Wasser mit einer Lösung von 125 Th. 
10fach-gewässertem kohlensauren Natron rasch durcheinander, erwärmt 
auf 80°, um die Kohlensäure zu verjagen, welche Bittererde gelöst 
erhalten würde, decanthirt die Flüssigkeit vom Niederschlage, wäscht 
diesen 3mal mit kalkfreiem lauen \Vasser durch Subsidiren und Decan- 
thiren, lässt ihn auf grofsen Leinwandfiltern 24 bis 48 Stunden lang 
abtröpfeln, füllt mit der feuchten Masse 4eckige Kasten ohne Boden, 
welche auf einer Platte von Gyps oder Backstein stehen, durch welche 
das Wasser schnell eingesogen wird, stürzt die Kasten nach einiger 
Zeit um, dass auch der’obere Theil entwässert werde, und trocknet die 
erhaltenen Stücke in geheizten Kammern. | 

Die Magnesia alba ist nach BERZELIUS gewässerte dreiviertel-kohlen- 
saure Bittererde, der noch um so mehr gewässerte einfach-saure beige- 
mengt bleibt, je weniger man die Flüssigkeit nach der Fällung kochte. 
— Nach FRıTzscHe besteht sie ganz oder gröfstentheils aus vierfünftel- 
kohlensaurer Bittererde. Auf die Beschaffenheit der Magnesia alba fliefsen: 
folgende Umstäude ein: 1. Verhältniss des Fällungsmittels. Bei Ueber- 
schuss von kohlensaurem Natron hält der Niederschlag etwas von diesem 
und ist dichter, bei Ueberschuss von schwefel- oder salz-saurer Bitter- 
erde hält er etwas Schwefelsäure oder Salzsäure und ist lockerer ; koh- 
lensaures Kali kann im Ueberschuss angewandt werden. BERZELIUS. 
Der Niederschlag wird bei überschüssigen kohlensauren Alkalien nicht 
so leicht körnig, . wie bei überschüssigem Bittersalz. Frırzscae. [Bei 
Duranp’s Methode waltet das kohlensaure Natron etwas. vor.] — Ver- 
dünnung. Je verdünnter die 2 Lösungen, desto lockerer ist der Nieder- 
schlag und desto mehr einfach-saures Salz hält er. BERZELIUS. [DURAND 
wendet im Gegentheil concentrirte Lösungen an.] — Temperatur: Bei 
der Fällung in der Kälte hält der Niederschlag am meisten gewässertes 
einfach-saures Salz; zugleich bleibt, weil sich dieses bein Einwirken 
des Wassers in basisches und sich lösendes saures Salz zersetzt, viel 
Bittererde aufgelöst. Durch Erhitzen wird aus dieser Lösung die Koh- 
lensäure verflüchtigt, und die meiste Bittererde gefällt; zugleich wird 
das übrige einfach-saure Salz im Niederschlage in sich entwickeinde 
Kohlensäure und in basisches Salz zersetzt. Bei längerem Kochen des 
Gemisches geht der Niederschlag in %/,-kohlensaures Salz über. Das kalt 
gefällte Salz ist am lockersten. BERZELIUS. Bei mäfsigem Erhitzen, wie 
dieses gebräuchlich ist, wird der Niederschlag zu “%,-saurem Salz; diesem 
kann sich jedoch bei fortgesetztem Kochen immer mehr /;,- und %-saures 
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Salz beimengen. Frırzsche. — Durch Gefrierenlassen des noch feuchten . 
Niederschlags macht man ihn am lockersten. BERZELIUS. — Die Magnesia 
alba, mit Wasser angerührt, reagirt schwach alkalisch. PrLe&ischL. - Sie 


Jöst sich leicht in Salmiakwasser ; nach dem Erhitzen auf 100° schwie- 


riger; die concentrirte Lösung reagirt alkalisch , trübt sich nicht an der 
Luft .oder beim Kochen, wird ‚durch Kali gefällt und entwickelt mis 
Säuren viel Kohlensäure. A. VoGEL (J. pr. Chem. 7, 455). 
Käufliche Magnesia alba. : 
Kırwan. BERGMAN, Burınt. DALToNn. KLAPROTH. FouURtRöY- 
bei 100° getr, } 


MO 45 45 43 43 40.7.9. 
c0? 34 25 36 40 33 48 
H 21 30 21 17 27 i2 


| 100 100 100 = 100° 100 100 


Im Kleinen bereitete. k = kalt gefällt, h — heifs gefällt;.B = mit‘ 


Ueberschuss des Bittererdesalzes, Alk. = mit Ueberschuss des kohlen- 
sauren Kali’s. fg z IRUW 
Bucnorz h k ' Berzeuıush,B h,Alk - nr; 
MzO 42 33 42,24 43,16 36,40 
co? 35 323 37,00 36,47 30,25 
HO 23 35 20,76°° : 20,37 33,35. 
100° 100 100,00 100,00 ° 100,007 
.d. Einfach. — Findet ‘sich natürlich als Magnesit. — Kry- 
stallsystem des Magnesits 3 u. 3gliedrig; stumpfes Rhom- 


boeder. Fiy. 141; rd: r® =, 107° 25°; Tr: r’ odr ?’ = 72° 35°. 
Spee. Gew. 3.056 Mons. — Lässt sich als ein Krystall- 
pulver erhalten, welches unter dem Mikroskop die Arra- 
onitform zeigt, wenn man die Lösung der kohlensauren 
ittererde in wässri&er Kohlensäure in der Hitze zur. Trockne 


abdampft. H.Rose (Pogg. 42, 366). Der gepulverte Magnesit 


mit Wasser befeuchtet, wirkt alkalisch auf‘ Lackmus un 

Veilchen. PreischL (Zeitschr. Phys. vr. W. 5, 59). TATE-Br 

| :Magnesit. KLAPROTH. STROMEYER, 
20 


Mg0 47,62 483 47,6% - 
co? Pur 22 52,38 49 50,75 
Wasser u. a. Unreinigkeiten ), 3 1,61 
Mg0, C0? 42 100,00 100 100,00 - 


1 0. Dreifach- gewässerte einfach - kohlensaure Biller- 


erde. — 1. Man lässt die Lösung der kohlensauren Bitter- 
erde in wässriger Kohlensäure an der Luft verdunsten, 
Berzeuivs, oder erhält sie längere Zeit bei 50°. FrırzseHr.. 
— 2. Man setzt die Tafeln des fünffach-gewässerten Salzes 
in einer Glasröhre dem Sonnenlichte aus, in welchem:es 2 
At. Wasser verliert. — 3. Man’ erhitzt sie unter Wasser 


‚anhaltend auf 50°, oder kocht sie mit Wasser nur so lange, 


bis sie undurchsiehtig werden und Kohlensäure zu entwickeln 
beginnen, und überlässt sie dann in der Kälte. sich selbst, 
wo sie in 1 bis 3. Tagen in ein Haufwerk von Krystallen 


des dreifach-gewässerten Salzes übergehen. Auch das Wasser, 


mit welchem man die Tafeln nicht bis zum Kochen, aber bis zur .an- 


 fangenden Austreibung der Kohlensäure erhitzt, liefert, sofern es, einen 


"Theil löst, beim Erkalten Krystalle des Salzes. Frırzsche. — '4. Man 
Gmelin, Chemie B. IT. . 15 
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stellt ein wässriges Gemisch hin von schwefelsaurer Bitter- 
erde mit zweifach-kohlensaurem Kali oder Natron. Fovur- 
cROY, Y. Rose. Auch der Niederschlag, welchen einfach- 
kohlensaures Natron mit Bittersalz erzeugt, verwandelt sich 
zwischen 0 und +10° in einigen Tagen in die Krystalle 
des dreifach-gewässerten Salzes. Fhırzschk, SouBEIRAN 
(J. Pharm. 13, 596). — Auch das anfangs klare Gemisch von 
Bittersalz und anderthalb-kohlensaurem Natron gibt nach 2 
Jagen dieses Salz als krystallischen Bodensatz.. Boussıx- 
GAULT (Ann. Ohim. Phys. 29, 285). — Zu Büscheln vereinigte 
kleine Nadeln; luftbeständig, FrıtzscHe, in trockner Luft 
verwitternd, Berzenius; hart, von schwach alkalischem Ge- 
schmack, Veilchensaft grünend. SousEıran. — Verliert bei 
gelindem Glühen seine Säure nebst dem Wasser. — Löst 
sich sehr wenig in kaltem Wasser (nach Fourcroy in 48 
Th.); die Lösung entwickelt beim Kochen Kohlensäure und 
lässt Magnesia alba fallen. Soussıran. Die Lösung in kal- 
tem Wasser erfolgt unter Bildung eines sauren Salzes, wah- 
rend °%,-saures ungelöst bleibt; kochendes Wasser löst nichts 
auf, entwickelt Kohlensäure und lässt ®/-saures Salz, Ber=- 
zELIUS. Kochendes Wasser ist ohne zersetzende Wirkung: 
FRITZSCHE (Pogg. 37, 304). Eu 
BER- BucnoLz, W.Henny, 


Krystallisirt. eu SOUBEIRAN. ZELIUS. BOUSSINGAULT. 
Mg0O 20 28,99 29,58 29,6 . 30 \ 
co? 22 831,88 31,50 31,5 30 
3H0 27 39,13 38,92 38,9 40 
Mg0,C0?--3Aqg 69 100,00 100,00 . 100,0 100 
8. Fünffach- gewässerte. — Eine concentrirte Lösung 


der kohlensauren Bittererde in wässriger Kohlensäure im. 
leicht bedeckten Gefäfse des Winters hingestellt, setzt um 
so weniger Krystalle von 3fach- und um so mehr von Sfach- 
gewässertem Salz ab, je niederer die Temperatur. — Durch- 
SS tafelförmige Krystalle. Frırzsche. Xsystem 2 u. 
igliedrig. Fig. 116; i:u oder u — 102°; i: a = 120°:30°; u: u! 
= 86° 305; u:6= 133° 15°; u:m = 136° 45. BRooKE (Ann. Prit. 
22, 375). — Die Krystalle verlieren an der Luft sehr langsam 
2 At. Wasser und werden undurchsichtig ; schneller im Son- 
nenlicht; unter heifsem Wasser, schon bei 50° werden sie 
undurchsichtig, zu Salz d, «, unter Entwicklun® von Koh- 
lensäure; kocht man so lange, als diese stattfindet, so ver- 
wandeln sich die Krystalle unter Beibehaltung ihrer Form 
in eine weilse lockere Masse von 44-saurem Salz, oft noch 

mit Krystallen von d, «a gemengt. Faırzschz. vn 


Krystallisirt. FEriItTzschk. 
MgO 20 22,99 23,70 
CO? 22 25,29 25,39 
5SHO 45 51,72 50,91 


M30,00?-+-5Aq 87 100,00 100,00 
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e. Zweifach. — Magnesia alba, mit wässriger Kohlen- 
säure geschüttelt, bildet eine bitterlich schmeckende, alka- 
lisch reagirende Lösung. Berruonner (N. Geht. 3, 263). Auch 
bei grofsem Ueberschuss von Kohlensäure, so wie auch nach dem Kochen, 
wirkt die Lösung alkalisch auf Fernambuk, Curcuma und Rhabarber, 
PFAFF (Schw. 35, 428); auch bläut sie geröthetes Lackmus, PLEISCHT, 
Gm.; nach BERTHOLLET grünt sie Veilchen, röthet dagegen Lackmus. — 
Die gesättigte Lösung hält genau 2mal so viel Kohlensäure, 
als das einfach-saure Salz. SouBkıran. Sie trübt sich bei 
75° und klärt sich in der Kälte wieder, BerrnoLrer; sie 


‚setzt beim Erhitzen, schon bis 50°, dreifach - gewässertes 


einfach-saures Salz ab, Berzenius, Frirzscus; dessgl. beim 
Abdampfen im Vacuum, wobei die Hälfte der Kohlensäure 
entweicht. SOUBEIRAN (J. Pharm. 13, 598). 
, Magnium und Boron. 
Boraxsaure Billererde. 


a. Dritte. — 1. Man fällt kochende Bittersalzlösung 


durch kochende Boraxlösung, und wäscht den Niederschlag 


mit kaltem Wasser aus. — 2%. Man kocht die Lösung des 
boraxsauren Bittererde-Natrons in kaltem Wasser... Wöuten. 
Man kocht längere Zeit, filtrirt heifs, wäscht den auf dem Filter blei- 
benden Niederschlag mit kaltem Wasser, weil kochendes einen Theit der 
Säure entziehen würde, und trocknet ihn in der Evaporationsglocke über 
Vitriolöl. RAmMmELSBER@ (Poyy. 49, 445). — Im frischgefällten 
Zustande gallertartig, nach dem Trocknen weils, erdig. 
Wönter. — Das Salz löst sich ein wenig in kaltem Wasser; 
die Lösung reagirt alkalisch, trübt sich beim Kochen und 
lässt beim Verdunsten einen durchsichtigen Firniss. Durch 
längeres Kochen mit viel Wasser oder Waschen mit kochen- 


dem Wasser wird dem Salze wenigstens ein Theil der Bo- 


 raxsäure entzogen; der Rückstand trocknet zu einer weilsen 


Masse ein, nicht in kaltem Wasser löslich, an der Luft 
Kohlensäure anziehend. WOÖöHLER (Pogy. 23, 525). 


Geglüht. RAMMELSBERG. Gewässert. RAMMELSBERG. 
3Mg0 60 63,29 61,84 3MgO 60 34,13 32,42 
BU’ 34,3 36,71 38,16 BO5 34,8 19,30  . 20,6% 


9H0 81 46,07 46,96 
3M30,50° 94,8 100,00 100,00 -+9Agq 175,3 100,00 100,00 


b. Einfach? — Ein wässriges Gemisch aus Bittersalz 


‚und Borax (bis zur Trübung erhitzt und durch Abkühlen 


wieder geklärt), einige Monate zum Theil unter 0° hinge- 
stellt, liefert zu Büscheln « ereinigte, wasserhelle, lange, 
feine Krystallnadeln. Dieselben werden beim Erhitzen milelt- 


weils und zerfallen bei völliger Entwässerung; lösen sieh 


nicht in kaltem oder kochendem Wasser, aber leicht in 
Salzsäure; aus der Lösung in warmer concentrirter Salz- 
säure krystallisirt beim Erkalten Boraxsäure, aUS der in ver«- 


228 | 'Magnium 


dünnter fällt Ammoniak das Salz wieder in feinen Nadeln. 
— Die Krystalle halten 16,67. Bitiererde, 25,00 Borax- 
säure und 58,33 Wasser. WöHLER. re N 
ec. Vierdrittel. — ‘Findet sich als Boracit. — : Wasserhelle 
Würfel nebst Dodekaeder-Flächen und Tetraeder-Klächen 
(Fig. 17). Spec. Gew. 2.955 Ranmneısgeng; härter als Feld- 
spath. — Schmilzt vor dem Löthrohr auf der Kohle schwierig 
zu einer klaren gelblichen Perle, die beim Erkalten zu, einer 
krystallischen, schmelzweifsen, mit Nadeln hedeckten Masse 
erstarrt. Benzenius. Nicht in Wasser, langsam in Säuren 
löslich. | | N ee 


" RAm- nr 
e Boraeit.: ARFVEDSON. MELSBERG: STROMEYER. PrArr. 
3Mg0- 60. 30,12: 30,3 - 30,75 3:7." 38,8° 
4BO?° 139,2 69,88 69,7 69583 1 RN ET 
3Mg0,4B0° 199,2 100,00 100,0 100,00 « 10 100,0 
Lässt sich betrachten als 2Mg0,BO°--Mg0,2BO°. Berzenıuss. ° 

..d. Dreifach. — Man kocht überschüssiges Bittererde- 
hydrat oder Magnesia alba :mit Boraxsäure und. Wasser, 
filtrirt und dampft zum Krystallisiren ab. — Körnige Kry- 
stalle, Wönter, Krystallrinden, Rammersgere. —: Reagirt 
alkalisch.. Verliert beim Glühen Wasser. mit etwas Boraxsäure. 
und lässt eine ‚geschmolzene: schwammige Masse.  Theilt: 
kochendem Wasser reine Boraxsäure mit, wahrend Bitter- 
erdehydrat zu bleiben scheint. Löst sich in kaltem Wasser‘ 
langsam, aber ziemlich reichlich ; die Lösung trübt sich nicht 
beim Kochen und wird blofs in concentrirtem Zustande durch 
Ammoniak gefällt. WönHter (Pogg.' 28, 527). Löst sich in 
75 Th. kaltem Wasser. RAammeELsgeRe °  : ol 


Krystallisirt. " RAMMELSBERG. 
"Mg0 20 2.710,68: 10 
3B0: ı 104,4.:485 412) De MN 
SHO 64,:,.,,83,92....,.803898 2 
4 Mg0,3BO°-+8Aq 188,4 1009,00 .. 100,00... 
'e. Sechsfach. — Bildet sich bisweilen bei der Bereitung 


von d mit Magnesia alba, neben d.,, als ein körniges Pulver. 
Sintert beim Glühen zu einer porcellanartigen Masse. zusam- 
. men. RAMMELSBERG (Poggy. 49, 445). Sechsfach-boraxsaures Kali 
‚fällt nicht die Bittererdesalze. . LAURENT. NH pr 

Saas | RAMMELSBERG. 


- Berechnung. 
MgO 80 5,12 . 98,585 
6BO°’ 208,8 53,43 . 94,184 . 
18H0O 162 41,45 40,231: 2 


""M20,650°F1sAq 390,8 100,00. 100,000: 
Magnium und Phosphor. kr er 
A. Unterphosphorigsaure Biltererdee — Man kocht. 
unterphosphorigsauren Kalk längere Zeit mit kleesaurer Bit-. 
tererde und Wasser, und dampft das Filtrat ab. — Grofse 
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reselmäfsige Oktaeder, ziemlich hart. — Sie verwittern in 
troekner Luft. Geben im Feuer viel Wasser riebst leicht- 
entzündlichem Phosphorwasserstoffgas und lassen einen röth- 
lichen Ruckstand. Die Krystalle, mit Salpetersäure digerirt 
‚und en lassen 69,11 Proc. einfach-phosphorsaure 


Bittererde. H.-Rosk (Pogg. 12, 85). 

kr ER Krystallisirt. H. Rose. 

MgO.te)';; 20 15,22 15,48 

De = 3; 39,4 29,99 29,60 

 8HO uLyD 54,79 54,92 
. B. Phosphorigsaure Biltererde. — Bittersalz wird durch 
plhosphorigsaures Ammoniak nicht gefällt. — Man kocht Magnesıa 
alba mit sehr verdünnter phosphoriger Säure und lässt das 
Filtrat im Vacuum über Vitriolöl_verdunsten. — Krystall- 
rinde: — Liefert, in einer Retorte geglüht, neben viel Was- 


ser, anfangs ziemlich reines, später Phosphor -haltendes 
Wasserstoffgas, zeigt bei seiner Umwandlung in phosphor- 
‚saures Salz eine lebhafte Feuererscheinung, und lässt 45,9 
Proc. phosphorsaure Bittererde, durch Phosphoroxyd gerö- 
thet. — Löst sich schwierig in Wasser. H. Ross (Poyg. 9, 28). 


C. Gewöhnlich phosphorsaure Bittererde. — a. Drittel. 
— Findet. sich in kleiner Menge in Pflanzen, wie Getraidesamen, und 
-in ”Thierkörpern, wie Knochen, Blasensteinen und Bezoaren. — Man 
fällt Bittersalz durch drittel-phosphorsaures Natron. — Der 
bei.100° getrocknete Niederschlag hält noch 5 At. Wasser. 
Auch nach dem Weifsglühen (wodurch ein klares Glas ent- 
steht) ist das Salz leicht in Säuren löslich. Granam. 


Geglüht, Vs - Bei 100° getrocknet. 
' 3Mg0 60°: 45,66 3Mg0 60 34,01 
"cPos . 71,4 54,34 cPO:5 71,4 40,48 


| 5HO 45 ' „25,51 

3Mg0,cPO° 131,4 100,00 ° -+54Ay 176,4 100,00 
b: Halb. — 1: Eine Lösung von 2 Th. Bittersalz in 3% 
Th. Wasser, mit einer Lösung von 3 Th. sgewöhnlichem 
halb-phosphorsauren Natron in .32 Th. Wasser gemischt, 
setzt in 24 Stunden’ das Salz in Nadeln ab. Fourcrov, 
Rırraust, Granam. — 2. Die Lösung von Bittererde in 
"Phosphorsäure, Beremax, oder das Gemisch von essigsaurer 
"Bittererde -mit Phosphorsäure, Berzerius, langsam verdun- 
‚stet,. liefert ‚ebenfalls Krystalle. — Kleine 6seitige Säulen 
und Nadeln, von schwach kühlendem und süfsliehen Ge- 
schmack. Founcroy. — Die Krystalle verwittern schnell an 
der Luft... Bei 100° verlieren sie 8 At. Wasser: bei 176° 
"noch: 6 At. weiter: bei stärkerer Hitze das 1dte Atom, 
welches als Basis fungirte. Der Rückstand , stark rothge- 
glüht [ halb-pyrophosphorsaure Bittererde ? ]. zeigt sich in 
Säuren unlöslich. Granas. Nach stärkerm Glühen bleibt ein 
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durchsichtiges Glas. Koureroy. — Bei mehrtägigem Zusanı- 
menstellen mit kaltem Wasser löst sich 1 Th. krystallisirtes 
Salz in 322 Th. kaltem Wasser; die Lösung trübt sich bei 
49°, und erscheint bei 100° milchig durch Abscheidung 
eines 'Theils des Salzes im unveränderten, jedoch sehr volu- 
minosen, nicht Krystallischen Zustande; so dass die kochende 
Lösung blofs noch 1 Th. Salz auf 498 Th. Wasser hält. 
Beim Erkalten löst sich ein Theil des gefällten Salzes lang- 
sam wieder auf. Grauam. Nach Rırraunr (Ann. Chim. Phys. 
19, 90) zersetzt kochendes Wasser das Salz in ein sich lösen- 
des saureres und in ein zurückbleibendes basischeres. In 
Wasser, welches eine Spur Phosphor-, Schwefel-, Salz-, 
Salpeter-, Klee- oder Kissig- Säure hält, ist das Salz viel 
löslicher, und diese Lösung trübt sich nicht beim Kochen. 
GRAHAM (Phil. May. Ann. 2, 20; ferner Ann, Pharm. 29, 24). 


Ohne Krystallwasser. Krystallisirt, nach GRAHAM. RiFFAULT. 
2 MgO 40 33,21 2Mg0 40° 16,23 ! 46.98 
cPpo® 71,4 59,30 «PO: 71,4 28,98 0 
HO 0 .,.%9,49 HO 9 3,65 
i 144g 126  sT14 r 5308 


2Mg0,H0,crO° 120,4 100,00 _-+14Ag 246,4 100,00 100,00 


D. Halb-pyrophosphorsaure Bittererde. — Bleibt nach 
dem Schmelzen des phosphorsauren Bittererde - Ammoniaks 
als durchsichtiges Glas. Halb-pyrophosphorsaures Natron 
fällt aus Bittersalz__erst bei Zusatz von kohlensaurem Am- 
moniak. halb -pyrophosphorsaure Bittererde, nur eine Spur 
Ammoniak haltend, in überschüssigem kohlensauren Ammo- 
niak ziemlich leicht löslich. Wach (schw. 59 » 297). 


E. Metaphosphorsaure Bitiererde. — Metaphosphor- 
saures Natron gibt mit essigsaurer, nicht mit schwefelsaurer 
Bittererde einen weichen klebrigen Niederschlag. Granuam. 


Magnium und Schwefel. 


A. Schwefel-Magnium. — Das Magnium lässt sich nicht mit 
dem Schwefel zusammenschmelzen. Lissie. — 100 'Th. entwässer- 
tes Bittersalz, im Kohlentiegel weifs geglüht, lassen 39,5. 
Th. zerreiblichen. weifsen Rückstand, welcher in 100 Th. 
8,0 Bittererde, 7.2-Mag'ium und 12,0 Schwefel enthält, 
und als ein Gemenge von Bittererde und Schwefelmaenium 
zu betrachten ist. Kochendes Wasser nimmt hieraus [Zwei- 
fach- [Hydrothion-Bittererde auf, und lässt Bittererde zurück. 
Mit Kohle gemengtes Bittersalz liefert beim Glühen sehr wenig Schwefel- 
magnium, fast blofs Bittererde. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 22, 236). 


Gewässertes Schwefelmagnium, oder Einfach-Hydro- 
thion-Bittererde. — Wailt nieder beim Verdunsten der wäss- 
rigen Zweifach-Hydrotiion-Bittererde im Iuftleeren Raume, 


oder beim Vermischen derselben mit Zweifach-Hydrothion- 
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Kali in eoncentrirtem Zustande, sofern letzteres Salz erste- 
rem Wasser entzieht, oder beim Vermischen von concen- 
trirter salzsaurer Bittererde mit concentrirtem Zweifach- 
Hydrothion-Kali, immer unter Entweichen von Hydrothion- 

as. — Grauliche, schleimige Masse, in Säuren unter Ent- 
wieklung von Hydrothion löslich. Berzeuıus. 


B. Wässriges Hydrothion- Schwefelmagnium, oder 
Zweifach - Hydrothion- Biltererde. — 1. In Wasser ver- 
theiltes Bittererdehydrat löst sich beim Durchleiten von 
Hydrothiongas langsam aber reichlich zu dieser Verbindung 
auf. — 2. Dieselbe Lösung, zugleich ein Alkalisalz haltend, 
“entsteht beim Vermischen eines Bittererdesalzes mit Zweifach- 
"Hydrothion-Alkali in verdünntem Zustande. Bei zu wenig Wasser 
kann die Verbindung nicht bestehen und zerfällt in niederfallende Einfach- 
Hydrothion-Bittererde und freies Hydrothion. — Die Lösung 1) Zer- 
fällt beim Verdunsten im Vacuum oder in Wasserstoffgas, so 
wie beim Vermischen mit concentrirtem Zweifach - Hydro- 
thion-Kali in Hydrothiongas und niederfallende Einfach- 
Hydrothion - Bittererde ; beim Kochen verliert sie alles 
Hydrothion und lasst Bittererdehydrat fallen. Berzeuiws 
(Pogg. 6, 442). 

C. Unterschwefligsaure Bittererde. — Durch Kochen 
der wässrigen schwefligsauren Bittererde mit Schwefelblumen. 
Herscner. Das Filtrat, über Vitriolöl verdunstet, liefert kleine 
wasserhelle reetanguläre Säulen, mit Flächen des Rhomben- 
oktaeders zugespitzt, die Endkanten abgestumpft. Sie sind 
luftbestandig, verlieren bei 170° ungefähr die Hälfte ihres 
Wassers, zersetzen sich bei stärkerm Erhitzen unter Schmel- 
zung und Entwicklung von Wasser, Schwefel und schwefliger 
Säure, und lassen nach dem Glühen 30,75 Proc. weifse 
halbgeschmolzene Masse, aus schwefligsaurer, schwefelsaurer 
und reiner Bittererde bestehend. — Leicht in Wasser löslich ; 
aus der- eoncentrirten Lösung durch Weingeist als ölige 
Flüssigkeit fällbar. RAammELsBERG (Pogg. 56, 303). 


Krystallisirt. BRAMMELSBERG, 
MO 20 16,40 16,82 
S?0? 48 39,34 39,23 
6 HO 54 44,26 43,95 
Mg0,S?0°+6Aqy 122 100,00 100,00 
D. Schwefligsaure Bittererde. — Weilses Pulver, aus 


der Auflösung in wässriger schwefliger Säure beim Ver- 
dampfen in Tetraedern krystallisirend, von erdigem, hinten- 
nach schwelligen Geschmacke. — Enthält 16 Bittererde, 
39 schweflige Säure und 45 Wasser. — Wird in der Hitze 
weich, verliert anfangs das Wasser, dann die Säure; wird 
an der Luft allmälig schwefelsauer und damit undurchsichtig. 
— Löst sich in, 20 Th. kaltem und weniger heilsem Wasser 
auf. FOURCcROY U. VAUQUELIN. 


Masnıium. 
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BE. Unterschwefelsaure Bittererde. — Burch Fllen des 
unterschwefelsauren Baryts mit Bittersaiz. — Undeutliche 
6seitige Säulen, von sehr bitterm Geschmack, lufibestandig: 
‚Schmelzen beim Erwärmen in ihrem Krystallwasser und las- 
‚sen nach dem Glühen 40,775 Proc. schwefelsaure Bitter- 
erde. Lösen sich in 0,85 Th. Wasser von 13°; die Lösung 
lässt. sich ohne Zersetzung kochen. Hernex. | 


Krystallisirt. HKREREN. 
MO . 20 .13,70 13,37 
‚8205 727 749,31 43,44 F 
6H0O 4 836,99 37,69 


'.Mg0,8?0°+6Ag 146 100,00 100,00 


F. Schwefelsaure Billererde. — a. Einfach. — Bitter-: 
salz, Seidschützer, Seillitzer, Epsomer Salz; Sal umarum, anglicum, - 
 catharticum. — Findet sich krystallisirt; ferner in den Bitterquellen, in 
einixen Salzquellen und im Meerwasser; wittert ats manchen Mauern 
und Gesteinen aus. vgl. STROMEYER u. HAUSMANN (Schw, 69, 256). — - 
Bittererde, mit rauchendem Vitriolöl zusammengebracht, ver- 

einigt sich mit ihm unter Erglühen. 
 ‚Darsteitung. 1. Durch Abdampfen des Bitterwassers. — 
2. Aus der Mutterlauge des Seewassers und mehrerer Salz- 
soolen und manchen Alauns. Die in ersteten enthaltene sa'zsaure 
Bittererde wird dureh Destillation mit Schwefelsäure, unter Gewinnung 
von Salzsäure, ebenfalls in schwefelsaure Bittererde umgewandelt. Lirsıe 
(Ann. Pharm. 35, 111). — 3, Man löst natürliche kohlensaure 
Bittererde in verdünnter Schwefelsäure. Hierzu dient sowohl - 
“die als Magnesit vorkommende reinere kohlensaure Bittererde , vgl. An- 
THON (J. pr. Chem. 9, 1), als auch der kohlensaure Bittererde- Kalk, 
wie Dolomit u. s. w. Dieser wird geglüht, mit Wasser gelöscht und nur 
mit halb soviel Holzessig oder Salzsäure behandelt, als zur Lösung des 
Ganzen nöthig ist. Hierdurch wird vorzugsweise der Kalk entzogen, 
und der gewaschene Rückstand, aus Bittererde bestehend, wird mit 
Schwefelsäure oder Eisenvitriol behandelt. HENRY (Ann. Chim. Phys. 
6, 86). — 4. Magnetkies haltender Serpentin wird geröstet 
und. ausgelaugt. Man röstet den Serpentin des Monte Ramasso bei 
. Genua, welcher Magnetkies und Kupferkies eingesprengt enthält, mit 
Holz geschichtet, in Gruben oder Oefen, setzt.ihn unter öfterm Be- 
feuchten mit Wasser einige Monate der Luft aus, wobei das Bittersalz 
auswittert, Jaugt aus, fällt aus dem Filtrat das Kupfer durch Eisen, 
dana das Eisen durch -eine gerade hinreichende Menge von gebranntem 
 Dolomit‘, filtrirt und dampft zum Krystallisiren ab.‘ MoJoNn, HOLLAND 
(Aur. Chim. Pays. 4, 429). — Reinigung. Durch längeres gelindes 
‚Glühen, Auflösen in Wasser, Kochen mit gebrannter Bitter- 
‚erde, Filtriren und Krystallisiren. ji% KAne AN 
‚Verunreinigungen, 1. Schwefelsaures Natron. Die Lösung, mit Ba- 
rytwasser sefällt, das Filtrat durch kohlensaures Ammoniak vom Baryt 
befreit, hierauf das Kiltrat abgedampft, lässt kohlensaures Natron. 
Oder: Die kalte Lösung, mit kohlensäurem Baryt geschüttelt, wird stark 
alkalisch. KÖLREUTER. Oder: Das getrockhete Salz, mit 4, Th. Kohle, 


8eglüht, tritt an. Wasser Schwefelnatrium ab. PAGENSTECHER. — 2, Sulz- 
‘saure Bittererde. Neicung, an der Luft feucht zu werden; Fällung des 


sehr. verdunnten salpetersauren Silberoxyds. — 3 Schwefelsaures Man-: 
ganoxzydul. Die mıt' Salmiak und Ammoniak versetzte Lösung, in eineni 
lufthaltendeu verschlossenen Gefäfse aufbewahrt, setzt braunes Mangan- 


1} 
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oxydhydrat ab; dessgl. nach dem Durchleiten von Chlor bei Zusatz von 
ZW eifäch- kohlensaurem Kali. — 4. Schwefelsaures Eisen- Orydul oder 
-Oxyd. Fällung durch Hy dröthion - Ammoniak , und übrige Reactionen 
des Eisens.— 5: Schwefelsaures Kupferoxyd. Bräunung mit Hydrothion. 

Durch Gluhen der Krystalle erhalt man eine weilse, un- 
durchsichtige Masse, von 2,6066 Karsten spec. Gew., in 
starker Gluhhitze schmelzend, von bitterem Geschmacke. 


Bläut nach Preisen geröthetes Lackmus. — Hält. mäfsige 
‘Glühhitze ohne Zersetzung aus. Bei 3stündigem starken Roth- 
glühen verliert es Y, der Säure und wird dadurch zum Theil uulöslich 


in Wasser; nach noch läugerem Glühen zeigt es sich nicht mehr in 
Wasser, ‘aber .in Salzsäure löslich mit dem Geruch ‚nach Hydrothion. 
DAVBENY (Edinb. Phil. J. 7, 111).. [Dieser Geruch lässt vermuthen, 
dass,vom Feuer aus eine reducirende Materie eingewirkt und nicht die 
Hitze allein die Schwefelsäure verflüchtigt’hat.] — Beim Rothglüben 
des trocknen Bittersalzes mit Kohle erhält man, neben etwas 
Schwefel, ungefähr 1 Maafs kohlensaures Gas auf 2 M. 
schwefligsaures Gas, während Bittererde bleibt, frei von 


'Schwefelmagnium , Bar LUSSAC (J. pr. Chem. 11 , 68); beim 


Weifsglühen entsteht zugleich etwas Schwefelmagnium. 


BERTHIER (II,. 230). — Veberschüssiges Ammoniak fällt aus seiner 
wässrigen Lösung durchscheinende, sich rasch absetzende Körner, 67,5 
Proc.Erde, 1,6 Schwefelsäure und 30,9 Wasser haltend. BERZELIUS. — Das 


- Bittersalz tritt an wassrige Salzsäure keine Bittererde ab, und krystal- 


lisirt beim Abdampfen und Erkälten der salzsauren Lösung unverändert. 
KANE. — Die wässrige Lösung zersetzt sich durch doppelte Affinität 


mit salzsaurem Ammoniak und mit salzsaurem oder salpetersaurem Kali; 


däs gebildete schwefelsaure Alkali vereinigt sich dann mit unzersetztem 
Bittersalz zu einem Doppelsalze. KAusten. Die reciproke Affinität mis 
Kochsalz, je nach der Temperatur: (I, 127). — Das frischbereitete Ge- 
menge von krystallisirtem Bittersalz und zweifach-kohlensaurem Natron 
Jöst , sich in Wasser ohne Trübung; aber das zuvor einige Monate auf- 
bewahrte unter Abscheidung von kohlensaurer Bittererde. PLANCHE (J. 
‚Pharm. 12, 131). 


‚HENRY. GAY-Lussac. BERZELIUS. Ye ee Kır- 
Geglüht. früher später WAN. 


 Mgo0. 20 33, 33 32,14 33 bis 33,1 33,36 34 35,5. 36,68 


So’ 40 66, 67 67, 86. 67, » 66 9 66,64 66 64,5 63,32 
Mg0,S0’ 60 100, ),00. 0.100, ‚00 ) 100 100, 0 100,00 100 100,0 ) 100, 00 


Verbindungen mit Wasser. Das xeglühte Bittersalz erhitzt 
sich stark. beim Zusammenbringen "mit Wasser. Rıcuter. 


Es zieht an der Luft langsam Wasser an. 100 geglühtes Bit- 


tersalz nahmen im‘ Juni in 10 Magen 103 ‚05 Th. Wasser (7 At:) aus der 


Luft. auf dann. nichts mehr. BLÜcHER. 


‚Einfach - gewässerles. — Durch Erhitzen des kry- 
Iställisirten ittersalzes an der Luft auf 132°. Erst bei 210 


bis 238° entweicht dieses 1-At. Wasser, welches GraHuam vom Kry- 
stallwasser als salinisches unterscheidet, 


B. Zweifach-gewusserles. — Durch Trocknen des kry- 
'ställisirten: Bittersalzes im Vacuum über Vitriolöl bei 100°. 


Bei 22° im: Vacuum oder bei 100° in, der Luft bleiben etwas mehr als 


2 At. Wasser zurück. GRAHAM (Phil. Mag. I. 6, 422. 
"7. Sechsfach-gewässerles. — Schiefst beim heifsen Abs 


| | Banpien der Kösühg bis zur Krystailhaut und langerem Hin- 


> 
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stellen in der Wärme-an. Trübe Krystalle, denen des Bo- 
raxes ähnlich, nur mit andern Winkeln. Haııeer C Pogg. 
6,191). Die Krystalle des 7fach-gewässerten Salzes, allmälig erhitzt, 
verwandeln sich bei 52° auf einmal unter Verlust von 1 At. Wasser in ein 
undurchsichtiges Aggregat von kleinen, von Aufsen gegen den Mittel- 
punct convergirenden Säulen des Salzes y. MITSCHERLICH. Hiernach 
findet die (I, 97 unten) nach MıTscHErLichH’s früherer Angabe beschrie- 
bene Dimorphie nicht statt; der Wassergehalt ist ein verschiedener. 
Berechnung. 


MeO 20 17,54 
sos 40°. 35,09 
6HO 54 47,37 
Mg0,S0°’+6Aq 114 100,00 
3. Siebenfach-gewässertes. — Die gewöhnliche Form, in 


welcher das Bittersalz erscheint. — Schiefst beim Abkühlen einer 
nicht zu gesättigten warmen Lösung oder beim freiwilligen 
Verdunsten derselben an. — Wasserhelle Säulen und Nadeln 
des 2 u. Zgliedrigen Systems. Fig. 71 u. 72. u!:u = 90° 30'; 
ut:t = 134° 45’; ul: a! = 129°; y oben : y unten ungefähr = 120°. 
Spaltbar nach t. BROOKE (Ann. Phil. 22, 40). Spec. Gew. 1,751 
Mons, 1,674 Kope. — Verwittert blofs an warmer trockner 
Luft ein wenig; schmilzt bei gelindem Erwärmen:und trock- 
net dann ein. 


Long- GavY- Wen- MITSCHER- 
Krystallisirt. CHAMP. LUSSAC. ZEL.° KIRWAN. LICH. 
MsO 20 16,26 13,25 16,04 16,86 aler 48.8 
so? 40 32,52 33,75 32,53 30,64 29,35 2 
7HO 63 91,22 53,00 51,43 52,50 533,65, 51,2 


Mg0,S0°+7Aq 123 100,00. 100,00 100,00. 100,00 100,00 100,0. 
HeNnRY.  A.VOoßsEL. MoJon. BERGMAN. DALTON. BER- 


natüurt. ZELIUS. 

MO? | 18.19 93.129107 
so? aa 33 32 33 37 |. 88)15 
HO 51,527 48 49 as 44 42,78 
100,000 99 10060 100 100 100,00 


Wahrscheinlich beziehen sich mehrere der zuletzt aufgeführten Analysen 
auf das 6fach-gewässerte Salz. 

e. Zwölffach-gewässertes. -- Die gesättigte Bittersalz- 
Lösung zerfällt unter 0° in Eis und in Krystalle, die man 
heim langsamen Aufthauen des Eises bei 0° für sich erhält. 
Sie sind, im Kleinen erhalten, undurchsichtig, im Grofsen 
erhalten, durchsichtig. Ueber 0° verwandeln sie sich unter 
Abscheidung von Wasser und Beibehaltung ihrer Form in 
undurchsichtiges Tfach-gewässertes Salz. FRITZscHE (Poggy. 
42, 577). | 


Berechnung. FRITZSCHE. 
Mg0,SO? 60 35,71 36,13 
12HO 108 64,29 63,87 


Mg0,8S0°+12Aqg 168 100,00 100,00 
Das geglühte Bittersalz löst sich sehr langsam in Was- 


ser, zuvor zu einem zarten Pulver zerfallend ; das krystal- 
lisirte rasch. 100 Th. Wasser lösen bei 0° 25.76 Th. 
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trocknes Salz, und für jeden Grad darüber 0,17816 Th. 
weiter, Gay-Lussac. 1 Th. 7fach- gewässertes Salz löst 
sich in 0.799 Th. Wasser von 18,75° zu einer Flüssigkeit 
von 1.2932 spec. Gew. Die bei 8° gesättigte Lösung hat 
1.267 spec. Gew. Anrnox. — Das Bittersalz löst sich viel 
rascher und reichlicher in wässriger Salzsäure, als in Was- 
ser. zu einer dicklichen wasserhellen Flüssigkeit. Rıchrer 
(Stöchiom. 2, 245). 

Gehalt der wässrigen Lösung an 7fach-gewässertem Bittersalz, bei 15°, 
nach ANTHON (J. pr. Chem. 9, 3). 


Sp.Gw. Proc. Sp. Gw. Proc. Sp.Gw. Proc. ı Sp. Gw. Proc. 


1.270 47,36 1,150 28.57 1,107 20,63 1,055 10,71 
1,250 44,44 1,147 20,05 1,104 20,00 1,050 9.91 
1,230 A1,17 |* 1,145 27,53 1,101 # 10,39 1,046 9.09 
1,907 37,50 1,143 27,01 1,098 18.69 1,043 8.25 
1,174 33,33 1,140 26,47 1,099 8,03 1,039 mh: 
1,172 32,88 1,137 25,92 1,091 17,39 1,034 6,54 
1,170 32,43 1,134 25,37 1,088 16,66 1,029 5,66 
1,168 31,97 1,131 24,81 1,084 15,96 1,0024 4,76 
1,166 31,91 1,128 24.24 1,080 15,25 1,020 3,84 
1,164 31,03 1,124 23,06 1,075 14.02 1,016 2,91 
1,161 30,55 1,120 23,07 | 1,07% 13,79 1,010 1,96 
1,158 30,06 1,117 22,48 1,068 3,04 1,006 0,99 
1,155 29,97 1,114 21,87 1,064 12,28 

53 29,07 1,ı1ı 21,26 1,059 11,50 


G. Schwefelkohlensloff-Schwefelmagnium und Hydro- 
_ thiocarbon - Biltererde. — Man fällt den Hydrothiocarbon- 
Baryt durch schwefelsaure Bittererde, und dampft das Filtrat 
im luftleeren Raume ab; auf seiner Oberfläche erzeugt sich 
eine Haut, und etwas Schwefelkohlenstoff verdampft. — Das 
trockne Salz ist blassceitronengelb, nicht krystallisch. Hier- 
von löst kaltes Wasser nur einen Theil, eine tiefgelbe Farbe 
und einen pfefferartigen Geschmack annehmend. Das Un- 
lösliche ist ein dasisches Salz, welches sich in kochendem 
Wasser unter Zersetzung und Zurücklassung von kohlen- 
' saurer Bittererde mit blassgelber Farbe auflöst. Berzeuıus. 


Magnium und Selen. 


A. Selen-Magnium? — Wässriges Selen-Kalium gibt 
mit Bittererdesalzen einen fleischrothen Niederschlag, aus 
welchem Säuren Selen abscheiden, und aus dem sich beim 
Glühen das Selen entwickelt. Berzeuıus. 


B. Zweifach-Hydroselen-Bittererde? — Bittererde löst 
sich in Wasser auf, durch welches man Hydroselengas leitet. 
BERzELIVS. 


6, Selenigsaure Biltererder — a. Einfach. — Durch 
Behandeln der kohlensauren Bittererde mit wässriger sele- 
 niger Säure. — Körnig, oder durch Abdampfen der heifsen 
wässrigen Lösung in wasserhaltigen, kleinen, &4seitigen 
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Säulen und Tafeln anschiefsend. Wird in der Hitze unter 
Verlust des Wassers schmelzartig, und greift dabei, ohne 
zu schmelzen und ohne die Säure zu verlieren, gleich dem 
selenigsauren Kalke, das Glas an. Sehr wenig in heifsem 
Wasser löslich. - | Pe r & 

b. Zweifach — Durch Auflösen von a in überschüssiger 
seleniger Saure und Fällen mittelst, Weingeistes. — Nicht 
 krystallisirbare, teigige, zerfliefsliche Masse. Berzeuıws. 


D. Selensaure Billererde. — Gleicht in Krystallform: 
und Löslichkeit dem Bittersalze. BERZELIUS (Lehrb. 4 „317), 


Mägnium und Iod. 


A. Gewässertes Einfach - lodmagnium oder Hydriod- 
Biltererde. — Schwierig krystallisirendes, an der. Luft zer- 
fiielsendes Salz, welches beim Erhitzen, unter Verlust des 
Hydriods, zu reiner Bittererde wird. nu 207 0 

B. Unteriodigsaure Bittererde? — Wird Bittererde mit Iod und 
Wasser zusammengebracht, so fallen rothbraune Flocken nieder, wäh- 
‚rend im Wasser wenig iodsaure und Hydriod-Bittererde gelöst bleibt, 
die sich beim Abdampfen des Wassers ebenfalls in braune Flocken ver- 
‚wandeln. — Diese braune Verbindung zerfällt durch Erhitzen in Ioddampf 
und Bittererde. Mit viel Wasser gekocht, zersetzt sie sich in iodsaure 
und Hydriod-Bittererde, die sich auflösen, und in Bittererde, die un- 
aufgelöst bleibt.. GAy-Lussac. Mer ai Wirgi 

C. Iodsaure Bittererde. — Auflösliches, nicht weiter 
; untersuchtes Salz. | | N f 


Magnium und Brom.: 


. A. Brom-Magnium. — Im Seewasser und in mehreren Salz- 
soolen. — Das Brom zersetzt nicht die glühende Bittererde für sich. BA- 
ıArn. — Man leitet über ein glühendes.Gemenge von Bitter- 
erde und Kohle Bromdampf. Löwıe.' Ein Theil des Brommagniums- 
wird durch das Kohlenoxydgas in die Vorlage fortgerissen, ein anderer 
bleibt im Ende des Porcellanrohrs. SeruLLas. — Weifse Masse von, 
krystallischem Ansehn; schmilzt erst in der Rothglühhitze; 
nieht flüchtig. SERULLAS (J. Chim. med. 8, 4; auch Pogg. 24, 343). 
-— Entwickelt in trocknem Zustande, oder in sehr concen- 
‘ trirter Lösung mit Vitriolöl. sogleich Brom, in verdünntem 
Zustande :mıt Schwefelsäure destillirt, lässt es alles. Brom 
als Hydrobrom übergehen. Löwic. | P | 
....Grewässerles Brommagnium . oder Hydrobrom- Bitter- 
‘erde. — Das Brommagnium löst sich in Wasser unter Er- 
hitzung und Zischen, Löwıe, und zerfliefst schnell an der 
Luft, Senuntas. — Man löst: Bittererde in wässrigem Hy- 
‚drobrom und .dampft zum Krystallisiren ab. Dieses erfolgt am 
besten unter der Evaporationsglocke neben Vitriolöl.  RAMMELSBERG 
CPogg. 55, 239). — Zerfällt beim Erhitzen in Hydrobromgas' 
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und Bittererde: zerliefst an der Luft, BALARD. Auch hai: 
der Destillation der wässrigen Lösung entwickelt sich ein 


Theil des Hydrobroms. Löwiıe. 


Trocken. | Gewässerte Krystalle. RAMMELSBERG 
Mg 12 .„-.,13,27 Mg 12 8,31 8,74 
Br 78,4  86,73- ‚#Br 78,4 54,29 54,00 
| 6HO : 54: 3740 -.: 37,26 
nn nn nn mn nn  _ __ __nnnnn nn U m 
MgBr 90,4 100,00 ° -+6Aq 144,4 100,00 100,00 
B. Unterbromigsaure Bittererde? — Brom, mit in Wasser ver- 


theilter Bittererde geschüttelt und filtrirt,, liefert eine geibliche, gerö- _ 


thetes Lackmus erst bläuende, dann entfärbende KJüssigkeit, selbst mit 


den schwächsten Säuren Brom entwickelnd. Löwıg. — Licht, Wärme, 


Verdunsten im Vacuum oder überschüssiges Brom zersetzen die Verbin- 
dung in bromsaure und Hydrobrom-Bittererde. BALARD. 


C. .Bromsaure Biltererde. — Durch Auflösen der reinen 


oder kohlensauren Bittererde in wässriger Bromsäure. Lö- 
wıc. — Wasserhaltende reguläre Oktaeder, an der Luft 


verwitternd, beim Erwärmen im Krystallwasser schmelzend 
und dasselbe erst über 200° völlig verlierend, worauf bei 
wenig höhererer Temperatur Bromdampf und Sauerstoffgas 
entweichen und reine Bittererde bleibt. — Löst sich in 14 
Th. kaltem Wasser. RAnMELSBERG (Pogg. 52, 89). 


Magnium und Chlor. 


A. Chlor-Magnium. — Im Seewasser, und mehreren Mineral-. 
wassern und Salzsoolen. — Das Magniuur entzündet sich im 
Chlorgas: Liesıc. Die Bittererde absorbirt in’ der Glühhitze 
Chlorgas unter Abscheidung eines halb so grofsen Volums 
N 2 MH; ® 4 o. 
Sauerstoffgas. H. Davyr. — 1. Man leitet Chlorgas über 


‚glühende Bittererde, Gay-Lussac u. Tmexarn. — 2. Man 


leitet es über ein. glühendes Gemenge von Bittererde und 


Kohle, welche die Zersetzung befördert. Bussv (J. Chim. med, 


6, 141) mengt Bittererde mit gleichviel Stärkmehl und etwas Wasser 
genau zu einem Teig, glüht diesen in einem verschlossenen Tiegel aus, 


„erhitzt die kohlige Masse in -einem wenig geneigten Porcellanrohr zum’ 


‚Glühen und leitet Chlorgas darüber. Das Ch'ormagnium fliefst, otıne zu 
verdampfen, im, Rohr herab. — 3. Man glüht salzsaures Bitter- 


erde-Ammoniak. DöBEREINER (Schw. 28, 90). Liesıe dampft die 


Lösung von gleichviel salzsaurer Bittererde und Salmiak zur Truckne 


ab, trägt den Rückstand nach und nach in einen glühenden Platintiegel 


und erhitzt, bis aller Salmiak verjagt ist, und die Masse ruhig Niefst. — 
Durch Glühen eines innigen Gemenges von 1 Th. Bittererde mit 2 'Th. 
Salmiak erreicht man dasselbe, BEKZELIUS. 


Weifse durchscheinende Mässe, aus grofsen, perlglän- 
zenden, biegsamen Krystallblättern bestehend. Schmilzt bei 
schwachem Gluhen zu einer wasserhellen Flüssigkeit. Von 


‚ scharf bitterm Geschmack. — Lässt sich an ganz trockner 


Luft ohne Zersetzung glühen, aber hinzutretendes Wasser 


 zersetzt-es in salzsaures Gas und Bittererde. .Gay- Lussac 


u. Tuexaro. Wird durch Glühen mit chlorsaurem Kali zer- 
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setzt. DÖBEREIER (N. Br. Arch. 18, 155). Aus der wässrigen 
Lösung fällt Quecksilberoxyd beim Erhitzen die Bittererde. 
BERZELIUS. “8 Bun, 


BER- 

Oder: WENZEL. MARCET. THOLLET. 

Mg 12 25,32  MgO 20 42,19 483. 43,9 36,5 
Cl 35,4 74,68 MuO? 2754..57,81°, 59 286,01 088,5 


47,4 100,00 M30,Mu0? 47,4 100,00 100 100,00 160,0 

Gewässertes Chlormagnium oder salzsaure Biltererde. 
— Das Chlormagnium erhitzt sich heftie mit Wasser. Dö- 
BEREINER. — 1. Man löst Magnesia alba in verdünnter Salz- 
säure und dampft ab. — 2. Man dampft die Lösun« von 
2 Th. Bittersalz und 1 Th. Kochsalz in 4'% Th. Wasser auf 
4 Th. ab und setzt sie einer Kälte von — 3° aus, wo Glau- 
bersalz anschiefst und salzsaure Bittererde gelöst. bleibt. 
Berzeuius. — Krystallisirt schwierig in Nadeln und Säulen ; 
schmeckt bitter und scharf. — Die Krystalle fangen bei 106 
an, Salzsäure zu verlieren, kommen bei 112° unvollstän- 
dig, bei 119° vollständig in Fluss, .BrAxpts (Br. Arch. 12, 195) fi 
und verwandeln sich unter Verlust von Wasser und Salz- 
säure in ein Gemenge von Bittererde und wenig Chlor- 
magnium. H. Davy. Die Gegenwart von Salmiak, DÖBEREINER, 
oder Chlornatrium, LigEARD (Br. Arch. 14, 149), hindert durch die 
Affinität, welche diese 2 Chlorverbindungen zum Chlormaenium haben, 
die Zersetzung desselben in Salzsäure und Bittererde beim Abdampfen 
und stärkern Erhitzen: — Das Salz zerfliefst an der ‘Luft, löst 
sich in 0,6 Th. kaltem, in 0,273 heifsem Wasser; in 5 
BERGER von 0,90, in 2 Weingeist von 0,817 spec. Ge- 
wicht. | | 


Krystallisirt. GrAHAMm. Oder: MurkaY 
Mg 12 11,83 MeO 20... 19,72 21,8: 
Cı 35,4 34,91 33,91  HCi 36,4 35,90 | 
6HO 54 53,26. 5HO 45 44,38 
MgCl--6Ag 101,4 100,00 Mg0,HC1+5Aq 101,4 100,00 


Mit der salzsauren Bittererde gibt überschüssiges Ammoniak einen 
weifsen, undurchsichtigen, schleimigen, langsam niederfallenden Nieder- 
schlag, welcher nach völligem Auswaschen noch ungefähr 1 Proc. Salz 
säure hält. BERZELIUS. A 


B. Unterchlorigsaure Bittererde. — Die Erde, in wäss- 
riger unterchloriger Säure gelöst, liefert%eine bleichende 
Flüssigkeit, ‘welche bei Ueberschuss von Säure von selbst 
allmälig, unter Entwicklung von Sauerstoffsas und wenig 
Chlorgas, in chlorsaure und salzsaure Bittererde zerfällt, 
und auch bei Ueberschuss von Bittererde durch das Ver- 
dunsten im Vacuum zersetzt wird. BaLArp. — Mit salzsaurer 
Bittererde gemischt , erhält man die Verbindung als Chlorbittererde beim 
Hindurchleiten von Chlorgas durch in Wasser vertheilte Bittererde. Die 
erhaltene Lösung zeigt selbst nach Y,stündigem Kochen noch Bleichkraft. 
GROUVELLE. 

C. Chlorsaure Biltererde. — Man fügt zu kochendem 
wässrigen chlorsauren Kali so lange fiusssaure Kiesel-Bit- 
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tererde, als ein Niederschlag entsteht, und filtrirt. Benzr- 
Lıus. — Hat nach Cnexevix dieselben Eigenschaften, wie der 
chlorsaure Kalk, und enthalt nach ihm 25,7 Bittererde,, 60.9 
Chlorsäure und 14,3 Wasser. 


| D. Ueberchlorsaure Bitlererde. — Lanze Säulen, zer- 
fliefslich und in Weingeist löslich. SerunLas. 


E. Chloriod- Chlormagnium. — 1. Man zerreibt iod- 
saure Bittererde mit Salzsaure von 22° Bm. zu einem dünnen 
Brei, bringt diesen schnell in einen Cylinder, der mit: ge- 
linde erwärmtem Wasser umgeben ist, leitet salzsaures Gas 
hindurch, bis Alles gelöst ist und sich kein Chlor mehr ent- 


wickelt, und kühlt zum Krystallisiren ab. — 2. Man sättiet 
eine concentrirte Lösung der Hydriod-Bittererde mit Chlorgas. —- 3. Man 
mischt wässriges Dreifach-Chloriod mit salzsaurer Bittererde., — Kry- 


stalle, in Karbe und Gestalt nicht von der Kaliumverbindung 
zu unterscheiden. Von entsprechenden chemischen Verhält- 
nissen; sehr leicht zersetzbar. Zerfliefslich. Fırnou (J. Pharm. 
25, 442). 


Magnium und Fluor. 


. A. Fluor-Magnium. — Bildet sich beim Behandeln der 
kohlensauren Bittererde mit Flusssäure, oder beim Vermi- 
schen des flusssauren Kali’s mit schwefelsaurer Bittererde in 
wässriger Gestalt. — Weifs, geschmacklos, nicht durch 
'Glühen zersetzbar. BerzeLius. In Wasser nicht, in Säuren 
‚kaum löslich, Gay-Lussac u. Tu£xarn; in Wasser und über- | 
schüssiger wässriger Flusssäure nicht. löslich. BerzeLıus 
(Pogy. 1, 22). 


B. Flusssaure Boraxsäure-Bittererde. — Grofse, bitter 
schmeckende Säulen, leicht in Wasser löslich. Benzeuıvs. 


Magnium und Stickstoff. 


A. Salpetrigsaure Bittererde. — Zerfliefslich. Mır- 
‚SCHERLICH. 


B. Salpetersaure Bitlererde. — Findet sich selten im Brun- 
nenwasser, wie in dem von Stockholm. Berzeuıus. — Bildet sich in 
‚den REIEIE nn Ingen bei Gegenwart Bittererde-haltender 
Körper. — Durch Auflösen der Magnesia alba in Salpeter- 
säure und Abdampfen. — Das Salz lässt sich selbst bei 320 
bis 400° nicht völlig entwässern, erst bei anfangender Aus- 
treibung der Salpetersäure (in Gestalt von Untersalpeter- 
Säure und Sauerstoffgas ), welche schon über der Weingeist- 
lampe vollständig erfolgt. Granam (Schw. 55, 195). Verpufft 
‚schwach mit brennbaren Körpern. Zersetzt sich mit wäss- 
rigem schwefelsauren Kali in Salpeter und Bittersalz, welches 
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mit über schüssigem schwefelsauren Kali ein Doppelxalz bildet. 
Funcke. 


a. Einfach - eisisrbr ln — Durch Erhitzen des 6fach- 
gewässerten Salzes bis zum Schmelzpunet des Bleies. : Der 
zeschmolzene Rückstand ist durchsichtig. Granan (Ann. 
Pharm. 29, 17): 

Sp. Seehrfachögapässert _ Krystallisirt beim Erkalten. 
der abgedampften Lösung. Rhombische Säulen und Nadeln, 
von scharf bitterm Geschmack. Die Krystalle schmelzen in 
der Hitze und verlieren 34,02 bis 34,26 Proc. (5 At.) 

Wasser. Granam. Sie zeriliefsen äufserst rasch an der Luft. 
und lösen sich. in ; Th,.kaltem Wasser, in 9 Th. kaltem 
Weingeist von 0,340 spec. re schwieriger in u 
(nach Jonn fast gar nicht). 


' Trocken. . . WENZEL. Buche RICHTER. es 
Mg0 .20 . 27,03 28 30 30,45 "33,6 
NO? _ 54 72,97 2 70 69,55 66,4 
EOaNO 74 100,00. 100 100 . 100,00 100,0 
3 BER 
: GrRA- Kir- BERG- 
Eintairgewäkn Krystallisirt. HAM. WAN. MAN. 
Ms0O ° 20 24,10 MsO 20 15,62.15,36 22 27 
NO° 2 00,54 65 ‚06 NOT » 542,0 Kr 46 43 
HO | ‚9.10, 34 6H0 ' int. 544,42, 19. LBS NBO 
M30,N0°-+-Aq 83 100,00 Mg0,NO’+6Agq 128 100, 00 100 100 


Die Formeln können auch Erhe werden: MED, AERO und: Mg0, 
HO,NO>+ 54q. | 


©. Kohlensaures Bittererde- Ammoniak. _ - Schiefst'i aus 
einem kalten wässrigen Gemisch von schwefel- oder salz- 
saurer :Bittererde mit -überschüssigem änderthalb - kohlen- 
sauren: Ammoniak nach mehreren "Stunden an. 'Fourcköy, 
Bvcuorz (GREN Grundr. d. Chem., besorgt v; BuCcHoLz , 1, 274). ‚Auf 
1 Th. Bittersalz 2 bis 3 Th. kohlensaures Ammoniak. "GURBOURE. ‚Auch 


‚die Lösung der- Bittererde in wässrigem anderthalb-kohlensauren Ammo- 
niak liefert in kurzer Zeit Krystalle. Wiırrstein ( Repert. 575.67). 


Durchscheinende , rhombische Krystalle. Döseremkr (Schi. 
13,.320). — An der Luft entwickeln sie Ammoniak. Der .Ge- 
ruch verschwindet beim Austrocknen durch Chlorcaleium, und. stellt sich 
beim Befeuchten wieder ein. Gumourt. Beim ‚Glühen . lassen sie 
Bittererde. Sie sind nicht löslich in wässrigrem kohlensauren 
Ammoniak ; aber ünzersetzt in reinem Wasser; die Lösung 
verliert beim Erhitzen kohlensaures Ammoniak und lässt alle 
Bittererde als kohlensaure fallen. GuisourT. ' Hängt dem Salz 
noch etwas schw efelsaures Ammoniak an, so nimmt der Niederschlag 
bei weiterm Erhitzen wieder ab. Gumourt. Nach BucnoLz werden 
die Krystalle darch Wasser zersetzt, indem sieh ein an koh- 
lensaurem Ammoniak reicheres Salz löst, und ein hieran 


ärmeres zur ückbleibt. 
Kr & t 
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- 


Krystallisirt. BUCHOLZ. GUIBOURT. 
v NH>. 17.183,49 
Mg0. 20 - 15,87 18 15,625 
2C0? 44 34,92 32 
5HO 45 35,72 -+NH . 50 
126 100,00 100 RBRATTTIRT BE. 


 .. D. Boraxzsaures Billererde- Ammoniak. — Das wäss- 
rige Gemisch von boraxsaurem Ammoniak mit salzsaurer 
Bittererde, freiwillig verdunstend, setzt, während salzsau- 
res Ammoniak mit überschüssigem boraxsauren Ammoniak 
elöst bleibt, Krystallrinden ab, 2,69 Proc. Ammoniak, 8 
is 9 Bittererde und 43 bis 45 Wasser haltend, deren Auf- 
lösung in kaltem Wasser sich beim Kochen unter Ammoniak- 
entwicklung trübt. RAnMELSBERG (Pogg. 49, 451). 


+. E. Phosphorigsaures Bittererde- Ammoniak. — Durch 
Vermischen der beiden einfachen Salze. Krystallisirbar. - 
Wenig in Wasser löslich. Foureroy u. VAUQLELIN. 


 E. Phosphorsaures Billererde- Ammoniak. — Von Fovr- 
eroyY entdeckt. — Findet sich in einigen thierischen Coucretionen ; fällt 
aus fauiendem Harn nieder. — Fällt aus allen Lösungen nieder, 
in welchen .Bittererde mit Phosphorsäure und Ammoniak 
zusammentrifft. 1. Phosphorsaure Bittererde mit halb-phosphorsaurem 
Ammoniak. Founcroy. Die überstehende Flüssigkeit wird sauer. Wach, 
— 2. Ein neutrales Bittererdesa)z in der Wärme mit halb-phosphorsau- 
rem Ammoniak. BERZELIUS. Auch hier wird die Flüssigkeit sauer. Wach. 
2(Mg0, SO’) + 2NH?’, cPO°’ = NH’, 2Mg0O, cPV° -+ NH?, S0° + SO’. — 3. 
Ein Bittererdesalz. mit phosphorsaurem Ammoniak, welches mit Ammo- 
niak versetzt ist. — 4. Ein Bittererdesalz mit zweifach - kohlensaurem 
Ammoniak, dann mit halb-phosphorsaurem Natron. Rırraunt (Ann. 
Chim: Phys. 19, 90; auch N. Tr. 7, 1, 302). — 5. Ein Bittererdesalz 
mit halb-phosphorsaurem Natron, dann mit etwas Ammoniak. GRAHAM 
(Ann. Pharm. 29,25) fügt zu 4 Pfund heifsem Wasser, welches 200 Gran 
Ammoniak hält, 350 Gran gewöhnliches krystallisirtes halb-phosphor- 
saures Natron, 100 Gran Salmiak und 2090 Gran Bittersalz. Der Nie- 
derschlag erfolgt allmälig, und die alkalische Flüssigkeit wird neutral; 
lisst man das Ammoniak weg, so erhält man denselben Niederschlag, 
nur in kleinerer Menge, und die Flüssigkeit wird sauer. Der Nieder- 
schlag wird mit kaltem Wasser gewaschen , zwischen Papier ausgedrück& 
und bei 18° an der Luft getrocknet. — In allen diesen Fällen setzt 


sich das Salz nach und. nach ab, und nur dann vollständig, 
wenn ein Ueberschuss von phosphorsaurem Salz vorhanden 
ist. Berzeuivus. Es setzt sich vorzüglich an die mit einem 
Glasstabe gekratzten Stellen des Glasgefälses ab. WoLLA- 
STON. 
Weifses sandiges Krystallpulver, oder durchscheinende, 
4seitige Säulen, mit 4 Flächen unregelmäfsig zugespitzt; 
geschmacklos. -- Verliert schon bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur an der Luft Ammoniak, Prarr, dessg!l. bei mehrtagi- 
gem Trocknen im Vacuum über: Vitriolöl Wasser und Am- 
moniak. Wach (Schw. 59, 290). — Ver.iert, in einer Retorte 
auf 100° erhitzt, 10 At. Wasser, ohne alles Ammoniak. 
Gmelin, Chemie B. II, 16 | 
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Granam. Zerfällt bei stärkerm Erhitzen unter Verlust sämmt- 
lichen Ammoniaks und Wassers zu einem Pulver, welches” 
vor dem Löthrohr zu einem klaren :Glase [ von halb-pyro-. 
phosphorsaurer Bittererde | schmilzt. Hat man alles’ Wasser, 
und Ammoniak durch gelinde Hitze ausgetrieben, so zeigt 
der Rückstand bei weiterm Erhitzen ein Erglimmen (a, 102). 
Vor dem Erglimmen fällt der in Salpetersäure gelöste Rück-. 
stand das salpetersaure Silber gelb, nach dem Erglimmen- 
weifs, wegen Umwandlung in Pyrophosphorsäure. Berze- 
11US, FOURCROY (Syst. de Connaiss. chim. 3, 268). Der geglühte Rück- 
stand beträgt nach Wach 44,6, nach RırrauLr 47,475, nach LinD-. 
BERGSON 62,9 Proc. Er enthält in 100 Theilen nach LINDBERGSON 22,26, 
nach RırrauLr 35,378, nach BERZELIUS 36,67, nach STROMEYER (Pogg. 
11, 170) 37, und nach Prarr. 39 bis 43 Th. Bittererde: Zufolge der 
unten. folgenden Berechnung geben 100 Th. Salz 45,39 Th. geglühten 
Bückstand, und dieser hält im 100: 35,91. Bittererde und 64,09 Phos- . 
phorsäure. — Beim Glühen des Salzes mit Koble wird ein: 
Theil seiner Säure zu Phosphor. redueirt. . Fixe Alkalien 
entwickeln daraus das Ammoniak ; Säuren, auch wässrige 
Essigsäure und Kohlensäure, Prarr (Schw. 36, 431), lösen: 
es leicht auf, unter theilweiser Zersetzung... Die Auflösung 
in Salzsäure, abgedampft und erhitzt, gibt ein Sublimat von 
Salmiak. MArcer. — Das Salz löst sich nicht in solchem 
Wasser, welches irgend ein phosphörsaures Salz gelöst ent- 
hält, aber ein wenig in reinem Wasser und wässrigen Lö-. 
sungen anderer Salze. BerzELıUS (Pogg. 4, 273). | A 
vb 0# 0,5 Rır- LINDBERG- 
Berechnung. WacH 3) 2) DD OTTO. .FAULT 4) SON. 
NH’ 17 6,93 6,76 7,15 7,07 . 6,83 13,88 11,65 
2M&0O 40 16,30 16,24 17,04 17,10 16,28 16,81 14,00 - 
cPoO° 71,4 29,09 283,36 29,75. 29,85 28,12 30,67 48,90% 
13H0 117 47,68 48,64 46,06. 45,18: 48,77 38,64 - 25,45 
245,4 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00. 100,00 
Wird von GrAHam betrachtet als NH°O,2MgO, ePO5+2H0-+10Agq. 
Das Ammoniak gibt mit 1 At. Wasser, als:Ammoniumoxyd, das dritte 
Atom Basis; von den übrigen 12 At. Wasser sind 2 At. inniger und 10, 
loser gebunden. — In Gemäflsheit der Analyse von LINDBERGSON (Schw. 
30, 437.) nimmt BERZELIUS an, es.gebe noch ein ‚neutraleres Salz — 
NH’,Mg0,PO°-+4Aqg, welches durch Vermischen von sehr verdünnten 
warmen Lösungen des Bittersalzes und halb-phosphorsauren Ammoniaks 
als langsam niederfallendes Krystallmehl erhalten werde; aber dieser 
Niederschlag hat nach Wach’ die unter 2) angegebene Zusammensetzung. 
Auch nach Gramam gibt es nur Ein aus Ammoniak, Bittererde, und ge-' 
wöhnlicher Phosphorsäure bestehendes Doppeisalz. TÜNNERMaNN (N. Tr. 
26, 1, 6) nimmt gar 6 verschiedene Arten an. ». 
G. Metaphosphorsaures Billererde-Ammoniak. — Man 
löst frisch geglühtes Metaphosphorsäure -Hydrat unter Ab- 
kühlung des Gefälses mit Wasser in! wässrigem Ammoniak, 
und fügt die Lösung zu der des Bittersalzes. So lange 
dieses vorwaltet, löst sich der Niederschlag wieder auf; bei. 
mehr metaphosphorsaurem Ammoniak wird er bleibend. Wein- 
geist fällt den noch gelöst gebliebenen Theil. — Ein Ueber- 


| 
| 
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‚schuss von salz-, salpeter- oder essig-saurer Bittererde, welche den- 
selben Niederschlag bilden, wirkt weniger lösend. — Federartige 
Flocken, sich zu einer Terpenthin-artigen fadenziehenden 
Masse vereinigend, die nach dem Waschen mit Wasser und 
"Trocknen durchsichtig und spröde, wie Glas erscheint. — 
Sie entwickelt, im Glasrohr erhitzt, zuerst unter Aufblähen 
zu einer undurchsichtigen schwammigen Masse blofs Was- 
ser, hierauf viel Ammoniak; der Rückstand zeigt kein Er- 

limmen, und schmilzt nicht bei der Erweichungshitze des 

lases, löst sich schwierig in Wasser, mit saurer Reaction, 
und auch schwierig in Säuren. Das unzersetzte Doppelsalz 
löst sich ziemlich gut in kaltem Wasser. daraus durch Wein- 
geist fällbar. Die kalte, sich gegen Pflanzenfarben neutral 
verhaltende Lösung lässt das Salz beim Erhitzen terpenthin- 
artig fallen und nimmt es beim Erkalten wieder auf. In 
kochendem Wasser schwillt das Salz zu einer undurchsich- 
tigen schaumigen Masse auf, ohne sich sonderlich zu lösen, 
Wach (Schw. 59, 297). 


Berechnung, Wach. 

NH 17 3,12 3,124 
4MgO so 14,69 14,393 
4PO: 285,6 52,44 53,553 
18H0 162 29,75 28,931 


| 544,6 100,00 100,000 
Die stöchiometrischen Verhältnisse dieser Verbindung entsprechen weder 
denen eines meta- noch denen eines pyro-phosphorsauren Salzes. 
HH. Schwefligsaures Bittererde- Ammoniak. — Bitter- 
erde wird bei niedriger Temperatur in wässrigem schwef- 
ligsauren Ammoniak aufgelöst (bei zu hoher "Temperatur 
wird alles Ammoniak ausgetrieben). Das Doppelsalz schielst 
aus der Auflösung in glänzenden, fast geschmacklosen, wenig 
löslichen Krystallen an. Fourcrov u. VauQuELım. | 
:_  J. Schwefelsaures Biltererde- Ammoniak. — Fällt beim 
 Vermischen der concentrirten Lösungen der beiden einfachen 
Salze als Krystallmehl nieder. rystallisirt in grofsen 
‚durchsichtigen Säulen. Xsystem 2 u. fgliedrig; Fig. S4, nebst 
‚den t- und h-Flächen; i:u oder u! = 104° 45’ (108° BEUDANT); i:a 
= 154° 40; i:h nach hinten = 135° 40°; i: f = 115° 30; u!:u — 
‚109° 30° (109° Beupant); u:t— 125° 15”. Brooks (Ann. Phil.23,117). 
‘Von 1,721 spec. Gew. Tnomson und von stechendem und 
bitterm Geschmack. Die Krystalle kommen in der Hitze in 
wässrigen Kluss, und zersetzen sich dann. Sie verlieren bei 
132° alles Wasser, bis auf das’t: At.. welches zum Am- 
moniak gehört. Gramanm. Sie sind in Wasser weniger auf- 
löslich, als die sie zusammensetzenden einfachen Salze. 
| ‚Krystallisirt, nach MıiTscHERLIcH. 


17 9,44 

. _MgO 2) 11,11 
280°: s0 44,45 
7HO 63 35,00 


(NH°0,50°-Mg0,S05)-+-6Aq 180 100,00 
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K. Chlor-Magnium- Ammonium und salzsaures Bilter- 
erde- Ammoniak. — 1. Die Lösungen von salzsaurer Bitter- 
erde und Salmiak, mit einander gemischt, setzen bald kleine 
Krystalle des Doppelsalzes ab. Fourcrovy. 2. Ueberschüs- 
siges Ammoniak, faälit aus einfach-salzsaurer-Bittererde genau 
die Hälfte der Eirde.. Prarr, — 3. Bittererde, mit kalter. 
Salmiaklösung geschüttelt, löst sich unter Entwicklung von 
Ammoniak auf. In beiden Fällen entsteht die Verbindung von Chlor- 
wnagnium oder salzsaurer Bittererde 'mit Salmiak. — Kleine Krystalle 
von bitter salzigem Geschmack, in 6 'Th. kaltem: Wasser 
löslich. Fourcroy. Verliert beim Glühen unter Schmelzung 
Salmiak und lässt Chlormagnium. ER Se) ea 


L. Salpetersaures Billererde- Ammoniak. — Die Lö- 
sungen des salpetersauren Ammoniaks und der salpetersauren 
Bittererde setzen nach dem Mischen bald feine Nadeln von 
schwach bitterm Geschmack ab. Dieselben zeigen bei raschem 
Krhitzen Entzündung; bei. langsamem schmelzen sie, ent- 
wickeln Sauerstoffgas, Stickgas, Untersalpetersäure und 
Wasser und lassen Bittererde. Sie werden an der.Luft feucht, . 
und lösen sich in.10 Th. Wasser: von 12,5°, in weniger 
kochendem; Bittererde entwickelt in der Wärme daraus Am- 
moniak. FOURCROY (Ann. Chim. 4, 215). — Da nach Prarr über- 
schüssiges Ammoniak aus einfach -salpetersaurer Bittererde nur %, der 
Erde fällt, so. scheint das Salz: 1 At. salpetersaures Ammoniak auf zZ At. 
salpetersaure Bittererde zu enthalten. — Granam (Ann. Pharm. 29, 18) 
gelang es jedoch nicht‘, diese Verbindung darzustellen; aus der Lösung 
schoss jedes der beiden einfachen Salze für sich an. FEN 


‚Magnium und Kalium. 


A. Bittererde- Kali? — Das durch Kali gefüllte Bittererdehydrat 
ist nach noch so langem Auswaschen kalihaltig. ‚Wasser entzieht eine 
Verbindung, welche mehr Kali hält, lässt beim Erhitzen Bittererde 
fallen, und. röthet dann Curcuma; aber der nicht in Wasser gelöste Theil 
hält immer etwas Kali, . welches sich beim Auflösen in Salpetersäure, 
Abdampfen und Glühen als salpetrigsaures Kali ausziehen lässt. @rou- 
VELLE (Jun. Chim. Phys. 17, 354). je EEE 

B. Kohlensaures Bittererde-Kali. — Schielst nach eini- 
gen Taxen aus einem kalten wässrigen Gemisch von salz-. 
saurer oder salpetersaurer Bittererde und überschüssigem 
doppelt-kohlensauren Kali in grofsen Krystallen an. Scheint. 
anfangs geschmacklos, schmeckt nach einigen Augenblicken: 
alkalisch. — Die Krystalle werden bei 100°. unter Verlust 
des Wassers undurchsichtig.. Bei stärkerm Erhitzen erwei-. 
chen sie sich und entwickeln Kohlensäure in grofsen Blasen; 
nach dem Glühen bleibt ein Gemenee von Bittererde und 
einfach-kohlensaurem Kali. Wasser löst die Krystalle nicht 
unzersetzt, sondern zieht zweifach-kohlensaures Kali nebst 
zweifach-kohlensaurer Bittererde aus und lässt dreiviertel- 
kohlensaure Bittererde zurück. Biurzeuius (Ann. Uhim. Phys. 


; 
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14, 370). Der bei der Bebandlung mit Wasser bleibende 
Rückstand ist dreifach-gewässerte einfach-kohlensaure Bit- 
tererde, der um so mehr fünffach- gewässerte beigemengt 
ist, je niedriger die Temperatur des Wassers. Frırzsche. 


Krystallisirt. BERZELIUS. 
N 47,2 13,4 18,28 
2MeO 40 15,6 15,99 
400° | 83 34,4 34,49 
9HO s1 31,6 31,24 


EEE nn a nn 
K0,200°+21M30, C0°)-+9Ag 256,2 100,0 100,00 


Ein anderes kohlensaures Bıttererde-Kali fällt, neben kohlensaurer 
Bittererde, beim Fällen eines nicht bis zum Sieden erhitzten Bittererde- 
salzes durch überschüssiges Kohlensaures Kali nieder. Es ist wenig in 
Wasser löslich, und krystallisirt aus ihm in kleinen Körnern. Ist die 
Flüssigkeit bis zum Sieden erhitzt, so fällt reiue kohlensaure Bittererde 
nieder. BONSDORFF (Ann. Chim. Phys. 20, 12; ferner Poyy. 18, 126). 


C. Borazsaures Bittererde-Kali? — Aus einem ‚wässrigen Gemisch 
von 1 At. boraxsaurem Kali und 2 At. salzsaurer Bittererde schiefst 
nach längerer Zeit Chlorkalium an; die dicke Mutterlauge erstarrt kry- 
stallisch.. RAMMELSBERG. 


D. Unterschwefligsaures Bitlererde- Kali. — Die ge- 
mischte Lösung beider Salze liefert beim Verdunsten eine 
Krystallmasse, welche durch Abspülen mit Wasser und Um- 
krystallisiren vom leichter löslichen überschüssigen Kalisalze 
befreit wird. Die Krystallmasse verliert im Vacuum über 
Vitriolöl kein Wasser; an. der Luft wird sie bald feucht. 
RAMMELSBERG (Pogg. 56, 304). 


Bereehnung. RAMMELSBERG. 
KO 47,2 21,73 21,42 
MgO 20 9,21 9,891 


28?0°:° 96 44,20 
6*H0 ° 54 24,86 
217,2 100,00 


E. Schwefelsaures Biltererde-Kali. — Kommt nach Mar- 
cET im Seewasser vor; auch in der Mutterlauge der Lüneburger und 
Schönebecker Soole, Busch, Hermann (Br. Arch, 28, 257 u. 259). — 


Man 'dampft die gemischte Lösung der beiden einfachen 
Salze zum Krystallisiren ab. — Wasserhaltende Krystalle, 
mit denen des schwefelsauren Bittererde- Ammoniaks iso- 
morph. Fig. 84. i: u! oder u = 102° 20; i:m = 105° 8’; ira — 
54° 30; i: = 116° 45’; ut:u = 108° 45°. Kein Blätterdurchgang. 
‚Brooke (Ann. Phil. 22, 413. — Verliert etwas über 132° alles 

‚Krystallwasser. Grauam. — In Wasser löslich. 

a Krystallisirt, nach MırscHEerLich. | 

REHHT 47,2 23,46 

M80:. ARE 1) 9,94 

HE N NR 80: .: 89,780 

6HO ui 54 26,834 

| "K0,S05+Mg0,S50°46Aq 201,2. 100,00. 

Nach PFAFF u. Van DER Smissen (Schi. 45, 350) ist das schwefel- 
saure Kali mit der 'schwefelsauren Bittererde nach verschiedenen Ver- 
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hältnissen zu verschledenartig geformten Krystallen vereinbar, So er- 
‚hiet auch Link lange, an der Luft zerfallende Säulen, BERTHOLLET. 
luftbeständige, rhomboidale Krystalle. 3 A 
K. Gewässertes. Brom-Magnium-K.alium oder Hydro- 
brom-Bittererde-Kali. — Das verdünnte wässrige Gemisch 
der beiden einfachen Salze, an der Luft verdunstend, liefert‘ 
durchsichtige. ‚grofse, gerade rhombische Säulen, von küh- 
lend bitterm, Borax-ähnlichen Geschmack ; luftbeständig. Sie 
schmelzen beim Erhitzen in ihrem Krystallwasser. Sie treten 
an Weingeist das Brommagnium ab, während das Brom- 
‚Kalium zurückbleibt. Sie lösen sich leicht in Wasser; diese 
Lösung, bei 75 bis 87° abgedampft, lässt Bromkalium an- 
schiefsen, während Brommagnium gelöst bleibt. Löwie (Re- 
pert. 29, 261). ... 2 ae Ba 


Krystallisirt. ‘  Löwie. 
K RR 39,2. 14,96 . 15,65 ne; 
Mg 12 4,58 Du Kae U 
Br." 156,8 59,85  . 58,60 
6H0 54 20,61. 21,05 
KBr,MgBr+6Aq 262 100,00 100,00 


G. Gewässertes Chlor-Magnium-Kalium, oder salz- 
saures Billererde-Kali. — Schiefst aus der letzten Mutter- : 
lauge des Seewassers beim behutsamen Abdampfen in rhom- 
bischen Krystallen an, MARcET; und aus der, Mutterlauge 
der Soole von Salzhausen in der Winterkälte, in unregel- 
mäfsigen Oktaedern mit abgestumpften Kndspitzen. Liesıe 
( Kasin. Arch. 9, 316)..— Zerfliefst an der Luft zu wässriger: 
salzsaurer Bittererde, während Chlorkalium bleibt. . Liesıe. 
Auch Weingeist zieht aus den Krystallen salzsaure Bitter- 
erde und lässt Chlorkalium, und bei der Auflösung derselben 
in Wasser erfolgt Zersefzung in die 2 einfachen Salze. 
Manckr, | ER 


Krystallisirt. ° Oder: LikBIG. 


K | . 39,2 14,18 KO 47,2 17,01 16,30 
2 Meg LEERE 2M80 40 14,42 14,05 
3Cı 106,2 38/29 3HCl 109,2. 39,37 37,65 
12H0 108° 38,93 9SH0 SL 29,20 30,01 
KCI,2MgCI+12Aq 277,4 100,00 277,4 100,00 98,01 


.Magnium und Natrium. 
A. Bittererde-Natron? — Wie Bittererde-Kali. GRoUVaLL.K, 


B. Kohlensaures Bittererde- Natron. — a. Wässrige 
‚salzsaure oder salpetersaure Bittererde, mit überschüssigrem 
zweifach-kohlensauren Natron versetzt, liefert ähnliche Kry- 
stalle, wie mit zweifach-kohlensaurem Kali, jedoch nicht so 
leicht durch Wasser zersetzbar. Berzenws. 
b. Fällt man ein Bitteverdesalz in der Hitze durch über- 
schüssiges einfach-kohlensaures Natron, so fällt eine grob- 


+ 
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körnige Verbindung von 100 Th. kohlensaurer Bittererde 
mit 26 Th. kohlensaurem Natron nieder, ein wenig in Was- 


"ser als Ganzes löslich, ohne dass dadurch das kohlensaure 


Natron entzogen werden kann. MosanDER (Pogg. 5, 505). 


 Zersetzt man durch Glühen des Niederschlags die kohlen- 
saure Bittererde, so lässt sich das kohlensaure Natron durch 
"Wasser ausziehen... Berzenivs (Lehrb. 4, 311). & 


.  . Bittererde, mit 2 Th. kohlensauren Natrons geglüht, bildet eine 
weifse, undurchsichtige, bröckliche, schlecht verbundene Masse. Mor- 
vEAU. — Auch vor.dem Löthrohr erfolgt keine Auflösung. 


C. Boraxsaures Bittererde-Nalron. — Ein kaltes wäss- 


‚sriges Gemisch aus Bittersalz und Borax setzt bei Monat- 
"langem Hinstellen zuerst Nadeln von boraxsäurer Bittererde 


ab (u, 227, b), dann boraxsaures Bittererde - Ammoniak in 


ae "wasserhellen, glänzenden Krystallen, dem 2 u. 


gliedrigen Systeme angehörend. WÖHLER (Pogg. 28, 526). — 
Bei 3 Th. (2 At.) Borax auf I Th. (1 At.) oder auf 2 Th. (2 At.) Bitter- 
salz krystallisirt zuerst Borax, dann das Doppelsalz; es bleibt ein 
Syrup, mit Krystallen von Glaubersalz gemengt. [Auch bei gleichen 
T'heilen von Borax und Bittersälz schiefst zuerst Borax an.] — Bei 3 Th. 


(1 At.) Borax auf 4 Th. (2 At.) Bittersalz schiefst viel Doppelsalz an; 
“die Mutterlauge hält noch Doppelsalz , da sie sich beim Erhitzen trübt, 
und Bittershlz, da sie durch Kali gefällt wird. RAMMELSBERG. [Wenn 
‚das Doppelsalz = Na0,2B0° + 2(Mg0,2BO°’y wäre, so ‚liefse sich fol- 


gender Vorgang denken: '3(Na0,2BO°) + 2Mg0, SO° = Na0, 2BO° + 


'2(Mg0,2B0°) + 2(Na0,S0°); ‚da aber das Doppelsalz nach RAMMELS- 
Bere T At. Boraxsäure, weniger enthält, so müsste 1 At. Boraxsäure 
“ frei: werden, oder noch eine besondere Verbindung bilden.] — Grofse, 
"stark glänzende, schiefe rhombische Säulen. Fig. 99 nebst 
-h-Fiächen; u: u! = 85° 3075 a: a! — 89°, RAMMELSBERG (Poyy. 
49, 451). 


‘ Krystallisirt. RAMMELSBERG. WÖRLER. 
" Na0 ° 31,2 6,06 6,14 
2Mg0: 40 . 75,76 8,44 
5BO’: 174 33,77 34,35 
30H0 | 270 52,41 51,07 52,5 
"315,2 100,00 100,00 


‚Die Krystalle verwittern schwach an der Luft. Ranm- 


"mELsBeRG. Sie 'blähen sich beim Erhitzen, unter Verlust des 


Wassers, minder stark auf, als Borax; die geglühte Masse 


löst sich gröfstentheils wieder in kaltem Wasser, doch sehr 
" langsam; das ungelöst bleibende scheint drittel-boraxsaure 
' Bittererde zu sein. — Ein Krystall, in kochendes Wasser 


eworfen, wird undurchsichtig; nimmt man ihn dann gleich 
heraus, bevor er zu Pulver zerfallen ist, so enthält sein 
Inneres eine klebrige, fadenziehende Masse. — Das Salz 
löst sich in kaltem Wasser ungefähr so reichlich, wie Bo- 


'rax; die Lösung ‚wird nieht durch Ammoniak gefällt; sie 


trübt sich beim: firwärmen unter Abscheidung von drittel- 


:boraxsaurer Bittererde, die sich beim Erkalten wieder völlig 


löst. Kocht man die Lösung von 100 Th. der Krystalle 


s 
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’a St. und filtrirt kochend, so beträgt die gefällte borax- 
saure Bittererde nach dem Auswaschen und Glühen 9,8 Th.; 
das Filtrat abgedampft, gibt eine krystallische Salzmasse, 
nicht alkalisch reagirend, an Weingeist freie Boraxsäure 
abtretend. Wönuer. | | | Der: 
Auch Bittererde- Hydrat- gibt ‘mit Boraxlösung eine sich: beim Er- 
hitzen stark trübende Lösung. — Löst man Bittererde in. kochender: 
wässriger Boraxsäure, und fügt hierzu Borax, so gibt das Gemisch 
chenfalls bei jedesmaligem Erhitzen einen Niederschlag, der beim Er- 
kalten wieder verschwindet. Es setzt beim Verdunsten kleine, :schwer 
lösliche Krystalle ab, die sich wie das obige Doppelsalz verhalten, 
WÖHLER. Arte N a Ze A 
Durch freiwilliges Verdunstenlassen eines wässrigen Gemisches von: 
Borax mit überschüssigem Bittersalz erhielt ich (Schw. 15, 261) grofse, 
wasserhelle,, unregelmäfsige Tetraeder, welche Schwefelsäure , Borax- 
säure, Bittererde und Natron enthielten , deren Lösung in kaltem Wasser 
sich beim Erhitzen trübte, beim Erkalten.wieder klärte, und die ich als 
ein 4faches Salz betrachtete. Aber nach ‚später vorgenommener Unter- 
suchung habe ich. mich überzeugt, dass sie Krystalle von Bittersalz 
sind. (Fig. 72) mit vorherrschenden u-Flächen,, wodurch die Tetraeder- ; 
form bewirkt wird, durch boraxsaures Bittererde- Natron verunreinigt, 
Dureh wiederholtes Umkrystallisiren wurden die Krystalle frei von Bo- 
raxsäure und Natron erhalten. — Die bei überschüssigem Borax erhal-: 
tenen Krystalle waren ohne Zweifel boraxsaures Bittererde-Natron , mit 
Bittersalz verunreinigt. . Auch das Gemisch von salzsaurer Bittererde 
und Borax trübt sich beim Erhitzen, klärt sich aber nicht beim Er-' 
_kälten. | Ma EEE ae a 
1 Th. Bittererde, mit 2 Th. Borax geglüht,, bildet ein hartes, durch- 
scheinendes, milchiges Glas. MORVEAU. — Vor dem Löthrohr verhält 
sich die Bittererde gegen-Borax wie der Kalk, nur ist. die Verbindung 


nicht so. sehr zum Krystallisiren geneigt. BERZELIUS. 


D. Mit 2 "Th. phosphorsaurem Natron - Ammoniak ‚vereinigt sich 
die Bittererde durch Glühen zu einem weifsen, wenig verglasten Körper. 
MorvEAU. — Vor dem Löthrohr löst sich die Bittererde .darin leicht zu 
einem klaren Glase auf, welches, wenn es nicht mit Bittererde gesättigt 
ist, durch stofsweises Blasen, wenn es damit gesättigt ist, durch Er- 
kalten milchweifs wird. ‚BERZELIUS. ETERR N Ei Wa A 

E. Schwefelsaures Bitlererde- Natron. — "Bittere, an 
der Luft zerfallende Säulen. Lisk (Erelt Ann. 1796, 1, 30). 
Durchsichtige, ziemlich regelmäfsige Rhomben, mit: abge- 
stumpften Ecken und Kanten; bitter, luftbeständig, in der 
Hitze, ohne zu schmelzen, verknisternd; in 3 Th kaltem 
Wasser löslich, Murray. vhatin Uala Ink, 


Trocken. . Link. MonrAr. 
Na0, 80°... u On Haha 27 7 DR 
Mg0,50° 60 45,77 ia 


Na0,SO°-+ Mg0,80° 131,3 100,0 . 100,0. 100 
| Bes, Krystallisirt. MÜRRANG N. ae re 

Na0,80° 171,2:88,44 .388..00 2 un 
_M80,50% 60. 32,40 32... m 
:6HO 54. 29,16 28 


-#6Ag © 185,2 100,00 99. 
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Magnium und Baryum. 
Bittererde-Baryt. — a. Beide Körper bilden durch Glühen zu glei- 
chen Gewichten eine weifse, bröckliche, glänzende Masse. MoRrVEAU. 


b. Das durch Baryt gefällte Bittererdehydrat enthält gegen 4 Proc. 
Baryt. GROUVELLE. s 


Magnium und Calcium. 


A. Bittererde- Kalk. — Gleiche Gewichte beider Stoffe vereinigen 
sich durch Glühen zu einer weifsen, halbverglasten Masse. MoRrVvEAU, 


B. Kohlensaurer Bittererde- Kalk. — Findet sich in der 
Natur als Bitterspath, Miemit, Dolomit und Bitterkalk. — Stumpfe 
Rhomboeder Fig. 141; r’: r® — 106° 55° Manus, 107° 22’ Mons; 
spec. Gewicht 2,884 Mons. 


KLAPROTH. KLAPROTH. HERMANN. 


‚Berechnung. Bitterspath. Dolomit. Dolomit. 
Ca0, CO? | 50. 54,35 52 52,00 54,6 
M20,C0° 42 45,65 45 46,50 45,4 
 Fremdartiges 3 0,75 
'Ca0,C0?-+Mg0,C0? 92 100,00 100 99,25 100,0 


Mancher Bitterspath, so wie der Guhrhofian, ist: 2(Ca0,C0%)-+Mg0,C0?; 
mancher Bitterspath und Dolomit ist: 3(Ca0,CO?) + 2(MgO0,CO?); der 
Conit ist: Ca0,C0? + 3(Mg0, 00%. 


 C. Gewässerter boraxsaurer Billererde-Kalk. — Findet 
sich als Hydroboracit. — Weils, durchscheinend, strahlig- 
blättrix, von ungefähr 1,9 spec. Gewicht. Schmilzt leicht, 
unter Verlust von viel Wasser, zu einem wasserhellen Glase, 
unter grünlicher Färbung der Löthrohrflamme. 'Theilt kochen- 
dem Wasser etwas boraxsaure Bittererde mit alkalischer Re- 
action mit. Löst sich leicht in erwärmter Salzsäure. Hess 
(Pogy. 31, 49). | 


Berechnung. Hess. 
Ca0 28 13,57 13,74 bis 13,30 
Mg0_ 20 9,69 . .. 10,71. » 10,45 
3B0O° 104,4 50,58 . 49,22 » 49,92 
6HO 54 26,16 26,33 » 26,33 


206,4 100,00 _. 100,00 100,00 
Die Formel von Hxss: 3Ca0,4BO° -- 3Mg0,4BO°-+-9[18]Ay stimmt mit 
seiner. Analyse weniger überein. | Tor 


D. Salpetersaurer Bitltererde- Kalk. — Beim Vermi- 
schen concentrirter Auflösungen der salpetersauren Bitter- 
erde und des salpetersauren Kalkes fällt eim schwerauflös- 
liches Doppelsalz nieder. Bercuan. 


E. 212,8 Th. (4 At.) trocknes kohlensaures Natron schmelzen mit 
92 Th, (1 At.) Dolomit beim Rothglühen völlig, und erstarren beim 
Erkalten zu einer durchscheinenden gleichartigen Masse von krystallisch- 
blättrigem Bruche. Bei zu starkem @lühen entwickelt sich Kohlensäure; 
bei weniger kohlensaurem Natron erfolgt dieses schon, wenn das Ge- 
Sa sich. zu erweichen beginnt. BErTuıRR (Ann, Chim. Phys. 38; 
249). & BER y 
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Der Wagnerit ist eine Verbindung von basisch-phosphorsaurer Bit- 
tererde mit Fiuormagnium. Fuchs (Schw. 33, 269). ; 


Fernere Verbindung des Magniums. 


Mit Quecksilber. 


ACHTES CAPITEL. gr 
CE ER E U mM. 


KrAarrorn. Ochroit. A. Gehl. 2, 303. | 
HisınGER U. BERZELIUS.  Ceriumoxyde. A. Geht. 2, 397. 
‚ VAUQUELIN. Cerit. A. Gehl. 5, 189. He 
‚LAUGIER. Cerium und Ceriumoxyde.. Ann. Chim. 89, 306; auch Schw. 
ONE 0 7 Nr 
Hısınger. Ceriumoxyde. Schw. 17, 424; auch Ann. Chim. 94, 108.- 
Tnomson. @Güb. 44, 123. | wa. Bi 
GAHN u. BERZELIUS. - Prennung des Ceriums von der Yttererde. Schw. 
16, 248. | | | i 
MosAanDeEr. Metallisches und Schwefel-Cerium. Brrzerıus’s Lehrbuch, 
1826, 2, 416. — Ferner: Kastn. Arch. 10, 470; Ausz. Pogg. 11, 406. 
BERINGER.. Cerium und Ceriumoxyd. : Ann. Pharm, 42,134 y 


Üerer, Cererium, Cerium. | | 
‚Geschichte. Die Ceriumoxyde wurden 1803 gleichzeitig von Kıar- 
ROTH und von HIsiNGER u. BERZELIUS entdeckt. . 


Vorkommen. Sehr selten; im kohlensauren Ceröxydul, im Edwardsi6, 
und Monacit (phosphorsauren Ceroxydul), im neutralen und basischen 


. Kluorcerium, im Ytterocerit, — mit Kieselsäure u. s. w. im Cerit, Allanit, 
Orthit, Pyrorthit und Gadolinit, — mit Titansäure u. s. w. im Aeschinit, 
Mosandrit und Polymignit, — mit Tantalsäure u. s. w. im Euxenit, Fer-. 


gusonit und Pyrochlor; — auch im Mikrolith und Tschewkinit. 
 _. Darstellung. Man zersetzt Chlorcerium, welches frei von, 
‚Oxydul und Wasser ist, durch Kalium in der Hitze, und, 
zieht das erzeugte Chlorkalium mit Weingeist oder Wasser 
aus. MosANnDER. — Um reines Chlorcerium zu erhalten, leitet man 
über, in einer 10 Zoll langen Glasröhre befindliches Schwefelcerium ge- 
trocknetes Chlorgas, erhitzt nach dem Austreiben aller Luft die Röhre 
mit ‘der Weingeistlampe, bis die Zersetzung unter Erglimmen erfolgt, 
welches sich dann erhält ohne weitere Erhitzung von Aufsen. Nach völ- 
liger Zersetzung verjagt man den Chlorschwefel aus der Röhre ‚durch 
Erwärmen im Strome des Chlorgases, entfernt dieses hierauf durch einen 


= 
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Strom getrockneten Wasserstoffgases. Hierauf bringt man in den Anfang 
der Röhre ein Stück Kalium, erhitzt unter fortwährender Durchleitung 
von Wasserstoffgas zuerst gelinde, um den Steinöldampf fortzuführen , 
‚dann stärker, sowohl das Kalium, als das diesem zunächst befindliche 
Chlorcerium, :so dass die vom Woasserstoffgas aufgenommenen Kalium- 
dämpfe zum Chlorcerium gelangen. Dieses zersetzt sich unter schwachem 
Erglühen; aber bei zu reichlicher Verdampfung des Kaliums unter hefti- 
‘gem Erglühen und schwacher Verpuffung. So oft das Kaliumstück ver- 
dampft ist, legt man nach dem Erkalten der Röhre ein frisches Stück 
hinein und fährt so fort, bis die Kaliumdämpfe unverändert durch die 
Röhre gehen. Nach dem Erkalten zerschneidet man die Röhre, damit 
“sich die vom Kalium zurückgebliebenen kohligen Theile nicht dem Ce- 
rium beimengen. Aus der dunkelbraunen Masse zieht man. durch Wein- 
‚geist von 0,85 spec. Gew. das Chlorkalium aus, worauf man das Cerium 
schnell auswäscht und trocknet. Zieht man, statt mit Weingeist, mit 
‚Wasser aus, so entwickelt sich Wasserstoffgas und bildet sich etwas 
Ceriumöoxydulhydrat, welches sich dem Cerium beimengt. — Chlorcerium, 
welches Oxydul beigemischt hält, liefert mit Kalium kein Cerium ; dessgl. 
nicht solches, welches noch ein wenig Wasser hält; dasselbe gibt mit 
Kalium eine explosionsartige Zersetzung, und der Rückstand hält ein 
"Gemisch von Chlorcerium mit Ceriumoxydul. MosanDEer. — 2. Chlor- 
'cerium, nach Weise 2) mit Salmiak bereitet, wird durch Kalium oder 
Natrium ohne Feuerentwicklung zersetzt. Man bringt daher in das zu- 
geschmolzene Ende einer etwas starken Glasröhre eine Kugel Natrium, 
darüber Chlorcerium, darüber eine Natriumkugel u. s. f., erhitzt die 
Röhre zwischen Kohlenfeuer, bis sie anfängt weich zu werden, zer- 
schneidet sie nach dem Erkalten in Stücke, wirft diese in ein Glas voll 
kaltes Wasser , wäscht das als graues schweres Pulver niederfallende 
Cerium wiederholt mit kaltem Wasser, welehes frei von Kohlensäure 
ist, entfernt die hierbei gebildeten Flocken von oxydirtem Cerium durch 
Schlämmen, wäscht das Cerium zuletzt mit Weingeist und trocknet. es 
rasch. BERINGER. 
‚ Ceriumoxyd, im Kohlentiegel dem heftigsten Gebläsefeuer ausge- 
setzt, liefert kein Metall, blofs Oxydul. . MOSANDER, BERINGER. 
h VAUouvELIN erhielt durch Weifsglühen des weinsauren Ceriumoxyduls 
in einem Kohlentiegel eine Legirung von Cerium mit Eisen in kleinen, 
' weifsen, metallglänzenden Körnern, welche spröder und härter als 
' Gusseisen waren, blättriges Gefüge zeigten, und so wenig betrugen, 
"dass VAUQUELIN eine Verflüchtigung des gröfsten Theils des Ceriums 
 vermuthete; diese von H. Davy und LAausıEr bezweifelte Flüchtigkeit 
des Metalls scheint durch Tnomson und CHILDREN (Ann. Phil. 2, 147; 
auch Schw. 13, 108), welche kleesaures Cerium, im Kohlentiegel dem 
Gebläsefeuer, ausgesetzt, vollständig verflüchtigten, bestätigt. 
| Durch Glühen des ameisensauren Ceroxyduls in einer Glasröhre 
‚ vor dem Löthrohr erhielt GöseL (Schw. 67, 78) Cerium, nur mit wenig 
| Oxydul verunreinigt, als eine stahlgraue zusammengebackene Masse, zu 
‘einem grauen Pulver zerreibbar, welches unter dem Polirstahl wieder 
‚hier und da Metallglanz annahm, weder.in erhitzter Salzsäure, noch 
Salpetersäure, aber in Salpeter-Salzsäure löslich. Nach BERINGER lässt 
‚sich auf diese Weise kein Metall erhalten. 
© CLARKE erhielt vor seinem Knallgasgebläse ein eisenfarbenes, sehr 
"hartes Korn. j 
Eigenschaften. Graues Pulver, dem gepulverten Platin- 
schwamm ähnlich, wird unter dem Polirstahl metallglän- 
zend. Berınser. — Dunkelrothbraunes Pulver, welches unter 
dem Polirstahl matten Metallglanz mit graulicher Farbe er- 
hält. ‘Das Pulver ist um so mehr rosenroth, je mehr ihm Oxydul und 


‚Chlorcerium-Oxydul beigemengt ist. MosANnDEr. 
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Verbindungen des Ceriums. 
CGerium und Sauerstoff. 


A. Ceriumozydul. Ced.. nk: 


Ceroxzydul, Cereroxydul, weifses Ceriumoxyd, Kuarrorn’s Ochroit- 
erde. | 

Bildung. Das Cerium zersetzt kaltes Wasser :schr lang- 
sam, gleich dem Mangan ein übelriechendes Wasserstoffgas 
entwickelnd, und riecht daher auch an der Luft widrig; 
Wasser von 90 bis 100° zersetzt es unter lebhafter Gas- 
entwicklung. MOoSANDER. Hierbei entsteht Oxyd-Oxydul-Hydrat. 
BERINGER.. [Uder wohl Oxydulhydrat, welches sich ‘durch den Sauer- 
stoff der Luft höher oxydirt?] In, auch sehr stark verdünnten 
Säuren löst sich das Cerium rasch unter Wasserstoffgas- 
Entwicklung zu Ceroxydulsalz auf; auch mit Vitriolöl ent- 
wickelt es Wasserstoffgas, doch viel mehr bei Wasserzusatz. 
MosAnDER | DER IH RE AR 

Ceroxyd, im Kohlentiegel dem heftigsten Gebläsefeuer ausgesetzt, 


sintert zu. Oxydul zusammen, welches unter dem Mikroskop kleine gelb- 
liche durchscheinende Theilchen darstellt. :BERINGErR. — "Weder Kohle 
im Gebläsefeuer, noch mit Kaliumdampf beladenes ‚Wasserstoffgas bei 
starker Rothglühhitze reducirt aus dem Cerium-Oxyd oder -Oxydul das 
Metall. MOosANDER. ni ale BER" DAR | 


Berechnung nach HıstnGer. 
..CeO 46 85,19 
U 92 W 

Ce0 54 100,00. 

Ce0 = 574,7 + 100 = 674,57. BERZELIUS. ” 
Verbindungen. a. Mit Wasser. — Ceroxydul-Hydrat. 
Darstellung. 1. Krarproru kocht den gepulverten Cerit- 

mit 5 Th. wässriger Salzsäure, dampft die Lösung zur 
Abscheidung der Kieselerde zur Trockne ab, löst sie wieder 
in Wasser, neutralisirt das Filtrat genau mit Aminoniak , 
fällt dann durch bernsteinsaures Ammoniak das Bisenoxyd, 
filtrirt und fällt durch Ammoniak das Ceroxydulhydrat. — 
2. Hısıser u. Berzeumus dampfen die. Auflösung ‘des ge- 
brannten Cerits in Salpetersalzsäure zur Trockne ab, neh- 
men den Rückstand in Wasser auf, fällen das Filtrat durch 
Ammoniak, lösen den gewaschenen ‚Niederschlag in Sal- 
petersäure, neutralisiren die Flüssigkeit durch Kali, und 
fällen durch einfach-weinsaures Kali weinsaures Ceroxydul. 
Dieses, gewaschen und getrocknet, lässt beim Glühen- im bedeckten 
Tiegel Oxyd-Oxydul, woraus sich durch Lösen in’ Säuren und Füllen 
mit Ammoniak das Oxydulhydrat erhalten lässt. — %, BERZELIUS- 
dampft die Auflösung des geglühten Cerits in Salpetersalz- 
säure zur Trockne ab, erhitzt gelinde, nimmt in Wasser 
auf, fällt durch benzoesaures Ammoniak das Eisenoxyd, 
filtrirt, schlägt durch Ammoniak nieder, löst das xefällte 
Ceroxydoxydul-Hydrat in Salzsäure, dampft die Auflösun 

in einer Retorte ab, und glüht den Rückstand so lange, als 
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sich noch Chlor’ entwickelt. Das so erhaltene Einfach- 
Chlorcerium löst er: in Wasser, worauf er durch Kali das 
Oxydulhydrat fällt. — 4. Laucıer löst den Cerit in Salpe- 
tersalzsäure, dampft zur Trockne ab; nimmt in Wasser auf, 
filtrirt, fällt Ceroxydul und Eisenoxyd durch Ammoniak, und 
digerirt den Niederschlag mit überschüdsiser Kleesäure, 
welche das Eisenoxyd vollständig auflöst, während sie mit 
dem Ceroxydul eine unauflösliche Verbindung erzeugt, aus 
der sich durch Ammoniak das Oxydulhydrat ausscheiden 
lässt. — 5. Berıneer dampft die Lösung des Üerits in 
erhitzter Salpetersalzsäure zur Trockne ab, zieht mit Was- 
ser aus, fällt durch Hydrothion Kupfer und Wismuth, leitet 
durch das Filtrat Chlorgas, um das Eisenoxydul in Oxyd 
zu verwandeln, neutralisirt es mit kohlensaurem Natron 
versetzt es dann mit essigsaurem Natron ‘und kocht zur 
Fällung des Eisenoxyds, filtrirt und fällt das Ceroxydul- 
hydrat durch Ammoniak, während Kalk und Kobalt gelöst 
bleiben. — 6. Persoz (Ann. Chim. Phys. 58, 202) befreit das 
Ceroxydul vom Eisenoxyd, indem er die neutrale salzsaure 
Lösung mit Kupferoxyd kocht, welches blofs das Eisenoxyd 
niederschlägt, worauf er aus dem Filtrate durch Hydrothion- 
as das Kupfer fällt, dann wieder filtrirt und das Cer 
urch Ammoniak niederschlägt. — 7. In derselben Absicht 
fällt DemARgAY (Ann. Pharm. 11, 245) das Eisenoxyd in der 
Kälte durch kohlensauren Baryt, worauf er aus dem Filtrate 
den gelösten Baryt durch Schwefelsäure entfernt, wieder 
filtrirt und das Ceroxydul durch kohlensaures Kali fällt. — 
8. Soll der Cerit durch Salpetersalzsäure völlig zersetzt 
werden, so muss er sehr fein gepulvert sein, und wiederholt 
mit frischen Mengen derselben behandelt werden; daher ist 
Vitriolöl vorzuziehen, jedoch gleich anfangs in grofsem 
'Ueberschuss, weil er sonst damit ‘unter starker Wärme- 
entwicklung zu einer steinharten Masse erstarrt, die mit 
Wasser nur schwierig aufzuweichen ist. Man erhitzt daher 
Ceritpulver mit überschüssigem Vitriolöl mehrere Stunden, 
zieht nach dem Erkalten die schwefelsauren Salze mit kaltem 
Wasser aus, weil sich in der Hitze schwerlösliches schwe- 
felsaures Ceroxydul niederschlägt. hängt in das Filtrat, ohne 
es zuvor zu neutralisiren, Krystallrinden von schwefelsaurem 
Kali, bis es sich in der Kälte damit gesättigt hat, sammelt 
das gefällte schwefelsaure Ceroxydul-Kali auf dem Filter, 
wäscht es mit der kalten gesättigten Lösung des schwefel- 
sauren Kali’s, und schmelzt entweder das schwefelsaure 
Ceroxydul-Kali mit kohlensaurem Natron, worauf Wasser 
 schwefelsaures Kali: und Natron löst und Ceroxyd zurück- 
lässt, oder setzt es, mit Kohle gemengt, der Weifsglüh- 
hitze aus, zieht aus dem Rückstand das Schwefelkalium mit 
Wasser, löst das zurückbleibende Schwefelcerium in. ver- 
dünnter Salpetersäure, dampft ab und glüht, wodurch Cer- 
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oxyd erhalten wird. Berner. — Marx (Schw. 52, 481) empfiehlt, 


den Cerit auch vor der Behandlung mit Schwefelsäure zu glühen, wo- 
durch er sehr mürbe und löslicher werde. I A I 
Alles auf eine dieser Weisen aus dem Cerit' erhaltene 
Ceroxydul-Hydrat hält ungefähr 40 Proc. Lanthanerde nebst 
etwas Didymoxyd beigemengt. Zur Scheidung der Lanthan- 
erde löst man das Ganze in Salpetersäure, dampft die Lösung 
zur Trockne ab, glüht bis zur Verjagung der Salpetersäure, 
und behandelt das zurückbleibende Gemeng von Ceroxyd 
und Lanthanerde bei. gelinder Wärme einige Stunden lang 
mit einem Gemisch von 1 Th. Salpetersäure und 50 bis 100 
Th. Wasser. Die Lanthanerde löst sich mit sehr weni 
Ceroxyd, und lässt Ceroxyd mit sehr wenig Lanthanerde 
und dem Didymoxyd ungelöst. Mosanpenr. ‚Die Scheidung ist 
desshalb\ unvollständig, weil das gefällte Oxydgemenge ‚häufig etwas 
basisches Salz oder ein Alkalisalz enthält; desshalb löse man ‚das durch 
Salpetersäure vom meisten Lanthan befreite .Ceroxyd in Salzsäure, 'neu- 
‚tralisire die Lösung möglichst genau mit Ammoniak, füge essigsaures 
Ammoniak hinzu, fälle durch kleesaures Ammoniak, sammle das klee- 
Saure Ceroxydul auf einem doppelten Filter (weil es durch ein einfaches 
mit hindurchläuft), glühe es nach dem Auswaschen und Trocknen, und 
behandle es nohmals mit verdünnter Salpetersäure, um den Best der. 
‘ Lanthanerde zu entziehen. Tu. SCHRERER (Pogg. 56, 4985. . . '. 
Indem diese Beimengung von Lanthanerde' bis auf die 
neueste Zeit übersehen wurde, beziehen sich alle hier zu- 
sammengestellte Angaben über die Verbindungen des Ce-. 
riums auf das Lanthan-haltige, selbst die von MosANDER, 
Nur die Versuche von BERINGER und RAmmELSBERG sind. mit 
‚Janthanfreiem Cerium angestellt. Aber bei der grolsen 
Aehnlichkeit der beiden Metalle scheint es, dass die An- 
gaben durch die Untersuchung der reinen Ceriumverbindun- 
gen keine grofse Abänderungen erleiden werden. 3 
Noch eine andere, bis dahin übersehene Verunreinigung 
der Ceriumverbindungen ist kürzlich durch MOoSANDER (Poyg. 


56, 503) entdeckt. Diese ist das Didym, ein, wie es scheint, ' 


dem Mangan nahestehendes Metall. Das Wenige bis jetzt 
darüber Mitgetheilte inöge hier eingeschaltet werden: | 
Das Didymoxyd ist braun; durch heftiges Glühen wird 
es schmutzig-weils, ohne dabei sein Gewicht merklich zu 
ändern. Das schwefelsaure Didymoxyd ist rosen- und ; 
amethyst-roth. Das Didymoxyd ertheilt dem Ceroxyd seine 
braune Farbe und den Salzen der Yittererde ihre rothe.: Mo- 
SANDER. | Fi Bil 


. Das Ceroxydulhydrat ist ein weifses Pulver, welches an 
‘der Luft durch Oxydation schnell gelb wird. Berzeniws. 

b. Mit Säuren bildet das.Ceroxydul die Cero&ydulsalze. 

Das Ceroxydulhydrat löst sich leicht in Säuren. Die unauf- 

löslichen Ceroxydulsalze sind weifs; die löslichen geben mit 
weniger Wasser eine amethystrothe, mit mehr eine farblose 
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Lösung. Die rothe Farbe rührt weder von Kobalt hoch von Mangan 
her, BERINGER; vielleicht von Didym. Die löslichen schmecken 
süfs, schrumpfend und röthen auch bei völliger Sättigung 
der Säure Lackmus. Alle Ceroxydulsalze, deren Säure 
flüchtig oder leicht zerstörbar ist, verlieren ihre Säure beim 
Glühen, nur nicht das schwefelsaure Ceroxydul-Kali. — Aus 
den gelösten Ceroxydulsalzen fällen Ammoniak und Kali das 
Oxydulhydrat in weilsen voluminosen Flocken, die sich im 
Ueberschuss des Alkali’s nieht wieder lösen. Eben so’ wirken 
Hydrothion-Alkalien unter Freiwerden des Hydrothions. — Einfach- 
und zweifach-kohlensaures Ammoniak oder Kali fällt koh- 
lensaures Oxydul in weifsen Flocken, die sich im Ueber- 
schuss des kohlensauren Alkali’s ein wenig lösen. — Phos- 
phorsaures Natron fällt aus den neutralen Salzen weilses 
hosphorsaures Oxydul, leicht in Salpetersäure löslich. — 
Eine gesättigte Lösung des schwefelsauren Kali’s fällt aus 
den nicht zu verdünnten Ceroxydulsalzen sogleich oder nach 
einiger Zeit krystallisch-körniges schwefelsaures Ceroxydul- 
Kali. — Arsensaures Kali gibt einen weilsen Niederschlag. 
— Kleesäure und kleesaure Alkalien fällen, wenn die Säure 
‚des Cersalzes nicht zu sehr vorherrscht, weifses, anfangs 
käsiges, dann feinpulvrig werdendes, kleesaures Cerium- 
oxydul, nur in einem grofsen Ueberschuss von Salzsäure 
oder Salpetersäure löslich. — Weinsaures Kali gibt einen 
‚leicht in Säuren löslichen Niederschlag. — Bernsteinsaures 
und benzoesaures Ammoniak erzeugt bei höchstens 100facher 
_ Verdünnung einen weifsen käsigen Niederschlag. — Einfach- 
‚Cyaneisenkalium fällt weifses Cyaneisencerium, in Salpeter- 
‚säure löslich. — Keine Fällung bewirken: Hydrothion, Zink, Eisen, 


 kohlensaurer Baryt, Strontian oder Kalk, Anderthalb-Cyaneisenkalium 
und Galläpfeltinctur. 


B. Ceriumoxyd-Oxydul. 


 _Bildet sich beim Glühen des Oxyds mit Wasserstoffgas, 
und beim heftigen Glühen des kohlensauren oder kleesauren 
Oxyduls ( wobei diese Säuren etwas Sauerstoff an das Oxy- 
_ dul abtreten). in einer Retorte. — Citronengelbes Pulver, 
welches, an der‘Luft erhitzt, zu Oxyd verbrennt, und sich 
in Salzsäure unter Entwicklung von Chlor löst. BerzeLıus. 
Verdünnte Säuren ziehen das Oxydul aus, und lassen das 
Oxyd zurück. BErInGER. | 

Da 100 Th. lanthanfreies Ceroxyd bei der Reduction durch Was- 
serstoffgas zu Oxyd-Oxydul 1,176 Th. Sauerstoff verlieren, so ist dieses 
= (CeO + 4(Ce?0°). BERINGER. 

.. Das Ceriumoxydoxydul-Hydrat bildet sich, nach VAu- 
QUELIN neben etwas kohlensaurem Oxydul, beim Aussetzen 
des Oxydulhydrats an die Luft, als eine gelbe Materie. 
BerzeLus. 0: | 
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C. Ceriumoxyd. Ce?0°: 


Bildung. Das an der Luft erhitzte Metall verbrennt Re: 
glänzender Flamme und lebhaftem Funkensprühen zu Oxyd, 
MosAaxver, BERINGER. Oxydulhydrat und Oxyd-Oxydul ver- 
wandeln sich, an der Luft geglüht, in Oxyd. Beim Glühen 
des salpetersauren Ceriumoxy uls erhält man das Oxyd als 
Rückstand. 

Eigenschaften. Im reinen Zustande weifses oder koum ge- 
färbtes Pulver; unschmelzbar, geschmacklos. MosAaxDen. 


Das gewöhnliche, Didyın-haltige Oxyd ist bEaunroth, nach KARSTEN von 
ungefähr 5, 6059 spec. Gewicht. 


| Berechnung nach HısınGER. 
2 Ce 92 79,3. SR Re En RENT 
20 ao N 
Ce?0° . 116 .100,€ 00 X u 
Ce?0° — 1149,4 + 300 — 1449, 4. Bihzeuios) 


Zersetzungen. Durch Glühen mit Wasserstoffgas in Oxyd- 
oxydul. BeERZELIUS. Bei schwachem .Glühen in Wassernloltene‘ ent“ 
färbt sich das Oxyd, aber nur mit unbedeutendem Gewichtsverlust. Bk- 
rıncer. — Durch Erwärmen mit wässriger Nalzsäure in. ‚salz- 
saures Oxydul age Entwicklung von Chlorgas. 

Verbindungen. . Mit Wasser. — Das. Hydrat wird- aus 
den Ceroxydsalzen durch fixe Alkalien als eine schleimige, 
hellgelbe, beim Trocknen dunkler werdende Materie eefallt. 
Berzeuius. Das didyınfreie Hydrat ist FERNOIEIREI, no 
SANDER. | 

b. In Säuren ist das Oxyd leicht, jedoch nur in eringer 
Menge löslich. Die Ceroxydsalze Sind‘ in festem ustande 
gelb” oder roth, ihre Lösung ist gelb oder rothgelb und 
schmeckt säuerlich. süfs und sehr herb. Durch Kochen mit 
Salzsäure werden sie unter Chlorentwicklung in Oxydulsalze 
verwandelt. Fixe Alkalien fällen aus ihrer Lösung das.reine 
Hydrat; Ammoniak meistens ein basisches Salz; “und schwe- 
felsaures ‚Kali ein gelbes Doppelsner 


N 


‚Cerium und: Kohlenstoff. 


Kohlenstoff-Cerium : ? — Durch. heftiges Glühen da mit 0e befeuche | 
teten Ceroxyduls in einer Porcellanretorte erhielt LAUGIER eine schwärze, 
glänzende Materie, vom Gewichte des angewandten Oxyduls, welche 
sich von selbst an der Luft entzündete und zu braunem Oxyd verbrannte. 
— Kleesaures Ceroxydul, in. einer Porcellanretorte schwach geglüht, 
dann mit Säure behandelt,. lässt ein braunschwarzes, darin ‚unlösliches 
Pulver, welches, an der” Luft erhitzt, mit Lebhaftigkeit zu Ceroxyd 
von gleichem Gewicht verglimmt. Hiernach wäre es CeC?, sofern 2Cec? 
und Ce?O° gleichviel wiegen. Ein ähnliches schwarzes Pulver erhält man 
bei selindem Glühen des weinsauren. Ceroxyduls.. MOSANDER. | 


A. Kohlensaures Ceriumozydul. — Ceriumoxydulhydrat® 


zieht die Kohlensäure aus der Luft und aus dem Wasser an | 
sich und verwandelt sich in ein weifses körniges Pulver; 


“ 
- 


4 
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der aus Ceroxydulsalzen mit kohlensauren Alkalien erhaltene 
Niederschlag zeigt nach dem Trocknen silberglänzendes 
Ansehen und ist sehr leicht. Vavoverın. Der Niederschlag 
durch kohlensaures Ammoniak erscheint anfangs in weifsen 
amorphen Flocken, diese verwandeln sich aber unter der 
Flüssigkeit in 3 Tagen in glänzende Krystallschuppen, die 
sich auf dem Filter zu einer silberglänzenden, leicht vom 
Filter abzunehmenden Masse vereinigen. BERINGER. 


Hisın- Vıav- 

Bereehnung. BERINGER. KLAPROTH. GER. QUELIN. 
CeO 54 52,43 53,31 65 57,9 57 
Co? 22 21,36 21,91 23 42.1 43 
3HO 27 26,21 24,78 12 : ? 3 


Ce0,C0”+3Aqg 103 100,00 100,00 100 100,0 100 
Bei abgehaltener Luft hält das Salz gelindes Glühen 
ohne Zersetzung aus, und wird bei stärkerem unter Ent- 
wicklung von Kohlensäure und Kohlenoxyd zu Oxyd-Oxydul; 

bei hinzutretender Luft erfolgt die Zersetzung leichter, un 
es bleibt Oxyd. Hısineer u. BerzeLius. — Das Salz ist in 

Wasser und wässriger Kohlensäure unlöslich. VAuguzuix. 


B. Kohlensaures Ceriumoxyd. — Durch doppelte Aflı- 
nität. — Schmutzig-weils. Leicht in Wasser löslich. 


Berechnung. HısınGEr. 
Ce?O® 116 63,74 63,83 
3C0? 66 36,26 __36,17 
Ce?0°’,3C0? 182 100,00 100,00 


Cerium und Phosphor. 


BA, Phosphor-Cerium. — Cerium, mit Phosphor bis zu dessen 
Siedpunct erhitzt, verbindet sich nicht damit. MosAanDER. —— Leitet 
man über, in einer Porcellanröhre, weifsglühendes Ceroxyd 
Phosphorwasserstoffgas und lässt. bei abgehaltener Luft er- 
kalten, so erhält man ein graues Pulver, wohl ein Gemenge 
von Phosphor-Cerium und phosphorsaurem Ceroxydul. An 
der Luft erhitzt, wird es allmälig weifs; selbst in den con- 
cencentrirtesten Säuren löst es sich nur schwierig und ohne 
Gasentwicklung, als’ phosphorsaures Ceroxydul. MosAnDen. 


-B. Phosphorsaures Ceriumoxydul. — Durch Fällung 
eines aufgelösten Ceroxydulsalzes mittelst der Phosphorsäure 
oder eines phosphorsauren Salzes. — Weilses Pulver; un- 
löslich in Wasser und in wässriger Phosphorsäure, wenig 
in Salz- und Salpeter-Säure. Hısıneen u. Benzenivs. Es wird 
bei heftigem Glühen im Kohlentiegel weder geschmolzen, 
noch reducirt, sondern backt nur zusammen. MosANDER. 


Findet sich unrein im Monazit und Fdwardsit, welche dasselbe 
Fossil zu sein scheinen. Mlonazit : Fig. 8ö, nebst Abstumpfung der 
Ecke zwischen u!, u und i; i:u = 100%; ut zu = 95° 30; 11a — 
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137° 80°; 1 zu. der Fläche zwischen u!, u und i = 140° 307; i:f = 125°. 
Brooks (Phil. Mag. Ann. 10, 189). — Schiefe rhombische Säule von 
4,922 bis 5,019 spee. Gew. BREITHAUPT. Löst sich in Salzsäure. unter 
Chlorentwicklung, mit Rücklassung eines weifsen Pulvers. Hält 1,69 
Kalk, 26,00 Ceroxyd, 23,40 Lanthanerde ,’1,86 Manganoxydul , 17,95 
Thorerde, 2,10 Zionoxyd, 28,50 Phosphorsäure , Spuren von Kali und _ 
mitanoxyd (Ueberschuss 1,49).. KERSTEN (Pogg. .47, 385). —. Edward-: 
sit: Schiefe rhombische Säule, die Basis schief auf die scharfe Seiten- 
kante gesetzt, deren Winkel = 85° ,.und welche abgestumpft ist. --Spalt- 

bar nach der Basis und nach der längern Diagonale; von 4,2. bis 4,6 

spec. Gew.; vor dem Löthrohr an den: Kanten zu klarem Glas schmelz- 

"bar; wenig durch Salpetersalzsäure angreifbar. Hält 56,53- Geroxydul, 

4,44 Alaunerde, 7,77 Zirkonerde, 3,33 Kieselerde, 26,66 Phosphor- 

säure, Spuren von Bittererde‘, Süfserde.und Eisenovxydul (Verlust 1,27). 

SnEPARD (Sill. amer. J. 32, 162; auch J. pr. Chem. 12; 185). vgl. &. 
Rose (Pogy, 49, 223). Re en ee ae 


Cerium und Schwefel. | 


A. aa Kriege a — 1. Cerium, in Schwe= 
feldampf erhitzt, nimmt ihn unter Feuerentwicklung auf. — 
2. Schwefelkohlenstoff-Dampf, über glühendes kohlensaures 

Ceroxydul (oder über Ceroxyd, BERINGER )- geleitet, ver- 
wandelt es in mennigrothes lockeres Schwefelcerium. IE 
Glüht man 1 Th. Ceroxyd mit 3 Th. Kalischwefelleber in 

einem bedeckten Gefäfse '% Stunde lang heftig und zieht. 
das Schwefelkalium mit Wasser aus, so bleibt das Schwefel-- 
cerium in fettig anzufühlenden, bald gelbgrünen, bald gold-' 
gelben, dem Musivgold ähnlichen feinen Krystallschuppen, 

unter der Linse mit gelber Farbe durchscheinend. Bei jedes- 

maligem Erhitzen des Schwefelceriums in einem Gase, wel- 

ches nicht zersetzend wirkt, geht seine gelbe Farbe durch 

Roth in Dunkelroth und Schwarz über, beim Erkalten wieder 

in Gelb. Es scheint nicht die Elektricität zu leiten. —- Glüht 
man, statt des Ceroxyds, gewässertes Chlorcerium mit Schwefelleber, 

so bleibt das Schwefeleerium beim Auflösen der. Schwefelleber in Wasser 

als schuppiges Pulver, welches, so lange es in Wasser. vertheilt ist, 

schmutzig-gelb aussieht, aber, wenn es sich zu Boden gesetzt hat, oder 
getrocknet ist, schmutzig-roth erscheint. ARE ee ee 


Berechnung.  ..MOSANDER 
.Ce 46 74,19 74 5 ver 
LSA 16 25,81 26 | 
-CeS 62 :100,00 - 100 


:Das Schwefelcerium hält sich unverändert in Luft:und' 
Wasser. An der Luft erhitzt, entzündet es sich noch vor. 
dem Glühen und verbrennt mit blauer Flamme und Entwick- 
lung von schwelliger Säure zu 'basisch schwefelsaurem Cer- 
oxyd. — In einem Strom von Chlorgas ‚erhitzt, zerfällt es 
in 'Chlorcerium nd Chlorschwefel. — "Es wird durch ‚Glühen in 
Ioddampf oder Kaliüumdampf, so wie durch Erhitzen, mit Phosphor. nicht 
zersetzt. — Es wird durch die schwächsten Säuren unter Ent- 
wicklung von Hydrothiongas und ohne Abscheidung von! 
Schwefel zu einem Ceroxydulsalze gelöst. _Nur das- nach‘ 3) 


\ 
) 
u ” 
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bereitete setzt beim Aufösen in Säuren 1 bis 2 Proc. Schwefel ab, der 
jedoch nur durch. Zersetzung eines Theils der Schwefelleber durch luft- 
haltiges Wasser mechanisch beigemengt 'war, und-sich durch Erhitzen 
des Schwefelceriums in .Wasserstoffgas entfernen lässt. — In wässri- 
zem Kali verwandelt sich das Schwefelcerium in.ein grünes 
Pulver, welches Schwefelcerium - Ceriumoxydul zu sein. 
scheint.‘ MosAxner. E DB a0 wel) OTTA 


B. Anderthalb-Schwefelcerium. — Nicht für sich, son- 
dern blofs. in Verbindung mit elektronegativeren Schwefel- 
metallen bekannt! lese ar | 


"0 Schwefeleerium- Ceriumoxydul. — Man destillirt 
kohlensaures Ceriumoxydul mit Schwefel, oder glüht es in 
einem Strome von Hydrothiongas.. — Aepfelgrünes Pulver. 
— Löst sich in Säuren unter Entwicklung von Hydrothion- 
säure und Abscheidung von Schwefel. Halt meistens etwas 
basisch-sehwefelsaures Oxydul beigemengt. . BERZELIUS. 


-  D. Schwefligsaures Ceriumörydul. — Durch Auflösen 
des kohlensauren Oxyduls in-wässriger schwefliger Säure. — 
Krystallisirt in blass amethystfarbenen Nadeln. ‚Krarnorı. 


= FE. Er re Ceriumoxydul. — Man löst das 
kohlensaure’ Oxydul in wässriger Unterschwefelsäure, und 
lässt an der Luft verdunsten. — Feine, farblose, luftbestän- 
dige, 4seitige Säulen, nach Abzug des Wassers, 42,79 
Oxydul auf 57,21 Säure haltend. Teeren. | 


F. Schwefelsaures Ceriumoxydul. — a. Basisches. — 
1. Bleibt beim Glühen des Salzes b in verschlossenen Ge- 
fälsen zurück. — 2. Wird aus der Lösung von Salz b durch 
überschüssiges Ammoniak gefällt. Selbst Kali entzieht nicht alle 
Schwefelsäure. HısinGer u. BERZELIUS. 

.  b. Einfach. — Durch Auflösen des kohlensauren Üer- 
oxyduls in kalter verdünnter Schwefelsäure, oder auch nach 
Bertuıer des Ceroxyds in wässriger schwefliger Säure, Ab- 
dampfen zur Krystallisation und Eintwässern der erhaltenen 
Krystalle. — Das wasserfreie Salz ist ein weifses Pulver. 
Von süfs-herbem und wenig sauren Geschmack. — Bei ab- 
xrehaltener Luft erhitzt, lässt es basisch-schwefelsaures Oxy- 
dul, bei Luftzutritt bäsisch-schwefelsaures Oxyd. Hısıncer 
u. Berzeuus. j RU | PR ETETITER 
u; ..; Trocken. . - :° BRAMMELSBERG. ' BERINGER. 


Ce 54 : 37,48... 57,306 57,442 
so: 40 42,55... 142,894. 42,558 
Ce0,S0° 94 100,00. 100,000 100,000. 


>, Verbindungen mit Wasser. — Das entwässerte Salz erhärtet, 
mit wenig Wasser übergossen, unter starker Wärmeent- 
wicklung zu einer festen Masse, die sich nur schwierig löst. 


Orto. 
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o. Anderthalb-gewässert. — Die Auflösuug des Salzes 
in kaltem Wasser setzt bei jedesmaligem Kochen das Salz «a 
in kleinen blassrothen Krystallen ab, die sich bei jedes- 
maligem Erkalten der Flüssigkeit wieder lösen. Durch Ab- 
siefsen der kochenden Flüssigkeit erhält man sie für sich. 
Örro (Poyy. 40, 404). 4 
B. Dreifach-gewässert. — Krystallisirt beim allmäligen 
Verdunsten der wässrigen Lösung. — Blass amethystrothe 
Säulen, Hısınser u. BERZELIUS, KLAPROTH ; farblose Krystalle, 
VaAuvouzLin. Gerade rhombische Säulen, mit 2 abgestumpften 
Seitenkanten, und mit 2 Flächen, auf die andern 2 Seiten- 
kanten gesetzt, zugeschärft. Marx (Schw. 52, 481). 4 
| Das schwefelsaure Ceroxydul löst sich schwierig in Was- 
ser,-mit blassrother Farbe. n = 
Anderthalb-gewässert. - OTTO. Dreifach-gewässert._  OTTo. 
2CeO 1038 50,23 ..Ceo 54 44,63: 
2803 80 37,21 36,94 SO 40 33,06 | 
3H0 27 12,56 12,58 3HO 27 22,31: 22,5 
2(Ce0,S05)+3Aqg 215 100,00 .Ce0,S0°+3Aq 121 100,00 " 


G. Schwefelsaures Ceriumoxyd. — a. Ueberbasisch. — 
Durch Digestion von b mit Ammoniak. — Hell fleischrothes‘ 
Pulver. Berrzeuıwvs. Enge er: 

 b. Basisch. — 1. Durch Glühen des schwefelsauren 
Ceroxyduls an der Luft, oder durch Glühen des Salzes c. 
Berzetius. — 2. Durch Verbrennen des Schwefeleeriums. 
MosAnner. — Dunkelziegelrothes Pulver. — Durch stärkeres 
Glühen nicht zersetzbar. Löst sich in Salzsäure mit röth-. 
lichgelber Farbe, und wird daraus durch Alkalien unver- 
ändert gefällt. | 50 

c. Dreifach. — Ce0°,380°, — Die citrongelbe Lösung 
des Ceroxyds in verdünnter Schwefelsäure gibt beim lang-. 
samen Abdampfen citrongelbe Säulen, die an der Luft unter 
Verlust ihrer Farbe langsam verwittern. Hısınser u. Ber- 
ZELIUS, | 


Hydrothiocarbon-Kalk fällt nicht das salzsaure Ceroxydul; erst 
nach einigen Stunden setzen sich weifse Flocken ab. BERZELIUS, 


-Cerium und Selen. 


A. Selen-Cerium. — Man zersetzt in einer Porcellan- 
röhre glühendes selenigsaures Ceroxydul durch einen Strom 
Woasserstoffgas. Ist Ceroxydsalz beigemengt, so geht mit dem Was- 
serstoffgas etwas Selen fort. — Bräunliches Pulver, beständig 
einen widrigen Geruch nach Hydroselen ausstofsend. — Gibt, 
an der Luft erhitzt, ein Sublimat von seleniger Säure, und - 
lässt ein weilses, sehr schwer in Säuren lösliches Pulver, _ 
wohl basisch-selenigsaures Ceroxyd. Löst sich in den 
schwächsten Säuren ‚unter Entwicklung von Hydroselen. % 


Verändert sich nicht im Wasser. BerzkLws. 
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Wässrige Ceroxydulsalze geben mit Hydroselen-Alkalien 
einen blassrothen Niederschlag, der sich an der Luft durch 


Zersetzung dunkler färbt. BerzeLius. Wohl gewässertes Selen- 
Cerium, oder Iydroselen-Ceroxydul. 


. B. Selenigsaures- Ceriumoxydul. — a. Einfach. — 
Weifses, nicht in Wasser lösliches Pulver. 


bb. Zweifach. — Das einfach-saure Salz löst sich in 
wässriger seleniger Säure. Berzeuıus. 


C. Selenigsaures Ceriumoxyd. — a. Einfach. — Üi- 
tronengelbes Pulver, welches im Feuer die Säure verliert. 
b. Zweifach. — Durch Auflösen von a in wässriger 
seleniger Säure. Die Lösung trocknet beim Verdunsten zu 
einem «elben Firniss ein, der. beim Erhitzen unter Verlust 
von Wasser weils, undurchsichtig und krystallisch wird. 
In Wasser löslich. Berzeuiıus. 


Cerium und Iod. 


-  Iod-Cerium? — Die Lösung des Ceroxyduls in wässri- 
gem Hydriod färbt sich beim Abdampfen unter Abscheidung 
‘von Iod, und lässt nach dem Glühen Ceroxyd. Benrıncer. 


Cerium und Brom. 


A. Brom-Cerium und Hydrobrom-Ceroxydul. — Die 
farblose Lösung des Ceroxyds in wässrigem Hydrobrom lie- 
fert beim Abdampfen keine Krystalle, entwickelt bei weiterm 
Abdampfen Hydrobrom und lässt einen festen, sehr zerfliefs- 
lichen Rückstand, der beim Erhitzen zähe, dann wieder fest 
wird, bei heftigem Glühen einen Theil des Broms verliert, 
und in Wasser unlösliches Bromcerium- Ceroxydul lässt, 
welches mit Salpetersäure Brom entwickelt. Berruermor 
(Ann. Chim. Phys. 44, 393). 


B. Bromsaures Ceroxydul. — Man fällt die gesättigte 
‚heifse Lösung des schwefelsauren Ceroxyduls durch die an- 

emessene Menge von bromsaurem Baryt, und verdunstet 

as Filtrat in der Evaporationsglocke über Vitriolöl. — Farb- 
lose (hier und da gelbe) blättrige und strahlige Krystalle, 
auch bei längerem Stehen in der Glocke nieht verwitternd, 
beim Glühen Ceroxyd lassend, leicht in Wasser löslich. 
-RANMELSBERG (Pogy. 55, 63). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
.Ce0 54 23,85 24,08 
Bro 118,4 52,30 
6H0 54 23,85 


Ce0,BrO5--6Ag 226,4 100,00 
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.. A. Chlor-Cerium. — Das Cerium, in Chlorgas erhitzt, 
verbrennt lebhaft. Mosanpen. Chlorgas über glühendes Cer- 
oxyd geleitet, bildet Chlorcerium, dem jedoch Oxyd beige- 
mischt bleibt; auch sublimirt sich ein wenig weilses Oxy- 
chloret. BErineer. — 1. Manzersetzterhitztes Schwefelcerium 
durch trocknes Chlorgas (11, 250 — 251). Ist vor dem Erhitzen 
des Schwefelceriums nicht alle Luft durch das Chlorgas verdrängt, so 
erhält man ein unschmelzbares Gemisch von Chloreerium und Ceroxydul. 
Mosanper. — 2. Man dampft die Lösung des Ceroxyduls in 
Salzsäure nach dem Zusatz von Salmiak ab, und verjagt 
letzteren nebst dem Rest des Wassers durch stärkeres Er- 
hitzen, am besten in einer Glasröhre, durch die man einen 
starken Strom von trocknem, Chlorgas: leitet. Berger 

 Weifs, poros, in der Rothglühhitze schmelzbar. Mo- 
SANDER. Halbgeschmolzene Masse. Berıneer. — Kalium und 
Natrium zerseizen es in der Hitze, MosAanper, und zwar 
ohne‘ merkliche Feuerentwicklung, Bermeen. Es löst sich 
ohne Rückstand in. Wasser. 


Berechnune. BERINGER. Oder: HISINGER. 


Ce 46: 56,51. .56,55 CO. .54:.. 66,91, 66,376 1 
.C1 785,4 43,49 _ 43745 Mu0? 27,4 33,66 33,624 
CeCI 81,4 100,00 100,00 - "81,4 100,00. 100,000 


Gewässertes Chlorcerium oder salzsaures Ceriumoxy-' 
dıul. — Die Lösung des gewässerten oder kohlensauren Cer- 
oxyduls oder des-Ceroxyds in kochender Salzsäure wird zur 
Syrupdicke abgedampft. — Blass rosenrothe Krystalle, V.au- 
QUELIN, Berinern ; farblose Aseitige Säulen, Hisiıneer u. Ber- 
ZELIUS. — Die Krystalle, in einer Retorte erhitzt, verlieren 
‘erst Wasser, dann Salzsäure ( wenn salzsaures Ceroxyd 
heigemischt ist, zugleich Chlor ), und lassen ein Chlorcerium- 
‚Ceroxydul. BErzeLivs. | u | u 

Das trockne ‘und das gewässerte Chlorcerium zerfliefst 
an der Luft. Die: wässrige Lösung ist farblos, färbt sich 
aber an der Luft durch Bildung von Ceroxydsalz bald: gelb. 
Seine Lösung in Weingeist verbrennt mit grüner, funkeln- 
der Flamme. Berzenus. Hagen se 

B. Chlorcerium-Ceroxydul. — 1. Bleibt beim Erhitzen 
des gewässerten Chlorceriums in einer Retörie zurück. Ber 
ZELIUS. — 2. Eintsteht _bei. der... Zersetzung _des_Schwefel-. 
ceriums durch Chlor, wenn nicht alle. Luft ausgesehlossen 
ist. Mosanper. -— Weils. Wird, befeuchtet, an der Luft 
bald gelb. Löst sich nicht in Säuren. Lässt sich durch 
Glühen mit Alkalien zersetzen. Benzenius. Lässt, an der 
Luft stark geglüht, reines Oxyd. RBerınckn. Y 

U. Gewissertes Anderthalb- Chlorcerium oder sals-. 
saures Ceriumoxyd. — Die rothgelbe Lösung des Ceroxyds 
in kalter Salzsäure entwickelt, wenn 'sie überschüssige Säure 


| 
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hält, bei der geringsten Erwärmung Chlorgas , wird gold- 
geh und hält jetzt ein Gemisch von Einfach- und Anderthalb- 

hlorcerium (oder salzsaures Ceriumoxyd-Oxydul) gelöst; 
nach längerm Kochen bleibt wässriges Einfach-Chlorcerium. 


BERZELIUS. 


Cerium und Fluor. 


A. Einfach- Fluorcerium. — Durch Fällen des salz- 
‚sauren Ceriumoxyduls mit flusssaurem Alkali. — Weifs, nicht 
in Wasser löslich. Berzenis. Wird in der Hitze durch 
ein Gemenge von Wasserstoffgas und Kaliumdampf nur theil- 
weise reducirt. MosAnDer. 


B. Anderthalb - Fluorcerium. — Auf | entsprechende 


Weise erhalten. Gelb, nicht in Wasser löslich. — Kommt, 
mit halb so viel Einfach-Fluorcerium gemischt, in 6seitigen Säulen vor; 
ferner mit Fluor-Yttrium’ und Fluor-Calcium als Yiterocerit. 


. Gewässertes - Anderthalb- Fluorcerium-Ceroryd oder anderthalb- 
flusssaures Ceroryd (Ce’F’, Ce?0° + 3Aq —= 2Ce?0’,3HF) findet sich als 
basisches Fluorcerium. 


Cerium und Stickstoff. 


A. Salpetersaures Ceriumoxydul. — Die zur Syrup- 
dicke abgedampfte Lösung liefert farblose Tafeln. BerzeE- 
LIUS. BERINGER erhielt keine Krystalle, Vauouruın blofs bei über- 
schüssiger Säure. Lässt beim Glühen Ceroxyd. Löst sich leicht 
in Wasser und in 2 Th. Weingeist. VAuguELin. 


-B. Salpetersaures Ceriumoxyd. — Das Oxyd löst sich 
in der Salpetersäure schwierig und langsam mit röthlich- 
gelber Farbe auf, die beim Verdünnen der Auflösung ver- 
schwindet. Krarnorn. Beim Abdampfen erhält man eine 
rothgelbe, honigähnliche, krystallische Masse, an der Luft 
Wasser anziehend. BeRrZELIUS. | 


C. Kohlensaures Cerorydul- Ammoniak. — Das koh- 
lensaure Ceroxydul löst sich ein wenig in wässrıgem koh- 
lensauren Ammoniak auf. Berzeuius. 


D. Schwefelsaures Ceroxydul- Ammoniak. — Die Lö- 


sung der 2 einfachen Salze trübt sich nicht sogleich beim 


Vermischen,,: setzt. aber in-24 Stunden -kleine.Krystalle ab. 
Auch fällt das Doppelsalz beim Kochen der Lösung als ein 
Bretalinulver nieder, welches durch Auflösen in Wasser 
und Krystallisiren gereinigt wird. — Blassrosenrothe stumpfe 
Rhomboeder, ziemlich leicht in Wasser löslich. BERINGER. 


Cerium und Kalium. 


-Die Ceriumoxyde sind weder auf nassen, noch auf trecknem Wege 
mis Kali verbindbar. 


N 
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A. Kohlensaures Ceriumoxydul-Kali.— Das Ceroxydul 
lässt sich mit kohlensaurem Kali zusammenschmeizen ;' die 
Verbindung löst sich in Wasser mit gelber Farbe auf; die- 
selbe Flüssigkeit erhält man durch Auflösen des Oxydul- 
hydrats oder des kohlensauren Oxyduls in wässrigem 'koh- 
lensauren Kali. Säuren fällen das Oxydul. Hısıneer u. Ber- 
ZELIUS, 


B. Kohlensaures Ceroxyd-Kali. — Kohlensaures Kali 
löst etwas Ceroxydhydrat auf. Berzeuıms. 


C. Schwefelsaures Ceriumoxydul-Kal. — Fälit nieder. 
so wie ein aufgelöstes Ceroxydulsalz mit Schwefelsäure un 
Kali zugleich zusammentrifft.” z.B. die concentrirte Lösung eines 
Ceroxydulsalzes mit der des schwefelsauren Kali’s oder mit krystalli- 
sirtem schwefelsauren Kali zusammengebracht. Die Fällung erfolgt auch. 
bei-überschüssiger Säure, nicht bei zu srofser Verdünnung. In der Lö- 
sung etwa befindliches Eisenoxyd wird nach Tn. SCHEERER vom-Doppel- 
salze mit niedergerissen. und ertheilt demselben eine gelbe Farbe. — 
Fällt, wenn man in die Lösung eines Ceroxydulsalzes eine 
Krystallrinde von schwefelsaurem Kali hängt, so dass die 
Rinde noch aus der Flüssigkeit herausragt, vollständig als‘ 
weilses Krystallpulver nieder, welches, nach dem Waschen 
mit kaltem Wasser, in kochendem gelöst, daraus in kleinen 
blass rosenrothen Krystallen anschiefst. BerzeLivs. ‚Das durch 
die Krystallrinde gefällte.Doppel!salz hält etwas überschüssiges schwefel-. 
saures Kali, welches durch das Auswaschen und Umkrystallisiren nicht 
ganz beseitigt wird. Berınger. Schmilzt in der Glühhitze ohne 
Zersetzung. Benzerius. Schmelzt man das Doppelsalz mit. 
der dreifachen Menge von kohlensaurem Natron, und zieht 
mit Wasser aus, so bleibt Ceroxyd, frei von-Schwefelsäure, 
aber schwierig in kochender Salzsäure löslich. Berıxern. Aus: 
der heifsen wässrigen Lösung fällt überschüssiges ätzendes | 
oder kohlensaures Kali ‚Oxydulhydrat, welchem basisch- 
schwefelsaures Oxydul beigemengt ist, wenn man das Ge- 
misch nicht längere Zeit digerirt oder kocht, wodurch alle 
Schwefelsäure entzogen wird. Schwefelsäure und andere 
Säuren lösen das Doppelsalz, indem sie das einfach-schwe- 
felsaure Kali in zweifach -saures verwandeln. Kochendes 
Wasser löst das Salz ziemlich, kaltes wenig, solches, wel- 
ches mit schwefelsaurem Kali gesättigt ist, gar nicht. Ber- 
ZELIUS. r RE % 3 
BD. Schwefelsaures Ceriumoxyd-Kali. — Bildet sich | 
beim Vermischen des schwefelsauren Ceroxyds mit wenig 
Kali oder schwefelsaurem Kali als ein pomeranzengelber, 
schwierig in Wasser löslicher Niederschlag. Hisineer u. 
Berzeuivs. Schiefst aus der Lösung in heifsem' Wasser in 
dunkelgelben Krystallen an. Aus der Lösung fällt über- 
schüssiges Kali das reine Oxyd, dagegen Ammoniak und 
kohlensaures Ammoniak oder Kali Schwefelsänre-haltendes. 
BERZELIUS. — Das Doppelsalz fällt aus der Lösung des Ceroxyds-in: 
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Salpetersäure bei Zusatz von Kali schwefelgelb nieder; kocht man die 
salpetersaure Lösung zuvor, oder versetzt sie mit Salzsäure, so gibt 
schwefelsaures Kali einen weifsen Niederschlag. TH. SCHEERER { Puyg. 
56, 499). 


Cerium und Natrium. 


Die Ceriumoxyde vereinigen sich nicht mit reinem Natron. 


A u. B. Das Oxydul und das Oxyd bilden mit wässri- 
gem kohlensauren Natron eine ähnliche Verbindung, wie 


mit kohlensaurem Kali. — Es lässt sich vor dem Löthrohr nicht 
dawit zusammenschmelzen. 


- Cu. D. Borax oder phosphorsaures Natron-Ammoniak 
geben mit dem Oxyd ein klares Glas, welches in der Hitze 
tief roth, in der Kälte farblos ist, welches durch die innere 
Flamme entfärbt wird, und welches bei Ueberschuss von 
Oxyd zu einem gelben Schmelz wird. Berzeuivs. 


| E. Schwefelsaures Ceroxydul-Natron. — Aus einer 
Lösung von schwefelsaurem Ceroxydul fällt eine gesättigte 
Glaubersalzlösung unter Trübung das Doppelsalz; beim Er- 
hitzen des Gemisches bis zum Sieden wird das Cerium voll- 
ständie gefällt. Auch wenn man Glaubersalz-Krystalle in 
die Lösung des schwefelsauren Ceroxyduls hängt, scheidet 
sich fast alles Cerium als Doppelsalz ab. BerınGer. 


Berechnung. BERINGER,. 
NaO 31,2 12,04 12,694 
2 CeO 108 41,67 41,248 
380° 120 46,29 46,058 


mo 


_ Na0,80°+2(Ce0,805) 259,2 100,00 100,000 


Fernere Verbindung des Ceriums. 


Mit Eisen. 
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NEUNTES CAPITEL. 


LANTHAN. 
MOosAnDER. Poyy. 46, 648; 47, 207; 56, 504. - 


Geschichte. MosAnDER entdeckte 1839, dass das bis dahin dargestellte 
Ceroxyd (aufser dem Didymoxyd) ein anderes Metalloxyd beigemengt 
enthalte, ‚welches er wegen seines langen Verborgenbleibens (nach Aav- _ 
Aaveıv) Lanthan nannte. \ et / re 
Vorkommen. Wie es scheint, ein allgemeiner Begleiter des Ceriums. 
Findet sich namentlich als Lanthanerde im Cerit, Euxenit, Monazit, 


Gadolinit.von Ytterby, Tschewkinit und Mosandrit. _ ; x 
Darstellung. Man dampft die Lösung der Lanthanerde in. 
Salzsäure zur Trockne ab, erhitzt den Rückstand, um ihn 
völlig zu entwässern, in einem Strom von salzsaurem Gas, 
zersetzt das Chlor-Lanthan durch Erhitzen mit Natrium, 
zieht durch Weingeist von 0,833 spec. Gew. das erzeugte 
Chlornatrium aus, schlämmt die: etwa erzeugte Lanthanerde. 
‘vom Metall ab, und trocknet das Metallpulver durch Pressen 
zwischen -Fliefspapier, dann im Vacuum über Vitriolöl, Mo- 
SANDER. Er NT ae I 
Eigenschaften. - Dunkelbleigraues, weiches, zusammen- 
drückbares Metallpulver. . Mosanner. | | 


Atomgewicht: 44,3 RAMMELSBERG, 36,15 Cnousine, 36,1 Orro. 
Es ist niedriger, als das des Geriums. MosANDER. 


Verbindungen des Lanthans. 
Lanthan und Sauerstofßk. 


/ A. Lanthanerde. LaO®. 
Lanthanoxyd. | Mae: | 
Bildung. Das Lanthan oxydirt sich an der Luft langsam 
zu Erde. Es entwickelt in kaltem Wasser langsam Was- 
serstoffgas, in warmem rasch, ein schleimiges Hydrat der’ 
Zurde bildend.--- Mosanpen.-- - - una aan De 

Darstellung. Man löst das aus Cerit nach einer der Weisen 
1 bis 8 cı, 252—254 dargestellte Lanthan-haltende Ceroxydul- 
hydrat oder Ceroxyd in Salpetersäure, dampft zur Trockne 
ab, glüht his zur Verjagung der Salpetersäure, behandelt 
den gepulverten Rückstand bei gelinder Wärme einige Stun- 
den mit einem Gemisch von 1 'Th. Salpetersäure und 50 bis 
100 Th. Wasser, filtrirt die salpetersaure Lanthanerde vom 
Ceroxyd ab, welches in der schwachen Säure fast unlöslich 
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ist, fällt aus dem Filtrate durch kohlensaures Ammoniak 
kohlensaure Lanthanerde, die sich in 24 Stunden zu glän- 
zenden Schuppen vereinigt, welche auf dem Filter leicht zu 
waschen sind, und nach dem Trocknen und anhaltenden 
Glühen Lanthanerde lassen. MosAnDER. — Ein wenig Cerium- 
oxyd geht allerdings in die salpetersaure Lösung über, sofern die Ge- 
genwart der Lanthanerde seine Lösung begünstigt. MosanDErR Auch 
trägt hierzu die Gegenwart eines basischen Salzes oder eines Alkali’s 
im Janthanhaltigen Ceroxyd bei. Man löse desshalb die erhaltene Lan- 
thanerde in Salzsäure, neutralisire sie möglichst genau mit Ammoniak, 
füge dann essigsaures Ammoniak hinzu, fälle durch kleesaures Ammo- 
niak, sammle den Niederschlag auf einem -doppeiten Filter unter Zu- 
rückgiefsen des zuerst trübe Durchlaufenden, glühe das gewaschene 
kleesaure Salz, und ziehe das bleibende Oxyd nochmals mit verdünnter 
- Salpetersäure aus, welche noch etwas Ceroxyd zurücklässt. TH. SCHEERER 
(Poyy. 56, 498). 
Eigenschaften. Weifses Pulver. — Hält die Lanthanerde etwas 
Didymoxyd, so erscheint sie nach dem Glühen au der Luft ziegelroth, 
wird aber durch Glühen in Wasserstoffgas .grünlichweifs. In der rothen 
Gestalt ist sie leichter in Säuren löslich und gibt eine röthliche Lösung 
und Krystalle; im grünlichweifsen Zustande grünliche. — Die -Lan- 
thanerde wird durch Kalium nicht zersetzt. MosAaxDEr. 
Verbindungen. a. Mit Wasser. — Lanthanerde-Hydral.— 
-Das Metall und die Erde verwandeln sich unter warmem 
Wasser allmälig in Hydrat. Kali fällt aus den Salzen das- 
‚selbe. — Weifs, bläut. schwach geröthetes Lackmuspapier; 
“in frisch gefälltem, feuchten Zustande schleimig. Das durch 
Kali gefällte verstopft die Filter. MosANDER. | 
- b. "Mit Säuren. — Lanthanerdesalze. — Die Erde löst 
sich auch nach starkem Glühen leicht in Säuren. Sie löst 
sich in kochender Salmiaklösung unter Austreibung des 
"Ammoniaks. Die Salze sind farblos, wenn sie kein Didym 
enthalten cit, 254. Die löslichen schmecken zusammenziehend, 
kaum süfslich. Kali fällt aus ihnen sehr schleimiges Hydrat. 
Mosaxper. Eben so ätzendes und Hydrothion - Ammoniak ; 
der Niederschlag löst sich nicht in überschüssigem Alkali. 
— 1- und 2fach-kohlensaures Ammoniak oder Kali gibt 
einen weifsen, im Ueberschusse des kohlensauren Alkalvs 
‚nicht löslichen Niederschlag; phosphorsaures Natron einen 
"weilsen; kleesaures Alkali ein.weifses Pulver, nicht in Was- 
ser und Salzlösungen löslich. CnouBisE (J. pr. Chem. 26, 443). 
— Schwefelsaures Kali fällt sie nicht; ein Niederschlag wurde Gegen- 
(„wart von Cerium anzeigen. _MOSANDER. _ 


B. Lanthanliyperoxyd. 

Nur als Hydrat erhalten dürch Fällen eines neutralen 
"Lanthansalzes mit Baryumhyperoxyd. — Weifs ins Gelbliche 
(wohl von Didym); verliert beim Trocknen Sauerstofl. 
I  Lanthan und Kohlenstoff. 


Kohlensaure Lanthanerde. — Findet sich natürlich in kleinen 
 Krystallschuppen mit Spuren von Ceroxydul, MOSANDER; früher fur 
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kohlensaures Ceroxydul gehalten. — Der durch kohlensaure Alka- 
lien in den Lanthanlösungen erzeugte Niederschlag vereinigt 
sich allmälig zu länzenden Krystallschuppen, die. nach dem 
Auswaschen und Trocknen eine glänzende zusammenhän- 


sende Masse darstellen. MosANDER. Bei heifser Fällung erhält 
man Krystallschuppen, bei kalter eine hornartige durchscheinende Masse, 
dem Alaunerdehydrat ähnlich. BoLLer. — Verliert blofs bei anhal- 


tendem Glühen alle Kohlensäure. MosANDER. 


Lanthan und Phosphor. 


Phosphorsaure Lanthanerde. — Der weilse Nieder- 
schlag, den gewöhnliches halb-phosphorsaures Natron in 
Lanthanlösungen erzeugt, ist in Säuren löslich. CHousıne. 


e Lanthan und Schwefel. _ : MN 
A. Schwefel-Lanthan. — Lanthan, in Schwefelkohlen- 
stoffdampf geglüht, gibt eine gelbe Masse, die durch kaltes 
Wasser in Lanthanerdehydrat und freies Hydrothion zersetzt 
wird. Mosaxper. Glüht man 1 Th. Lanthanerde mit 3 Th. 
Natronschwefelleber, und wäscht aus, so bleibt ein roth- 
elber Rückstand, unter dem Mikroskop aus durchscheinen- 
en Krystallen bestehend. BerInGER (Ann. Pharm. 42, 139). 


B. Schwefelsaure. Lanthanerde. — Das durch Glühen 
entwässerte Salz ist röthlichweifs und hält 56,642 Lan- 
thanerde auf 43,358 Säure. Das wasserhaltende krystal- 
lisirte ist amethystroth. RAMMmELSBERG (Pogg. 55, 65). [Die röth- 
liche Färbung wohl von Didym herrührend.] AÄsystem des krystal- 
lisirten Salzes 2 u. ?gliedrig. Gerade rhombische Säule, mit Ab- 
stumpfung. der scharfen Seitenkanten:und der spitzen, Ecken; also u, & 
und i-Flächen ; u! :u = 96° 36”. BOLLEY (Ann. Pharm. 33, 126). 


Lanthan und. Brom. . er: 

Bromsaure Lanthanerde. — Man fällt bromsauren Baryt 
durch die angemessene Menge schwefelsaurer Lanthanerde 
und lässt das Filtrat in der Evaporationsglocke über Vitriolöl 
verdunsten. Die blass amethystrothen Krystalle halten 23,67. 
Proc. Länthanerde. Sie verlieren bei 100° 18.98 Proc. 
Wasser, bei 160° im Ganzen 20,38 Proc., aber bei etwas 
stärkerer Hitze lassen sie unter heftiger Entwicklung von. 
Bromdampf und Sauerstoffgas ein weifses voluminoses pul- 
vriges Gemeng von Brom-Lanthan und Lanthanerde, worin 
das Brom 29,36 Proc. beträgt. Ramnersgere. Die Kry- 
stalle gleichen ganz denen des schwefelsauren Ceroxyduls. 
BERINGER. A VE 


Lanthan und Chlor. 


Chlor-Lanthan. — 1. Die salzsaure Lösung der Erde, 
abgedampft und in einem Strom von salzsaurem Gas bis zu 
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völliger Entwässerung erhitzt, lässt Chlor-Lanthan. Mo- 
SANDER. — 2. 100 Th. in einer Röhre glühende Lanthan- 
erde liefern beim Darüberleiten von salzsaurem Gas 162,09 
Chlor-Lanthan. Cnousıse. — Das Chlor-Lanthan löst sich 
leicht in Wasser, Mosaxver; die Lösung liefert wasser- 
haltende blass rosenrothe Krystalle, BERINGER. 


Lanthan und Stickstoff. 
.ÖSalpelersaure Lanthanerde. — Leicht löslich. MosAanper. 


Lanthan und Kalium. 


Schwefelsaures Lanthanerde- Kali. — Schwefe!saures 
Kali fällt nicht die Lanthanerdesalze; dennoch ist das Dop- 
pelsalz ziemlich schwer löslich.. MosAnDeEr. Nach Tn. Schkrrkr 
‚werden die Lanthansalze durch schwefelsaures Kali roth oder gelb gefällt. 
CHOUBINE. 

Kali 27,48 

Lanthanerde' 25,69 

Schwefelsäure 46,68 
ar LEN ag ae 7 


ZEHNTES CAPITEL. 


YTTRIUM 


GADoLIıNn. Yttererde. Crell Ann. 1796, 1, 313. 

EcKkEBERG, Yttererde. Scher. J. 3, 187; auch Crell Ann. 1799, 2, 65. 
— Ferner: Scher. J. 9, 597. 

KLAProrn. Yitererde. Scher. J. 5, 531. 

VAUOUELIN. Yttererde. Scher. J. 5, 552; auch Crell Ann. 1801, 1, 227. 

BERZELIUS. Yittererde. Schw. 16, 250 u. 404, und in s. Lehrbuche. - 

WÖHLER. Yttrium. Poyg. 13, 580. 

BERLIN. Yittererde., Poyy. 43, 105. 


Ge schichte. Die Yttererde wurde 1794 von GAaDoLın entdeckt, von 
Eck EBERG, KLAPROTH, VAUOUELIN, BERZELIUS und BERLIN untersucht. 
WÖHLER stellte aus ihr das Metall dar. 

Vorkommen. Sehr selten. Mit Fluor im Yitterocerit, und in kleiner 
Menge im Fluorcerium und Warwickit; als kohlensaure Yttererde; als 
Phosphorsaure Yttererde; als kieselsaure Yttererde, neben andern kiesel- 
Sauren Salzen, im Gadolinit, Orthit, Pyrorthit, und in kleinen Mengen 
im Pyrochlor und Cerit; als titansaure Yttererde im Polymignit; als 
tantalsaure im Yttrotantalit, Euxenit und Fergusonit. 2 

Darstellung. Man schichtet in einem Platintiegel über 


einander Chlor-Yttrium und plattgedrückte Kugeln von Ka- 
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lium in dem Verhältnisse, dass. das Kalium nicht völlig zur 
Zersetzung des Chlor-Yttriums hinreieht, ‚bindet den Deckel 
auf dem Tiegel :mit Drath fest und erwärmt ihn über der 

Weingeistlampe.: Die. Reduction erfolgt in einem Augen 
blieke unter so heftiger Feuerentwicklung., dass der Tiegel 

weifsglühend :wird., Man wirft den völlig erkalteten Tiegel 

nach Entfernung: des Deckels in ein grofses Glas voll Was- 
ser, in welchem sich . das geschmolzene Chlorkalium unter 
Eintwicklung von etwas übelriechendem Wasserstoffgas: löst, 
sammelt das Yittrium auf dem Filter, wäscht und trocknet. 
WOÖöHLER. — Weifsglühende ‚Yttererde: wird “durch ‚Kaliümdämpfe ‘nur 
undeutlich zersetzt. H..Davy. — Das Fluor - Yitrium - Kalium scheint 
zwar durch Kalium zersetzt zu werden, ällein bei Zusatz von Wasser 

scheint sich .das etwa abgeschiedene Yttrium wieder zu oxydiren. BER- . 
zeuıus (Pogg. 4, 117). . a er re 
= Eigenschaften. Schwarzgraues,.schimmerndes Pulver, aus 
kleinen, 'metallglänzenden, eisenschwarzen Schuppen be 
stehend ; ‚erhält‘ unter dem Polirstahl Farbe und Glanz des 

Eisens; scheint spröde zu sein. ..WÖHLER. Be. 


- 


Verbindungen des Yitriums. 
Yttrium und Sauerstoff. 
Yitererde. YO... 

Yitriumoxyd, Gadolinerde, Yttria, Gadoline. no be 
Bildung. Das Yitrium oxydirt‘sich in der Luft und im 
Wasser. nicht bei :gewöhnlicher Temperatur; an der Lüft 
zum Glühen erhitzt, verbrennt es mit blendendem Feuer zu 
 weilser Erde; beim Verbrennen in Sauerstoffgas zeigt es eine 
der elänzendsten Feuererscheinungen ,. und lässt weilse‘ 
Erde mit Spuren von Schmelzung. Das Yttrium löst sich in 
wässrigen Säuren leicht und unter ‚Wasserstoffgasentwick- 
lung‘; schwieriger in wässrigem Kali, nicht in wässrigem 
Ammoniak. Wönuer | re 
“ Darstellung. 1. Man digerirt 1 Th. gepulverten Gadolinit 
(Yttererde, Kieselerde, Ceroxydul und Eisenöxyd haltend) 
mit 10 Th. Vitriolöl und 6 Th. Wasser unter öfterm Schütteln 
bei mäfsiger Wärme, ‘dampft zur 'Frockne.ab, zieht dem 
Rückstand mit Wasser aus, welches sehr wenig Salzsäure 
hält, filtrirt von der Kieselerde ab, dampft das Filtrat wieder 
zur Trockne ab und glüht, um das, Eisensalz zu, zerstören, 
kocht den Rückstand mit 24 Th. Wässer aus, filtrirt heifs” 
vom Eisenoxyd ab, nimmt das Abdampfen, Glühen und Aus- 
kochen mit Wasser noch einmal vor, fällt dann aus dem 
Filtrate das Kupfer und Mangan durch behutsam zugefügtes” 
Hydrothion-Kali (eine gröfsere Menge würde auch die Yiter- | 
erde fällen), und schlägt aus dem Filtrat durch- Ammoniak 
die Yttererde als Hydrat nieder, welches durch Glühen ent 
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wässert wird. VAUQUELIN. — Die aus der Kali und Schwefelsäure 
haltenden Flüssigkeit durch überschüssiges Ammoniak gefällte Yttererde 
hält immer etwas Schwefelsäure und Kali; auch bleibt das Ceriumoxyd 
beigemengt.. BERZELIUS. 


- 2. Man löst den gepulverten Gadolinit in Salpeter-Salz- 
säure, dampft zur Trockne ab, nimmt die Masse in erhitztem 
salzsäurehaltigen Wasser auf, filtrirt die Auflösung von der 
Kieselerde ab, und stellt dieselbe mit einer reichlichen Menge 
krystallisirten. einfach -schwefelsauren Kali’s, welches über 
die Flüssigkeit hinausragen muss, 24 Stunden lang zusam- 
men, wo schwefelsaures Ceroxydulkali als ein weilses Pulver 
niederfällt. Man filtrirt, wäscht ein wenig. mit Wasser aus, 
welches mit einfach-schwefelsaurem Kali gesättigt ist, neu- 
tralisirt das Filtrat und Aussüfswasser mit Ammoniak „ und 
fällt das Eisenoxyd durch bernsteinsaures Ammoniak. Aus 
der filtrirten Flüssigkeit erhält man durch Ammoniak einen 
aus basisch-schwefelsaurer Yttererde und wenig Mangan- 
oxydul bestehenden Niederschlag, welchen man noch feucht 
mit immer neuen Mengen verdünnten wässrigen kohlensauren 
Ammoniaks schüttelt und zusammenstellt. Die in dieser Flüs- 
sigkeit gelöste kohlensaure Yttererde fällt beim Sieden des 
Filtrats nieder, und wird dann geglüht. Berzernius. — 
Erscheint sie nach dem Glühen nicht graugelb,, sondern braun, so hält 
sie Mangan. Um sie hiervon zu reinigen, löst man sie in Salpeter- 
säure, dampft zur Trockne ab, erhitzt den Rückstand. im Sandbade bis 
zum Schmeizpunct des Zinns, wodurch das salpetersaure Manganoxydul 
zersetzt wird, löst in sehr wenig Wasser auf, seiht die fast syrupdicke 
 Auflösnng durch Papier, verdünnt sie darauf, fällt mit Ammoniak und ° 
glüht das so erhaltene Hydrat,. Die auf dem Filter bleibende Mangau- 
haltende Masse gibt beim Auswaschen mit mehr Wasser eine braune 
Flüssigkeit, welche man wieder abdampfen und erhitzen kann, um das 
Mangan zu scheiden. Berzerıus. — 3, Man:-behandelt den Gado- . 
linit, wie bei 2), mit Salpetersalzsäure u. s. w., verdünnt 
die von der Kieselerde abiiltrirte Flüssigkeit mit viel Was- 
ser, neutralisirt sie mit Ammoniak, fällt sie in der Wärme 
durch bernsteinsaures Ammoniak und filtrirt schnell (sonst 
fällt mit dem bernsteinsauren Eisenoxyd auch bernsteinsaure 
Yttererde nieder), behandelt das abgedampfte Filtrat, wie 
bei 2), mit schwefelsaurem Kali, digerirt. die vom schwe- 
felsauren Ceroxydul-Kali getrennte Flüssigkeit mit über- 
schüssigem Kali, glüht den gewäschenen Niederschlag hef- 
tig, wobei er noch viel Schwefelsäure verliert, löst ihn in 
verdünnter Salpetersäure, welche Ceroxyd und Mangan- 
hyperoxyd zurücklässt,. versetzt das Filtrat &erade mit so 
viel kohlensaurem Natron,. als zur Fällung der Erde nöthig 
ist (überschüssiges kohlensaures Natron würde sie wieder 
lösen), wäscht und glüht die kohlensaure Yittererde, löst 
sie in verdünnter‘ Salpetersäure, wiederholt dieses Fällen 
durch kohlensaures Natron, Glühen und Alffnehmen in schwa- 
cher Säure mehrmals, dampft endlich die salpetersaure Lö- 
sung zur 'Trockne ab und glüht; oder fällt sie durch klee- 
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saures Ammoniak und glüht die gewaschene kleesaure Ytter- 
erde. Beruiın. | 

Zur Scheidung der Yttererde von Eisenoxyd empfiehlt 'T#. SCHERRER 
(Pogg. 56, 496) auch folgende Weise: Man neutralirt die saure Lösung 
so weit mit Ammoniak, dass sie dunkler gelb, aber noch nicht rothgelb 
wird (in diesem Falle würde nachher kleesaures Alkali einen eisenhalti- 
gen gelben Niederschlag geben), fügt viel wässriges essigsaures Ammo- 
niak zum Gemisch, hierauf einfach-kleesaures Ammoniak in hinreichender 
Menge, welches weilse kleesaure Yttererde fällt, nach dem Waschen 
durch Glühen in reine zu verwandeln. (Bei Anwendung von kleesaurem 
Kali fällt kleesaures Yttererde-Kali nieder ; dieses lässt nach dem Glühen 
Yttererde, mit kohlensaurem Kali gemengt, welches sich durch Wasser 
nicht völlig entziehen lässt.) Auf dieselbe Weise lassen sich Ceroxydul 
und Lanthanerde von Eisenoxyd befreien. ; ; A 

Eigenschaften. Weifses Pulver, nur bei der heftigen Hitze, 
welche die Verbrennung des Yttriums. begleitet, ein wenig 


schmelzbar. WOÖHLER. — BerzeLıus erhielt die Erde blass grau- 
gelb, und nur, wenn sie noch Schwefelsäure hielt, weifs. BeErLın er- 
hielt sie in möglichst reinem Zustande gelbweifs, und zwar die durch 
Glühen des Hydrats erhaltene gelber, als die durch Glühen der klee= 
sauren Yttererde dargestellte. Auch nach In. ScHEERER ist völlig Mangan- 
freie Yttererde gelb; wenn man sie jedoch glüht, so erscheint sie wäh- 
rend des Glühens weifs und färht sich erst wieder bei abnehmender Glüh- 
hitze. Er leitet die Färbung von Didymoxyd ab, welches in starker, 
Hitze Sauerstoff und damit die färbende Eigenschaft verliert, und beim 
Erkalten wieder aufnimmt. — Spec. Gew. 4,842, EiCKEBERG; 
geruch- und geschmack-los; ohne Wirkung auf Pfianzen- 
farben. — Wird durch Weifsglühen in Kaliumdampf nur sehr 
wenig zersetzt, H. Davy, nicht durch Glühen mit Kohle im 
heftigsten Essenfeuer. GADoLım. u Er 


"Berechnung. BERZELIUS. 
Y 32 so. 80,1 
0 s 20 19,9 
Yo 40 100 100,0 ; 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Yitererde - Hydrat. — 
Man fällt salz- oder essig-saure Yttererde durch ätzendes 
Kali. Mit Ammoniak ist die Fällung unvollständig, weil das gebildete 


Ammoniaksalz einen Theil der Erde gelöst behält, BERLIN; aus salpeter- 
oder schwefel-saurer Yttererde fällen die Alkalien ein basisches Salz. 


Berzeuıus. — Der voluminose Niederschlag wird beim Trock- 
nen milchweifs und undurchsichtig. BerzeLıvs. Er schrumpft 
beim Trocknen stark zusammen, verliert dabei seine rein 
weilse Farbe, und zieht Kohlensäure an. Beruın. — Hält 
nach KrLarroru 31 Proc. Wasser. ER BR 

b. Mit Säuren zu Yilererdesalzen. Die Affinität dieser 
Erde zu den Säuren ist geringer, als die der Alkalien une 
der Bittererde ; dennoch zersetzt das Yttererdehydrat beim 
Kochen die Ammoniaksalze, und löst sich auf. . BERZELIUS. 
Die Yttererdesalze sind farblos. . Die häufig vorkommende rötl- 
liche Färbung ist na&h MosAnDErR von beigemischtem Didymsalz abzu- 


leiten. . BERLIN erhielt die unterschwefel-, salz-, salpeter- und essig- 
saure Yttererde farblos, nur bei der schwefelsauren zeigte sich ein 


schwacher Stich ins Rothe. — Die Yittererdesalze haben ein 
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gröfseres spec. Gewicht als: die übrigen Erdsalze.. Die lös- 
lichen sind meistens krystallisationsfahig, haben einen süfsen 
und etwas zusammenziehenden Geschmack und röthen Lack- 
mus. Sie verlieren: beim Glühen ihre Säure, falls diese 
flüchtig ist. Aus den aufgelösten Yttererdesalzen fällen die 
ätzenden Alkalien weifse voluminose Flocken theils von Yt- 
tererdehydrat, theils von basischem Salz; ein Ueberschuss 
des Alkalv’s löst den Niederschlag nicht wieder. Eben so 
wirken die Hydrothion-Alkalien unter Freiwerden des Hy- 
drothions. BERZELIUS. Nach Krarrorn und VAUQUELIN bewirken 
Einfach-Hydrothion-Alkalien keine Fällung. — Kohlensaures Ammo- 
niak, Kali oder Natron schlagen aus ihnen die kohlensaure 
Erde nieder; einfach-kohlensaures Kali oder Natron im 
Ueberschuss löst den Niederschlag sehr wenig auf, leichter 
anderthalb -kohlensaures Ammoniak und zweifach -kohlen- 
saures Kali. H. Ross. — Gewöhnliches halb-phosphorsaures 
Natron gibt. bei höchstens 1000facher Verdünnung, einen 
weisen, in Salzsäure löslichen und beim Kochen wieder er- 
scheinenden Niederschlag. — Schwefelsaures Kali fallt aus 
den concentrirtern Lösungen nach längerer Zeit ein Doppel- 
salz, in viel Wasser, auch wenn es mit schwefelsaurem Kali 


esättigt ist, völlig löslich. Berzeuius. — Halb-arsensaures 
Yatron gibt einen weifsen Niederschlag. — Kleesäure fällt 


selbst aus etwas sauren Lösungen kleesaure Yittererde, als 
voluminosen, in Salzsäure löslichen Niederschlag. Klee- 
saures Kali fällt kleesaures Yttererde-Kali. — Kinfach- 
Cyaneisen-Kalium fällt weifses Cyaneisen-Yitrium. — Gall- 
äpfeltinetur gibt lockere graue, Krarkorn, oder braune, 
Vavouzuın, Flocken. 

Ohne fällende Wirkung sind: Hydrotlion, kohlensaurer Kalk, der 
nur bei Gegenwart von Eisenoxyd mit diesem etwas Yttererde nieder- 
schlägt, KoBELs (J. pr. Chem. 1, 92), bernsteinsaure Alkalien (aufser 
bei grofser Concentration) und Anderthalb-Cyaneisenkalium. 


x Yttrium und Kohlenstoff. 
= Kohlensaure Yllererde. —- Kommt in der Natur vor. — Das 
Hydrat zieht die Kohlensäure der Luft an.  Vauguruin. — 
Fällt man ein Yitererdesalz genau durch. die erforderliche 
‚Menge von kohlensaurem Natron, so erscheint der gewa- 
schene und getrocknete Niederschlag als ein weifses lockeres 
Pulver; aber bei überschüssigem kohlensauren Natron ver- 
wandelt sich der unter der Flüssigkeit befindliche Nieder- 
schlag allmälig in kleine weifse, glanzende Krystalle. Beide 
Formen haben dieselbe Zusammensetzung: YO,CO?+3Aq. 
Bere. — Das Salz verliert bei 100° !/, seines Wassers, 
bei ungefähr 130° das übrige; in der Glühhitze entweicht 
die meiste Kohlensäure, aber selbst nach 2stündigem Weils- 
glühen behält die.Erde noch ein Paar Proc. zurück. BERLIN. 
_Gmelin, Chemie B. IE | 18 
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— Die kohlensaure Yittererde löst sich allmälig in wässrigem 
salzsauren Ammoniak ‚und andern Ammoniaksalzen unter 
Freimachung- von kohlensaurem Ammoniak. Berzeuıus. — 
Sie löst sich nicht in Wasser, ‚aber in sehr. geringer Menge 
in wässriger Kohlensäure. GanoLın, Beruim. a 


Berechnung. Kıarnorn. BERLIN. 

Yo 40 44,94 557) NE 
co? 22 24,72 18 TR 
3H0 27 30,34 237 30,24 


OP HIIOEN EICH DEI OTITER DU SO TEL RL TER Vo TOO DE 
Y0,C0°F3Aq 89 ' 100,00 "100 100,00 _ 


Yttrium und Boron. 


Boraxsaure Yilererde. — Mit Boraxsäure schmilzt die 
Yittererde zu einem weifsen Schmelz. Gapouın. Einfach- 
und zweifach-beraxsaures Natron gibt mit Yttererdesalzen 
einen weifsen Niederschlag, im. feuchten Zustande schleimig 
und durchscheinend, nach dem Trocknen weils, zusammen- 
‚hängend, während des Auswaschens aus der Luft Kohlen- 
säure anziehend.- Berum. U ee 

en -Yttrium und Phosphor. A er) 

: A. Phosphor - Yitrium. — Yittrium, mit Phosphor er- 
hitzt, entzündet sich in.dessen Dampf und bildet ein schwarz- 
graues Pulver, welches mit Wasser leichtentzündliches Phos- 
phorwasserstoffgas entwickelt. WÖHLER. Durch Glühen von Yt- 
tererde in Phosphordampf lässt sich kein Phosphor- Yttrium darstellen. 
BERLIN. er Er Ka CH Re BI RR TG ee VE 

B. Phosphorsaure Yitererde, — a. Drittel. — Findet 
sich natürlich, 62,58 Yttererde,' 33,49 Phosphorsäure (nebst etwas 
Fiusssäure) und 3,93 basisch-phosphorsaures Eisenoxyd haltend. BER- 
zeLıus. — 1. Man fällt ein mit. Phosphorsäure versetztes -Yt- 
tererdesalz durch. Ammoniak. — 2..Fällt aus der gesättigten 
Auflösung des Salzes b in Salzsäure .beim Kochen nieder. — 
‚Der gewaschene gallertartige, durchscheinende Niederschlag 
zieht während. des Trocknens Kohlensäure an, bis er.in ein 
Gemenge von kohlensaurer und von halb -phosphorsaurer 
Yittererde übergegangen ist. Vor dem Glühen ist er leicht, 
. nach dem Glühen schwierig in Säuren löslich. . Die Lösung 
des Salzes in Salz- oder Salpeter-Säure lässt es beim Ab- 
dampfen als einen schmelzweifsen unlöslichen Rückstand; 
die Lösung in Schwefelsäure setzt: beim Abdampfen das Salz 
krystallisch ab, so dass die concentrirte Säure nichts mehr 
enthält, und die Krystalle lösen sich theilweise [als schwe- 
felsaure Yittererde ?.| in Wasser, während ein Skelett von 
halb-phosphorsaurer Yttererde zurückbleibt. BerzeLıus. . 


b. Halb. — Man fällt ein Yttererdesalz durch gewöhn- 
liches halb-phosphorsaures Natron. —. Weifses Pulver, vor 


Schwefelsaure Yttererde. - 275 


dem Löthrohr nieht schmelzend. 'Gapouim. Die gesättigte 
en. + een S > 5 
Lösung dieses Salzes in Salz- oder Salpeter - Säure setzt 
beim Kochen das Salz a ab. BerzeLıus. 

ce. Saure. — Durch Auflöüsen von b in Phosphorsäure. 
Herb-sauer, gibt beim Abdampfen eine Gallerte. GADoLın. 


Yttrium.und Schwefel. 


A. re Yılrium. — Yitrium,, mit Schwefel erhitzt, 
entzündet sich, sobald der Schwefel in Dampf verwandelt 
ist, und verbrennt zu grauem pulvrigen Schwefel-Yttrium, 
welehes sich in Wasser nicht löst oder verändert, aber mit 
wässrigen Säuren rasch Hydrothion entwickelt. W6önLer. 


B. Schwefligsaure Yllererde. — Man übergiefst Ytter- 
.erdehydrat mit wässriger schwelfliger Säure, oder fällt ein 
_ Yittererdesalz durch sehweilligsaures Alkali. — Weilses Pul- 
ver, nieht in Wasser, aber etwas in wässriger schwelliger 
Säure löslich; diese Lösung, ander‘ Luft-verdunstend, gibt 
-Krystalle von schwefelsaurer Yitererde.. Berzin. . n: 


Berechnung. * .. BERLIN... 
YO’ : .40 - 55,56 53,57 - 
808 32 44,44 44,43 
u; | YO0,S0? 72 100,00 STK ERSTEN 
0; Unterschwefelsaure Yitererde. — Die Lösung der 


- Yttererde in der wässrigen Säure, freiwillig bis zur Syrup- 
- dieke 'verdunstend, liefert “wasserhelle,- glänzende, lange, 
rechtwinklige,. schief abgestumpfte Säulen, die, so wie die 
Auflösung, schon bei 100° schwefllige ‚Säure entwickeln. 
Bern: ug BEN a be NEE WRLNE 

‚ D. Schwefelsaure Yilererde.. — a. Drittel. — Durch 
Glühen des einfach-sauren Salzes. oder Fallung ‚aus dessen 
' wässriger Lösung mittelst ‚überschüssigen Ammoniaks. — 
Weifses Pulver. Verliert bei anhaltendem starken Glühen 
‚alle Säure. - Nicht löslich. . BERZELIUS. — . Selbst. überschüssiges 
Kali fällt aus der -schwefelsauren Lösung ein. basisches Salz. . Dampft 
inan die Auflösung des basischen Sa'zes .in Salpetersäure ab, ‘so schiefst 
einfach-schwefelsaure Yttererde an, während salpetersaure Yttererde ge- 
löst bleibt. BERLIN. 

- b. Einfach. — Die Erde löst sich in Schwefelsäure unter 
Wärmeentwicklung auf. Vavguruın. — Kleine, feste, blass- 
amethystrothe, luftbeständige, xeschoben 4seitige und Ösei- 
tige Säulen, mit 4 Flächen zugespitzt, EiKEBERG von 2,79 
spec. Gewicht, von sülsem, hintennach herben Geschmack. 
_— Das Salz verwittert schon bei 40°, wird, unter Beibe- 
" haltune seiner Form, milchweifs und erhält unter Wasser 
seine Durchsichtigkeit nicht wieder. BErzELıVS. Durch Glüh- 
hitze oder durch überschüssiges Ammoniak verwandelt es sich 
unter Verlust von 2% der Säure in a. BERrZELIUS. — Löst sich 
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sehr langsam in 25 bis»30 'Th. Krarroru, in 50 Th. VAau- 
vueLın, kaltem, in nicht viel weniger heifsem Wasser auf. 
. In Wasser, welches Schwefelsäure hält, ist es weniger lös- 
lich als in reinem, daher überschüssige Schwefelsäure die 
Krystallisation befördert. Berzenius. 


Yttrium und Selen. 


A. Selen- Yitrium. — Yittererde, mit Selen bis zu dessen 
Sschmelzpunet erhitzt, verbindet sich mit ihm unter schwacher 
Keuerentwicklung zu einer schwarzen Masse, die das reine 
Wasser nicht zersetzt, aber mit verdünnten Säuren Hydro- 
selen entwickelt. Wönter. — Hydroselen- Ammoniak fällt 
‚die Yttererdesalze fieischroth. Berzenws.. 0.0.00 


B. Selenigsaure Yllererde. — Die einfach-selenigsauren - 
Alkalien fällen aus Yttererdesalzen grofse weilse käsige 
Flocken, die zu einem weifsen Pulver austrocknen, das beim 
Erhitzen erst Wasser, dann alle Säure verliert, und weder 
in Wasser, noch in überschüssiger seleniger Säure löslich 
ist. BERZELIUS. RR 


Yttrium und Iod.- 


A. Iod- Yltrium. — Die wässrige Lösung liefert bei 
freiwilligem Verdunsten kleine klare Krystalle, wie es scheint, _ 
Fig. 15; beim heifsen Abdampfen bleibt eine zerflefsliche Salz- 
masse. An der Luft geglüht, lassen die Krystalle Iodyttrium- 
Yittererde. Sie lösen sich leicht in Wasser, wenig in Wein- 
geist. BerLın. Er | Kr | 


B. Iodsaure Yttererde. — Fällt als weifses Pulver nie- 
der, oder setzt sich beim Verdunsten. seiner Auflösung in 
Salpetersäure als eine wasserfreie weilse Rinde an das Ge- 
fäfs ab. Zersetzt sich, an der Luft geglüht, mit Explosion 
und Feuer, unter Entwicklung von loddampf und Sauerstoff- 
gas. Löst sich in 190 Th. Wasser. Berum. 0.0.00 


Yttrium und Brom. a 
A. Brom - Yttrium. — Die Lösung der Yttererde in - 


wässrigem Hydrobrom gibt beim Abdampfen einen Syrup, 
aus welchem sich kleine zerfliefsliche Würfel absetzen. Ber- 


 LIN. — Wässriges Brom wirkt unbedeutend auf Yttererde, etwas Brom- 
Yttrium und bromsaure Yittererde bildend. BkrLın. RN 5 
B. Bromsaure Ytiererde. — Der iodsauren ähnlich. 


Lässt beim Glühen Brom-Yittrium... Verpufft nicht unter dem - 
Hammer, mit Kohle oder Schwefel gemengt. Löst sich 
deichter in Wasser, als die iodsaure Yitererde. Beruın. .. 
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Yttrium und Chlor. 


A. Chlor - Yıiirium. — Man leitet über ein in einer 
Glas- oder Porcellan-Röhre glühendes Gemenge von Yiter- 
erde und Kohle trocknes Chlorgas. Das Chlor-Yttrium su- 
blimirt sich ın. weifsen glänzenden Nadeln, welche in der 
Nähe des glühenden Theils der Röhre zu einer weilsen Kry- 
stallmasse zusammengeschmolzen sind. Durch Kalium zer- 
setzbar (It, 270). WOÖHLER. — Ist die Yttererde aus einer Klüssig- 
keit, welche Schwefelsäure und Kali hält, durch überschussiges Ammoniak 
gefällt, so liefert sie bei der Behandlung mit Kohle und Chlor wegen 
ihres Gehalts an Schwefelsäure und Kali zuerst ein dunkelrothes dick- 
flüssiges Gemisch von Chlorschwefel und Chioryttrium, dann ein Sublimat 
von reinem Chloryttrium, und in der Kohle bleibt eine Verbindung von 
Chloryttrium mit Chlorkalium als eine aufgequollene Krystallmasse, die 
auch bei heftigem Glühen kein Chloryttrium entwickelt. \VÖHLER. 

Gewässerles Chlorytirium oder salzsaure Yitererde. — 
- Das Chloryttrium löst sich in Wasser unter starker Erhitzung 
und zerfliefst schnell an der Luft. Wönter. Dieselbe Flüs- 
sigkeit erhält man durch Auflösen von Yittererde in Salzsäure. 
. Die Lösung, an der Luft verdunstend, ‚liefert nach längerer 
Zeit kleine, wasserhelle, äufserst leicht lösliche Tafeln. 
Beruin. In der Wärme abredampft; lässt sie eine gummi- 
artige, schwer auszutrocknende, bei geringer Hitze schmel- 
zende, an der Luft zerfliefsende Masse. GapoLın, VAuQuE- 
Lin. - Dieselbe entwickelt beim Glühen Salzsäure und lässt 
_Yttererde. BERZELIUS. | 


Yttrium und Fluor. 


A. Fluor - Yltrium. — Kommt wnrein im Ytterocerit und 
Fluorcerium vor. — Durch Fällen der salzsauren Yittererde mit 
flusssaurem Kali erhält man gewässertes Fluoryttrium, oder 
‚flusssaure Yilererde als weifses Pulver, Gay-Lussac u. 
'Tursarn, von herbem Geschmack, feuchtes Lackmuspapier 
röthend, weder in Wasser noch in wässriger Flusssäure 
löslich. Beim Glühen verwandelt es sich unter Verlust von 
Wasser in trocknes Fluoryttrium, welches ohne Geschmack 
- und ohne Wirkung auf Lackmuspapier ist. BErZELIUS (Pogy. 
1, 38): | 

B. Fluor - Boronylttrium, und flusssaure Boraxsäure- 
Yitererde. —' Nur bei Säureüberschuss in Wasser löslich, 
und daraus beim Abdampfen krystallisirend. Berzeuıvs. 


Yttrium und Stickstoff. 


| A. Salpetersaure Yllererde. — Die abgedampfte Lö- 
sung, längere Zeit hingestellt, liefert grofse farblose Kry- 
stalle, Berzeuius; bei 30° abgedampft, dann rasch abge- 
kühlt, liefert sie farblose Blätter, Beruin. Exesene erhielt 
durch Abdampfen eine strahlige, KLArrorn eine schleinige 
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Masse, und VavoveLin bei stärkerm Abdampfen eine honig- 
dicke, "die beim Erkalten steinhart wurde. Schmeckt stärker, 


als BR schwefelsaure Yttererde. VAuguELın. — Wird an der. 
Luft weich und zerlliefst. EKEBERG. 
B. Kohlensaures Yltererde- Ammoniak. — Die kohlen- 


saure Yitererde löst sich in wässrigem kohlensauren Ammo- 
niak zwar leichter auf, als das Ceroxy dul, doch bedarf sie - 
dessen nach RENTEN, 8- bis 6-mal soviel, als die kohlen- 


saure Süfserde. Sehr-kleine Mengen von Ceriumoxydul oder Eisen- 
oxyd machen die kohlensaure Yitererde fast unlöslich in Fe 


Ammoniak. Beruın. — Aus einer zu concentrirten Aufl u 
setzt sieh das kohlensaure Yittererde- Ammoniak nach 2% 
Stunden als ein weilses Pulver ab, welches sich nicht in 
kohlensaurem Ammoniak: löst. Brirzein Die Auflösung 
wird durch Erhitzen und durch Säuren zersetzt. 


| Yelfiuh und Kalium. 


A. Kohlensaures Yitererde-Kali. — Die ee 
Yittererde löst sich in wässrigem kohlensauren Kali auf, je- 
doch schwieriger, als in kohlensaurem Ammoniak. 


B. Schwefelsaures Yitererde-Kali. — Durch Vereini- 
gen der 2 einfachen Salze. Krystallische Körner, weniger 
in Wasser löslich, als schwefelsaure Yttererde, leichter, als 
schwefelsaures Ceroxydulkali. Gans u. Benzeurus. Die Ver- 
bindung hält die beiden einfachen Salze zu gleichen Atomen. 
Sie löst sich in 16 Th. kaltem ‘Wasser, in 10 Th. kaltem 
Wasser,: welches mit schwefelsaurem Kali gesättigt ist, und 
in noch weniger dieser Lösung; wenn sie Zueleich ein  Am- 
moniaksalz oder freie Säure enthält. Berum. 


©. :Chlor- Yitrium-Kalium.. — car, 277, oben). — Wird 
auch erhalten durch Zusammenschmelzen der einfachen vn 
metalle. -Löst sich in Wasser unter Erhitzung. 


D. Fluor - Yitrium- Kalium. — Scheint durch Kallam. 
beim Glühen zersetzbar, aber in der Weifsglühhitze wird es 


wieder hergestellt unter FEHuchHäuNG des Kaliums: Ber- 
ZELIUS. 


Yttrium und Natrium. 


AR ea es Yllererde- Natr DON.  Wäseri es 
kohlensaures. Natron.löst wenig kohlensaure Yttererde, durch 
Neutralisiren mit Säuren fällbar, Krarroru, und sich beim 
Verdunsten auf das Gefäls .als eine weifse Haut absetzend, 
Bern. Auch in wässrigrem 'kohlensauren Natron löst sich 

die kohlensaure Yitererde auf. — Vor dem Löthrohr lässt sich 


die Erde nicht mit kohlensaurem Natron zusammenschmelzen. BER- 
ZELIUS. IE 
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B. In Borax und in Phosphorsalz löst sich die Erde 
reichlich zu einem klaren Glase, das sowohl beim stofs- 
weisen Blasen, als auch bei Uebersättigung mit Erde durch 
das blofse Erkalten milchweils wird. Benzeuıus. 


Fernere Verbindungen des Yttriums sind nicht bekannt. 


ELFTES CAPITEL. 


SLYCIUM. 


Vavouruin. Süfserde. Scher. J. 1, 341; -nuch. Crelt Aun. 1795, %, 
422. — Ferner: Scher. J. 1, 590. 

Krarrorm. Süfserde. Dessen Beiträge, 3, 215 u. 221. 

BERZELIUS. ‚Süfserde. Schw. 15, 296. 

Wönter. Glycium. Pogy. 13, 577. 

C. G. Gmeuın. Süfserde. Pogg. 50, 175. 

Graf F. v. Scuarrcorscn. Süfserde. Pogg. 50, 183. 

AWDEJEWw: Süfserde. Pogy. 56, 101. 


Giyeinum ‚„ Beryllium. 
Geschichte. VAUQUELIN entdeckte 1798 die Süfserde. WÖHLER und 
. Bussv. stellten aus ihr 1928 das Metall dar. N: 
Vorkommen. Selten; findet sich als kieselsaure Süfserde rein im 
Phenakit, und, neben andern kieselsauren Salzen, im Beryli, Euklas, 
. Leukophan, Chrysoberyll, Helvin und in manchem Gadolinit. 
Darstellung. 1. Aus Chlor-Glycium durch Kalium, ganz 


wie die des Yttriums. WöntER. CH, 269.) Eben so verführt 
Bussv: (J. Chim. med. 4, 455; auch Schw. 54, 241). — 2. Indem Bec- 
QUEREL eine mit wenig salzsaurem Eisenoxydul gemischte concentrirte 
Lösung der salzsauren Süfserde auf dieselbe Weise galvanisch behan- 
delte, wie die salzsaure Bittererde (II, 218, unten), setzte sich zuerst 
Eisen-haltendes, dann reines &lycium ab in glänzenden stahlgrauen Kry- 
stallblättern. — 3. Kaliumdampf über in einer Platinröhre weifsglühende 
Süfserde geleitet, liefert ein Gemenge aus Kali, Erde und dunkel- 
gefärbten, metallglänzenden Theilen, welche beim Erhitzen an der Luft 
das Ansehen einer Erde annehmen, und welche sich auch in Wasser, 
unter langsamer Wasserstoffgasentwicklung, in Erde verwandeln. H. 
_ Davr (Gilb. 37, 186). — 4. Das Kalium verhält sich gegen das Fluor- 
Glycium-Kalium, wie gegen das Fluor-Yttrium-Kalium. BERZELIUS- 

Eigenschaften. BDunkelgraues Pulver, unter dem Polir- 
‘stahl Metallglanz annehmend; sehr strengflüssig. W{ÖHLER. 


Schwarze Masse mit einigen glänzenden Puncten. Bussr. 
-Stahlgraue Schuppen. BEcQUERKL. | a 
er DRS von BERZELIUS angenommene Atomgewicht der Süfserde = 25,7 
(woraus das Atomgewicht des Glyciums = 1757 gefolgerb wurde) ist in 


280 Glyeium. 


Yolge der neuern Untersuchungen AWDEJEW’S auf die Hälfte, oder ge- 
nauer auf 12,647 reducirt, und hieraus ergibt sich das Atomgewicht 
des Glyciums = 4,647, oder in runderer Zahl = 4,7. a 


Verbindungen des Glyciums. 
Glycium und Sauerstoff. 
Süfserde. GO. | 

Glyciumoxyd, Glycinerde, Beryllerde, Smaragderde, Glyeine, 

Bildung, Das Glyeium oxydirt sich bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht in der Luft; darin bis zum Glühen erhitzt, 
«verbrennt es mit lebhaftem Feuer zu weifser Erde; in Sauer- 
stoffgas mit aufserordentlichem Glanze, und die gebildete 
Erde zeigt keine Spur von Schmelzung: Hält das @lycium 


Süfserdehydrat beigemengt, so zeigt sich beim Verbrennen in Sauerstoff- 
gas eine von dem entwickelten Wasserstoffgas herrührende Flamme. 


WÖHLER. — Nach Bussy verwandelt sich das Glycium beim Erhitzen’ 
an der Luft nur schwierig und langsam in Süfserde. — Das Glycium 
verändert sich nicht in kaltem oder kochendem Wasser und. 
in wässrigem Ammoniak ; aber in kalter verdünnter Salpeter- 
säure löst es sich unter Entwicklung von Stickoxyd, in er- 
wärmtem Vitriolöl unter Entwicklung von schwefliger Säure, 
und in verdünnter Schwefel- oder Salz- Säure, so wie in 
Kalilauge, von Wasserstoffgas. Wönten. TE 
Darstellung. 1. VAaugueuin schmelzt 1 Th. feines Beryli- 
ulver mit 3 Th. Kalihydrat (oder kohlensaurem Kali oder 
Natron, in stärkerer Hitze). nimmt die Masse in verdünnter 
Salzsäure auf, dampft zur Trockne ab, erhitzt den Rück- 
stand mit Salzsäure-haltigem Wasser, filtrirt von der Kiesel- 
erde ab, schlägt aus dem Filtrat durch Ammoniak Süfserde- 
und Alaunerde-Hydrat (nebst etwas Eisenoxyd.) nieder, löst 
den gewaschenen Niederschlag in Schwefelsäure, versetzt 
die Lösung mit schwefelsaurem Kali, lässt aus ihr den Alaun 
anschiefsen, übersättigt die Mutterlauge, welche neben 
sämmtlicher Süfserde noch etwas. Alaunerde hält, mit sehr ° 
viel kohlensaurem Ammoniak, stellt das Gemisch im ver- 


schlossenen Gefäfse einige Tage unter häufigem Bewegen 
hin, filtrirt die Flüssigkeit, welche. kohlensaure Süfserde in 
kohlensaurem Ammoniak gelöst enthält, vom Alaunerde- und 
Eisenoxyd-Hydrat ab, kocht das Filtrat, bis das kohlensaure 
Ammoniak verjagt und die kohlensaure Süfserde nieder- 

efallen ist, sammelt diese auf dem Filter und glüht sie nach 

em Auswaschen zum Verjagen der Kohlensäure. — Es ist 
gut, die Flüssigkeit nach dem Kochen mit Ammoniak Zu versetzen, weil 
sich beim Kochen wieder Süfserde durch Zersetzung des-in .der Flüs- 
sigkeit enthaltenen Ammoniaksalzes auflösen kann. — 2, BERZELIUS. 
schmelzt den Beryli mit 3 Th. kohlensaurem Kali, verfährt 
dann wie VAuguruın. stellt aber das durch Ammoniak ge- 


fällte Sülserde- und Alaunerde-Hydrat (ohne erst die meiste 


Süfserdesalze. | 2s1 


Alaunerde als Alaun zu scheiden ) sogleich in frischgefälltem 
feuchten Zustande mit einem UVeberschuss von. wässrigem 
kohlensauren Ammoniak unter Schütteln zusammen, filtrirt 
und kocht. — 3. Berrmen erhitzt ein fest in den Tiegel 
eingedrücktes Gemeng von gepulvertem Beryll und Marmor 
zu gleichen Theilen im Essenfeuer, nimmt es heraus, sobald 
es gut schmilzt, weil sonst der Tiegel zerfressen wird, be- 
handelt die feingepulverte Masse mit Salzsäure. welche die 
‚Kieselerde als Gallerte ausscheidet, und verfährt mit dem 
Filtrate auf ähnliche Weise, wie bei 1) oder 2). Oder er 
löst das Eisenoxyd-haltende Gemisch von Alaunerde- und 
Süfserde-Hydrat in Kali, filtrirt vom Kisenoxyd ab, über- 
sättigt das Filtrat ein wenig mit Salzsäure, fälit beide Erden 
durch Ammoniak, wäscht sie aus, löst sie in wässriger schwel- 
liger Säure, und kocht die Lösung bis zum Verjagen aller 
überschüssigen Säure. Die schwefligsaure Alaunerde fällt 
nieder, die schweligsaure Süfserde bleibt gelöst und lässt 
‘sich nach dem Filtriren durch Ammoniak fällen. (Ann. Chim. 
Phys. 50, 371.) -- BEL 

Eigenschaften. Sanftes, leichtes, sehr voluminoses, weilses 
Pulver, von 2,967 spec. Gewicht, Exeserg; in der Hitze‘ 
weder erhärtend, noch sich zusammenziehend ; nur in den 
heftigsten Hitzgraden schmelzbar. H. Davy. Geschmacklos, 
stark an der Zunge hängend. 

Berechnung, nach AwWDEJEW. 
G 4,7 ..,87;01 
0 “ 62,99 
GO. 12,7 100,00 

Zersetzungen. In der Weifsglühhitze durch Kalium, und, 
bei Gegenwart von Eisen, auch durch Kohle. 

Verbindungen. — a. Mit Wasser: — Süjfserdehydrat. — 
"Wird erhalten durch Niederschlagen eines aufgelösten Süls- 
erdesalzes mit einem Alkali. — Das durch Ammoniak ge- 
fällte Hydrat gleicht in feuchtem Zustande ganz dem Alaun- 
erdehydrat, zerfällt aber beim Trocknen zu einem weilsen 
Pulver. Es verliert bei stärkerm Erhitzen sein Wasser, 
ohne Erglimmen zu zeigen. Gr. SCHAFFGOTSCH. 


— 


SCHAFFGOTSCH 
AR Berechnung. Oder ? bei 100° getrocknet 
60 12,7 59,52 _ 360 : 38,1 51,43 51,5 
HO 9. 41,48 4HO 56 48,58 48,5 
G0,H0 21,7 .100,00 74,1. 100,00 100,0 


- -b. Mit Säuren zu Süfserdesalzen. Die geglühte Süls- 
erde löst sich in Säuren langsam, aber vollständig, das Hy- 
drat schnell. Die Affinität der Süfserde zu den Säuren ist 
geringer, als die der Alkalien und der Bitter- und Yiter- 
Erde; beim Kochen jedoch zersetzt das Süfserdehydrat die 
Ammoniaksalze und löst sich auf. Berzenus. Die Sülserde- 
salze sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt ist; sie sind 


238323 , Glyeium. 
meistens in Wasser auflöslich. ‘Die auflöslichen schmecken 
süfs und herb, und röthen Lackmus. Sie verlieren beim 
Glühen ihre Säure, wofern diese, keine fixe ist. — Aus ihrer 
Lösung schlägt ätzendes Ammoniak, Kali oder Natron das 
Hydrat in voluminosen Flocken nieder, eben so wirken Hy- 
drothion - Alkalien, unter Kreiwerden des Hydrothions; das 
gefällte Hydrat löst sich in einem Ueberschuss von Kali oder 
Natron wieder auf, daraus durch Salmiak fällbar, nicht in 
einem Ueberschusse von Ammoniak. Auch die erdigen Al- 
kalien, so wie Bittererde und Yittererde schlagen die Süfs- 
erde als Hydrat nieder. Einfach- und zweifach-kohlensaures 
Kali oder Natron fällen voluminose kohlensaure Süfserde, 
in einem grofsen Ueberschuss des kohlensauren Alkali’s wie- 
der löslich. Kohlensaures Ammoniak verhält sich eben so, 
nur dass ein viel geringerer Ueberschuss desselben zur Wie- 
derauflösung nöthig ist. VauourLm. — Kohlensaurer Baryt 
fällt die Süfserde bei der Digestion theilweise, beim Kochen 
fast vollständig. Awpesew. — Gewöhnliches halb-phosphor- 
saures Natron.fällt aus den Sülserdesalzen weilse Flocken. 
In der Wärme mit so viel Fluor-Kalium versetzt, dass ein 
Niederschlag zu entstehen beginnt, setzen sie heim Erkalten 
Krystallschuppen eines schwer löslichen Doppelsalzes ab. 
Berzeuıus. — Einfach-Cyaneisenkalium gibt anfangs ein 
klares Gemisch, welches aber nach einiger Zeit gallertartig 
gesteht. H. Rose. Bernsteinsaures Alkali fällt die Sülserde- 
salze wei/s. Galläpfeltinetur. gibt mit einigen gelbe Flocken. 
VAUQUELIN. | Ä > | 

Die Süfserdesalze werden nicht gefällt durch Hydrothion, schwe- 
felsaures Kali, Kieselflusssäure, kohlensauren Kalk, v. KoskrLu (J. pr. 
- Chem. t, 92), Kleesäure, kleesaure und weinsaure Alkalien, und durch 
Anderthalb-Cyaneisenkalium. Die Angabe von Prrsoz (Chim. moleculaire 
383), dass die Süfserdesalze durch Erhitzen mit essigsaurem Natron 
gefällt werden, fand ich wenigstens bei der salzsauren Süfserde nicht 
bestätigt. 

ec, Mit Kali und Natron. 


Glycium und Kohlenstoff. ae es 


Kohlensaure Süfserde. — Das Süfserdebydrat zieht aus 
der Luft die Kohlensäure an. VAuvguruın. — Das Salz fällt 
nieder: 1. beim Erhitzen des kohlensauren Sülserde-Ammo-. 
niaks; 2. beim Zersetzen eines Süfserdesalzes durch nicht 
überschüssiges kohlensaures Alkali. — Nach 1), körnig, 
sich leicht zu Boden setzend, Berzeuius; sehr voluminos, 
Gr. Scnarrcorscn. Weich und fettig anzufühlen, geschmack- 
los. Verliert in der Hitze ihre Kohlensäure, löst sich nicht 
merklich in wässriger Kohlensäure, aber leicht in wässrigen 
kohlensauren Alkalien. VAauvguruı. Löst sich beim Kochen 
mit wässrigen Ammoniaksalzen unter Entwicklung von kolı- 
 lensaurem Ammoniak. . Berzeuius. Be 
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Berechnung. Gr. SCHAFFGOTSCH. 
560 :63,5 48,66 47,53 
co? 22 16,86 17,57 
5H0 45 34,48 34,90 
130,5 100,00 100,00 


Glyceium und Phosphor. 


A. Phosphor-GIycium. — Glycium, in Phosphordampf. 
erhitzt, verbrennt mit lebhaftem Feuer zu einem grauen 
Pulver, welches mit Wasser leichtentzündliches Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt. Woöuer: 


B. Unterphosphorigsaure Süfserdee — Man -sättigt 
wässrige unterphosphorige Säure in der Kälte mit Süfserde- 
hydrat, und lässt das Filtrat im Vacuum über Vitriolöl ver- 
dunsten. Es bleibt ein dicker Schleim, der an der Luft zu 
einer harten Masse von muschligem Bruche austrocknet. H. 
Ros&E (Pogg. 12, 86). 


C. Phosphorigsaure Süfserde. — Phosphorigsaures Am- 
moniak’ gibt mit salzsaurer Süfserde einen weifsen Nieder- 
schlag, welcher, nach dem Trocknen in einer Retorte er- 
hitzt, unter einer Feuererscheinung phosphorfreies Wasser- 
stoffgas entwickelt. H. Rose (Pogg. 9, 40). 


D. Phosphorsaure Süfserde. — a. Halb. — Durch Fällen 
eines Süfserdesalzes mit überschüssigem gewöhnlichen halb- 
phosphörsauren Natron. Weifser schleimiger Niederschlag, 
der vor dem Löthrohre zu einer, auch beim Erkalten durch- 
‘sichtig bleibenden, Glasperle schmilzt. Nicht in Wasser, 
‚aber in wässrigen Säuren, auch in Phosphorsäure, löslich. 
VAUQUELIN. . 

"  b. Die saure wird durch Auflösen der neutralen in wäss- 
riger Phosphorsäure erhalten, 


Glycium und Schwefel. 


A. Schwefel- Glycium. — Glycium, mit Schwefel bis 

‘zu dessen völligem Verdampfen erhitzt, nimmt denselben 
unter sehr lebhaftem Feuer auf, und bildet eine graue un- 
reschmolzene Masse, die sich in Wasser schwierig und ohne 
ntwicklung von Hydrothion löst, und die mit wässrigen 
Säuren rasch Hydrothiongas liefert. ‘WÖöHLER. — Schwefel+ 
saure Süfserde, in der Glühhitze durch Wasserstoffgas oder Hydrothion- 
gas zersetzt, liefert kein Schwefel-Glycium, sondern reine. Süfserde. 


Wönter. — Beim Erhitzen von Süfserde mit Schwefel bleibt die Erde 
unzersetzt zurück. VAUQUELIN, 


 .B. Schwefligsaure Süfserde. — Süfserdehydrat löst sich 
leicht in schwefliger Säure, und fällt beim. Kochen der Lö- 
sung nicht daraus nieder ‘(Unterschied von Alaünerde). BERTHIER 
(Ann, Chim. Phys. 50, 371). N 


e , 
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C. Schwefelsaure Süfserde. — a. Sechstel.. — Man di- 
erirt eine concentrirte Lösung der einfach-schwefelsauren 
Süfserde mit frischgefällter kohlensaurer Süfserde, filtrirt die 

entstandene Lösung von Salz b ohne Wasserzusatz, und 
mischt das Filtrat mit Wasser; hierdurch wird sechstel-saures 
Salz gefällt, während halb-saures gelöst bleibt. — Weifses 
Pulver, welches beim Glühen 53,2 Procent Süfserde lässt, 
BERZELIUS. Ist nach AwpEJEwW —= 660,S0°+3Aq. | | a 
‘bp. Drittel. — Bildet sich bei der eben erwähnten Di- 
gestion; trocknet zu einer durchsichtigen, gummiartigen, in 
der Kälte harten, spröden, bei 100° weichen, zähen Masse 
ein, welche, stärker erhitzt, sich in eine schwammige, 
länzende, nicht mehr in Wasser lösliche Masse verwandelt. 
unzRite, TE 
 e. Halb. — Wird neben Salz a erhalten. In Wasser 

löslich. BerzeLius.. 0 | a 

Drittel. BERZELIUS. | Halb... .. BERZELIUS. 

360 38,1 48,78 49,6 260 25,4 39,84 39,07 

so: 40 51,22 50,4 s05 40 61,16. 60,93 

360,50’ 73,1 100,00 100,0 260,80? 65,4 ‚100,00 100,00 
“ d. Einfach. — Man löst Süfserde in überschüssiger 
Schwefelsäure, und entfernt den Ueberschuss der Säure 
durch Abdampfen und dann noch durch Auswaschen mit 
Weingeist. BerzeLius. Das erhaltene Krystallmehl , in heis- 
sem Wasser gelöst, liefert wasserhaltende, ziemlich grofse 
Quadratoktaeder. Fiy. 23; an den Seitenecken schwach abgestumpft; 
e : e! ungefähr — 122°. . Die Krystalle verwitiern über 40°, 
blähen sich bei stärkerm Erhitzen unter Verlust de®Wassers 
auf, wie Alaun, verlieren beim Glühen sämmtliche: Säure, 
theils unzersetzt, theils als schwelligsaures und Sauerstoff- 
Gas, und lassen reine Süfserde, jedoch. sehr schwer in 
Schwefelsäure und fast gar nicht in Salzsäure löslich. Aw- 
pssew. — Das Salz löst sich sehr leicht in Wasser; die 
Lösung röthet Lackmus und hat in concentrirtem Zustande 
‚Syrupdicke, Berzeuius; beim Abdampfen setzt sie das Salz 
als Krystallmehl ab, ohne eine gummiartige Masse zu liefern. 
AWDEJEW.. Ei | SE IN 
Trocken. BERZELIUS Krystallisirt.  ÄWDEJEW. 


co 12,7 24,1 : 24,33 60. 12,7 14,32 13,87 
SO5 40 75,9. :75,67 S05  40.. 45,09 43,99 


. 4H0 36 40,59 42,14 

60,805 52,7 100,0 100,00 -+4Aq . 88,7 100,00 100,00 
Hydrothiocarbon -Kali schlägt die salzsaure Süfserde nicht nieder. 
BERZELIUS. Brit © 


Glycium und Selen. 


A. Selen-Glycium. — Bildet sich beim Zusammenschmel- 
zen von Selen mit Glycium unter starker Feuerentwicklung 


Y 
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als. eine geschmoizene, spröde, auf dem Bruche graue und 
krystallische Masse. Löst sich schwierig, aber ohne Zer- 
setzung in Wasser; die Lösung röthet sich bald durch Ab- 
scheidung -von Selen. Wöntzr. — Hydroselen- Ammoniak 
fällt die Süfserdesalze fleischroth. BerzkLıvs. 


-B. Selenigsaure Süfserde. — a. Einfach. — Weilses, 
unaufiösliches Pulver, in der Glühhitze alle Säure verlierend. 
b. Zweifach. — Gummiartig, in Wasser löslich. Ber- 
ZELIUS. | 


Glycium und Iod. 


Jod-Glyeium. — Glyeium , in Ioddampf erhitzt, entzün- 
det sich und liefert in weifsen Nadeln sublimirtes lodglycium, 
Schmelzbar und sehr flüchtig, in Wasser unter starker Wär- 
meentwicklung löslich. Wönrer. | 


Glyceium und Brom. 


 Brom- Glycivum. — Das Glycium verbrennt im Brom- 
dampf bei schwacher Erhitzung zu Bromglyceium, welches 
sich in langen, weifsen, schmelzbaren, sehr flüchtigen, in 
Wasser unter starker Erhitzung löslichen Nadeln sublimirt. 
Wörter. 

Gewässertes Bromglycium oder Hydrobrom- Süfserde. 
— Die Lösung der Süfserde in wässrigem Hydrobrom, ab- 
Sedampft und längere Zeit hingestellt, liefert kleine Kıy- 
stalle, wie es scheint, Würfel, sehr zerfiiefslich, beim Er- 
hitzen in Hydrobromgas und Süfserde zerfallend. BErTHEMmoT 
Ann. Chim. Phys. 44, 394). . 

Süfserde, in Wasser vertheilt und mit überschüssigem Brom behan- 
lelt, löst sich in geringer Menge auf, und liefert keine bleichende Flüs- 
aneelt, sondern eine Lösung von bromsaurer und Hydrobrom-Süfserde, 

ALARD. 


# | Glycium und Chlor. 


 Chlor-Glycium. — Das Glycium, in Chlorgas schwach 
rhitzt, verbrennt mit starkem Glanz zu sich sublimirendem 
irystallischen Chlorglycium. Wönter. — Man leitet trock- 
ies Chlorgas über ein glühendes Gemenge von Süfserde und 
Kohle. . Bosk ( Pogg. 9, 39). WÖnLeEr bringt das Gemenge von 
3üfserde und Kohle in eine Glasröhre,, und diese in eine Porcellanröhre. 
3ussyY (J. Chim. med. 4, 455) glüht ein Gemenge von Süfserde mit 
Zucker und Mehl im bedeckten Tiegel und setzt die kohlige Masse im 
Jlühenden Porcellanrohr dem Chlorgas aus. Da die Süfserde etwas Eisen- 
Xyd zu enthalten pflegt, so ist dem Chlorglycium Chloreisen beige- 
nischt , wovon es Bussy durch Destillation in einer Glasröhre befreit. — 
Das Chlorgiyeium sublimirt sieh. im kältern Theil der Röhre 
n seidenglänzenden Nadeln und Flocken, zum "Theil dicht 
verwebt, oder zu einer dichten Masse zusammengebacken. 


4 
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Rose, Wönten. Es schmilzt bei schwacher Hitze zu einer 
braunen Flüssigkeit, welche bei stärkerer Hitze sich wieder 
in weitsen Nadeln sublimirt. Rose. — Wird durch Kalium 
bei gelinder Erhitzung unter heftiger Feuerentwicklung zer- 
setzt. Wönter, Bussy. RAT RR { 


Berechnung.  AWDEJEW. 
6 4,7. 11,72 13,28 bis 11,74 
Cl 35,4 88,28 86,72 » 88,26 
GCi 40,1 100,00 100,00 100,00 


Gewässertes Chlorglycium oder salzsaure Süfserde. — 
Das ‘Chlorglyeium löst sich in Wasser unter starker Er- 
hitzung und Zischen und zerfliefst rasch an der Luft. Rose, 
WÖHLER, BussyY. Die Lösung ist fast klar; nur der Theil des Chlor- 
elyciums, der mit der bis zum Erweichungspuncte erhitzten Glasröhre 
in-Berührung war, scheidet beim Auflösen etwas Süfserde ih Schuppen 
ab. Awpkszw. — Dieselbe Flüssigkeit erhält man durch Auf- 
lösen von Süfserde in wässriger. Salzsäure. Sie gibt beim 
' Abdampfen undeutliche Krystalle. .VAvgueuın. Sie sind = 
GÜ1+4Xgq.. Awpejew. Sie 'verlieren beim Glühen die Salz- 
säure und lassen Süfserde: Benzeuıus. Sie lösen sich leicht 
in’ Wasser und Weingeist und zerfliefsen nicht [?] an der 
- Luft... VAUOUELIN. - ET TER a) Ve 
.. . 'Sättiet man Salzsäure mit Süfserde und dampft die Lö- 
‚sung zur Trockne ab, so.bleibt eine gummiartige’Masse, welche 
49,135 Th.-(2 At.) Süfserde-auf 50,865 Th. (1 At.) hypoth: 
“trockne Salzsäure-hält: — Eine noch: basischere Verbindung 


fällt in weifsen Flocken nieder .beim Kochen der wässrigen 
"Lösung der eben BT für sich ‘oder mit Süfserde- 
‚hydrat, oder beim ‚Versetzen der kalten Lösung ‚mit_unzu- 
reichendem Ammoniak. BerzeLivs. REN 


A 36 > @lyecium und Fluor... Hl} R: 
. Fluor- Glyeium und flusssaure Süfserde. — Die Auf- 
lösung: ‘der Süfserde in wässriger ‚Flusssäure trocknet zu 
einer farblosen, durchsichtigen, gummiähnlichen Masse ein, 
welche. unter ‘60° klar: bleibt, bei :100° Wasser. verliert, 
milchweifs: wird, sich dann wie Alaun aufbläht, und beiu 
Glühen, wenn nicht zuvor alles Wasser ausgetrieben ist, 
einen Theil.der Säure verliert. Löst sich auch nach den 
Erhitzen leicht in Wasser. Die Auflösung schmeckt wenige 
‚ süfs, als die der übrigen Süfserdesalze. Mit Alkalien zu 
Doppelsalzen verbindbar. Berzeuıus (Pogg. 1, 22). 


Glycium und Stickstoff. 


A. Salpelersaure Süfserde. — Nicht krystallisirbar 
wird beim Abdampfen als dehnbarer Teig oder als weifse: 
Pulver erhalten; schmeckt sehr süfs, dann herb. Schmilz 
leicht, wird zuerst basisch, und verliert dann alle Säure 
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Löst sich leicht in Wasser und Weingeist; zerfliefst an der 
Luft. Vauouenin. 


B. Kohlensaures Süfserde- Ammoniak. — Die kohlen- 
saure Süfserde löst sich in grofser Menge in wässrigem 
kohlensauren Ammoniak auf. Farblose Flüssigkeit, die so- 
wohl durch Erhitzen, als durch Säuren zersetzt wird. Vav- 
QUELIN. — Durch Ammoniak gefälltes Süfserdehydrat löst 
sich sehr leicht in wässrigem koblensauren Ammoniak og be 
Guru, die geglühte Erde selbst in Monaten nur sehr we- 
nie. Gr. ScuarrscorscH. Auch die aus der Lösung in Kali 
durch Erhitzen desselben gefällte Erde löst sich fast gar 
nicht in kohlensaurem Ammoniak. €. Guekian. 


Glycium und Kalium. 


A. ‚Süfserde-Kali. — Das durch Ammoniak aus einem 
Süfserdesalze gefällte Hydrat, mit kaltem ‚oder kochendem 
"Wasser gewaschen, löst sich leicht in wässrigem Kali; eben 
50 das durch‘weniger Kali gefällte Hydrat bei Zusatz von 
‚mehr Kali, C. Gueni ;. dessgl. die Kohlensäure Süfserde, 
welche aus.der Auflösung. in kohlensäurem Kali, C. GmELIm, 
oder in kohlensäurem Amoniak, Gr. SSCHAFFGOTSCH, durch 
"Sieden gefällt wurde.. Die’aus der Auflösung in Kali durch 
‚Sieden sefällte Erde: löst sich äuch nach dem -Auswaschen 
nicht mehr in kaltem Kali, aufser, wenn sie zuvor in Säuren 

elöst-und daraus. durch Ammoniak gefällt wird. C. Gmeum. 
Die aus der Lösung in Kali durch Kochen gefällte Erde 
ist nach dem Auswaschen mit kochendem Wasser leicht in 
kaltem Kali löslich. “Gr. Scuarscorsen.. Kr NR 

Die‘ Auflösung. der Süfserde in concentrirter Kalilauge 
bleibt beim Kochen klar; die in verdünnterer setzt hierbei 
‚einen 'Theil der Süfserde ab, und:.bei noch £gröfserer. Ver- 
“dünnung, noch ‚unter dem Siedpunet säinmtliche. _C. GmeLm. 
Hät sich ‘eine Lösung in concentrirterer Kalilauge bei- fort- 
‚gesetztem- Kochen getrübt, :so bewirkt Wässerzusatz einen 
Niederschlag ; bei gröfserer Verdünnung ist die Fällung beim 
‚Kochen fast vollständig; bei sehr grofser muss man lance 
kochen, . bis Fällung. erfolgt. Die durch. Kochen gefällte 
Erde löst sich beim Erkalten der Flüssigkeit nur höchst 
wenig wieder auf; sind aber nur wenire Flocken gefällt, 
so lösen sie sich bei jedesmaligem Erkalten und erscheinen 
‘wieder bei jedesmaligem Kochen. Graf Scuarrcorscn. — 
Säuren und Ammoniaksalze schlagen die Süfserde nieder, 
erstere, im Ueberschuss hinzugefügt, lösen sie wieder auf. 


_ B. Kohlensaures Süfserde-Kali. — Kohlensaure Süls- 
erde wird von wässrigem kohlensauren Kali aufgelöst. Die 
durch Kochen der Lösung in Kali gefällte, C. GmELın, und die &eglühte 
Süfserde, ScHAFFGoTSscH , lösen sich nicht. — Die dureh Uebersät- 
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tigung der salzsauren Süfserde mit kohlensaurem Kali er- 
haltene Lösung scheidet beim Kochen um so weniger Süls- 
erde aus, je concentrirter sie ist, aber auch bei starker 
Verdünnung nicht alle. Der Niederschlag, völlig gewaschen, 
was schwierig erfolgt, weil er das Papier verschleimt, ist 
reines Süfserdehydrat, frei von Kali-und Kohlensäure, aber 
völlig in kalter Kalilauge löslich, also von dem aus. der. 
- Lösung in Aetzkali durch Kochen gefällten Hydrat verschie- 
den. Ü. Gmerm. Die Auflösung: lässt bei mäfsigem Zusatz 
von Säuren die kohlensaure Süfserde fallen. N 
C. Schwefelsaures Süfserde- Kali. — Man dampft die 
wässrire Lösung von 14 Th. (1 At.) schwefelsaurem Kali 
und 15 Th. (eiwas mehr als 1 At.) krystallisirter einfach- 
schwefelsaurer Süfserde gelinde ab, wobei sich das Doppel- 
salz als Krystallrinde absetzt. Die überschüssige schwefelsaure 
Süfserde wird mit kaltem Wasser -abgespült. Man. darf nicht so .weib 
abdampfen, dass sich die Flüssigkeit trübt, sonst zersetzt sich das 
Doppeisalz, und beim Erkalten erstarrt Alles zu einem leicht löslichen 
Gemenge der 2 einfachen Salze. — Löst sich sehr langsam, aber 
reichlich in Wasser. Wird durch Rothglühen nur theilweise 
zerseizt, so dass Wasser das schwefelsaure Kali nebst 
etwas schwefelsaurer Süfserde löst, während Sülserde bleibt. 


ÄWDEJEW. | | Bee 
Krystallisirt. - AWDEJEW. 
GO 12,7 8,05. 8,08 
28S0° € BR 80 :._..50,66 , . 49,75... 
2 HV. 18 11,40 12,07 


K0,S0°+60,S0°+2Agq 157,9 100,00 - 100,00 

D. Fluor-Glycium-Kalium und flusssaures Süjserde- 
Kali. — 1. Beim Vermischen der salzsauren Süfserde mit 
überschüssigem flusssauren Kali fällt :eine Gallerte nieder, 
welche, in heifsem Wasser gelöst, beim: Erkalten. kleine. 
schuppige Krystalle liefert. Berzeuivs. — 2. Die Lösung 
der Süfserde in wässriger Flusssäure, mit der Lösung von 
Fluorkalium gemischt, liefert beim Abdampfen. dieselben 
Schuppen, durch Umkrystallisiren zu reinigen. AwpEskw. —' 
Die Krystalle sind wasserfrei, verknistern beim Erhitzen, 
und lösen sich schwer in Wasser, AwpsJew ; viel reichlicher 
in heifsem, als in kaltem. Benzerius. — Gay-Lussac u. THENARD 
hatten dieses Salz für flusssaure Süfserde angesehen. i Er 


Kryställisirt. 5, AWDEJEW. 

K 30,8. 0A8,89 7, N AUDI 
6 TEE en BUN EE 
2F 37,4. 46,00 MEERE | 


"KF,;GF 81,35 100,00 
© Glyeium und Natrium NE REN u 
A. Süfserde- Natron. — Das Süfserdehydrat löst sich 
in Natronlauge. Re | | REN vi 
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B. Kohlensaures Sü/serde- Natron. — Kohlensaure 
Süfserde löst sich in wässrigem kohlensauren Natron. — 
100 Th. geglühte Süfserde, mit überschüssigem trocknen kohlensauren 
Natron 1°, Stunden geglüht, treiben nur 8,73 bis 9,53 Th. Kohlensäure 
aus; bei Wasserzusatz bleiben ‘/, der Erde ungelöst; der gelöste Theil 
wird durch die Kohlensäure der Luft allmälig gefällt. Gr. ScHAFFEOTScH. 
— Vor dem Löthrohr verhält sich die Sülserde gegen kohlensaures Na- 
tron, Borax und phosphorsaures Natron- Ammoniak wie die Yttererde, 
BERZELIUS. 


Glycium und Lithium, 


_ In wässrigem kohlensauren Lithon löst sich die Süfserde 
nur in sehr geringer Menge auf. C. G. GmeLm. 


Fernere Verbindung des Glyciums 


Mit Eisen. 


ZWÖLFTES CAPITEL. 


ALUWMWIUM. 


MarccrAF. Dessen Schriften 1, 199, 212 u. 226. 

BERGMAN de confectione aluminis. Opusc. 1, 279. 

SCHEELE de silice, argilla et alumine. .Opusc. 2, 67; auch Crell N. Entd. 
THEoD. v. SAUssuURE. Alaunerde. J. Phys. 52, 290; auch Scher. J. 

7, 444 
CLEMENT u. DESORMES und THENARD u. Roarv. Alaun, Ann. Chim, 57, 
--827 u. 59, 58; auch N. Gehl. 2, 364. 
WÖöHLeEr. Alumium und Chloralumium. Pogg. 11, 146. 
Liesic. Alumium und Alaunerde. Ann. Pharm. 17, 43. 


Aluminum, Aluminium. i 

... @eschichte. Der vielleicht schon den Alten bekannt gewesene Alaun 
(wenn sie nicht unter Alaun einen Vitriol verstanden), welcher bis ins 
15. Jahrhundert aus dem Orient zu uns kam, wurde schon von den 
Alchemisten als eine Verbindung der Schwefelsäure mit einer Erde er- 
kannt, welche STAHL u. A. für Kalkerde hielten, von welcher GROFFROY 
1723 die Gegenwart im Thone nachwies, und von, welcher MARGGRAF 
1754 die Eigenthümlichkeit darthat, Oensıept (Ferussac Bull. d. Sc. 
maihem. etc. 1826, 275) lehrte die Bereitung des Chloralumiums, aus 
welchem es WÖHLErR gelang, das Alumium abzuscheiden. 

- ‚Vorkommen. Nach dem Silicium das verbreitetste leichte Metall; 
findet sich als reine Alaunerde, als Alaunerdehydrat, als schwefelsaure 
und phosphorsäure (zum Theil mit andern schwefel- und phosphor-sauren 
Salzen vereinigt), als kieselsaure (für sich und in Verbindung mit andern 
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kieselsauren Salzen sehr viele Steinarten bildend), und als honigsteinsaure 
Alaunerde; oder mit. Süfserde, Bittererde, Zinkoxyd, Bleioxyd und 
Eisenoxydul verbunden ; aufserdem als Fluor-Alumium-Natrium. 'In sehr 
geringer Menge in Pflanzenkörpern, nicht in thierischen. 

Darstellung: Man bringt auf den Boden eines Porcellan- 
tiegels höchstens 10 erbsengrofse Kugeln Kalium, frei von 
Steinöl und kohliger Materie, darüber ein gleiches. Volum 
Chloralumium, bindet den Deckel mit Drath fest, und erhitzt 
über der Weingeistlampe zuerst gelinde, dann, nach ein- 
gretretener Feuerentwicklung, stärker. Kohlehaltendes Kalium 
liefert mit Kohle verunreinigtes Alumium; das Kalium darf nicht vor- 
walten , weil es bei der nachherigen Behandlung mit. Wasser Kali bildet, 
welches die Oxydation des Alumiums durch das Wasser veranlasst; bei 
zu viel Chloralumium verflüchtigt sıch ein "Theil desselben während der 
Feuerentwicklung. — Man wirft den erkälteten Tiegel, der eine 
schwarzgraue, fast völlig geschmolzene Masse hält,"in ein 
orofses, ganz mit kaltem Wasser gefülltes Glas, damit 
keine Erhitzung eintrete, wobei sich das Chlorkalium ‚und 
übrige Chloralumium unter schwacher Eintwicklung eines 
‚übelriechenden Wasserstoffgases.löst, decanthirt vom grauen 

ulvrigen Alumium, wäscht dieses auf dem Filter mit kaltem 
Wasker und trocknet. W ÖHLER. —- ‚Durch: die heftige Feuerent- 
wicklung, welche bei. dieser Weise eintritt, wird sehr viel Chloralumium 
vor seiner Zersetzung 'theils verflüchtigt , theils herausgeschleudert, be- 
sonders bei Anwendung eines Platintiegels. Lirsie. — 2, ‚Man biegt 
eine 3 bis & Linien weite, sehr dünne Glasröhre 1 Zoll weit 
vom verschlossenen Ende ein wenig, füllt diesen Theil: mit 
Chloralumium, ‚schiebt 2 bis 3 _erbsengrofse Kaliumkugeln 
mittelst eines Glasstabes in den horizontalen Theil der: Röhre 
bis nahe zur Biegung, erhitzt das Chloralumiüm gelinde, so 
dass sein Dampf langsam über das Kalium streicht, welches 
unter Aufnahme des Chlors erglüht.. Man’ schiebt wiederholt 
frische Kaliunikugeln ein, und fährt fort, bis alles Chlor- 
alumium verschwunden ist.. Man zerschlägt die Röhre, wirft 
die Stücke in viel kaltes Wasser, und wäscht..das: Alumium 
erst mit kaltem Wasser, dann. mit.starkem Weingeist. : Man 
kann auch gleich anfangs alles nöthige Kalium einschieben; es entzündet 
"sieh eine Kugel nach ‚der. andern. Eine .dicke Glasröhre springt .dureh 
die Feuerentwicklung. Weil das feuchte Alumium an der:Luft bald seinen 
Metaliglanz verliert, so ist Zuletzt das Waschen mit Weingeist vorzuziehen. 
LieBie. — Indem H.Davy (Gib. 37, 186) über weifsglühende Alaun- 
erde Kaliumdämpfe leitete ‚"erhielt er kleine graue metallglänzende Theil- 
chen, durch Alaunerde-Kali vertheilt. EEE ER) Bi 

Eigenschaften.  Graues Pulver, dem gepulverten Platın 
ähnlich, mit einzelnen zinnweilsen Flittern. Das Pulver 
wird unter dem Polirstahl ebenfalls zinnweifs, und lässt sich 
im Achatmörser zu gröfseren metallglänzenden Flittern zu- 
sammendrücken, viel weilser, als Yttrium, und, wie es 
scheint, etwas ductil. Schmilzt nicht bei abgehaltener Luf 
einem Gebläsefeuer ausgesetzt, in welchem Gusseisen schmilzt, 
wird aber dadurch dunkler und minder leicht oxydirbar. Leitet 
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im pulvrigen Zustande, als Zwischenglied zwischen einem 
hydroelektrischen Paare, nicht die Elektricität. Wönrer. 
Leitet nach dem Zusammenschmelzen die Elektrieität. Ton 
THuomsoN (Phil. May. I. 7, 441). 


Verbindungen des Alımiums. 


Alumium und Sauerstoff. 


Alaunerde. A?O®. 


‚Alumiumoxyd, Thonerde, Alumine. — Findet sich in der Natur fast 
rein als Sapphir, Rubin und Korund. 

Bildung. Das Alumium .verändert sich nieht in trockner 
Luft; darin bis zum Glühen erhitzt, verbrennt es mit leb- 
haftem Feuer zu weilser, ziemlich ‚harter Alaunerde; in 
Sauerstoffgas erhitzt, verbrennt es mit einem Glanze, den 
das Auge kaum ertragen kann, und mit einer solchen. 
Wärmeentwicklung‘, dass die sich bildende Alaunerde theil- 
weise schmilzt. — Das Alumiium bleibt in kaltem und lauem 
Wasser blank, entwickelt nahe bei dessen Siedpunect sehr 
langsam Wasserstoffgas, was dann auch nach dem Eirkalten 
noch einige Zeit fortdauert. In Kalilauge, auch in sehr ver- 
dünnter, löst es sich sehr leicht unter Wasserstoffgasentwick-- 
- Jung ;:auch in wässrigem Ammoniak, welches hierbei unge- 
“wöhnlich: viel Alaunerde löst; dessgl. in verdünnter Salz- 
‘oder Schwefel- Säure. Von kalter coneentrirter Salpeter- 
oder Schwefel- Säure wird es nicht angegriffen, aber in 
erhitztem Vitriolöl löst es sich rasch unter Entwicklung von 
schwefliger Säure. Wönrer. | | 
| Derstellung. 1. Berzeuius fällt eisenfreie Alaunaaflösung 
in der Hitze durch überschüssiges kohlensaures Kali oder 
“Natron, und digerirt:den Niederschlag einige Zeit damit, 
um alle. anfangs niederxefallene basisch - schwefelsaure 
- Alaunerde zu zersetzen, löst den wohl ausgewaschenen 
Niederschlag, dem kohlensaures Alkali anhängt, in Salz- 
säure, filtrirt die Klüssigkeit, wofern sie nicht klar ist, 
‚schlägt. durch Ammoniak das Alaunerdehydrat nieder und 
"glüht dasselbe. — 2. BucHoLz (Beiträge 1, 74) fällt die Alaun- 
lösung durch überschüssiges kohlensaures Natron, iöst den 
ausgewaschenen Niederschlag in heifser-verdünnter Salpe- 
tersäure, schlägt hieraus durch kohlensaures Natron das 
Alaunerdehydrat nieder, und glüht es nach vollständigem 
-Auswaschen. — Beim Fällen des Alauns.mit Ammoniak erhält man 
basisch-schwefelsaure Alaunerde. — 3. Lissıc fällt die Lösung 
des eisenfreien Alauns durch etwas überschüssigen salz- 
sauren Baryt, dampft das Filtrat zur Trockne. ab, glüht den 
Rückstand und zieht durch Salzsäure-haltendes Wasser das 
- Chlorbaryum und Chlorkalium aus. — 4. Gav-Lussac (Ann. 


- 


\ 


293 Alumium. 


Chim. Phys. 5, 101) glüht Ammoniak-Alaun. Derselbe muss jedoch 
ganz frei von Kali-Alaun sein. h a 

Eigenschaften. Der Sapphir. Rubin und Korund erschemt 
in Krystallen des 3 u. 3gliedrigen Systems. Grundform: 


spitziges Rhomboeder. Fig. 151; aufserdem Fig. 131, 132, 135, 
137, 153 u. a. Gestalten. r?:r? = 86° 38°; r!:r? oder r? = 93° 22’; 
p:r oder r! = 122° 50. Havy. Spec. Gew. des Rubins 3,531 
Brıssoxn, des Sapphirs 3,562 Muscnexngr@Kk, des Korunds 
3.944 Mons, 4,009 Breıtnaupr. Nach dem Diamant der 
härteste Körper. — Die künstlich dargestellte .Alaunerde 
erscheint weils, und nach schwachem Glühen sehr locker und 
zart anzufühlen, Bucnorz, Lirsıs, nach heftigem als eine. 
zusammengebackene, am Stahl Funken gebende, beinahe 
der englischen Feile widerstehende Masse; ihr spec. Gew. 
beträgt nach heftigem Glühen 4,152 bei 4° im luftleeren 
Raume, Rover u. Dumas. — Die künstliche und natürliche 
Alaunerde schmilzt in. heftiger Hitze, leichter als Kiesel- 
erde, zu einem wasserhellen Glase. — Morveauv erhielt aus 
künstlicher Erde in einer mit Sauerstoffgas angefachten Flamme einen 
weifsen Schmelz; H. Davy schmelzte sie im Kreise einer sehr starken 
Volta’schen Säule; STRoMmEYER im Marcet’schen Gebläse; CLARKE 
schmel!zte im Knallgasgebläse den Rubin (welcher zu einer weifsen .un- 
durchsichtigen Kugel erstarrte), den Korund und die künstliche Erde, 
welche ein gelbliches durchsichtiges Glas lieferte; Gaupın schmolz 
künstliche Alaunerde, welche nach 4) dargestellt war, im Knallgas- 
gebläse zu einer wasserhellen haselnussgrofsen Kugel, mit einer Höh- 
lung, die krystallisirten Kerund enthielt. Die nach dem Verbrennen. des: 
Alumiums in Sauerstöffgas bleibende geschmolzene Alaunerde ist gelblich 
und schneidet in Glas. WÖHLER. : b; 

Künstlicher Rubin. Zuerst von GAuDıN (Ann. Pharm. 23, 234, 
J. pr. Chem. 12, 448) dargestellt. Man breitet gut ausgesüfstes frisches 
Alaunerdehydrat 1 Messerrücken dick auf einem Uhrelase aus, befeuch- 
tet es mit 1 bis 2 Tropfen einer mäfsig concentrirten Lösung von 
zweifach-chromsaurem Kali, knetet die Masse durcheinander, trocknet 
sie langsam auf dem Stubenofen, füllt die hierbei entstehenden Risse 
immer wieder mit Alaunerdehydrat aus, fasst nach völligem Austrock- 
nen ein I Zoll langes Stück in. die Zange, und lässt auf dessen Rand 
das Knallgasgebläse wirken. In einigen Minuten entstehen durchsichtige 
Kugeln von der Farbe des Rubins, Quarz und Topas ritzend. BÖTTGER - 
(Ann. Pharm. 29, 85). GAauDın wendet die durch Glühen des Ammoniak- 
alauns erhaltene Alaunerde mit wenig Chromoxyd an; der künstliche 
Rubin hat nach ihm die Karbe, Härte und Spaltbarkeit des natürlichen. 
vgl. ELSNER (J. pr. Chem. 17, 175), Br 


Die Alaunerde ist geruch- und geschmack-los. Ihr Pul- 


ver, mit verdünntem salpetersauren Kobaltoxyd befeuchtet und heftig 
geglüht, färbt sich lebhaft biau. 


Berechnung. BERZELIUS, H. Davr.. 
2 Al 27 ,4 53,31 53,3 56 
SUITE TR 46,69 46,7 44 
AO? 51,4 100,00 100,0 100 


(AL 05 —= 542,34 + 300 = 642,34. BERZELIUS.) 


Zersetzungen. Durch Kalium in der Weifsglühhitze. Durch 
Kohle bei Gegenwart von Eisen. — Nicht durch galvanische 
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Elektrieität unter Vermittlung des Quecksilbers, A. Davyz nicht durch 
Schwefelkohlenstoff in der Glühlhitze, H. Rose. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Alaunerdehydrat. — 
u. Einfach-gewässerte Alaunerde. — Findet sich als Diaspor. 
— Der Diaspor erscheint als eine durchscheinende krystal- 
lisch-körnige Masse, von 3,43 spec. Gew. Er zerknistert 
heftig, in einer Glasröhre erhitzt, und zerfällt zu kleinen, 
weifsen, glänzenden Schuppen, die bei stärkerer Hitze 
Wasser entwickeln. Berzeuıus. Er verliert sein Wasser 
erst bei 360° vollständig. und daher noch nieht beim Kochen 
mit Vitriolöl. Durr£xoy. Er löst sich nicht in kochender 
Salzsäure, welche blofs beigemengtes Eisenoxyd entzieht. 


Hess (Pogy. 18, 255), DUFRENOY (J. pr. Chem. 11,129). vel. 
ChiLpkEn (Ann. Phil. 4, 146). 5 


Diaspor. Hess. 
f ANTO? 51,4 85,1 85,5% 
HO 9 14,9 14,48 


Al05,H0O 60,4 100,0 100,00 
B. Zweifach-gewässerte Alaunerde? — Berrnier (Schw. 34, 454) 
fand in einem natürlichen Hydrat von Beaux und Buc#suLz fand in dem 


aus der salpetersauren Alaunerde durch kohlensaures Natron gefällten 
Hydrat 72 Proc. Erde und 23 Wasser. 

y. Dreifach-gewässerle Alaunerde. — Findet sich als 
-Gibbsit. — 1. Man fällt salz- oder salpeter-saure Alaunerde 
durch überschüssiges Ammoniak, wäscht den gallertartigen 
Niederschlag gut aus und trocknet. — Bei der Anwendung von 
schwefelsaurer Alaunerde oder Alaun fällt Schwefelsäure-haltendes Hy- 
drat nieder. BERZELIUS. "— SAUSSURE unterscheidet ein schwammiges 
und ein gallertartiges Hydrat. Ersteres wird nach ihm aus concentrirtern 
‚Alaunerdelösungea durch ätzendes oder kohlensaures Ammoniak gefällt, 
und trocknet nach dem Auswaschen zu einer undurchsichtigen erdigen 
Masse aus. Letzteres fällt bei Anwendung verdünnter Lösungen nieder 
und stellt nach dem Trocknen eine durchscheinende, gelbliche, spröde 
Masse von glattem muschligen Bruche dar, welches nicht an der Zunge 
hängt, nicht im Wasser zergeht, und zwar, gleich dem schwammigen, 
59 Proc: Wasser enthält, hiervon jedoch in der Rothglühhitze nur 43, 
in der Weifsglühhitze 49,25 Proc. verliert. — Nach BERZELIUS’s Ver- 
muthung enthält dies gallertartige Hydrat noch etwas von der Säure, 
aus der die Erde gefällt war, und ist also ein basisches Salz. — Da- 
gegen fand Lirsıc Folgendes: Fällt man eine concentrirte Alaunlösung 
durch Ammoniak, so ist der galiertartige Niederschlag zwar undurch- 
‚sich“ig, wird aber nach wocheniangem Auswaschen, wobei er fortwäh- 
_ rend Schwefelsäure an das Wasser abgibt, immer durchsichtiger. Der 
aus einer verdünnten Alaunlösung erhaltene Niederschlag ist von Anfıng 
an durchsichtig, und gibt, nach dem Auswaschen geglüht, hornartige, 
harte Alaunerde; und eben so verhält sich das aus salzsaurer Alaunerde 
durch Ammoniak gefällte Hydrat. — 2. . Wässriges Kali, mit 
Alaunerdehydrat gesättigt, setzt, in Flaschen aufbewahrt 
oder der Luft dargeboten, ein schwerlösliehes Hydrat ab, 
nach dem Auswaschen ganz frei von Kali, v. Boxsnorrr. 

Der Gibbsit ist stalaktitisch,, durehscheinend, von fasri- 
gem Gefüge, und löst sich leicht in Säuren. — Das nach 1) 
erhaltene Hydrat ist bald eine weifse, undurchsichtige, 
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zarte, zerreibliche, bald eine durchscheinende, zusammen- 


hängende Masse, stark an der Zunge hängend, mit Wasser 
zu einem zähen Teige zergehend.. Zwigt blofs bei Verunreinigung. 
mit Eisenoxyd beim Anhauchen Thongeruch. Es verliert in der Glüh- 


hitze sein Wasser unter bedeutender Verringerung des Vo- 


| 


lums. Es löst sich leicht in Säuren. — Das nach 2%) dar- 
gestellte Hydrat besteht aus kleinen -Krystallkörnern, zu” 
einer zusammenhängenden Rinde, oder warzenförmig. oder 
knollig vereinigt. Es verliert in der Glühhitze sein Wasser. 
Es löst sich fast gar nicht in kalter Schwefel-, Salz- oder 
Salpeter- Säure, äufserst langsam in kochender Salzsäure, 
etwas schneller in erhitzter : Schwefelsäure. . v. BonspoRFF 


.(Pogy. 27, 275). ur: u, ! ch 
TOoRREY. BERZELIUS. "BONSDORFF. : 


Berechnung. Gibbsit, - künstl. 1) künstl. 2) 
ARO> 51,4 63,56 64,5. 8 68 65,35 
310 27. 34,44 34,7 35: 834,65 
Al0:,3H0 78,4 100,00 99,5 100 100,00 


Auch der in regelmäfsig 6seitigen Säulen vorkommende Hydrar- 


gyllit ist ein Alaunerdehydrat, von noch unbekanntem Mischungsver- 
hältniss. @. Rose (Poyy. 48, 564; 50, 656). 

b. Mit Säuren zu Alaunerdesalzen. Die Alaunerde zeigt 
gegen die Säuren geringere Affinität, als die bis jetzt be- 
trachteten Erden. ‘Der Sapphir, Rubin und Korund ist in 
Säuren unlöslich. vgi. cı, 33). Die künstlich erhaltene ge- 
glühte Alaunerde löst sich sehr schwierig. Ihr feines -Pulver 
löst sich langsam beim-Erhitzen mit einem Gemische von gleichviel Vi- 
triolöl und “Vasser bis zum Verdampfen eines T'heils der Säure, BER- 
ZELIUS; auch löst es sich langsam in kocheuder Salzsäure, die. auf den 
gepulperten Sapphir nicht einwirkt, H. Rose (Pogg. 52, 595). Durch 


starkes Glühen mit einem WVeberschuss ‘eines’ fixen Alkalr’s 


wird selbst der Sapphir leicht in Säuren löslich. Das ge- 
wöhnliche Hydrat löst sich ziemlich leicht. — Die Alaunerde- 
salze sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt ist; meistens 
in Wasser aufiöslich and häufig krystallisirbar. — Die nor- 
malen Alaüunerdesalze halten auf 1 At. Erde, weil diese 3 
At. Sauerstoff hält, 3 At. Säure. — Die löslichen zeigen 
einen sauren. sehr zusammenziehenden und schwach süfs- 
lichen Geschmack, und röthen Lackmus stark. —- Durch 
Glühhitze werden sie, wenn die Säure nicht fix ist, unter 
Verflüchtigung oder Zersetzung der Säure und Rücklassung 
der Alaunerde zerstört. Mit verdünntem salpetersauren Ko- 
baltoxyd befeuchtet und geglüht, geben sie einen schön 
blauen Rückstand. Aus den aufgelösten Alaunerdesalzen 
schlagen alle Alkalien und alle bis jetzt betrachtete Erden, 
weilse gallertartige Flocken von Alaunerdehydrat nieder; 
ein Ueberschuss von Kali oder Natron löst den Niederschlag 
wieder auf, durch Zusatz von Salmiak wieder fällbar; stark 
überschüssiges Ammoniäk löst nur eine sehr geringe Menge; 
Salmiak löst nichts. Auch einfach- oder zweifach-kohlen- 


„ 
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 saures oder hydrothionsaures Ammoniak, Kali oder Natron 
und, nach Fuchs, auch kohlensaurer Kalk fällen Alaunerde- 
hydrat, unter Freiwerden der Kohlensäure oder Hydrothion- 
säure; ein Ueberschuss des kohlensauren Ammoniaks, Kali’s 
oder Natrons löst nur sehr wenig auf, am meisten, wenn 
sie sehr concentrirt sind. — Phosphorsaures Natron fällt aus 
den normalen Alaunerdesalzen phosphorsaure Alaunerde in 
durchscheinenden weifsen Flocken, in Säuren oder Kali lös- 
lich... Concentrirte Auflösungen von Alaunerdesalzen liefern 
beim Vermischen mit Schwefelsäure und Kali oder Ammo- 
niak, so dass die Säure vorwaltet, in einigen Minuten 
Alaunkrystalle. — Einfach-scheelsaures Natron fällt die 
Salze vollständig. Axrmox. — Mit schwefelsaurem und essig- 
saurem oder ameisensaurem Kali zugleich gemischt, trüben 
sie sich beim Erwärmen durch Bildung eines basischen Dop- 
elsalzes. auch bei Gegenwart freier Essigsäure. LieBıe. — 

infach-Cyaneisenkalium schlägt langsam in der Kälte, rasch 
beim Erhitzen ein weifses, sich bald grünendes und bläuen- 
des, Gemenge von blausaurem Eisenoxydul und von Alaun- 
erdekydrat nieder, wobei Blausäure frei wird. Irrxer. Bern- 
steinsaure Alkalien fällen die Alaunerdesalze bei nicht zu 

rofser Verdünnung; Galläpfeltinetur fällt aus ihnen gelb- 


iche Flocken. — Die Alaunerdesalze werden nicht gefällt durch Hy- 
drothion, Kieselflusssäure,, Kleesäure, kleesaure Alkalien und weinsaure 
Alkalien. 

ec. Mit sämmtliehen Alkalien und mit den meisten der 
übrigen Erden zu mannigfaltigen, zum Theil im Mineral- 
reiche vorkommenden Verbindungen, in welchen die Alaun- 
erde die Stelle einer schwachen Säure vertritt, und welche 


Aluminale genannt werden. 


Alumium und Kohlenstoff. 


Kohlensaure Alaunerde. — Kohlensaure Alkalien schla- 
gen aus einem Alaunerdesalz nicht kohlensaure Alaunerde, 
sondern eine Verbindung der Alaunerde mit wenig kohlen- 
saurem Alkali nieder. Das Hydrat ist jedoch in wässriger 
Kohlensäure in geringer Menge auflöslich, und fällt beim 
Errwärmen oder Äussetzen an die Luft daraus wieder als 
- kohlensäurefreies Hydrat nieder. Tu. SAaussure. 


Alumium und Boron. 


Boruxsaure Alaunerde. — a. Sechsfach. — Durch Fällen 
der Alaunauflösung mittelst Boraxes. — Weilse, perlglän- 
‚zende, zart anzufühlende Schuppen, Brupant; sehr wenig 
in Wasser löslich. 12 

b. Saurere. — Im Feuer zu einem Glase schmelzend, von’ 
herbem Geschmacke. 


4 
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Alumium und Phosphor. j 


A. Phosphor-Alumium. — Alumium, in Phosphordampf 
zum Glühen erhitzt, verbindet sich damit unter ziemlich 
lebhafter Feuerentwicklung zu einem schwarzgrauen Pulver, 
welches unter dem Polirstahle Metallglanz mit dunkelgrauer 
Farbe annimmt, nach Phosphorwasserstoffgas riecht, und 
dieses im schwerentzündlichen Zustande unter kaltem Was- 
ser langsam, unter warmem schneller entwickelt.  Wönuer. 


.. .B. Unterphosphorigsaure Alaunerde. — Wässrige un- 
terphosphorige Saure, in der Kälte mit Alaunerdehydrat 
gesattigt und nach dem Filtriren im Vacuum verdunstet, 
lässt einen dieken Schleim, welcher an trockner kalter Luft 
zu einer glänzenden, spröden, gummiähnlichen, nicht zer- 
lliefslichen Masse von muschligem Bruch austrocknet. Diese . 
gibt beim Erhitzen in. einer Retorte zuerst leieht-, dann 
schwer-entzündliches Phosphorwasserstoffgas und lässt einen 
röthlichen Rückstand. H. Rose (Poyg. 12, 86). I 


Ü. Phosphorigsaure Alaunerde. — Man fällt die mit 
Ammoniak neutralisirte Lösung des Dreifach-Chlorphosphors 
in Wasser durch Alaunlösung. so lange letztere Lösung unzu= 
reichend ist, verschwindet der Niederschlag beim Schütteln wieder; auch 
gibt die vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit beim Kochen noch einen 
starken. — Weilses Pulver, welches, in einer Retorte geglüht, 
Wasserstoffgas mit Phosphordampf entwickelt und einen 
weilsen Rüekstand lässt. H. Rose (Pogg. 98,39. 

D. Gewöhnlich phosphorsaure Alaunerde. — a. Halb. 
— Hierher scheint der Türkis oder Kalait zu gehören, welcher nach 
Jonn’s Analyse als 2AP’O°,PO°--5Ag zu betrachten ist, durch Kupfer- 
oxyd gefärbt. h 

b. Zweidriltel. — Findet sich als Wawellit, Lasionit oder 
Striegisan in geraden rhombischen Säulen von 2,33 spec. Gewicht. — 
Wird als ein weifser, dem Hydrat ähnlicher, jedoch minder 
‚durchscheinender Niederschlag erhalten beim Vermischen der 
wässrigen sauren phosphorsauren Alaunerde mit überschüs- 
sirem Ammoniak oder eines Alaunerdesalzes mit Phosphor- 
säure oder phosphorsaurem Natron und dann mit Ammoniak 
oder essigsaurem Ammoniak, Das Salz färbt die Löthrohr- 
flamme bläulichgrün. Fücus (Schw. 24, 121). dr 


Wawellit. FucnHs. BERZELIUS, 
3Al/?0° 154,2. 38,07 37,2 35,35 
2cPO: 142,8 35,26 35,1 - 33,40 
12H0 108 26,67 28,0 . 26,80 
Flusssäure, Kalk, Eisenoxyd, Manganoxyd 3,81 
405 100,00 - 100,3 99,36 


Nach Berzeuıus (Ann, Chim. Phys. 12, 16; Jahresbericht 15, 197) 
kommt Fluor-Alumium wesentlich im. Wawellit vor, und er betrachtet 
ihn als SCAHAT?O®, 3PO’+1SAg) + APFS, Füchs fand kein Fluor und Ern- 

Maxx (Schw. 69, 154) nur Spuren, | u: 
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Kohlensaures Kali entzieht dem Salze bei längerer 
Digestion sämmtliche Phosphorsäure und löst auch etwas 
Alaunerde auf, die sich jedoch durch hindurchgeleitetes koh- 
lensaures Gas fällen lässt. VAuguELıN (Ann. Ohim. 96, 213; 
Ann. Chim. Phys. 21, 138). Das Salz tritt an wässriges Ammo- 
niak nur wenig PFosphorsäure ab. Es löst sich leicht in 
wässrigem Kali; Salmiak schlägt hieraus das unveränderte 
Salz nieder; Kalkwasser oder salzsaurer Kalk sämmtliche 
‚Phosphorsäure in Gestalt von phosphorsaurem Kalk, während 
die Alaunerde gelöst bleibt, oder sich wenigstens vom Nie- 
derschlage durch Behandeln mit Kali entziehen lässt, und 
Kieselfeuchtigkeit fällt daraus kieselsaures Alaunerde- Kali 
als Gallerte, während alle Phosphorsäure in der Flüssigkeit 
bleibt. Fuchs. Die Lösung des Salzes in Salzsäure, mit 
'Weinsäure, dann. mit Ammoniak versetzt, lässt bei Zusatz 
von salzsaurer Bittererde alle Phosphorsäure als phosphor- 
saures Bittererde-Ammoniak fallen, während alle Alaunerde 

elöst bleibt. Oro. — Es löst sich nicht in Wasser, aber 
in wässriger. Salz- oder Salpeter-Säure; aus letzterer Auf- 
lösung, wenn sie neutralisirt ist, fällt essigsaures Bleioxyd 
einen Theil der Phosphorsäure als phosphorsaures Bleioxyd. 
 Fucns (Serw. 24, 122). Auch fällt salpetersaures Silberoxyd 
bei behutsamem Zusatz von Ammoniak gelbes drittel-phos- 
 phorsaures Silberoxyd. H. Rose. 

ec. Anderthalb? — Gewöhnliches halb -phosphorsaures 
Natron gibt mit Alaunlösung einen gallertartigen Nieder- 
schlag, der zu einem weisen, &eschmacklosen Pulver aus- 
trocknet, nieht in Wasser und Salmiaklösung, dagegen in 
Säuren (auch Essigsäure, Wirrstein) und wässrigem Kali 
‚löslich, im Feuer einen weifsen Schmelz liefernd. / 
_ d. Saures. — Durch Auflösen von a, b oder e in Phos- 
phorsäure. — Beim. Abdampfen gummiartig, schmilzt zu 
‚einem durehsichtigen Glase, zerfliefst an der Luft. Founcroy. 

Die pyrophosphorsaure Alaunerde löst sich nicht in Essigsäure, un- 


terscheidet sich also dadurch von der gewöhnlichen. Wirfsteın (Re- 
pert. 63 , 224). | 


Alumium und Schwefel. 


A. Schwefel- Altmium. — Der Schwefel lässt sich über 
Alumitim abdestilliren, ohne sich damit zu vereinigen; wirft 
man ihn aber auf glühendes Alumium, so. wird er unter 
lebhaftem Erglühen aufgenommen. — Schwarze, halb metall- 
glänzende, zusammengesinterte Masse, welche unter dem 
Polirstahl eisensechwarz wird, stechend und nach Hydrothion 
schmeckt, an der Luft unter Entwicklung von Hydrothion 
allmälis aufschwillt und zu einem grauweilsen Pulver zer- 
fällt, und sich unter Wasser rasch in Hydrothiongas und 
graugefärbte Alaunerde zersetzt. WönLER. 
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B. Schwefligsaure Alaunerde. — a. Einfach. —. Man 
sättigt in. der Kälte wässrige schweflige Säure mit Alaun-. 
erdehydrat und erhitzt das wasserhelle Filtrat auf 74°, wobei 
unter Entwicklung von schwefliger Säure das Salz nieder- 


fällt. Gous6ınsPpERG (Ann. Pharm. 45, 132). — Weilses Pulver, 
von erdigem, schwefligen Geschmack. Fourcroy u. VAUQUE- 
11x. — Entwickelt schon bei 100° schweflige Säure ; lässt 


nach: kürzerem Glühen Schwefelsäure-haltende Alaunerde, 
Fourcroy u. VauguzLin, nach anhaltendem starken. Glühen 
reine, Goussınspere. Oxydirt sich an der Luft zu schwefel- 
saurer Alaunerde, F\. u. V.; theilt daher dem: Wasser, mit 
welchem es angerührt wird, bald schwefelsaure Alaunerde 


mit. Goussıyspehe. — Es löst sich nicht in. Wasser, aber 

in wässriger schwefliger Säure. Fourcroy u. VAUQUELI. 
Art Berechnung. - GOUGEGINSPERG.' FOURCR. U. VAUQ,. 
AO: > 51,4 .43,05 x. BO an 
so? 32 _.26,79 Er Sr 32 

4H0 36 30,16 ERDE 24 

ARO:, SO?4Aqg 119,4 100,00 100,00 - 100 


b. Dreifach®? — Die Lösung des Alaunerdehydrats in 
wässriger schwefliger Säure lässt, im Vacuum verdunstet, 
eine gummiartige Masse. Sie oxydirt sich an der Luft all- 
mälig zu schwefelsaurer Alaunerde. Sie lässt schon bei 74° 
unter reichlicher Entwicklung ‚von schwefliger Säure alle 
Alaunerde in Gestalt von Salz a fallen, so dass das Filtrat, 
wiewohl es noch schweflige Säure hält, frei von Alaunerde 
ist. (GF0UGGINSPERG. - vgl. BERTHIER (Ann. Okim. Phys. 50, 371). . 

C. Unterschwefelsaure Alaunerde. — Man fällt dreifach- 
schwefelsaure Alaunerde durch unterschwefelsauren Baryt, 
filtrirt und lässt an der Luft verdunsten, wobei sich sehr 
kleine Krystalle bilden. Verdunstet: man hei gewöhnlicher ° 
Temperatur im Juftleeren Raume bis zur Trockne, so, erfolgt , 
schon Zersetzung, und die weifse, nicht krystallische Salz- 
masse, welche zurückbleibt, hält viel Schwefelsäure. Herren. 

D. Schwefelsaure Alaunerde. — a. Zweifünftel? — Der 
Pissophan ist 5APO°,28S0°-+30 Wasser, doch ist ein 'Theil der Alaun- 
erde durch Eisenoxyd vertreten. ERrDMANN (Schw. 62, 104). - 

b. Kinfach. — Findet sich natürlich als Aluminit. — ‚Wird 
aus wässriger dreifach-schwefelsaurer Alaunerde durch Am- 
moniak gefällt, nach dem Waschen und Trocknen ein weilses 
Pulver darstellend. Berzeuivs. Der Aluminit ist.eine weifse, 
undurchsichtige, erdige, weiche, zusammenhängende Masse 
von:1,705 spec. Gew., in Salzsäure löslich, in der Glüh- 
hitze alle Säure verlierend. STRoMEYER (Schw, 19, 424). 


Aluminit. STROMEYER. BUCHÖLZ. SIMON. 

APO3  : .51,4.29,81 29,87 31,0 32,50 
so: 40° 23,20 23,37. 2155. 19,25 
9H0 si 46,99 46,76 45,0 47,00 
Kalk, Kieselerde, Eisenoxyd 2,08 8 


1 


172,4 100,00 100,00 99,5 100,00 
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ee. Vierdrittel? — Aus verdünnter Schwefelsäure, vollständig mit 
Alaunerdehydrat gesättigt, setzte sich. dieses Salz bei mehrjährigem 
Hinstellen an die Wandungen .des Glases als eine Rinde, die sich unter 
dem Mikroskope aus sehr kleinen durchsiehtigen Nadeln zusammenge- 
setzt zeigte, bei schwächerm Erhitzen Wasser, beim Glühen Schwefel- 
säure entwickelnd, in 144 Th. kaltem , in 30,3 kochendem Wasser und 
leicht in Salz- oder Salpeter- Säure löslich. RAmmELSBERG. (Poyg. 43, 
533). 


Berechnung. RANMMELSBERG, 
-3 APO° 154,2 26,39 - 206,67 
480° 160: . 27539 127,47 
S0OHO -: : 270... 46,22 : .. 45,86 
584,2 100,00 100,00 


. - Bättigt man durch Digestion. mäfßsig verdünnte Schwefelsäure mit 
Alaunerdehydrat und filtrirt, so erhält man.nach Prıwies (Ann. Phi. 
- 20, 280) eine Flüssigkeit, welche, mit Wasser versetzt, sich trübt und 
mehrere Monate hindurch ein basisches Salz absetzt. Dieses ist mach 
dem Trocknen theils undurchsichtig, theils durchscheinend, wie Horn, 
und. enthält, aufser Wasser, auf 154,2 (3 At.) Alaunerde 162,9 (etwas 
über 4 At.) Schwefelsäure; fast dieselbe Zusammensetzung hat auch die 
Flussigkeit, von welcher dieser Niederschlag getrennt worden ist, und 
die das Eigenthümliche hat, bei jedesmaligem Erhitzen trüb zu werden, 
eine Erscheinung, die Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 21, 223) von der 
Beimischung eines fremdartigen Salzes ableitet. 


 d. Zweifach. — Man erwärmt längere Zeit die concen- 
trirte Lösung von dreifach -schwefelsaurer Alaunerde mit 
einfach-schwefelsaurer, filtrirt heifs, dampft bei gelinder 
"Wärme zur Trockne ab, und bewahrt die bleibende &ummi- 
ähnliche Masse in gut verschlossenen Gefäfsen. Dieselbe 
"wird an feuchter Luft durch Zersetzung undurchsichtig, und 
zerfällt mit Wasser in sich lösendes dreifach- und zurück- 
bleibendes einfach-saures Salz. — Auch durch Digeriren des ge- 
lösten dreifach-sauren Salzes mit kohlensaurem Kalk erhäl:i man eine 


‚Flüssigkeit, welche sich sowohl beim Kochen, als beim Verdünnen mit 
Wasser trübt, aber neben gebildetem Zfach-sauren Salz noch 3fach-saures 
hält. Maus (Pogg. 11, 80). — Dasselbe Salz (mit 3 Proc. Eisenvitriol 
verunreinigt und Wasser haltend), findet sich am Ararat. Gösen (Schi. 
60, 401). 


MAUS GÖBEL 
Berechnung. künsttl. natiürt. 
AO? 51,4 39,13 39,4 39,81 
2S0° ...80 60,88 60,6 60,19 
APO°,2S0° 131,4 100,00 100,0 100,00 
Bei beiden Analysen blieb das Wasser der Verbindung unberücksichtigt- 
e. Dreifach. — Das durch Erhitzen des krystallisirten 


Salzes erhaltene trockne Salz ist eine schwammige Masse 
von 2,74 spec. Gew. Karsten, welche in der Glühhitze; 
ohne zu schmelzen, die Säure verliert, und nach WÖöHLER 
auch beim Glühen in einem Strom Wasserstoffgas reine 
Alaunerde lässt. | 
Achtzehnfach-gewässerles. — Yfihdet sich natürlich, man- 
ches Haarsalz bildend. Wird, mit wenig Alaun verunreinigt, im Grofsen 
für technische - Zwecke dargestellt. Monr (Ann. Pharm. 34, 345). — 


Man löst Alaunerdebydrat in verdünnter Schwefelsäure, oder 
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kocht nach Dsscorıns Ammoniakalaun mit Salpetersalzsäure 
bis zur Zerstörung des Ammoniaks und dampft die Flüssig- 
keit bis zur Syrupdicke ab. — Das natürliche Salz ist kry- 
stallisch körnig oder parallel fasrig; das künstliche erscheint 
in dünnen, perlglänzenden, weichen Nadeln und Blättern. 
Aus der Lösung in Salzsäure krystallisirt es in schönen 
Tafeln. Kaxe. Das Salz ist luftbeständig, von stark sauer- 
herbem Geschmack, verliert beim Erhitzen sein Krystall- 
wasser unter starkem Aufblähen., und löst sich in 2 Th. 
kaltem Wasser, kaum in Weingeist. BerzeLıus. 


BOVSSINGAULT. RAMMELLSBERG. 


Berechnung. Vom Pasto. Von Bilin. 
AT?O? 51,4 15,42 ....14,98 15,86 
3So° 120 35,99 \ 35,68  .... 35,31. 
18HO0 162 48,59 . 49,34 . 7748,88 - 5... 
333,4 100,00... 100,00 » ., 100,00. 


Ueber das natürliche Salz’ vgl. Boussıngauntn (Ann. Chim, Phys. 30, 
109; 52, 348); H. Rose (Pogy. 27, 317); Mıur (N. Quart. J. of Sc. 3, 
332); RAMMELSBERE (Poyy. 43, 130 u. 399). Urn NIVUR TA 


Alumium und Selen. 


A. Selen- Alumium. — Alumium, mit Selen bis zum 
Glühen erhitzt, vereinigt sich damit unter Feuerentwicklung 
zu einem schwarzen Pulver, welches durch den Strich 
dunkelmetallglänzend wird, an der Luft nach Hydroselen 
rjecht und dieses Gas in Wasser lebhaft entwickelt, wobei 
sich das Wasser durch ausgeschiedenes Selen bald röthet. 
WOÖHLEr. | | ve 


B. Hydroselenige Alaunerde. — Wässriges hydrosele- 
niees Kali erzeugt mit Alaunerdesalzen einen fleischrothen 
Niederschlag, der in der Rothglühhitze sein Selen verliert. 
BürzELıvs, | | 


©. Selenigsaure Alaunerde. — a. Dreifach. — Burch 
Fällen der möglichst neutralen salzsauren Alaunerde oder 
des Alauns mittelst einfach-selenigsauren Kalr’s. — Weilses, 
im Feuer erst sein Wasser, dann alle Säure verlierendes, 
wicht in Wasser lösliches Pulver. | TR 

bh. Sechsfach — Durch Auflösen von a, oder von Alaun- 
. erdehydrat in wässriger seleniger Säure und Abdampfen. — 
Farblose, durchsichtige, gummiartige, herb schmeckende 
Masse, leicht in Wasser löslich. Berzenus. Ei 

D. Dreifach-selensaure Alaunerde. — Verhält sich 
wie das schwefelsaure Salz und gibt unter denselben Um- 
ständen entsprechende basischere Salze. BerzeLius (Lehr. 
4, 341). | 

Alumium, in Ioddampf geglüh6, verändert sich nicht. Wönuer. 
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Alumium und Brom. ’ 


A. Brom-Alumium. — Leitet man Bromdampf über ein 
glühendes Gemenge von Alaunerde und Kohle, so bildet 
sich Bromalumium ; Wasser löst daraus Hydrobrom-Alaun- 
erde auf. Löwie. 

Gewässerles Brom- Alumium oder Hydrobrom- Alaun- 
erde. — Die Lösung des Alaunerdehydrats in wässrigem 
Hydrobrom liefert zu Büscheln vereinigte Nadeln, von styp- 
tischem Geschmack, Lackmus schwach röthend, sehr zer- 
fiefslich, beim Erhitzen in Hydrobromgas und Alaunerde 
zerfallend, sehr leicht in Wasser und Weingeist löslich. 
Löwıe, BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 44, 394). 


B. Bromsaure Alaunerde. — Die Lösung des Hydrats 
in der wässrigen Säure, in der Evaporationsglocke verdun- 
stet, lässt eine zähe klare Masse, ohne Krystalle, an der 
Luft zu einer dünnen Flüssigkeit zerfliefsend. RAMNELSBERG 
(Poyg. 55, 63). 


Alumium und Chlor. 


A. Chlor- Alumium. — Alumium in einem Strome Chlor- 
gas bis zum Glühen erhitzt, verbrennt zu sich sublimiren- 
dem Chloralumium. Wörter. — Man leitet über, mit Kohle 
gemengte, in einer Porcellanröhre glühende Alaunerde 


trocknes Chlorgas. VERSTEDT. — Wönter fällt aus der Alaun- 
lösung in der Hitze durch kohlensaures Kali das Hydrat, mengt es nach 
gutem Auswasehen und Trocknen mit Kohlenpulver, Zucker und Oel zu 
einem dicken Teige, glüht diesen im bedeckten Tiegel, bringt die koh- 
lige Masse noch heifs in die Porcellanröhre, welche am einen’ Ende mit 
der Chlorcaleiüumröhre, durch welehe das Chlor zuströmt, am andern 
mit einem kleinen tubulirten Glasballon nebst Gasableitungsrohr ver- 
bunden ist, und welche zum Glühen gebracht wird, sobald der Apparat 
mit Chlorgas gefüllt ist. Das vom Kohlenoxydgas fortgeführte Chlor- 
alumium verdichtet sich theils als Pulver im Ballon, theils als feste Masse 
im Ende des Porcellanrohrs, welches dadurch leicht verstopft wird. — 
Wenn man das aus Alaun durch kohlensaures Kali gefällte Hydrat nicht 
sehr lange auswäscht, so bleibt ihm schwefelsaures Kali beigemengt, 
‚welches beim Glühen mit Kohle und Chlor zuerst Schwefelkalium, dann 
Chlorschwefel liefert, der sich dem Chloralumium beimengt. Daher fällt 
LikrıG eisenfreie Alaunlösung durch etwas überschüssigen sa'zsauren 
Baryt, dampft das Filtrat bis zum Syrup ab, aus welchem beim Er- 
kalten Chlorkalium und salzsaurer Baryt völlig herauskrystallisiren, 
und verwandelt die von den Krystallen abgegossene. Flüssigkeit, nach- 
dem sie zuvor mit Zucker oder Stärkmehl, Y des angewandten Alauns 
betragend , gemengt wurde, durch Glühen im bedeckten Tiegel in ein 
inniges Gemenge von reiner Alaunerde und Kohle. Er bringt dieses in 
eine 2 bis 2'/, Fufs lange, 6 Linien weite, strengflüssige Glasröhre, 
deren eines Ende mittelst eines Korkes in eine tubulirte Vorlage gepasst 
ist, mit einer offenen Barometerröhre im Tuhus, um das Kohlenoxydgas 
entweichen zu lassen. Da das Chlorgas sehr trocken sein muss, so leitet 
es LirsıG aus dem Chlorentwicklungsapparat durch, in einer Woulfe- 
schen Flasche befindliches Viitriolöl, wodurch sich zugleich aus dem 
Blasenwerfen der Gang der Chlorentwicklung, beurtheilen lässt. Ist die 
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Luft durch das Chlor ausgetrieben, so bringt er die Röhre zum Glühen 
und befestigt erst dann die Vorlage, wenn sich keine Feuchtigkeit mehr 
zeigt. In der Vorlage sammelt sich wenig Chloralumium als lockeres 
Krystallpulver; das meiste sammelt sich im kältern Ende des Rohrs in 
klaren dunkelgelben Tropfen, welche zu einer Krystallmasse erstarren. 
Diese wird nach Beendigung des Processes mit einem starken Eisendrathe 
aus der Röhre abgestofsen;, nebst dem pulvrigen Chloralumium der Vor- 
lage in eine kleine Retorte gebracht und durch Destillation gereinigt, wobei 
es sich im Retortenhalse festsetzt. : LıEBıIe. | i 


Blassgrüngelb WönLer, -ceitrongelb und. wachsglänzend 
Lirsie, durchscheinend, von krystallischer,, talkartiger Tex- 
tur. Schmilzt, unter Steinöl erhitzt, ohne sich zu lösen, 
zu einer braunrothen Klüssigkeit.. Wönuer. In gröfsern 
Massen schmelzbar, in kleinen beim Erhitzen sogleich ver- 
dampfend und bei 180 bis 185° siedend. Liesie. Baucht 
schwach an der Luft und riecht nach Salzsäure. "WönzEr. 
— Wird durch Kalium noch. weit. unter dem 'Glühpuncte 
zersetzt unter lebhafter Feuerentwieklung und Herausschleu- 
dern eines Theils der Masse. . Beim Erhitzen unter Steinöl ‚wirkt 
das Kalium nicht-ein. WOÖHLER. Bei .der Destillation des Chlor- 
 alumiums mit trockner Schwefelsäure geht schweflige Säure 
und Chlor über, während schwefelsaure Alaunerde bleibt. 
H. Rose... (ACl? + 680° = AL0°, 380° 4.380? + 3C1). 

SaHlltiek : ae Berechnung. | 
ZAL 27,4. 20,51 
sc 106,2: 79,49 ° 
= ®AL°CI” 183,6..,100,00°° "2 22 re 

Gewässertes Chloralumium: oder dreifach - salzsaure_ 
Alaunerde. — Das Chloralumium zerfiefst an der Luft bald 
zu klaren Tropfen, und löst sich in Wasser schnell unter: 
Wärmeentwicklung und Zischen zu einer klaren Flüssigkeit. 
‚Wönter. — Dieselbe Flüssigkeit erhält man durch Sättigung‘ 
 wässriger Salzsäure mit Alaunerdehydrat. —. Die Lösung, 
in einem. geheizten Zimmer in sehr trockner Luft. freiwillig‘ 
verdunstend, liefert [regelmäfsig. 6seitige‘ Säulen "mit. den. 
Eindflächen.. eines: Bhomboeders, ‚dessen. Winkel: ungefähr 
138° betragen (Fig. 146). Die: Krystalle -verwittern nicht 
unter der Evaporationsglocke neben Vitriolöl. Beim-Erhitzen 
schmelzen sie nicht, sondern. lassen unter Entwicklung von 
Wasser und Salzsäure 21.605 Proc. Alaunerde von der’ 
Form der Krystalle. An gewöhnlicher Luft zerfiefsen sie‘ 
sehr rasch. v. BONSDORFF (Poyg. 27, 279). Das Salz löst sich 
sehr leicht in Wasser und. Weirgeist. 1 A ve 

Krystallisirt. - Oder: .  .. BONSDORFF.. 


2Al 27,4 11,34 AN03 1 151,4. 2,27 0 2215605 
-3C1 106,2 43,96.° 3HCl . 109,2 45,20 | 
12H0 108 44,70 9H0 BL 508 

241,6 100,00 241,6 100,00 


B. Gewässerte Chloralumium-Alaunerde oder basisch 
salzsaure Alaunerde. — Fällt man wässrige salzsaure 
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Alaunerde durch: eine unzureichende Menge von Ammoniak. 
so entsteht ein Niederschlag, der, auf dem-Filter ausge- 
waschen, allmälig durchscheinend wird, sich ein wenig im 
Wasser löst und die Poren des Filters verstopft. Ammoniak 

zersetzt das Salz unter Abscheidung von Alaunerdehydrat. 
BERZELIVS. 


Alaunerdehydrat löst sich nicht in Wasser, durch welches Chlorgas 
geleitet wird. GROUVELLE. Nach Curnevıx löst es sich. 


€. Chlorsaure Alaunerde. -- Man fällt die Lösung des 

Fluor - Silicium - Alumiums mit der kochend gesättigten des 

_ chlorsauren Kali’s .nach richtigem Verhältnisse. filtrirt und 

dampft ab. — Verpufft kaum auf glühenden Kohlen, mit 
 violetter Flamme; zerfliefslich. Berzeuıus. 


D. Ueberchlorsaure Alaunerde. — Die mit Alaunerde- 
hydrat gesättigte Säure gibt beim Abdampfen ein nicht 
. krystallisirendes.. Lackmus röthendes, zerfliefsliches und auch 
"in Weingeist. lösliches. Salz. ' SERULLAS (Ann.- Chim. Phys. 
‚46 , 304). | RAT 
E. .Phosphorwasserstoff - Chloralumium. — Chloralu- 
-"mium. absorbirt das Phosphorwasserstoffgas in der Kälte:sehr 
langsam ; nach 5 Stunden hält die Verbindung blofs 3,67 
Proc. Phosphorwasserstoff; wird sie aber dann in einem 
starken Strom von Phosphorwasserstoffgas. bis zur allmäligen 
Sublimation erhitzt, so wird dasselbe ohne. alle Zersetzung 
.reichlicher aufgenommen, und die Verbindung sublimirt sich 
‚vollständig in Krystallen. — Dieselbe löst sich in Wasser 
unter Entwicklung von sehwerentzündlichem Phosphorwas- 
- serstoffgas zu salzsaurer Alaunerde auf; bei gröfsern Mengen 
‚ entwiekelt sich auch etwas leichtentzündliches; wässriges 
Ammoniak macht blofs letzteres frei. H. Ross (Pogg. 24, 295). 


0, Keystallisirt, ©) ©. Rose. 
“.-BAPCH .. -- 400,8. .92,09 . -+- 91,29 
LEE 2: SEE 34,4 : 7,91 8,71 
-. PH’,3Al°Cl 435,2 100,00 = 100,00 | 
2. .F. Bydrotkion - Chloralumium :— In der Kälte wirkt. das 


- Chloralumium nicht auf das Hydrothiongas ein. — Man sublimirt in 
einer kleinen. Retorte Chloralumium, während. durch: ihren 
- Tubus ein starker Strom von. trocknem Hydrothiongas zu- 
geleitet wird, und verjagt aus dem Apparat das ührige 
Hydrothiongas durch trocknes Wasserstoffgas. — Die Ver- 
bindung suhlimirt sich in dem Hals der Retorte theils in 
wasserhellen perlglänzenden Krystallen, theils als eine nach 
“dem Schmelzen erstarrte weifse, dichte und spröde Masse. 
— In einer Glasröhre sublimirt, entwickelt sie einen Theil 
‘des Hydrothions, ihr 30 bis 40faches Volum betragend.. In 
‚Wasser verwandelt sie sich unter starker Erhitzung und 
Kintwicklung von Hydrothiongas in eine durch Schwefel 
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getrübte Lösung von salzsaurer Alaunerde. An der Luft 
zerfliefst sie schnell unter beständigem Aushauchen von Hy= 
drothion. Mit wässrigem Ammoniak liefert sie, unter Fäl- | 
lung von Alaunerdehydrat, salzsaures und Hydrothion- 

Ammoniak. Wönren. . | ats | 


Alumium und Fluor. 


A. Gewässertes Fluor- Alumium. oder dreifach-fluss- 
saure Alaunerde. — Die Auflösung des Alaunerdehydrats 
in wässriger Flusssäure liefert beim Abdampfen zuerst einen 
Syrup, dann eine sich leicht vom Gefäfse ablösende, ge- 
borstene, durchsichtige, gummiähnliche Masse, welche durch 
Glühen unter Verlust von Flusssäure in B verwandelt wird, 
geschmacklos scheint, und sich langsam in kaltem Wasser, 
schneller in heifsem auflöst. Die Lösung greift die Glas- 
gefäfse an. Das Salz bildet mit flusssaurem Zink-, Nickel- 
und Kupfer-Oxyd Doppelsalze. -BERZELIUS (Pogg. 1, 23%. - 


B. Fluoralumium-Alaunerde. — Bleibt wasserfrei. beim 
Glühen von A zurück, sich durch stärkeres Glühen nicht 
weiter zersetzend. - Wird in gewässertem Zustande oder 
als basisch flusssmure Alaunerde erhalten durch Digestion 
der wässrigen Lösung von A mit Alaunerdehydrat, in 'Ge- 
stalt einer durchscheinenden Gallerte, die zu einem gelb- 
lichen Gummi eintrocknet. Berzeuis. © Lin. 


C. Gewässerles Fluor-Boronalumium oder flusssaure 
Boraxsäure- Alaunerde. — Krystallisirt aus der Auflösung 
in überschüssiger Säure beim langsamen Verdampfen. Nur 
dann in Wasser löslich, wenn dieses freie Säure enthält. 
BERZELIUS. | ' ARSCH IS ME PB 

Durch Vermischen des flusssauren Boraxsäure-Natrons mit salz- 
saurer Alaunerde fällt eine basische Verbindung nieder, während die 
Flüssigkeit freie Säure enthält, wodurch ein Theil des Niederschlags 
gelöst erhalten wird. Der Niederschlag schmilzt beim Glühen, entwickelt - 
Wasser und Flussboraxsäure und lässt geschmolzene boraxsaure Alaun- 
erde. BERZELIUS. DE. | re) var? 


Alumiam und Stickstoff..." 
A. Sulpetersaure Alaunerde. — a. Basische. — Schlägt 
sich als eine .kleisterartige Materie-nieder beim Zersetzen 
von. b durch, selbst im Ueberschuss zugelügtes, Ammoniak. 
BeRrzeLıvs, | RE BEOR NET) PERE: 
b. Dreifach. — Durch Sättigen der Säure mit Alaun- 
erdehydrat. Krystallisirt schwierig in zarten, weichen Blätt- 
chen; bleibt beim Abdampfen der Lösung gewöhnlich als 
eine zähe, gummiartige Masse. Schmeckt sauer und herb, 
röthet Lackmus. Enthält nach BucnorLz 22 Erde auf 78 
Säure, welche im Feuer leicht ausgetrieben wird. Leichtin 
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Wasser und Weingeist auflöslich, an der Luft zerfiie'send. 
— Aus der Lösung der Alaunerde in überschüssiger Salpetersäure fällt 
in der Kälte langsam, in der Wärme schnell die meiste Alaunerde in 
Flocken nieder, nach dem Waschen zu einem körnigen Pulver austrock- 
nend, nur theilweise und in geringer Menge in kochender Schwefei-, 
Salz- oder Salpeter-Säure löslich. HoLLUNDER (Kastn. Arch. 12, 424). 


B. Alaunerde- Ammoniak. — Das Alaunerdehydrat löst 
‚sich in sehr geringer Menge in wässrigem Ammoniak auf. 


C. Kohlensaures Alaunerde- Ammoniak. — a. Fällt man 
schwefelsaure Alaunerde mit überschüssigem kohlensauren 
Ammoniak ,„ und digerirt den Niederschlag einige Zeit damit, 
‚80 ist er frei von Schwefelsäure, halt aber etwas kohlen- 
saures Ammoniak gebunden, welches selbst bei 109° nicht 
völlig entweicht. FoORCHHANMER (Pogy. 35, 336). 
| . Vebersättigt man Alaunauflösung mit concentrirtem 

kohlensauren Ammoniak, so löst sich in demselben ein wenig 
Alaunerde auf, die sich beim Erhitzen der Flüssigkeit, nicht 
beim Verdünnen mit Wasser abscheidet. Gm. 
—_D. Schwefelsaures Alaunerde- Ammoniak. — Ammoniak- 
alaun. — Findet sich selten natürlich. STROMRYER (Schw. 69, 260); 
BLANCHET u. LECANU (J. Pharm. 13, 419). — Darstellung. Man be- 
reitet schwefelsaure Alaunerde: 1. indem man Alaunschiefer, 
Schwefelkies-haltende Braunkohle oder andere Alaunerde- 
haltire Gebirgsarten, welche Schwefeleisen eingesprengt 
enthalten, entweder verwittern lässt, oder röstet, oder lang- 
Sam verbrennt, die gebildete schwefelsaure Alaunerde,, nebst 
schwefelsaurem Eisen-Oxydul und -Oxyd. mit Wasser aus- 
zieht, und. wenn es nöthig ist, den gröfsern "Theil des 
schwefelsauren Eisenoxyduls durch Abdampfen und Kry- 
stallisiren und das durch den Luftzutritt gefällte halb- 
schwefelsaure Eisenoxyd durch Subsidiren und Decanthiren 
jeseitigt; —. oder 2. indem man Thon mit Schwefelsäure 
zusammenbringt. — Beim Vermischen der bis zu einem ge- 
‚wissen Puncte abgedampften Flüssigkeit mit gefaultem Harn 
(welcher Ammoniaksalze enthält) scheidet sich der, durch 
nochmaliges Auflösen und Krystallisiren zu reinigende Am- 
moniakalaun, und zwar bei der Fallung in der Kalte in 
Gestalt des Alaunmehls ab. — Der höchstens 0.001, oft 
nur 0,0005 betragende Eisengehalt lässt sich durch ein- 
oder mehr-maliges Aufiösen in wenig heifsem Wasser, Fil- 
triren, Krystallisiren und Abwaschen der Krystalle entfernen. 
Den Eisengehalt des Alauns erkennt man durch Uebersättigung seiner 
wässrigen Lösung mit Kalı. Die Alaunerde löst sich auf, das Eisenoxyd 
bleibt zurück. 

Krystallisirt in Verbindung mit Wasser in wasserhellen, 
dem regulären Systeme angehörenden,, Krystallen, vorzug- 
lich in Oktaedern (Fig. 1, 2,4,5, 6,9 u.113. Von 1,626 
Kopp spec. Gew., von muschligem Bruche. und säuerlich 
süfslich herbem Geschmacke, Lackmus röthend. 
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Krystallisirt. RıFFAULT. FORCHHAMMER. 
NH’ 17 3,75 ; 
APROS 51,4 11,34 „11,906 11,24. 
480? 160 35,29 .. 36,042 ...35,90 
25HO 225 49,62 Ir 


Te  ———e 


| 453,4 100,00 | 
(NH'O, SO°) + (APO?, 350%) 4 24Ag; oder, nach Kane: (HO, SOSHAG 
+ 6Aq) + AP0°, 350° + 18Ad)). 

"Bläht sich. in der Hitze unter Verlust von Krystallivas- 
ser: zu einer porosen schwammigen Masse auf, gebrannter 
Alaun, Alumen uslum ; lässt in starker. Glühhitze reine 
Alaunerde. Löst sich wenig in kaltem, leicht in ‚heifseig 
Wasser. 


Basischer Ammoniakalaun. — a. Versetzt man die kalte Lösun 
des Ammoniakalauns blofs mit so viel Ammoniak, bis der sich bildende 
Niederschlag beim Schütteln sich nicht wieder lösen‘ will, so hält jetzt 
die Lösung eine Verbindung des schwefelsauren Ammoniaks mit 2fach- 
schwefelsaurer Alaunerde, nur schwierig. als eine Sa'zrinde krystallisirt 
zu erhalten; die Flüssigkeit setzt allmälig einfach- schwefelsaure Alu 
erde ab, sogleich beim .Wasserzusatze. Maus, (Pogg. 11, 81). 

.b. Fügt man zu der kochenden Lösung des Ammoniakalauns ne 
und nach Ammoniak in unzureichender Menge, so fällt eine Verbindung 
nieder, welche einfach-schwefelsaure Alaunerde hält. hr ART 
'Chim. Phys. 16, 359). 


Berechnung.  Rırrauun. 
AN ° LEW: 4,12 
: 3ARO’ 154,2 37,41 37,572° 
4S0° 160 _ 38,823 38,724 
: 9H6 sl. 19,65 1 
412,2 100,00 
NH°0,SO>+ 3CAROS, SO?) +8Aq. — Wahrscheinlicher‘, aber nicht so 
genau RırrauLr’s Analyse ‚entsprechend ist die Formel: NH'O,S 
3(APO°, SO’) + 9Agq. 
E. Chloralumium- Ammoniak. — a: Trocknes A 


niakgas wird vom  Chlordlumium anfangs langsam ver- 

schluckt, dann plötzlich so reichlich, däss die Verbindun 

durch die entwickelte Wärme geschmolzen wird. — b. Wird 
a [in Ammoniakgas ? | destillirt, so geht die Verbindung b 
über. — c. Die Verbindung a, in einem mit Wasserstoffgas 
gefüllten Raume destillirt, verliert noch mehr Ammoniak. und 
liefert die Verbindung c. — a und b lösen sich in. Wasser 
unter theilweiser. Abscheidung: von Alaunerde, c löst: sich 


vollständig. H. Rosz (Pogg: 24, 293). vgl. Punsoz (Ann. Chim, 
Phys. 44, 320). 


| an PERSoz. Ko Rose,b. RE BIER. Rosue 
3 NH° öl 27,63 27,8: 24,7 18,22 NH° 17 .7 11,29 188 
APC!? 133,6 72' ‚a7 72,2 75,3 81,78 AICI’ 133,6 88, 1 87 


"a 184,6 100,00 100,0 100,0 100,00  c. 150,6 100,00 100. 


F. . Fluoralumium - flusssaures Ammoniak. — 'Alaun- 
erdehydrat, mit flusssaureım Ammoniak digerirt, verwandelt 
sich unter Entwicklung von einem Theil des Ammoniaks in 
eine durchscheinende “Gallerte, welche ‚zu einem: weifsen 
Pulver eintrocknet, und beim. Erhitzen zuerst Au 


Kohlensaures Alaunerde-Kali. 307 


dann zweifach-flusssaures Ammoniak entwickelt und Fluor- 
alumium- Alaunerde lässt. Das Salz ist in reinem. Wasser 
ein wenig löslich, nicht in solchem, welches Ammoniak oder 
flusssaures Ammoniak enthält, und wird durch diese aus der 
wässrigen Lösung gefallt. Berzenıus (Pogg. 1, 45). 


Alumium und Kalium. 


A. Alaunerde-Kali. — a. Trocknes. — Alaunerde, mit 
_ Kalihydrat oder kohlensaurem Kali geglüht, verbindet sich 
mit dem Kali zu einer grauen. lockeren, undurchsichtigen, 
in Säuren löslichen Masse. | 
b. Gewässertes. — Sättigt man kochende Kalilauge mit 
Alaunerdehydrat, dampft ab und zieht. die kleine Menge 
unverbundenen Kalis mit Weingeist aus, so. bleibt eine 
Verbindung von 47,87 Proc: (1 At.) Kali mit 51,13 Proc. 
(1 At.) Alaunerde. UNvERDORBEN (Puyg: 7,323). — FREMY (Compt. 
rend. 15, 1106) erhielt diese Verbindung krystallisirt, mit % 
At. Wasser = K0,APO°-+ 2 Aq. ah 
| c. Wässriges. — Durch Auflösen von a oder b in Was- 
ser, oder durch Sättigen der erhitzten Kalilauge mit Alaun- 
-erdehydrat. — Farblose Flüssigkeit, welche durch Sauren 
und durch Ammoniaksalze unter Fällung des reinen Alaun- 
'erdehydrats, und durch Barytwasser, Strontianwasser, Kalk- 
milch und Kalkwasser unter Fällung von Alaunerde-Baryt, 
-Strontian. oder -Kalk zersetzt wird. Guvrox-MorvEAau 
(Ann. Chim. 31, 246). BucHoLz (Taschenb. 1812, 156). PÖBEREINER 
(Schw. 10, 113). Die Zersetzung durch Kalk ist unvollstän- 
die. KuumLmann (Ann. Pharm. 41, 228). — Sättigt man Kali- 
lauge mit, durch kohlensaures Ammoniak gefalltem Alaun- 
-erdehydrat, so setzt die Lösung selbst in gut verschlossenen 
Flaschen nach einigen Tagen reines Alaunerdehydrat y, % 
rm, 293) ab; vielleicht mittelst der, vom anhangenden koh- 
lensauren Ammoniak herrührenden Kohlensäure; noch mehr 
setzt sie ab beim Zutritt der Luft, vermöge der Kohlensäure 
derselben. . v. BoxsporFF (Pogg. 27, 275). | 
| B. Kohlensaures Alaunerde-Kali. — a. Der aus einem 
_ Alaunerdesalze durch überschüssiges kohlensaures Kali er- 
haltene Niederschlag enthält, noch ;so gut: ausgewaschen, 
_innie gebundenes kohlensaures Kali; in der Gluhhitze ent- 
wickelt er keine Kohlensäure, in stärkeren Säuren löst er 
sich unter Aufbrausen auf. BeRrzeLıvs. Bi 
bb. Fügt man eine gesättigte Auflösung des einfach- 
 kohlensauren Kali’s in grofsem Ueberschuss zu einer Alaun- 
auflösung, so bleibt etwas Alaunerde gelöst. Gm. Besonders 
löst kochendes concentrirtes kohlensaures Kali Alaunerde 
auf; daher die ersten Tropfen von salzsaurer Alaunerde,.zu 
der kochenden Lösung gefügt, keinen Niederschlag geben; 
setzt man so viel hinzu, dass der Niederschlag bleibend zu. 
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werden beginnt, und filtrirt, so setzt die Flüssigkeit beim 
Erkalten voluminose Flocken von Alaunerdehydrat ab; aber ı 


ein Theil bleibt auch nach dem Erkalten gelöst. durch Zu- 


satz von Salzsäure, dann von kohlensaurem Ammoniak fall- 


bar. Macnus (Poyg. 21, 58). 


C. Schwefelsaures Alaunerde-Kali. — Kalialaun. — Fin- | 
det sich natüriich in einigen Steinen und als Auswitterung. — Darstel- 
tung. 1. Durch Ausziehen der alaunhaltigen Erde vulkani- ' 
scher Gegenden, oder des zuvor geglühten Alaunsteins mit | 
Wasser und Abdampfen. — 2. Man bereitet schwefelsaure ' 
Alaunerde, wie beim Ammoniakalaun (m, 305), und fügt 
derseiben kalihaltende Stoffe zu, wie Aschenlauge, Pott- 
asche, schwefelsaures Kali und Chlorkalium, und daher auch ' 
Glasgalle, Seifensiederfluss u. s. w., wo der, durch noch- ! 
malige Krystallisation zu reinigende, Kalialaun niederfällt. ' 
-—— Krystallform, Bruch, Geschmack und äufseres Ansehen 


ganz wie beim Ammoniakalaun; spec. Gew. 1,724 Kopp. 


THENARD 
Krystallisirt. Tnomson. u. ROARD. VAUOUELIN. GRAHAM 
KO 47,2 9,95 9,86 10,02 10,40 Fi 
A1?0° 51,4 10,83 11,09 12,53 10,50 54,11 
4505 160 33,71 32,85 26,04 30,52 J ’ 
24 HO 216 45,51 46,20 51,41 48,58 45,89 | 
Kalialaun 474,6 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


Nach Kane: (KO,SO’-- 6Ag) + (AP?0°,380°--18Ag): nach GRAHAM® 
KO0,SO°-+ (Al?0°,3850°+6Aq + 18Ag). 

Der krystallisirte Alaun verliert bei 61° 18 At. Was- 
ser. GRAHAM (Ann. Pharm. 26, 30). Er schmilzt bei 92° völlig 
in seinem Krystallwasser. und bleibt dann nach MArx 
(J. pr. Chem. 22, 143) nach dem Erkalten noch längere Zeit 
flüssig, bevor er zu einer Krystallmasse erstarrt. Allmälig 
nicht ganz bis zum Glühen erhitzt, verliert er, unter starkem 
Aufblahen sein Wasser und geht in wasserfreien Alaun, 
den gebrannten Alaun, Alumen ustum über, welcher eine 


leicht zerreibliche, lockere, porose Masse darstellt. Der- 


selbe verliert in der Weifsglühhitze diejenige Schwefelsäure, 


welche der Alaunerde gehörte, theils unzersetzt, als was- 
serfreie Säure, theils in Gestalt von schwefligsaurem und. 


Sauerstoff-Gas, während schwefelsaures Kali nebst Alaun- 


erde bleibt; wird das Erhitzen der Krystalle in einer Re- 


torte vorgenommen, so sammelt sich in der Vorlage wässrige 


schweflige Säure, Alaungeist. Durch Glühen mit Kohle 


wird der Kalialaun zu Pyrophor. 


Der krystallisirte Alaun, mit Chlorkalium oder Chlor- 
natrium erhitzt, entwickelt Salzsäure. Seine concentrirte 
Lösung, mit Chlorkalium gekocht, setzt unter Entwicklung 


von Salzsäure einen schwer löslichen, basischen Alaun ab; 


mit Chlornatrium schwieriger, mit Salmiak fast gar nicht. ' 


Eine Lösung von Alaun, Kochsalz und Salpeter löst Gold 


u - 
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auf. Rıcurer (Stöchiometrie 2, 269 u. 276). — Der gebrannte 
Alaun, im Sommer der Luft dargeboten, nimmt in 47 Tagen 
18 At. Wasser auf, fährt aber noch fort Wasser zu absor- 
biren. v. Brücuer. 


Der krystallisirte Alaun, bei 100° geschmolzen und längere Zeit bei 
dieser Temperatur erhalten, wırd unter Wasserverlust, der am Ende 
18,95 Proc. beträgt, immer dickflüssiger, und verwandelt sich endlich 
in eine durchsichtige glasartige Masse, welche blofs noch 14 At. Wasser 
hält. — Diese Masse, 12 Stunden lang, bis sich kein Gewichtsverlust 
mehr zeigt, bei 120° erhalten, verwandelt sich unter Anfb ähen und 
unter einem Totalverlust von 34,094 Wasser (von 100 krystallisirtem 
Alaun) in eine porose Masse, welche hiernach 5 At. Wasser hält, und 
sich bis zu 160° nicht weiter verändert. — Bei 180° beträgt der Total- 
verlusi an Wasser 43,505 Proc., a!so hält der Rückstand nur noch 1 At. 
oder 3,452 Proc. Wasser; und bei 280° beträgt er 44,439, so dass der 
Rückstand blofs noch Y, At. oder 1,836 Proc. Wasser hä!t. Hrarwıe 
(Pogy. 55, 99). 

—  Grofse Alaunkrystalle, unter kaltem Vitriolöl 14 Tage lang hinge- 
stellt, vertheilen sich zu einer weifsen kleisterartigen Masse; diese, der 
Luft dargeboten, bildet unter Aufnahme von Wasser Oktaeder. Mit 
wenig Wasser gesteht sie unter Wärmeentwicklunz zu einer festen 
Masse, welche, in kochendem Wasser gelöst,. beim Erkalten regelmäfsige 
Oktaeder liefert, welche blofs 31,741 (14 At.) Wasser halten, also 
mit der durch Erhitzen des Alauns auf 100° erhaltenen Masse in dem 
Wassergehalt übereinkommen. Herrwıc. Die so erhaltenen Krystalle 
sind gewöhnlicher Alaun, 46,3 Proc. (24 At.) Wasser haltend. W. Hkınrz 
(Poyy. 555 331). — Gepulverter Alaun bildet beim Zusammenreiben mit 
Vitriolöl unter Wärmeentwicklung einen Brei, der beim Erkalten er- 
Starrt. Bei 70 his 80° geschmolzen, dann abgekühlt, erstarrt die Masse 
Bier bei 40°, wobei das Thermometer auf 60° steigt. Erhitzt man 
bis zu 130°, so entwickelt die geschmolzene Masse unter Kochen Was- 
serdämpfe; bei 140° wird sie dick und setzt ein Krystallpulver ab, 
dessen Menge bei Zusatz von Vitriolöl zunimmt. Dieses, auf dem Fiiter 
gewaschen und getrocknet, hält 9,4 Proc. (3 At.) Wasser, schon bei 
100° entweichend. Es löst sich höchst langsam in kaltem und erst in 
20 Minuten in kochendem Wasser. Herrwıc. [Es ist nicht untersucht, 
oh in diesem Salze dasselbe Verhältniss von Kali, Alaunerde und Schwe- 
felsäure gegeben ist, wie im Alaun.] ; 

1 Theil krystallisirter Kalialaun löst sich bei 12,5° in 
13,3, bei 21° in 8,2, bei 25° in 4,5, bei 37,5° in 2.2, 
hei 50° in 2, bei 62,5° in 0,4, bei 75° in 0,1 und bei 
87,5° in 0,06 Wasser. Braxpes. Spec. Gewicht der bei 
8° gesättigten Lösung — 1.045. Axtuox. Tabelle über den 


Procentgehalt der Lösung: Rıcurkr (Stöchiometrie 3, 133). Die Auf- 
lösung des gebrannten erfolgt sehr langsam. Der Alaun, 
gleich nach seinem Brennen und Erkalten in Wasser zeworfen, bleibt 
in mehreren Monaten fast ungelöst, war er aber zuvor 14 Tage lang 
der Luft dargeboten, so zeigt er @eschmack, und löst sich leicht. Geı- 
‚eeR (May. Pharm. 8, 199). — In wässriger dreifach -schwefel- 


saurer Alaunerde löst sich der Alaun fast gar nicht. 


_ Cubischer Alaun. — 12 Th. Alaun mit 1 'Th. gelösch- 
tem Kalk in kochemdem Wasser gelöst, liefert beim Er- 
kalten Würfel. SterreRt (Tuschenb. 1780, 6). Auch geringer 
Zusatz von Kali zur Alaunlösung veranlasst die Bildung 
‚von cubischem Alaun. Nach Berzeuius kanı man ziemlich 
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viel'’Kali zur Alaunlösung setzen, ehe ein bleibender Nie- 
derschlag erfolgt. | , | a 
 " Basischer Kalialaun. — a. Zweifach-schwefelsaure Alaunerde hal- 
tend. — Wie beim basischen Ammoniakalaun, a (II, 306). Maus. 
bb. Einfach-schwefelsaure ‘Aluunerde haltend. — Findet sich als N 
Alaunstein. Corvırk (Schw 33, 282). — 1. Alaunerdehydrat, mit 
Alaurauflösung gekocht, entzieht dem Wasser den Alaun, ein unlös- 
liches ‚Pulver erzeugend. — 2. Man fällt kochende. Alaunlösung durch | 
eine unzureichende Menge von Kali. RırFAULT (Ann. Chim. Phys. 16, | 
3555. Ausz. Schw. 32, 450). — Der Alaunstein‘ erscheint in spitzen | 
Bhomboedern (Fiy. 151 u. 153). r?: r’ = 87° 8; rt: r? oder? —= 92° | 
52‘; spaltbar nach p. Von'2,694 spec. Gew. Durchscheinend , a 
| 


u 


vor dem Löthrohr 'schmelzbar.. Löst sich nicht: in Wasser; theilt aber 
demselben nach ge!indem Glühen Alaun mit, während die überscitüssige 
Alaunerde ungelöst bleibt. — Die künstliche Verbindung ist ein weilsesz' 
xeschmackloses,, in Wasser unlösliches Pulver, welches, in Säuren ge- 
Iöst, wieder Alaun liefert. . . a a 


RiırrAULr. ÜORDIER, DESCOTILS. | 
Berechnung. Künst!. 2). Kryst. Alaunstein. Alaunstein. 
KO 47,2 10,62 10,82: 7.100,02 ° 13,8 
3 A105 3156,28 3..85, 197 es, 1 BRann 40,0 
480° 160 36,00 36,19 35,50 35,6 
9H0 ° . 81 18,834... 19589% 14,33 10,6 
444,4 100,00 100,00 100,00 100,0. 004 


K0, 80° + 3410°, 3805 + 9Aq; die Analyse von Corner entspricht‘ 
mehr der Formel: KO,SO°-+- 441?0°,3S0°-- SAq, und die von COLLET-| 
Descorins der Formel: K0,S0° + BAl?0°,230° + 4Aq. BL 

Gemisch von Kali- und Ammoniak- Alaun. — Wird erhalten beim 
Vermischen der Flüssigkeiten, welche schwefelsaure Alaunerde enthal- 
ten, mit Ammoniak- und Kali-ha'tenden Körpern zugleich. — Kommt im 
Aeufseren ganz mit dem Kali- und Ammoniak-Alaun überein; verhälk' 
sich chemisch , wie ein Gemische oder .blofses (@emenge der beiden. 


D. Chlor-Alımium-Kalium. — 1. Bei der Zersetzung 
des Chloralumiums durch Kalium entsteht neben Alumium' 
ein greschmolzenes Gemisch der beiden’Chlormetalle. WönH- 
ven. — 2. Bei der Darstellung des Chloralumiums aus Chlor 
und mit Kohle gemengter Alaunerde geht, wenn die Alaun- 
erde Kali enthalt, zuerst reines Chloralumium über ; später 
setzen sich in der Röhre, dem Kohlengemenge zunächst, 
‚farblose Tropfen ab, die zu einer weilsen durchscheinenden 
Masse von krystallischem Gefüge erstarren. : Dieselbe Zer- 
flieist langsam an der Luft zu einer farblosen Flüssigkeit, 
löst sich leicht und unter Wärmeentwicklung in Wasser 
und liefert beim Abdampfen der Lösung und Glühen 64,48 
‚Proc. eines Gemenges von 36,67 Proc. Alaunerde und 37,81 
Proc. Chlorkalium. Dessen (Ann. Pharm. 18, 332). "0 


Berechnu ng. F 
KC1 74,6 35,88 ° | 
ALCH 133,6 ‚64,17 / > 
le KCI,APCI 208,2 100,00 a 


E. Fluor- Alumium-Kalium. — a..3KF, APF®. — Mau 
tröpfelt in wässriges flusssaures Kali nur soviel wässrige 


| 
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usssaure Alaunerde, dass ersteres Salz überschüssig bleibt. 
Mit Alaunlösung entsteht blofs bei überschüssigem flusssauren Kali ein 
bleibender Niederschlag. BERZELIUS. 


b. 2KF, Al?F®. — 1. Man fällt umgekehrt wässrige fluss- 
saure Alaunerde durch eine unzureichende Menge von fluss- 
saurem Kali. — 2. Man digerirt Alaunerdehydrat ‚mit wäss- 
rigem zweifach-fusssauren Kali. Die ersten Mengen des 
‚Hydrats lösen sich auf, bei mehr Hydrat wird die Verbindung 
b gefällt, während einfach -lusssaures ‘Kali gelöst. bleibt. 
(3(K0O,2HF) + AO — 2KF,APF° + KO,HF + 5HO). Kocht man 
jedoch den gallertartigen Niederschlag mit der darüber- 
stehenden Flussigkeit, so nimmt er noch 1 At. Fluorkalium 
auf, und wird zu a (2KF,APF° + KO,HF = 3KF,Al’F® + HO). — 
Der gallertartige Niederschlag gleicht dem von a, und wird 
ebenfalls durch Glühen zersetzt. — Kocht man wässriges zweifach- 
Ausssaures Kali mit einem Ueberschuss von Alaunerdehydrat, so entsteht 
zuerst die Verbindung b, dann die Verbindung a, hierauf beim Einkochen 
der Flüssigkeit unter Freiwerden von Kali ein basisches Doppelsalz. 
"Sowohl der Niederschlag a, als b ist gallertartig, trock- 
net zu einem weilsen Pulver ein, in der Glühhitze zersetzbar 
wegen anhängenden Zerknisterungswassers ), und ent- 
wickelt, mit einem Gemisch von Vitriolöl und gleichviel 
Wasser gekocht, die Flusssäure, worauf sich durch Ammo- 
niak Alaunerde, frei von Flusssäure und Kali, fällen lässt. 
BeERrzeLiUS (Pogg. 1, 43; 4, 130. Lehrb. 4, 324). — Sehr schwie- 
Fig in wässrigen Säuren und noch schwieriger in Wasser 
löslich. . Gay-Lussac u. Tu£xaRD. Ä 


a b BERZELIUS. 
3K 117,6 45,72 ZK 78,4 39,34 40,46 
2Al .27,4 10,65 zal 27,4 13,75 14,32 
Ze hr . 112,3 43,63 HF 93,5 46,91 


257,2 100,00 199,3 100,00 


Alumium und Natrium. 


A. Alaunerde- Natron. — a. Trocknes. — 51,4 Th. 
(1.At.) Alaunerde,. mit überschüssigem kohlensauren Na- 
{ron geschmolzen, treiben daraus mit Lebhaftigkeit 22,6 
"Th. (wenig über 1 At.) Kohlensäure aus. — Das geschmol- 
-zene Alaunerdenatron. ist ein weifser Schmelz, von musch- 
ligem Bruche, und leicht schmelzbar. Es löst sich leicht 
“und vollständig in kaltem Wasser, und bedeckt sich an der 
Luft mit ausgewittertem kohlensauren Natron. Graf ScHArr- 
GOTSCH C Poyg. 43, 117). — Vor dem Löthrohr nimmt die Alaunerde 
vom kohlensayren Natron einen Theil unter Aufschwellen auf, ohne zu 
schmelzen, während sich der Ueberschuss des kohlensauren Natrons ie 
: die Kohle zieht. BERZELIUS. 
| > A Berechnung. SCHAFFGOTSCH. 


NAD». 81,8; 97,97 38,35 
AO 31,4... ‚62,23 61,65 


u Er Se en 09-7707 7: EEE 
Na0,Al0° 82,6 100,00 . 100,00 
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b. Wässriges. — Durch Auflösen von a in Wasser, oder! 
von Alaunerdehydrat in wässrigem Natron. Wird durch 
Säuren, auch durch die Kohlensäure der Luft und durch‘ 
Ammonlaksalze gefällt. | | 


B. 1 Th. Alaunerde mit 2 Th. Borax gibt durch Glühen, 
ein hellgraues, vollkommen durehsichtiges Glas. Morveau.| 


— Vor dem Löthrohr löst sich die Alaunerde im Borax langsam zu einem, 
auch nach dem Erkalten klaren Glase auf; überschüssige Alaunerde gibt) 
ein, auch in der Hitze trübes Glas, beim Erkalten auf der Oberfiäche 


krystallisch werdend. BERZELIUS. 


C. Alaunerde liefert mit Phosphorsalz vor dem Löthrohr bei jedem) 
Verhältnisse ein, auch in der Kälte klares Glas; überschüssige Alaunerde | 
bleibt ungelöst und wird durchscheinend. BERZELIUS. | 


D. Schwefelsaures Alaunerde-Natron. — Natronalaun. — 
Findet sich natürlich, SHEPARD (Sillim. amer, J. 16, 203), Ta. Tuom- 
son;. krystallisirt aus der Mutterlauge des Alauns, wenn diese mit 
Seifensiedermutterlauge (welche Kochsalz hält) bereitet wird. WELLNER.. 
— Man lässt das wässrige Gemisch von schwefelsaurem Na- 
tron und dreifach-schwefelsaurer Alaunerde freiwillig ver- | 


a Be= 2 


dunsten. ZELLxer. — Oktaeder, ganz vom Ansehen des 
Kalialauns, ZELLNER (Schw. 18, 344), deren Flächen zum Theit 
6.eitige, treppenförmige Vertiefungen haben, WELLNER (Gib. 

57) i . ? Bi, Be | 
'70, 185), von 1,6 spec. Gewicht, und leicht zerreiblich, Ure 
(Schw. 36, 183). | 


Krystallisirt. WELLNER. DÜRkE. ZELLNER. GRAHAM, 

Na0 31,2 6,80 6,29 6,48 6,67 ) Bi 

APO°® 51,4 11,21 10,19 10,75° ° 11,00 5. 52,53 | 

480° 160 34,89 35,10 34,00 34,32 ) ] 
24H0 . 216 47,10 48,22 49,00 48,01 47,47 
. 458,6 100,00 99,30 100,23 100,00 100,00 


Die Krystalle verwittern blofs an troekner Luft, Gra- | 
Ham; sie werden bei 40 bis 50° trübe und verlieren ihr 
Wasser, ohne zu zerfallen, Zeuuser; sie verlieren in der 
Rothglühhitze alles Wasser; der Ruckstand ist noch völli 
in Wasser löslich. Ure. Sie lösen sich in 2,14 Th. Wasser 
von 13°, in 1 kochendem; letztere Auflösung erstarrt beim | 
Kirkalten zu einer schmierigen, nicht deutlich krystallischen 
Masse, Zeuuxer; 110 Natronalaun lösen sieh in 100 Was-. 
ser von 15,5° zu einer Lösung von 1,296 spec. Gewicht, 
Ure. Unanflöslich in absolutem Weingeist. ZeLıxen. 


%. Chlor- Alumium-Natrium. — Kochsalz, über Chlor- 
alumium erhitzt, nimmt hiervon viel auf, zu einer gelben | 
Verbindung, welche bei starkem Glühen das Chloralumium 
nicht. verliert, sich in Wasser unter Krhitzung löst, und ' 
dann beim Ahdampfen Kochsalz für sich anschiefsen lässt. | 
WÖnuen. | 


nn 


F. Fluor- Alumium-Natrium. — Findet sich natürlich als 
Kryoliti, — Man fügt zu wässrigem zweifach - fiusssauren 
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Natron so lange Alaunerdehydrat in kleinen Antheilen, bis 
die saure Reaction der Flüssigkeit, die jetzt fast reines 
Wasser ist, verschwindet. Dieselbe Verbindung bildet sich beim 


Zusammenbringen des Alaunerdehydrats mit einfach-Ausssaurem Natron, 
nur dass hier die Hälfte des Natrons in Freiheit gesetzt wird und im 


Wasser gelöst bleibt. — Der Kryolith gehört dem #gliedriren 
Systeme an, hat ein spec. Gewicht von 2,96, ist weicher 
als Klussspath, farblos und durchsichtig, und schmilzt noch 
unter der Gluhhitze, beim Erkalten ein trübes Glas liefernd. 
Die künstlich erhaltene Verbindung ist im feuchten Zustande 
gallertartig, im trocknen ein weilses Pulver. BerzkLıus 
(Pogy. 1, 41). — Verliert bei längerem Schmelzen an der Luft 
unter Verlust von Klusssäure seine Schmelzbarkeit. SmitH- 
son, Entwickelt beim Erhitzen mit Vitriolöl Flusssäure. Sehr 
wenig in Wasser löslich. Berzeuıus. 


Kryotith. BERZELIUS. 
3Na 69,6 - 33,27 32,93 
2Al 27,4 13,10 13,00 
6F 112,2 53,63 54,07 
3NaF,AlF> 209,2 100,00 100,00 


Alumium und Lithium. 


A. Phosphorsaures Alaunerde-Lithon. — Man fällt eine 
esättigte Lösung der phosphorsauren Alaunerde in Kali- 
aure durch ein Lithonsalz. BERZELIUS. — Findet sich, mit Fluor- 

Alumium-Lithium verbunden, im Amblygonit. BERZELIUS. 


B. Schwefelsaures Alaunerde-Lilhon. — Lithonataun. — 
Eın wässriges Gemisch von schwefelsaurem Lithon und 
dreifach -schwefelsaurer Alaunerde liefert, unter + 11° an 
der Luft verdunstend, Oktaeder und Rhomben-Dodekaeder, 
in 24 'Th. kaltem Wasser, in 0.87 heifsem löslich. Kra- 
LOVANSZKY (Schw. 54, 349). 


Krystallisirt. KRALOVANSZKY. 
LO,SO? 54,4 12,31 13,56 
Al?0°,350° 171,4 38,30 35,83 
. 24H0 216 48,89 50,61 
441,3 100,00 100,00 


€. Fluor-Alumium-Lithium. — Nicht in Wasser lös- 
lich. Berzeuıvs. 


Alumium und Baryum. 


 Alaunerde-Baryt. — a. Trocken. — Alaunerde, mit 
aryt zusammen geglüht, liefert eine grünliche oder blaue, 
wenig zusammenhängende Masse. Vauguenin. 

b. G@ewässert. — Beim Kochen des Barytwassers mit 
’Alaunerdehydrat erhält man eine auflösliche Verbindung 
zwischen Baryt und Alaunerde, in welcher der Baryt vor- 
schlägt, und eine unauflösliche, in welcher die Alaunerde 
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vorwaltet. VavouzLın. — Wöässriges Alaunerde-Kali (KO, 
Al?O°) gibt mit ‚salzsaurem Baryt einen gallertartigen Nie- | 


derschlag = Ba0,Al?O°. ÜUNvERDORBEN. 


Alumium und Strontium. 


Alaunerde-Strontian. — Die Alaunerde geht nach Vau- | 
ousuin dieselben Verbindungen auf.trocknem und nassem | 


‚Wege mit dem Strontian ein, wie mit dem Baryt. 


Alumium und Calcium. 


Alaunerde-Kalk. — a. Alaunerde lässt sich mit ı, bis | 


2, Kalk zusammenschmelzen; bei überwiegendem Kalke findet 


keine Schmelzung statt. Ermas, Kırwan. — 3Ca0, Al?O8 
ist glasig, vor dem Löthrohr unschmelzbar, und zerfällt in | 
Monaten zu einem feinen Pulver. — 3Ca0,2Al?O® ist bald | 


dicht, bald poros, von 2,76 spec. Gewicht, ziemlich leicht- 


flüssig. — CaO, Al?O® ist dieht geschmolzen, auf dem Bruche ! 
wachsglänzend, strengflüssiger. SErsrrön. ni | 
 b. Alaunerdehydrat nimmt aus Kalkwasser allen Kalk 
in sich, und. bildet mit ihm eine unauflösliche Verbindung. 


Scueete. — Dieselbe Verbindung erzeugt sich beim Zusam- 
menbringen des Kalkwassers oder der Kalkmilch mit wässri=" 
xem Alaunerde-Kali, wo reines Kali in der Flüssigkeit bleibt. 
Daher erhärtet nach KuuL.mann der Kalk in Alaunerde-Kali oder -Natron. 
— Wassriges Alaunerde-Kali (K0,Al?0®) gibt mit salz- 
saurem Kalk einen Niederschlag ( CaO, Al?O°). UnvERDORBEN. 


Alumium und Magnium. 


A. Alaunerde-Bittererde. — a. Trocken. — Der Spinell 


kommt in. regelmäfsigen Oktaedern und Rhombendodekaedern vor, vom 


3,48 bis 3,62 spec. Gewicht, BREITHAUPT, sehr hart, vor dem Löthrohr | 


unschmelzbar. Gibt mit der 6fachen Menge von kohlensaurem Baryt im ' 


heftigsten Gebläsefeuer eine völlig geschmolzene Masse mit krystallischer | 


Oberfläche, in Salzsäure völlig löslich. »- Das Spinellpulver bläut sich beim | 
Glühen mit salpetersaurem Kobaltoxyd. Es löst sich, mit Vitriolöl all- 


mälig bis zu dessen Verdampfen erhitzt, nur zu ’, darin, in Salzsäure 


m 


u 


sehr wenig, in Salpetersäure gar nicht. AsıcH (Pogg. 23, 316). 


Spinell von Ceylan. ABICH. A 
MgO 20 28,01 26,21 E| 
AO, 79 51,4 71,99: 69,01 | 
Eisenoxydul 0,71, Chromoxyd 1,10, Kieselerde 2,02 3,833 | 
Mg0,AlO5 71,4: 100,00 99,05 4 


Der Spinell von Aker ist ganz frei von Kieselerde. H. Rosk (Poyg. 


51, 279). | 1 


Die Alaunerde lässt sich im Essenfeuer nicht mit Bittererde zusam- 
menschmelzen. . i : 4 

Alaunerde, die selbst nur Y, Procent Bittererde hält, erhitzt sich | 
nach dem Glühen beträchtlich beim Befeuchten mit Wasser, und -lässe | 
beim Auflösen in concentrirter Salzsäure ein, der Einwirkung der Säure 
am längsten widerstehendes Pulver, welches ein Aluminas der Bittererde | 
ıst, BERZELIUS. 
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b. Gewässer. — Mischt man ein Bittererdesalz mit 
einem Alaunerdesalz nach dem Verhältnisse, dass auf 1 At. 
Bittererde 1 Alaunerde kommt, und fügt so viel Salmiak 
hinzu, dass dadurch die Bittererde vor der Fällung geschützt 
werden müsste (IT, 221), so reifst die bei Zusatz: von Am- 
moniak niederfallende Alaunerde fast alle Bittererde,mit sich 
nieder, einen künstlichen | gewässerten | Spinell bildend. 
ABICH (Pogg. 23, 355). Wässriges Kali zieht aus diesem Nie- 
derschlage nur einen Theil der Alaunerde; der andere wird 
von der Bittererde zurück gehalten. ! 

Der Niederschlag, welchen Ammoniak in einem Gemisch, von Alaun- 
erdesalz und Bittererdesalz bewirkt, enthält aufser Alaunerde und Bit- 
tererde viel Ammoniak, . welches sich beim Zusammenreiben mit Kali 


entwickelt; so scheint auch der durch Kali erhaltene Niederschlag Kali 
zu enthalten. Fucns (Schw. 24, 384). 


»  Bittererde entzieht dem wässrigen Alaunerde-Kali einen Theil der 
Erde, vielleicht nebst Kali. # 


B. Phosphorsaure Alaunerde-Bitfererde. — Findet sich 
 wasserhaltend als Lazulith, worin jedoch ein Theil der Bittererde durch 
Eisenoxydul vertreten ist. Spec. Gew. 3,0 bis 3,1; härter als Apatit. 
Durchscheinend, blau. Schwillt vor dem BLöthrohr unter Entfärbung auf 
und zerfällt, ohne zu schmelzen; färbt die Löthrohrflamme blass blau- 
grün.. Nicht durch Säuren angreifbar, aufser nach dem Glühen. Ist = 
2Mg0,PO°-+2Al?0°,PO° + 2Aqg. Fuchs. 


C. Schwefelsaure Alaunerde-Bittererde.. — a. Biller- 
erde- Alaun. — Findet sich natürlich als eine Art von Faseralaun. 
STROMEKYER (Schw. 69, 255); Arsoun (J. pr. Chem. 13, 255). 
Mg0,S0° + AO’, 3S0°’-+ 25Aq. 


Berechnung. > STROMEYER. 
MgO. 20 4,383 3,690 
Al?O? 51,4 11,26 11,515 
480° 160 35,06 36,770 
25HO 225 49,30 45,739 
Manganoxydul 2,167. , 
456,4 100,00 99,881 


Im natürlichen Bittererde-Alaun ist ein Theil der Bittererde durch Man- 
ganoxydul vertreten. — Nach Kane: (Mg0,SO°’HO) + (AL?0°,380°) + 
24Aqy; nach ihm ist MgO,HO mit NH°,HO und mit KO isomorph. 

b. Mit gröfserm Gehalt an Bittersalz. — Kıystallisirt, 
“wenn man eine Lösung von Bittersalz und schwefelsaurer 
Alaunerde mit grofsem Säureüberschuss in einer Porcellan- 
'schale mit rauhen Wänden sich selbst überlässt, in warzen- 
 förmigen Auswitterungen, aus feinen Nadeln zusammenge- 
. setzt. KLAUER (Ann. Pharm. 14, 264). hr 

3(Mg0,S05) + (ALO>,3S0°). -- 36 Aq. 


Krystallisirt, KLAUER. 
3MgO 60 8,883 9,175 
AO? 51,4 7,61 7,600 
PR 680° 240 35,54 36,940 
36H0 324 47,97 46,285 
100,000 


675,4 100,00 
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Alumlum und Glycium. 


Alaunerde-NSü/fserde. — Chrysoberyli. — 2 u. 2gliedriges Sy- 
stem; spec. Gew. 3,75 Mons, härter als Topas, vor dem Löthrohr un- 


schmelzbar, in Säuren unlöslich. 


Chrysoberyll. AWDEJEW. 
GO a Pr 19,81 18,06 
APO® 51,4 80,19 78,71 
Eisenoxyd 3,47 
G0,APO? 64,1 100,00 100,24 


Fernere Verbindung des Alumiums 


Mit Eisen. 


DREIZEHNTES CAPITEL. 


TOR KH Um. 
BERZELIUS. Poug. 16, 385. 


Geschichte. BERZELIUS (Schw. 21, 25) fand 1815 im Yitterit von Kar- 
arfvet, und dem flusssauren Cerium und flusssauren Yttererde- Cerium 
von Finbo eine Substanz, die er für eine eiventhümliche Erde hielt, 
und 'Thorerde oder Thorine nannte. Später ( Pogg. 4, 145) überzeugte 
er sich, dass diese Substanz basisch-phosphorsaure Yttererde sei. 1828 
entdeckte BERZELIUS eine andere Erde, die er als eigenthümlich er- 
kannte, genauer untersuchte, und, da sie viele Aehnlichkeit mit der 
früheren Substanz besitzt, mit demselben Namen belegte. Alle hier fol- 


sende Angaben rühren, wo nicht das Gegentheil’bemerkt ist, von BER- 
'ZELIUS her. 


Vorkommen. Als Erde zu 58 Procent im Thorit, einem dem Ga- 
dolinit ähnlichen Mineral von der Insel Löv-ön bei Norwegen; auch in - 


Monazit, Kersten (Pogg. 47, 385), und im Pyrochlor, Wöntkr (Pogg. 
48, 83) | 


Darstellung. Man erhitzt ein Gemenge aus Kalium und 
Kluor-Thorium-Kalium, oder besser aus Kalium und Chlor- 


Thorium (oder onen AREA) in einer Glasröhre. 
Die Zersetzung ist mit schwacher Verpuffung verbunden. 
Ks bleibt eine graue Masse, welche mit Wasser nur anfangs 


Wasserstoffgas entwickelt, und nach Auflösung des Fluor- 


oder Chlor-Kaliums das Thorium zurücklässt. 


Eigenschaften. Dunkel bleigraues schweres Pulver, unter 
dem Achat eisengraue Farbe und Metallglanz annehmend. 
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Verbindungen des Thoriums. 
Thorium und Sauerstoff, 


Thorerde. ThO. 


Thorinerde, Thoriumozyd, Thorine. 


Bildung. Das Thorium, in der Luft nicht bis zum Glühen 
‚erhitzt, verbrennt mit ungewöhnlichem Glanze zu schnee- 
weilser ungeschmolzener Thorerde. Körnchen Thorium, die 
man in die Weingeistflamme fallen lässt, verbrennen mit 
weilsem Feuerschein und scheinen im Augenblicke des Ver- 
"brennens ein viel «röfseres Volum anzunehmen. — Das 
Thorium löst sich selbst in kochender Salpetersäure nur un- 
bedeutend, aber in längerer Zeit vollstandig; es oxydirt 
Sich nicht in kochendem Wasser; es löst sich langsam in 
kalter, rasch in heifser wässriger Salzsäure, unter Entwick- 
lung von Wasserstoffgas; dagegen zeigt es in verdünnter 
Schwefelsäure zwar anfangs starkes Aufbrausen von Was- 
serstoffgas, doch hört dieses bald auf, und die Auflösung 
geht dann zwar vollständig, aber nur sehr langsam vor 
sich, so dass man durch verdünnte Schwefelsäure die etwa 
dem Thorium beigemengte Thorerde ausziehen kann: eben 
so verhält sich die wässrige Flusssäure; wässrige Alkalien 
sind ohne Wirkung. | 
Darstellung. Man erwärmt den gepulverten, nicht ge- 
lähten 'Thorit (welcher Thorerde, Kali, Natron, Kalk, 
Bittererde, Alaunerde, Kieselerde, Manganoxydul, Eisen- 
‚oxyd, Uranoxyd, Zinnoxyd, Bleioxyd und Wasser hält) mit 
Salzsäure, welche damit unter Chlorentwicklung eine Gal- 
derte bildet, dampft zur Trockne ab, löst den Ruckstand in 
Salzsäure-haltendem Wasser, fällt aus der von der Kiesel- 
‚erde abfiltrirten Lösung das Zinn und Blei durch Hydrothion, 
schlägt aus dem Filtrate dnrch Ammoniak die Thorerde (nebst 
Alaunerde, Uranoxyd, Eisenoxyd und Manganoxyd) nieder, 
löst den gut gewaschenen Niederschlag in verdünnter Schwe- 
felsäure, dampft die Lösung in gelinder Wärme ab, wo sich 
die schwefelsaure Thorerde als ein in der Hitze schwer lös- 
liches voluminoses Salz absetzt, giefst, wenn nur wenig 
Flüssigkeit übrig ist, diese ab, wascht das zurückbleibende 
Salz mit kochendem Wasser aus (in kaltem würde es sich 
lösen), presst es aus und glüht es stark, wo reine Thorerde 
‚bleibt. —— Die von der schwefelsauren Thorerde abgegossene Flüssig- 
keit hält noch etwas Thorerde; man concentrirt sie daher durch Ab- 
dampfen, neutralisirt sie mit kohlensaurem Ka!i und versetzt sie mit 
einer kochend gesättigten Lösung von schwefelsaurem Kali, wäscht den 
beim Erkalten entstandenen Niederschlag von schwefelsaurem T'horerde- 
Kali und von überschüssigem schwefelsauren Kali mit Wasser, welches 
Mit letzterem Salze gesättigt ist, löst ihn dann in warmem Wasser, 
und schlägt hieraus das Thorerdehydrat durch Ammoniak nieder. Das- 
‚selbe liefert beim Glühen, durch Gehalt an Mangan, gelbgefärbte Erde, 
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wovon es nach der ersten Weise durch Schwefelsäure zu befreien ist. — 
Die Fällung durch Kleesäure ist minder vollständig. } 


Eigenschaften. : Schneeweifls; von 9,40% spec. Gewicht; 
wird durch Glühen hart, und schwer fein zu pulvern; vor 
dem Löthrohr unschmelzbar. | 


Berechnung. 
Th 59,6 883,17 
0. 8 11,83 | 
ThoO 67,6 ° 100,00 


- (ThO = 744,9 + 100 = 844,9. BERZELIUS.) , 

Die Thorerde wird weder durch Kohle, noch durch Kalium reducirt, 
‚Verbindungen. :a. Mit Wasser. — Thorerde-.Hydrat. — 
Man löst die mit kochendem Wasser ausgewaschene schwe- 
felsaure Thorerde in’ kaltem Wasser, schlagt sie durch Kali 
nieder und wäscht aus. — Gallertartiger Niederschlag, wie 
Alaunerdehydrat, aber leicht zusammensinkend;.backt, an 
der Luft getrocknet, zu harten glasigen Klumpen zusammen, 
trocknet im luftleeren Raume über Vitriolöl zu einem weifsen 
Pulver aus. . Verliert sein Wasser bei gelindem Glühen. 
b. Mit Säuren zu den T’horerdesalzen. — Die geglühte 
Erde ist in Salz- und Salpeter-Säure ganz unauflöslich, löst 
sich jedoch in erhitzter Schwefelsäure; das feuchte Hydrat 
löst sich leiebt in Säuren, das trockne. sehr langsam. Die 
Thorerdesalze sind farblos, schmecken rein und stark Zu- 
sammenziehend, weder süfs noch. bitter. Sie verlieren beim 
‘ Glühen die Säure, wenn sie. flüchtig ist, ‚noch leichter, als 
die Zirkonerdesalze. Die wässrige Lösung von mehreren 
'Thorerdesalzen zersetzt sich beim Kochen, wobei sich eine 
weilse, feste Rinde an die Wandungen des Glasgefäfses) 
absetzt. Kali oder Ammoniak fällt daraus‘, Thorerdehydrat, 
welches sich nicht in überschüssigem Alkali löst; auch Hy- 
drothion-Ammoniak fällt Thorerdehydrat. Kohlensaures Am- 
moniak oder Kali fällt kohlensaure. Thorerde, in einem Ueber- 
schuss des kohlensauren Alkali’s in der Kälte löslich. 
Phosphorsaures Natron fällt phosphorsaure Thorerde in weis- 
sen Flocken. — Krystalle von schwefelsaurem Kali, in die 
Lösung eines Thorerdesalzes gebracht, trüben sie a 
unter Fällung von schwefelsaurem 'Thorerde-Kali, welches 
in reinem Wasser löslich ist. — Scheelsaure, molybdän- 
saure und arsensaure Alkalien und Einfach-Cyaneisenkalium 
geben einen weilsen Niederschlag. ‘Eben so kleesaure Al- 
kalien und freie Kleesäure, selbst Te 


| 


viel überschüssige. Säure halt. 


Thorium und Kohlenstoff. | | 


l 


Kohlensaure T'horerde. — Das Hydrat zieht während 
des Waschens und Trocknens aus der Luft Kohlensäure an; 
aus wässrigen Thorerdesalzen schlagen kohlensaure Alkalien 


 — 
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unter Entwicklung von Kohlensäure ein basisches Salz nie- 
‘der, das sich nicht in wässriger Kohlensäure löst. 
‘ . 


Thorium und Boron. 


Boraxsaure Thorerde. — Durch doppelte Affinität. 
Weilser flockiger Niederschlag, nicht in Wasser oder wäss- 
riger Boraxsäure löslich. 


Thorium und Phosphor. 


A. Phosphor-Thorium. — Erhitztes Thorium nimmt den 
Phosphordampf unter Keuerentwicklung auf. Die dunkel- 
‘graue, metallglänzende, graphitähnliche Verbindung ver- 
Bern! beim Erhitzen zu phosphorsaurer 'Thorerde; sie wird 
nicht von Wasser angegriffen. | 

B. Phosphorsaure T’horerde. — Weilser flockiger Nie- 
derschlag, vor dem Löthrohr sehr schwierig schmelzbar, in 
Wasser oder wässriger Phosphorsäure unauflöslich. 


Thorium und Schwefel. 


A. Schwefel-Thorium. — Mit Schwefel gemengtes 
‚Thorium verbindet sich beim Erhitzen erst: dann mit dem 
Schwefel, wenn er verdampft ist, und verbrennt darin mit 
fast so lebhaftem Lichte, wie in der Luft. — Gelbes Pulver, 
welches beim Zusammendrücken Glanz, aber keinen metal- 
lischen, annimmt. Lässt, in einer lufthaltigen Glasröhre er- 
hitzt, ohne lebhaftes Verbrennen, Schwefel sublimiren „ wäh- 
rend 'Thorerde bleibt. Verändert sich nicht in kalter Nalpeter- 
Salzsäure; löst sich in erhitzter unter Salpetergas-Entwick- 
Jung als schwefelsaure 'Thorerde; wird von Salpetersäure 
schwach angegriffen; entwickelt. mit verdünnter Schwefel- 
Säure übergossen, blofs anfangs etwas Hydrothion, löst sich 
aber nicht merklich auf, selbst in der Wärme. 


B. nee T'horerde. — a. Basisch. — Man fällt 
die wässrige Lösung von b durch eine unzureichende Menge 
von Ammoniak. Der gallertartige durchscheinende Niederschlag tritt 
an das Auswaschwasser um so mehr Schwefelsäure. ab, sich zum Theil 
in Thorerdehydrat verwandelnd, je länger man das Auswaschen fort- 
setzt, so dass er nach kurzem Auswaschen auf 100 Erde 23,4, nach 
längerem 17,2 Schwefelsäure hält. 
bh. Einfach. — Man digerirt die geglühte Thorerde, 
nachdem sie. fein zerrieben ist, mit einem Gemisch aus 2 Th. 
_ Vitriolöl und 1 Th. Wasser mehrere Stunden lang, bis letz- 
teres verdampft ist, und verjagt die überschüssige Schwe- 
felsaure durch gelindes Erhitzen. Das zurückbleibende Salz 
' sieht erdärtig aus. — Es wird, mit überschüssigem Kalium 
' in einem Tiegel gemengt und erhitzt, unter heftiger Ver- 
 Puffung und. lebhaftem Erglühen des Tiegels, wobei das 
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überschüssige Kalium verdampft und mit Flamme verbrennt, 
in Schwefelkalium und 'Thorerde zersetzt. | 


Trocken. BERZELIUS. 
ThO 67,6 62,32 62,77 
Ss03 40 37,18 37,23 
Th0,S0°? 107,6 100,00 100,00 | 


Es löst sich leicht in kaltem Wasser, wenn es sogleich 
mit gröfseren Mengen desselben zusammengebracht wird; 
dagegen langsam, wenn man es mit wenig übergielst, weil 
dann Erhitzung eintritt. — Beim Abdampfen der Lösung in 
der Hitze scheidet sich zweifach-gewässertes Salz ab, beim 
kalten Verdunsten krystallisirt fünffach-gewässertes. | 

a. Zweifach-gewässerles. — Setzt sich beim Abdampfen 
der Lösung über 20° oder beim Erhitzen der in der Kälte 
gesättigten Lösung bis zum Kochen als eine aus zarten 
biegsamen Nadeln bestehende schneeweifse wollige Masse 
ab, kaum in heifsem, langsam, aber vollständig, in kaltem 
Wasser löslich. er 

B. Flünffach-gewässertes — Krystallisirt bei freiwilligem | 
Verdunsten der wässrigen Lösung (auch wenn diese über- 
schüssige Schwefelsäure hält, welche dann fast rein in der 
Mutterlauge zurückbleibt ) in wasserkellen Rhomboedern, 
welehe unter + 15° Iuftbeständig sind, aber in wärmerer 
trockner Luft unter Verlust von 3 At. Wasser (die bei 60° 
vollständig entweichen) milchweifs werden, ohne zu zer- 
fallen. Löst sich in ganzen Krystallen langsam. als Pulver 
schneller und ziemlich reichlich in kaltem Wasser; wird in 
heifsem Wasser ündurchsichtix dureh Bildung von a, und 
lässt ein Skelett von. der Form der Krystalle. — Aus der 
kalten wässrigen Lösung fällt beim Erhitzen das Salz «@ 
fast vollständig nieder, jedoch bei Gegenwart anderer schwe- 
felsauren Salze, welche ‘damit ein Doppelsalz bilden, fast 
gar nicht; die durch Erhitzen getrübte Lösung klärt sich 
wieder beim Erkalten. Weingeist schlägt aus, der wässri- 
gen Lösung in der Kälte das fünffach-, in der Hitze das 
zweifach-gewässerte Salz nieder. 


Krystallisirt. Krystallisirt. 
Tho 67,6 33,82 Tho 67,6 44,30 
so?’ 40 31,85 s0° 40 26,21 
2HO 18 14,33 5HO 45 29,49. 
Th0,S0°-+-2Aqy 125,6 100,00 Th0,S0°+5Aq 152,6 100,00 


c. Saures. — Erhitzt man 100 'Th. Salz b mit Vitriolöl 
über der Weingeistlampe, bis sich keine Schwefelsäure mehr 
entwickelt, so bleiben ungefahr 119,77 Th. saures Salz 
(auf 1 At. Erde ungefähr 1, At. Säure). 


Thorium und Brom. 


Gewässerles Brom- T'horium oder hydrobromsaure 
Thorerde. — Die Lösung des 'Thorerdehydrats in über- 


I» 
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, schüssiger wässriger Hydrobromsäure lässt beim kalten Ver- 
‚ dunsten ein zähes Gummi, welches sich ‚durch Zersetzung 


‚ der überschüssigen Säure (und Bildung von hydrobromiger) 
tief’ brandgelh färbt. EDEN SB hr | 


Th orium u nd. Chlor. 


| A. Chlor-T'horium. — Man verkohlt im bedeckten 
| 2 omenge von: Thorerde und Zucker, und glüht 
‚leiten von trocknem Chlorgas ; die Zersetzung erfolgt sehr 
“langsaın ; das meiste. Chlorthorium setzt sich als eine weilse, 
hal geschmolzene., krystallische Masse gleich da an, wo die 
‚Röhre aufhört zu glühen, ünd liefert bei nochmaliger Su- 


ohlige Masse. in einem Pörcellanrohre unter Hindurch- 


blimation farblose, glänzende Krystalle. Das Chlorthorium 


wird durch Kalium ‚unter schwacher Verpuffung und geringer 
‚ Feuerentwicklung: zersetzt. | 


Gewässertes Chlorthorium oder salzsaure T’horerde. — 


Das Chlorthorium  !öst sich im Wasser unter starker W ärme- 


entwicklug und zerfiefst an der Luft. — Das Thorerdehydrat 
löst sich leicht in wässriger Salzsäure; die abgedampfte 


Auflösung gesteht, besonders wenn sie überschüssiee Säure 
hält, wodurch das Salz weniger löslich wird, beim Erkalten 


zu einer strahligen Masse; sie lasst, bei gelinder Wärme 
verdunstet, eine zerfliefsliche Salzmasse, welche auch in 
trockner Luft weder krystallisirt noch eintrocknet, und wel- 
che bei stärkerer Hitze alle Salzsäure verliert und Thorerde 


lässt. Die wässrige Lösung trübt und zersetzt sich nicht 
beim Kochen. Das Salz löst sich auch in eoneentrirter Salz- 
säure (Unterschied von. Zirkonerde), wiewohl schwieriger 
‚als in Wasser. — Sowohl das trockne, als das gewässerte 
 Chlorthorium löst sich vollständig in Weingeist. 


B. Chlorthorium-T'horerde. — Bei der Darstellung des 


 Chlorthoriums geht mit dem Chlorgase ein weifser Nebel 
‚über, der sich in der Vorlage als ein amorpher weifser 
Ueberzug absetzt. Hieraus zieht Wasser Chlorthorium, wäh- 


rend Thorerde bleibt, die erst beim Trocknen der Vorlage 


sichtbar wird. 


Thorium und Fluor. 


 Fluor-Thorium. — Man behandelt Thorerdehydrat mit 
überschüssiger wässriger Klusssäure. Das Fluorthorium setzt 


‚sich als ein unauflösliches weifses schweres Pulver ab. Die 
‚ davon abgegossene überschüssige Klusssäure hält fast nichts gelöst. — 


Das Fluorthorium ist durch Glühen nieht, durch Kalium sehr 


unvollständig zersetzbar. 


hu Thorium und Stickstoff. 
A. Salpelersaure T’horerde. — Die Auflösung trocknet 
Gmelin, Chemie B. II. 21 
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im verschlossenen Raume mit Vitriolöl zu einer krystallischen 
Salzmasse ein; beim Verdunsten an der Luft liefert sie einen 
dicken Syrup; das Salz ist leicht in Wasser und Weingeist 


löslich; die wässrige Lösung trübt sich nicht beim Kochen 


B. Kohlensaures Thorerde- Ammoniak. — Das 'Thor- 
erdehydrat, die kohlensaure 'Thorerde und ihre basischen 
Salze lösen sich in verdünntem kohlensauren Ammoniak 


wenig ,‘in concentrirtem ziemlich reichlich auf. Erhitzt man 


| 
| 
\ 


| 


| 


die Lösung in einer verschlossenen Flasche bis zu 60°, so 
trübt sie sich durch Abscheidung von 'Thorerde, die sich 
beim Erkalten langsam wieder auflöst. Aetzendes Ammoniak 


trübt die Flüssigkeit nieht, sondern klärt sie, wenn sie durch 


anfangende Fällung getrübt ist. 


Thorium und Kalium, 


Die Thorerde lässt sich mit ätzendem und kohlensaurem Kali oder 
Natron durch Zusammenschmelzen nicht vereinigen. Die mit Alkali ge- 
slühte Masse z.rfällt bei der Behandlung mit Wasser zu einer weifsen 
Milch, und die zertheilte Erde geht, gleich der Titansäure, beim Wa- 
schen durchs Filter , aufser bei Zusatz von Salzsäure oder Salmiak. Die 
T'horerde wird durch das @lühen mit Alkalien nicht in Salzsäure oder 


Salpetersäure löslich. 


A. Kohlensaures Thorerde- Kali. — Die gewässerte 
oder kohlensaure, nicht die geglühte, 'Thorerde löst sich 


wenig in verdünntem, ziemlich reichlich in concentrirtem 


kohlensauren Rali. 


B. Schwefelsaures T’horerde- Kali. — 1. Bringt man 
in wässrige schwefelsaure Thorerde krystallisirtes schwefel- 
saures Kali, so trübt sich die Flüssigkeit allmälig, und setzt 
das Doppelsalz als weilses Krystailmehl ab. Ist die Lösung 
neutral und concentrirt, so wird nicht alle schwefelsaure 'Thorerde ge- 
fällt, weil sich das schwefelsaure Kali mit dem Doppelsaiz bedeckt; fügb 
man dagegen zu wässriger schwefelsaurer 'Thorerde die kochende gesät- 
tigte Lösung des schwefelsauren Kali’s, so lange noch Trübung eintritt, 
so tritt die Fällung beim Erkalten vollständig ein, so dass die Fiüssig- 
keit, selbst wenn sie freie Säure hält, frei von Erde ist; doch ist das 
Doppelsalz mit Krystallen des schwefelsauren Kali’s gemengt.. — 2, Man 
erhält auch das Salz durch glühendes Schmelzen von Thor- 
erde mit doppelt-schwefelsaurem Kali. — Das Salz krystal- 
lisirt aus der wässrigen Lösung bei freiwilligem Verdunsten 
oder beim Eirkalten der heifsen Lösung in luftbeständigen, 
wasserhellen rectangulären Säulen, welche bei gelinder Eir- 
wärmung unter Verlust sämmtlichen Krystallwassers milch- 
weifs werden. Löst sich langsam in kaltem Wasser, leicht 
und reichlich in heifsem ; löst sich nicht in Wasser, welches 
mit schwefelsaurem Kali gesättigt ist (Unterschied von Yttererde). 
Die wässrige Lösung, längere Zeit in einem Platingefäfs 
gekocht, setzt ein nicht in Wasser lösliches basösches Salz 
ab, während zweifach-schwefelsaures Kali gelöst bleibt, 
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doch geht die Zersetzung nur bis zu einem gewissen Puncte. 
Ks löst sich leicht in wässrigen Säuren (Unterschied von Zirkon- 
erde), nicht in Weingeist. Mit zweifach-schwefelsaurem Kali 
lässt es sich nicht zusammenschmelzen. 


Krystallisirt. BERZELIUS. 
KO’ 47,2 23,16 _ 23,41 
ThO 67,6 33,17 33,08 
280? 80 39,25 38,95 
.. HO 9 4,42 4,56 
.. K0,S0°’+-Th0,SV°+Aq 203,8 100,00 100,00 


C. Brom-Thorium-Kalium. — Durch Zusammenbringen 
von hydrobromsaurer T'horerde mit Brom-Kalium. Weis. 


D. Chlor-Thorium-Kalium. — Man trocknet das Ge- 
misch aus wässriger salzsaurer Thorerde und salzsaurem 
Kali in einem Strome von salzsaurem Gas aus, und glüht 
es darin, wobei sich nur wenig Chlor-'Thorium sublimirt, 
und wenig durch noch zurückzehaltenes Wasser zersetzt 
wird. — In Verbindung mit Wasser, oder als salzsaures 
Thorerde- Kali kıystallisirt es unregelmäfsig. Es ist sehr 
leicht in Wasser löslich, und fast zertliefslich. 


. Eu. Fluor-Thorium-Kalium. — Fällt beim Vermischen 
eines wässrigen 'Thorerdesalzes mit flusssaurem Kali oder 
mit einem andern Kalisalze und freier Flusssäure als weilsee 
Pulver nieder. Zersetzt sich nicht beim Glühen; wird durch 
Kalium unter schwacher Verpuffung, aber ohne Feuerent- 
wicklung zersetzt; löst sich nicht in Wasser. 


F. Salpetersaures T’horerde-Kali. — Schiefst nach dem 
‚ Verdunsten an der Luft bis zur Syrupdicke gänzlich zu 
einer strahligen Masse an. Löst sich leicht in Wasser und 
Weingeist. 


Thorium und Natrium. 


Die Thorerde löst sich vor dem Löthrohre nicht in kohlensaurem 
Natron; sie löst sich sehr langsam in Borax oder Phosphorsalz; die mit 
Erde gesättigte Kugel wird beim Erkalten milchweifs; die minder gesät- 
tigte bleibt klar, und. lässt sich auch durch stofsweises Blasen nicht 
trüb machen. 
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EN NL VIERZFAINTES CAPITEL. I 
.ZIRRONIUM. 


Krarrorm. Zirkonerde." Dessen. Beiträge 1, 203.u. 227. - 2. 0800000 
GUYTON-MORVEAU. . Zirkonerde;. Ann. Chimi 21,72 nen 
VAUgQUELIN. "Zirkönerde,: Ann. Chim. 22, 179. 0. a en 
BERZELIUS. . Zirkonerde.. Schu 21, 40. —. Zirkonium.und Zirkonerde.. > 

2 AL TR So War IE BB TR RE REEL RER I 
PFAFF. . Zirkonerde. Schw. 28,:.102. 2 2 een ee 
Curvr&ur. Zirkönerde.. Ann. Chim. Phys. 13, 245; auch Schw..29, 144. 


Geschichte. Kr.Arrorn entdeckte 1.789. die Zirkonerde, BüRZEIIUS stellte 2 
hieraus: 182# das Zirkonium dar:und: lehrte seine ‘chemischen. Verhält- 
nisse genauer kennen. Ä | AT 
Vorkommen. ‚Selten. Findet sich als Oxyd- mit Kieselerde verbunden. - 
im Zirkon (und Hyacinth) und im Kudialyt, mit Titansäure im Polymig- . - 
nyt, Aeschinit-und Oerstedtit , und mit Tantalsäure (Zu 3 Proc.) im Ker- 
eusonit. h EA SR 2% Re 
” Darstellung. In einem ’4 Zoll weiten, 5, Zolllangen, am _ 
einen Ende verschlossenen eisernen Rohr, welches sich m 
einem nicht viel gröfseren Platintiegel über der Argand-. 
schen Weingeistlampe befindet und mt einem Deckel ver- | 
schlossen ist, erhitzt man ein schichtweises Gemenge von ° 
sepulvertem und durch Erhitzen getrockneten Fluor-Zir- 
konium -Kalium und von Kalium, unter öfterem Umrühren 
mit einem Stahldrath, erst gelinde, dann bis zum anfangen- 
den Glühen, wobei, wenn die Fluorverbindung. ganz trocken, 
ist, die Reduction ohne alle Feuerentwicklung und ohne alles 
Geräusch erfolgt. Statt des eisernen Rohrs dient auch "ein gläser- 
nes; doch wird. dann Silieium redueirt,. welches beim Erkalten der Röhre _ 
abspringt und das Zirkonium verunreinigt. Man weicht die erkal- 
tete Masse mit Wasser auf, wobei sich wenig Wasserstoff- 
gas entwickelt und sich das’ Zirkonium abscheidet. Man 
wäscht dieses mit kaltem Wasser, und digerirt es, um es 
vom beigemengten Zirkonerdehydrat zu befreien, ‘welches 
entsteht, indem das aus dem übrigen. Kalium durch das 
Wasser erzeugte Kali das übrige Fluorsiliciumkalium zer- 
setzt, noch feucht. 6 Stunden lang bei 40 bis 50° mit 
einem Gemisch von Salzsäure und Wasser zu gleichen Thei- 
len, wobei sich, durch schwache Einwirkung auf das Zirko- 
nium, etwas Wasserstoffgas entwickelt. Hierauf filtrirt man, 
und wäscht das auf dem Filter bleibende Zirkonium zuerst 
ınit Salmiak-haltigem Wasser, dann mit Weingeist aus. — 
(Beim Auswaschen mit reinem Wasser würde alles Zirkonium in einem 
höchst fein vertheilten Zustande 'mit dem Wasser durch das Filter gehen.) 
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Burzeuius. — Die früheren Versuche von H. Davr (Gitb. 32, 392), 
- Zirkonium. Zu erhalten‘; gaben minder genügende Resultate. 


BECQUEREL (Ann. Phys. Chim, 48,.337) :brachte in. die Röhre b 


(App. 8). eine concentrirte Lösung von Chlorzirkonium., mit wenig Chlor- 
eisen versetzt (Ohne dieses erfolgt. keine Reductiön), füllte Röhre a und 


- Schale © mit Kochsälzlösung, und liefs.in Röhre a die positive, in b 
‚ - die. negative Elektrode einer: 30paarigen Volta’schen Säule treten. Der 
- negative Platindrath wurde zuerst grau, und bedeckte sich nach 24 Stun- 


den mit. stahlgrauen 4seitigen Tafeln zuerst von eisenhaltigem, dann 


von reinem Zirkonium. .Dieselben gaben unter dem Hammer leicht nach, 


- .oxydirten .sieh- aber rasch. zu weilser. 


Masse , nicht blofs an der Luft, 


sondern auch‘ .in..der ‘Flüssigkeit ,. in: der: sie erzeugt‘ würden, unter 
 Wasserstoffgasentwicklung,, sobald’ der. elektrische Strom unterbrochen 


= wurde.: Diese.leichte Oxydirbarkeit sucht BECOVERKL aus einer Spur bei- 
gemengten Eisens zu erklären. -. EN De 

0, Eigenschaften: Schwarzes, der. Kohle ähnliches, zusam- 
_„mengebäckenes Pulver, welches sich mit dem Polirstahl zu 
dünnen, glänzenden; graphitähnlichen Schuppen von grauer 
Farbe und'.einigem Metallglanz zusammendrücken lässt; je- 


doch“ leiten diese Schuppen nicht den Strom der hydroelck- 


F trischen Kette; Das Zirkonium lässt sich im-luftleeren Raume oder 


. im Wasserstoffsas ‚ohne Schmelzung eder.andere Veränderung bis zum 


- »Schmelzpuncte des Glases. erhitZen- (wenn ihm Zirkonerdehydrat beige- 
. mengt ist, so. zeigt es hierbei ein-Erglühen,, indem es den Sauerstoff des 
= Hydratwassers- aufnimmt). ‘Im ungeglühten. Zustande vertheilt es sich 


80 zart in Wasser, dass es durcli das Filter hindurchgeht; Zusatz von 


Salzsäure, Salzen u. s; w..bewickt dann. augenblicklich dessen Vereini- 


7. gung zu gröfseren, Flocken;. im.der Ruhe, besonders beim Erwärmen, 


. - 


setzt sich.das Zirkonium ebenfalls aus dem Wasser nieder, jedoch langsam. 
REEL RUB en 0 on 


; KR Verböndungen des Zirkohiums. 
20 Zbrkonium und. Sauerstoff 
..: Zürkonerde. -ZaxV. 


we. Zirkoniumoxzyd,; Hyacintherde, Zireone. EEE ORT 
Bildung. 4,-Das Zirkonium entzündet sich an der Luft 
. weit-unter der.Glühhitze , und verglimmt mit starker Licht- 
„entwicklung, aber. ruhig, zu: weilser Zirkonerde, : frei von 
Kali 1s6 Zirkonerdeh ydrat, beigemenet,. so ‚erfolgt.die Verbrennung 


‚mit einer Art Explosion und mit Herumschleudern; ist Kohle beigemengt, 
»s0.wird diese ‚vonder Erde so. .eingehüllt,. dass sie nicht verbrennt und 


et 


die Erde- nicht recht‘ weifs.erhalten. wird. - Das im: lufileeren Raum ge- 
glühte Zirkönium “gleich nach dem Erkalten an die Luft ausgeschüttet, 
erhitzt. sich bis. zur Eöützünduug 5 Jässt man es.aber nach dem Glühen 
> ,zuerst in einer engen.Röhre.mit Luft in Berührung, so. entzündetes sich 


„Weder so, noch heim, nachherigen Ausschütten, —.2, Mit den Hy- 


| draten‘ der, fixen Alkalien und der Zirkonerde, dessel: mit 


.. Wässerhaltigem Borax verpufft das Zirkonium beim Erhitzen, 


x 


- den Sauerstoff. des Wassers aufnehmend. : Beim Erhitzen mit 
 kohlensaurem Kali’ oder Natron nimmt: es: unter schwacher 
 Beuerentwicklung "den Sauerstoff .der Kohlensäure auf. Es 
zersetzt.chlorsaures und salpetersaures Kali erst in der Glüh- 
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hitze; mit chlorsaurem Kali gemengt, entzündet es sich 
durch einen starken Schlag, jedoch ohne Verpuffung. — 
3. Salpetersalzsäure, Vitriolöl und concentrirte Salzsäure 
oxydiren das Zirkonium nur in der Siedhitze und nur lang- 
sam, letztere unter Wasserstoffgasentwieklung; Flusssäure 


; Y 5) L 
löst es schon in der Kälte unter Wasserstoffgasentwicklung; 


mit Heftigkeit auflösend wirkt ein Gemisch aus Flusssäure- 
und Salpetersäure. BERrZELIUSs. 

Darstellung. Der (aus Kieselerde, Zirkonerde und sehr 
wenig Eisenoxyd bestehende) Zirkon oder Hyacinth muss 
sehr fein gepulvert werden ; durch Digeriren mit Salzsäure 
kann man ihm einen Theil des Eisenoxyds entziehen. Da der 
Zirkon häufig mit Spinell, Granat u. s. w. gemengt vorkommt, se glühe 
man ihn, wodurch er seine Farbe verliert, die andern Edelsteine nicht, 
und lese die entfärbten Zirkon-Krystalle aus. BERZELIUS. —. Hierauf 
folgt das Aufschliefsen, dann die weitere Behandlung des 
Zirkens. ii 

a. Aufschliefsen des Zirkons. — 1. KLapnorn und Berze- 
Lıus schmelzen ihn mit 4 bis 5, Umzveerun und Dusoıs u. 
Sınveıra mit 3 Th. Kalihydrat gelinde 1 bis 2 Stunden lang 
im Silbertiegel. Die erkaltete Masse zieht man so lange mit 
heifsem Wasser aus, als dieses noch kieselsaures Kali auf- 
nimmt; es bleibt ungelöstes kieselsaures Zirkonerde -Kali 
(2, 1), mit Eisenoxyd gemengt. — 2. Berzerius glüht ein 

emenge von 1: 'Th. Zirkon und 3 kohlensaurem Kali ge- 
linde im Platintiegel, legt mehrmals nach einander in kleinen 
Antheilen mitten in die Masse, so dass es den Tiegel nicht 
berührt, Natronhydrat, ‚welches schmilzt und in die porose 
Masse dringt. Hierdurch wird das Spritzen vermieden, welches sonst 
das Hydrat durch die Wasserdampfentwicklung veranlasst. Hierauf 
setzt er den bedeckten Tiegel °%, Stunden lang der anfan- 
senden Weifsglühhitze aus. — #3: WÖNHLER (Berzelius Lehrb. 
2,391) füllt ein inniges Gemenge von 1 Th. Zirkonpulver 
und 4 trocknem kohlensauren Natron. in einen Platintiegel, 
setzt diesen bedeckt in einen irdenen Tiegel, dessen Boden, _ 
um das Ankleben zu verhindern, mit Bittererde hestreut ist, 
und glüht ’'h St. heftig im Windofen. Die Masse ist geschmol- 
zen und völlig aufgeschlossen. — %, BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 50, 
362; auch Ann. Pharm. 5, 246) schmelzt 1 Th. Zirkon mit 3 Th, 
Natronhydrat bei gelinderer Hitze im Silbertiegel oder mit 
3 Th. trocknem kohlensauren Natron bei heftiger Hitze im 
Platintiegel. Er zieht das Natron vor, weil das Kali mi! der Zir- 
konerde schwierig zu zersetzende Doppelsalze erzeugt. Fir vertheilt 
die Masse in sehr viel kaltem Wasser, decanthirt die Lö- 
sung und entfernt durch wiederholtes Waschen mit Wasser 
mittelst der Decanthation den gröfseren 'Theil des Natrons 
und der Kieselerde. — 5. Berrkıer schmelzt den Zirkon 
zuerst mit 2 Th. Natronhydrat gelinde im Silbertiegel, und 
setzt dann die Masse im Kohlentiegel der Weifsglühhitze 


Zivkonerde. 327 
aus. — 6. Berruier schmelzt ein Gemenge von 1 'Th. Zirkon 
und 2 kohlensaurem Natron im Silbertiegel, pulvert die er- 
kaltete Masse, mengt sie mit 1 Th. Schwefel (auf 1 Zirkon ) 
und glüht das Gemenge in einem Kohlentiegel, so dass die 
Masse einige Zeit teigig flielfst. Er pulvert nach dem Er- 
kalten die röthlichgraue, blasige, etwas krystallische Masse, 
vertheilt sie in einer grofsen Menge, durch Auskochen von 
Luft befreiten, Wassers, und decanthirt die Flüssigkeit, wel- 
che Schwefelnatrium nebst Schwefeleisen hält. Die Umwand- 
lung des Eisenoxyds in Schwefeleisen erleiehtert die Scheidung des Eisens 
von der Zirkonerde, s.u. — 7. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 59, 192) 
schmelzt ein Gemenge von 10 Th. Zirkon, 3,3 'Th. Quarz 
11,1 Th. Marmor im Kohlentiegel mittelst des Gebläses. 
Das Eisen wird redueirt und kann mittelst des Hammers von 
der steinigen Masse gesondert werden. — Auch mit 2,4 Th. 
Bleiglätte schmilzt 1 Th. Zirkon gut zusammen. — 8. Wön- 
LER (Pogg. 48, 94) schlägt vor, über ein Gemenge von Zirkon- 
pulver und Kohle-in einer glühenden Röhre von .Porcellan 
oder strengflüssigem Glas Chlorgas zu leiten, wo sich das 
Chlorsilicium verflüchtigt und das Chlorzirkonium, mit Zir- 
konerde verbunden und völlig in Salzsäure löslich, sublimirt. 

b. Weitere Behandlung der aufgeschlossenen Masse. — 
1. Krarrorn löst das Pulver (2 AN in verdünnter, längere 
Zeit damit zu erhitzender Salzsäure, und schlägt aus der 
vom etwa ungelöst gebliebenen Zirkon abfiltrirten Auflösung 
das Zirkonerdehydrat (mit Eisenoxydhydrat verunreinigt ) 
durch Kali nieder. — 2. Cnevreeur macht einen Teig aus 
dem Pulver (a, 1) und aus concentrirter Salzsäure, füllt 
denselben in eine lange, sich unten zuspitzende Glasröhre, 
und lässt durch denselben so lange concentrirte Salzsäure 
hindurchlaufen, bis das Abfliefsende nicht mehr durch Hy- 
.drothion geschwärzt wird, also kein Silber vom Tiegel mehr 
enthält, und bis es mit Hydrothion- Ammoniak einen rein 
weifsen Niederschlag: von Zirkonerdebydrat gibt, also eisen- 
frei ist. (Die ablaufende Salzsäure hält etwas Zirkonerde gelöst. 
Berzenıus.) Die jetzt in der Röhre bleibende salzsaure Zir- 
konerde wird in Wasser gelöst, worauf filtrirt und das 
- Zärkonerdehydrat durch Ammoniak gefällt wird. — Auch 
kann man nach Berzenius die eisenhaltige saure salzsaure 
Zirkonerde zum Krystallisiren abdampfen, und den Krystallen 
dureh eoncentrirte Salzsäure, worin sie sich nur wenig lösen, 
das Eisenoxyd entziehen, dann die Krystalle in Wasser lösen 
und die Auflösung durch Ammoniak fällen. — 3. Dusoıs u. 
SILVEIRA (Ann. Chim. Phys. 14, 111; auch N. Tr. 5, 2, 439) dampfen 
die salzsaure Auflösung von (a, 1) behutsam zur Trockne 
ab, nehmen den Rückstand in salzgesäuertem Wasser auf, 
wo die Kieselerde bleibt, schlagen aus dem Filtrat Zirkon- 
erde und Eisenoxyd durch Ammoniak nieder, kochen den 
wohl ausgewaschenen Niederschlag mit wässriger Kleesäure, 
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ein Gemenge -von: Zirkonerdehydrat. mit Hydrothion - Eisen- 
oxydul,. welches, ‘durch: Subsidiren in. einer. verschlossenen 
Flasche und Decanthiren von der Flüssigkeit getrennt, so- 
gleich mit soviel wässriger schwefliger Säure übergossen - 
wird, . dass sie ihren Geruch :behält.. ‚Diese löst alles Eisen. 
zu schwefligsaurem ‚Risenoxydul.‘. Das völlig weils zurück- 
bleibende Zirkonerdehydrat wird mit. Wasser: gewaschen, 
Die. im Ueberschuss angewandte schweflige Säure löst neben dem. Eisen 
ein wenig Zirkonerde., welche jedoch beim. Kochen ‚bis zur. Verjagung . 
der. schwefligen Säure‘ vollständig und . ganz. eisenfrei’ niederfällt.. — 
8. Berrmer zieht aus dem durch Wasser.vom Schwefel- 
natrium und Schwefeleisen befreiten Rückstand (a, 6).durch ° 


tion nöthig.. Hierauf. fällt. er ‘durch überschüssiges‘Ammoniak 
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wenig. Salzsäure alles übrige Eisen nebat: wenig Zirkonerde 
aus, worauf die rückständige Zurkonerde blofs noch von der 


Kieselerde zu scheiden ist. Aus der salzsauren Eisen-haltenden 
‚Flüssigkeit Jässt- sich durch behutsam zugefügtes kohlensaures Ammoniak 
oder. Natron die wenige Zirkonerde, eisenfrei fällen, weil das Eisen als 
Oxydul in der Flüssigkeit enthalten ist. 


Das bei mehreren dieser Weisen erhaltene Hydrat wird 
“durch Glühen zu reiner Erde. 
 . Eigenschaften. Weilses, rauh anzufühlendes Pulver ; Glas 
ritzend (nach dem Glühen des nicht gepulverten Hydrats in 
"harten Stücken „ Berruen ). Schmilzt im Essenfeuer unvoll- 
_ Kominen zu einer grauen porcellanartigen Masse, von 4,35 
ec. Gew., die am ı Stahl Funken gibt "und das härteste Glas 
Giach Davys sogar Bergkrystall) ritzt. VAavoveLm. Nach 
enzeLivs ist die reine Zirkonerde nicht schmelzbar, nur die 
kalihaltende. Giht vor dem Löthrohr ein ungew öhnlich blen- 
dendes Licht. Berzeuivs. Geruch- und geschmack- los. 


Berechnung.  - 'BERZELIUS. 
Ber ARE 78 ‚68 x7.2.9893,086 
EEE 8” ‚26,32 26,314 

ZrV 30,4 - 100,00 . 100,000 


.CZr08: ='2.420,2 + 3:100 = 1140,4. BERZELIUS.) 


"Bersehsungen, Dürch Kohle und Chlor zugleich. Durch Elek- 
-trieität bei Gegenwart von.Quecksilber, Kalium oder Natrium ? durch 
gerlun in. der: "Weifsglühhitze ? 


Verbindungen. a. Mit Wasser: — + Zir konerdehydr al. — 
Darstellung. 's. die der Erde. — Im frischgefällten. Zustande 
weise, voluminose, halb gallertartige; beim Trocknen zu- 
‚sammenschrumpfende, gelblich, elänzend, durchscheinend 
und gummiartig werdende Masse” von muschligem Bruche. 


 Vaugunum, DIVE EBENE 
K + Berechnung. in2 A ER H. Davr. KLAPROTH. 
ZEN: x 60,8 "87,11. 87,1 2,5 ..* 80: 66,7 
:H0O .: 9, IR 89: eu 12,89 20 33,3 
"2270, HO "69 ‚8. 100, Or. 100,00 „A0O.: .... 10050 


Das. Wasser. entwickelt sich weit unter der Glühhitze; 
x erhitzt. man. dann, nachdem alles Wasser entwichen ist, bis 
zum anfan enden Glühen, so tritt das zuerst von H. Davy 

‚bemerkle relimmen ‘ein CH, 102). Vor dem Erglimmen soll Sich 
eh Cugvarun eine. vorübergehende. Schwärzung einstellen. 

‚b. Mit Säuren zu Zirkoner desälzen. Die ‚Affinität der 
"Säuren zu der Erde ist sehr gering. Zirkonerde, welche 
bis zum -Erglinmen erhitzt w orden ist, löst sich in keiner 
. Säure, aufser in Schwefelsäure, wenn man sie fein gepul- 
"vert mit einem Gemisch aus 2 Th. Vitriolöl und 1 Th. Wasser 
langsam bis zum Verdampfen. des Wassers. und der über- 
‚schüssigen- Säure erhitzt, wo in Wasser. lösliche schwefel- 
„saure Zirkonerde bleibt; das kalt gefällte und kalt gewa- 
„Schene Zirkoner dehydrat und. .die, kalt gefällte kohlensaure 
R irkonerde. lösen sich leicht ı in Säuren; ; ist: jedoch das Hy- 
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drat heifs gefällt, oder mit kochendem Wasser gewaschen, 


so löst es sich blofs in coneentrirten Säuren und blofs bei 
längerer Behandlung in der Hitze. Das Hydrat löst sieh 
nicht in kochenden Ammoniaksalzen. Berzeuis. Die in 


| 


Wasser löslichen Salze zeigen einen starken, rein zusam- 
menziehend sauren Geschmack, so wie sie auch Lackmus 


röthen. Im Feuer verlieren sie ihre Säure, wenn diese in 
der Hitze verdampfbar oder zersetzbar ist. Aus den Zirkon- 
erdesalzen fällen: Reine Alkalien und Hydrothion-Alkalien 

diese unter Freiwerden des Hydrothions), so wie die bis 


jetzt betrachteten Erden, VAavguzLın, (die Thorerde vielleicht 
ausgenommen ): Zirkonerdehydrat, welches sich im Ueber- 


schuss der Alkalien nicht wieder löst; — kohlensaure Alka- 
lien, auch kohlensaurer Kalk, v. KoseıL: Kohlensaure Zir- 
konerde, welche sich im überschüssigen einfach- oder 
zweifach-kohlensauren Ammoniak, Kali oder Natron wieder 
löst, besonders wenn man das Zirkonerdesalz nach und nach 


zu dem überschüssigen kohlensauren Alkali fügt und schüt- 


telt; — Phosphorsäure und phosphorsaures Natron: weilse 
phosphorsaure Zirkonerde ; — concentrirtes schwefelsaures 


Kali nach einiger Zeit, auch bei Säureüberschuss: basisch- 


schwefelsaures Zirkonerde-Kali, nach der Fällung-in der 
Kälte in viel Salzsäure löslich, nach der heifsen Fällung kaum 


(schwefelsaures Natron bewirkt keine solche Fällung ; schwefelsaures 


Ammoniak nur zuweien, da der hierdurch erzeugte Niederschlag leichter 
in Wasser und Säuren löslieh ist), Berzeuius ; — Kleesäure: 
flockige kleesaure Zirkonerde, in viel Salzsäure löslich, 


Vavovenın, H. Ross (nach Prarr fällt kleesaures Ammoniak 


die salzsaure, nicht die schwefelsaure Zirkonerde ) ; — wein- 
saure Alkalien: weilse weinsaure Zirkonerde, in Kali lös- 
lich; — bernstein- und benzoe-saure Alkalien: weifse 


bernstein- oder benzoe-saure Zirkonerde; — Galläpfel- 


tinetur : einen reichlichen weilsen, VaugQuELiın, gelben, Ber- 


zeLıus, und bei Concentration der Flüssigkeit gallertartigen, 
UHEVREUL, nach VauoueLın in überschüssiger 'Tinetur lösli- 


chen Niederschlag. — Die Zirkonerdesalze werden nicht gefällt‘ 


durch Zink oder Zinn, Prarr; durch Schwefelsäure ,„ wofern nicht Kali 
zugegen ist, BERZELIUS; durch Citronsäure und eitronsaure Alkalien, 
selbst nicht beim Erhitzen, BzERZELIUS, und durch Anderthalb-Cyaneisen- 
kalium. Auch Einfach -Cyaneisenkalium fällt nach BERZELIUS die Zir- 
konerdesalze nicht, während dieses nach Prarr einen grüuweifsen , 
mach CHEVREUL einen weifsen, im Ueberschuss der Cyanverbindung lös- 
lichen Niederschlag gibt. 


Zirkonium und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoff-Zirkonium? — Kntsteht, wenn man das Zirkonium 
durch kohlenstoffhaltiges’Kalium redueirt. Gleicht im Aeufsern dem rei- 


nen Zirkonium, lässt jedoch heim Auflösen in Flusssäure Kohle, ent- 


wickelt mit kochender Salzsäure ein Wasserstoffgas, welches dem aus 
Gusseisen entwickelten äAlinlich riecht, und gibt beim Verbrennen eine 
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nicht ganz weifse Zirkonerde, weil cin Theil der Kohle unverbrannt 
bleıbt. BERZELIUS. 

B. Kohlensaure Zirkonerde. — Man fällt in der Kälte 
ein Zirkonerdesalz durch ein kohlensaures Alkali. — Weifses 
Pulver, welches nach Krarroru 51,5 Erde, 7 Säure und 
41,5 Wasser, nach VAUQUELIN 99,8 Erde gegen 44,5 Säure 
und Wasser enthält, die bei geringer Hitze entweichen. 


Zirkonium und Boron. 


| ‚Boraxsaure Zirkonerde. Durch Fällen. der Zirkon- 
erdesalze mittelst Boraxes. — Weifses, nicht in Wasser 
lösliches Pulver. 


Zirkonium und Phosphor. . 
* ER? Zirkonerde. — Weifs, nicht in Wasser 
öslich. 


Zirkonium und Schwefel. 


A. Schwefel-Zirkonium. — Krhitzt man im luftleeren 
Raume Zirkonium mit Schwefelpulver, so erfolgt die Ver- 
bindung ohne Feuerentwicklung ; beim Erhitzen in einem 
Wasserstoffgas haltenden Gefäfse zeigt sich schwaches 
Feuer. — Dunkel-zimmetbraunes Pulver, welches durch den 
Polirstahl keinen Glanz annimmt, und nicht die Elektricität 
leitet. — Es gibt, mit Kali geschmolzen, Zirkonerde und 
Schwefelkalium; es löst sich sehr leicht in Flusssäure und 
unter Entwicklung von Hydrothion ; sehr langsam in kochen- 
der Salpetersalzsaure. Wasser, Schwefel-, Salz- und Salpeter-Säure 
und wässriges Kali zeigen keine Einwirkung. BERZELIUS. 

B. Schwefligsaure Zirkonerde. — Weifs, in Wasser 
unauflöslich; nach Berrurer wenig in wässriger schwelliger 
Säure, beim Kochen niederfallend. 
€. Schwefelsaure Zirkonerde.. — a. Dirillel. — Man 
fallt die Lösung des Salzes ce durch Weingeist und wäscht 
‚den Niederschlag zuerst mit Weingeist, dann mit Wasser 
aus; oder man verdünnt die Lösung des Salzes b mit viel 
Wasser. — Weifse Flocken, nicht in Wasser, aber in Salz- 
säure löslich. Burzenius. 


« 


Berechnung. BERZELIUS. 
3Zr0 91,2 69,51 69,47 
so° 40 30,49 30,53 
32r0,S0° 131,2 160,00 100,09 
b. Halb. — Man sättigt die concentrirte Lösung des 


Salzes c mit Zirkonerdehydrat. Durch Abdampfen der Lö- 
sung erhält man eine erst gummiartige, rissige, dann beim 
weiteren Austrocknen weifse, undurchsichtige Masse, Das 
Salz bläht sich beim Erhitzen gleich dem Alaun auf, sein 
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Wasser verlierend, während die Säure erst in ‚des Weifs- 
glühhitze entweicht. -Es braucht sehr wenig. Wasser za 
Lösung. Diese wird durch ‘ein Uebermaafs von Wasser in 
niederfallendes Salz a und gelöst hlesbendes Salz © .zer- 
setzt. BERZELIUS. f i rer Ber 
Berechnung, R 38 ir a 


"2270 ..°°.60,8 60,82 ROTE 
80° 2.40... 839,68: > 39,78. 
. 2210, 80° 100,8 100,00 . 100,00 
© Kinfach. .— Man: löst kalifreie Zirkoner ie äder ir 


Uydrat in überschüssiger Schwefelsäure, ‚dämpft. ‚ab: und 
rhitzt den trocknen Rückstand. 1, ‚Stunde nieht Kanz bis 


N Glühen. — ‚Das Salz ‘verliert, bei starken ‚Glühen alle 
Säure. =. + a 
| Öewärserkes. — Dampft: man’ die. wässrige Lösung des 


Salzes; welche keine überschüssige, Säure hält,. ab, so €r- 
hält man eine gümmiähnliche, hei‘ ‚weiterem- Eintrocknen 
weifse, rissige Masse; hält dagegen die. Lösung freie ‘Säure, 
so erhält: man - wasserhaltende Kr 'stalle,, welche : durch 
‚Waschen mit Weingeist von der :anhängenden freien: Säure 
befreit werden. Die Krystalle. schmelzen beim Erhitzen und 
‚blähen sich unter Wasserverlust wie Alaun auf. rg 


_ Das trockne Salz löst sich sehr langsam, aber Voller 
dig in kaltem Wasser, schnell: in. heifsem. Ueberschüssiges 
Ammoniak fallt aus. der Auflösung reine; schwefelsäurefreie 
Zäirkonerde; Weingeist 'schlägt.ein Gemenge von..einfach- 
und drittel-saurem Salz nieder , welches .bei: längerem Wa- 
schen mit Weingeist völlig'in drittel-saures verwandelt wird, 


Berzeuıvs. —. na: von ‚Naveusuıx ind 5 Kuarnorn ya erhal- 
tene Bi nach BERZEIAUS "Kali. WIR 
‚Berechnung. A. - Banane: Fe B 

O0: 30, 4. 43,18. BR ne 

80%. "10-.,.8658% > 28080 RR. 

270,808 70 70, FT 100, ‚00. 100, 00. a 
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"Zirkonium und. Selen. ee F. Ber E RR. 


| Bolerligedure e B7 er konerde. R- "Weilses Pulver, i im’ eier 
seine Säure: verlierend, nicht in Wasser, ‚ANER. at, 1. WARHUGEN 
seleniger DAuFg löslieh; le NE aa ER Re 


 Zirkonium ünd Bi om. Be En 


Geiasserkes Biom- Zar konium oder: Hydrobrom- Zinn 
konerde —.Die Lösung des Zirkonerdehydrats in wässrigem 
. Hydrobrom gibt beim Abdampfen und mehrtägigen Hinstellen. 
körnige Krystalle ..von ‚schwach. .zusammenziehendem Ge 
schmack , beim Erhitzen in Hydrobrom und Zutlanende zer 
fallend. Berrugnor. Ann. Chim. DEN 44, 893) E 


5 + 
SR 


 Fluor-Zirkonium, 333 
. Zirkonium und Chlor. 


- A. Chlor-Zirkonium.-- 1. Zirkonium, gelinde in Chlor- 
gas.erhitzt, entzündet sich und verbrennt zu einer weifsen, 
nicht verdampfbaren Materie. Berzeuius. — 2. Ein Gemenge 
von Zirkonerde (oder Zirkon) und Kohle, in einem Strome 
von Chlorgas geglüht, liefert (aufser dem bei Anwendung 
von Zirkon entweichenden Chlorsilicium ) ein weifses flüch- 
tiges Sublimat. _ Wönter ‘(Poyg. 48,.94). ‚Sowohl das nach 1, 
als das nach 2 bereitete Chlorzirkonium lässt beim Auflösen in Wasser 
etwas Zirkonerde zurück, löst sich aber völlig in Salzsäure. m 
u. Gewässerles Chlor-Zirkonium oder einfach-salssaure 
‚Zirkoönerde. —— Man löst Chlorzirkonium in Wasser, oder 
Zirkonerdehydrat in wässriger Salzsäure und dampft zum 
Krystallisiren ab. Pie Mutterlauge hält die überschüssige Salzsäure 
nebst sehr‘ wenig Zirkonerde. — Kleine, farblose, seidenglän- 
zende Nadeln, von herbem- Geschmäcke. Diese werden an 
der Luft bei 50° undurehsichtig: und verlieren aufser Kıry- 
stallwasser die Hälfte ihrer Säure; die andere Hälfte ent- 
weicht ‚bei stärkerem Erhitzen vollständig. Die Krystalle 
lösen sich leicht. in Wasser und Weingeist und sehr wenig 
in concentrirter Salzsäure: Die wässrige Lösung gibt, auch 
stark verdünnt, beim Kochen keinen Niederschlag. Dampft 
man sie bei 60° ab, so verwandelt sie sich, die Hälfte der 
Säure verlierend, in einen trocknen Rückstand von halb- 
salzsaurer Zirkonerde. Berzenıus. 


B.: Gewässerte Chlorzirkonium-Zirkonerde oder halb- 
salzsaure Zirkonerde. — Die Lösung der krystallisirten 
salzsauren Zirkonerde lässt beim Abdampfen unter Salz- 
säureverlust eine gelbliche gummiartige Masse, neben Was- 
ser auf 1 At. Chlorzirkonium 1 At. Zirkonerde haltend. 
Dieselbe löst sich langsam, aber vollständig in Wasser. 
Diese Lösung. mit. Wasser verdünnt, lässt bei 1stündigem 
Kochen die meiste Erde, in Gestalt eines noch basischeren 
Salzes, als eine gallertartige, durchscheinende, die Poren 
des Filters verstopfende, nach dem Trocknen geilbliche, 
durchscheinende, rissige Materie fallen. BerzeLıus. 


Zirkonium und Fluor. 


Gewässertes Fluor-Zirkonium oder flusssaure Zirkon- 
erde. — Die Flusssäure nimmt so lange Zirkonerde auf, bis 
sie nicht mehr säuerlich. sondern blofs noch herb schmeckt. 
Beim Abdampfen dieser Lösung erhält man ein krystallisches 
Salz.. Dasselbe zersetzt sich mit Wasser in ein basisches, 
ungelöst bleibendes und in ein saures, welches sich löst. 
Beim Kochen dieser Lösung erfolgt weitere theilweise Fäl- 
lung der Erde, während die Flüssigkeit noch saurer wird. 
BERZELIDS. 
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Zirkonium und Stickstoff. | 
A. Salpelersaure Zirkonerde. — Die Auflösung des 
Zirkonerdehydrats in Salpetersäure gibt beim Abdampfen 
eine gelbe, klebrige, gummiartige Masse, welche herb und 
sauer schmeckt, und in der Hitze ihre Säure verliert. Das 
nicht über 100° zur Trockne gebrachte Salz löst sich wiedeı 
völlig in Wasser und diese Lösung kann noch viel Zirkon- 
erdehydrat aufnehmen, durch Bildung eines löslichen basi- 
schen Salzes. Daher kann man sie mit viel Alkali ver- 
setzen, bevor ein bleibender Niederschlag entsteht. Ber- 
ZELIUS. Nach VAUQUELIN nimmt Wasser aus der zur Trockne abge- 
dampften salpetersauren Lösung nur einen Theil auf, während der gröfst 
in. schleimigen Klumpen (als basisches Salz ?) zurückbleibt. 
B. Kohlensaures Zirkonerde- Ammoniak. — Einfach- 
oder zweifach-kohlensaures Ammoniak lösen das Zirkon- 
erdehydrat sehr langsam und unvollständig auf, die kohlen- 
saure Erde leichter; am leichtesten, wenn man zu über- 
schüssigem kohlensauren Ammoniak unter öfterem Schüttelr 
kleine Mengen von Zirkonerdesalz fügt: fällt jedoch hierbe 
etwas Erde zu Boden, so dauert es oft mehrere Stunden. 
bis sich diese wieder löst. Beim Kochen der Auflösung fäll 
die Erde, noch ehe alles kohlensaure Ammoniak entwichen 
ist, vollständig als Hydrat, frei von Kohlensäure, nieder. 
und zwar aus der Lösung in zweifach-kohlensaurem Ammo- 
niak als ein weifses Pulver, aus der in einfach-kohlensaurem 
in durchscheinenden gallertartigen Klumpen. Berzeuıus 
(Pogg. 4, 148). Ru BER. 
C. Schwefelsaures Zirkonerde- Ammoniak. — Fällt 
öfters, doch nicht immer nieder beim Vermischen concen- 
trirter Lösungen von schwefelsaurem Ammoniak und neutraler 
schwefelsaurer Zirkonerde. In kaltem und heifsem Wasseı 
und in Säuren löslich. Berzenıus. | 


D. Chlorzirkonium-Ammoniak. — Das Chlorzirkonium 
absorbirt schon in der Kälte Ammoniakgas. PrRrsoz. Y 


Zirkonium und Kalium. M;. 


A. Zürkonerde- Kali. — Zirkonerde, mit Kalihydrat 
geglüht, wird zwar hierdurch nicht in Wasser löslich , 'wel- 
ches den Ueberschuss des Kali’s hinwegnimmt, aber sie 
scheint mit einem Theile des Kali’s verbunden zu bleiben, 
und zeigt jetzt Löslichkeit in Säuren. BrrzeLıws. ; 


B. Kohlensaures Zirkonerde-Kali. — Zirkonerdehydrät 
löst sich gar nicht in kohlensaurem Kali; frischgefällte 'koh- 
iensaure Zirkonerde sehr langsam; tröpfelt man allmälig unter 
Schütteln Zirkonerdesalz in überschüssiges kohlensaures Kali, 
so erfolgt die Lösung augenblicklich; zweifach-kohlensaures 
Kali löst reichlicher, als einfach. Daher lässt erstere Lösung 
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beim Kochen, welches einen Theil der Kohlensäure austreibt, 
‚oder, in geringerer Menge, beim Vermischen mit Ammoniak, 
welches ihn entzieht, einen Theil der Zirkonerde als Hydrat 
fallen; der andere Theil lässt sich durch Kochen mit Salmiak 
niederschlagen. BeErze£Liıus. 


C. Schwefelsaures Zirkonerde-Kali, — a. Schmelzen- 
des zweifach-schwefelsaures Kali löst die Zirkonerde zu 
einem, während des Schmelzens völlig klaren Gemisch auf. 
Hält dasselbe einen grofsen Ueberschuss von zweifach- 
schwefelsaurem Kali, so löst es sich völlig in Wasser; bei 
kleineren Mengen dieses Salzes wird dasselbe durch Wasser 
ausgezogen, während das Salz b ungelöst bleibt. 

b. Aus neutralen Zirkonerdesalzen schlägt überschüssi- 
ges schwefelsaures Kali, in Krystallen oder gesättigter Lö- 
sung angewandt, allmälig sämmtliche Zirkonerde in Gestalt 
eines krystallischen basischen Doppelsaizes nieder, während 
das schwefelsaure Kali zum Theil, in zweifach-saures ver- 
wandelt, in der Flüssigkeit bleibt; bei überschüssiger Säure 
bleibt ein Theil der Zirkonerde gelöst, die beim Neutrali- 
siren mit Kali noch niederfällt; auch beim Versetzen von 
schwefelsaurer Zirkonerde mit irgend einem Kalisalz entsteht 
dieser Niederschlag. — Dieses Salz scheint sechstel-schwe- 
felsaure Zirkonerde zu sein. und enthält aufserdem eine 
sehr kleine Menge Kali. Jedoch enthält es die Zirkonerde 
in einem eigenthümlichen Zustande von geringerer Löslich- 
keit. — Eis löst sieh sehr wenig in Wasser, und wird hieraus 
durch schwefeisaures Kali gefällt; es löst sich, wenn es nur 
wenig mit Wasser gewaschen ist, ziemlich leicht in Säuren, 
besonders in der Wärme; ist es aber völlig ausgewaschen, 
oder mit einer Flüssigkeit, aus der es gefällt wurde, oder 
mit Wasser gekocht, so ist es in Wasser und Säuren fast 
unlöslich, und erfordert zur Lösung concentrirte Säuren in 
grofser Menge. Durch Glühen, wobei es Wasser und Schwe- 
felsäure verliert, wird es unauflöslich in kochendem Vitriolöl; 
durch Schmelzen mit Kali wird es nur unvollkommen in Säu- 
ren löslich gemacht; schmelzt man es mit viel zweifach- 
schwefelsaurem Kali, und behandelt mit Wasser, so löst 
dieses das schwefelsaure Kali auf und lässt das Salz in dem 
Zustande, wie es Sich, so eben gefällt, darstellt. Wässri- 
ges Ammoniak und kohlensaures Kalı zersetzen dieses Salz 
unvollständig: kohlensaures Ammoniak löst es auf, lässt es 
aber beim Kochen wieder im unveränderten Zustande der 
Unlöslichkeit in Säuren fallen. Berzeuıvs. 

D. Fluor-Zirkonium-Kalium — a. Mit geringem Ge- 
halt an Fluorzirkonium. — Man tröpfelt concentrirte fluss- 
‚saure Zirkonerde in überschüssiges flusssaures Kali. — b. Mit 
gröfserem Gehalt an Eluorzirkonium. — Man tröpfelt. zu 
überschüssiger flusssaurer Zirkonerde flusssaures Kali. 


un‘ 


336 | Zirkonium. 


‚In beiden Fällen entsteht -ein- Niederschlag, welcher, in 
heifsem Wasser gelöst, beim Abdampfen oder beim nach- 
herigen. Erkalten kleine. körnige Krystalle liefert, welche 
in der Glühhitze weder Wasser. verlieren, nech "sich sonst 
verändern, beim Erhitzen mit Kalium Zir konium liefern, und 
welche wenig in. kaltem, reichlicher in heifsem Wasser lös- 
lich sind. Berzeuivs. | 


Krystallisirt. 2. |  -®der: Atem. a BERZELIUS‘ 


‘2K . 78,4 32,79 Kali. 2.94, 4 89 ‚48. 40,76 
3Zr 67, 2 28, 11. Zirkonerde: :3 91 © ss, 14 36,80. 
5F % 93, 5 39, 10 yp- tr. Flusss. 5 53, 5. 22, 38 22, Ar 
2KF,3ZrF 239,1 100,00. re ET TI 1 100, vo 100,00. 

Krystallisirt. b  : Oder: Ab. a8 a 

39,2 27,98. Kali  1.747,2 38,69. 32:50 0 

2Zr 44,8 31,98 Zirkonerd 2.60, 8 43, 40 ° 48, BI: 
SER 56,1 40, 04 Hyp.tr.Flusss. 3 32, 1: 23, 91 23 68 


KZyRDE 140,1 100, DOSE TER 1m, 100,00 0 ‚0 


Zirkahkui und Nacrtade 


een das Natron und kohlensaure Natron verhält sich 

die Zhanende, wie beim Kali. | 
Gegen kohlensaures Natron, Borax und phosphorsaures 
Natron- Ammoniak vor dem Löthrohr verhält sie sich wie 
die Yttererde, nur löst sie sich lan &samer in letzterem Salze 
und macht es schneller trübe. BenzeLus. 3 


Zirkonium und Calcium. 


Zirkonerde-Kalk. — Zirkonerde, mit Kalk gerläht, i 
bildet eine grüne, wenig zusammenhängende Fritte. “Mon- 
VEAU. 


Zirkonium und Alumium.: 


Z, irkon- Alaunerde. — Beide Eirden lassen sich‘ zusam- 
menschmelzen. 


Fernere Verbindungen des Zirkoniums. 


Mit Eisen und mit Quecksilber. 
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FÜNFZEHNTES CAPITEL. 


SELECHUM. 
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SCHEELR de silice, argılla et alumine. Opusec, 2,67. 

BERGMAN de terra silicea. Opüsc. 2,26. i 

GAY-Lussac u. Tu£nARD. ‚Fluorsilicium. Ann. Chim. 69, 2045 auch 

N. Gehl. 8, 485; auch Gilb. 32, 1. 

J. Davy. Fluorsilicium. PA. Transact. 1812, 352; auch Ann. Chim. 
._86, 178. — Ferner: N. Edinb. Phil. J. 17, 243. 

H.Davy. Fluorsilicium. Schw. 2, 57; auch @üb. 35, 452. Zersetzung 
der Kieselerde. Gib. 37,186. 

STROMEYER über die Reduction der Kieselerde. Gitb. 33, 321, 
BERZELIUS. Kieselerde und Silicium. Gil, 36, 89. — Poyg. 1, 169. 


Kieseı, Silicium: 

‚Geschichte. Schon früher wurden die Steine des Kieselgeschlechts 
als verglasbare Steine unterschieden; Port nahm zuerst 1746 als ihren 
Hauptbestandtheil eine eigenthümliche Erde an, deren Eigenthümlichkeit 
und Nichtverwandelbarkeit in Kalk oder Alaunerde vorzüglich CARTHEU- 
SER, SCHBELE und BERGMAN darthaten. Smiruson betrachtete 1811 diese 
Erde zuerst als eine schwache Säure. Scneeue entdeckte die Kiesel- 
flusssäure und PrıESTLEY stellte das Fluorsiliciumgas dar, welches von 
H. Davvy, J. Davy, Gav-Lussac ü. TnßnarD und vorzüglich von Bzr- 
ZELIUS genauer untersucht wurde. BERZELIUS entdeckte 1823 die Dar- 
stellung des reinen Siliciums und sehr viele bis dahin uubelkwnnte Ver- 
bindungen desselben, | 

Vorkommen. Das Silicium ist nach dem Sauerstoff der auf der Erde, 
so weit wir sie kennen, in der &röfsten Menge vorlrandene Körper; es. 
findet sich als-Oxyd.theils in reiner Gestalt, theils mit anderen Metall- 
oxyden verbunden, die meisten Steine constituirend. In kleiner Menge 
im Pfianzen-, in höchst geringer im. Thier-Reiche, 

Darstellung. 1. Man erhitzt Kalium in Fluorsiliciumgas, 
wäscht die entstandene braune Materie zuerst mit kaltem, 
dann mit heifsem Wasser aus, so lange dieses noch etwas 
aufnimmt, erhitzt das ungelöst bieibende, Wasserstoff und 
Kohle haltende Silicium in einem wenigstens bis zur Hälfte 
damit gefüllten und bedeekten Tiegel zuerst längere Zeit 
beinahe bis zum Glühen, wobei der Wasserstoff entwickelt 
wird und verbrennt, dann, nach abgehobenem Deckel, bis 
zum heftigen Glühen, zur Verbrennung der Kohle. Hierauf 


zieht man die durch das Glühen gebildete Kieselerde mit 
wässriger Flusssäure aus, wäscht mit Wasser und trocknet. 
BERZELIUS. — 2. Oder besser: Man schichtet feingepulvertes 
and durch Erhitzen weit über 100° von allem Wassergehalt 
befreites Fluor - Siliciumkalium oder Fluor - Siliciumnatrium 
nm einer unten zugeschmolzenen Glas- oder Eisen-Röhre mit 
Kalium und erhitzt die: Röhre über der Weingeistlampe. — 
Gmelin, Chemie B. I. 223 
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Auf 10 Th. Fluor-Siliciumkalium 8 bis 9 Th. Kalium ; bei zuviel Kalium | 
entsteh$ Siliciumkalium , welches sich völlig in Wasser löst. — So wie 
das Kalium schmilzt, mengt man es durch Umrühren mittelst 
eines Eisendraths mit der Fluorverbindung; hierauf erhitzt 
man stärker. Noch vor dem Glühen erfolgt die Reduction 
mit zischendem Laut und schwachem Feuer. Man. zieht die 
erkaltete braune Masse wiederholt mit grofsen Mengen kalten 
Wassers aus, bis dieses nicht mehr alkalisch wird. Das er- 
zeugte Siliciumkalium tritt hierbei unter Wasserstoffgasentwicklung Kali 
-an das Wasser ab, während Wasserstoff-haltendes Silicium niederfälltz 
ber’ Anwendung kleiner Wassermengen bildet sich eine concentrirte Kali- 
lauge, welche Silicium oxydirt und auflöst. — Hierauf kocht man, 
um das unzersetzte Fluor-Siliciumkalium zu entfernen, mit 
Wasser aus, und wäscht das Silicium so lange mit kochen- 
dem Wasser, bis dieses beim Abdampfen auf blankem Platin 
keinen Flecken mehr lässt (wozu einige Tage und viel 
Wasser erforderlich sind ), und befreit dann das getrock- 
nete Silicium, wie bei 1, vom Wasserstoff und von der 
Kieselerde. Berzeurus. — 3. Man bläst die Mitte einer Glas- 
röhre zu einer Kugel aus, bringt in diese Kalium, betröpfelt 
es mit etwas Chlorsilicium, bringt an das eine Einde der 
Röhre eine Chlorsilicium haltende Retorte an, erhitzt dieses 
bis zum Kochen und zugleich mittelst einer kleinen Wein- 
eistlampe das Kalium, um durch Verdampfen des darauf 
befindlichen Chlorsiliciums die Luft auszutreiben. Sobald das 
Kalium trocken geworden ist, entzündet es sich im Chler- 
silieiumdampf, den man reichlich hinzuströmen lässt. Zuletzt 
erhitzt man die Kugel bis zum Glühen.‘ Nach dem Erkalten 
treibt man durch trockne Luft allen Chlorsilietumdampf aus 
der Röhre und zieht aus der Masse das Chlorkalium durch 


Wasser. aus, welches das Silicium zurücklässt. BerzELıus 
(Lehrb. 1, 327). EEE | ae 

H. Davy’s frühere Versuche scheinen kein reines Silicium geliefert 
zu haben. Noch viel weniger genügend sind die von CLARKE und MAaARN- 
TELL (Gilb. 62, 391 und Ann. Phit. 11, 310.u. 393). Allerdings wird 
die Kieselerde durch Glühen mit Kalium zersetzt, aber: das, mit Kalium 
verbundene, Silicium löst sich gröfstentheils bei der Behandlung mit 
Wasser.. BERZELIUS. ’ lagen RE 

Eigenschaften. Dunkelbraunes Pulver (vor dem: Glühen 
heller‘), ohne allen Glanz, selbst nach dem Streichen mit 
einem Polirstahl; stark schmutzend; sich stark an Glas hän- 


gend. Schwerer als Vitriolöl. Vor dem Löthrohr unschmelz- 


bar: nicht die Elektrieität der hydroelektrischen. Kette lei- 
tend. BERZELIUS. Dieses Verhalten des bis jetzt blofs im unzusam- 
menhängenden Zustande untersuchten Siliciums gegen Elektricität spricht 
noch nicht gegen seine metallische-Natur. Auch Alumium und Zirkonium 
isoliren; und nach \WÖHLER Selbst feinvertheiltes Eisen, wie ‘es durcl 
Glühen des kleesäuren Eisenoxyduls oder durch mechanische Zertheilung 
erhalten wird. - Eben. so wenig. entscheidet der, auch dem Zirkonium, 
mangelnde Metaällglanz die Frage, ob das Silicium ein. Metall ist, odeı 
nicht, so lange man es nur als Pulver kennt. — In Hinsicht der :chemi- 
schen Verhältnisse des Silieiums 'kommt einerseits allerdings seine Aehn- 
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lichkeit mis Boron in Betracht, andrerseits aber die mis den Erdmetallen 
und dem Titan. 


Verbindungen des. Siliciums. 
Silicium und Sauerstoff. 
 Kieselerde, Kieselsiure. SiO% *) 

Sitieiumoxyid, glasachtige Erde, Sitice. — Findet sich rein oder fast 
rein als Bergkrystall, Quarz, Feuerstein ‚ Chalcedon, Hornstein, Jaspis, 
Opal u. s. w. | ER 

Bildung. Das durch allmäliges Erhitzen bis zum Weifs- 
glühen vom Wasserstoff befreite und cohärenter gewordene 
Silieium ist in der Glühhitze in Luft und ‚Sauerstoffgas un- 


„verbrennlich ; vorher zeigt-es sich: brennbar. — Es verpufft 
mit den Hydraten des Kalr’s und Nätrons schon bei ihrem 


Schmelzpunete, unter lebhaftem Feuer ‚und ‚unter Entwick- 
lung von Wasserstoffgas, welches dann verbrennt; auch mit 
Barythydrat zeigt es Erglühen; mit Kalkhydrat nur schwa- 
ches. — Es oxydirt sich unter lebhafter Keuerentwicklung 
beim Erhitzen mit kohlensaurem Kali oder Natron, wobei 
die Masse unter Aufblähen Kohlenoxydgas entwickelt und 
sich durch abgeschiedene Kohle schwärzt. 3e mehr das siti- 
cium vorwaltet, desto leichtere Zersetzung, schon unter der Glühhitze, 
desto stärkere Feuerentwicklung, desto gröfsere Abscheidung von Kohle; 
bei vorwaltendem kohlensauren Alkali zeigt sich kein Feuer, und es wird 
keine Kohle, sondern blofs Kohlenoxyd abgeschieden. -- Durch den 


. Salpeter wird das ‘Silicium erst in stärkerer Glühhitze, und 


zwar mit Heftigkeit, oxydirt. Schmelzt man daher Silicium mit 


 Salpeter zusammen, so bewirkt der Zusatz von kohlensaurem Natron 


eine Verpuffung und Bildung einer schwarzen Masse, die dann allmälig 
weifs wird. — Chlorsaures Kali, auf glühendes Silicium geschüttet,, be- 
wirkt keine Oxydation. — Hin Gemisch aus wässriger Fluss- und 
.. .. Y»7* .. . . 
Salpeter-Säure löst das Silieium rasch unter heftiger Stick- 


‚oxyd-Entwicklung. — Schmelzender Borax, Wasser, Schwefelsäure, 


Salzsäure, Flusssäure, Salpetersäure, Salpeier-Sälzsäure und wässriges 
Kali wirken nicht oxydirend auf das geglühte Silicium. Dagegen wird 
das ungeglühte von concentrirter Kalilauge und von wässriger Fluss- 
säure gelöst. BERZELIUS. - x. 

Darstellung. 1. Ein kieselerdehaltendes Fossil, wie Quarz 
oder Feuerstein, wird gepulvert mit:3 Th. kohlensaurem 


*) Betrachtet man die Kieselerde 'als SiO, so ist das Atomgewicht 


‚des Siliciums = 7,5 und das der Kieselerde = 15,55 betrachtet man 
sie mit BerZeLıus. als SiO°, so beträgt das des Metalls 22,5, das der 


Erde 46,5; die Annahme, sie sei SiO?, ist schon von Gauvın (Ann. 


 Chim. Phys 52, 125) und vorzüglich von Künn (Stöchinmetrie 111) 


vorgezogen worden. Sie empfiehlt sich, wie das Folgende Zeigen wird, 
durch die viel einfachern Formeln, welche sich für die künstlichen und 
natürlichen Verbindungen der Kieselerde ergeben. Für die Berechnung 
der letztern war mir die sorgfältige Zusammenstellung der Mineral- 


'analysen in RAMmELSBERE’S Wörterbuch des. chemischen Theils der Mi= 


neralogie von grofsem Nutzen. 
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Kali geschmolzen, in verdünnter Salzsäure aufgelöst, bis 


zum troeknen Pulver abgedampft, mit Salzsäure-haltendem 


B;\ 


Wasser ausgekocht, mit Wasser ausgewaschen und geglüht. 


-— Fucns fällt aus der Kiesclfeuehtigkeit ‚die Kieselerde .dureh Salmiak, 


und wäscht sie gut mit Salzsäure und Wasser aus. — 2, Man leitet 

Fluorsiliciumgas in Wasser und wäseht und glüht die ge- 

fällte Kieselerde. KERE ENT, | 
Eigenschaften. — % Krystallische Kieselerde. Hierher g6- 


hört der Bergkrystall, Quarz, Amethyst, Kascholong, Eisenkiesel, 


Jaspis, Kieselschiefer , Hornstein (von welchen die letztern zum Theil 
Eisenoxyd, Alaunerde, Ka’k, Bittererde , und Natron ,.wohl in Gestalt 
von kieselsauren Salzen beigemengt enthalten). Der Chalcedon und:der 
Feuerstein sind nach Fucns (Pougg. 31,.577) ein Gemenge von krystal- 


lisirter und amorpher Kieselerde; sie: werden bei der "Behandlung mit 


Kalilauge, welche die amorphe Kieselerde auszieht,. undurchsiehtig, dem 
Kascholong ähnlich. . Krystallsystem 3. u. Sgliedrig‘; Hauptiorm 
stumpfes Rhomboeder; ..Fig..141; aufserdem Fig. 131, 187, 138 
u. a. Gestalten. r!:r?.oder r? (Fig. 141) = ‚85° SEHE 
r!:r? oder ı?:r? (Fig 131) = 133° 48°; I: (Fig. 137) = 141° 46) 
u.s. f. Wenig spaltbar nach den r-Fiächen (Fig. 141).. Hauv. Sehr 


N 
2 


hart, jedoch weicher als Diamant, Sapphir und Topas. 'Spec.. 


Gew. des Bergkrystalls 2,652 bei 2° im Juftleeren Baume. 
Lx Rover u. Dumas. | | aael«. ; 


Ueber die angebliche Bildung von Quarzkrystallen im carrarischen 


Marmor aus einer gallertartigen Flüssigkeit s. RıpETTI (Schw. 53, 199). 


— BERGMAaN sah aus wässriger saurer fiusssaurer Kieselerde nach 2 Jah- 


ren Würfel (Rhomboeder ?) anschiefsen, die jedoch minder hart waren, 
als Quarz. Sırening erhielt aus einer, 8 Jahre der Luft ausgesetzten, 


Kieselfeuchtigkeit 4seitige Pyramiden, die am Stahl Feuer gaben , nicht ; 
durch Säuren angreifbar.- Ob diese Krystalle reine Kieselerde waren, ist 


unausgemacht.. — Beim Ausbrechen der Hoheisenöfen findet sich häufig 


im Gestelle eine weifse Materie, die VAugurLın als Kieselerde erkannt. 
hat; vielleicht durch Verhrennen redueirten Siliciums gebildet. Sie ist. 


gewöhnlich sehr zartfaserig (theils concentrisch,, theils büschelförmig), 


locker, zerreiblich, seidenglänzend, äufserlich von kugeliger Bildung; 


seltener ist sie erdig. Ss. GRIGNON (Memuvires de Phuysigue), VAUQUELIN - 


(Ann. Chim. 73, 102 und Ann. Chim. Phys. 31, 332), Koch (über kry- 


stallinische Hüttenproducte, Götting. 1322). Eine solche faserige- Kiesel- 
erde hat auch Herr KARL STUMM, heben. metallischem Titan, im Hoh-. _ 


eisenofen von Fischbach bei Saarbrücken entdeckt und mir mitgetheilt; 


ich fand sie in heifser Kalilauge, bis auf etwas Trübung, feicht löslich, 
b. Amorphe Kieselerde. — Findet sich, öfters-kleine Mengen 


von Kali, Natron, Kalk, Bittererde, Alaunerde:und. Eisenoxyd, nebst 
5 bis 10 Proc. Wasser haltend, als Opal. Der Hyaliin ist reine Kiesel- 


erde mit 6,33 Proc. Wasser. Der Opal wurde als Kieselerdehydgat be- k 


trachtet; aber das Wasser scheint nur mechanisch zu adhäriren; denn 
seine Menge ist für SiO?,HO und selbst für 2SiO?,HO. zu wenig und bei 


den verschiedenen Opalarten zu veränderlich ; auch zeigt: der Opal nach. . 
dem Glühen noch. dasselbe Ansehen, und fast dieselbe Löslichkeit in 
Kalilauge. Mancher Opal hält krystallisirte Kieselerde‘ beigemengt, 


welche nach dem Auflösen der amorphen in Kalilauge als Skelett bleibt. 
Fuchs. — Der Opal ist halbdurchsichtig oder durchscheinend, - 
von einfacher Strahlenbrechung,, wegen. seiner Porosität nur 
von 2,09 spec. Gew. und. viel weicher als Quarz. — Die 


künstlich dargestellte Kieselerde ist auch nach dem Glühen, 
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amorph. Fucns. Sie erscheint als ein wei/ses, rauh anzu- 
fühlendes, nicht an der Zunge hängendes geschmackloses 
Pulver, nach Kırwan von 2,66 spec. Gew. Chemisch un- 
terscheidet sich die amorphe Kieselerde von der krystalli- 
 sirten durch ihre leichte Verbindbarkeit mit fixen Alkalien 
auf nasscem w ge. Fuchs. Ss. kieselsaures Kali, Natron und Kalk. 
Die natürliche und die künstliche, die krystallische und 
die amorphe Kieselerde schmilzt in der durch Sauerstofgas 
‚angelachten Weingeistfamme oder im Knallgasgebläse zu 
einer klaren Glasperle. Marcer, Srrowmeyen Cranke. H. 
"Davy schmelzte sie im Kreise einer starken Volta’schen 
Säule. — Die im Fiuss begriffene Kieselerde lässt sich gleich Glas in 
‚Wäden ziehen: Tröpfelt man geschmolzenen Bergkrystall in Wasser, so 
 erhärtet er zu einer wasserhellen, durchaus nicht rissigen Masse, be- 
sonders hart und zähe, so dass sie den Schlag mit dem Hammer 
aushält, ohne zu zerspringen; also ähnliche Härtung, wie beim Stahl, 
_ GAUuDin (J. Pharm. 25, 392; auch Ann. Pharm. 31, 358). — JEFFREYS 
CN. Bibt. univ. 29, 4175, Ausz. Ann. Pharm. 39, 255) leitete Wasser- 
 dampf in einen grofsen Ofen, in welchem Thonwaare über den Schmelz- 
- punct des Gusseisens erhitzt wurde. Hierbei verfüchtigten sich mit dem 
- Wasserdampfe über 200 Pfund Kieselerde; einige Pfund derselben hatten 
sich an der Stelle, an welcher der Wasserdampf eintrat, in Form eines 
Schnees abgesetzt. Dieses Verhalten der Kieselerde, wenn es sich be- 
stätigt, hat Aehnlichkeit mit dem der Boraxsäure, die für sich nicht 
‚ verdampfbar ist, aber sich mit dem Dampfe des Wassers, Weingeistes 
‚us. w. verflüchtigt. — Alle Kieselerde ist geschmack- und 
geruch-los, und ohne Wirkung auf Pflanzenfarben. 
Vor dem Löthrohr treibt die Kieselerde aus kohlensaurem Natron 
die Kohlensäure unter Aufbrausen aus, und liefert ein wasserhelles Glas; 
in Phosphorsalz ist sie fast gar nicht löslich. 


Berechnung.  BERZELIUS, im Mittel. H. Rose. STRONEYER. 
Si 15 48,39 43,275 49,72 46 
20 "516.13 51,61 51,725 50,23 54 
 SiO? . 81... 100,00 100,000 100,00 100 


.. Zersetzungen.. Durch Kalium in ‚der Weifsglühhitze in 
-kieselsaures Kali und in Silicium-Kalium; durch Kohle bei 
- Gegenwart von Eisen, Kupfer oder Silber in der Weifs- 
glühhitze in Kohlenoxyd und in Siliciun-Kisen, - Kupfer 
oder‘ -Silber ; durch Flusssäure in Fluorsilieium und Wasser. 
- Nicht durch andere Wasserstoffsäuren; nicht durch Schwefelkohlenstoff 
beim Glühen. 
Verbindungen. a.-Mit Wasser: 
u a. Kieselerdehydrat. — Bildet sich beim Nieder- 
schlagen des wässrigen kieselsauren Kali’s durch eine Säure 
oder durch Salmiak‘, oder beim Niederschlagen der in einer 
wässrigen Säure. aufgelösten Kieselerde durch ein leicht 
‚ auflösliches Alkali oder kohlensaures Alkali, oder beim theil- 
- weisen Abdampfen der salzsauren oder salpetersauren Kie- 
selerdelösung, oder beim Zersetzen von Fluorsilicium durch 
Wasser. Durch Auswaschen des gallertartigen Niederschlags 
mit Salzsäure und dann mit Wasser lässt es sich reiner er- 
halten. — Es stellt sich bei seinem Entstehen, so lange es 
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noeh von der wässrigen Klüssigkeit durchdrungen ist, als 
eine zusammenhängende durchsichtige Gallerte, Keiesel- 
gallerte, oder in gallertartigen Flocken dar; aber schon bei 


- gewöhnlicher Temperatur an der Luft getrocknet, verliert 


es nicht blofs sein adhärirendes, sondern auch sein chemisch 


xzebundenes Wasser, und wird zu einem weilsen Pulver von 


trockner Kieselerde. ü 
B.  :Wässrige Kieselerde. — Viele Quellwasser enthalten 


Kieselerde gelöst. — Wasserfreie Kieselerde löst sich nicht im. Wasser. —. 


Das Kieselerdehydrat löst sich nach Kırwan in 1000 Was- 


ser auf, besonders ‚leicht, wenn es. demselben im Moment : 


seines Eintstehens dargeboten wird. — Die durch Zersetzung 


des Fluorsiliciums mittelst Wassers erhaltene Kieselgallerte 


löst sich in gröfseren Mengen Wassers zu einer geschmack- 
losen, Lackmus nicht röthenden Flüssigkeit; dieselbe setzt 


beim Abdampfen die Kieselerde -als .ein weilses,. nicht kry- 
stallisches Pulver ab. Diese. befindet sich darin in ..einem be- 
sondern Zustande, da sie.sich in Wasser wieder löst. War 


der wässrigen Kieselerde vor .dem' Abdampfen Schwefel- 


oder Salz-Säure zugefügt, so bleibt unlösliche Kieselerde. 


BERZELIUS (Lehrb. 2, 122). — Lässt man Fluotsiliciumgas. durch kry- R 


stallisirte Boraxsäure absorbiren, und entzieht die Fluss- und Borax- 


Säure durch einen grofsen Ueberschuss wässrigen Ammoniaks ,- so.bleibt. . 


ein von diesen Säuren gänzlich. befreites, sehr leicht in Wasser lösliches 


Kieselerdehydrat. Die wässrige Lösung desselben reagirt nicht auf Pflan- 


zenfarben, und lässt beim Kochen keine Kieselerde fallen, welche je- 
doch beim Abdampfen zur 'Trockne ‘als ein- unauflösliches Pulver bleibt, 


BERZELIUS (Ann. Chim. Phys: 14, 366). 


.b.. Mit Säuren zu Kieselerdesalzen. .Die Kieselerde- 


zeigt unter allen leichten. Metalloxyden am’ wenigsten ha--. 


sische Bigenschaften; die wässrigen Säuren, mit Aus- 


nahme der Flusssäure ,. z. B. Schwefel-, :Salz- oder 


Salpeter - Säure, ‘lösen die troekne Kieselerde nicht; die. 
gallertartige lösen, sie nur: sehr langsam und in geringer. 


Menge; sie lösen am meisten, wenn man eine. Verbindung 
der Kieseierde. mit einem fixen Alkali, worin letzteres :vör- 


waltet, mit einem‘ Ueberschuss der sehr verdünnten Säure 


 zusammenbringt, so.dass die Erde im: Moment ihrer Ab- 
scheidung vom Alkali eine zur Auflösung hinreichende Menge 
von Säure und Wasser vorfindet. Immer aber hält die Lö- 
sung auf 1 At. Erde mehrere Atome Säure, und diese ist 


durchaus nicht neutralisirt. Aus der Lösung schlagen Am. 


moniak und kohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron einen 


Theil der Eirde als Gallerte nieder, ‘Kohlensaurer Kalk hewirkt 


vorzüglich dann Fällung, wenn die Lösung erwärmt und nicht zu ver- 
dünnt ist, und die abgeschiedenen gallertartigen Klumpen lösen sich 


nicht in Säuren. Hält jedoch die Lösung zugleich eine andere, durch‘ 


kohlensauren Kalk füllbare Basis, wie Alaunerde oder Eisenoxyd, so 
schlägt kohlensaurer Kalk eine Verbindung derselben mit der Kieselerde 
nieder, welche wieder völlig in Salzsäure löslich ist, und dann beim 


Abdampfen eine Gallerte liefert. v. KoBELL (Schw. 60, 297). Dampft 
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man die Auflösung der Kieselerde in einer verdampfbaren 
Säure (mit Ausnahme der Flusssäure) ab, so entwickelt 
sie Säure und Wasser und lässt zuerst Kieselerdehydrat 
in Gestalt einer Gailerte; dann beim Abdampfen bis zur 
Trockne reine Kieselerde, die sich nach völligem Austrock- 
“nen in Wasser und Säuren unlöslich zeigt. 


c. Mit stärkeren Salzbasen zu kieselsauren Salzen, 
‚Silicates , sofern die Kieselerde in diesen Verbindungen die 
Rolle einer schwachen Säure übernimmt. — Die Kieselerde 
zersetzt bei schwächerem Glühen die kohlensauren und bei 
heftigem selbst die schwefelsauren Alkalien. — Sehr viele 
‚kieselsaure Salze finden sich in der Natur und bilden einen 
erolsen Theil der Mineralien. Mehrere derselben lassen sich 
Eich. Zusammenschmelzen der Bestandtheile in derselben 
 Krystallform künstlich nachbilden. MrrscuerLicn, BERTHIER 
“ (Ann. -Chim. Phys, 24, 355). Manche andere kieselsaure Salze 
"sind blofs Kunstproduete , meistens durch Zusammenschmel- 
zen erhalten. .Beim Erkalten. erstarren. die einfachen kiesel- 
‚sauren Salze meistens krystallisch, nur nicht das kieselsaure 
Bleioxyd; die Doppelsalze dagegen schmelzen. zähe und geben 
ein Glas. — Die Kieselsäure: verbindet sich nach vorzüglich 
vielen Verhältnissen mit den Basen ;.am häufigsten kommen 
folgende vor: 1.At. Basis auf '%, 1, 2; 3. und. + At. Säure. 
— .Es. gibt viele kieselsaure Doppelsalze, und zwar vorzüg- 
-lich.Verbindungen von kieselsaurer Alaunerde mit einem an- 
dern kieselsauren Salz. . Feldspath. : Es gibt auch viele ge- 
- wässerte kieselsäure einfache und Doppel-Salze. Die Zeolith- 
‚arten sind gewässerte Verbindungen der. kieselsauren Alaunerde mit einer 
“ kieselsauren. Basis der Kali- oder Magnesia-Reihe. 

Die kieselsauren Salze sind um so leichter durch Säu- 
ren, wie.Salzsäure, 'zersetzbar, je stärker die darin ent- 
“ haltene Basis, je weniger die Kieselerde in der Verbindung 
" vorherrscht und je wasserreicher dieselbe ist; daher ‚manche 
wasserhaltende Fossilien, z. B. Zeolith, ihre Löslichkeit. in 
“ Salzsäure durch Glühen verlieren. “Hierbei zieht die Salz- 
- säure entweder die Basis aus, unter Abscheidung der Kie- 
selerde, je nach der Natur der Verbindung entweder in Ge- 
stalt von Pulver oder von Gallerte, oder sie löst auch diese, 
zum Theil, oder ganz, besonders bei gröfserer Verdünnung, 
und liefert dann beim Abdampfen eine Gallerte. — Schwe- 
felsäure, mit wenig Wasser verdünnt, zersetzt bei längerer 
Digestion fast alle gepulverte kieselsaure Salze. — Alle 
“ kieselsaure Salze:werden durch Schmelzen mit der 3- bis 
-5-fachen Menge von Kali- oder Natron-Hydrat, von koh- 
lensaurem Kali oder Natron, oder von Baryt, Strontian, 
Kalk oder Bleioxyd in verdünnter Salzsäure oder Salpeter- 
säure löslich, sie werden aufgeschlossen, und die Lösung 
gibt beim Abdampfen erst eine Gallerte, dann einen trock- 
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nen Rückstand, dessen in erhitzter Salzsäure nicht löslicher 
Theil sich wie Kieselerde verhält. Andalusit, Cyanit, Stauro- 
lith und Zirkon bedürfen zum völligen Aufschliefsen durch kohlensaures 
Alkali einer starken Weifsglühhitze, und werden leichter durch Kali- 
hydrat aufgeschlossen. — Aus natürlichen kieselsauren einfachen 
und Doppel-“alzen, welche Kali, Natron oder Lithon ent- 
halten, scheidet Kalk, durch die sogenannte nasse Cämen- 
falion, das löslichere Alkalt aus, Ficus. — Entweder glüht 
man sie, mit Kalk gemengt, und behandelt sie dann mit Wasser. Oder 
"bei mehreren, wie Nephelin, Leucit, Natrolith, Analeim und Chabasit,. 
reicht es schon hin, sie für sich zu glühen „ dann feingepulvert mis Kalk- 
milch zu kochen, oder: längere Zeit in der Kälte damit. hinzustellen, 
Auch Thonarten lassen auf diese Weise das wenige Kali oder. Natron, 
das sie enthalten, in das Wasser übertreten; sind sie reich an kohlen- 
saurem Kalk, so. bedürfen sie nach dem 'Glühen: blofs der Behandlung 
mit Wasser, Vulkanische Gebirgsarten, wie Klingstein, „geben, ‚auch 
ungeglüht, bei. der Behandlung, mit Kalkmilch das Kali oder Natron ab. 
ZIERL (J. techn. Chem. 10, 280). He ee 
Die gepulverten kieselsauren Salze, mit kieselerdefreiem 
Flussspath und Vitriolöl in Platingefäfsen erwärmt, ent- 
wickeln Fluorsiliciumgas, weiches, wenn das Gefäfs mit 
feuchtem Filz bedeckt ist, an diesen weilse Klocken von 
Kieselerdehydrat absetzt. — Dasselbe Gas entwickeln sie 
unter Kirhitzung: und Aufbrausen, wenn ihr Pulver mit star- 
ker Flusssäure übergossen wird. Der Rückstand, mit Schwe- 
felsäure abgedampft, lässt die Basis des kieselsauren Salzes 
in Verbindung mit Schwefelsäure zurück. — Phosphorsalz 
vor dem Löthrohr entzieht den kieselsauren Salzen die Basis 
unter Abscheidung der Kieselsäure. “Diese erscheint als eine. 
durchscheinende, aufgeschwollene Masse; Kieselskelett; bei Anwendung 
von weniger Phosphorsalz zieht sich die geschmelzene Masse in die auf-_ 
geschwollene Kieselsäure; bei mehr Fluss schwimmt diese ‘in der Perle. 
Bei wenig Kieselerde ist das. Glas während des Schmelzens klar und, 
trübt sich beim Erkalten; bei noch weniger 'Kieselerde bleibt es klar. 
Berzeuius. — Aus kohlensaurem Natron treiben die kiesel- 
sauren Salze vor dem Böthrohr die. Kohlensäure unter- Auf- - 
brausen aus; die der löslicheren Alkaälien. und der meisten. 
schweren Metalloxyde zeben ein klares Glas; die der erdi- 
gen Alkalien und der Eirden, je.nach dem Verhältniss von 
ieselerde und Säure, bald ein klares, bald ein trübes Glas. 
Hält die Kieselsäure wenigstens. mal. soviel Sauerstoff, als die Erde, 
so bleibt durch die Vermittlung der Kieselsäure die Erde im Glase.ge- 
löst, und es bleibt.klar. Hält .die_Verbindung weniger.Kieselsäure, so 
gibt sie mit weniger kohlensaurem Natron ein klares Glas; aber mit 
mehr ein. trübes und mit noch mehr eine unschmelzbare Schlacke, sofern 
durch das Natron immer mehr Erde aus ihrer Verbindung mit der Kie- 
selsäure abgeschieden wird. Berzenius. — Alle kieselsaure Salze 
sind in Wasser unauflöslich, mit Ausnahme des kieselsauren 
Kalr’s, Natrons-(und Lithons?). N ri 
Du Silicium und Wasserstoff. DER 4 

. ,,Wasserstoff-Silicium. — Wenn man Kluorsilicium durch 
Kalium zersetzt und die braune Masse mit Wasser auswäscht, 
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‚so tritt ein Theil des durch das überschüssige Kalium aus 
‚dem Wasser freigemachten Wasserstoffs an das Silieium und 
und erzeugt Wasserstoff-Silieium, welches durch Behandlung 

mit kalter wässriger Flusssäure frei von Kieselerde erhalten 
wird. Dasselbe verbrennt, wenn man es rasch bis zum Glühen 

erhitzt, mit groiser Lebhaftigkeit.. Noch lebhafteres Feuer 

zeiet es in Sauerstoffgas. Doch verbrennt in der Luft blofs ,, im 

Sauerstoffgas hlofs ®, des Siliciums, weil das übrige von der erzeugten 

“Kieselerde eingehüllt wird. Bei der Verbrennung entsteht immer etwas 
Wasser ‚ auch nach dem Trocknen im Vacuum bei einer dem G!ühpuncte 


nahen Hitze.  Erhitzt man das Wasserstoffsilicium in einem bedeckten 
Tiegel, so zeigt sich heim Aufheben des Deckels eine schwache Flamme. 
Erwärmte Flusssäure und erwärmtes wässrires Kali lösen - 
unter Wasserstoffgasentwicklung ein wenig Kieselerde auf. 
Durch. sehr langsames Erhitzen in einem offenen Tierel bis 
‚zum anfangenden Glühen, dann in einem bedeckten Tiegel 
"bis zum Weifsglühen treibt man den Wasserstoff aus. und 
‚der Rückstand ist reines, mit wenig erzeugter Kieselerde 
‚gemengtes, Silicium. Berzknıus. 


Silicium und Boron. 


- . Schmelzende Boraxsäure löst keine oder nur höchst wenig Kiesel- 


erde, _. 2 


Silicium und Phosphor. 


= Silieium in Phosphordampf geglüht, niimmt keinen Phosphor auf. 
BBERZELIUS,."-4 30:0 20 2° ale 


Silicium und Schwefel, 


A. Schwefel-Sitieium. — Man erhitzt Silieium in Schwe- 
feldampf bis zum Glühen oder man leitet den Schwefeldampf 
über. weilsglühendes Silieium ; die: Verbindung erfolgt unter 
Feuerentwicklung. — Das Schwefelsilieium ist weils, erdig, 
oder, wenn Silicium im unverbundenen Zustande beigemengt 
ist, dunkelgrau, schlackig. — Es verbrennt beim Erhitzen 
an der Luft langsam zu schwefliger Säure und zu Kiesel- 
erde; in der Kälte bleibt es in getrockneter Luft unverän- 
dert; an gewöhnlicher, feuchter Luft stölst es einen starken 
Geruch nach Hydrothion aus, und wird allmälig zu Kiesel- 


n 
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erde; in Wasser zersetzt es sich augenblicklich in sich ent- 
"wiekelndes Hydrothion und sich auflösende Kieselerde; bei 
wenig Wasser ‘erhält man eine so concentrirte Lösung der 
Kieselerde, dass sie nach einiger Verdunstung gelatinirt, und 
nach dem Eintrocknen eine durchsichtige rissige Masse von 
Kieselerde lässt. — Das Schwefelsilicium ist mit Schwefel- 
kalium verbindbar. : Berzeuius. 


- B.. Schwefelsaure: Kieselerde. — Durch Uebersättigen 
les Kieselerde-Kali’s mit sehr verdünnter Schwefelsäure 
als Auflösung darstellbar. re | 

Silicium , in Ioddampf geglübt, nimmt kein Iod auf. BERZELIUS. 


Silicium und Brom. Ä re 

 Brom-Silicium. — Man glüht in einem bedeckten Tiegel 
ein teigiges Gemenge von Kieselerde, Kienruls, Zucker und 
Oel in dem Verhältnisse, dass die erzeugte Kohle wenig- 
stens- die Hälfte der. Kieselerde beträgt, bringt die Masse 
in kleinen Stücken in ein Porcellanrohr, dessen eines Ende 
mit einer Brom-haltenden Retorte, das andere mit einem 
Vorstols und: einer mit Eis umgebenen tubulirten Vorlage 
verbunden ist, und leitet den Bromdampf allmälig durch.das 
elühende ‚Rohr. .. Das Kohlenoxydgas ‚entweicht ‚durch eine 
lange, fein ausgezogene Röhre im Tubus der Vorlage; -das 
mit überschüssigem Brom „gemischte‘Bromsilicium "sammelt 
sich in der Vorlage.. .Man. schüttelt dasselbe .in einer. Re- 
torte mit Quecksilber, und destillirt: es. vom Bromquecksilber 
‚ab. — Farblose Flüssigkeit, viel schwerer als Vitriolöl; ge- 
friert bei —12 bis —15°; siedet bei 148. bis 150°;. ver- 
breitet an der Luft dicke. Nebel. "Riecht ‘scharf... Daneben 
‘zeigt sich ein ätherischer Geruch ‚, welehen‘ SERULEAS von etwas .beige- 
“ mischtem Bromkohlenstoff ableitet. —. Wird dureh: Wasser schnell. 
‚unter starker: Wärmeentwicklung : zersetzt... Zersetzt “sich 
unter Vitrioiöl in einigen Tagen in Kieselerde und. Brom. 
Verpufft heftig und unter Zerschmetterung. der Glasröhre: bei 
£elindem Erwärmen mit. Kalium. _ SERULLAS..CJ. Chim. med 
8, 1; auch Ana. Ohim. ‚Phys.'8, 1; auch, Pogg. 24,.341). ° 2... 


hie Ka "Silicium und Chlor. ANEEE } j 

A. Chlor-Silieium. — 1. Geglühtes, oder Wasserstoff- 
haltendes Silicium, in Chlorgas erhitzt, entzündet sich unc 
brennt fort, bis es verschwunden ist, zu Chlorsiliciumndampf 
der sich beim Erkälten verdichtet.  Hielt das Chlor T.uft.. heige- 
: ‚mengt , so bleibt etwas Kieselerde, Benzerius. — 2. Man leite 
über ein in der Porcellanröhre stark glühendes Gemenge 
von 'Kieselerde und Kohle trocknes Chlorgas. OERstept 
(Schema 36). Hierzu ist stärkere Hitze nöthig, als sich einem Glasrohi 


mittelst der Argandsehen Weingeistlampe ertheilen lässt. WÖHLER. — 
Man hat die erhaltene gelbe Flüssigkeit durch Schütteln mit Quecksilber, 
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und Destilliren vom überschüssigen Chlor zu befreien. . Dumas. (Ann. 
Chim. Phys. 33, 267). 
Wasserhelle Flüssigkeit, vom Aussehen des Aethers. 
Dumas. Schwerer als Wasser, leichter als Vitriolöl: &e- 
. / . > . (6) » . fe) J _ 
friert noch nicht bei — 20°; siedet bei 50°. SERULLAS (I. 
Chim. med. 8, 3). Es verdampft an der Luft fast augenblick- 
lich, mit weifsem Nebel, Kieselerde lassend. Es riecht er- 
stickend, dem Cyan etwas ähnlich und röthet Lackmuspa- 
pier.  BERZELIDS. £ 
| Maafs. Spec. Gew. 


Si 15 17,48 Silic. Dampf? 1 1,0400. 
201 70,8 .82,5% Chlorgas 2 4,9086: 
SiCci? 85,3 100,00 °  Chlorsilic. Dampf 1 5,9486 i 


Das Chlorsilicium schwimmt, auf Wasser geschüttet, 
zuerst auf dessen Oberfläche und löst sich dann zu salz- 
saurer Kieselerde äuf, wobei, wenn das Wasser vorwaltet, 
nur wenig Kieselerde niederfällt, während sich bei gleichen 
Maafsen: heider. Flüssigkeiten : sogleich . eine. aufgequollene 
Kieseigallerte erzeugt. Berzenius.. Auch auf Vitriolöl zer- 
setzt sich das Chlorsilieium in Kieselerde und Salzsäure. 
Senuntas. Kalium, im Chlorsiliciumdampf erhitzt, verbrennt 
zu Chlorkalium ‘und Silicium. Berzeuius.. Geschmolzenes 
Kalium, in tropfbares Chlorsilicium getröpfelt, bewirkt eine 
Verpuffung. ‚Man kann Chlorsilicium über Kalium bis zum Kochen 
rhitzen , ohne Zersetzung ,. wohl weil der Siedpunet des Chlorsilieciums 
10ch- unter. dem Schmelzpunete des Kaliums liegt. SERULLAS. 

- B. Salzsaure Kieselerde. — Wird wie. die schwefel- 
saure erhalten, oder. durch: Auflösen -des Chlorsiliciums in 
Wasser. Im Verhältniss, als beim Abdampfen’ dieser Lösung 
lie Säure entweicht, scheidet sich: die Kieselerde als eine 
Gallerte ab. a hf 1 pre 
Br; Silicium und- Fluor, 

A. Flworsilicium. —  Finorsiticiumgas, Fluorkiesel, Flnorkieset- 
Jas, flussspaihsaures Gas, flussaures Gas, kieselflusssaures. Gas, Flussäure- 
kieselerdegas, Gas acide fluorique, Gas fluorique sitie£, — Bildet sieh 
beim Zusammenbringen der Flusssäure mit. Kieselerde oder 
einem Kieselerde-haltixen Körper, wie Glas.. Wasserfreie 
Rlusssäure erhitzt sich auf Glas und entwickelt unter Sieden 
Pluorsiliciumgas. — Auf dieser Bildung von Fluorsilicium , wenn 


verdünnte Flusssäure oder Fiusssäuredampf auf Glas wirkt, beruht das 
detzen in Glas. 


Darstellung. Flussspathpulver, mit gepulvertem Glas oder 
Sand gemengt, wird mit Vitriolöl in einem Gasentwick- 
lungsapparate gelinde erhitzt; das Gas wird über Queck- 
silber in durch Erhitzen getrockneten Gläsern aufgefangen. 
Sind die Gefäfse mit einem Hauch von Feuchtigkeit bedeckt, se uber- 
ziehen sie sich unter Trübung mit Kieselerde , die sich nicht mehr fort- 
schaffen lässt. BERZELIUS. | 
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Eigenschaften. Farbloses Gas. Spee. Gew. «a, 249). Riech 
eigenthümlich stechend und erstickend, dem salzsauren Gase 
ähnlich; röthet nach J. Davy selbst sorgfältig getrocknete: 
Liackmuspapier; macht an der Luft weifse Nebel.  Nich 
hrennbar; unterhält ‚nicht das Verbrennen der Kerze ‘ode 
des Holzes. | u 
i Maafs. Spec. Gew... 


Si 15 ..:125. 28,63 Silie. Dampf?- 1 1,0400 
2F 37,4 71,3% Fluorgas? N 
SiF? 52,4 100,00 . Fluorsilic. .Gas 1 3,6338 Be 

Oder: ira ES Davy. . BERZELIUS. ° i 

SiO? 3l 89,16 61,4 "89,1 bis.58,976 - 
2(F—0O) | 21,4 . 40,384... 38,6... 40,9 ,, 41,024 

SiR? 52,4 11,0. 100,0 ... 190,0 ,, 100,000 


Unter F—0O ist hypothetisch trockne Flusssäure zu verstehen...» 


Zersetzungen,. 1. Wasser absorbirt das. Gas in grofse 
Menge, und zersetzt es dabei in Kieselerde, von der sich 
', als Hydrat in weilsen voluminosen Flocken, „welche die 
Flüssigkeit bald in einen dieken, durchscheinenden, gallert- 
artisen, an der Luft rauchenden Brei verwandeln, nieder- 
schlägt, und in, im Wasser aufgelöst bleibende, dreifach- 
flusssaure Kieselerde. BrrzeLius. (3sir? 4 640 —2Si0?,3HF‘ 
+ SiO°). Das Wasser absorbirt die ersten Mengen: Fluorsiliciumga: 
schnell, dann , wenn es durch das abgeschiedene Kieselerdehydrat dick 
geworden ist, langsam... In 24 Stunden nehmen 100 Th. Wasser, mit 
überschüssigem Fluorsilicinmgas in Berührung, 140,6: Th. auf.. "BERZE- 
zıus. 100 : 140,6 = 108 : 151,8; 108 sind 12 At. Wasser; 151,8 
sind beinahe 3 At. Fluorsilicium; hiernach zersetzen sich 3. At. Fluor- 
silieium mit 6 At. Wässer und 6 andere At. Wasser: bleiben’ theils mil 
der Kieselerde zu Hydrat, theils mit der dreifach Ausssauren Kieselerde 
verbunden, ohne noch weiter.auf Kluorsilicium einzuwirken.- Vielleicht 
ist das gallertartige Gemenge: 2(HO,HF + SiO?,2HF -- Ag) + SiO%, 
2HO. — Nach‘ J. Davy absorbirt 1 Maafs Wasser 365 Maa!s Flworsi- 
liciumgas; dies gibt auf 108 "Th. Wasser 134 Th. Fluorsilicium. — Das 
sich ausscheidende Kieselerdehydrat ist etwas in Wasser löslich; : daher 
beträgt die Kieselerde nach dem Auswaschen, statt 4%, nur’ ungefähr 
7, vonder aus dem Flworsilieium im Ganzen erzeugten Kieselerde. Nach 
gutem Auswaschen ist sie. völlig frei. von Fluor.-- Die von’ dem: Kiesel- 
erdehydrat ohne alles Auswaschen abfiltririe "saure Flüssigkeit, mit Kali 
gesättigt, liefert blofs Fluorsilicium-Kalium; ist ihridagegen das Wasch- 
‚wasser beigemischt, weiches etwas von dem gefällten Kieselerdehydrät 
gelöst hat, so gelatinirt ‚die Flüssigkeit nach der Sättigung mit Kali 
beim Abdampfen durch : die überschüssige. Kieselerde. - BERZELIUS, — 
Bringt man mit Fluorsilieium. gesättigtes. Wasser mit ‚salzsaurem Gase 
zusammen, So verwandelt sich die Gallerte ‚unter, Absorption desselben, 
Verschwinden der Kieselerde und Entwicklung von Fluorsiliciumgas in 
wässrige Salzsäure. J. Davr. RE RR TE E 7  u e 

2. Kıystallisirte (nieht die trockne) Boraxsäure- ahsor- 
birt das Fluorsiliciumgas langsam. unter Aufschwellen zu 
einem weilsen, nicht rauchenden Pulver. ' Hierbei nehmen 
100 Th. (2 At.) krystallisirte Boraxsäure 129,02 Th. 
(3 At.) Fluorsilicium auf. BeRrzeuus. (2 (B0°,3H0) + .38ip? 
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— 2 (BO',3HF) -- 3 SiO°); hiernach könnten sich 2 At. dreifach fluss- 
saure Boraxsäure und 3 At. Kieselerde bilden. — Das Pulver nimmt 
anfangs das Wasser nicht an, tritt dann an dasselbe unter 
schwacher Wärmeentwicklung dreifach fusssaure Boraxsäure 
ab, während Kieselerdehydrat zurückbleibt. Jedoch löst sich 
ungefähr Yi der Kieselerde auf, durch Ammoniak und andere Basen fäll- 
bar, und. die ungelöste Kieselerde entwickelt beim Gl!ühen stechende 
Dämpfe, ist also wohl ein anderes Doppelsalz mit Ueberschuss an Kie- 
selerde. - BERZELIUS. 


83. Wässrige salzfähige Basen schlagen entweder, gleich 
dem Wasser, nur ' der Kieselerde nieder, und bilden Fluor- 
silieiummetall, wie das Kali, oder sie fällen alle Kieselerde, 
und bilden einfache’ Fluormetalle, wie das Natron. 
"4. Mehrere trockne Alkalien, Erden und schwere Me- 
talloxyde absorbiren das Fluorsiliciumgas unter Wärme- und 
zum Theil Feuerentwicklung., wie es scheint, ein Gemisch 
von Kieselerde und Kluormetall erzeugend. — Gebranmnter Kalk 
erglüht im Gase-durch die ganze Masse (bei Gegenwart von Feuchtig- 
keit ist Erhitzung zur Einleitung _der Verbindung nöthig; auch Beimen- 
gung von kohlensaurem Kalk hindert die Wirkung); es entsteht, ohne 
Sauerstofigasentwicklung, eine eeschmacklose, nicht in Wasser lösliche 
Masse, welche vor dem Löthrohr unter bläulich weifsem Phosphoresci- 
ren zu einer trocknen glasritzenden Masse zusammenhackt, durch Salz- 
säure langsam in sich lösendes Fluorcaleium und zurückbleibende gal- 
lertartige Kieselerde zersetzt wird, und mit Vitriolöl durch Entwicklung 
von Fluorsilicium heftig aufbraust und 123,7 Procent Gyps liefert. 
Hiernach hält diese Masse.2 At. Kalk auf 1 At. Fluorsilicium. J.DAvY. 
[Oder 2 At. Fluorcaleium auf 1 At. Kieselerde: 2CaO + SiF? = 2CaF 
- Si0?; für Davy’s Ansicht spricht der Umstand, dass. die Kieselerde 
bei der Behandlung mit Salzsäure als Hydrat bleibt; doch ist dies auch 
aus der Annahme.erkiärlich, dass die Kieselerde mit dem Fluor-Calceium 
chemisch verbunden ist]. — Auch Baryt und Alaunerde nehmen Fluor- 
siliciumgas auf, doch in geringerer Menge, und entwickeln es_dann 
wieder mit Vitriolöl. — Bittererde absorbirt.es ebenfalls, ohne Erglühen, 
und bildet eine vor dem ‘Löthrohr ‚unschmeizbare, nicht in Wasser 
lösliche Masse, die sich gegen Salz- und Schwefel - Säure wie die 


alciumverbindung verhält. — Auch Mangan-, Antimon-, Queck- 
silber- und Eisen -Oxyd absörbiren etwas Gas, letzteres am meisten; 
durch Vitriolöl auszutreiben. J. Davy. —, Fluorsiliciumgas, über er- 


hitzten Baryt geleitet, wird rasch unter Feuerentwicklung verschluckt, 
im Verhältniss von 85,62 Th. (4 At.) Baryt auf 14,38 Th. (1 At.) Fluor- 
silieium. Duxas. [4Ba0.+ SiF? = 2Ba0,Si0” + Bar; hiernach 
würde ein Gemenge von 1 At. halb-kieselsaurem Baryt- und 2 At. Fluor- 
baryum entstehen]. — Trockne kohlensaure Alkalien und boraxsaure 
Salze wirken in der Kälte. auf das Kluorsiliciumgas nicht ein. Ber- 
ZELIUS. % 

© 5. »Kalium. wirkt bei gewöhnlicher "Temperatur wenig 
auf das Fiuorsilieiumgas ein; darin bis zum Schmelzen er- 
hitzt, -schwärzt es sich, verbrennt. dann mit dunkelrotker 
Flamme, absorbirt so: viel Maafse von diesem Gase, als es 
mit Wasser Wasserstoffgas entwickelt, und bildet eine 
dunkelbraune, spröde Masse. Gay-Lussac u. 'THEnarn. 
Das Kalium wird beim Erhitzen erst weils, dann. dunkler, 


dann. schwarz und entzündet sich gleich darauf. Die gebil- 


! 
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deie harte, porose Masse ist ein Gemenge von Fluorkalium. 
Fiuor- Silietumkalium und Silicium - Kalium. _ Wasser lösı 
aus der Masse unter heftiger Wasserstoffgasentwieklung 
Kali, Fluorkalium, dann beim Auskochen Kluorsilicium- 
Kalium auf, und lässt Wasserstoff-haltendes Silicium nebsı 
Kieselerde. BErzeuis. Aehnlich wirkt das Natrium. Gay- 
Lussac u. Tuenarn. — 6. Leitet man das Gas durch einen 
weifsglühenden, mit Eisenspänen gefüllten, Klintenlauf. se 
wird nur wenig absorbirt, und das Eisen ist mit einer dün- 
nen Lage von Silicium und von Fluoreisen bedeckt, welche 
die weitere Einwirkung hindert.. Löst man das Fluoreisen ir 
Wasser , so bleibt eine dünne Schicht Silicium., BERZELIVUS. =— Nichi 
zersetzend auf das Fluorsiliciumgas wirken: Wasserstoffgas im Sonnen- 
lichte; Kohle, darin geglüht; Phosphor, Schwefel oder Iod, darin subli- 
mirt; Chlorcalcium, darin geglüht; chlorsaures Kali oder Zink , dariı 
geschmolzen. J. Davr.. | e 
Verbindungen. &a. Mit Stickoxyd und den Sauerstoffsäuren 
des Stickstoffs. — b. Mit Ammoniak. E 
c. Mit andern Fluormetallen zu Fluor-Silieiummelallen 
oder Kiesel- Fluormetallen. Man erhält dieselben: 1. in- 
dem man ein reines, oder gewässertes oder kohlensaures 
‚Metalloxyd, oder bei Zink und Eisen auch das Metall, in 
dreifach - flusssaurer Kieselerde löst, bis diese beinahe ge- 
sättigt ist, und, wofern die Verbindung nicht unauflöslich 
ist, sie durch Abdampien in Platingefälsen vom Wasseı 
scheidet. Tritt hierhei von überschüssiger Kieselerde Gelatiniren ein, 
so fügt man wenig Klusssäure hinzu , die sich bei weiterem. Abdampfen 
mit der Kieselerde als Fluorsilicium verflüchtigt. — 2, Man bringt 
das Fluorsilicium- mit einem andern trocknen oder gelösten 
Fluormetall, welches das Gas leicht absorbirt , oder mit 
einem angefeuchteten reinen oder kohlensauren Metalloxyd 
in Berührung, welches einen Theil des Siliciums als Kiesel- 
erde abscheidet. — In diesen zusammengesetzten- Fluorme- 
tallen ist immer # At. Kluorsilicium mit i At. des andern 
Fluormetalls vereinigt. — Digerirt man daher zweifach-fusssaures 
Natron mit Kieselerde, so verwandelt sich ‘die saure Reaction der Flüs- 
sigkeit in eine alkalische; denn es entsteht neben Fluor-Siliciumnatrium, 
welches niederfällt, einfach-flusssaures Natron, welches alkalisch reagirt. 
BERZELIUS. 2(NaO,2HF) + SiO? = NaF,SikF? + Na0,HF 4 340. — 
Die Fluorsiliciummetalle röthen Lackmus,.und schmecken 
meistens säuerlich bitter. — Sie verlieren bei fortgesetztem 
Glühen alles Fluorsilicium, während das andere Fluormetall 
zurückbleibt. Halten sie Wasser, so erhebt sich neben dem 
sich entwickelnden Fluorsiliciumgas ein weilses, aus sehr 
feinen Tropfen bestehendes, durch Hitze von einem Ort zum 
andern zu jagendes, Sublimat, welches concentrirte ziwei- 
fach-flusssaure Kieselerde zu sein scheint, und bei Zutritt 
der, Feuchtigheit haltenden, Luft Kieselerde absetzt. — Beim 
Glühen mit Kalium zersetzen sich wenigstens mehrere in 
Silicium und Fluorkalium, während das mit dem Fluorsili= 
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jum verbunden gewesene andere Kluormetall entweder un- 
‚ersetzt: bleibt oder auch sein Fluor an das Kalium abtritt. 
)em Kalium ähnlich wirkt in der Glühhitze das Eisen. BrEr- 
ELius. — Mit Vitriolöl entwickeln die Fluorsilicium-Metalle 
erst unter Aufbrausen Fluorsiliciumgas, dann bei einer Hitze, 
lie bei:der Calecium- und Baryum-Verbindung über 100° 
teigen muss, wasserfreie Flusssäure. Salz- und Salpeter- 
Säure treiben die Kieselflusssäure nur theilweise aus. Um- 
sekehrt werden salpetersaure und salzsaure Salze durch Kieselflusssäure 


nit Ausnahme der Kalisalze nur unvollkommen zersetzt. Ueberschüssige 
"Jusssäure wirkt nicht zersetzend, sondern geht beim Erhitzen uuver- 


indert über. Ein Alkali, zu der wässrigen Lösung eines Fluor- 
ilicium -Metalls 'gefügt, zersetzt beim Kochen das Fluor- 
ilieium der Verbindung durch Aufnahme des Fluors und 
fällung von Kieselerde. Tz. B. NaF,siF? +2Na0 =3NaF + Si0°; 
)der wenn man annimmt, dass die Fluorsilicium-Metalle sich mit Wasser 
n flusssaure Kieselerdesalze verwandeln: (NaO,HF + SiO?,2HF) +2NaO 
= 3(Na0,HF) + Si0’]. Die Kieselerde fällt bei den Salzen der 
eichter löslichen Alkalien für sich nieder; bei denen der er-. 
ligen Alkalien: mit Fluor-Baryum, -Strontium oder -Caleium 
emengt; bei den Salzen der Eirden und schweren Metall- 
)xyde, sofern diesen durch das fällende Alkali ebenfalls die 
lusssäure entzogen wird: in chemischer Verbindung mit 
liesen, als einfach kieselsaures Salz. [z. B. MgF,SiF? +3Na0 
— Mg0,Si0?-+3NaF; oder: (MgO,HF + Si0?’,2HF) -—-3Na0 — Mg0,SiO? 
L3(Na0,HF)]. Selbst wenn das fällende Alkali Ammoniak 
ınd die neben der Kieselerde vorhandene Basis des Dop- 
elsalzes darin löslich ist, so fällt mit der Kieselerde eine 
nie Menge dieser Basis nieder. Berzeuius. Auch 
kohlensaure Alkalien zersetzen beim Kochen Fluorsilicium- 
Metalle unter Aufbrausen. Berzenıus. H. Rosr, 


Gewässerte Fluorsilicium - Metalle oder flusssaure 
Kieselerdesalze. — Die meisten Fluorsiliecium - Metalle sind 
leicht in Wasser löslich, nur die des Kali’s, Natrons, Li- 
thons, Baryts, Kalkes und der Yttererde schwierig. Ber- 
zeııus. Die Lösung liefert häufig Wasser-haltende Kry- 
stalle. Mehrere von diesen verlieren ihr Wasser an der 
Luft durch Verwittern, alle durch Erhitzen. 

B. Dreifach flusssaure Kieselerde. — Kieselflusssäure, 
Kieselfluorwasserstoffsäure,, kieselhaltige Flussspathsäure 5 Acide fluo- 
rique soussilicl. — Nur in Verbindung mit Wasser bekannt. — Bil- 
det sich bei der Zersetzung des Fluorsiliciums durch Wasser 
(u, 348), und beim Auflösen von Kieselerde in verdünnter - 
Flusssäure. — Darsteltung. Man bringt in eine Glasretorte 
ein getrocknetes inniges Gemenge von 4 Th. Flussspath 
und 2 bis 3 Th. Quarzsand oder Glasstaub, gielst hierzu 
5 Th. Vitriolöl, mengt das Ganze, welches höchstens die 
Hälfte der Retorte einnehmen darf, durch Schütteln voll- 
ständig. erhitzt’es sehr langsam im Sandbade, zuletzt bei- 


352 Silieium. 


nahe bis zum Glühen, und leitet das sich entwickelnde' 
Kluorsilieiumgas zu Wasser. — Da sich eine enge Röhre, durch‘ 
welche das Gas ins Wasser geleitet wird , gleich durch Kieselerde ver-\ 
stopfen würde , so. verfährt man nach einer der 4 folgenden Weisen: 
a. Man verbindet den Retortenhals mit einer knieförmig gebogenen Röhre, 
deren unteres Ende in Quecksilber taucht. Tnknarn. Man hat zu "ver 
hüten, dass kein Wasser in die Röhre über das Quecksilber gelangt} 
daher muss auch das Gemenge von Klussspath und Sand in der Hitze. 
getrocknet sein, und das Vitriolöl darf.auf 1 At. Schwefelsäure. nicht, 
mehr als L At. Wasser. halten. — b. Man passt in den Retortenhals 
mittelst Kork eine weite und sehr kurze, einfach gebogene Röhre, be- 
festigt an ihr unteres Ende, die engere Oeffnung, eines abgesprengten. 
Vorlagenhalses, während Seine weitere fast auf den Boden eines, zu Y, 
mit Wasser gefüllten, Steinguttopfes taucht. Gm. — c. Man verbindet den. 
Retortenhals mit einer gebogenen Röhre, welche:in eine zu Y, mit 
Wasser gefülite grofse Klasche.leitet, ohne.. in’ dieses‘zu tauchen, und 
befördert die Absorption durch, Ööfteres Schütteln. ‚BERZELIUS. — di. Man 
steckt den. langen Hals. der Retorte in.eine.nur theilweise mit. Wasser. 
gefüllte langhalsige Vorlage, die man ‚öfters schüttelt, um die Wände ; 
feucht zu erhalten. Es entweicht kein Gas und die Kieselerde, scheidet 
sich als schwere Rinde ab, von der die Flüssigkeit leicht abzufiltriren 
ist. Maus (Pogg. 11, 86). — Man bringt das Gemenge von 
wässriger Säure und Kieselgallerte auf reines Leinen und‘ 
presst auS.. Wenn man die Kieselerde mit Wasser auswäscht, erhält 
man noch mehr Kieseiflusssäure,, Jedoch mit überschüssiger Kieselerde, . 
da das Wasser -einen Theil des- Kieselerdehydrats löst. BERZELIUS. — 
2. ‘Auch kann man in, mit 2 bis 3 'Th. Wasser verdünnte, 
künstlich erkältete Flusssäure Bergkrystallpulver bis zur. 
Sättigung werfen, und die Flüssigkeit. vom. Ungelöstge- 
hliebenen abgiefsen. Die Lösung erfo!gt anfangs ruhig, zuletzt 
entwickelt sich bei überschüssigem Bergkrystall und concentrirter Säure 
Kluorsiliciumgas. BERZELIUS. —- Die erhaltene Säure lässt’ sich in- 
Glasgefälsen aufbewahren J. Davx 5: BERZELIUS. EMRK: A 
Die Kieselflusssäure schmeckt sehr sauer, der wässri-' 
gen Salzsäure ähnlich; reizt die. Haut wie die Salzsäure; 
röthet stark Lackmus. age dr IE NANE 3 
Berechnung a. Berechnung b. -,. Berechnung ec... .*: 


HF 19,7 27,82 8SiO® 31  84,41:H0,HR' +...) 28,7...28,96%- 
SiE® 52,4 72,683HF 659,1 65,59 SiO®,2HF 70,4. 71,04 


Tr VENEN TE. GIER AN ISIP BEE 
HF ,SIF?72,1:100,00 SiO?,3HF90,1 100,00 H0,HR,Si0%,2HF99,1 100,00 


Nach der Berechnung a wäre die Kieselflusssäure zu betrachten. als 
ein Fluorsiliciummetall, in welchem das 1 At..Metall durch .1 At. Was- 
serstoff vertreten ist; nach’ der Berechnung b als dreifach flusssaure.. 
Kieselerde; nach der Berechnung c. entspräche sie einem gewässerten 
Fluorsiliciummetall, wenn man annimmt , dasselbe gebe mit Wasser‘ 
flusssaures Kieselerde-Me:alloxyd (z.B. KF,SiF? + 3H0—=KO,HF + 8i02%, 
2HEF); alsdann ist in der Kieselflusssäure das Metailoxyd (KO) durch 
HO vertreten. Aber in solchen wasserfreien Zuständen, wie sie bei 
Berechnung a, b und c angenommen.sind, lässt sich ‘die Kieselflusssäure 
nicht erhalten. Die möglichst concentrirte hält nach BerzkLıus noch 
5 At. Wasser mehr, als bei Berechnung c, = HO,HF + SiO?,2HF + 

Die Kieselflusssäure verdampft schon bei 40° allmäligy 
ohne einen Rückstand 'zu lassen; verdampft sie auf Glas; 
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so greift sie dieses an; denn es. entweicht zuerst Fluorsili- 
ciuin, und der Rückstand wird immer reicher an Flusssäure 
und verdampft endlich ebenfalls. Daher greift die Säure beim 
Verdunsten das Glas an, dagegen nicht beim Aufbewahren in verschlos- 
senen Glasgefäfsen. Auch unter der Glocke der Luftpumpe über Vitriolöl 
verdunstet, greift sie die Glocke an, weil nach der Entwicklung von 
Fluorsiliciumgas eine Klusssäure-reichere Verbindung verdunstet. BER- . 
zeLius. — Boraxsäure bildet mit. der Flüssigkeit, unter Nie- 
derschlagung der Kieselerde, dreifach flusssaure Boraxsäure.. 
J.Davy. (Si0O%,3HF + BO’ — BO°,3HF + Si0Y. — Vitrielöl oder 
salzsaures Gas entwickelt durch Wasserentziehung Fluor- 
siliciumgas. J. Davy. — Ueberschüssiges Ammoniak und 
Natron (so wie die meisten übrigen-Salzbasen, Berzeuius 
bilden. mit ihr ein flusssaures: Salz unter ‚Fällung aller Kie- 
selerde. J. Davy. — Die Salze des Ammoniaks; -Kali’s und 
Natrons geben damit einen durchsichtigen, gallertartigen, 
anfangs kaum bemerklichen Niederschlag; die. des Baryts 
einen weilsen,' krystallischen, nach. einigen : Augenblicken 
zu erkennenden. Auch aus vielen ändern: Salzen fällt. die. 
Kieselflusssäure Fluorsiliciummetall. Berzeuius. 
Die concentrirte Kieselflusssäure zieht bei gewöhnlicher 
Temperatur aus der Luft so lange Feuchtigkeit an, bis sie 
auf einen gewissen Grad von Verdünnung kommt; die sehr 
verdünnte lässt an. der Luft so. lange Wasser. verdunsten, 
his sie auf denselben Grad zurückgeht. _BerzeLius. | 

Reini Silicium und Stickstoff. 

'A. Salpetersaure Kieselerde. -— Wie die salzsaure. 
_ B. Kieselerde- Ammoniak. — Wöässriges reines Am- 
moniak löst ziemlich viel frisch gefällte Kieselerde auf, koh- 
lensaures nur sehr wenig. KARSTEN (Pogg. 6, 357). er 
€. ‚Chlorsilicium- Ammoniak. — Man sättigt Chlorsi- 
lieium mit .‚trocknem Ammoniakgas.' — 'Weifse Masse, der 
Wirkung des Feuers widerstehend , durch Wasser zersetz- 
bar. : Persoz (Ann. Chim. Phys. 44, 319). [3NH°, SiC®. + 2H0 — 


2 (NH’,HC1) + SiO? + NH]. m. 
A PERSoz.. 


=: BNH: 51 37,98; |» :37,559 
5 Siel? 85,8. .62,72:. 62,441 


3NH>,SiC® 136,8 100,00: . 100,000 


A D. Das Flworsiticium ist mit Stiekoxyd,, salpetriyer , ‚ Untersalpe- 
ter- und Salpeter- Säure verbindbar. Einfach-gewässerte Salpetersäure 
(HO,NO®) absorbirt das Fluorsiliciumgas reichlich und bildet eine rau- 
Chende Flüssigkeit, aus welcher weder Wasser noch’ Alkalien Kiesel- 
en fällen. KünuLmann: (Ann. Chim. Phys. 77, 116;.auch Ann. ‚Pharm. 
395.319). | Y; EHRE DE SEEN 
E. Fluorsilicium- Ammoniak. — 1 Maafs Fluorsilicium- 
gas verdichtet sich, bei welchem Verhältnisse auch die %. 
:Gmelin, Chemie B. IL. Sun en 23 r 
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| 
Gase gemengt werden, mit 2% Maafsen Ammoniakgas zu | 
einem weilsen, ohne Zersetzung verflüchtigbaren Pulver. 
Auch kohlensaures Ammoniak wird in der Temperatur, bei der es sich 
sublimirt, durch Fluorsilicium zersetzt. — Das Pulver wird durch 
salzsaures Gas in Salmiak und Kluorsiliciumgas zersetzt. 
Eis löst sich in Wasser unter Fällung von ’« der Kiesel- 
erde zu fiusssaurem Kieselerde- Ammoniak. J. Davy. — 
[2 (NH>,SiF?) + 4HO = (NH’%,HF + SiO?,2HF) + NH’,HF + Si0O% 
hiernach sollte die Hälfte der Kieselerde ausgeschieden werden, und die | 
Flüssigkeit müsste aufser I At. fusssaurem Kieselerde-Ammoniak noch 
1 At. flusssaures Aınmoniak halten.] | | 
J. Davr. 


NH® 17 24,49 24,5 
Sir? 52,4 ° 75,51 75,5 


NH>,SiR? 69,4 100,00 100,0 | 

F. Fluorsilicium-flusssaures Ammoniak und flusssau- 
res Kieselerde- Ammoniak. — 1. Man erhitzt ein inniges 
Gemenge von Salmiak mit Fluor - Siliciumkalium oder mit 
Fluor- Silieiumnatrium in einem Glase bis zur Sublimation 
der Verbindung. Berzeuıus. — 2. Man neutralisirt dreifach- 


“ 
| 


- flusssaure Kieselerde mit verdünntem Ammoniak. Beim Neu- 


+ 


tralisiren der Kiesellusssäure mit Ammoniak fällt ein wenig Kieselerde 
nieder, und die noch in Krystallform bleibende Mutterlauge hält reine 
Flusssäure oder zweifach-flusssaures Ammoniak. Ein Ueberschuss von 
Ammoniak ist zu vermeiden, er würde die Kieselerde noch vollständi- 


ger fällen. Berzenius: — Das Salz krystallisirt beim freiwil- 
ligen Verdunsten der Flüssigkeit in wasserhaltigen, grolsen, 
kurzen, glänzenden, durchsichtigen, 4seitigen, J. Davy, 
6seitigen, Berzeuius, Säulen. Verknistert beim Erhitzen 
schwach, und lässt sich, ohne zu schmelzen und ohne Zer- 
setzung, zu einer zusammenhängenden Kkrystallischen Masse 
sublimiren. BerzeLius. Schmeckt sehr salzig, röthet Lack- 
mus. J. Davr. 


Fluorsiliciumammonium. 'Fiusssaures Kieselerde-Ammoniak, 
NH’,HF 36,7 41,19 NH?°’,HF 36,7 34,27 
Sir” 52,4 | 58,81 Si0?,2HF 70,4 65,73 
NH’,HF -- SIE? 89,1 100,00 NH’,HF-Si0?,2HF 107,1 100,00 


Der Wassergehalt der krystallisirten Verbindung ist noch nicht durch 
Versuche ermittelt. 

Die Auflösung des Salzes, in gläsernen Gefäfsen ein- 
gekocht, löst Kieselerde aus ihnen auf, die beim Verdün- 
nen mit Wasser wieder niederfällt. J. Davy. — Schwe- 
felsäure entwickelt daraus Fluorsiliciumgas und Flusssaure; 
salzsaures Gas wirkt weniger ein, concentrirte Salzsäure 
gar nicht. J. Davy. — Kali bildet, unter Entwicklung vor 
Ammoniak, Fluor-Siliciumkalium, ohne Kieselerde zu fäl- 
len; Natron wirkt nach J. Davy dem Kali ähnlich, nacl 
Gay-Lussac u. Turnarn fälit es alle Erde; Ammoniak 
schlägt alle Kieselerde nieder, flusssaures Ammoniak bil- 
dend. J. Davy. Nach Gav-Lussac u. Tuknarp und nach BERZE- 
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zıus bleibt hierbei etwas Kieselerde in der wässrigen Flüssigkeit zelöst. 
— Das Salz ist leicht in Wasser auflöslich, zerfliefst aber 
nicht an der Luft. J. Davy, Berzeuius. 


Silicium und Kalium. 


A. Silicium - Kalium. — Beide Stoffe vereinigen sich 
in der Hitze ohne merkliche Feuerentwicklung. Die Ver- 
bindung ist bei gröfserem Gehalt an Kalium dunkelgrau- 
braun und völlig in Wasser, unter Wasserstoffgasentwick- 
lung, zu kieselsaurem Kali löslich; die weniger Kalium 
haltende Verbindung, welche bei der Zersetzung des Fluor- 
silieiums durch Kalium, so wie durch starkes Glühen der 
kaliumreicheren Verbindung erhalten wird, lässt bei der 
Behandlung mit Wasser Silicium unzelöst. BERZELIVUS. Leitet 
man den Dampf des Kaliums über glühende Kieselerde, so entsteht kie- 
selsaures Kali und Silicium-Kalium, welches sich völlig in Wasser löst. 
Verjagt man jedoch zuvor das meiste Kalium durch heftiges @lühen, so 
bleibt bei der Behandlung der glasigen Masse mit Wasser, dann mit 
Flusssäure, etwas Silicium. BERZELIUS. 

| B. Kieselsaures Kali. — a. Einfach. — Kieselerde, 
mit überschüssigem kohlensauren Kali geschmolzen, treibt 
so viel Kohlensaure aus, dass der Sauerstoffgehalt derselben 
dem der Kieselerde gleich ist. H. Rosk (Gin. 73, 84). Also treibt 
1 At. SiO? 1.At. CO° aus. Man schmelzt 31 Th. Kieselerde mit 
69,2 Th. kohlensaurem Kali zusammen (=1 Th.:2,Th.). 
eh | ) ' 4 
-— Wasserhelles Glas, an der Luft zerfliefsend. 

Ko 47,2 60,36 

Ssi®®? 31 39,64 

K0,Si0? 78,2 100,00 

BERZELIUS schmelzte 1 Th. Kieselerde mit 4 Th. Kalihydrat zusam- 
men, kühlte langsam ab, bis die Masse zur Hälfte erstarrt war, und 
go0ss das Uebrige ab. Hier blieben perlglänzende Krystalle von kiesel- 
saurem Kali; doch ist die Zusammensetzung nicht angegeben. 

ar Waässriges. ——  Kieselfeuchtigkeit, Liquor Silicum. — 1. 
Durch Auflösen der geschmolzenen Verbindung in Wasser. 
— 2. Durch Auflösen der Kieselerde in Kalilauge. Die frisch 
gefällte, nicht geglühte, Kieselerde löst sich schon in kaltem wässrigen 
' Kali, unter Wärmeentwicklung; auch nach starkem Glühen löst sich die 
"künstliche Kieselerde völlig, aber langsam in kalter, schnell in kochen- 
der Kalilauge. Wie die gefällte Kieselerde, verhalten sich die Opalar- 
ten, von welchen der Hyalith sich am langsamsten in kalter Lauge löst. 
Selbst sehr fein gepulverter Quarz löst sich gar nicht in kalter Kali- 
lauge, nur äufserst langsam und schwierig in kochender. Fuchs (Schw. 
24, 378; 67, 418): Bei dreimaligem Einkochen des gepulverten Berg- 
_ krystalls mit Kalilauge [wohl bis Kalihydrat bleibt], erfolgt Auflösung. 
 Lowrrz (Crell Ann. 1799, 2, 375). Auch Glas löst sich verschieden 
- leicht in erhitzter Kalilauge zu einer ähnlichen Flüssigkeit. 

Die Kieselfeuchtigkeit ist wasserhell (zufällig durch 
kieselsauren Kalk u. s. w. getrübt), schmeckt und reagirt‘ 
stark alkalisch und wirkt ätzend. — Säuren entziehen ihr 
das Kali. Kine unzureichende Menge Säure fällt nach DAL- 
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mox eine Verbindung des Kali’s mit. überschüssiger. Kie- 


selerde; eine. gröfsere Menge fällt die Kieselerde als gal- 


'lertartiges Hydrat, doch: bleibt um so mehr Kieselerde in. 
der Flüssigkeit gelöst, je verdünnter und mit je mehr Säure . 
übersättigt sie iSt. — Aus der concentrirten Kieselfeuchtigkeit fällen 
Säuren sogleich 'Kieselgallerte; .diese, einmal. erzeugt, löst sich nur: 
schwierig in überschüssiger Säure. — Fügt man zu verdünnter Kiesel- 


feuchtigkeit , welche wenigstens 4, Kieselerde, hält, .nur die zur Neu- 


tralisation des Kalis nöthige Säuremenge, so ist das Gemisch anfangs. . 


‚klar, trübt. sich, aber nach BERGMAN (Opusc. 3, 315) beim Kochen so- 
‚gleich, und langsam! bei der gewöhnlichen Temperatur unter Absatz, 


'schleimiger Flocken, welche sich‘bei. weiterem. Säurezusatz.nicht' mehr, 


lösen. KARSTEN, — ‚Uebersättigt man die verdünnte Kieselfeuchtigkeit mit 
Schwefel-, Salz-, Salpeter- oder Essig- Säure, so bleibt sie klar, . 


auch bei. längerem Stehen ,,. Erhitzen oder Auflösen von Salpeter‘ und . 


andern Sa!zen darin; erst beim Abdampfen liefert sie Kieselgallerte, — 


Wenn:man die verdünnte Kieselfeuchtigkeit znerst ‚mit Salzsäure über- 
''sättigt, dann. in einem verschlossenen Gefäfse -mit so..viel kohlensaurem . 
'Ammoniäk versetzt, dass alle Salzsäure ‚gesättigt wird , und blofs freie... 
Kohlensäure: in. der Flüssigkeit - bleibt, so wird mittelst derselben... die: . 
Kieselerde gelöst erhalten, fällt: aber beim 'Aussetzen. der Flüssigkeit 
an die Luft oder beim Erhitzen. nieder, wegen Entweichens der Kohlen-.. 
säure.: Kärsten (Pöyg. 6, 357). — Kieselfeuchtigkeit, der Luft ausge-. 
setzt, zieht Kohlensäure: an,.bildet in 14 Tagen eine ‘durchsichtige Gal- 
lerte‘,. die sich Allmälig .zusammenzieht, und nach: einigen Monaten so... 


hart wird , dass sie Glas’ritzt. Vielleicht ist auf ähnliche Weise Opal: 


und Feuerstein entstanden; wenigstens enthalten sie.etwas Kali. ‚KunL- 
MANN (Ann. Pharm. 41, 231), — Auch die. Ammoniaksalze. fäl-: : 
len die Kiese!feuchtigkeit, indem’ ihre Säure das Kali sät- - 
‚tigt, während das Ammoniak frei wird. — Baryt-, Stron- 
tian- und: Kalk -Wasser,. und in :wässrigem Kali. gelöste: ' 


Alaunerde reifsen sämmtliche Kieselerde'nebst einem Theil 
des Kali’s..in Gestalt eines. kieselsauren Doppelsalzes nie- 
der, während das übrige Kali im freien Zustande. gelöst 


schenb. 1812, 156); DÖBEREINER (Schio. 10, 113)... 


bleibt ‘Guyron MorvEAU (Ann. Chim.‘31, '246);. BUCHOLZ ( Ta- 


b.. Zweifach. — Versetzt man eine Lösun; ‚der gefäll- . 


ten. Kieselerde in’ überschüssiger ;köchender Kalilauge mit : 
ungefähr der Hälfte Weingeist, so setzt sich’ die. Auflösung.‘ 
des zweifäch kieselsauren Kalis als eine besondere Schicht 


unter .die weingeistige. Man giefst letztere ab,‘ verdünnt 


die schwerere Schicht mit Wasser und fällt sie wieder. mit 


Weingeist, ‚mit dem sie 1 Tag lang bedeckt hingestellt 


wird. Die untere klare Schicht ist mit einer dünnen Lage 


von kohlensaurem Kali, dann mit Weingeist bedeckt, und 
wird: mittels. des Stechhebers davon getrennt. KoRcHHAMMER.-. 


.@Pogg. 85, 339). | 


Trocken. . “  FÖRCHHAMMER. For 
KO... 47,2 43,22 ALT 
-2.8i0? 62. 2%... .56,78 95,23 


TI R0,2810° 109,2 100,00 100,00 


r 'e. Vierfuch. — ' Wasserölas: von Fucus. — 1. Man: tüht 
15 Th. Quarzpulver.mit 10 Th. Pottasche und 1. Th. Kohle 
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| (welche die Zersetzung und Austreibung der in der Pott- 


masse. nach dem Pulvern mit der 


asche enthaltenen Schwefelsäure bewirkt) bis zur völligen 


-Glasbildung ; kocht die harte, Blasiee; grauschwarze Glas- 


fachen Menge Wasser, 


worin sie sich langsam, aber innerhalb 4 Stunden fast voll- 
‚ständig: löst, und dampft.die Lösung ab.  Fücns. Bei einem 
-" gröfseren ‚Verhältniss von Kieselerde , so wie bei Gegenwart von Kalk, 
- Alaunerde u. s. w., welche ‘Doppelsalze bilden, entsteht 'ein unlösliches 
Glas. "'Fucns. —. BucHnER (Repert. 46, 530; 51, 393). wendet 6 Th. 


“ Quarzpulver auf 10, Th. halb raffinirten Weinstein. an. — 2. Man 
-sättigt wässriges Kali'mit frisch gefälltem Kieselerdehydrat 
“und ‘dampft.ab. Fircus. — Um die nach .1 oder 2 beim Ab- 


2 


‘ dampfen. bleibende Masse wasserfrei zu erhalten, ist sie bis 
- Zum. Schmelzen zu glühen..— Wasserhelles,; hartes, etwas 
‚schwer schmelzendes Glas, welches an der Luft, ohne sein 
 Aeulseres: zu ändern, nur dass es rissig wird, so viel Wasser 
in sich zieht, dass. es sich dann beim Erhitzen stark äuf- 
 bläht. Fucus.. a LANE | BEN 


ne SEIT 2.0.2.0, "FORCHWAMMER. 
EAUKO..: 47,2  . 27,57 298,48: 
480 ° 124, 72,48 711,57 


5. K0,48i0% - 17152 100,00 ° 100,00 . 
: . Gewässertes. Die durch 'blofses Eintrocknen der Lö- 


sung erhaltene Mäterie ist farblos, durchsichtig, spröde, von 


 muschligem, glasglänzenden Bruche, nur weicher als Glas, 


schmeckt schwach alkalisch und. reagirt alkalisch, und hält 


nach gutem. Austrocknen 26 Kali, -62 Kieselerde und 12 
. Wasser. Sie ist luftbeständig, zieht. an der Luft keine Koh- 


lensäure - än,. und lässt: an ihr:nur andere, zufällig .bei- 


gemengte, Kalisalze auswittern. In der Hitze bläht sie sich 


‚ durch Wassserdampfentwicklung auf, und: schmilzt dann zu 
wasserfreiem Wasserglase zusammen. Durch verdünnte Säu- 


ren: wird sie, unter Abscheidung der Kieselerde, leichter 
zersetzt, als’ durch concentrirte. Sie löst sich nur höchst 
langsam in kaltem Wasser ,- leicht in kochendem. Fuchs. 

Die "eoncentrirte Lösung, welche 28 Proc. trockenes 


_ Wasserglas enthält, ist syrupdiek , kKbrig, von-1.25 spec. 
5 y J R ; 8) ) I 


Gewicht und. etwas trübe. 


ie-überzieht sich sowohl beim 


‚ Kochen, als beim Aussetzen an die Luft mit: einer zähen 


Haut, welche beim Untertauchen wieder vergeht.‘ Bei stär- 


"kerem Abdampfen wird sie sehr zähe, und lasst sich, gleich 


eschmolzenem Glase, ‘in Faden ziehen. ‘Sie ‘trocknet auf 


Iolz u..s. w., die damit. überzogen werden, zu einem Fir- 


‚nils aus, der dessen Brennbarkeit vermindert. Die verdünnte 
"Lösung zieht Kohlensäure aus der Luft an,' die concentrirte 


fast gar nicht, wird aber beim Durchleiten des kohlensau- 


Gases zersetzt und in eine steife Gallerte verwandelt. 


‚Stärkere. Säuren fällen: aus :der ‘Auflösung die Kieselerde. 
‘Auch kohlensaure und salzsaure Alkalien,.besonders Salmiak 
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(nach Perrsoz auch essigsaures Natron) fällen Kieselerde, 
Salmiak fällt die verdünnte Lösung allmälig, die concentrirte sogleich 
und macht sie steif. Der Niederschlag ist zuerst kleisterartig und lässt 


bei langem Auswaschen reine Kieselerde. — Baryt, Strontian, Kalk, 
Alaunerde und Bleioxyd treten mit sämmtlicher Kieselerde 
und einem "Theil des Kali’s in eine unlösliche Verbindung. 
Auch fast alle lösliche Erd- und schwere Metall-Salze 
erzeugen voluminose Niederschläge. Phosphorsaure Alaunerde 
und kohlen -, phosphor- oder schwefelsaures Bleioxyd bilden beim Zu- 
sammenreiben mit der Wasserglaslösnng eine klebrige Masse, die an 
der Luft steinhart wird; phosphorsaurer Kalk wird nicht zersetzt. 
Schon wenig Weingeist schlägt das Wasserglas aus seiner‘ 
Lösung nieder, so dass es hierdurch von andern Kalisalzen 
gereinigt werden kann. FucHs (Kastn. Arch. 5, 385). Der 
Weingeist entzieht jedoch schon heim Fällen Kali, und noch 
mehr beim Auswaschen, bis achtfach kieselsaures Kali übrig 
bleibt. FoorchHAMMER. . | | 


d. Kaliglas. — a. 1 Theil kohlensaures Kali, mit 2 
Th. Quarzsand geschmolzen, liefert ein Glas, welches nur 
zum Theil in Wasser löslich ist. — d. Bei 3 Th. Quarzsand _ 
erhält man ein unlösliches Glas, welches jedoch sehr streng- 
flüssig, und daher für sich nicht wohl zu bearbeiten .ist. 
Fuchs (Kastn. Arch. 5, 396). Bei a kommen auf L At. Kali ungefähr 
4,5, bei b ungefähr 7 At. Kieselerie. 

e. Achifach. — Man fällt die wässrige Lösung des 
Wasserglases durch Weingeist und wäscht den Nieder- 
schlag so lange mit 30 procentigem Weingeist aus, bis dieser 
nicht mehr _alkalisch wird. Der wasserhaltende Rückstand 
ist nur theilweise in heifsem Wasser löslich; s. u. Forcu- 
HAMMER. | 


Trocken. FORCHHAMMER. 
: KO 47,2 15,99 : : 16,71 bet 
8sio? 248 84,01 83,29. \ 


K0,8Si0? 295,2 100,00 100,00 

Ein Gemenge von 1 At. Kali und 9 At- Kieselerde schmilzt noch im 
Gebläsefeuer zusammen, bei 15 At. Kieselerde sintert.die Masse kaum 
noch zusammen. MITSCHERLICH. | N; 
-f. Achtzehnfach. — Beim Auskochen des 8fach kiesel- 
sauren Kali’s mit Wasser löst sich 4fach saures auf ( Forcu- 
HAMMERS Analyse des $fach sauren (ıt, 357) ist mit dem auf 


diese Weise bereiteten angestellt), und es bleibt gewäs- 


sertes 18fach kieselsaures Kali. 
Wasserfrei. FORCHHAMMER. Gewässert.  FORCHHAMMER. 
KO AUDIT KO 47,2 6,88 6,77 
18 SiO? 558 - 9,2 92,27 . 18 8Si0? 558 81,32 80,85 
9H0 si 11,380. 12,38 


K0,18Si0?2605,2 100,0 100,00 -+9Aq 686,2 100,00 100,00 - 


&. Vierundzwanzigfach. — Der gallertartige Nieder- 
schlag, welchen die Lösung der Kieselerde in kochendem 
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S 
kohlensaurem Kali beim Erkalten absetzt, vollständig mit 
Wasser gewaschen, und an der Luft getrocknet. FoRcH- 
HAMMER. 


Woasserfrei. Lufttrocken. FORCHHAMMER, 
KO 47,2 3,96 KO 47,2 5,05 4,61 
24 SiO? 744 94,04 24 SiO? 744 79,55 79,26 
16 HÖ 144 15,40 16,13 


rn BR st a ala Bea sn Zu U alla 
K0,245i0° 791,2 100,00  -+-16Aq 935,2 100,00 100,00 

1 Maafs Kohlen- oder Graphit- Pulver mit 6 Maafs Kieselerde, die 
etwas Kali hält, in einem Tiegel, mit Sand bedeckt, 3 Stunden lang 
weilsgeglüht,, liefert ein schwarzes Glas, worin sich dureh das Auge 
kein beigemengtes schwarzes Pulver erkennen lässt. Aber beim Auflö- 
sen der Kieselerde in Flysssäure fällt die Kohle pulverig nieder. PRATER 
(Phil. Mag. J. 20, 72). [Doch wohl blofs ein Gemenge]. 

C. Kohlensaures Kieselerde-Kali. — Kochendes wäss- 
riges kohlensaures Kali löst das Kieselerdehydrat und die 
nicht zu stark geglühte Kieselerde auf, und setzt sie beim 
Erkalten wieder als eine opalisirende Gallerte ab. PFAFF 
(Schw. 29, 333). — Quarzpulver löst sich am schwierigsten, Opal 
und geglühte Kieselerde leichter , ungeglühte am leichtesten. H. Rosk. 
Die sich beim Erkalten ausscheidende Erde hält Y,, At. Kali zurück. 
FORCHHAMMER. | 

D. Schwefel-Siliciumkalium. — Man erhitzt Silicium- 
kalium mit Schwefel, wo das Kalium unter Erglühen den 
Schwefel aufnimmt, und erhitzt dann bis zum W eifsglühen, 
‘wo das Kalium einen Theil des Schwefels an das Silicium 
abtritt und auf eine niedrere Schweflungsstufe kommt. Vor 
_ dem Weifsglühen löst sich die Masse in Wasser unter Abscheidung von 
viel Silicium auf. — Das Schwefel-Siliciumkalium ist schwarz- 
braun und löst sich völlig in Wasser, vielleicht als kiesel- 
saures und Hydrothion -Kali. Berzenus. 
| E. Fluor-Siliciumkalium. — Silicium verpufft mit fluss- 
‘saurem Fluorkalium noch weit unter der Glühhitze. — Fügt 
man dreifach - lusssaure Kieselerde zu wässrigem Kali oder 
einem wässrigen Kalisalze (in letzterem Falle wird die Säure 
desselben in Freiheit gesetzt, ScheeL£), so scheidet sich das 
_ Kluor-Siliciumkalium sehr langsam ab, anfangs kaum sicht- 
bar, dann Regenbogenfarben ın der. Flüssigkeit bewirkend, 
“dann als gallertartige, durchscheinende, farbenspielende 
Masse niederfallend. Diese trocknet auf dem Filter zu ei- 
nem zarten, weilsen, säuerlich bitter schmeckenden, Lack- 
mus röthenden Pulver aus. Auch lässt sich die Verbindung 
durch Abdampfen der gesättigten wässrigen Lösung in sehr 
"kleinen entweder rhomboedrischen oder 6seitig prismatischen, 
wasserfreien Krystallen erhalten. Benrzeuius. 


Oder: t. BERZELIUS, 
K 39,2 35,54 Kali 1 47,2 42,79 42,634 
Si 15 13,60 _ Kieselerde 31 28, 
3 F 56,1 50,86:  Hyp.trock. Flusss. 3 32,1 29,10 
 KF,Sif?110,3 100,00 1 110,3 100,00 . 
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Das Fluor-Silieiumkalium schmilzt bei anfangender Glüh- 
hitze; bei stärkerer entwickelt’es unter Kochen langsam das 
‚Fluorsilieiumgas, wird immer strengflüssiger, und lasst.nach 
längerem Glühen Fluorkalium, welches (sofern bei offnem 
Tiegel der Wasserdampf der Weingeistlamme aus dem 
Kluorsilicium etwas Kieselerde abschied ) Kieselerde gelöst 
enthält. Mit Kalium erhitzt, zerfällt es in Fluorkalium und. 
in Silicium. Mit Eisen weifsgeglüht, liefert es ein Gemenge 


von Fluorkalium, Fluoreisen und Siliciumeisen. — Es ent- 
wickelt, mit Vitriolöl übergossen, Fluorsiliciumgas und Fluss- 
säure. —.Es wird durch wässerige Digestion mit Boraxsäure 
‚nur unvollkommen zersetzt; so dass sich lange nicht alle 
Kieselerde abscheidet.: Es wird in der Kälte durch wässri- 
ges ätzendes oder kohlensaures Kali: nicht zersetzt; beim: 
Kochen mit letzterem .erfolgt, unter Entwicklung ‘von Koh- 
lensäure , vollständige Lösung; beim Erkalten setzt sich: die 
ausgeschiedene' Kieselerde eallertartig ‘ab, und flusssaures 
Kali bleibt gelöst. Berzeuivs. Es nimmt aus dem Kalk-. 
wasser allen. Kalk auf. Scuzeue. --- Es löst sich in sehr. 
geringer Menge in Wasser auf, am. meisten in heifsem. 
CHEELE ,.GAY-Lussac u.. THENARD. a en 

...#, Kieselerdehaltiges Fluorkalium.. —: Schmelzendes 
 Fluorkalium ‚nimmt Kieselerde auf, eine klare zeschmolzene 
Masse bildend, ‘welche bei ziemlich starker Glühhitze. kein 
Fluorsilicium entwickelt, und beim Erkalten: zu einem weis- 
sen Schmelz gesteht, welcher an der Luft  zerfliefst und 
sich in Wässer mit Zurücklassung der Kieselerde auflöst.. 
BERZELIVS. A aRTel, I a 

G.  Stickstoff- Sitieium- Kalium? — 6 'Th. Kieselerde mit 18 Th. 
Cyankalium im gut. bedeckten Kohlentiegel 1 St. Jang dem Essenfeuer 
ausgesetzt,‘ liefern ein poroses Glas, welches in der innern Löthrohr- ' 
Slamme ruhig, in der äufsern unter Gasentwicklung schmilzt ;, und wel- 
ches beim Erhitzen mit einem Gemenge von Kälkhydrat und kohlensau- 
rem Kali ‘viel Ammoniak entwickelt, auch wenn es.zuvor gut mit Wasser 
gewaschen „ oder. selbst mit. Schwefelsäure ausgekocht wurde. BALMAIN 
(Phü. Mag. J. 21, 276, auch J. pr. Chem. 27, 422). . ; | 


Silicium und Natrium. 


_. A._Kieselsaures :Nalron. — a. Einfach.: — 31 "Th. 
(1 At.) .Kieselerde, mit 53,2 (1 At.) troeknem kohlen- 
sauren Natron geschmolzen, liefern unter Entwicklung der 
Kohlensäure .ein. ähnliches ‚lösliches Glas, wie das Glas der 
Kieselfeuehtigkeit. | b TER FRE 
... Gewässert.. — Man: löst in wässrigem Natron. soviel 
Kieselerde, dass ihre Menge der des trocknen Natrons gleich. 
ist, dampft ab und stellt zum Krystallisiren hin. Die-con- 
centrirtere Lösung gesteht: nach einigen Tagen zu einer 
Krystallmasse, die verdünntere setzt halbkugelförmige strah- 
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live Massen oder Kıystallrinden ab. Die Krystalle halten 
theils 6, theils 9 .At. Krystallwasser. Frırzsche. 

. a. Sechsfach-gewässert. — Schiefe rhomboidische Säu- 
‚len des 1 u. .1gliedrigen Systems. Frırzschr. | 


Krystallisirt. FRITZSCHE. 
Na0 31,32 26,85 26,8 
a 31 26,68 26,2 

N ee: ES e 47,0 
- Na0,si0?-+6Aq 116,2 100,00 100,0 


=. "Be Achtfach-gewässert. — Krystallisirte bei der Reini- 
"gung der rohen Soda aus der Mutterlauge. — Weifse, luft- 
- beständige Rhomboeder von ätzendem Geschmack. Schmilzt 
im Krystallwasser ‘und lässt eine weifse aufgequollene Masse, 
‚die sich über der Weingeistlampe nicht schmelzen lässt. Löst 
sich leicht in. Wasser. R. Henmann (9. pr. Chem. 12, 299. 
9. Neunfach-gewässert. — Gerade rectanguläre Säulen, 
‚mit den 4 Flächen des Rhomben-Oktaeders zugespitzt,. nebst 
4 Flächen eines noch spitzeren’ Rhombenoktaeders. — Ver- 
“ wittert in der Glocke über Vitriolöl durch und durch. Zieht 
‘an der Luft Kohlensäure an, ohne zu zerfliefsen. Schmilzt 
bei. 40° zu einem Syrup, der erst nach einigen Tagen wie- 
der erstarrt. ‚FRıTzscHE (Pogg. 43, 135). 


Bi ß,..* +» HERMANN. Y FRITZSCHE 
_ Na0 : 9152 23,25: ° 22,96 - Na0O 31,2 21,79 21,86 
" .sio? ...81 . 23510: 22,67. SiO® 31° 21,65 21,55 
BHO ..:. 92.538,65 54,37 9HO- St 56,56 : 59,59 


Na0,8i0°+8Aq 134,2 100,00 100,00 +9Agq 143,2 100,00 100,00 
» bh. . Drittehalb - kieselsaures Natron. — 1 Th. Quarz, 
mit 2% Th. krystallisirtem kohlensauren Natron zusammenge- 
schmolzen,. liefert ein lösliches Glas, dem Kaliwasserglas 
"ähnlich und zu technischen Anwendungen vorzuziehen. Fuchs. 
— Hier kömmen auf 1 At. Natron nur 2,3 At. Kieselsäure; doch kommt 
aus dem irdenen Tiegel Alaunerde hinzu, die bei einem gröfseren Ver- 
"hältniss von Kieselerde das Glas unlöslich machen würde. 

= . € Dreifach. — a. 100 Th. Quarz, mit 40 Natronhydrat 
geschmolzen, geben, rasch abgekühlt, ein durchsichtiges, 
sehr langsam. abgekühlt, ein bräunliches Glas. mit krystalli- 
“schen Puncten. . Beide halten 21,6 Natron, 2,0 Alaunerde 
(des Tiegels) und 76,4 Kieselerde. Dumas. | 
 ..b. Pulvert'man das aus 3 Th. Quarzpulver und 2 'Th. 
‚trocknem kohlensauren Natron im Platintiegel erhaltene Glas, 
und. kocht es:nach dem Auswaschen mit kaltem Wasser 
_ längere Zeit mit Wasser, und versetzt letztere Lösung mit 
‚soviel .Weingeist, dass das Gemisch 30 Proc. absoluten 
Weingeist hält, so entsteht ein weifser- Niederschlag, der 
“durch Abgiefsen der weingeistigen Flüssigkeit, Auflösen ın 
_ Wasser und nochmaligies Fällen durch Weingeist nt 
"wird. Der ‚weifse Niederschlag trocknet zu einem durch- 
- sichtigen Firniss aus, der noch Wasser hält. Dieselbe Ver- 
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bindung findet sich im Wasser des Geisers. FORCHHAMMER (Pogg. 
35, 343). | ; 


Trocken. . FORCHHAMMER. 
NaO 31,2 25,12 26,047 
3Si0? 93 74,88 73,953 
Na0,3Sı0? 124,2 100,00 100,000 


d. Vierfach. — Man sättigt kochende Mutterlauge mit 
künstlich bereiteter nicht geglühter Kieselerde, und dampft 
das alkalisch reagirende Filtrat ab. Es wird immer zäher, 
und lässt, bei 117° getrocknet, ein blassgelbes, durchsich- 
tiges Glas. Dieses bläht sich beim Glühen unter Wasser- 
verlust zu einer schwammigen, vor dem Löthrohr unschmelz- 
baren Masse auf, die an der Luft kein Wasser anzieht. — 
Die nicht geglühte glasige Masse zieht. Feuchtigkeit an, 
und löst sich sehr langsam in Wasser: _Eine Lösung, so weit 
verdünnt, dass sie Y,, bis Y,. Kieselerde hält, gesteht, mit einer Säure 
genau neutralisirt, sogleich zu fester durchsichtiger Gallerte; bei %%o 
bis Y;,0 Kieselerde liefert sie erst in 12 Stunden Gallerte, bei soo Kiesel- 
erde gar nicht. Der geringste Säureüberschuss hindert die Gallertbil- 
dung. Eine Lösung, welche ",.. Kieselerde ‚hält, einem Strom von 
kohlensaurem Gas dargeboten, gibt erst beim Kochen oder beim Aus- 
setzen an die Luft eine Gallerte. Mit schwefelsaurem oder salzsaurem 
Ammoniak gibt die Lösung, welche Y,.o Erde enthält, in wenigen Mi- 
nuten Gallerte, die, welche Y/;no DIS 000 hält, in 24 Stunden Flocken. 


A. Jt WALckER (N. Quart. J. of Sc. 3, 371). 


Im glasigen Zustande. WALCKER. 
Na0 :» 31,2° 11,86 11,76 
45i0? 124 47,11 45,71 
12H0 108 41,03 42,53 . 


Na0,48i02+12Aq263,2 100,00 100,00 B 

1 At. Natron schmilzt mit 9 At. Kieselerde im Gebläsefeuer noc 
zusammen; mit 15 At. zeigt es nur ein Zusammensintern. MITSCHERLICH. 
e. Sechsunddreifsigfach. — Man löst frisch gefällte 
Kieselerde in kochendem concentrirten kohlensauren Na- 
tron, filtrirt, und wäscht den beim Erkalten entstehenden 
Niederschlag vollständig mit kochendem Wasser aus. FoRcH- 
HAMMER (Pogy. 35, 343). | | 


Geglüht FORCHHAMMER. Im Vacuum getr.  FoRcHH. 

 Na0 31,2 2,72 2,74 Na0 31,2 2,64) 
36 SiO? 1116 97,238 97,26 368Si0? 1116 94,323 u 
4H0:  -36.° 3,04 - 3,63 


Na0,36Si0? 1147,2 100,00 100,00. -H4Ag 1183,2 100,00 100,00 


Glas. 


Das Glas ist ein Gemisch von kieselsaurem Kali oder Natron oder 
von beiden zugleich mit einem oder mehreren im Wasser unlöslichen 
kieselsauren Salzen , wie kieselsaurem Baryt, Strontian, Kalk, Bitter- 
erde, Alaunerde, Manganoxydul, Eisenoxydul, Eisenoxyd und Blei- 
oxyd. Beines kieselsaures Kali und Natron oder ihr Gemisch würde, 
selbst bei einer solchen Menge vou Kieselerde, dass ein höchst streng- 
flüssiges Glas entstände, durch Wasser und Säuren angreifbar sein. 


\ 
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Kieselsaurer Kalk ist ebenfalls durch Säuren angreifbar; aber sein 
Gemisch mit kieselsaurem Kali oder Natron nicht. Solche Gemische 
des kieselsauren Natrons oder Kali’s mit kieselsaurem Kalk u. s. w. 
sind schmelzbarer als die einfachen kieselsauren Salze und bedürfen 
eines geringeren Verhältnisses von Kieselerde, um dem Wasser und den 
Säuren widerstehen zu können. Sie enthalten auf 1 At. Basis 2 bis 3 
At. Kieselsäure und noch weniger bei Gegenwart von Alaunerde. Das 
Glas ist um so strengflüssiger, und widersteht dem Wasser und den 
Säuren um so besser, je mehr es Kieselerde und Alaunerde hält; es ist 
um so leichter zu schmelzen und durch Säuren und Wasser anzugreifen, 
je mehr Kali, Natron, Baryt, Kalk, Bittererde oder Bleioxyd in ihnen 
vorwaltet; durch letzteres wird es vorzüglich leicht schmelzbar , spec. 
schwer, weich, leicht ritzbar und durch Säuren angreifbar. Das Glas 
ist nach BAUDRIMONT u. PELOUZE (J. Chim, med. 9, 277) um so glän- 
zender und lichtbrechender , je gröfser das Atomgewicht der Basen, die 
es enthält; also am meisten das Bleioxyd-, dann das Baryt-, dann das 
Kali-, dann das Natron-Glas. 


Folgende Ingredienzien liefern die zur Bildung des Glases nöthigen 
Bestandtheiie: 


Kieselerde: Gemahlener Quarz oder Feuerstein, oder Quarzsand, 
der bisweilen durch Salzsäure von anhängendem Eisenoxyd befreit wird. 
— Kali: Pottasche und Holzasche (diese liefert zugleich Kalk und Ei- 
senoxyd). — Natron: Kohlensaures Natron; schwefelsaures Natron mit 
Kohle (durch welche die Schwefelsäure zersetzt wird); natürliche und 
künstliche Soda (welche zugleich Kalk liefert); Kochsalz, durch wel- 
Ches das bei Anwendung von kohlensaurem Kali erzeugte Kaliglas in 
Natronglas und Chlorkalium zersetzt wird. — Baryt: Schwerspath mit 
Kohle oder kohlensaurer Baryt; selten angewandt; 1 At. Schwerspath gibt 
nach BAUDRIMONT u. PELOUZE, mit 3 At. schwefelsaurem Natron und 4 
At. Kohle, ein besonders glänzendes, leicht schmelzbares und bearbeit- 
bares, dem Krysialiglas ähnliches Glas. — 70 Th. (1 At.) kohlensaures 
Kali, 54 Th. (1 At.) kohlensaures Natron, 99 Th. (1 At.) kohlensaurer 
Baryt und 224 Th. (7 At.) Kieselerde liefern ein sehr klares Glas, Fen- 
sterglas ritzend. DösErkınEr (Pogg. 15, 243). — Strontian: Schwefel- 
saurer Strontian mit Kohle, oder kohlensaurer Strontian. 70 Th. (1At. 
kohlensaures Kali, 54 Th. (1 At.) kohlensaures Natron, 74 Th. (1 At.) 
kohlensaurer Strontian und 224 Th. (7 At.) Kieselerde liefern ein aus- 
gezeichnet schönes Glas, specifisch schwerer, lichtbrechender und viel 
leiehter schmelzbar, als Kronglas. DößEerkINER. — Kalk: Zu Pulver ge- 
"brannter gelöschter Kalk, Kreide, Mergel (der zugleich Alaunerde lie- 
fert), Holzasche, ausgelaugte Holzasche, Soda. — Bleioxyd: Bleiglätte, 
Mennige, Bleiweils, oder 1 At. Bleiglanz neben 3 At. schwefelsaurem 
Natron, wobei sich 4 At. schweflige Säure entwickeln. — Alaunerde: 
Thon-haltender Quärzsand,, Mergel, KFeldspath, Basalt, Zechstein , 
Bimsstein und andere Steine, welche Kiekelanhres Alaunerde- Alkali 
enthalten; sie dürfen jedoch nicht in zu grofser Menge angewandt wer- 
‘den, da zu viel Alaunerde das Glas zum Krystallisiren geneigt macht. 
Auch nimmt die Glasmasse aus den Glashäfen Alaunerde auf. 


- . Osxydirende Zusätze, wie Salpeter, arsenige Säure und Braunstein, 
bezwecken bei der Darstellung des weifsen Glases theils die Oxydation 
der in der Holzasche oder Soda enthaltenen Kohle, welche ein braunes 
Glas erzeugen würde, theils die Ueberführung des Eisenoxyduls in Ei- 
'Senoxyd, sofern eine Menge Eisen, welche als Oxydul das Glas stark but- 
telgrün färbt, ihm als Oxyd eine viel schwächere, blassgelbe Farbe ertheilt. 
Wendet man zu viel Braunstein an, so dass die Kohle und das Eisen- 
oxydul nicht hinreichen, ihn völlig zu Manganoxydul zu reduciren, 
"welches sich ohne Farbe im Glase löst, so löst sieh ein Theil ‚als Man- 
ganoxyd mit röthlicher Färbung des Glases; eben so ertheilt ein Ueber- 
"schuss von arseniger Säure dem Glase eine weilse Trubung. 


ilieium. 


364 


Trübende Zusätze. Beinasche ertheilt dem Glase Trübung, Beinglas; 
Zinnoxyd macht das Bleioxyd-haltende Glas undurchsichtig, ‚Schmelz, 
Färbende Zusätze. . Blutroth: Kupferoxydul. ‚Carminroth: Gold- 
purpur. Violettroth: Braunstein. Blau: Kobaltoxyd,.Kupferoxyd. Grün: 
dieselben mit Eisenoxyd; Chromoxyd. Gelb: Spiefsglanzglas, Eisen- 
oxyd. Gelb, mit grünlichem Schiller: Uranoxyd. — Das: Avanturinglas 
hält nach Wörter (Pugy. 58,.286), feine Oktaederseginente:von Kupfer. 

Die angegebenen: Ingredienzien, gepulvert und‘ nach dem. richtigen 
Verhältnisse gemengt, geben .den Glassatz ‚oder die @lasfritte.: Diese 
wird. gewöhnlich zuerst im Frittenofen einer gelinden Hitze ausgesetzt, 
wobei Wasser nebst einem Theil der Kohlensäure entweieht, und wo- 
durch das nachherige Aufschäumen vermindert wird, .bierauf in die 
aus sehr strengflüssigem ’Thon verfertigten :grofsen Tiegel, die Glashäfen; 
getragen, von welchen gewöhnlich 6 in einem gemeilischaftlichen rün- 
den oder länglichen Ofen, dem Glasofen, auf Bänken‘' ruhend., -durch 
‚Flammenfeuer einer steigenden Hitze ausgesetzt werden, bis nach: 12 
und mehr Stunden.die Glasmasse frei von Blasen, Quarzkörnern: und 
Streifen (von darin zurückgehaltener Glasgalle ) ist. Chlorkalium , 
Chlornatrium, :schwefelsaures Kali und Natron schwimmen als eine: 
dünne. geschmolzene Schicht über der Glasmasse,: und. werden. als: 
Glasgalle abgeschöpft. Hierauf wird das: Glas geformt, dann im Kühl- 
oder Temperir-Ofen von der -Glühhitze an möglichst langsam abgekühlt. 

Buttel-Glas. Von ungefähr 2,732. spec. Gew., besonders strengfllüs- 
sig wegen geringen Gehaltes an Kali und Natron -und grofsen an Alaun- 
erde. — a. Von Souvigny. Aus Quarzsand, Mergel , ausgelaußter 
Holzasche und etwas Kochsalz bereitet. ‚Die Phosphorsäure im Glase 
. rührt vom phosphorsauren Kalk der Holzasche her. : BERTHIER. Unge- 
fähr:. (3 (Ca0,2Si0?) + APO3,Si0%). — b. ‚Von. St. Etienne..- Es wird 
dabei Schwerspath angewandt. BERTHIER. — :C6.. Von ..Epinac. . Blofs. 
durch Zusammenschmelzen zweier Sandarten bereitet, von 'welchen“die 
eine 61,7 Proc. kohlensauren Kalk, .35,6 .kohlensaure Bittererde und. 
1,2 Thon, die. andere (ein Gemenge von Quarzsand :und. Feldspath) 6 
Proc. Kali, 2 Eisenoxyd, 0,7 Manganoxyd, 11 Alaunerde und 80 Kie-' 
selerde hält. BERTHIER. — d. Von Sevres. ‚Lässt sich. nur. schwierig 
entglasen zu: einer‘ weilsen Masse, die nichts Krystallisch- Fasriges 
zeigt. Dumas. —. €. ‚Von unbekannter Herkunft.. Lässt sich leicht in 
krystallisch-fasriges Reaumursches Porcellan verwandeln. Dumas.. . 

Hellgrünes Glas der Arzneigläser und chemischen Kolben. Hart, hält: 
den Temperaturwechsel besser aus, als. weifses ‚Glas. "a, b,c, d,4 
französische Sorten; von BERTHIER analysirt, a, RN En. 


fi 


Bitttel- Glas. Kl Fe ‚..@las der Medicingläser; 
a RER I... BET 
KO MR 538° 5,48 6,1 10,6 1055°.8,0. 00% 
Na0} 2 2, | a n ak Re. y 3,0 16,8. 
BaO DIET ag KR N ee 
Ca0 22,3 20,7 18,0. 29,22 28,1 10,0 16,2 13,0 15,6: 
Mg0 MD27.0 2 ee WI 
MnO 1,2 VE ne re ‚158 nt 
Fe205 4,0 3,8: 4,8..5,74, 6,2...1585,.109,5 0,6. GM 
AD? 8,0. ..10,4 °. 6,8. ,.6,01.° 14,0: 3,0°...8258..8,6,.200 
Si0? BD 60,4 59,6 53,55. 45,6 ° 71,6 62,5 .69,6 '62,0- 
PO 0, Er er: SF 2 


39,0 100,0 99,4 100,00 100,0 . 97,0 98,4 :99,0 99,3. 

Fensterglas. Ungefähr: Na0,2Si0? + Ca0,28i0%. — "a bis f fran-' 
zösisches, g englisches. f und g am. härtesten "und: strengflüssigsten, 
hierauf b; d am weichsten und leichtflüssigsten. : Man nimmt iu Frank- 
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ch auf 100 Th. Dünresann 30 bis 40 Th. trocknes kohlensautes Na- 
tron (oder eben so viel schwefelsaures , mid Kohle). und 830 bis 40 Th. 
a aRureh, Kalk. Dum AS. 


a b N Neaerr En 8 
Na0- 15,22 :11,30 12,88 .17,70 "13,7 : 10,1 11,1 
Ca0 13,31. 17,25... 16,17 9,65 7,3 : 14,3 12,5 
AR0:'" 1582 2,20 2,40 4,00 10,0 7,6 7,4 
SiO?  ©.69,65.. 6$, 25.. 68,55° 68,65 6, »d. 68,0 69,0 


en. .100,00 100, 00 100,00. . 100,00. 100,0 . 100,0 100,0 
"Das ‚deutsche Fensterylas ist meistens kieselsaures Kalk-Kali, z. B, 
aus t{00.Th. Quarzsand, 50 Pottasche , 25 bis 30 Kreide und 2 Salpe- 
ter bereitet.. Doch. kommt in manche Gemenge auch Kochsalz, oder es 
ist‘ Gläubersalz-Glas, welches nach GEHLEN :aus 100 Th. Quarzsand, 50 
trockhem .Glaübersalz , 17,5 bis 20 Kalk und 4 Kohle bereitet wird. 
+ ‚Französisches Spiegelglas. Von 2,488 bis 2,506 spec. Gew.. Unge- 
füähr = 2(Na0,38Si0Q?).+ Ca0,38i0?. Sorte a von BERTHIER , b von 
MASSAERT , c und d von Dumas’ untersucht. Alle zeigen eine, vom Na- 
iron herrührende bläuliche Färbung (d am ‚wenigsten), von welcher das 
Kali-haltende Glas frei ist. 
„ ‚Venetianisches Spiegelglas ; ; ungefähr =. K0,38Si0? + 2(Na0,38i0?) 
+ 3Ca0,2Si0?); e von einem alten Spiegel, etwas gelblich. BERTHIER, 
Böhmisches Glas. Von 2,396, spec. Gew. Ungefähr — — 2(K0,38i0?) 
ai 3(Ca0,38i0*). — f von einem. Becher‘von Neufeld in Böhmen, was- 


Serhell, BEBTHIER; — g von Neufeld, Gros; — h von einem alten Be- 
cher‘ aus‘ böhmischem Glas, wasserhell Dumas. ö 

En. BI PrraR oe „de “e f £g h 
KO n x . i .. IS . 9,50 Ale 6,9 @ 12,7. 11,0 11,8 
Da0 -: "1750° 17: 17,5 12,05 8,1*: "8,5 
a0». 654. .6. 3,8. 5,60 11,0 10,3 10,0 ,:9,2 
MgO . „® ae a ) . . “ 2,1 .' . 2,3 

Mund, .?. Ed EN BETT a 0,1: 0,2 0,2 

Fe20> | Nolan tn’ 0,2 0,3 3,9 
A053" 2,6 | v0), 2,3 , 3,50 4,8 0,4 2,2 9,6 
Sio? 22 0 75,9 73, ‚s5 08,693 71,7." 71 ‚6 . 695,4 
.n. ...99, t 100 100,0 .100, 50 98,2 98,1 101,2 100,0 


‚. Das englische Kronglas. von 2 ‚487 aBeer Gew hat eine dem böhmi- 
schen. Glase ähnliche Zusammensetzung. 


" \Krystaliylas.. Von 2,9 bis 3,255 spec. iR, Drei- bis vier-fach 
kieselsaures Bleioxyd-Kali. Reines kieselsaures Bleioxyd ist gelb; aber 
seine Verbindung mit einer hinreichenden: Menge: von kieselsaurem . Kali 
ist farblos..— Das Krystallglas wird erhalten ans 100 Th. reinem Quarz- 
sand , 60 bis-70° Th. Mennige (oder Bleiglätte) und 30 bis 40 Th. ge- 
reinigter Pottasch&;' bisweilen werden 4 Th. Borax, 3 Salpeter, 0,15 
Arsenige Säure:und 0,2 Braunstein zugefügt. 


u. 8 "Krystallglas. von London, wasserhell, zu a sikalischen Instru- 
menten dieriend, ‚ungefähr = = ?2(K0, 48i0°). he 3(PbO,48Si0°), von BER- 
THIER untersucht. — b. Von Voneche in. Belgien, ungefähr — K0,48i0? 
+ 2(Pb0,4Si0?) , BERTHIER.— c. Von.Newcastle, ungefähr — 2CKO, 
83810?) + 3(Pb0,3Si0?), BERTHIER. — d. Von unbekannter Herkunft, 
‚ungefähr —, 2 (KO, 3Si0*) + Ca0,3Si0? + 3(PbO,3Si0?), von Dumas 
“untersucht. = e. Aus England‘, ungefähr — yoe Nr sag! En Pb0,38i0°, 
von FARADAY “untersucht. 

. Flintglas, Zweifach - kieselsaures Bleioxyd-- Kali, aus möglichst 
reinen Materialien dargestellt, z. B. 100 Th. Quarz, 50 kohlensaures 
R: Kali, 100° Mennige, 3 Boraxy 0,15 arsenige. Säure und cn Braunstein. 
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Das Guinandsche von 3,3 bis 3,6, das Frauenhofersche von 3,77 spee 
Gew. a. Flintglas von GUINAND, von FArADAY untersucht. — b.-Flint- 
glas von GUINAND, von Dumas untersucht , = 2 (K0,28i0?) + 3(PhO. 
2Si0?). — DÖBEREINER (Schw. 54, 424) empfiehlt 1 At. Kali, 2 Blei. 
oxyd und 7 At. Kieselerde. (Das Klintglas von Faranay (Poyg. 18 
515), dessen spec. Gew. —= 5,44, hat eine abweichende Zusammen- 
setzung, es ist eine Verbindung von Bleioxyd mit Kieselsäure und Bo- 
raxsäure). : e 

Der Mainzer Fluss oder Pierre de Strafs, der zur Darstellung deı 
künstlichen Edelsteine dient, ist Flintglas mit geringerem Gehalt an kie- 
selsaurem Kali, ebenfalls aus den reinsten Materialien zusammengesetzt, 
2. B. 100 'Th. Quarz oder Bergkrystall, 32 bis 52, durch Weingeis 
gereinigtes, Kalihydrat (II, 13), 154 bis 157 Mennige (oder 171 reine: 
Bleiweifs), 6 bis 9 Borax und , bis '/; arsenige Säure. — Dumas un- 
tersuchte den von DONAULT- WIELAND verfertigten Strafs, welcher un- 
geführ ist = K0,28Si0? + 3 (PbO,2Si0?). ha, ‘ 
| Flintglas.  Strafs 


Krystallglas. 
a .b NT d e BR b° 

"KO 9,0 6,6 9,4 8,9 13,67 11,75 11,7 7,9 
Ca0 . ANER, } . . 2,6 : . . . 0,5 
PbO 28,2 34,4 37,4 32,5 33,28 43,05 43,5 53,0 
MnO 1,0 o.g| pur 
Fe?O?° 0,4 PM KL, N 
A1?0? 1,0 4,245 1, Sr 


Ssio? 59,2 56,0 51,4 56,0 51,93 44,30. 42,5 38,1 
97,3 98,0 100,2 100,0 98,838 100,10 100,0 100,0 
Das Flintglas b hält aufserdem eine Spur Arsensäure und der Strafs 
aufser dieser eine Spur Borax. - ba; in Ta 
Der Schmelz oder das Email ist meistens kieselsaures Bleioxyd-Kali, 
durch Zinnoxyd undurchsichtig gemacht. In einem Schmelz fand Dumas 
8,3 Proc. Kali, 50,3 Bleioxyd, 9,8 Zinnoxyd, 31,6 Kieselsäure. Dem 
Zinnoxyd ähnlich wirkt antimonige oder arsenige Säure. Durch Beifü- 
gung färbender Metalloxyde (II, 364) zum weifsen Schmelz wird farbi- 
ger erhalten. 
Ueber Glas s. vorzüglich: Dumas (Ann. Chim. Phys. 44, 144; Ausz. 
J. Pharm. 16, 675; ferner in s. Handb. d. angew. Chemie 2,. 579). — 
BERTHIER Ann. Chim. Phys. 44, 433). Ben 
Zersetzungen des Glases. — 1. Wasser entzieht dem Glase um so 
leichter Kali oder Natron nebst etwas Kieselerde, je reicher es an die- 
sen Alkalien , Je feiner es gepulvert ist, und je höher die’ Temperatur 
des Wassers. — Von einer weifsen Glasröhre abgefeiltes Pulver röthet 
feuchtes Curcumapapier, Bıscnor (Kastn. Arch. 1, 443). Eben so fein 
gepulvertes Tafelglas. Faranay (Pagg. 18, 569). — Wasser mit Glas- 
pulver im Achatmörser gerieben, wird alkalisch und gıbt mit Salmiak 
Kieselerdeflocken. Fuchs (Kastn. Arch. 9, 396). — Wasser wird bei län- 
gerem Kochen mit Glas alkalisch und trübt sich durch die ungelöst blei- 
bende Verbindung der Kieselsäure mit Kalk. Dumas. Es reagirt alkalisch: 
das Pulver von Buttelglas, und daraus dargestelltem Reaumürschen Por- 
celian, von Tafelglas, Kronglas, Flintglas und weifsem Schmelz. Nach 
hinreichendem Auswaschen röthet es nicht mehr Curcumapapier, aufser, 
wenn es frisch zZerrieben wird. 100 Th. feines Klintglaspulver verlieren 
beim Wochen-langen Auskochen mit Wasser 7 Th. Kali, die sich durch 
Abdampfen erhalten lassen. Gerirrrms (Ouart. J. of Se. 20, 258). — 
Die Feuchtigkeit der Luft bewirkt auf der Oberfläche des Glases eine 
ähnliche Veränderung; sie zieht Kali und Natron aus, und lässt auf der 
Oberfläche die meiste Kieselerde mit dem Kalk, oft mit Regenbogen- 
farben spielend. Bisweilen ist diese oberflächliche Zersetzung kaum 
sichtbar; aber beim Erwärmen lösen sich dann viele feine Schuppen ab, 
und lassen die Oberfläche des Glases matt, trübe und runzelig zurück. 


1% 


\ Glas. 367 


Dieser Fehler zeigt sich bei solchem Glas, zu welchem, um Brennma- 
terial zu sparen, zu wenig Kieselerde genommen wurde. — Die perl- 
‚glänzende Schicht, mit welcher unter der Erde gefundenes antikes Glas 
bedeckt ist, besteht. fast blofs aus Kieselerde. Grirrırns. — Glas, 
welches in Gräbern wenigstens 3 Meter tief unter der Erde gelegen hatte, 
ist beim Ausgraben weich, Jässt sich biegen und kneten und mit dem 
"Messer zerschneiden [Hydrat?]; aber an der Luft wird es in einigen 
Stunden wieder hart, und, wenn es ZuVor gebogen oder gedreht worden 


war, so ist es jetzt sehr zerbrechlich, gleich nicht temperirtem Glase. 


Co1LADoN (J. Chim med. 16, 579). 
2. Jedes Glas wird von der Flusssäure zerfressen „ unter Bildung 
theils von Fluorsilicium, theils von Fluorsilieium-Kalium, -Natrium, 


—-Caleium u. s. w. Auch -erhitzte concentrirte Phosphorsäure zersetzt 


nlles Glas. “ Kieselsäure-ärmeres wird von kochendem Vitriolöl ange- 
griffen; noch sch'echteres, namentlich solches, welches beim Erhitzen 
matt wird, Dumas, von kochender Salzsäure , Salpetersäure und Sal- 
petersalzsäure, so dass nach dem Abdampfen derselben ein matter 


Flecken bleibt. BeErzeuıus. Die Sauren ziehen Kali, Natron, Kalk 
und andere Basen aus, unter Abscheidung gallertartiger Kieselerde. Auf 
das .gepulverte G!as wirken sie noch viel stärker zersetzend. Aus ge- 


pulvertem Flintglas zieht kochende Salzsäure blofs das Kali, nicht das 
Bleioxyd. Grirrımus. Manches Butteiglas, welches der Wirkung der 


Essigsäure widersteht, wird durch die stärkeren Mineralsäuren zersetzt, 
"und bildet, mit Schwefelsäure gefüllt, bei gewöhnlicher Temperatur all- 


mälig Warzen, deren Basis endlich die Flasche durchbohrt. DUMAS. — 
Bei der Destillation von Salzsäure in einer grünen Glasretorte erhielt 
Hess (Pogg. 20, 540) ein -krystallisches Sublimat [?1 von Kieselerde, 
währerd die Salzsäure Kali, Eisenoxyd und Kieselerde gelöst hielt. 
Auch einige trockne Ammoniaksalze , in Glas erhitzt, greifen , beson- 


- ders Blei-haltiges, an, wenn sie eine stärkere Säure halten, z. B. ein 


Gemenge von salz- und salpeter - saurem Ammoniak, SILLIMAN, oder 
einfach- oder zweifach -schwefelsaures Ammoniak. MARCHAND (Pogg. 


42, 556). 


3. Kali- und Natron-Lauge lösen die Kieselerde des Glases um 
so leichter auf, je heilser und concentrirter sie sind. Auch in der Kälte 
löst die Lauge aus der Glasflasche,, in der sie aufbewahrt wird , etwas 
auf, und veranlasst öfters Zerreifsen derselben (II, 14, unten). Selbst 
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Ammoniak greift manches Glas an; eine Flasche aus Flintglas, welche . 


wässriges kohlensaures Ammoniak enthielt, wurde so zerbrechlich, dass 
beim Schütteln Stücke abfielen. GRIEFITHS. 
. 4. Bleioxyd-haltendes Glas schwärzt sich aufserdem beim Erhitzen 


in der Lampenflamme oder im Wasserstoffgas , durch Reduction des 


Bieies, und mit Hydrothion durch Bildung von Schwefelblei. Daher läuft 
Gvınanns Flintglas in Wohnungen an. FARADAY. Eine Flasche von 


 französischem Glas, in welcher Hydrothion - Ammoniak aufbewahrt 


a: 


wurde, erhielt durch Bildung von Schwefelbiei Metallglanz. BıscHor 
(Br. Arch. 17, 242). ‚ 


Krystallisirtes oder entglastes Glas. 
a. Maüches Glas, langsam im Glashafen abgekühlt , zerfällt in 


einen, in undurchsichtigen Säulen und Nadeln krystallisirten und in 


einen glasig bleibenden Theil. Nach der folgenden Untersuchung von 


"Dumas scheint es, dass der krystallisirende Theil Natron an den glasig 


bleibenden abtritt. 


/ ‚Krystallisirter Theil. Glasig gebliebener Theil. 
NaO 14,9 19,8 
CaO 12,0 12,0 
- AIO® 4,9 3,5 
Ssi0? 68,2 - 64,7 


a ER ae PET, 
100,00 100,0 
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b. Reaumürsches Porcellan. — Viele Glasarten, :mehrere Stunden. 
lang in einer Hitze erhalten, bei.welcher sie weich werden, z.B. im: 
Töpferofen, gehen in einen percellanartigen Zustand über. — Am mei-" 
sten ist hierzu das Buttel- Glas geneigt, wohl wegen, 'gröfsern Gehalts 
an Alaunerde; hierauf folgt schlechteres grünes Fensterglas; auch.Kalk- 
reicheres weifses Glas.ist, dieser Umwandlung fühig, aber ‚nicht reines 
kieselsaures Kali oder Natron, so wie Bleioxyd-haitendes Glas. Lewis, 
DARTIGUES. | | EEE al : rn 

Die Entglasung erfolgt sowohl, wenn:man das Glasgefäfs innen 
und anfsen mit einem unschmelzbaren Pulver, dem Cäment, umgibbz., 
welches sein Zusammensinken hindert, wie mit Sand, Sand und 'Gyps, 
Beinasche, Thon, Ziegelmehl, Kalk-, Eisenoxyd, Kohle oder Rufs, als’ 
auch beim Erhitzen für sich, nur langsamer.’ LEWIS, DARTIGUES, MoR- 
VEAU. Sie erfolgt auf. dieselbe Weise mit Glas,. welches "von einem. 
Lavastrom umhüllt wird. MorvEav. — Entweder ist diese Umwandlung 
mit DARTIıGUEs blofs von einem Uebergange- der in ihrer Zusammen- 
setzung unverändert bleibenden amorphen Glasmasse in den krystalli-" 
sirten Zustand abzuleiten, sofern der anhaltende weiche Zustand den“ 
Atomen Gelegenheit gibt, sich -zu Krystallmoleculen ‘zu vereinigen. Oder: 
es ist mit LEwIs, MORVEAU. und Dumas anzunehmen, .dass das Glas bei 
dieser Umwandlung Zugleich Alkali verliert, welches, beim Glühen des: 
. Glases für sich verdunstet, beim Glühen zwischea einem Pulver von 
diesem aufgenommen wird; zugleich nimmt Dumas an, dass das im Glase . 
enthaltene Mangan- und Eisen-Oxydul in Oxyd übergelit.: Nach LEwıs 
backt der das Glas als Cäment umgebende Sand zusammen ,‚. weil’. er; 
Alkali aufnimmt. Dumas fand in einem entglasten Buttelglas blofs 2 
Proc. Kali (neben 27,4 Kalk, 6,6 Mangan- und Eisen-Oxyd,. 12,0: 
Alaunerde und 52,0 Kieselerde); auch :spricht für diese Ansicht: das 


Verhalten des Reaumürschen Porcellans .beim Schmelzen, s. u. ' Bet 
Bei dieser Umwandlung sind folgende Grade Zu ünterscheiden: 1.3 
Zuerst. wird das Glas trübe und blau bei. anffallendem, gelb bei-durch- 
fallendem Lichte, Lewis, FOURNET ,. Zeigt 'aber noch glasigen Bruch. 
Die blaue Färbung zeigt sich auch auf der Bruchfläche, rührt also. nicht 
von Oxydation her. FouknEr. Die "Trübung: rührt ohne Zweifel von 
der Ausscheidung feiner Theilchen her, deren Zusammensetzung von der 
der übrigen Glasmasse verschieden ist. Aehnlich verhält sich manche ' 
Eisenschlacke (vorzüglich kieselsaurer Alaunerde- Kalk); Schlacke die 
«bei raschem Abkühlen grün wird,’ wird bei Jangsamem, wenn sie auch : 
aufsen grün ist, im Innern blau und bei durchfällendem Licht gelb; aber : 
ihr Pulver erscheint wieder grün. Hiermit hängt die. Erscheinung 'zu< 
sammen, dass. die Probe, die man vor.dem Löthrohr durch Auflösen . 
vou vielen Erden und mehreren schweren .Metalloxyden in Borax'oder ' 
Phosphorsalz erhält, beim raschen Abkühlen klar. bleibt, dagegen beim . 
stofsweisen Blasen oder Flattern ,. wodurch sie längere  Zieit, in’ dem 
weichen Zustande erhalten wird, bei welchem sich krystallische Ver- ' 
bindungen erzeugen und ausscheiden können,. trübe wird. FoVkNEr 
(Ann. Chim Phys. 79, 370; auch J. pr. Chem. 26, 321). 0:0. | 
2. Hierauf bilden sich weifse. undurchsichtige Nadeln, von ‘der. in- ° 
nern und äufsern Oberfläche des Glases ausgehend, und zuletzt in. der 
Mitte des Glases zusammentretend: Die Gränze des, Zusammentritts ist . 
oft durch eine braune Linie bezeichnet. Die so weit umgewandelte Masse, 
ist. das Reaumürsche Porcellan. Es hat, zwischen Pfeifenthon gebrannt, 
eine glatte, zwischen Kalk oder Beinasche gebrannt, eine rauhe, runz- 
lige.oder. blasige Oberfläche. Zwischen 'Kohlenpulver’ gebrannt, er-. 
scheint es oberflächlich schwarz oder grau. Lewis. Es ist weifs und 
fast undurchsichtig, zeigt auf dem Bruche 'ein stänglich fasriges Gefüge,., 
ist specifisch schwerer als Glas; -ist so hart, dass es Glas und biswei- 
len selbst Bergkrystall ritzt und am Stahl Funken gibt; es springt nicht 
so leicht durch Temperaturwechsel, wie Glas, und selbst Porcellan, 
und leitet die Wärme und Elektricität besser als Glas, däher es, nicht . 
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solirt, bein Reiben nicht elektrisch wird. Es eiehüt sich zu Gefäfsen . 
ıls Stellvertreter des Porcellaus: Es schmilzt viel schwieriger, als Glas, 
nu zwar zu einem weifsen: oder grauen, blofs an den Kanten dürch- 
;cheinenden ‚Schmelz von muschligem Bruch; härter als Gläs, aber wei- 
sher als Reaumürsches Porcellan. Sein spec. Gew. verhält sich zu dem des 
jicht geschmolzenen Reaumurschen' Porcellans = a 625: E3s0h, Durch 
Ben’ wird: :es nicht elektrisch. Morvrav. 

3. ‚Setzt man das Brennen zu lange fort, so geht: die "stänglich 
aserige. Absonderung , indem. die’ Fasera dürch Risse getrennt w erden, 
n “eine. ınehr- feinkörnige ,.' dann in- eine grobkörnige über und das 
janze. ‚wird: locker, ‚graulich, und: noch viel: weniger schmelzbar.. Wenn 
las Porcellan: aus dem. faserigen Zustande .in den: körnigen -überzugehen 
ingefangen hat, so: lässt 'es. sich im Essenfeuer noeh: schmelzen , zu 
iner ‚per!farbigen schwammigen. 'Mässe; die grünes @las ‚eingemengt 
nthält. - Ist es ganz feinkörnig- gew orden, so. schmi!zt es zu einem 
chwammigen Klumpen.. Aber: grebkörhig ‘'gewordenes- schmilzt "nicht 
nehr im. Essenfeuer , backt. äber zu einer besonders harten Masse. von 
ichtem- Bruche zusammen... Lewis (Physikal, chem. Abhandlung, übers. 
. Krönıtz, 1, 425); vergl. auch-Darrıgurs (Ann. Chim. 50,.3255 auch 
schw. 2, AR}: GUYTON MORVRAU (dur. Chim. ‚8, 113; "auch Schw, 
ir 130. ee 
-B; Koklehsaures: Kieselende N’ atron. —- Kochendes 
yäßsriges- "kohlensaures Natron. löst die. nicht zu stark ge- 
rlühte .‚Kieselerde und ihr. ‚Hydrat sehr reichlich auf, und 
’erliert sie-wieder beim Erkälten in ‚gallertartiger Gestalt. 
PFAFF. (Sch. 29, 383). Ist der Kieseterde -Alaunerde beigemengt, so 


leibt. diese,, mit einem grofsen Theil der Kieselerde und mit Natron ver- 
Ben, ungelöst. FORCHHAMMER ‚Pogg. 35, 335). 


Er.. Die Kieselerde: löst sich in schmelzendem Borax Jangsam, aber 
arg zu einem klarem, strengflüssigen Glase auf, 


u A Phosphorsalz Iöst beim Schme’'zen.: vor dem Löthrohr nur Sehr 
venig: Kieselerde auf;.beim Erkalten. bleibt das Glas klar. : Der. ungelöst 
leibende. Theil. der Kieselerde erscheint- als eine! durchscheinende, auf- 
ah Masse, BERZELIUS 

Fluor - SIHEANERAEN. — Bildet sich, gleich der 
Be eeinanır, beim Vermischen : der: Kieselliusssäure 
nit wässrigem Natron oder. einem wässrigen ‚Natronsalze, 
SCHERLE4 BERZELIUS,. und fällt leichter , als jene, nieder, 
hne. Resenbogenfarben zu zeigen. - Der. auf. dem Filter 
resammelte ‚gallertartige Niederschläg zerfällt beim Trock- 
ien zu einem weilsen Mehle; krystallisirt beim Abdampfen 
einer wässrigen Lösung‘ in ‚kleinen, glänzenden, wahr- 
eheinlich. regelmäfsig‘, aELS ‚gerade, ABER prupfien 
Be Benrzeuius. Re | 


sera ; An ER Er 3 | i | DR Re  Benzenms. 
23 „2 24,60. ; .Na0 BL8 - 33 ‚09. 32,844 
#48" 215598: Br Bi0%.-: tr h : 88, 87 81,600 
"56,1 ...59, 49 Ur 0), 88,8... 88, 04 83,215 


A 94,3 100,00 ER ET nr DAT 100,00 97,659 


-Schmilzt ‘; vor. dem: Glihen id verhält sich im: Feuer 
Heich. ‚dem: Fluor-Siliciumkalium; doch- verliert. .es die ersten 
AÄntheile:des- Kitorahibing: deichter, gesteht dann und ent- 
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wickelt das übrige erst. in starker Hitze. Wenn man in den 
glühenden Tiegel Stücke von kohlensaurem Ammoniak wirft, so wird 
das Fluorsilicium zwar leichter verflüchtigt, doch bleibt dann beim 


Rückstande Kieselerde. Beim Erhitzen mit Kalium zerfäilt es 
in Kluornatrium, Fluorkalium und Silicium. Es wird durch 
Digestion mit wässriger Boraxsäure zwar zersetzt, doch 
scheidet sich lange nicht alle Kieselerde ah. Beim Kochen 
mit wässrigem kohlensauren Natron erfolgt Zersetzung 
unter Entwicklung von Kohlensäure und gallertartigem Ge- 
stehen der Flüssigkeit. — Viel leichter in Wasser löslich, 
als die Kaliumverbindung, besonders in heifsem. Ueber- 
schuss von Säure vermehrt nicht die Löslichkeit. BerzeLıus. 

F. Kieselerde -haltendes Fluornatrium. — Fluornatrium schmilzt 
mit Kieselerde bei einer Temperatur zusammen, in welcher es für sich 


nicht schmeizbar ist. Die Masse entwickelt in starker Glühhitze kein 
Fluorsiliciumgas. BERZELIUS. 


G. Kali-Nutron- Wasserylas. — 1 At. kohlensaures Kali und 1 At. 
kchlensaures Natron schmilzt mit, 6 At. Kieselerde bei schwacher Glüh- 
hitze zu einem klaren .Glase, welches gepulvert sich in kochendem 
Wasser zu einer Flüssigkeit löst, welche dünner ist, als die Lösung 
des Kaliwasserglases. DÖBEREINER (Pogy. 15, 243). 


Silicium und Lithium. 

Fluor - Siliciumlithium. — LE,SiE?. Schiefst aus der 
Auflösung in Kieselflusssäure in kleinen, durchscheinenden 
Körnern an, unter dem Mikroskop 6seitige Säulen darstel- 
lend. Schmeckt schwach säuerlichbitter. Schmilzt in der 
Glühhitze und behält hartnäckig sein Fluorsilicium. Aeus- 
serst schwer in reinem Wasser löslich, leichter in solchem, 
welches Säure hält. Berzeuıus. | A 


Silicium und Baryum. 


A. Kieselsaurer Baryt. — 1 Th. Kieselerde liefert, mit: Y, Baryt 
weifsgeglüht, eine weifse brüchige, — mit Y, Baryt eine harte, brüchige, 
an den Kanten durchscheinende, — mit Y, Baryt eine geschmolzene, po- 
rose, porcellanartige , — mit 1 Baryt eine harte, nicht geschmolzene, 
— mit 2 oder 3 Baryt eine geschmolzene , porose, porcellanartige, — 
mit 4 Baryt eine an den Rändern geschmolzene, fast undurchsichtige 
Masse. Bei 2 Baryt und darüber ist die Verbindung in Sauren löslich. 
Kırwan. Nach VAUQUELIN gibt 1 Th. Kieselerde mit-3 Baryt eine hell- 
grune, zusammenhängende, in Säuren lösliche Masse. | 


B. Fluor - Siliciumbaryum. — Ein Gemisch aus wäss- 
riger Sfach-flusssaurer Kıeselerde und salzsaurem Baryt 
erscheint anfangs klar, setzt aber nach kurzer Zeit viele 
kleine, harte Krystalle ab. Gay-Lussac u. Tu£exAro. ‚Fast 
aller Baryt wird gefällt, nur eine Spur bleibt in der Salz- 
säure gelöst. Mischt man die Lösungen kochend, so erhält 
man beim Erkalten etwas gröfsere, aber immer nur mikro- 


skopische Krystalle, welche Säulen mit scharfer Zuspitzung 


sind. Berzersus. — Die Verbindung zerfällt beim Glühen 
leicht in Klnorsilieiumgas und zurückbleibendes Fluorbaryum. 
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Mit Vitriolöl geglüht, lässt sie 82,933 Proc. schwefelsau- 
ren Baryt. Sie löst sich sehr schwer in Wasser, etwas 
besser in heifsem, nicht besser in Salzsäure haitendem. 
BERZELIUS. | 
BERZELIUS. 
BaR 87,3 62,49 62,255 
Sir? 52,4 37,51 37,745 
BaF,SiF?_ 139,7 100,00 100,000 


C. Kieselsaures Baryt- Kali. — Beim Vermischen der 
Kieselfeuchtigkeit mit Barytwasser fällt dieses Salz nieder, 
Ber nach Darron gleiche Atome Baryt und Kali ent- 

P} E 


Silicium und Strontium, 


A. Kieselsaurer Strontian. — 1 Th. Kieselerde schmilzt mit gleich- 
_ viel Strontian theils zu einem bernsteinfarbigen Glase , theils zu einem 
schwarzen und weifsen Schmelz zusammen. Kırwan. — Mit 3 Stron- 
tian bildet sie eine graue, zusammenhängende, klingende Masse, welche 
fast geschmacklos ist, sich nur wenig in Wasser, leicht in wässrigen 
Säuren auflöst. VAauvouELın. — Kohlensaurer Strontian verwandelt sich 
in Kieselfeuchtigkeit in harten gewässerten kieselsauren Strontian. 
KUHLMANN. 

B. Fluor - Silieiumstrontium. — Die Lösung des koh- 
-lensauren Strontians in Kieselflusssäure liefert beim Abdam- 
pfen und Erkalten Wasser-haltende, kurze, rhombische 
Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, die auf die beiden 
scharfen Seitenkanten gesetzt sind. Die Krystalle verwan- 
deln sich beim Erhitzen in.die undurchsichtige trockne Ver- 
bindung. Bei ihrem Auflösen in Wasser bleibt eine geringe 
Menge eines basischen Salzes ungelöst, während die Lö- 
sung überschüssige Säure hält. In gesäuertem Wasser lösen 
sie sich leicht und ohne Zersetzung. Berzeuius. | 


©. Kieselsaures Stronlian-Kali. — Durch Fällung der 
 Kieselfeuchtigkeit mittelst Strontianwassers. Dauron. 


Silicium und Calcium. 


7 A. Kieselsaurer Kalk. — a. Halb. 2% CaO, SiO?. — 
Durch heftiges Weifsglühen von 1 At. reinem Quarz und 
& At. Marmor im Kohlentiegel in Serströms Gebläseofen 
(1, 490. Das Gemenge schmilzt nicht; bei etwas weniger 
"Marmor erhält man eine geschmolzene Masse, die, so wie 
man sie herausnimmt, in 1 Minute, ohne Gewichtsverände- 
rung, aus einander fällt, und die 58,77 Proc. Kalk auf 
+1,10 Kieselerde hält. SEFSTRÖM (J. techn. Chem. 10, 145). 
b. Einfach. — Findet sich als Tafelspath oder Wollastonit. — 
Xsystem 2 u. Igliederig;. mit 2, den Flächen der rhombischen Säule 
entsprechenden Blätterdurchgängen, von 95°. 18° und 84° 42°; spec. 
Gew. 2,8 bis 2,9; von der Härte des Apatits. Weils, durchscheinend; 
schmilzt vor. dem Löthrohr schwierig zu einem halb-durchsichtigen 
Glase , wird, roh oder geglüht, durch Salzsäure völlig zersetzt, unter 
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Abscheidung von Kieselgallerte.- — WALCHNER (Schw. 47, 245) fand i im 
Gestelle eines: Hoheisenofens ‚künstlichen : Tafelspath, von blättrigem 
Bruche , grauweifs, durchscheinend,, ebenfalls durch. Salzsäure zersetz- 
bar, jJedöch 7,8 Proc. Alaunerde- haltend. — Durch Zusammenschmelzen 
im Essenfeuer erhält man eine. blaugraue, schwach durchscheinende, dem | 
Chalcedon Ähnliche Masse von 2,86. SpeC- :Gew, und PR ‚Aplitkerig en $ 
theils ( RY AR SER BEUUDeH SERSTRÖM. - ß | SE 


„ Tafelspath. | H. ae f "Srhomayn: . Kane. 


Cad. 28 "47546. 47,85... 475412, 
AR LEBER ST: 52,54 52,65 iR .51,445. 
MnO 0,257, FeO 0,401 „.HO. ®, 076: = 0,734 


i i Ca0,8i0° 59. »100500:- 100, 00... 99,591. 
Kieselerdehydrat fällt, aus Kalkwasser ein. dem: 1 Tatelspaih ähnliches 
-Pulver. Fucns. 
hey Anderlhalb: —_ _ 2020.38i0% .—. 2 At: Mätmör. int 8. Ar 


Quarz: im ‚Essenfeuer. Schmilzt viel leichter als by von: 2,74 spec. Gew., 
übrigens b im. Aeufsern ee remis. anche nn ae Ser. ” 


» 


STRÖM. 

d. Zroeifach. - —. :Ca0; 28i0% ER wöcke PB 4. ik 
Marmor mit. 2 .At. ae im "EsSenfenjer gibt. eine- schwierig schmelzende.. 
Masse, deren unterer dichterer Theil EAAFAFR,, an ‚isselnEgE Mel: als der 
obere , schwammige. SEFSTRÖM.- 


B.. Einfach. gewässert.- ER Ca0, 28i0° ER — ee 


rohe der. Dauburit von. SHEPARD (Sun. ‚amer. J.:255 137). zu. gehören. 


7. Zieifach gewässert. —. Okenit oder Dysklasit., Str ahlig n 
und: Mens ‚von 2,28: spec. Gew.; "weils, perlglänzend ; schmilzt vor. 
dem Löthrohr unter: ‚Aufschäumen "zu porcellanartiger- Masse; gibt mit, 
Borax farbloses Glas, löst sich schwer und ‘unvollständig .in Bro pur 
salz; wird:-als' Pulver leicht vön. "kalter' Salzsäure ‚zersetzt. (nach dem. 
Glühen nicht mehr), unter ‚Auespheldung‘ ae ‚Rieselerdetocken.; Ay 


Ve. AIBELR: Casa 2 Arch, 44, Da ach 3 $ 
ea MR, 16 a _Okenit, eg Konkuda‘ 
Re Ca0 Ss je ei "25 „92 ..:.%6, 59 
BO 00T at 55, ‚4 u 
BHO 32.2 a 1, 167249500 ES 
Alaunerde: und’ Risenoxyd 0, 58: | x IT 
Ca EITGEE FR 108. -100, 00. 2,99 6: Fr 
e. Dr eifach. — -Ca0, 3 i0» 1 Ät. Märmor Achte, mit, | 
3 Quarz zu. einer. homogenen, blasigen ,. Perlgrauen Masse ‚Zusammen. a! 
SEFSTRÖM. 1A, - rer 


‘Kreide, Gyps, selbst phosphorsaurer Kalk zersetzen wässriges, kiesel-. w 
saures Kali oder Natron in’ kohlensaures u. s. w. Alkali- und in gewäs ässer- .\ 
ten kieselsauren- Kalk, welcher auf ihrer: Öberfäche. eine harte politur- Re 
fähige: Masse bildet, ’ Aber an der ‚Luft, ‚Teich abfällt. - „KUNLMANN. a 
Pharm +1; 220) er RR er ne N 


| Wassermörtet oder Audrautischer Müörte. 


ze 


OrdaRTk; kieseisäue, Alatinerde- B Bittererde” u zwi. heimeigen ie 
Kieselerde muss sich im. einem. ‚solchen: Zustande enden, nase: «sie, fähig). 
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‚ist, auf nassem Wege eine Verbiudung mit dem Kalk einzugehen. — 
" Zur Bereitung dieses Wassermörtels mengt man. entweder reinen (fetten) 
Kalk, nach dem Brennen zu Brei gelöscht, mit schicklichen Kieselerde- 
-haltenden Materialien , den (ämenten,. oder man brennt natürliche oder 
- künstliche Gemenge. des Kalks mit Kieselerde-hältenden Stoffen und 
verarbeitet den so erhaltenen mägern Kalk mit Wasser. . | 
A. Feiter Kalk mit .Cäment. — Man nimmt 4 bis 5 Theile fein gepul- 
vertes Cäment. auf 1 Th. Kalk, den man ‘entweder. vor oder nach dem 
Mengen ‚mit: dem Cäment .löscht;. das Gemenge, welches einen 'steifen 
Teig. bildet, wird entweder ..erst ‘einige Stunden: der. Luft dargeboten, 
oder sogleich ‚unter Wasser gebracht, und-3 Monate darunter gelassen. 
‚Mancher Mörtel fängt in 1-Tage, anderer erst in mehreren Tagen zu er- 
härten an, aber der später erhärtende wird oft gerade fester, Gröfsere 
Wärme begünstigt die Wirkung. Quarz, noch so fein gepulvert, geht 
. in.8 Monaten keine Verbindung mit dem Kalkbrei ein. Fucuhs. (Ein sehr 
kleiner Theil der Kieselerde des Quarzes wird nach PETZHOLD (J.pr. Chem. 
-16,:96) vom Kalk aufgenommen)... 8 Th. Quarzpulver, wit I Th. Kalk- 
‚ Pulver innig gemengt und bis zum Zusanimensintern geglübt, gibt jedoch 
_ ein Cäment,.von‘welchem 5 Th. mit {1 Th. Kalk (durch Wasser gelöscht) 
langsam, aber sehr Test‘ erhärtet: -Der meiste Opal gibt ein zienilich ‚gutes 
 Cäment; eben so aus Kieselfeuchtigkeit durch Salmiak gefällte Kieselerde. 
“Natrolith, -Analeim und Stilbit geben ein gutes Cäment; nach dem Glühen 
‚sind-sie wirkungslos, — Träss, Puzzolane, bis zur anfangenden Schmel- 
zung. gebrannter.Ziegelthon , je nach seiner Natur verschieden hart ge- 
brannter Töpferthon (mancher bedarf des Glühens mit Kalk), gelind ge- 
glühte Porcellänerde von Passau und die meiste Hohofenschlacke geben ein 
„sehr gutes Cäment.: Aus manchem Thon wird hierbei Kali frei.. Pechstein, 
Obsidian und Bimsstein geben ein Cäment von mittlerer Härte, brau- 
‚chen-jedoch lange Zeit zum Erhärten. Feldspath gibt erst in. 5 Mena- 
‚ten einen Mörtel von geringem Zusammenhalt; nach dem Schmelzen für 
sich‘ und noch mehr nach dem Schmelzen mit etwas Kalk ist er wirk- 
‚samer. ' Glas verhält ‚sich wie’ geschmolzener Feldspath. - Ungeglühter 
‚Prehnit ist’ unwirksam, stark geglühter gibt ein gutes Cäment. Sehr 
‚schlecht eißnen sich, selbst nach dem Glühen , Bittererde-reiche kiesel- 
saure Salze, wie Speckstein, Talk,. Tremolit, Diepsid;-in ihnen ist die 
Kieselerde schon mit. zuviel Bittererde und zum Theil. auch Kälk ver- 
bunden, als dass sie aus dem Kalkbrei noch viel aufzunehmen vermöchte. 
‘Nur nach ‚dem Schmelzen im Essenfeuer, wodurch er Funken gebend 
geworden ist [und aus dem Tiegel Kieselerde und Alaunerde aufgenom- 
men hat?J, -gibt der Speckstein einen ziemlich guten Mörtel. Tafelspath, 
‘Selbst nach dem Brennen, Frischschläcke und Lievrit' sind ohne Wirkung. 
— Mit diesen Cämenten erhärtet gebrannter und gelöschter Dolomit.noch 
‚Schneller und ‚fester, als gebrannter Kalk. — Bei Anwendung solcher 
Fossilien, welche Kali, Natron oder Lithon halten, wird ein grofser 
Theil dieser Alkalien durch den Kalk in Freiheit gesetzt und ins Wasser 
“übergeführt , ‘besonders reichlich , .wenn.man mehr Kalk anwendet, als 
zur Bildung des Mörtels nöthig ist... So verhalten sich Natrolith‘, Anal- 
tim, Leucit, Feldspath (welcher 10 Proc. Kali entlässt), Lithonglimmer, 
Pechstein, Obsidian, -Bimsstein,, ‚und mancher Thon. - Gebrannter Do- 
lomit treibt diese. Alkalien. noch. besser aus, -als gebrannter Kalk. 


(II, 344, öben). Br Pas 2 

„Zur Erhärtung ‚des Mörtels trägt auch die vom Wasser aus der Luft 
aufgenommene Kohlensäure ein wenig bei, wenigstens ist lange unter 
Wasser aufbewahrter Mörtel auf der Oberfläche am härtesten, und braust 
hier mit Säuren. Bei weichem Mörtel kann die Kohlensäure aber auch.- 
zersetzeud. wirken. -- Gut erhärteter Mörtel. ist so fesı wie Kalkstein. 
Sein spec. Gew. ist-um-so geringer,.je mehr er Wasser enthält, und der. 
aus gefällter Kieselerde und Kalkbrei erzeugte 'ist daher am leichtesten. 
Er -giht mit. Sälzsäure "eine Gallerte, sofern diese die'mit dem Kalke 
verbundene Kieselerde' abscheidet. Doch bleibs das Innere des Cäment- 


Y 
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pulvers unverändert, vom erzeugten Mörtel eingehüllt und zusammen- 
gehalten. Fuchs. 


B. Natärliche oder künstliche Gemenge des Kalksteins mit Kiesel- 


erde haltenden Körpern. a. Natürliche Gemenge oder hydraulischer 
Kalkstein. — Dies ist Mergal, d.h. ein Gemenge von kohlensaurem Kalk 


mit Thon (gewässerter kieselsaurer Alaunerde). Er wirkt am besten, 


wenn er auf 3 Th. kohlensauren Kalk 1 Th. Thon hält. Beträgt der 
'hon viel weniger, so hat man nach dem Brennen und Löschen noch 


ein Cäment zuzusetzen, und umgekehrt gelöschten fetten Kalk, wenn 
die Menge des Thons im hydraulischen Kalk zu grofs ist. Je inniger 
die Natur den kohlensauren Kalk und Thon gemengt hat, desto besser. 


Beim Glühen des hydraulischen Kalks vereinigt sich der.Kalk mit der 
Kiesel- und Alaun-erde des beigemengten 'Thons, so dass er dann mit. 


Salzsäure Kieselgallerte gibt. Je mehr Thon vorhanden ist, desto 
schwächer hat man zu glühen, damit die Masse nicht schmelze. Ein 


Kalkstein jedoch, der weniger als 20 Proc. Thon hält, ist fast un- 
schmelzbar. Der gebrannte hydraulische Kalk, gepulvert und mit Was- 


ser zu einem Brei angemacht, erhärtet, indem der beim Brennen erzeugte 
kieselsaure Alaunerde - Kalk Krystallwasser aufnimmt. Auch wenn der 
Mergel so schwach gebrannt war, dass er noch Kohlensäure hält, 
erhärtet er, oft besonders schnell, sofern auch der halbkohlensaure 


Kalk Wasser bindet (II, 183). Fuchs (Pogy. 27, 591). 


Analysen verschiedener Arten von Kalkmergel, die als hydraulischer 
Kalk dienen, auch desjenigen, von der Insel Sheppey, welcher.das 
sogenannte römische Cäment liefert, von H. Meyer und KERSTEN (J. pr. 


Chem. 22, 405; 25, 317.) 


Beim Aufiösen des Mergels in verdünnter Salzsäure bleibt der Thon 
zurück. — Die meisten Mergelarten halten noeh mehr Kali- und Natron- 


Salze, als der reine Kalkstein. Das Kali und -Natron begünstigt die 
Verbindung der Kieselerde mit dem Kalk beim Brennen, indem es zuerst 
die Kieselerde aufnimmt und dann an den Kalk abtriti; Bei Abwesenheit 
eines löslichern Alkalis erfolgt die Verbindung des Kalks mit der Kiesel- 
erde heim Glühen unvollständiger. Daher erhält man einen bessern hy- 
draulischen Kalk, ‚wenn man den Mergel vor dem @lühen mit 5 Proc. 
Pottasche innig mengt. KUHLMANN (Ann. Pharm. 41, 220). - | 


b. Künstliche Gemenge. — 4 Maafs Kreide mit 1 Maafls Thon. BER- 
THIER. 6 Manfs gelöschter Kalk mıt 1 Maafs Thon. Vıcar. Das innige 
Gemenge wird zu Kugeln geformt, gebrannt und gemahlen. In England 
brennt man ein Gemenge von Kreide und geglühtem Feuerstein. Der auf 
letztere Weise erhaltene hydraulische Kalk, gepulvert, löscht sich lang- 
sam mit Wasser, wird sehr zähe und erhärtet dann zu einer weifsen, 
feinkörnigen, harten, politurfähigen Masse, welche 51,9 Proc. Kalk, 
3,4 Bittererde und Alaunerde, 15,0 verbundene Kieselerde (die sich bei 
der Behandlung der Masse mit Säuren gallertartig abscheidet)," 1,4 un- 


veränderten Kieselsand und 28,0 Wasser und Kohlensäure hält. Ber- 
THIER. A 


Sowohl der natürliche als der künstliche hydraulische Kalk wird 
nach dem Pulvern und vor dem Löschen mit feinem Quarzsand gemengt, 
welcher auf ! Th. hydraulischen Kalk.bei Arbeiten unter der Erde, oder unter 
Wasser blofs ‘%, bei Bewürfen von Mauern 24, Th. beträgt. BERTHIER. 

Ueber hydraulischen Mörtel vergl. BerTHIER (Ann. Chim. Phys. 22, 
62; 44,113); Vıcar (J. Phys. 86, 189; Ann. Chim. Phys. 5, 337, 15, 
365; 23, 69 u. 424; 32, 197; 34, 102; 66, 93). - 

Der Luftmörtel ist ein Gemenge von zu Brei gelöschtem reinen 
(fetten) Kalk mit feinem und gröbern Sand von Quarz, Kalkstein u. Ss. w. 
welehe nicht chemisch auf den Kalk wirken. Die Erhärtung erfolgt theils 
durch das Austrocknen , theiis durch die Anziehung von Kohlensäure. ; 
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B. Borax- und kiesel-saurer Kalk. — a. Finfach- 
gewässert. — Datolith. — Ca0,BO° + Ca0,28Si0?-+ Ag. Schiefe rhom- 
bische Säulen. Fig. 107 u. a. Gestalten. i:t = 91° 41’; u: u’ = 77° 


30. Spec. Gew 3,344 Stromkyer; in der Härte zwischen Feldspath 
und Apatit. Farblos, durchsichtig oder durchscheinend. 

Verliert sein Wasser erst in starker Rothglühhitze, unter Verlust 
der Durchsichtigkeit. Schmilzt vor dem Löthrohr leicht, unter Auf- 
schäumen und grüner Färbung der Flamme zu einem farblosen Glase. 
Löst sich nur theilweise im Phosphorsalz. Löst sich in Salzsäure unter 
Bildung von Kieselgallerte. 

4 BR 2 . 

b. Zweifach gewässerl. — Botryolith.— Ca0,Bo’+Ca0,28i0? 
+ 2Ag. Nierenförmig, zartfaserig. 

Datolith. STROMEYER. RAMMELSBERG. Botryolith. RAMMELSB. 
2Ca0 56 34,61 35,67 35,41 2Ca0 56 32,79 34,27 


2Si0? 62 33,32 37,36 37,65 2Si0? 62 36,30 36,39 
BO: 34,8 21,51: 21,26 21,24 BO 34,8 20,37 18,34 


HO 9 5,56 5,71 5,70 2HO. 18 10,54 10,22 
Alaunerde und Eisenoxyd 0,78 
161,8 100,00 100,00 100,00 170,8 100,00 100,00 


-C. Fluor-Silieiumealeium. — Man digerirt geschlämm- 
ten Flussspath und fein vertheilte Kieselerde mit verdünnter 
Flusssäure, oder man. setzt zu dreifach flusssaurer Kiesel- 
erde so lange kohlensauren Kalk, als sich noch etwas löst, 
und dampft die Auflösung bei gelinder Wärme zum Kry- 
stallisiren ab. — 4seitige, schief abgestumpfte Säulen. — 
Lässt beim Glühen für sich 36,2 Proc. Fluorcaleium, und 
beim Glüben mit Schwefelsäure 63,69 Proc. schwefelsauren 
Kalk; entwickelt, mit der 6fachen Menge Bleioxyd ge- 

lüht, 16,21 Proc. Wasser. — Wird durch Wasser einem 
heil nach in einen Rückstand: von Kieselerde und Fluor- 
caleium, und in sich lösende Kieselflusssäure zersetzt, durch 
deren Vermittlung der andere Theil unzersetzt gelöst wird. 
- Löst sich vollständig in Kieselflusssäure. Beim Abdampfen 
der Lösung erhält man die vorigen Krystalle wieder. Löst 
sich ohne Zersetzung in Salzsäure; wird aber beim starken 
"Abdampfen der Lösung unter Entweichen. von Kieselfluss- 
säure und Bildung von salzsaurem Kalk zersetzt. Fügt 
“man zu der frisch bereiteten Lösung in Salzsäure Ammo- 
niak , so fällt Fluorcaleium mit Kieselerde nieder, während 
"salsaures und phosphorsaures Ammoniak gelöst bleibt. Bur- 
ZELIUS. | 


Oder: BERZELIUS. 
Ca 20 18,33 CaO 28 25,67 26,40 
Si 45 13,75 Si0® 31 2841 
3F 56,1 51,42 30CR—0) 32,1 29,42 | 
2 HO 18 16,50 2HO 18 16,50 16,25 
CaF,SiF?+2Aqg.109,1 100,00 109,1 100,00 
D. Kieselsaures Kalk - Kali. — a. Vieles Glas hält diese 


3 Stoffe. A : i 
b. Der Niederschlag, welchen Kalkwasser in Kieselfeuchtigkeib er- 
zeugt, hält nach DaLron , aufser Kieselerde und Kalk, auch Kali. 
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ce. Apophyliit (lchthyophthalm,. Fesselit, Oxchaverit).. — Viergliedri- 
ges Xsystem. Fig 28,29, 32 u. ap: e = 119° 30';. q. 2 e = 1270 
59; leicht. nach_-p,. schwieriger nach ‚4 spaltbar. - Spec. Gew. 2,3335 
Hauy...Farblos,. durchsichtig‘, auf“ den: Spaltungsflächeu. nach:p perl- 
g’änzend. — Blättert-sich vor dem-Löthrohr auf und schmilzt dann -Teicht 
zu blasigem Glase.. Zerfällt in, Salzsäure ‘anfangs in: farbenspielende. 
Schuppen, und löst sich.dann unter Abscheidung der .Kieselerde in.Gestalt 
eines Schleims; wird nach dem Glühen nur schwierig. durch Salzsäure 


zersetzt; näch dem Schmelzen und Pülvern etwas besser. - 2% 


Apophylüt.. FEN BerzeLiUs. SrHoMEYER. C; GMELIN. ” 
"R0::.240,2 05,807... OA Be 75 E Ba 
SCa0... . 284... 25,14. 2724,71. 28,28 2500. 


.15.8i0? ..,465 523,20. 52,18 51,86 : 53,90: 
18.10... 144.7 .-.18,16.° 16,90 %..16,810% 218,70 00 
22,53 :89059: 100,00  .', 99,18: °..99,80.. 100,73. 0 
„0 bedeutet hypothet. trockne Klusssäure;. sie bildet mit 1 At. 
Ca0 1. At, CaF.  Hiernach ist -die Formel .des .Apophyllits vielleicht: 

K0,23Si0? + 6 (Ca0, 2 Si0%) + Ca0,SiO? =+.CaF + 16 Ag 128 27 Fo 
© D. Kieselsaures Kalk - Natron. — Pektotith. — „Faserige ' 
Massen von. sphärischer Oberfläche, v0n.2,69. spec. Gew. - Wird. durch 
gelindes Glühen weniger. glänzend und : leichter.. zerreiblich, ° Schmilzt. 
vpr dem Löthrehr leicht, unter schwachem. Blasenwerfen zu ‚durchschei- e 
nendem Glase.' Löst sich. leicht. in’ Borax zu klarem. Glase‘,' gibt..mit: - 
Phosphorsalz ein 'Kieselskelett.-- Wird in:.Stüucken durch concentrirte = 
Salzsäure erst in mehreren Tagen zersetzt, wobei es aus. einander geht- 
und gallertartige Ansätze. zeigt; in Pulvergestalt wird. es rascher zer- : 
setzt, wobei sich die Kieselerde nicht als-Gallerte, sondern inschlei- _ | 
migen Klocken abscheidet. "Gibt nach :dem -Glühen, und selbst nach dem _ 
Schmelzen, gepulvert‘, ‘mit Salzsäure eine ‚steife: Gallerte.‘: v. KOoBELL 
(Kustn. Arch. 13, 385). N Sieger ee ee 


 Bektolith. : a v. KOBELL. E 


NaO 8159 1:78,99: ee Yr 
4Ca0. vers RT 
BSIOR a ann 5 ABO 1-87 aa 

2D0O - 18 nt 


Alaunerde mit Risenoxyd .  ° 7090. ° 
DER | . 347,2. .- 100,00° 99,69... u 
Na0,28i0? + 4(Ca0,SiQ?) +2Ag. Ein Theil des Natrons ist durch - 
Kali vertreten. Nach BERZELIUS kommt im Pektolith etwas Fluor vor. 
._ „ Verwandt hiermit. ist WALKERs Wollastonit, „welcher enthält: 5,55: 
Natron, 30,79 Kalk, 2,59 Bittererde, 1,18 Eisenoxyd und Alaunerde, 
94,00. Kieselerde und. 5,43 Wasser. Sa an anne Ka 


Silicium und Magnium. SEHR ee 
A. Kieselsaure Bittererde. — a. Halb: — a. Trocken. 

1. 2 At: Bittererde liefern mit. 1-At. Kieselerde im 2stündigen heftigen 

Gebläsefeuer einen .milchweifsen schwammigen Schmelz. Serström. 

2. Chrysolith und Olivin. Findet sich auch häufig in den Meteorsfeinen °' 
als Meteor-Olivin.  Xsystem 2 ‚und 2gliederig.. Fig. 75 mit :p.-Pläche 
u. a. Gestalten. i:6=-131°%.295 y: m — 141° 405; 6 :u= 1140 63:7 
vw: = 155° 54/5 u! 2 u 131° 48’; spaltbar nach. t.. Hauy. Spec. : i 
Gew, 3,33 bis.3,44; härter als. Feldspath; durchsichtig, meistens gelb- 


/ 
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grün. Schmilzt nicht vor. dem Löthrohr. Der Chrysolith wird ‚nicht. 
_ durch. Salzsäure zersetzt,. aber durch Schwefelsäure, ohne jedoch eine 
-Gallerte: zu. geben , v; KoskLn (J. pr. Chem. 5, 214); der gepulverte 


-Olivin zersetzt sich durch Salzsäure sehr leicht, und gibt damit eine 


‚Gallerte, BERZELIUS (Jahresbericht 15,. 217). | 
0 SE | | " WALM- 


STROMEYER. | STEDT. BERZELIUS, ° 
2MEO -. 40 56,34 50,13 ...50,49 44,87 . 47,35 
Ere0.:,.,..: ee B19 27 8,47 15,85 11,72 
—.si0%: .. 81 . 43,66 39,73 .40,09° 40,16 . 40,86 
© MnO. du re 00 9270,80, ET D,L0 0,43 
2 .NiO NR 0,89, 0,37 | 
" : SnO? mit CuO AN . 0,17 
"2 M2g0,Si0% :.71. 100,00 © 99,68 99,51. 100,61. ‚100,53 
“ist orientalischer Chrysolith; — b Olivin aus dem Basalt des Vo- 
gelsbergs; — c Olivin der Somma; — d. Olivin, das sibirische Me- 
teoreisen von PaLas begleitend. — Ein bald geringerer , bald grös- 


serer Theil der Bittererde wird durch Eisenoxydul vertreten, wel- 
«ches im Hyalosiderit, der übrigens die Krystallform des Chrysoliths 
zeigt, und mit Salzsäure Gallerte liefert, nach WALCHNER 28,49 Proc. 
a er 

a. ß: ‚Gewässert. — Villarsit. — Xsystem 2 und 2gliederig. Fig. 
42; stumpfer Winkel der rhombischen Basis (u! : u) = 119° 59. Gelb- 
‚grün , körnig. Durk£nov. (Cumpt. rend. 14, 698). | 


u AIKE . Villarsit. . .* , DUrRENoY. | 
4Mg0 a7 ‚Bo 52,98 47,37 
3810” * 04:.462.".*..41,06 39,60 

Pa). HO: I) 5,96 5,80 
"KO 0,46; CaO 0,53; MnO 2,42; FeO 3,59 7,00 
.»2(2M80,Si0%)+Aq. 151 100,00 99,77 


b. Zweidriltel kieselsaure Biltererde. — «a. Zweifach- 
gewässert. — Edler Serpentin oder .Ophit (nebst Marmalith, Pikro- 
-lith, und schillerndem Asbest von Beichenstein. — Serpentin: dicht, von 
2,5 bis 2,6 spec. Gew. und der Härte des Kalkspaths. Durchscheinend, 
meistens grün. -Fettglänzend; fettig anzufühlen. Gibt, im Kolben er- 
‚hitzt, Wasser, und wird undurchsichtig. Schmilzt vor dem Löthrohr 
höchstens an den Kanten zu weifsem Schmelz; gibt. mit Phosphorsalz 
ein Kieselskelett; schmilzt mit weniger kohlensaurem Natron zusammen, 
- döch schwierig; gibt mit mehr-eine aufgeschwollene uuschmelzbare Masse. 
Röthet sich beim Glühen mit Kobaltlösung.. Löst sich als Pulver in 
„concentrirter Salzsäure unter „ildung von Kieselgallerte, leichter. in 
Schwefelsäure unter Abscheidung der-Kieselerde in Gestalt eines schlei- 
migen Pulvers. — Der Pikrotith ist faserig , zeigt übrigens dieselben 
Verhältnisse. — .Der. schillernde Asbest ist faserig , seidenglänzend. 
-Vor dem Löthrohr runden sich. nur seine feinsten Fasern ab. Er 
wird. durch concentrirte Salzsäure leicht und vollkommen zersetzt, 
wobei ‚die Kieselerde in der Form der ‚Fasern .mit Seidenglanz bleibt. 
v. KoBELL. Rh WORT ey 
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HARTWALL. MOSANDER .  LYCHNELL. 
a b C d e 
3 Mg0 60 42,86 41,66 44,29 40,64 42,41 41,25 
2Si0? 62 44,28 42,97 42,34 41,95 41,58 41,67 
2 HO 18 12,36 12,023 12,38 11,68 11,29 13,80 
FeO 2,43 0,18 2,22 2,17 1,64 
AO? 0,87 0,37 Spur 
co? | 0,87 3,42 2,38 1,39 
140 100,00 100,00 99,97 100,28 99,73 99,73 
LYCHNELL. STROMEYER. V. KOBELL. 
f g h C 
MgO 42,16 33,44 37,16 40,00 
siO? 42,16 40,98 41,66 43,50 
HO 12,33 12,86 14,72 13,0 
FeO 1,98 8,72 4,05 2,08 
AI?O® 0,73 0,40 
C0? 1,03 1,73 MnO 2,235 
99,66 98,46 99,84 99,78 
3 Mg0,2Si0? + 2Aq oder 2 (Mg0, SiO?) + (Mg0,2Ay). — a ist 
edler Serpentin von Snarum; — b von Gullsjö; — c von Fahlun; — 
d von Swärdsjö; — e Marmalith von Hoboken; — f gemeiner Serpen- 


tin von Sala; —.g Pikrolith von Taberg; — h Pikrolith von Philipstad ; 
— i schillernder Asbest von Reichenstein. Ein Theil der Bittererde ist 
durch Eisenoxydul vertreten, besonders im Pikrolith. Die Kohlensäure 
rührt von beigemengtem Magnesit her; in der unter c,d,e,fundg 
angegebenen Menge von Kohlensäure ist auch Bitumen begriffen. 
B. Dreifach gewässert. — 1. Deweylith, 3Mg0,2Si05-+3Ag. 
— Von 2,2474 spec. Gewicht , amorph. Tuomson. — 2. Hydrophit. — 
(2Mg0,FeO + 28Si0?) + 3Aqy. Von 2,65 spec. G@ew.; weich, grün, 
serpentinartig, vor dem Löthrohr nicht schmelzbar. SVANBERE (Jahres- 
ber. 20, 216). 


THomson. 


Deweylith. Hydrophit. SVANBERG. 

3Ms3s0_ 60 40,27 40 2Mg0 40 24,36 21,08 
2 Si0? 62 41,61 40 MnO va 1,66 
3H0 27 18,12 20 FeO 35,2 21,44 22,73 
2Si0? 62 837,76 36,19 
:3H0 27 16,44 16,08 
3 AO. 2,39 
- Vvo3 0,12 

149 100,00 100 ° 164,2 100,00 100,75 - 


ec. Dreiviertel kieselsaure Billererde. — Gewässert. — 
a. Der Antigorit ist 4MgO,3SiO? 4 Agq., oder genauer, sofern ein 
Theil der Bittererde durch Eisenoxydul ersetzt ist, (10 M80,2Fe0 + 
9 SiO°) + 3 Ag. vgl. Schweizer (‚Pogg. 49, 595). 


b. Der Schillerspath scheint zu sein: 4Mg0,38Si0? + 3Aq, oder 
Mg0,3Aqy + 3(Mg0,Si0?); doch ist auch hierin ein grofser Theil der 
Bittererde durch Eisenoxydul, Manganoxydul und Kalk vertreten. vgl. 
Könuer (Pogg. 11, 192). En e i 


d. Einfach -kieselsaure Bittererde. — a. Trocken. — 
1. 1 At. Bittererde und I At. Kieselerde geben im 2stündigen heftigen 
Gebläsefeuer ein perlglänzendes, fast weilses Email, äufserlich krystal- 
lisch. SEFSTRÖM: 
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2. Der Asbest von Koruk, von Larre (Poyg. 35 , 486) untersucht 
E das Bisilicate of Magnesia von Tmuomson scheinen hierher zu ge- 
ören. 


LAPPE. THOMSON. 

MgO 20 39,223 31,38 36,52 
siO? 31 60,78 58,48 56,64 
CaO 0,04 

FeO ; f 9,22 Fe?0° 2,46 
MnO0,Ca0, Al?O°, PO’ 0,88 Al?O°’ 6,07 

9 Inn me 

MgO, siO? 51 ° 100,00 100,00 101,69 


B. Gewässert. — 1. Pikrosmin. — 2 u. 2gliederiges Xsysten; 
nicht in Krystallen gefunden, aber nach den Blätterdurchgängen Fig. 74 
entsprechend; leicht spaltbar nach m, weniger nach t, u und , i:i= 
117° 49; u! »u=53° 8°. Auf der Spaltungsfläche m perlglänzend, auf 
den übrigen glasglänzend; hellgrüngrau, an den Kanten durchscheinend; 
etwas weicher als Kalkspath, von 2,66 spec. Gew. HAIDINGER. Ent- 
wickelt beim G@lühen Wasser, wobei er zuerst schwarz , dann weifs 
wird. Schmilzt nicht, aber erhärtet vor dem Löthrohr. Löst sich in 
Borax, und, mit Hinterlassung eines Kieselskeletts, in Phosphorsalz; gibt 
mit kohlensaurem Natron eine trübe halbgeschmolzene Masse; röthet 
sich beim Glühen mit Kobaltlösung. Masnus (Pugg. 6 , 53). 


MAGNUS. 
Pikrosmin. 

2 MgO 40 36,04 33,35 
2 SiO? 63 ‘55,85 54,89 
HO 9 8,11 7,30 
MnO “ [2 . “ ” ® 0,42 
Fe?O?’ . . . . „ A! 1,40 
ALO? - * . . E [7 0,79 

Ba BTL a m nn 
2(Mg0,Si0°)+Aq 111 100,00 98,15 


2. Pikrophyli und Aphrodit oder Meerschaum von Longbanshytian, 
Pikrophyli: derb, blättrig, von 2,73 spec. Gew., weicher als Kalk- 
spath; schimmernd , dunkelgraugrün, dem Serpentin ähnlich. Gibt beim 
Glühen Wasser und wird weifs, behält aber. seinen Glanz. Vor dem 
Löthrohr unschmelzbar; färbt sich, mit Kobaltlösung geglüht, schmutzis- 
roth. Svanseng (Poyg. 50, 66%). 


SvANBERG. BERLIN. 
Pikrophyli. Aphrodit. 


CaO P Ri - A 0,78 


3MgO 60 35,09 30,10 33,72 
MnO . . f} . . » . Spur 1 ‚62 
FeO . . . . . . e 6,86 0,59 

8.80; 0 5 er A 54,38 49,80 51,39 

2HO 18 10,53 9,83 12,32 
23,3 Saar Anl Sl da ALOE, 1,11 0,20 

3(Mg0,Si0?-+2Aqg 171 100,00 98,48 100,00 


Wegen des gröfsern Wassergehaltes betrachtet BERLIN den Aphro- 
dit — 4(Mg0,Si0?) + 3 Aq. 


e. Fünf- vierlel kieselsaure Bittererde. — Talk : Rhom- 
bische und 6seitige Tafeln, u! : u ungefähr — 120°, leicht nach der 
Basis spaltbar; spec. Gew. 2,65 bis 2,74; weicher als Gyps; fett anzu- 
fühlen; auf den Spaltungsflächen perlglänzend; durchscheinend. Blättert 
sich vor dem Löthrohr auf, und wird hart, ohne zu schmelzen; gibt 
mit Phosphorsalz ein. trühes Glas nebst Kieselskelett; gibt mit wenig 
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kohlensaurem Natron eine: halbgeschmolzene- Schlacke ». mit mehr ein 


klares Glas;' färbt sich. mit. Kobaltlösung blass ‚fleischroth. . Wird weder 
vor noch nach?demz Glühen ‚durch ‚Salzsäure oder Vitriolöl merklich 'an- 


gegriffen. BEN a DEREN re 
! ST@lR: 5. ei ‚KOBELL. - KLÄPROTH. WACKENRODER. 

NEE SEE EL SONST DR) 1a ER oe 

4M20. 80 34,04. - 32,4. 831,92 °; ,. 30550.: 283,08. 


5 SiOR 155 65,96 - -62,8 - 62,80. : 62,00. a 
EeO er an 156 2 1IO FE 350 0,74. 
APOl NEre einnane 150. 200,60 KO’ 2,70 a 

ON REN LBS TER BE 
. 235. 100,00 100,1 .:98,34 98,25: .. 99,22... ©. 

Lässt sich betrachten als. 2 (Mg0,Si09 + (2M80,38i0?). — x ist, 

Talk vom Greiner; — b’von Proussiansk in Sibirien; — c-ist blättriger 

Talk vom’ Gotthard; das Eisenoxydul’von’ a ünd-b hält etwas Titan- 

oxyd; — .d ist-ein chinesisches Schnitzwerk , von. 2,747 spec... Gew; 

von mattem, unebenen , 'splitterigen Bruche ;.blassroth, ‚durchscheinend 5 

wird vor dem Löthrohr erst schwarz, dann weifs. ‘und. 'hart-, und 

schmilzt wenig an den Kanten; ‚löst sich längsam und. klar in Borax;. 
schwer. in Phosphorsalz, mit Kieselskelett; in kohlensaurem ' Natron 
unter Aufschäumen zu undurehsichtiger Schlacke.: Wird: ‘durch. Salz- 
oder Schwefel- Säure-stärk, aber unvollständig angegriffen. [hierin also 
. vom Talk verschieden]. : WACKENKODER. EL RE ae a a 
f. Vierdrittel. kieselsaure Bittererde. — ‚Speckstein. —: 

Dicht, von unebenem splittrigen Bruche, und 2,6 spec. Gewicht; weich, 

fettig anzufühlen; schwach durchscheinend. : Schmilzt ‚vor dem Löthrohr 

an. den.Kanten zu weifsem-‘Schmelz;. färbt. sich, mit Kobaltlösung ge-- 
glüht,, blassroth,- Nicht durch Säuren gersptzbär, eh re 


EOS ne 
Speckstein. - ER Sn iu a a a Br 
3Mg0° 60° 32,61 ...833,42° - 30,33 ° > 27,70. 38,30 
4 SiO? 124 67,39. 66,538 66,70 64,33. 63,183 
KO I RER MOB TE N RR RE 
ALOS ;: als Ne %3 
184. 100,00 .: 99,95 99,34 99,08 . - 99,70. 
Mg0,8i0? + 2Mg0, 3 SiO%. — :Speckstein a ist aus China, — b vom 
Mont-Caunegon, — c aus Schottland, — d von Sala. AA Er 


8. Anderthalb kieselsaure Biltererde. a. Trocken. — 
‚2. At. Bittererde geben. mit 3 At. Kieselerde im 2stündigen 
heftigen. Essenfeuer einen ähnlichen: Schmelz, wie zu glei- ' 
chen Atomen (1, 378), nur.krystallischer, und: weniger gut 
gellossen. "SEFSTRÖM. a Te 
.B. Gewässert. — Meerschaum. : Amorph, poros, von 1,3 bis. 
1,6 spec. Gewicht und erdigem Bruch; weich, zähe, undurchsichtig. _ 
Entwickelt beim Glühen Wasser; schrumpft-vor dem Löthrohr: zusam- 
men und erhärtet,. und “sehmilzt an, den Kanten zu weifsem Schmelz ;'. 
färbt sich , mit Kobaltlösung blassroth. Wird durch ‚Salzsäure "zersetzt . 
unter Abscheidung der Kieselerde in schleimigen Flocken. Der durch : 
sehr gelindes Erhitzen.vom Hydratwasser befreite Meerschaum erwärmt 
sich nach DÖRRREINER (J..pr. Chem. 17, 157) stark.nach kurzem: Ein- # 
tauchen in’ kaltes ‚Wasser, und zieht auch an der Luft schnell das ver- 
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lorne Wasser an; aber nicht mehr nach starkem Glühen. — Künstlichen 
„Meerschaum . erhalt man. nach Demselben durch Fällen einer ‚sehr: ver- 
-dünnten Bittersalzlösung durch anderthalb-kieselsaures Kali, und anhal- 
‚tendes. Auswaschen und Trocknen des kleisterärtigen Niederschlags an 
der Luft als eine leichte , fest zusammenhängende, schneidbare Masse. - 
er 29 Drcankue,  BERIHIE Re. PENNANT. 
ee 4.Meerschaum.. :: :@: b c Et EUER e 
2MB0..:40. 26,49: 27,80. °.25.° 28,8 24,0. 23,65 .° 
380°. 93. -61,59 60,89... 50 53,80. .54,0 50,70 
2HO - ..18 ..11,92-. 11,29. 25. .20,0 20,0 20,60 
: "Al?O> a “. Ze > »Y | TB rd 3,55 
27.7152 100,00. 100,05. 160 98,8. 99,4 100,20 
- 2 M80,38i0? + 2Agqg. — a ünd b ist levantischer. Meerschaum, — 
e von Cabanas, — d. von .Coulomiers, — e ist THomsons Magnesit, 
Die Analysen b. bis .e zeigen statt 2, 4 At. Wasser an; auch DÖBERRI- 
NER fand 4 At. LycHNKkur hatte den: Meerschaum vorher durch Trock- 
nen im Vacuum. über ‚Vitriolöl vom loser gebundenen Wasser befreit. 
 »B.: Fluor - Silicium- Magnium.:— Die. Lösung der 
Bittererde in Kieselflusssäure liefert beim Abdampfen eine 


durebsichtige, 'gelbliche, ‘gummiähnliche , ‚leicht in Wasser 
lösliche Masse. Burzeuıvs. - RT PIE ee 

2 AÜE F ae. f ROH 9 Ken FR! 
RL. 7180 78,08. 

A 56,1: 67,51 

nt MgF,SiF? . 83,1. 100,00 . 

C.. Kieseisaure Biltererde mit Fluormagnium. — 
Chondrodit. Xsystem 2 und 1gliederig. Fig. 85, ohne-i- und f-Flächem. 
1: Kante zwischen u’ und-u = 112° 12°;.u' : wW — 147° 48’; a: t— 
101° 30°; «: a —=.157°; «a: u’ oder u = 161°.44; t: u’ —= 106° 65 
spaltbär nach i,. weniger. nach. m’ und t.. Haur. ‚Spec. Gew. 3,12 bis: 
3,19; härter: als. Feldspath.. Entwickelt vor-dem Löthrehr bei starkem 
Blasen: Flusssäure , und schmilzt an den Kanten; gibt mit Phosphorsalz 
KFlusssäure' und 'ein- Kieselskelett; mit Borax, langsam, ein klares Glas, 
das beim stofsweisen. Blasen undurchsichtig und krystallisch wird ; mit 
wenig‘ kohlensäurem Natron. eine schwer Schmelzbare graue Schlacke, 
mit.mehr. .eine‘ aufgeblähte unschmeizbare Masse; röthet. sich schwaeh 
beim Glühen mit Kobaltlösung,,: wenn er nicht zu eisenhaltig ist. _Ent-- 
wickelt mit Vitriolöb, unter- völliger Zersetzung Fluorsiliciumgas. Löst 
Sich in. Salzsäure-und ‚gibt "Kieselgallerte. ° DR 0 


er Chondrodik a: SO; ER EN RZT Vg 
8M29. :;"-160: 60,68 °'- 56,18, 56,61. 54,50 . 54,64 . 
8810°.. ... 983 7..35,97%27 2r83,51.2./83510. 83,10% 36,00 
= 50:::::340,9.-4,05 0.4530 :0:74,897 6,75 .7...3,75 
MO... ine‘ R P: Ir de Su a K: u ur t : f 2 YA £ 2 r f Me 1,6% 

u - — _ _- -% BE - _ — _ R Eu _ m 
ee - 263,7 100,00. >. 97,30%: 97,03 ..99,92 99,98. 
Also vielleicht: '3(2Mg0,Si0% ---(Mg0,MgF). Ein Theil der Bit- 
tererde- ist ‚durch Eisenoxydul vertreten. — a ist gelber Chondrodit aus 
Nordamerica., —-b gelber von Pargas, 0 grauer. von ‚Pargas,; — d 


Su=RAMMELS BERG .: TImomson. 


rothgelber. von Eden bei.Newyork. 


w 


RI 


332 Silieium. 
D. Kieselsaurer Bittererde-Kalk. — a. Halb. — 


a. Manche Hüttenschlacken, von der Krystallform des Olivins, halten 
auf 2 At. Bittererde und Kalk 1 At. Kieselsäure. MITSCHKERLICH (Ann, 
Chim. Phys. 24, 355). 1 At. Kalk gibt mit 1 At. Bittererde und-1 At 
Kieselerde im 2stündigen Essenfeuer ein wohlgeflossehes hellblaugrünes 
Glas von körnigem Bruche. Serström. — Gleiche Theile Kalk, Bitter- 
erde und Kieselerde schmelzen zu einem grünlichen Glase, welches am 
Stahl Funken gibt. Auch. bei mehr Kalk erfolgt Schmelzung, schwieri- 
ger bei mehr Kieselerde, keine bei Ueberschuss von Bittererde. ACHARD. 


ß. Batrachit. — Schmilzt vor dem Löthrohr; gibt mit Phosphorsalz 
ein Kieselskelett; wird wenig von Säuren angegriffen. RAMMKLSBERG 


(Pogg. öl, 446). 


Batrachtit. RAMMERLSBERG. 
2 Ca0 56- 35,44 35,45 
2 MsO 40 25,32 21,79 
FeO ® ® ® » “ o 2,99 
2 SiO? 623 39,24 - 37,69 
HO ® E} ® ® [3 ® 1,27 
158 100,00 99,19 


2 Ca0,Si0? + 2Mg0,8i0%; ein Theil der Bittererde ist durch Eisen- 
oxydul ersetzt. 


b. Einfach kieselsaurer Bittererde- Kalk. — a. 1 At. 
Kalk, mit 1 At. Bittererde und 2 At. Kieselerde oder. 1 At. Kalk, mit 
2 At. Bittererde und 6 At. Kieselerde zusammengeschmolzen, und. sehr 
langsam abgekühlt, krystallisirt in der Form des Augits. Die erstere 
Masse gleicht dem gewöhnlichen , die letztere dem -finnländischen Augit. 
BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 24, 376). — In den Höhlungen der Schlacke 
eines mit heifser Luft betriebenen Hoheisenofens fand NÖGGERATA (J.pr. 
Chem. 20, 501) künstliche Augit-Krystalle. — SEFSTRÖM Setzte die 3 Er- 
den nach. folgenden Verhältnissen einem 2stündigen heftigen Gebläsefeuer 
aus und erhielt folgende gut geflossene Massen: CaO ‚Si0? # (Mg0, SiO?: 
Opalartiges Glas, an einigen Stellen krystallisch. — Ca0 ‚„Si0? + 2(Mg0, 
SiO?): Schmelz, an einigen Stellen krystallisch. — "2 (Ca0,Si0?) + 
MgO,SiO?: Opalisirendes Glas, von körnigem Bruche. 


ß. Augit. — Xsystem 2 und 1gliederig. Fiy. 99 nebst t- - Flächg, 
103, 106 und viele andere Gestalten. i:6 = 106° 6; i:a = 150% 
u:u —= 879.42'; 6: u oder u = 133° 51’; m : u oder u’ — 136° 9°; 
spaltbar nach u "und u’, weniger nach m und t. Hauy. Spec. Gew 
3,2 bis 3,5; Härte zwischen Apatit und Feldspath. ‚Schmilzt , je nach 
seiner Mischung verschieden leicht. Der Diopsid gibt ein far bloses, fast 
klares Glas, eisenhaltiger Augit ein dunkelgefärbtes. Löst sich leicht 
in Borax, schwierig in Phosphorsalz, unter Bildung eines Kieselskeletts, 
Wird von Salzsäure kaum angegriffen. 


WACKENRODER. BONSDORFF. H. Rose. 


a. b C d 
Ca0 28 . 25,46 24,74 24,76 23,57 24,94 
Ms0 20 18,18 18,22 18,55 -16,49 18,00 
MnO D ° . I Ei . 0,18 0,32 . - 0,42 2,00 
BER er Rn 0 DB 0,99 4,44 :.. - 1,08 
2 SiV? 63% 56,36 54,16 54,83 54,86 54, 64 
ABU SEE, TE, 0,21 
110 100, 00 100,00 99,73 99,99. 100,66 


a ist Diopsid von Fassa, — b von Tammare, — c Salib von Salay 
— d Malakolith von Orr er 


S 


Augit, 383 


In den folgenden Augiten ist die Bittererde theils ungefähr zur 
Hälfte , theils fast ganz durch Eisenoxydul vertreten, 


H. Rosk. H. Rose. BERZ. 
& a Erstab c 
2Ca0 56 23,81 23,47 Ca0O 28 22,37 20,87 20,00 
Mg0 20 8,50 11,49 Mg0 2,98 4,50 
- MnO® 0,61 MnO Spur 3,00 


FeO 35,2 14,97 10,02  FeO 35,2 28,11 26,08 18,85 
4SiOo? 124 52,72 54,08 2Si0? 62 49,52 49,01 50,00 
er 235,2 100,00 99,67 125,2 100,00 93,94 96,35 


a ist Malakolith aus Dalekarlien, — b Hedenbergit von Tunaberg, 
— c rothbrauner Malakolith von Dagerö. 

Alaunerde-haltende Augite. — Die Alaunerde kommt darin vielleicht 
in Gestalt einer Granatverbindung , z. B. (3Mg0,Al?0°,3 SiO?) vor, die 
dem Augit beigemengt ist. 

KUDERNATSCH 


a b c d 
6Ca0 168 21,60 18,90 22,96 22,29 19,57 
6Mg0 120 15,43 16,91 - 14,43 13,01 13,48 

Fe0O 35,2 4,53 20° 6,25 7,96 12,04 
AaPO? 51,4 6,61 6,47 5,37 4,35 4,023 
13 SiO? 403 51,83 50,73 50,90 50,55 50,15 
777,6 100,00 100,27 99,91 98,66 99,26 


Also ungefähr: (6 CaO,3 Mg0,FeO + 10810?) +(3Mg0,AP?0°,3 SiO?), 
d.h. 5 At. Augit auf 1 At. Granat. — a ist gemeiner Augit von der 
Rhön, — b vom Vesuv, — c vom Aetna, — d von Fassa. Für letz- 
tern, welcher reicher an Eisenoxydul und ärmer an Alaunerde ist, passt 
die Formel: (9 Ca0,5Mg0O,4FeO + 188i0?) + (3Mg0,Al?O°, 3 SiO?), 
d. h. 9 At. Augit auf 1 At. Granat. 

Auch der Diallag oder Brenzit hält auf 1 At. Basis, welche Kalk, 
Bittererde, Manganoxydul und Eisenoxydui nach veränderlichem Verhält- 
niss ist, 1 At. Kieselerde; aber meistens zugleich 1 bis 4 Proc. Alaun- 
erde, und Y, bis 4 Proc. Wasser. Diese scheinen zum Theil als gewäs- 
serte kieselsaure Alaunerde (Al?0°,2Si0?,2Agq) beigemengt zu sein , zum 
Theil als Alaunerdehydrat, wie folgende Zusammenstellungen der Berech- 
nungen mit den Analysen zeigen: 
| 5 KÖHLER, KÖHLER. 

Diallag. a b At. c d 
11 Ca0O 308 17,02 17,06 19,09 1 28 2,38 1,30 2,19 
15 MgO 300 16,57 17,55 14,91 18 360 30,63 32,67 29,68 
4Fk0O 140,3 7,78 | 8,08 8,67 3 105,6 8,98 7,46 8,46 


MnO ee er, 0,35 0,62 
32 SiO? 992 54,80 53,71 53,20 22 682 58,01 57,19 56,81 
Bao 31,2 2554 23,82 -247 10 5 TI PORTO N 2807 


-2H0 18 0539. 43020 15727 d > 0,63 0,23 
1810,2 100,00 100,26 100,49 1175,6 100,00 100,30 100,05 
'a ist Diallag aus dem Gabbro der Baste; — c aus dem Gabbro von 
Prato bei Florenz; — c aus dem Basalt vom Stempel bei Marburg; — 
d von der Seefeldalpe in Tirol. — Die annähernde Formel von a und b 
ist: [30(Ca0,Mg0, FeO) + 308i0?] + (AO®,2SiO? + 2Ag); — bei der 
von e und d sind Alaunerde und Wasser nicht in die Rechnung geZz0- 
gen. — Der Diallag aus dem Euphotid von Corsica scheint nach BoU- 
LANGERS Analyse zu sein: [5(Ca0,MgO, MnO,FeO), 58i0’] + (Mg0, 
ARO°,2Aq}, d.h. Gemisch von 5 At. Augit und 1 At. eines 2fach ge- 
wässerten Spinel!s. Fr i 
Der Hypersthen oder Paulit hat ebenfalls eine der des Augits ent- 
sprechende Zusammensetzung. 


334 Silicium 
 C& Sechs- - fünftel kieselsaurer Bitlererde - Kalk. — 
Hornblende, Amphibol. Xsystem 2 u. '1gliederig: Grundform Fiy. 81, 
nebst andern Gestalten, vorzüglich mit den Flächen myt,a, hund fr 
i:u’ oder u.-= 106° 55’; i : m (oder Kante zwischen ‘u’ und u) = -104° 5 
ste: 1055ER ht 105° 10; w:u= 124 34, u:m— 
152° 17; DE 117° 43'. Leicht spaltbar nach :u’ und-u,. schwieri- 
ger nach m: und: t. Havr. Härte ‘zwischen Apaätit und Feldspath 
Verschieden leicht, unter‘ Aufschäumen, schmelzbar (um so ‚schwieriger, 
je reicher. an-Bittererde) zu einem farblosen, oder; bei: ‚Eisengehalty, 
gefärbten Glase.  Theils nicht von Salz-: und Schwefel-Säure Augreifbarge 
theils, bei Eisengehalt, in geringem Grade zersetzbar. | 
Kann im Allgemeinen betrachtet werden als’ 3 (MO,S10% + 2m0, 
3Si0*. Unter MO- ist hier ein Gemisch von Kalk, Bittererde, -Eisen-" 
oxydul und Manganoxydul ‚nach wechselnden Verhältnissen: verständen.: 
Hält: in der Regel Fiuorcalcium,. in kleiner, wechselnder. Menge ‚und: 
daher wohl nur 'beigemengt. : Viele Hornblende. hält: auch "Alaunerde, 
wahrscheinlich als Mg0,AP03; ‘oder. Fe0,Al?0°, oder. äls beides zugleich, - 
kurz als eine dem’ Spineli oder Zeilanit analoge. Verbindung der .Horn-. 
blende - in veränderlichem‘ Verhältnisse. beigemengt. "Wenigstens, : wenn 
man die bei der Analyse erhaltene ‘Menge der verschiedenen: Stoffe: mit 
ihrem -Atomgewicht dividir6, und so.die Atomzahl ‚erhält, und von der. 
Atomzahl: der stärkeren Basen (Ca0, ‚Mg0,;' Mn6; FeO). eine der. erhal-: 
tenen - Atomzahl . der hypoth. trocknen Flusssäure. und.:der Alaunerde 
gleiche .Gröfse. abzieht,, 'so verhält sich‘, die übrig. bleibende Atoimzahl 
der stärkeren Basen zu .der der Kieselerde meistens =-5 2.6. - Be 
a, Tremolit, Grammaätit. 'Spec. Gew. 2, iR, ‚schmilzt schwer, unter 
Aufwallen zu-farblosem Glase. 


ß. Strahlstein.- Gew..3 ‚03. Durch. ‚Chrom, ‚und Eisen | ‚grün:. 


gefärbt. | 
N, Fr BoNspoRFr.. E RR BONSDORFF. 
At; Tremolit, Be BE. At. ‚Strahlstein. Ser, 

Ca0:6 .168 13,74 12, 73 14,11 5,5. 14,02% 14,25... 
'Mg0 15 - :300:. 24; 58. 24,31 25. ‚00: 11,5: 20,9% 21, 10: 
FeO RR RN Pe A ira u 0,50 2.4 re Er ‚398° | 
MIO. er BETEN I 7, VE aaa u, 0,317. 
SiO? 24 744. 60,85: 60, 10. .59,75. :21 59,26 39,75. 
70-4 % 10,7. 0 ‚38 o; 83: 0,94... De ge 
ALOE ee Spur Sa 7 
ER IE a KR WERT 


— 06,0 vo. 6.100,18 = 


| 100,40 
.a ist. Tremolit von Fahlun ,. b von. Eullsoz. “Ce ist Strahlstein von. 


"122237. 100,00 100,01 


Taberg. : Die: Berechnung: für- den. Tremolit ‘a. gibt 6 + 15°—= 21 At. 
Basis; zieht man. hiervon 1 At: für die. hyp:. troekne. ‚Flusssäure‘ ‘ab,'so 
‘bleiben 20- At. Basis -auf: 24 At: Kieselsäure = 5: 6; ‚Beim. Strahlstein: - 
‚betragen die Atome Basis 5,5. +11: 1,5, 18,5, und nach Abzug - 
von:t At. für die Flusssäure : ——, 17,5, die” ai, 21 At. ‚Kieselsäure ‚era 
„bunden sind; 17,5: 21 = 5: 6. & 

Ma "Anthophyliit, Von: 3,12 spec. Gewi,. sh se er zu schwarz- E 


grauem Eu ‚schmelzbar , 3; nicht ya Säuren zersetzbar. Kint ? 
Fr ionigoren E 


BI. Be OL: GMRLIN; VOPELIVUS: 

ee Re: „Anttopngmit, ‚Eaklun, ‚Kongsberg. 4 ‚Perth. | 
ar. 4"; rs 2: 9,85 
Mg0 18. 200. 22,28: 28: Er er ‚33..°29230 
MnO 1 35,8... 0% 20 Be 2 
KeO. IE “allye: ‚13,07. 5, FITRLEN TE D,TOR s 
SiO? 30 2980. 57,84 Rdn : 86,74. .° 57,60. 
AO? 1 Be BF BR: EU Ba 
HO. .: ee, R ar SE ’ 7 


Hornblende. 385 


bleiben 25. At. Basis auf 30 At. Kieselsäure = 5: 6; doch geben die 
Analysen für diese Berechnung etwas zu wenig Kieselsäure, 

6. Gemeine Hornblende. Von 3,0 bis 3,& spec. Gew. Dunkelgrün, 
leicht, unter Aufwallen , zu dunklem Glas schmelzbar. Durch gröfsern 
Gehalt an Eisenoxydul und einer Alaunerde haltenden Verbindung aus- 
gezeichnet. - Zu betrachten als 5.(Ca0;Mg0;Fe0;Mn0), 6SiO? + xCaFr + 
xMg0,Al’0° oder FeO,Al?O°. Zu Gunsten dieser Formel sprechen fol- 
gende Berechnungen solcher Analysen, bei welchen auch das Fluor be- 
rücksichtigt. wurde. | 


Zieht man von den 26 At. Basis 1 At. für die Alaunerde ab, so 


BONSDORFF. | RONSDORFF. 
«At. » Tremolit. 8 At. Gem. Hornblende, b 

20 5° 0140: 12,72. 1273 8,2 89,6 13,19 13,83 
M20 12. 240° 21,80 21,56 6,4 128° 18,84 18,79 
= 08,2 319. 228155 52,38 7,77 7,33 
.MnO en. [) 17 ; 5 . .. 0,57 . . . ” a 

SiO® :16,8° 520,8 47,31 47,21 10,2 316,2 46,53 45,69 
AO .3°:.154,2 14,01 13,94 1,6: 82,2 12,10 12518 
F-0..1;...10,7 0,97 0,90 1 10,7 1,57: 1,50 


HO . . Men . % . a‘) 0,44 
-1100,9 100,00. 99,93 679,5 100,00 99,53 
1 | BONSDORFF. - KUDERNATSCH. 
b; At.‘ Gem. Hornblende. c At. Uralit. d 
00 . .9,.: 258 . 9,838 10,16 5 140 2,70 12,47 
Me0 16,5. 330 . 12,85 13,61 7 140 12,70 12,90 
Fe0. 14 : 492,8 19,19 18,75 5 176 15,96 16,37 
MnO . “_ 7 ® “ . ve 1,15 . . 
Si? 42 1302 50,71 48,83 19,2 595,2 53,98 53,05 
Alo%:. 38,5 180,1-, 7,01. 7,48 1 , 51,4: 4,66 4,56 
E—-0: 1 10,7 0,42 0,41 
ee nasse net 0,80 | 
...,2567,6 100,00 100,59 1102,68 100,00 99,35 
EN HISINGER. 
we At. Gem. Hornblende. e 
CaO 2.56  .14,41 18,93 
mMgoO 8 60 15,44 16,34 
. FeO 1. 35,2 9,05 Garh 
Mn0 1,50 


Si0? 6... 186 47,86 45,38 
AO? 1° 51,4 13,324 ' 13,83 
HO . u. . j s 0,24 
>. 388,6 100,00 98,94 
. a ist sogen. Grammatit von Aker; — b Hornblende von Pargas; — 
t'Hornblende von Nordnark; — d Uralit vom Baltymsee; — e Horn- 
blende von Lindbo. — Bei a beträgt. die Atomzahl der stärkern Basen 
5+12+ 1 = 18; die von Alaunerde und Flusssäure 3 +1 = 4; 
‚treten hieran 4 At. Basis, so bleiben 18—4 — 14; die 14 At. Basis 
‘verhalten sich zu 16,2 At. Kieselsäure = 5 : 6. Eben so bei den übri- 
gen Berechnungen.. > 
*.. Gemeiner Asbest, Amianth, Holzasbest, Bergkork, Byssolith u. s. w. 
‚Sind Tremolit,, Strahlstein, Anthophyllit oder gemeine‘ Hornhlende in 
‚Sehr zartfaseriger Gestalt. _ ’ 
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BORNSDORFF. Hrss. HEINTZER, 


At. | Asbest. a b C 
Cao 3,5 2838 ",. 15,34 15,55 0,04 Sr. 
MgO 16 320 20,63 22,10 31,38 31,02 
FeO | 1,9 52,8 3,40 3,08 9,223 , 8,27 
MnO . ‘ \ > : - ; r 0,2 Spur x 
sio? 30 930 59,94 53,20 58,48 59,23 
APO? : e . » . : 0,14 0,853 : 0,19 
Ho . . . . : ; s 0,14 ET 
1551,5 100,00 100,08 100,00 100,02 
a ist Asbest aus der Tarentaise; — b Asbest von Koruk, sehr schwer, 
schmelzbar; — c Asbest von Tschussowaja am Ural. a gleicht in der 


Zusammensetzung dem Tremolit, b und c dem Anthophyllit; b und c 
sind ungefähr: 5 Fe0,30Mg0,428Si0?; doch geben die Analysen hierfür 
etwas zu wenig Kieselerde. ; 


6. Rose (Pogg. 22, 321) nimmt an, dass Augit und Hornblende zu 
derselben Gattung gehören, und zwar aus folgenden Gründen: Die Win- 
kel beider Mineralien lassen sich auf einander reduciren;.'es. gibt Kry- 
stalle von der Forın des Augits und mit den Spaltungsflächen der Horn- 
blende; wenn Krystalle von Augit und Hernblende zusammengewachsen 
sind, so sınd ihre Axen parallel; das spec. Gew. und die Zusammen- 
setzung beider Mineralien ist ähnlich; bei rascherem Abkühlen. der ge- 
schmolzenen Masse scheint sie als Augit, bei langsamem als Hornblende 
zu krystallisiren; wo daher beide zusammen vorkommen, so.umgibt die 
Hornblende die zuerst erzeugten Augitkrystalle; daher findet sich Horn- 
blende neben Quarz, Feldspath, Albit und andern Mineralien, welehe 
sich bei langsamem Erkalten geschmolzener Massen bilden, Augit mit 
Olivin, der bei schnellem Erkalten anschiefst; daher liefern Schlacken, 
weil sie zu rasch abkühlen , blofs Augitkrystalle; eben so Jassen sich 
nach MırscHkrrich und BERTHIER durch Zusammenschmelzen von Kalk, 
Bittererde und Kieselerde blofs weifse Augitkrystalle, aber keine Horn- 
blendekrystalle erhalten und selbst Tremolit von MITSCHERLICH u. BER- 
THIER im Kohlentiegel, oder Strahlstein von G.Rosk im Platintiegel imPor-. 
cellanofen geschmolzen, erstarrt zu einer aus deutlichen Augitkrystal- 
Jen bestehenden Masse. G. Rose. — Immer bleibt es auffallend , dass 
die Hornblende reieher an Kiesclerde ist, als der Augit.' 


d. Anderthalb kieselsaurer. Billererde- Kalk. — 1 At. 
Kalk, 1 Bittererde und 3 Kieselerde liefern im Essenfeuer einen leicht 
schmelzbaren perlfarbigen Schmelz. SEFSTRÖM, 


Silicium und Cerium. 


Halb kieselsaures Ceroxydul. — Cerit. — Derb, von. 4,8 
bis 4,93 spec. Gew. und splittrigem Bruche; härter als Apatit; pfirsich- 
blüthroth ins Bräunliche; wenig an den. Kanten durchscheinend. Gibt 
beim Erhitzen Wasser; schmilzt nicht vor dem Löthrohr; löst sich in 
Borax in der ionern Flamme langsam zu dunkelgelbem Glase,, sich beim 
Erkalten entfärbend, durch stofsweifses Blasen schmelzweifs. werdend; 
verhält sich eben so gegen Phosphorsalz, nur dass hier ein Kieselskelett 
entsteht; gibt mit kohlensaurem Natron eine dunkelgelbe Schlacke. Löst 
sich als Pulver leicht in Salzsäure (nach dem Glühen noch leichter), 


unter Ahscheidung gallertartiger Kieselerde, n 


Gadolinit. 387 


Cerit. HisINGER. VAUOQUELIN. 
2 CeO 108 68,78 68,59 67 
SiO? 31 19,75 18,00 17 
2 HO 18 11,47 9,60 13 
CaO 3 / ; ; £ 2,00 2 
se So I SE er ER WC:}, 2 
EN EN ERRRTTRE RUN "U PIE TGESNEREREENE: IP A 20 1 RPFRBE hro 
2Ce0,SiO’+2Agq 157 100,00 99,44 100 


Dem Ceroxydul ist Lanthanerde und Didymoxyd beigemischt, Mo- 
SANDER; auch hält der Cerit Spuren von Yttererde und Kobalt. Bkkr- 
ZELIUS. 


P ; Silicium und Yttrium. 


A. Kieselsaure Yilererde. — Gadotinit oder Yiterit. — 
Amorph, von 4,0 bis 4,35 spec. Gew. Härter als Feldspath. Schwarz 
ins Grünliche oder Bräunliche; an den Kanten durchscheinend, von 
 graugrünem Pulver. 


a. Drittel. —. 3 Y0,Si0°%. —. Splittriger Gadolinit. — Von 
‚splittrigem Bruche. Zeigt beim Erhitzen selten schwaches Erglimmen; 
der meiste entwickelt ein wenig Wasser, und schwillt zu einer weifsen 
blumenkohlförmigen Masse an. Löst sich leicht in Borax, sehr schwer 
und unvollkommen in Phosphorsalz zu, durch Eisenoxydul grün ge- 
 färbten Gläsern. Gibt mit wenig kohlensaurem Natron eine geschmol- 
zene Kugel, mit mehr. eine rothbraune, halb geschmolzene Schlacke. 
Der Gadolinit von Kararfvet gibt beim Erhitzen wenig Wasser, wird, 
ohne anzuschwellen , weifs, und schmilzt zu einem grauen oder röth- 
lichen, trüben Glase; er löst sich leicht in Borax zu einem, wenig durch 
‚Eisen gefärbten, Glase, weiches, wenn es mit Gadolinit gesättigt ist, 
trüb erscheint, und beim Erkalten zu einer grauen Masse krystallisiri. 
Löst sich in Phosphorsalz unter Abscheidung eines Kieselskeletts zu 
einem fast farblosen, beim Erkalten opalisirenden @lase; schmilzt schwie- 
_ rig mit kohlensaurem Natron zu graurother Schlacke, BERZELIUs — 
Der splittrige Gadolinit löst sich in Salzsäure unter Abscheidung gallert- 
‚artiger Kieselerde , aber nicht mehr nach dem Glühen. 


SCHEKRER,. BERZELIUS 

At. Splittriger Gadolinit. a b c d 
CaO . . : Re ; 0,23 ; i . . Fe Du 
CeO . s Ä : ; 4 - «... 16,69 16,90 Ce?O? 3,40 
LaO 2 Wis 5,99 16,33 | Mn?03 1,30 
Yo 17 6830 46,31 44,96 45,00 45,93 47,30 
60 123 152,4 10,38 10,18 2,00 
U ee ee 14 11,99 12,13 10,26 11,34 Fe?O°’ 8,00 
si0? . 12 372 25,33 25,59 25,80 24,16 29,18 
HO De ee . r DER 0,60 0,60 9,20 
1468,4 100,00 99,42 98,35 98,93. 99,53 
 aist Gadolinit von Hitterön; — b von Finbo; — c von Broddbo; 
— d von Kararfvet. — Die Berechnung bezieht sich auf die Analyse a; 


bei den übrigen Analysen wurde die damals noch unbekannte Lant!:an- 
erde nicht berücksichtigt. In allen Gadoliniten ist ein Theil der Ytter- 
erde durch mehrere andere Basen ersetzt. ’ 


b.. Halb kieselsaure Yllererde. — Glasiger Gadolinit. — 
Von muschligem Bruche. Zeigt beim allmäligen Erhitzen lebhaftes Er- 
glimmen (I, 102—103) unter graugrüner Färbung , geringer Zunahme 
des spec. Gewichts und einigem Aufschwellen; wird vor dem Löthrohr 
an den Kanten schwarz, ohne zu schmelzen. . Verhält sich gegen Borax, 
Phosphorsalz, kohlensaures Natron und Salzsäure wie a. 
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BERLIN , von Ytterby, 


At. Muschliger Gadolinit. a bi 

KO un MRBEE 1 ENSERE Pe, 50 0,21 
Na0 2. TEN ROT N 0,20 
CHE TERN ERDE 0,50 
MO. EN ae nn. 20 er ODE 0,11 
CeO 3 162 8,55 7,90 6,08 
Yo 24 960 50,65 50,00 45,53 
FeO 7 246,4 13,00 14,44 20,28 | 
sio* 17 527 : 237,80 25,62 25,26. 
TO ET a De sc Fe SE OO RE EEE 

i895,4 100,00 :100,65 : 98,45 


B. Fluor - Silieium- Yllrium. — Nicht in reinem Was- 


ser löslich, aber in Salzsäure haltendem; sich bei dessen 


Verdunsten wieder ausscheidend. 


Silicium und Glyeium. 


A. Kieselsaure Süfserde. — Phenakit. — Grundform: stum- _ 
gewöhnliche Form: Fig. 145, nebst Ab- 


pfes Rhomboeder, Fig. 141; 
stumpfungsflächen der Seitenkanten und Seitenecken; r’.: r® = 115° 


25° (116° 40° Beirıcn); r’ : r? oder r? = 65° 35; r:g = 147° 421, . 
Spaltbar nach den Abstumpfungsflächen der Seitenkanten (nach den 
Flächen der 6seitigen Säule). Härter als Quarz, ‘weicher als’ Topas; 
vom Bruch des Quarzes; spec. Gew. 
glasglänzend; öfters gelblich. Vor dem Löthrohr unschmelzbar ; löst sich 


in Borax zu’ e 


phorsalz , ein Kieselskelett lassend, zu einer Kugel, welche,  gesättigt, 
beim Erkalten schmelzartig wird; gibt mit kohlensaurem Natron bei 


keinem Verhältnisse ein klares Glas, sondern ein weifses Email; färbt: 


sich, mit Kobaltlösung geglüht, schmutzig blaugrau. :NORDENSKIOLD 


HARTWALL.  BEIRICH, 


Phenakit. Perm. Framont. 
260 25,4 45,03 41,47 45,54 
Ssi0o®* 31 94,97 55,14 54,37 » 
Bittererde .und Eisenoxyd Spur 0,09 
26G0,Si0?56,4 100,00 99,61 100,00 


B. Fluor - Silicium - Glycium. — Die wässrige Lösung 


ibt beim Abdampfen einen wasserhellen Syrup, der zuletzt 
undurchsichtig und weils wird; war das S 


hitzt, bläht es sich ein wenig auf. Leicht in Wasser löslich. 
BERZELIUS. | | PN 


C. Kieselsaurer Süfserde- Kalk. —.Der Leukophan ist 
eine Verbindung dieses Doppelsalzes mit Fiuornatrium. Spaltbar nach 


den Flächen einer rhombischen Säule; spec. Gew. 2,974; blassgrün oder 


nd. Schmilzt vor dem Löthrohr Zu einer klaren vio- 


gelb, glasglänze 
durch stofsweises Blasen getrübt wird; löst sich leicht 


letten Perle, die 


und reichlich in Borax zu amethystrothem Glas; in Phosphorsalz unter 


2,969 (3,0 BeırıcH). Wasserhell, 


inem klaren Glase, welches, wenn es, gesättigt ist, beim . 
stofsweisen Blasen Flocken ausscheidet; löst sich sehr träge in Phos- , 


alz in über- 
schüssiger Saure gelöst, so bleibt es nach deren Verja-. 

ung in harten, weilsen, porcellanartigen ‚Stücken zurück. . 
Es schmeckt herb und nicht süfs. Bis zur Zersetzung er- 
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Entwicklung von Fluorsiliciumgas und unter Zurücklassung eines Kie- 
selskeletts ; gibt mit kohlensaurem Natron eine trübe Kugel, die sich 
nicht in die Kohle zieht. Erpmann (Jahresbericht 21, 2, 168). 


At. Leukophan. ERDMANN. 
Ca0: 3 84 26,34 25,00 
N N RR TR te 1 1 
GO, 3 38,1 11,94 11,51 
Ssio? 5 155 48,59. 47,82 | 
K . r F . . 0,26 
25 23,2 "7,37 7,59 
m. 1 18,7 5,86 6,17 


319 100,00 99,36 
[8 (Ca0,Si0%) + (3 60,2 Si0?)] + [NaF]. 


Silieium und Alumium. 


A. Kieselsaure Alaunerde. — a. Halb - kieselsaure 
Alaunerde. — Gewässert. — a. Kollyrit. — Sehr weich; erdig; 
fett anzufühlen; hängt stark an der Zunge. Wird im Wasser durch- 
scheinend und zerfällt; löst sich In Säuren; die Lösung gibt beim Ab- 
dampfen eine Gallerte. — .ß. Opalin- Allophan. — Von 1,985 bis 2,015 

spec. Gew. und muschligem Bruche;' glasglänzend,, grünweifs. Ent- 
wickelt .beim Erhitzen das Wasser unter schwachem Verkoistern; bläht 
sich vor dem Löthrohr etwas auf, ohne zu schmelzen; gibt mit Phos- 
‘ phorsalz eine klare Perle. Löst sich in warmer verdünnter Salzsäure 
unter. HSENEANDE gallertartiger Kieselerde. SCHRÖTTER. 
KLAPROTH. BERTHIER. SCHRÖTTER, 


- Kollyrit. . a b c 
2 AVO®: ‘ 102,8 45,94 45 44,5 46,30 
=er8i0? 31 13,85 14 15,0 11,95 
10H0 - 90 40,21 42 . 40,5 35,85 
CaO 1,16, CuO 0,25, Fe?0? 2,80, SO? 0,63, Summa: 4,34 
"Z.ANTO° ‚SiO’+10Aq 100,00 101 100,0 98,94 
a ist Kollyrit von Schemnitz; — b von Esquerra; — c ist Opalin- 


Allophan aus Steiermark. 


h. Zweidriltel kieselsaure Alaunerde. — Hierher gehört 
wahrscheinlich der Staurolith, nur dass in ihm ungefähr ‘, der Alaun- 
erde durch Eisenoxyd vertreten’ ist. Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 61, 
68, ohne. i-Fläche, und Fig. 70; p- W003 u 120 805 
= 115° 15°; u@x y = 137° 87°; p:y =\125° 16‘. Spaltbar: nach p, 
u und &. Havr. Krystalle häufig unter Winkeln von 90 oder 120° zu 
einem Kreuz dureheinander gewachsen. Spec. Gew. 3,5 bis 3,8. Härter 
als Quarz. .Durchscheinend; dunkelroth oder braun. Vor dem Löthrohr 
Dur in feinem Pulver an den Kanten zu schwarzer Schlacke schmelzbar; 
löst sich langsam in Borax zu klarem: dunkelgrünen Glase; löst sich 
als Pulver schwierig, aber meistens vollständig in Phosphorsalz zu 
einem in der Hitze klaren grüngelben , näch dem Erkalten trüben farb- 
losen Glase; liefert mit kohlensaurem Natron unter Aufbrausen eine 
gelbe Schlacke. BEerzeLıus. Salzsäure wirkt nicht ein, Schwefelsäure 
‚zersetzt den geglühten und ungeglühten Staurolith theilweise. v. KOBELL. 

RR KLAPROTH. WVAUQUEL.DESCOTILS, 
y NW At. Staurolith, &ä b NE d 
Fe?O° 41 35,2 17,6 18, 50 18,25 13,00 9,5 


2 Va nah 30650: 7 1,00 
AO: 2 102,8 51,4 52,25 41,00 44,00 40,0 
SiO? men 2 . 62 31,0 27,00 37,50 33,00 48,0 
ME. 2:4: « ER ...0,50 Ca0 8 '84 


BR les re le neun) mann. — 0580ORD Ber 
2AP0°,Fe?0°-+2Si0?1 200 100,0 98,00 97,75 94,84 7,5 
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a ist rothbrauner, b ist schwarzbrauner Staurolith vom @oetthard; 
— c und d ist aus der Bretagne.. Bei den so abweiclienden Ergebnissen 
der Analyse ist die vorstehende Berechnung, blofs als eine vermuthungs- 
weise zu betrachten. 


ec. Einfach kieselsaure Alaunerde. — «a. Trocken. 


ALPO3.SiO% — Hierher. scheinen folgende Mineralien zu gehören: 
1. Andalusit und Chiastolith. — Gerade Thombische Säule mit \Winkeln 
von 91° 35’ und 88° 27’; spaltbar nach u, m und t. Spec. Gew. des An- 
dalusits 3,0 bis3,2, des Chiastoliths 2,94 bis 3,09. — Härter als Quarz 
(der Chiastolith weicher als Feldspath). Unschmelzbar. Löst sich schwie- 
rig in Borax zu einem klaren Glase; noch schwieriger und unvollkom- 
mener in Phosphorsalz. Sein Pulver, mit Kubalilösung geglüht, blüuet 
sich. Unauflöslich in Säuren. 


BUCHOLZ.  Buns EN. 

At. Andalusit. a b . Chiastolith, e 
Alo: ‘. -sl 62,38 60,5. 58,62 58,56 
sio? 102.54 37,62 36,5 40,17 39,09 
Re A TEN A an | 
En EEE 0,51 0,53 
Ca . N en -,..0,283 0,21’ 
Een I RRATRREST Nr or, 7 Pe 

1: 82,4 100,00 101,0 99,58 99,38 


a ist Andalusit von Herzogau; — b von Lisens; — c ist Chiastolith 
von Lancaster. Die Berechnung gibt mehr Alaunerde an, als die Ana- 
lysen; aber bei diesen zeigen sich Kalk, Eisenoxyd und Manganoxy d, 
durch welche ein Theil der Kieselerde gebunden ist. 


2. Cyanit. — Xsystem 1 u. Tgliederig. Fig. 121 nebst den Flächen 
w, n und andern. y: u = 108° 55°; .y: v— 94%.38; u: v='106° 
6°. Spaltbar nach v, weniger nach u, noch ı weniger. nach y. Havy, 
Spec. Gew. 3,54 bis 3,67. Auf den v-Flächen härter, auf den u-Flä- 
chen weicher als Feldspath. Durchsichtig, auf den v-Flächen perlglän- 
zend; meistens blau. Schmilzt nicht vor dem Lötbrohr, entfärbt sich 
jedoch; löst sich schwierig, aber vollkommen, in Borax zu wasserhel- 
lem Glase; löst sich in Phosphorsalz bis auf ein blasiges durchscheinen- 
des Kieselskelett; schmilzt mit wenig kohlensaurem Natron unvolikom- 
menzu einer abgerundeten , blasigen, durchscheinenden Masse , welche 
bei Einwirkung der äufsern Flamme meistens rosenroth erscheint; färbt 
sich bei heftigem Glühen mit Kobaltlösung dunkelblau. BERZELIUS. Säu- 
ren ohne Wirkung. 
 _CHENE- Con- 
Cyanit. -. ROSALES. ARFVEDSON. BEUDANT. VIx. NELL 
At. a b c d:stsjje f; 1% 
APO® 1 51,4 62,38 63,11 64,89 63,8 - 67,8 58,00: 58,94 
1,1 2225 u } 1 37,62 36,67 34,353 836,4 31 6 38, ‚00 36, v5 


KO . . - = ® . - . . . 0, 2 
ca . | ! i } ; syik x 0,2 
Fe0° . - ; AM ‚19 s 2 x i 1,08 0,99 
‘18 4 100 ‚00 100,9 97 99,23 100,2 99,8 96,75 96,68 
a und b ist Cyanit vom St. Gotthard; — ce vom Röraas; — d vom 
Zillerthal; — e ist Fibrolith aus dem Orient; — f Sillimanit, 


Das Talksteinmark von Rochlitz ist nach eh a, (Schw. 66, 16) 
Analyse ebenfalls AT’O°,SiO?. 


B. Gewässerte einfach - kieselsaure Alaunerde. — 
Amorphe weiche Massen, die beim Erhitzen Wasser geben, aber nicht 
schmelzen. — I. Miloschin. — Spec. Gew: 2,031; an den Kanten durch- 
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rer: Zerfällt in Wasser unter Knistern. Löst sich -aur theilweise 
in Salzsäure. KERSTEN. 
2. Sogenanunter Koliyrit von Weifsenfels. — Fett anzufühlen, stark 
den Lippen hängend, undurchsichtig. Löst sich in Salzsäure unter 
Abscheidung sämmtlicher Kieselerde in gallertartiger Gestalt. KERSTEN. 
> 8. Allophan. — Spec. Gew. 1,76 bis 1,89; Bruch flachmuschlig ins 
_ Ebene. Klebt an der Zunge. Durchscheinend; hellgrünblau oder gelb- 
"weils. Wird durch Glühen weifs, undurchsichtig und rissig. Löst 
sich völlig in verdünnten Säuren; in concentrirten unter Bildung einer 
Kieselgallerte. 
ee KeRr-GUILLE-WALCH- 
STEX. MIR, NER. 
At.  Mitoschin. Kersten. At. Allophan. a b c 
1 51,4 46,98 45,01 1 51,4 40,35 42,5 39,63 38,76 
1 28,34 27,50 1 31 24,34 23,3 23,76 24,12 
3 27 24,68 23,30 5 45 3835,31 393,7 35,74 35,75 
. . . e 0,30 - - - . i Spur 2,33 
R . } ’ 0,20 
ee a he tee te 
1 109,4 100,00 99,32 1 127,4 100,00 99,5 99,33 100,96 


BUXNsSEN., GUILLEMIN. STE@IETER. BERTHIER. 


Allophan. d e f g 
ATO® 51,4 35,35 32,18 35,00 32,20 29,2 
- Si0? 31 21,32 22,30 22,00 21,92 21,9 
H0 63 43,33 42,62 42,00 41,30 44,2 
FeO0°’. . - s - 2,90 A “ . 0,27 
2 a Er ruf 0,75 Thon 4,7 
7 €a0 0,73; Ca0,S0° 0,52; CuO,SO* 3,06 Summe 4,31 
4 145,4 100,00 100,00 99,75 100,00 100,00 
M a ist sogenannter Kollyrit von Weifsenfels; — b Allophan von 


 Firmi, bei 100° getrocknet; — c Allophan von Gersbach ; — d Allo- 
phan von Friesdorf; — e lufttrockner Allophan von Firmi; — f Allo- 
phan von Gräfenthal; — g Allophau ven Beanvais. — Da der Allophan 
_ von Firmi von den 7 At. Wasser, die er, bei gewöhnlicher Tempera- 
tur an der Luft getrocknet, enthält, bei 100° 2 At. verliert, die ohne 
 Zuweifel blofs hygroskopisch anhängen, so lässt sich vermuthen, dass 
> auch die übrigen Allophane, bei 100° getrocknet, höchstens 5 At. Was- 
ser halten. — Der Bolus von Sinope ist nach KLarroras Aualyse unge- 
-_fähr (Fe?0°,A1?0°), SiO® + 2 Agq. 
d. Anderthalb kieselsaure Alaunerde.. — «. Trocken. 
— Bucholzit und Xenolith, wofern diese nicht. faseriger Cyauit sind, 
Der Xenolith ist faserig, von 3,58 spec. Gew. und der Härte des Quar- 
zes. NORDENSKIıOLD (Pugg. 56, 643). 
BRANDES. Tuonsox. KoMDNEn. 


At. a b [6 
ArO® 2 . 102,8 52,5 50,0 52,92 52,54 
sio? 3 93 47,5 46,0 46 ,40 47,44 
 Fe0* i . z > - 2,5 
KO an re Van « nrw te - . Spur 
v 2A70°,35i0? 1 195,3 100,0 100,0 99,32 39,98 
4 “  _aist Bucholzit von Faltigl; — 5b von Chester am Delaware; — € 
- Xenelith aus Finnland. 


©, Serström. vermochte 2 Atom Alaunerde mit 3 At. Kieselerde im 
 Beftigsten Gebläsefeuer nicht zussunmenzuschinelzen. 
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B. Gewässert. — 1. Der Wörthit von Hess (Poyg. 21, 73) 
scheint zu sein: 2A1?0°,3Si0? + Agq.; doch fehlt es an. Kieselerde. :— 
2. Pholerit. — Weich, an der Zunge hängend , mit Wasser einen Teig 
bildend, perlglänzend, weifs, nicht in Salpetersäure. löslich. . GULLLEMIN: 


RN; GUILLEMIN, 
2. Al:O® 102,8 44,35. ....43,89 . 

3 80? 98 40,12. . 40,75 
4H0 | ‚38 ...,18,55. 718,960, 


2AT°0°,33i0°4+4Ay 231,38 100,00 ° - 100,00 


e. Zweifach kieselsaure Alaünerde. — a. Trocken. — 
Der gebrannte reine Thon. - NR: es Any ae 


B. Gewässert. — Thon. — Fast aller reine Thon ist ARO°, 
2SiO? + 2 Ag. Aber die Natur liefert ihn meistens gemengt mit. koh- 
lensaurem Kalk, Bittererde- und Eisenoxyduül, ‚wodurch er die Eigen-' 
schaft erhält, mit Säuren zu brausen, mit: Eisenoxydhydrat, Mangan- 
oxydhydrat, fein vertheiltem Quarz, Feldspath , Albit, 'Glimmer , Spo- 
dumen , organischen Stoffen u. s. w., wodurch seine Eigenschaften und 
Brauchbarkeit mannigfach abgeändert werden.‘ Der Gehalt an Kali, 
Kalk, Eisenoxyd.u. s. w.' macht ihn zum Schmelzen geneigter. Von’ den 
gröberen. Beimengungen lässt er sich durch Schlämmen trennen. Der‘ 
Thon entsteht durch Zersetzung des Feldspaths „ Albits und ähnlicher 
Verbindungen, aus welchen das Wasser kieselsaures Alkali auszieht. — 
Der reine Thon ist weich, Zzerreiblich , mehr oder weniger fett anzu-- 
fühlen, weils und undurchsichtig, und zeigt beim’ Anhauchen Thonge- 
ruch. Diesen leitet Bovis (J. Pharm. 13, 282) in sofern vom ‚Gehalt 
des Thons an Ammoniak ab, als das Ammoniak als Vehikel für den-. 
selben diene. Daher entwickelt der Thon. mit wässrigem Kali, -durch 
welches das Ammoniak ausgetrieben wird, einen stärkeren Thongerueh, 
und nach Verjagung des Ammoniaks keinen mehr. — Der Thon zerfällt in | 
Wasser zu einem Teig von verschiedener Zähigkeit, der beim Trocknen 
schwindet. Bei raschem Erhitzen zerspringt er heftig, bei. Jlangsamem _ 
verliert er sein Wasser noch unter der Glühhitze unter. Verminderung 
seines Volums; bis zum Glühen erhiszt, ist er zwar noch poros und. lässt 
Wasser hindurchdringen , zerfällt in ihm aber nicht mehr. — Je stärker 
die Glühhitze, desto dichter, klingender-und härter. ist: er.‘ Durch’ die 
höhere Temperatur erfolgt Verengerung der Poren „ aber das spec. Gew. 
des Thons, wenn man ihn gepulvert untersucht, nimmt. nur bis zur - 
Dunkelrothglühhitze zu, bei stärkerer wieder ab; Kaolin., der bei 100° 
getrocknet, 2,47 spec. Gew. zeigt, hat nach dem Trocknen bei 150°. 
2,53, bei 300° 2,60, nach dunklem Rothglühen 2,70, nach starkem 
Rothglühen 2,64, nach schwachem Weifsglühen. 2,50, und nach hefti- 
gem Weifsglühen 2,48 spec. Gewicht. LAURENT (Ann. ‚Chim. Phys. 66, 
96). — Der reine Then schmilzt nicht im heftigstem Essenfeuer, wird 
aber darin weich, so dass ein Pfeifenstiel gebogen werdeu 'kann. — Der 
Thon löst sich schwierig in Borax zu einem klaren Glase; in Phosphor- 
salz, unter Abscheidung des Kieselskeletts zu einem: klaren, beim Er- 
kalten opalisirenden Glase; in koslensaurem Natron zu einem, bei Ei- 
sengehalt des Thons, grünen Glase; mit Kobaltlösung geglüht, färbt 
er sich meistens blau. — Der. Thon löst sich nicht in verdünnter Salz- 
oder Salpeter-Säure; mit Wasser 'verdünntes Vitriolöl Jedoch, mit dem. 
Thon bis zum anfangenden Verdampfen des Vitriotöls gekocht,. zieht die 
Alaunerde nebst etwas Kieselerde aus, und scheidet die meiste 'Kiesel-' 
erde in dem löslichern Zustande ab, in welchem sie sich in. kochendem 
kohlensaurem Natron löst. Hierbei bleibt ‘der dem Thon. etwa beige- 
mengte Sand von Quarz, Feldspath u. s. .w. zurück. FORCHHAMMER. — 
Beim Kochen des Thons mit Kalilauge entsteht kieselsaures Alaunerde- : 
Kali, weiches sich um so vollständiger löst, in je gröfserm’Ueberschusse 
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das Kali angewendet wird. Thon gerade nur so weit erhitzt, dass er 
sein Wasser verloren’ hat, ist noch in Schwefelsäure und Kali löslich; 
nach dem Glühen nicht mehr. 1 Th. Kaolin gibt beim Schmelzen mit 3 
'Kalihydrat eine teigige, mit 5 bis 10 eine sehr flüssige Masse. Was- 
ser zieht-Kali' mit um so mehr Alaunerde und Kieselerde aus, je 
"mehr das Kali betrug, und lässt kieselsaures Alaunerdekali. 1 Th. 
-Kaolin, mit 5 Th. trocknem kohlensauren Natron roth geglüht, schmilzt 
nicht , und theilt dem Wasser fast blofs Natron mit; aber beim Weils- 
en erhält man ABBAMDS Resultat, wie mit Kalihydrat. BERTHIER. 


| . FORCHHAMMER. 
At., a b c d © f 
AO’ 1 51,4 39,12 37,71. 39,60 38,34 39, 13 38,24 35,81 


8i0?.2 62 47,19 48,17 46,68 48,71 46,62 47,26 50,99 
BO. 2 18 ' 13,69 ° 14,12 13,72 12,95 14,23 14,50 . 13,20 


1 131,4 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


BIT 8,84 4,10, .4,97 2,25, 19,75 
Dolösl? >» » .:2. 47587. 5,80 ‚08,29 4,19 2,48 205,17 
| 171,54 103,68 172,39 108,46 104,73 318,92 


- FORCHHAMMER. BERTHIRR. DOoASE. 
g ya hi. m k 1 m n 
Al:O? 37,39 40,87 37,88 41,25 40,13 41,14 . 42,23 
‚sio* 49,30 44,42 47,66 46,25 47,52 45,62 43,90 


HO 18,31 14,71 14,46 12,50 12,35 13,24 13,87 

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Lös.: 1,91: 2,94 . 0,82 1,27 1,99 1,61 
Unlösl. 93,60 19,61 25,00 4,33 10,80 9,66 


194,91 122,55 100,82 125,00 105,60 112,79 111,27 


Die von FORCHHAMMER untersuchten Thonarten wurden vor der Ana- 
lyse bei 100° getrocknet, hierauf durch Erhitzen mit Schwefelsäure ana- 
lysirt; BERTHIER , behandelte sie abwechselnd mit kochender Kalilauge 
und Salzsäure. Der. bei diesen Behandlungen ungelöst bleibende Rück- 
Stand, meistens aus Sand von Quarz und Feldspath bestehend, ‚ist mit 
Untöst. bezeichnet; die dem Thon fremdartigen Stoffe, welche in dje 
Auflösung übergingen , mit Löst. Zur leichtern Uebersicht ist der reine 
Thon ‚auf. 100 berechnet; so enthalten z.B. bei a 171,54 des untersuch- 
‚ten T'hons. 100 Th. reinen Thon , und 23,67 lösliche und 47,87 'Th. un- 
lösliche fremdartige Stoffe. 

- a. Porcellanthon von Sedlitz. Lösl. ist kohlensaurer Kalk und eine 
unbestimmte Materie mit Spuren von Kali und Natron; Unlösl. ist Quarz- 
‚sand. 

Erb. Porcellanthon von Schneeberg. Lösl. ist kohlensaurer Kalk mit 
einer Spur Natron. 

= Porcellanthon von Halle. Lösl. ist Kali, kohlensaurer Kalk, Bit- 
tererde, Manganoxyd und Kisenoxyd. 

d. Porcelianthon von Bornholm. Lösl. ist Kali, kohlensaurer Kalk 
Bittererd®, Manganoxyd und EKisenoxyd. 

e. Erdiger Lenzinit von Kall. Lösl. ist Mungan- und’ Eisen - Oxyd 
mit Spuren Kali und kohlensäurem Kalk. 

 £ Geschlämmter Thon von Grofsalmerode. Lösl. ist Kali, Mangan- 
oxyd, Eisenoxyd und Spur kohlensaurer Kalk. 

8. Porcellanthon von Limoges. Lösl. ist Natron ,. Bittererde und 
‚Manganoxy.d. 
| h. Derselbe.“. Lösl. ist Bittererde; Unlösl. ist ein Kali- und Bitter 

erde- haltender Feldspath. 
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i.. Weifser Thon von Siegen.  Lösl. ist Bittererde. Ina 

k. Geschlämmter Porcetlanikon von 'larascon. Unlösl. ist Quarz 
und, wie es scheint, Natron- Spodumen. rk 

1. Geschldmmter Porcellanihon von Pamiers. Lösl. ist Kalk und 
Bittererde ; Unlösl. ist Quarz und Natron-Spodumen.. 

m und n. Bester Porcellanthon von Breage und St. Stephens in 
Cornwallis- Lösl. ist Bittererde; Unlösl. ist Quarz und Talk. 

vergl. vorzüglich ForcnHHAmMER (Poyg. 35, 331), BERTHIER (Ann. 
Chim. Phys. 62, 225; auch J. pr. Chem. 10, 28). 


Der Passauer. Porceljantägn unterscheidet sich von dem übrigen durch 


1 At. Wasser mehr. / 
/ FucHs, _EORCHHAMMER, 
AI?’O° 51,4 36,61 ‚386,68 | ...835,97 
.2 SiO? 62 44,16 Be © 9575 46,39 
3 HO <7 19,23 18,86 17,64 
AT0°,2Si0?--3Ag 140,4 100,00 100,00 100,00 
Kohlensaurer Kalk . . ni: | 3.02 ig! 
Bittererde, Eisenoxyd, ‚Manganoxyd s rer 2 
Unlösliches . . . . 1,02 | 3,73 
101,93 106,75 


Manches verhärtete Steinmark hat ungpfahl! die AUSB 
des Thons: 


e KLAPROTH. ZELLNER, 
ALO> 36,50 36,2 
siO? 5 45,25 -..49,2 - . 
HO 14,00 141,0 
KO Spur 
98,50 99,9 


a Steinmark von Rochlitz; — b vom Buchberge bei Landshut. 


Auch der Halloyt oder Halloysit scheint seiner Zusammensetzung 
nach gewöhnlicher Thon zu sein; der lufttrockne hält zwar mehr 
Wasser, gegen 4 At., aber der in der Darre getrocknete hält nicht viel 
mehr, als. der Thon. Der Halloyt erscheint in weifsen, weichen, zart 
anzufühlenden Massen, von muschligem, wachsglänzenden Bruche, an 
der Zunge klebend, nndurchsichtig oder an den Kanten durchscheinend, 
nicht in Wasser zerfallend, aber an Durchscheinheit zunehmend, Leicht 
durch Vitriolöl zersetzbar. | 


BERTHIER BOUSSINGAULT. OSWALD. DUrFR&NOY. | 
ay Lay Suhbelinb, 2.0r05,:hheai f 
Al’O?’ 35,49 32,4 39,06 34,0 39,4 35 35,00 33,66 32,45 
SiO? 47,75 43,6 44,94 39,5 44,9 40 40,25 40,66 43,10 
HO 16,76 23, ‚0 16, 00 26, ö 15, 7 25 24,25 24,83 22,30 
MsO . . . ae i5 0,25 - e 1,70 
100, 00 99, 0 100,00 100 „0 100 ‚0100 _ 99,75 99,15 99,595. 


a Halloyt von Housscha bei Bayonne, 1 in der Darre getrocknet, 

2 lufttrocken; — b von Angleur bei Lüttich, 1 in der Darre getrock- 
net, 2 lufttrocken. Sowohl a als b werden durch kaltes Vitrioiöl völ- 
lig zersetzt unter Abscheidung von Kieselgallerte. —.c von Guateque 
in Neugranada , 1 bei 100° getrocknet, 2 lufttrocken; hält eine Spur 
Salmiak. — d aus Oberschlesien , hält eine Spur Mangan; — e von La 
Vouth; — £f von Thiviers. 
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Der Bol ist gröfstentheils gewässerte 2fach kieselsaure Alaunerde, 
vorin ein Theil der Alaunerde durch Eisenoxyd vertreten ist. Er ent- 
jält je nach dem Trocknungszustande 2 oder 4 At. Wasser, wie dies 
wenigstens aus‘ WACKENRODERS Analyse (Kastn. Arch. 11, 466) her- 
orgeht. Weich, von muschligem Bruch, braungelb ins Schwarzbraune, 
ın den Kanten durchscheinend cder undurchsichtig , stark an der Zunge 
A zerfällt in Wasser unter knisternder Entwicklung von Luft- 
lasen in kleine Stücke. Leicht zu gelbem oder grünem Email schmelzbar. 


Sf. Dreifach kieselsaure Alaunerde. — 1 At Alaunerde gibt 
mit 3 At. Kieselerde im: heftigsten Gebläsefeuer eine weifse‘, harte, zu- 
sammengesinterte Masse. SErström. Das Steinmark vom Oemrichsberge 
eeehr: AL?03,38i0? + Aq.; — der Razoumoffskin: Al?0°, 38i0? + 
Ag. 

2. Vierfach kieselsaure Alaunerde. — a. Trocken. — 
Hierher gehört. vielleicht Tuomsons Nakrit (hellgrüne, glänzende, bieg- 
same, nicht elastische Schuppen von 2,738 spec. Gew.), — und GÖBELS 
sogen. dreifach kieselsaure Alaunerde. 


' At. Tnonmson. _ GÖBEL. 
eek 1 51,4 29,3 23,84 27,03 
SiO? 4 174 70,7 64,44 72,97 
Fe OÖ . . . . . - . 4 4,43 
HO . . ” . . . * . 1,00 
| 1 175,4 100,0 98,71 100,00 
ß. Gewässert. — Der von Kr.arrorn untersuchte rothe Ayal- 


matolith ist ungefähr: AI0°,48i0° + Agq. (der von LYcHnELe unter- 
suchte ist Al?0°,5 SiO?; noch anderer ist kieselsaure Bittererde und noch 
anderer kieselsaures Alannerde-Kali). — Krarrorns Cimolit und BER- 
THIERS Kaolin von Elinbogen ist Al’O’,4 SiO* + 3 Aq. 


h. Achtfach kieselsaure Alaumerde. — Der von MEıssnER 
untersuchte Malthacit scheint zu sein: Al?O°,s3 SiO? + 20 Aq. 


o Thonwaaren. 


Auf der Eigenschaft des 'Thons, durch G@lühen in eine steinharte 
Masse verwandelt zu werden , welche in Wasser nicht mehr zergeht, 
beruht seine Anwendung zur Bereitung von Ziegeln, Geschirren u. S. w. 
Um sein Schwinden beim Trocknen und Brennen zu vermindern, wird 
er meistens mit viel Quarzsand oder mit dem Pulver von gebranntem 
Thon versetzt. Je weniger. der Thon Kalk, Kali u. s. w. hält, desto 
stärker kann er gebrannt werden, ohne zu schmelzen und desto festere 
‚dichtere Massen liefert er. Da er jedoch immer poros bleibt, so wird 
er meistens mit einer Glasur versehen, die aus einem leicht schmelzbaren, 
meistens Bleioxyd haltenden Glase besteht. Für Steingut und Porcellan 
wird sehr strengflüssiger Thon, aufser mis feinem (Quarzsand, mit etwas 
Gyps oder Feldspath versetzt. Der Kalk des erstern und das Kali des 
letztern bewirkt in heftiger Hitze eine anfangende Schmelzung und Er- 
weichung der Masse, wodurch ihre Porosität gröfstentheils aufgehoben 
wird. 


 ,B. Kieselsaure Alaunerde mit Fluorsilicium oder 
Fluoralumium. — Topas. — Xsystem 2 u. 2gliederig; U :u = 124° 
20°. Leicht spaltbar nach p, weniger nach den a-Flächen des rhombi- 
schen Oktaeders. Spec. Gew. 3,4 bis 3,6. Härter als Quarz. Durch- 
sichtig, farblos ‚oder blass gefärbt. — Schmilzt nicht vor dem Löthrohr, 
bedeckt sich jedoch in sehr starker Hitze mit kleinen Blasen; entwickelt 
dabei Flusssäure [wohl Fluorsilicium]. Löst sich in Borax langsam zu 
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klarem Glase; eben so in Phosphorsalz, unter Bildung eines Kieselske- 


letts, zu einem beim Erkalten opalisirenden @lase.. 
ge trübe Schlacke; mit mehı 


lensaurem Natron schwierig eine blasi 
schwillt er an und wird unschmelzbar. 
Kobaltlösung schmutzigblau. 


Gibt mit wenig: koh- 


Färbt sich beim @lühen mit 


Nicht durch Salzsäure zersetzbar.. BER- 


ZELIUS. | Bi 
A BERZELIUS. KLAPROTH 
At. Topas. a biyaitstigg dd 
‚Al?O!® 3 154,2 57,41 57,45 58,38 . 57,74: 59: 
Sio? 3 93 34,62 34,24 34,01 . 34,36 85, 
—0 2. 914 7,97 7,75 71,79 27,97 5% 
Fe?O° "#2 8pur‘, 
1 268,6 100,00 99,44 100,18 99,87 99°. 


a und d ist Topas vom Schneckenstein 
rophysalith von Finbo. 
(SiF?) = 2 (AL0°, SiO* + (APO°,SiF?). 


Die einfachste Formel ist: 


;s—'b von Brasilien; — cPy- 
(3 APO°,2Si0?) + 
Hiernach wäre-Y, der Alaun- 


erde, statt an SiO?, an SiF? gebunden. | Bi hie. we 
Der dem Topas ähnliche Pyknit ist vielleicht 3 (A?0°,Si0°) + (SiF?) 
= 2 4P0°,38i0? + APO’,SIR, HT. 


BERZELIUS. : KLAPROTH. °. 


Pykntt. 
3 AI?OS 154,3 51,47 51,00 "49,5 
4 SiO? 124 41,39 38,43 ° 43,0 
2F—O 21,4 7,14 8,84 4,0 
Fe?O°: ’ 2 1,0 
HO : 1,0 
299,6 100,00 99,27. , 98,5 


C. Verbindungen der kieselsauren Alaunerde mit kie- 
selsaurem Kali, Natron, Lithon, Baryt, Strontian, Kalk, 
Bittererde, Ceroxydul, Yilererde, Sü/serde, Manganozy- 
dul und Eisenoxydul. ie heran 


Die Kieselerde schmilzt im Gebläsefeuer mit Alaunerde und ‘Baryt 
oder Strontian leicht zu einem grünlichen Porcellan zusammen; mit 
Alaunerde und Kalk-blofs bei Ueberschuss der Kieselerde. . Kırwan. — 
Gleiche Theile Kalk, Bittererde, Alaunerde und Kieselerde schmelzen zu 
einem Glase. AcHarnd, — 1 Th. Spinellpulver gibt mit 1,2 Th. Kiesel-. 
erde eine sehr harte, abgerundete graue Masse, nicht ‚am Platintiegel. 
haftend , selbst als feinstes Pulver von’ keiner Säure angreifbar, aufser‘ 
nach dem Schmelzen mit kohlensaurem Kali. AsıcH (Poyg. 23, 307). 

a. 7 bis 10 At. stärkere Basis auf 1 Al. Alaunerde. 

“ Pennin. Spitzes Rhomboeder und kurze 6seitige Säule. Härter 
als Gyps; in dünnen Blättchen biegsam, nicht elastisch. Bei zurück-. 
fallendem Lichte schwarzgrün, bei durchfallendem in der Riehtung der: 
Axe smaragdgrün, senkrecht auf die Axe braun. — Gibt beim Erhitzen 
Wasser; blättert sich vor dem Löthrohr auf, und schmilzt an.den Kan- 
ten zu gelbweifsem Schmelz. Löst sich in Borax und Phosphorsalz zu 
klarem, durch Eisen’ gefärbten Glas, in letzterem neben Kicselskelett. 
Gibt mit kohlensaurem Natron eine braungelbe Schlacke. LHöst sich 
in Salzsäure unter Abscheidung flockiger Kieselerde, noch leichter in 
Schwefelsäure. FRÖBEL u. SCHWEIZER (Poyg. 50, 523).. 

SCHWEIZER. 


At. Pennin. Monte-Rosa. 3 
Mg0O 25 500 31,70 33,04 bis 32,34 . 
FeO 5 176 11,16 - 11,30 ,— 11,836 . 
Al2OS 3 '154,2 9,78. .9,82 9,69 
SiO? 18 558 35,38 33,82 33,07 ” 
HO 21 189 11,98 11,50 12,58 , 


ii  1577,2 160,00 98,98 . 99,04 
10(MgO;Fe0),1A1°0°,68i0°,7Aq=5[L2(Mg0;Fe0),SiOJ+ALOS,SIO-+7Ag. 
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8. Der englische Seifenstein ist nach der Analyse von KLAPROTR:! 
7 Mg0,1A1l?0°,8Si0?,10 Ag.; nach der von Svanserg: 10 Mg0, 1AN?O°, 
9SiV?,7Aq. 
ı .b. 6 At. stärkere Basis auf I At. Alaunerde. 


a. Fornacit. — Eine krystallisirte Schlacke aus einem mit Torf 
geheitzten Kälkofen erschien in rhombischen Säulen, von 2,95 bis 
3,11 spec. Gew., zwischen den Fingern zu zerbröckeln, schwierig, un- 
ter Aufschäumen. an den Kanten schmelzbar, mit Salzsäure eine Gallerte 
liefernd , 23,7 Kalk, 11,8 Bittererde, 1,2 Manganoxydul, 4,0 Eisen- 
oxydul, 14,5. Alaunerde und 43,0 Kieselerde haltend. REınscH (J. pr. 
Chem. 25, 110). Ungefähr — 6 (Ca0; Mg0;MnO;FeO),1 Al?0°,5 SiO?, 

- B. Steatit von Snarum. — 6MgO, 1(Fe?0’; AO’), 3Si0?,6 Ag — 
2 (3Mg0,Si0?) + Al?O°,Si0? + 6Aq. j 
HOCHSTETTER. GIROWANSKT. 


r At. h , 

Mg0 36 720 37,16 37,53 37,9 
Fe0’ 1 73,4 4,05 4,48 3,1 
AUOS 5 257 13,27 12,52 13,2 
Si0%-. ‚18. 258 28,80 32,03 30,2 
HO' 36 324 16,72 16,19 17,0 

1937,4 100,00 102,74 101,4 

Pyroskterit. — 6(MgO;FeO0), 1(Cr?0°; A O°), 4Si0?, 4Aqg = 


9(2Mg0,$i0?) + (APO°,SiO?) + 4Aq. — Zeigt einen mehr und einen 
weniger deutlichen Blätterdurchgang, die einen rechten Winkel machen; 
von 2,74 spec; Gew.; von splittrigem Bruche; weicher als Flussspath. 
Grün. — Schmilzt schwierig vor dem Löthrohr zu grauem Glase; gibt 
mit Borax ein durch Chrom grün gefärbtes Glas, und, mit Kobaltlösung 
geslüht, eine graue Masse, Wird als sehr feines Pulver durch concen- 
trirte Salzsäure völlig zersetzt, unter Abscheidung nicht gallertartiger 
Kieselerde. v.'KoBELL. - 


At. Pyrosktlerit. v. Koseuu 
Mg0 79 1580 33,30 31,62 
FeO 5 176 3,71 3,52 
Cr?O! 1 80,2 1,69 1,43 
A1:O3 13 ' 668,82 14,08 13,50 
Sio? 56 1736 36,59 37,03 
HO 56 504 10,63 11,00 

4744,4 100,00 98,10 


- d. Humboldtilith, äehter Sarkolith. — Xsystem 4gliedrig. Fig. 33; 
" e—= 146°. Spec. Gew. 2,91 bis 3,1; von der Härte des Apatits. 
Halbdurchsichtig Schmilzt leicht vor dem Löthrohr unter schwachem 
Blasenwerfen zu einem blasigen durchscheineuden Glase. Wird, auch 
nach dem Glühen, durch Salzsäure leicht zersetzt unter Abscheidung von 
Kieselgallerte. — Ist nach v. KosEıus Analyse annähernd: 2Na0,17Ca0, 
4Mg0,1FeO (Summe 24), — 4Al!0°, — 248Si0? = 3 (2Ca0,Si0?) + 
A10°,3 Si0%. . N 
=. Saponit. Im frischen Zustande weich, seifenartig, erhärtet beim 
Trocknen oder zerfällt zu Pulver. Weifs, fett anzufühlen, an der Zunge 
klebend. Entwickelt beim Erhitzen Wasser; gibt vor dem Löthrohr 
Zeichen von anfangendem blasigen Schmelzen; löst sich in Borax oder 
Phosphorsalz zu einem trüben Glase, in letzterem neben Abscheidung 
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 SVANBERG 
6 At. Saponit. Svärdsjö 
CaO ef 0,7 
Mg0 6 120 27,69. 26,5 
Fe?03 r 2,08 
ANO> 1 51,4 11,86 9,4 
SiO? 7 217 50,07 : 50,8 
HO 5) 45 10,38 10,5 
| 
6Mg0,SiO?--APOP,SIO?-+5Agl 433,4 100,00 99,9 


c. 5 Al. stärkere Basis auf 1 At. Alaunerde. 


a. Ripidolith. — 5(MgO;Fe0),1APO°,3SiO°,4Ag. Dem Chlori 
‚ verwandt. Fig. 132; p:r = 120°; r :r’ = 138° 42’, r : rd:—= 120° 

spaltbar nach’”p Spec. Gew. 2,65. Schwarzgrün. Blättert sich vor 
dem Löthrohr auf, wird weifs und schmilzt an den Kanten zu weifsen 
Schmelz; löst sich in Borax unter Aufbrausen zu einem ‚durch Eiser ge- 
färbten Glase; verhält sich gegen Phosphorsalz wie der einaxige Glim- 
mer. Wird durch Einkochen mit Vitriolöl völlig zersetzt. v. KoBELL 


KOBELL. VARRENTRAPP. BRÜEL, 


At. Ripidolith.  Achmatowsk. Zillerthal 
MgO 14 280 32,69 34,40 33,97 32,56 
MnOd “ r o . “ ” [} 0,53 & 0,01 
FeO 1 35,2 4,11 . 3,85 437° 5,97: 
ARO> 3 154,23 18,01 17,14 -16,97 16,97 ° 
Sio? 9 279 32,58 31,14 30,38 31,47 
12 108 12,61. 12,20 . 12,68 12,42% 

856,4 100,00 . 99,26 98,32 99,10: 


Die einfachere Formel: 6 Mg0,1A1?0°,38i0? +4 Aq = 2(3Mg0 ,‚SiO% 
+ Al?O°, SiO? + 4Ag gibt bei der Berechnung etwas zu viel Bitter- 
erde. F 
ß. Chonikrit. — 10 (CaO ;Mg0;Fe0),2Al°0°,7 Si0?,6Aq = 5 (2Mg0! 
SiO?) + 2 (Al’O3,Si0?) + .6 Ag. Nicht krystallisirt, dicht, von musch- 
ligem Bruche, 2,91 spec. Gew. und fast Kalkspath-Härte. Weifs, durch- 
scheinend. Schmilzt ziemlich, leicht , unter. Blasenwerfen zu grauweis- 
sem Glas; gibt mit Kobaltiösung blaues Glas; löst sich langsam in Borax 
zu einem schwach durch Eisen gefärbten Glase. Wird durch concen- 
trirte Salzsäure leicht zersetzt, unter Ausscheidung nicht gallertartiger 
Kieselerde. v. KOBELL. = 


At. Chonikrit. KOBELL. 


we 


Cao 11 308 12,35 12,60 
Ms0 28 560 23,35 22,50 
FeO 1 5,9 1,47 1,46 
ALO> 8 411,2 17,14 17,12 
Sio! ‚28 868 36,19 35,69 
HO ‚084 216 9,00 9,00 
1 _ 2398,4 100,00 98,37 


d. 4 Al. stärkere Basis auf 1 4t. Alaunerde. 


«. Der meiste Chlorit gehört hierher; 4(Mg0;FeO), 1(A1?0’;Fe?0°), 
28i0?%, 3Aq = 4 Mg0,8i0° + Al?0°,8i0? + 3 Aq. — Xsystem 6gliedrigz 
nach p in feine, nicht elastische Blätter, spaltbar; von 2,7 bis 2,85 
spec. Gew.; weich; dunkelgrün. Vor dem Löthrohr fast unschmelzbar. 
Durch kochendes Vitriolöl zersetzbar. 


Es 
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{ KoOBELL. KOBELL. VARRENTRAPT, 

At. Chlorit. Zillerthal. Bauris. St. Gotthard. 
MsO 83 60 25,47 24,89 14,69 17,09 
MnO . . . 5 D . . 0,47 0,62 
Bo. 0835,93 > 14,94 15,23 26,87 28,79 
Aro: 1 51,4 21,81 20,69 18,47 18,50 
sio® 2 62 26,32 27,32 26,06 25,37 
HO 3 27 11,46 12,00 10,45 8,96 
Unzersetzter Rückstand 2,24 
ET TE ERETE FF  ae y 7 TE BETEN TFF Pr 
; 235,6 100,00 100,60 99,40 93,71 

In dem Chlorit von Rauris und in dem vom St. Gotthard. beträgt 
die Kieselerde etwas mehr, als 2 At. — Der von VARRENTRAPP analy- 


sirte Chlorit von Prırscn ist = 3 Mg0, 1(Al?0°;Fe?0°),3 SiO’,3HO. 

- 8. Der meiste einaxige oder Mugnesia- Glimmer gehört hierher. — 
4MO,1 Al?0°, 4 SiO? = 2(2M0,Si0?) + APO°,28i0*. Unter MO ist 
Mg0 nebst KO und FeO zu verstehen; ein Theil der Alaunerde ist durch 
Eisenoxyd vertreten; häufig kommen kleine Mengen von CaF und Aq 
vor — Xsystem 3gliedrig; kurze regelmäfsig 6seitige Säulen und stark 
entscheitelte Rhomboeder, Fig. 135 u. 153; sehr leicht nach p. in sehr 
dünne elastische Blätter spaltbar, Spec. Gew. 2,78 bis 2,94; Härte 
zwischen Gyps und Kalkspath. Dunkelgrün und. braun ins Schwarze; 
auf den Spaltungsflächen von metallischem Perlglanz; durchscheinend; 
im polarisirten Lichte laxig. Entwickelt beim Erhitzen wenig Wasser 
und nur bisweilen Flusssäure. Schmilzt verschieden leicht zu trübem 
Glas. Wird von Salzsäure wenig angegriffen, aber durch Schwefelsäure 
völlig zersetzt. | 
Bin. Koskutr. H. Rosk. v. KOBELL. 
At. Einaziger Glimmer. Miask. At. Karosulik, 


KO 4 198,38 8,44 8,58 5,61 5 236 9,00 8,76 
Me0 19 380 16,14 16,15 15,70 24 480 18,31 18,86 
ee ea DR 

Fe0O 9 316,8 13,46 9,36 7 246,4 9,40 5,05 
©2035. 2.156,38. 6,67 10,38 19,08. . . ..  .,. 4,50 
A035 6 308,4 13,10 12,83 12,67 9 462,6 17,64 16,88 
Si0o? 32 993 42,19 42,12 40,00 36 1116 42,56 41,00 


en. 1,07 B2:81 3,09 4,30 
F—O ri‘ . ’ i } 2,10 > ; - J Spur 
we onen 1,68 

1 2353,8 100,00 100,49 97,37 12622 100,00 99,35 

v. KOBELL. SVANBERG. 

j At. Monroe. At, Sala. 
‚Ko S 377,6 10,82 10,83 4 188,8 5,61: 6,03 
Mg0 37 740. 21,20 21,54 .44 880 26,17 25,97 
En a ee et 
MnO0 .. .. . RT Ra rl ee it AEG 
FeO 3 105,6 . 3,03 
Fe20° 2 : 156,8 4,49 7,50 8 235,93 6,99 7,11 
ArO® 10 514 14,73 16,16 9 462,6 13,76 12,86 
SiO? 48. 1488 42,64 40,00 48 1488 44,26 42,46 
HO 12. 108 3,09 3,00. 12 108 3,21 3,17 
a a 
a a a ehe 


1 34900 100,00 99,76 1 3362,6 100,00 99,15 


Künstlicher Glimmer. — Fand sich in einer Schlacke, welche wenig 
Kali und Kalk und viel Bittererde hielt. — 6seitige Tafeln, leicht schmelz- 
bar. MitscakRLich (Ann. Chim. Phys. 24, 355). 
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; Y Orthit. — 4(Ca0 ;Mg0;Ce0;La0;YO; Mn0; ;FeO), 1(Fe?05A109, 

4 SiO? , nebst sehr veränderlichen Mengen von ‚Wasser = 4(Ca0 etc. 3, 
2 SiO* + (Fe?0°;APP0?),2SiO? + x Wasser. — Spec. Gew.: 3,28: bis 
3,64, von der Härte des Quarzes und muschligem Bruche. Schwarz- 
grau, oder pechschwarz; undurchsichtig. —. Gibt beim Erhitzen .Was- 
ser,, und zeigt Erglimmen; bläht sich vor dem Löthrohre auf, und 
schmilzt unter Kochen zu einem schwarzen blasigen Glase; gibt mit 
Borax oder Phosphorsalz durch Eisen gefärbtes Glas; schmilzt mit we- 
nig kohlensaurem Natron zusammen, schwillt mit mehr zu einer Schlacke 
auf. Löst sich, wenn er nicht zuvor geglüht Barden in SrizSauNe unter 
Gallertebildung. 


BERZELIUS. | BERLIN. Mar, SCHERRER, 
Finbo. Gottliebsgang. Yitterby. . Fillefjeld. 
KO,NaO ® ® 0) ° A ei . . 0,61, f 


CaO 4,87 7,34. ..3,48 °° 10548 
MEON TE RT a ae OL A BEN 
DO a ee ee ee 
Yo 8,80 3,44 29,81: 5a 1gD4 
MnO 1,36 3,40 N ©, " Hi str 0,85 
Feo. 11,42 12,44 9,06 .... 14,90 
"AlO® 14,00 14,80 818,70: 00 
SiO? 36,25 32,00 ° 36,24 84,93. 
HO 8,70 5,36 4,59 0,52 
97,79 93,72 99,56 - 100,08 


Bei der dritten Analyse möchte. das-Manganoxydul und‘ Eisenoxydul 
ganz und: bei der vierten einem kleinen Theile nach als Manganoxyd und 
Eisenoxyd zu berechnen sein. 


e. 3 At. slärkere Busis auf 1 Ai. Alaunerde. 


a. Gehlenit. — Gerade 4seitige Säule, nach p spaltbar. . Spec. Gew. 

2,9 bis 3,0. Härter als Apatit. Vor dem Löthrohr sehr schwer schmelZ- 
N ä schwierig in Borax ‘oder Phosphorsilz löslich. Vor und nach dem 
Glühen durch Salzsäure völlig SERES EURE, unter Abscheidung zalErin 
artiger Kieselerde. | 


At, 'Gehlenit. | ‚Konett, Fvons 
Ca .% 672 37,76: ‚387,4... 33,90: 
MgO 3. 60 3,97, 8: 
FeoO © ® [} E o [ 4 4 x i 3 | 
Fe?0? 1: ' 784 4,41 & } 0 Fe 
ANO> 8s 412 2311 21,4 24,80 ' 
siO! 18 .558 31,85 0 7 29,64 
HO TEE PR RE TE RT 

1 1779,6 100,00 : 99,6 . 99,60 


Hiernach wäre der Gehlenit: 3 (Ca0;Mg0), 1 (Fe2Ö>; AT?O?),2.SiO?, 
Sollte jedoch das Eisen in ihm als Oxydul oder Oxyd- Oxydul vorkom- 
men, so würde die Formel: nicht passen. Falls der Wassergehalt. wen, 
‚sentlich sein sollte, so beträgt er auf 2 At. Kieselerde "4 At. . .. 


. ß» Euklas. — Die Formel ist jedoch nur entfernt. annähernd,. und 
daher zweifelhaft: 3 GO, 1 Al?0°,2Si0* = 360, SiO? + AIO°, SiO*. — 
Xsystem 2 u. 1gliedrig. Fig. 86 nebst. vielen andern Flächen, i: Kante 
zwischen u und u = 180° 8; i' :a = 125° 51’; u’ : u = 65°:42'; u:6 
== 1122781, 3,0% t = 126° 51’; sehr leicht spaitbar nach t, .weniger 
nach m. Hau. Spec. Gew. 3 ‚06; härter als Topas.. Schwillt vor dem 
Löthrohr zu einer blumenkohlartigen Masse an, und schmilzt an dün- 
nen Kanten zu weifsem Schmelz; löst sich in SHFLDN: sehr langsam, unter 


Aa 
‘ 


Vesuvian. Grauat. 401 


etwas Aufbrausen zu einem wasserhellen Glase; gibt mit Phosphor- 
salz ein Kieselskelett und ein wasserhelles, beim Erkalten opalisi- 
rendes Glas; gibt mit wenig kohlensaurem Natron ein trübes, mit mehr 
ein. klares Glas. Nicht durch Säuren angreifbar. 


At. Euklas. BERZELIUS. 
5 GO 3 33,1 25,15 21,78 
Fe?O’ 2,22 
ALOS 1 51,4 33,93 30,56 
SsiO? Zu 62 40,92 43,232 
SnO? 0,70 
l - 151,5 100,00 93,48 


y. Vesuvian , Tdokras. — 3 (Ca0;Mg0; MnO; FeO), 1(Fe’0°; AO’), 
3 Si0ü? = 3 Ca0,2sSiO? + ANO°, SiO?. — Xsystem 4sliedrig. Fig. 25, 
31, 39 u.a. Gestalten. p:e —= 142° 54; unvollkommen spaltbar nach 
p und q. Hauy.. Spec. Gew. 3,31 bis 3,45; härter als Feldspath. Durch- 
sichtig, gelbgrün u. s. w. Schmilzt vor dem Löthrohr leicht und unter 
Aufschäumen zu einem gelbgrünen oder bräunlichen Glase; löst sich leicht 
in-Borax und Phosphorsalz zu einem durch Eisen gefärbten Glase, wel- 
ches bei Phosphorsalz ein Kieselskelett enthält, und beim Erkalten opa- 
Jisirt; gibt mit weniger kohlensaurem 'Natron schwierig ein Glas , mit 
mehr eine ‚schlackige Masse. BERZELIUS.  In.einem. 'Tiegel geschmolzen, 
liefert Vesuvian von Egg, von. 3,45 spec. Gew., ein Glas von nur 2,944 
‚bis 2,965..spec. Gew. ‚und: der vom Wiluifluss, ein Glas von derselben 
Farbe .und Durchscheinheit, wie vor dem Schmelzen, aher weicher. 
"Magnus. Auch ist der Vesuvian vor dem Schmelzen nur theihweise durch 
Salzsäure zersetzbar, nach demselben vollständig, unter Abscheidung 
gallertartiger Kieselerde. v. KoBELT.. vgl. (E, 1014, unten). 


Ne 95% "KARSTEN. °  . .- MaAcnus. 
At 7.0. Vesuvian.... * ‚Piemont, . ‘Vesuv., Slato - oust. 
Ca0 . 49 ° 13723. °_. 33,26, 83,85. 33,71 35,79 
Mg50 .°'8. 100 2,43. 8,90 . 3,10 2 TE 
EMNO: .:-: :, eln-.le FR Fr 0,75 0,10 '-. : 1,49 
‚FeV 2 N '. . .o . w. Wr % ' WE. > 5 . ‘ 4,67 
Fe?0°.. 2. 156,8 3,80. 4,30 6,25 
ANTO® -16 822,4 19,93 18,10 18,50.’ -18,1T 
BiO?. ..54-. : 1674. - 40,58 39,25 "37,50 ‚37,18 
“71 .. 4125,2. 100500 x: 98,95 99,16 98,01 


Die meisten Analysen des Vesuvians:lassen sich nicht genau nach der 
Formel berechnen; sie geben, ‚wenn man auch. alles Eisen als Oxyd be- 
rechnet, zu viel stärkere Basis oder zu wenig. Kieselerde. — In einigen 
Vesuyianen kommt etwas Natron, in andern etwas Phosphorsäure vor. 

Kiünstlichen Vesuvian fand Berrtnıer (Ann. Chim. Phys. 33, 172) in 


der Schlacke eines mit Kooken betriebenen Hoheisenofens. 


- 8 Granat. — Hat dieselbe Formel, wie der Vesuvian und ist mit 
ihm dimorph. — Xsystem regulär; vorzüglich Rhomboidaldodekaeder und 
Leueitoeder (Fig 3 u. 11); undeutlich spaltbar nach d. Spec. Gew. 3,4 
bis 4,3; etwas härter als Quarz; durchsichtig, mannigfach gefärbt. — 
Schmilzt vor dem Löthrohr leicht und ruhig zu durchsichtigem Glas; 
verhält sich gegen Flüsse dem Vesuvian ähnlich. Das durch Schmelzen 
des Granats erhaltene Glas hat ein geringeres spec. Gew.; das spec. &ew. 
- des Granats von Grönland nimmt beim Schmelzen von 3,9 auf 3,05 ab, 
das des Granats (Grossulars) vom Wilui von 3,63 auf 2,95, und letz- 
teres Glas kommt mit dem geschmolzenen Vesuvian vom Wilui in phy- 
sischen und chemischen Verhältnissen überein. "vgl. (I, 10i , unten). 
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402 Silieium 


Während der rohe Granat nicht, oder bei gröfserm Kalkgehalt nur theil« 
weise durch Salzsäure angegriffen wird , so ist der geschmolzene voli- 
ständig zersetzbar, unter Abscheidung gallertartiger Kieselerde; bei kalk- 
reichen Granaten reicht hierzu schon das Bothglühen hin. KoskLL. 

Alle Granate sind, vorzüglich nach TroLuLEe WACHTMEISTERS Ver- 
suchen, zu betrachten als Gemische der folgenden Granatarten nach ver- 
äuderlichen Verhältnissen: 

1) 3 Ca0,Al?O3,38Si0?; 2) 3Mg0,AT?0°, 38i0?; 

3) 3 Mn0,Al?0°,38Si10°; 4) 3 Fe),Al?0°,3 SiO?; 

5) 3 Ca0,Fe?0°,3 sSi0?; 6) 3 MgO,Fe?O°?, 3 SiO?; 

7) 3 MnO,Fe?O°’, 3 8i0?; 8) 3 FeO,Fe?0°,3 SiO%. 

Die Verbindung ! (Kalk- Thongranat) ist vorwaltend im Kanselsteiır, 

. Grossular und weifsen Granat von Tellemarken; — die Verbindung 2 
(Talk- Thongranat) im schwarzen Granat von Arendal; — die Verbin- 


dung 3 (Mangan-Thongranat) in einem Granat aus Nordamerica, von 


SEYBERT untersucht, und im Granat von Broddbo; — die Verbindung 
4 (Eisen- Thongyranat), im orientalischen Almandin und anderm rothen. 
edien Granat; — die Verbindung 5. (Katk-Eisengranat) im gemeinen 
gelben,. braunen und schwarzen Granat, so auch im Melanit; — die 
Verbindungen 6, 7 und 8 treten in keinem Granat vorherrschend auf. 
Der-Pyrop, welcher vorzüglich aus den Verbindungen 1, 2 und 5 besteht, 
ist durch einen Gehalt an Chrom ausgezeichnet, welches wahrschein- 
- lich als. Chromoxyd einen Theil der Alaunerde vertritt. 

& Allanit, Cerin. — 3(Ca0;CeO;FeO), 1(Fe0°; Al?0°),3 SiO? — 
3 (Ca0;Ce0;FeO), 2 SiO* + (FeO0? Al?O?°), SiO%. — Spec. Gew. 3,4 bis 
3,8; härter als Apatit; von muschligem Bruche. Pechschwarz, undurch- 
sichtig. Schmilzt unter schwachem Blasenwerfen zu schwarzem Glase. 
Meistens durch Salzsäure unter Gallertbildung zersetzbar, Jedoch der 
von Snarum sehr unvollkommen , und der von der Bastnäsgrube gar 
nicht. — Die foigende Berechnung bezieht sich auf STROMEYERS Analyse. 
HERMANN betrachtet das von ihm ‘analysirte Fossil von Miask als Or- 
thit, doch entspricht seine Zusammensetzung mehr der des Alianits. 


STROMEYER. HERMANN. TH. SCHEERER. 
Allanit. Iglorsoit. Miask. Jotunfjeld..e. Snarum. 
CaO. 6 .168 10,40 11,08 9,25 12,02 11,75 
MIO 0 Aa a 0,78 0,56 
Ce0. 7 378 .. 23,40. : 21560. 17,39 :-. +18,34 13,73: 
Lad . 7 [} D) } er . . . [) 5,80 2 7,50 
MON RE 2 ee A 0,98 
FeO 5 176 10,89 15,10 13,03 15,55 15,51 
Fe05: 1 78,4 4,85 | ram 
AO  5°..257 > 15,91 15,23 ; 18,21:. 16,23 0 16,40 
SiO? 18 558 84,55... 83,02 35,49 85,15 34,00 
HO : 3,00 4,...2,00.:...,.,9580, u. 
1 1615,4 100,00 99,43 99,80 100,35 99,45 


‘. Beryll, Smaragd, Davidsonit. — 360,1A1?0°,68i0? — 3(G0,8i0%) 


+ APO’,3Si0° — Xsystem 6gliedrig. Fiy. 135, 136, 137, 140 u. a. 


Gestalten; p : r (Fig. 136 —= 135°; p:r (Fig. 137) = 150°; leichter 


nach p, weniger nach s spaltbar. — Spec. Gew. 1,58 bis 2,73; härter 


als Quarz. Vor dem Löthrohr schwierig an den Kanten zu trübem bla- 
sigen Glas schmelzbar;. gibt mit Borax oder kohlensaurem Natron ein 
klares Glas; mit Phosphorsalz , ohne Abscheidung eines Kieselskeletts, 
ein klares, sich beim Erkalten trübendes Glas. Durch Säuren nicht zer- 
setzbar; nur nach heftigem Gluhen theilweise durch Schwefelsäure. Lie- 
fert, nach BERTHIER, mit gleich viel weifsem Marmor im Kohlentiegel 
dem Essenfeuer ausgesetzt, ein wasserhelles Glas, dessen Pulver durch 
Salz- oder Schwefel- Säure völlig unter Gallertbildung zersetzbar ist. 


= 


Prehnit. Glimmer, Tachylyt. 403 
VAUQUELIN. BERZELIUS. TH.SeHkEnen. Ü.GMELIN. 
At. Beryli. Brasilien. Broddbo, Modum. Timoges. 
Cao 0,25 0,18 
GO 3 38,1 13,833 12 >50 13,13 12,36 13,51 
Bade 0,72 
3 3 101° 0,72 0,53 
ArOSI 51,4 18,66 15,75 17,60 19,64 17,63 
sio? 6 186 67,51 63,50 68,35 67,00 67,54 
1 275,5. 100,00... 98,30 100,52 99,91 98,68 


f. 2 Al. stärkere Basis auf 1 At. Alaunerde. 
u, Prehnit. — 2020, — LAR0°,— 380%, — 1Aq = 2(Ca0, SiO?)-!- 
APO°, SiO? + Ag. — Xsystem 2 u. 2gliedrig; Fig. 61, 49, 70 u.a; 


u’: u = 102° 40°; p:i —= 155° 23’; leichter nach PD, weniger leicht 
nach u spaltbar. Hauy. Spec. Gew. 2,92; hürter als Feldspath. Durceh- 
scheinend , hellgefärbt. — WVerliert beim Erhitzen Wasser, ohne un- 


“ durchsichtig zu werden; schmilzt vor dem Löthrohr unter starkem Bla- 
senwerfen zu einem blasigen Glase. Im rohen Zustande unvollständig 


- von Säuren angreifbar , nach starkem Glühen oder Schmelzen vollstäu- 


dig, eine Gallerte damit bildend. v. Koseun. 


\WALMSTEDi. REGNAULT. 

At. Dumbarton. Edelforfs. B. @’Oisans. 
CaO 2 56 26,74 26,43 26,28 23,47 

205 | 0,15 
eos 0,74 6.81 4,61 
- AO? 1 51,4 24,55 24,26 19,30 23,44 
- SiO? 8 93 44,41 44,10 43,03 44,50 
- H0 1 9 4,30 4,18 4,43 4,44 
e l 209,4 100,00 99,71 100,00 100,46 
e | 3 P) 2 


ß. Mancher einazige oder Maynesia- Glimmer gehört hierher. vgl. 
(II, 399). — 2MO, — AO, — 38Si0? — 2 (M0,Si0%) + AN?OS, SiOt. 
—— MO ist MgO nebst KO,CaO und FeO; ein Theil von Al?O? ist durch 
-Fe?0° vertreten. Der Glimmer hält kleine Mengen von CaF und Was- 
ser, von welchen es unausgemacht ist, ob sie wesentlich sind. 


SVANBERG. SVANBERG 

At. Einax. Glimmer. Pargas. At. Rosendal 
KO 5 236 9,26 8,45 3 141,6 4,26 4,05 
Ca0 0,26 1 28 0,84 0,90 
Ms0 13 260 10,20 10,27 18 360 10,833 11,26 
MnO 0,75 0,44 
FeO 6 211,2 8,29 10 352 10,58 20,71 

Fe0° 1 78,4 3,08 10,39 5 392 11,78 


ANOS 11 565,4 22,19 21,68 11 565,4 16,99 16,85 
SiO? 36 1116 43,80 42,53 48 14858 44,73 44,41 


Hl... .9 si_.3,18 3,35 Val 1,13 
.CaR 1,06 0,84 _ 
1 2548 100,00 98,79 1 .3327 100,00 100,59 
Y. Tachylyt oder muschliger Augit, — Amorph, von muschligem 


Bruch , und 2,714 spec. Gew. Schwarz. Schmilzt sehr leicht zu einem 
undurchsichtigen Glase. Durch kalte concentrirte Salzsäure völlig zer 
setzbar. Scheint nach der Analyse von C. GmELIıNn ungefähr zu sein; 
-R(K0;Na0; Ca0;Mg0;Mn0; FeO), 1 (Fe?0°; Al?O°), + Si0°. 


8: 3 At. stärkere Basis auf 2 At. Alaunerde. 


404 S 


Sibteium. 


a. Epidot. — 3(Ca0;MgO0;MnO0;FeO), 2 (Fe?05; ATOM), 4SI0? — 
3 (Ca0 etc.),2Si0? + 2 (AP O>, si 0°). — Xsystem 1 und 2gliedrig. 
Grundform: gerade rhomboidische Säule; Winkel der Seitenkanten — = 
114° 37’ und 65° 23°. _Hauyr. Nach Brooke -ist von dieser Form des 
Pistacits die des Zoisits abweichend. Letzterer ist eine schiefe rhombi- 
sche Säule; Fig. S7 nebst andern Flächen; u :u = Le 30’ u.s. w. 
Spec. Gew. 3,0 bis 3,5; härter als Feldspath. { 


1. Kalkepidot, Zoisit. Vorzugsweise 3Ca0,2Al’O°, 4Si0®. Wenig. 
gefärbt. Schwillt vor dem Löthrohr an, wirft Blasen, und schmilzt an 
den Kanten zu einem klaren Glase; schwillt mit Borax an, und löst sich 
zu klarem Glas; schwillt in Phosphorsalz an, und löst. sich leicht mit 
Brausen unter Abscheidung des Kieselskeletts; bildet mit sehr wenig 
kohlensaurem Natron ein blassgrünes Glas, schwillt mit mehr zu einer 
weifsen unschmelzbaren Masse an; gibt mit Kobaltlösung blaues Glas. 
BERZELIUS. Durch Salzsäure unvo!lkommen zersetzbar, nach starkem 
Glühen oder Sale Iren ee unter Gallertbildung. 


. .ÖTROMEYER, "GEFFKEN. D 
Yer ‚At: Sterzing: Fiehleipebiruee I 
ROLENAORN 0,89 ° ee 
Gav 8. 84 27,03 °. 23,86 # 18, 85. 
.. MnO- MR VERTERENSEOF ET 
‚FeO' RI A Be N 2,24... 4 24. 
ANO>. 2 . 102,8 33,07: : . 31,97. 99, 83... 
Ssio? & no 39,90. 39, 93 40, 03 
HO.. nn FR : 0, 95 2 
| 310,8 „100,00 "100, ‚00° 100, 50 


>g, "Risenerliäot: Pistacit. — Es ist ein a Theil’ iS Kalke. | 
durch Eisenoxydul und der Aläunerde durch. Eisenoxyd vertreten. Durch-. i 
sichtig, gr un. Schmilzt vor dem Löthrohr an’ den Kanten und 'schwillt - 
‚dann zü einer dunkelbraunen Masse auf, die bei’ SFÄUhERER. aeiy, schivarz 3 


wird und sich etwäs ea BenzeLius, 
ER DestonLs. " Beupanr. ER 3: 
Fa aba di rear Val ER» Dauphinee: St. Jean... Arendal.. 
CaO . 10: 280 14,97. ET FLEHE, es 15, 0... 
Mn?O° RE Re ee, EN 1 je 1 5 
Feo BR BSH. as. 2 en = S u 
Fer url 2 1750: °' 14,0 En, 24,0 Be 
ALOS 11° 565,4 29,00°- 27,0. 23,9%. 2721;,0., 0% 
BIO. REFERENT 8750 "40, Re 


"9655, 100,0 BT 


Br 1949, 4 .100 ‚0. GR 


8. Manganepidot. — Mankahoryul: ersetzt: ‚einen. gröfsen Theil’ des 
Kalks und Manganoxyd nebst Eisenoxyd. einen Theil der Alaunerde. - 
Bei der geringen Uebereinstimmung der Analysen ist eine Berechnung 
unzulässig; die von CorDIEr gibt ungefähr: 28 Ca0,9Mu0; — INE WS 


8Fe?V’, 9 AO’; — 36 SiO%, 
Age CORDIER. ee 
CaO 14,5 21,65 
M20 12,0 en 
j) 
Mn’O® | 14,08 
Fe203. 19,5 6,60 
Al?03 15,0 17,65 R) 
Sio® 33,5 33,47 


a 


100,27 


Mejonit, Phakolith, Nephelin. 405 
8. Mejonit. — Xsystem 4gliedrig. Fig. 29, ohne p-KFläche; r:e 
— 121° 45’; spaltbar nach .q und r. Spec. Gew. 2,65. \Wasserhell. — 
Schmilzt vor dem Löthrohr unter starkem Aufschäumen zu einem hla- 
sigen farblosen Glase. BErzELıUs. Wird durch Salzsäure unter Galleri- 
bildung völlig zersetzt. — Scheint dieselbe Zusammensetzung zn haben, 
"wie der Zoisit, nur dass ein kleiner Theil des Kalks durch Kalı und 
Natron ersetzt ist. 


STROMEYER. UL. GMELIN, 


2 ERROR Vesuv.  Vesuv. 
Na0,K0 i 1,81 2,4 
CaO 3 s4 27,03 24,25 - 22,1 
Fe? BR 0,18 1,0 
APOS 2 102,8 33,07 32,73 30,6: 
Sio? 4. 124 39,90 40,58 40,8 

1 310,8 100,00 99,50 96,9 


y. Der Weifsit oder schalige Triklasit scheint nach TrorL.LE \ACHT- 
Be Analyse zu sein: 3(Ka0;Na0;Mg0;Zn0; MnVO;FeO), — ZAL?O?, 
— 8Si0*. 

6. Phakolith. — In der Krystallform dem Chabasit ähnlich; verhält 
sich ver dem Löthrohr gleich andern Zeolithen.. Scheint nach ANDER- 
sons Analyse (N. Ed. Phit. J. 34, 23) 3 Ca0, 2AP0°,8Si0?, 10 Aq zu 
enthalten. | 


h. 1 At. stärkere Basis auf I At. Alaunerde. 
a, MO,Al?0°,2Si0? = MO,Si0O? + Al?O°, SiO?. 
Unter MO ist KO,Na0,Ca0,Mg0O u. s. w. verstanden. 


1. Künstliche Kaliverbindung. — Schmelzt man 2 Th. Alaunerde und 
3 'Ch. Kieselerde mit 15 Th. oder mehr kohlensaurem Kali zusammen, 
und zieht die gepulverte Masse mit Wasser aus, so bleibt diese Verbin- 
dung uugelöst; sie ist durch Salzsäure zersetzbar. BERZELIUS.. 


BERZELIUS, 
KO’ 47,2 29,39 283,65. 
ANTO°’, .- 51,4 32,01 32,04 
2 SiO? 62 38,60 39,31 
160,6 100,00 100,00 


2. Künstliche Natronverbindung. — Wird auf dieselbe Weise er- 
‚halten, und hat dieselbe Zusammensetzung. BERZELIUS. .Na0,Si0* + 
» AL?O?,Si0?. ’ 
8. Elaeolith, Nephelin. — Xsystem 6gliedrig. Fig. 135 u. 187; 
p:r = 151° 53°. Spec. Gew. 2,5 bis 2,6. Härter als Apatit. Was- 
serhell. — Schmilzt vor dem Löthrohr zu einem blasigen farblosen Glase; 
löst sich in Borax langsam zu wasserhellem Glas; in Phosphorsalz 
langsam , unter Abscheidung des Kieselskeletts zu einem beim Erkalten 
opalisirenden Glase; färbt sich ‚mit Kobaltlösung an den geschmolzenen 
Kanten blau. BärzeLıus. Stücke des Minerals trüben sich in Salpeter- 
- säure; ‘das Pulver wird durch Salzsäure völlig zersetzt unter Gallert- 
bildung... ... : Et er 
a. Die einfachere Formel für ‘den Nephelin würde sein: (K0;Na0), 
 .8i0? -- AT?O°,SiO?; oder Ausführlicher: (KO, 8i0?) + 4 (Na0,Si0?) + 
- 5(ALV?’,SiO?,) AN In 3.07 hr ji 
> bs Genauer den meisten Analysen entsprechend ist Jedoch folgende 
- (der von "Tu. SCHEERER ‘vorgeschlagenen ähnliche) Formel: (K0,2Si0°), 
+ 4#(Na0,Si0°) -+ 5.(Al?0°,Si0%;. es kommen hier auf 5 At. stärkere 
“ Basis und 5 At. Aläunerde nicht 10,. sondern 11 At. Kieselsäure. 


406 Sılicium. 
Berechnung nach Formel a, nach Formel b. 
At. At, 

KO 1 47,2 6,39 1 47,2 6,13 

Nad 4 .. 124,8 16,89 4 124,8 16,21 

AO! 5 257 34,77 Ri) 257 33,37 

Siü? 10 310 41,95 1i 341 44,29 - 

1 739 - .. 100,00 N) 100,00 
Nepkelin. Elueolith. 
TH. SCHKEERER. Bromeis. Tm. SCHEERER 

Katzenbuckel. Vesuv. Miask. Miask. Brevig. Fredrikswärn. 
KO 5,60 4,52 - 6,43 5,69 3,10 9,45 
Nao® 15,83 15,91 15,14 15,70. 15,67 ‚‘n43, 95 
CaO 0,84 2,01 0,33 0,26 0,28 0, 33 
MgO Spur 0,61 Spur 
Fe?V? 1,07 0,44 Spur 0,57 0,86 0,45 
AP0O° 32,31 34,06 34,06 33,12 32,14. . 32,63 
SiU? - 43,70 44,04 42,42. 44,07 44,59 45,31 
ti) 1,39 0,21 0,46 0,90 2,05 0,60 
HC1 0,14 0,04 0,06 
so 0,05 | 0,07 | ee 

100,74 101,38 99,49 100,44 100,69 100,72 . 


4. Wernerit, 
A1?0°,Si0?. — Xsystem 4eltedrie. 


Skapolith. — 1Ca0,1A1P0°,2Si0? = Pap>alß- + 
Fig. 39 , ohne p-Fläche; e: r unge- 
fähr 12 1°; spaltbar nach q und r. Spec. Gew. 2,7 bis 2,8. Weicher 

als Feldspath. Farblos, durchscheinend. Schmilzt vor dem Löthrohr 
und schwillt zu einer durchscheinenden, nicht mehr schmelzbaren Masse 
auf; löst sich in Borax oder Phosphorsalz unter anhaltendem Brausen 
zu klarem Glas; gibt mit wenig kohlensaurem Natron ein’ kläres Glas, 
welches mit mehr strengflüssig. wird; gibt mit Kobaltlösung ein blaues 
Glas. BERZELIUS. Wird in fein gepulvertem Zustande durch Salzsäure , 


völlig zersetzt, ohne Bildung von Kieselgallerte (Unterschied vom Mejonit). 
WALMSTEDT. NORDENSKIOLD, 


a At. Wernerit. Tunaberg. Pargas. 
CaO 1.:,...28 19,80 19,37 18,96 
FeO 0,61 * 
ABO 1 51,4 36,35 35,28 35,43 
SiO? 2 6% 49,85 43,83 43,83 
HO | 1,03. 

1. 141,4 100,00: 99,09 99,25 


Xsystem 1 und Igliedrig. Grundform: Fig. 121. 
y:u= 94° 12; y:v= 110° 57; u:v= 117° 28’; spaltbar nach: 
y und u. Spec. Gew. 2,763.. G. Rosk. Härter als Apatit. Uebrigens 
dem Feldspath ähnlich. Verhält sich vor dem Löthrohr wie Feldspath, 
gibt Jedoch mit kohlensaurem Natron bei jedem Verhältnisse einen weis- 
sen Schmelz, kein klares Glas. BerzerLıus.. Wird durch concentrirte 
Salzsäure völlig zersetzt, ohne Gallertbildung. G. Rosk. : Hat dieselbe. 
Formel, wie Skapolith, nur dass kleine Mengen des Kalkes durch Bit- 
tererde, Kali und Natron vertreten sind, — Hierher gehört auch Nor- 
DENSKIOLDS Amphodelit von LoJjo , welcher 2 Blätterdurchgänge zeigt, 
unter 94° 19’ gegen einander geneigt, von 2,763 spec. Gewicht. Auch 
gehört hierher der Diptoit oder Latrobit aus Grönland. Xsystem 1 und 
igliedrie; die 2 deutlicheren Blätterdurchgänge machen mit ‚einander - 
nach BRooKzE einen Winkel von 93° 30’, nach BrEITHAUPT von ungefähr 
95°; spec. Gew, 2,72 BREITHAUPT, 2,8 BROo0OKE. Ks fols 32 das Mittel 
von 2 Analysen des Latrobits. 


5. Anorthit. — 


Thomsonit, Jolith, Barsowit. 407 


G. Rosk. ABICH. NORDENSKIOLD.Ü.GMELIN. 


| At. Anvorthit. Vesuv. Vesuva b  Amphodeüt. Latrobit. 
Ko & . 4 R . 0,25 0,83 . . R 6,57 
NaO k h s : s . 0,27 Spur 

Ca0 -1 25 19,80: 15,63 19,02 -18,07 10,15 9,03 
Mg0 . { . N . 5,25 0,56 1,56 5,05 0,62 
Fe?O’ 0,74 0,70 0,33 FeO1,70,Mn?0°3,16 


Br0’ 1 51,4 36,35 34,46 35,12 33,84 35,45 34,8% 
Ssi0? 2 62 43,85 44,49 44,12 44,98 45,80 43,21 
HO . R a . 2 Funke E 5 ER, : 2 2,04 
1 141,4 100,00 100,63 100,04 99,66 98,15 99,45 
6. Praseolith. — Abgerundete 4-, 6-, 8- und 12-seitige Säulen, 
von 2,754 spec. Gew., härter als Kalkspath. Grün. Gibt beim Krhitzen 
_ Wasser; schmilzt schwierig an den Ecken zu blaugrünem Glase, Erp- 
MANN. Falls es erlaubt ist, das darin von ErpmanNn gefundene Eisen- 
oxydul als Eisenoxyd zu betrachten, so ist die Formel: Mg0,Si0?--A1?0°, 
SiO?-+Agq; jedoch so, dass Y, der Alaunerde durch Eisenoxyd ersetzt ist. 
7. Thomsonit, Comptonit. — Na0,Si0? + 3 (Ca0,Si0?) + 4 (A?O?, 
SiO2) + 8SAq. — Thomsonit. — Xsystem 4gliedrig, Quadratische Säule 
mit Abstumpfung der Seiten- und Rand-Kanten und der Ecken. Spec. 
Gew. 2,37. ‚Härter als Fiussspath. Wasserhell. Bläht sich vor dem 
Löthröhr auf, wird undurchsichtig, schmilzt an den Kanten zu weifsen 
Schmelz. Gibt mit Säuren Gallerte, — Comptonit. — Xsystem 2 und 
2gliedrig; Fig. 65 nebst m-Klächen. i:i= 137° 35’; u”: u—=,93° 45°; 
spaltbar nach m, t und u. Härter als Flussspath. Wassserhell. Schäumt 
vor dem Löthrohr auf; gibt a!s Pulver mit Salpetersäure Gallerte. 


Thomsontt. Comptonit. 
BERZELIUS. RAMMELSBERG. ZIPPE. MELLY. 
; Dumbarton. Seeberg. Eibogen. 
KO 0,54 
NO 1 81,3 4,87 4,53 3,85 6,53 6,25 
CaO 3.84 13,11 13,54 13,4 11,96 12,60 
AROS 4 205,6 32,08 30,70 30,84 32,00 31,07 
BiO? 8 248 33,70 38,30 39,74 33,25 37,00 
HO° 8 72 11,24 13,10 13,10 11,50 12,24 
1 640,8 100,00 - 100,17 100,50 100,24 99,16 


6. 2M0,2A1:0,58i0: — 2(M0,Si0?) + 2A1:0%,38i0°. 

1. Jolith, Dichroit, Cordierit, Steinheilit, Peliom, Luchssapphir. — 
Xsystem 2 und 2gliedrig. Fig. 70; u’ : u beinahe = 120°; unvollkommen 
spaltbar nach p und u. Spec. Gew 2,58; weicher als Quarz. Nach der 
Richtung der Axe blau, senkrecht darauf gelbgrau. — Schmilzt vor dem 
Löthrohr schwierig an den Kanten zu einem klaren Glase von der Farbe 
des Steins. Löst sich schwierig in Borax-und Phosphorsalz, in letzterem 
unter Abscheidung eines Kieselskeletts. Wird von Säuren, nur wenig 
angegriffen. 3 (Mg0,Si0°’) + FeO,SiO? + 2 (2 AO, 3 SiO?). 


STROMEYER. BONSDORFF. 
At. Jolith. Simiutak. Bodenmais. Orrijerfvi. 

_ Mg0O 3 60 9,83 11,45 10,16 10,45 
FeO 1 35,2 . 5,76 4,34 8,32 5,00 
MnO 0,04 0,33 0,03 
Al?OS 4 205,6 33,66 83,12 31,71 22,88 
SiO? 10 310 50,75 49,17 48,35 49,95 
HO | 1,20 0,59 LILLÄFNS 

1 610,8 100,00 99,32 99,46 100,06 
2. Barsowit. — Derb, theils körnig und von 2,751, theils dicht 


und von 2,74 spec. Gew. Weils, durchscheinend,.. Schwmiizt vor dem 
Löthrohr schwierig an den Kanten unter schwachem Blasenwerfen zu 
blasigem Glas. Gibt mit Borax wasserhelles Glas; eben so mit Phos- 
phorsalz, beim Erkalten opalisirend, nebst Kieselskelett; gibt mit gleich 
viel kohlensaurem Natron blasiges Glas; mit weniger eine weifse un- 
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schmelzbare Masse. Wird als Pulver durch erhitzte Salzsäure zu dicker 
Gallerte zersetzt. G. Rosk (Poyg. 48, 567). | 


At. VARRENTRAPP,. 
Cao 7 196 15,71 15,30 
MO 1 20: 1,60 1,42 
ALO® 8 411,2 32,97 33,78 
i Sio? 20 620° 49,72 49,05 
1 1247,2 100,00 99,56 


3. Esmarkit. — 2 Mg0,2 Al? 0°, 5 SiO?,.2 Aq. Grofse abgerundete 
Säulen, nach der Endfläche spaltbar. Spec. Gew. 2,709; Härte zwischen 
Kualkspath und Flussspath. Entwickelt beim Erhitzen Wasser; ‚schmilzt 
vor dem: Löthrohr an den Kanten zu grauem Glas; löst sich in Borax 
und Phosphorsalz zu, durch Eisen gefärbten, Gläsern ;-gibt mit hohlen- 


Saurem Natron eine gelbe Schlacke. ERDMANN: 
At..  Esmarkit. ERDMANN. 
Mg0O 10 200 10,39 10,323 
MnO 0,41 
FeO 2 0,4 3,65 _ 3,83 
AN?O?° 12 616,8 32,04 32,08 
si0? 30 . 930 48,81 45,97 
HO 12 . 108 5,61 5,49 ° 
Ca0,PbO,Co0,Cu0, TiO? 0,45 
1 1925,2 100,00 98,55 


4. Fahlunit. — 2 (K0; Ca0; Mg0; MnO;FeO0),2 Al?0°, 58Si0?,3 Ag. — 
Schwarze Krystalle von der Form des Topases und 2,74 spec. Gewicht. 
Entfärbt sich vor dem Löthrohr, zerspringt und schmilzt an den Kanten 
unter geringem Aufschwellen zu Glas; färbt sich, mit Kobaltlösung ge- 
glüht, blau; gibt mit Borax oder Phosphorsalz durch Eisen gefärbtes 


Glas. Graf TRoLLE \VACHTMEISTER. 
TROLLE WCACHTMEISTER, 
i Terra-nova- Louisen- 
u Ab Fahlunit. . .. Sehacht Schacht. 
KO 1 47,23 1,55 1,98 - 1,38 
» cCa0 2.56 1,84 1,35 - 0,95 
-MgdD 10 200 : 6,57 6,75 6,04 
MnO 2 7152 2,34 2,24 1,90 
FeO 3 105,6 3,47 3,86 11,28 
Al?O’ 18 925,23 830,40 30,10 30,70 
SiO? 45 1395 45,81 44,60 44,95 
HO ..-27 243... 7,99 9,35 8,65 
SiF? Spur Spur 
1 _3043,2 100,00 100,23 101,79 - 
9. Brevicit. — 2 (Na0,0a0), 2 A1?0°,5Si0?,4 Ag. — Farblose Säu- 
len und blättrig strahlige Masse. 
- SONDEN. 
Brevieit. Ströni. 
NaO ) 249,6 10,09 10,32 
CaO 6 168 6,79 6,88 
MgO e 0,21 
AlOS 14 719,6 29,08 28,39 
SiO? 35 1085 43,85 43,88 
HO 28 252 10,19 9,63 
2474,2 100,00 99,31 , 


1 
6. Wasserhaltender Jolith. — 2 
— Regelmäfsig 6seitige Säulen mit abg 
bar nach p. Etwas härter als Kalkspath. 
— Gibt beim Erhitzen Wasser und wird dabei nur etwas matter; wird 
vor dem Löthrohr blasser, ohne zu schmelzen 
lig zersetzbar. 


u 


v.. BONSDORFF. 


CMg0; Fe0),2 Al?0°, 58i0?,4 Aq. 
estumpften Seitenkanten; spalt- 
Grünbraun, durchscheinend. 


Durch Säuren nicht völ- 
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At. BONSDORFF. 
MgO 3 60 8,79 9,00 
FeO 1 35,2 5,16 5,30 
A1?O® 4 205,6 30,11 30,05 
siO? 10 310 45,40 45,05 
HO s 2 10,54 10,60 
% 1 682,8 100,00 100,00 
7. Mesol. — Der von Faröe ist zu betrachten als 2(Na0;Ca0), 


2Al?0°,5Si0?,5Ay. Der von Annaklef ist, jedoch minder genau: 1Na0, 
1Ca0,2A1?0°,5 SiO*,4Agq, und vielleicht mit dem Brevicit zu vereini- 


gen. — Gibt mit Salzsäure Kieselgallerte. 


NaO 
CaO 


ATO® 


SsiO? 
. HO 


At. 
2 
4 
6 

15 

15 


1 


y. MO,AlO:, 3 


BERZKLIUS. HıIsINGER, 
Mesotl. Faröe. Annaklef. 
62,4 5,76 9,63 10,81 
19. 10,34 11,43 8,07 
308,4 23,48 28,00 26,80 
465 42,95 42,60 41,52 
135 12,47 * 12,70 11,79 
1082,83 100 ,00 100,36 98,99 
Siü? = M0,Si0? + A1O®, 2 SiO?. 


1. Ryakolith. (Ein Theil des glasigen Feldspaths, während der 
andere zum gewöhnlichen Feldspath gehört). — 1(K0;Na0; Ca0),1Al?0°, 
3Si0? — (K0;Na0;Ca0),Si0? + AI?O?,2Si0%. — Xsystem 2 und 1glie- 
derig. u’ : u = 119° 217; i:t—= 90°; spaltbar nach i und t. Spec. 
Gew. 2,618. Vor dem Löthrohr etwas leichter schmelzbar, als Adular, 
und dabei die Flamme mehr gelb färbend. Wird durch Salzsäure unvoll 
ständig zersetzt, unter Abscheidung pulveriger Kieselerde. 


G. Rose. 
At. Ryakvlith. Vesuv. 

KO 8 141,6 6,58 5,92 
Na0O 8 249,6 11,60- 10,56 > 
CaO 1 23 1,30 1,07 
Mg0 0,23 
Fe?O° 0,28 
AlO?’ 12 616,8 28,66 29,44 
SiO? 36 1116 51,36 50,31 

1 2152 100,00 97,81 


| 2. Labrador. — 1 (Na0;Ca0),1A1?0°,38Si0?, oder: Na0,Si0* + 
8(Ca0,SiO?) + 4(A1?05,2Si0*). — Xsystem 1 und Igliederig; spalt- 
bar nach 2 Richtungen, die sich ungefähr unter 93° 30° schneiden. Spec. 
Gew. 2,69 bis 2,75. Dem Feldspath ähnlich. Verhält sich wie dieser 
vor dem Löthrohr, schmi!zt jedoch etwas leichter. Wird durch con- 


centrirte Salzsäure völlig zersetzt. 


At. 


KO 
NaO 1 
Cao "8 
Ms0 
MnO 
Fe?O® 
AI?O® 4 
SiO? 12 
HO 


1 


Labrador. 
81,2 4,50 
‚84 12,13 
205,6 29,08 
372 53,69 
692,8 100,00 


ABICH. 
Aetna. 
0,22 
4,10 
9,49 
1,74 
0,89 
1,60 
26,46 


53,48 


0,42 
98,40 


SEGETH. - LE HUNTE. 
Radomisl. Milngavie. 


0,22 
3,64 
10,63 


Spur 
2,34 

27,19 

55,35 
0,49 


99,86 


3,97 
12,10 


0,30 
29,97 
52,34 

0,87 


99,55 


410 Silicium. 

Hierher gehören auch, wenigstens ihrer Zusammensetzung nach, der 
Glaukolith und Ekebergit. — Glaukolith: Spec. Gew. 2,721; weicher als 
Feldspath. Blau, durchscheinend. Schwierig schmelzbar; langsam in 
Borax und Phosphorsalz löslich. BERGEMANN. Ekebergit. Wegen 
seiner mineralogischen Aehnlichkeit meistens mit dem Mejonit und ‚Wer. 
nerit. vereinigt, wogegen jedoch die vorhandenen Analysen sprechen 
Zeigt einen deutlichen Blätterdurchgang. Härter als Wernerit. Spec 


Gew. 2,746. Woasserhell. 


'Verhält sieh vor dem Löthrohr wie Wernerit. 


Glaukolith. Ekeberoit. ' 
BERGEMANN. NORDENSKIOLD, HARTWALL U. th 
Baikal. Ersby. Ersby. Petteby.. 
! KO 1,27 
NaO 2,97 3,86 5,12 
" Cao 10,27 15,46, 13,53 9,33 
MgO 3,73 - N lg 
a. 0.10 ! 0,55 1,91 
MnO 0,87: | tt 
AI?O® 27,60 » 29,23 27,60 32,27: 
SiO? 50,58 54,13 52,11 51,34 
HO 1,73 1,07 0,73 1,00 
99,12 99,89 98,38 100,97 


3. Pinit. — K0,Si0O? + Fe0,Si0? + 2 (A105, 2Si02J + Ag? — 


(K0; FeO), SiO? + Al? 0°,2Si0?. — Xsystem 6gliederig. 
139 (ohne die Abstufungsfläche zwischen p und s). 
Spaltbar nach p, 
Wenig durchscheinend. 


Havr. 


als Flussspath. 


weniger nach s. 
Entfärbt sich vor dem Löth- 


Spec. 


Fig. 135 und 
p:r = 138° 1t', 
Gew. 2,78; weicher 


rohr und schmilzt an den Kanten zu blasigem Glas, farblos, ‘oder bei 
mehr Eisen schwarz. Löst sich schwierig in Borax zu klarem Glas; 
noch schwieriger in Phosphorsalz, unter Abscheidung des Kieselskeletts, 
zu einem beim Erkalten opalisirenden Glase. BErZELIUSs. Wird durch 
Salzsäure unvollständig zersetzt. — Bei den grofsen Abweichungen der 
Analysen lässt sich keine Berechnung aufstellen, die für alle passt. Das 


Wasser ist vielleicht-nicht eskntlich? 


Scott. C. Fıcınvs, 

At. Pinit. Penig. Auvergne. Neustadt. 
KO 1 47,2 12,42 11,35 7,89 11,2 
Na0 . . s . n i s) ; : 0,39 
CaO ® o . e . . ‘ 0,75 Mn?O° 1,6 
Mg80 . . \ ; ü . . PR Pk: } 0,8 
FeO i ‚35,2 9,26 9,66. 5,51 7,8 
AO? 2 102,8. 27,04 ‚28,00 25,48 23,6 
sio? 6 186 48,92 48,00 55,96 54,6 
HO 1 9 2,36 3,00 1,41 TS: 

1 380,2 100,00 100, 76 100,40 . 100,8 


4. Nairolith, Natron- Mesotyp. — Na0,8Si0? —+ ALOS, 2 Si0O?--2Ag 


— Xsystem 2 und 2gliederig 
PHiLLies); a: 
733° 145 spaltbar nach u 


22’. (91° 20°, 


obern a beträgt 116° 27'; 


und Feldspath 
Aufblähen zu wasserhellem Glas. 
Bildung von Kieselgallerte. 


Hau 3% 


Fig. 71, ohne y-Fläche. 
u = .I 100 3a: 


er zu 983° 
a = 144° 16); Ur 18 


Nach G. Rose (Pogg. 28, 424) 
ist das Xsystem 2 und I glieder ig; denn der Winkel zwischen u und dem 
der zwischen u und dem untern a 115° 24°; 
u” 2.0 ==391%) 357 Sec Gew. 2,17 bis 2,25; Härte zwischen Flussspath 
Trübt sich vor dem Löthrohr und schmilzt dann ohne 


Löst sich leicht, in Salzsäure unter 
Löst sich nach Fuchs, falls er keinen Sko- 


lezit beigemischt enthält, leicht und vollständig in Kleesäure. 


Skolezit, Mesolith, Leucit. 
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SMITHSON, Fucns. v. KOBELL., 

5. At. Natrolih. Auvergne. Auvergne. Högau,. Grönland. 
NaO 1 31,2 16,12 17,0 16,12 16,12 14,70 
CaO R s “ > . P R 0,17 4 1,80 

Fe?O!’ . . . « = . . . 1,35 

ArO° 1 51,4 26,55 27,0 26,51 25,60 27,00 
si0? 3 93 48,04 49,0 48,17 47,21 46,94 
HO 21718 9,29 .9,5 9,13 8,88 9,60 
1. 193,6 100,00 102,5 100,10 99,16 100,04 


5. Skolezit, Kalk -Mesotyp. — Ca0,SiO? + AI?0°,2Si0O? +8 Agq., 
oder nach Kane: Ca0,HO,SiO? + AI?O°,2Sı0? + 2Ag. Denn da der 
Skolezit mit dem Natrolith isomorph ist, so vertritt CaO,HO im Skole- 
zit das NaO im Natrolith — Xform die des Natroliths. Spec. Gew. 
2,21. Krümmt sich vor dem Löthrohr wurmförmig und schmilzt dann 
leicht zu einem blasigen Glase. Verhäit sich gegen Salzsäure wie Na- 
trolith; löst sich in Kleesäure unter Abscheidung von kleesaurem Kalk. 


=” Fa FUCHS u. GEHLEN. 
At Skolewit. Island. Faröe. Staffa. 
Na0 0,48 0,39 
CaO 1 23 14,04 10,44 13,86 14,20 
AlO® 1 51,4 25,78 25,99 25,38 24,82 
 8i0? 3 93 46,64 48,94 46,19 46,75 
HO 3 27 13,54 13,90 13,62 13,64 
1 199,4 100,00 99,27 100,03 99,80 


£ 6. Mesolith. — Ein Gemisch von 1 At. Natrolith und 2 At Soklezit. | 
1(Na0,Al?05,3 Si0O?,2Agq) F 2(Ca0,Al?0°, 3 SiO?,3Agq) = 1Na0,2Ca0, 
3Al?0°, 9 SiO?,S Aq. 


; BERZELIUS. FucHs u. GEHLEN. 

4 At. Mesolith. Faröe, Faröe. Island. Tirol. 
Na0 1 31,2 5,27 5,40 5,47 4,79 5,20 
CaO - 2 56 9,45 9,87 9,35 10,06 9,61 
AI?O® 3 154,2 26,03 26,50 26,13 25,66 27,00 
iO? 9279 47,10 46,80 47,00 46,78 46,04 
HO 8 72 12,15 12,30 12,25 12,31 12,36 
"1 592,4 100,00 100,87 100,20 99,60 100,21 


- 9%. M0,Al:0°,4Si0? = M0,Si0? + AL:0°,38i0?. 
1.: Leueit. — K0O,Al?0°,4Si0? KO,SiO? + AP 0°,3 SiO?. — 
Xsystem regulär. Fig. 11. Spec. Gew. 2,4 bis 2,5; Härte zwischen 
Apatit und Feldspath ; Bruch muschlig. Wasserhell. — Unschmeizbar 
‚or dem Löthrohr; löst sich schwierig , aber reichlich in Borax, zu 
sinem wasserhellen Glase; kaum in Phosphorsalz; gibt mit kohlensaurem 
Natron unter Brausen schwierig ein klares blasiges Glas. BERZELIUS. 
Wird als feines Pulver durch Salzsäure vollständig zersetzt, unter Ab- 
scheidung pulveriger Kieselerde, 


—— 
— 


— 


At. Leucit. KLAPROTH. ARFVEDSON. AWDEJEW. 
KO 1 47,2 21,20 22 21,15 20,40 
NaO . . ® . . . . ® ® . . 1,023 
ece0° . SE 
ArO® 1 51,4 23,09 23 23,10 23,03 
SO? 4 124 55,71 54 56,10 56,05 
1 222,6 100,00 99 101,30 100,50 


412 Silicium. 

Fügt man Kieselfeuchtigkeit zu wässrigem Alaunerde-Kali, so ge- 
steht das Gemisch in einigen Minuten zu einer trüben @allerte durel 
Abscheidung von kieselsaurem Alaunerde-Kali, welches nach BERZELIV: 
die Zusammensetzung des Leucits hat; in der Flüssigkeit bleibt da: 
überschüssige Kali gelöst. | 

"2. Andesin. — 1 (K0;Na0;Ca0;Mg0), 1A1?0°,4Si0? — (KO ;Na0 
Ca0; Mg0),SiO? + AI?O°,3SiO?. -- Xsystem 1 und 1gliederig. Spec 
Gew. 2,733. Dem Feldspath ähnlich. Schmilzt viel leichter, als Albis, 


zu trübem Glas. ABıcn. 

At. ©.‘ Andesin.  Asıch. Von Marmoto 

KO 1 47,2 ° ..100 1,08 

Na 0 10 . 312 6,58 6,53 

Ca 10 280° 5,91. 5,77 

MgO a lei 0,84 1,08 

Fe0: 1 - 78,4 1,65 1,58 

ALOS 22 1130,8 23,86 24,28 . 

SiO? 92 2852 60,16 . 59,60 | 
1 4740,4 100,00 99,92 FR 


3. Analcim. — 1Na0,1A1?0°,48i0?,2Ay—Na0,Si0?-+AP03,38i0°+2Agq 
“Xsystem regulär; Grundform \Vürfel; erscheint als Leucitoeder. Fig.11: 
und als Würfel, oft mit den Flächen des Leucitoeders an den Ecken; un- 
vollkommen spaltbar nachden Würfelflächen. Spec. Gew. 2,1 bis 2,2. Wei- 
cher alsFeldspath. Wasserhell. — Wird vor dem Löthrohr unter Wasser- 
verlust milchweifs, bei stärkerer Hitze wieder klar, und schmilzt danı 
rubig zu klarem Glas. Leicht durch Salzsäure zersetzbar unter Ab- 
scheidung schleimiger Kieselerde; nach dem Glühen schwieriger. 


H. Rose. CoNNELL. AWDEJEW 


At. Analcim. 'Fassa. Kilpatrik.  Brevig.. 
Na20 1 31,2 13589 . 13,59. . 18,71. 14.298 
Al?0> 1 51,4 22,89 22,99, 22,23 , 23,55 
Sio? 4 124° 55,21 55,12 55,07 55,16. 
HO 2 18. 8,01. 78,97. 822 . 8,86 

1 224,6. 100,00 99,91 99,23 101,20. 


4. Ledererit. — 1Ca0, 1 Al?05, 48Si?0°, 2 Ay — Ca0,Si0? + AI?OS, 
3Si0° + 2Ag; doch ist %, des Kalks durch Natron vertreten; auch ist 
phosphorsaurer Kalk beigemischt , von dem unentschieden bleibt, ‘ob er 
wesentlich ist, oder- nicht. — Xsystem 6gliederig. Fig. 137 p:ır = 
130°. Spec. Gew. 2,169; von der-Härte des Keldspaths. . Wasserhell, 
JACKSON. Wird vor dem Löthrohr undurchsichtig , und gibt dann einen 
weifsen Schmelz , der beim längeren Blasen mehr glasig wird; gibt mit 
kohlensaurem Natron unter Aufbrausen einen weilsen Schmelz. Wird 
durch Salzsäure völlig zersetzt. Hays (Sül. amer. J. 25, 78). 


At. Ledererit. __Haxvss. Vom Cap Blomidon, 
‚ er Ohne 3Ca0,PO®°, 
CaO 2 56- 8,39 BE RE 
Fe?O® BE RS ARE ENGEN 0,14 : 0,15 
APO® 3 154,3 23,10 21,48 23,60 
. SiO? 12 372 _ 55,75 "49,47. 54,97 
HO 6 54 8,09 8,58 9,44 
3 CaO,PO° . “ o D) t P - 2 r. 
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3 Caporcianit? — 1Ca0,1A1?0°,48Si0?,3 Aq. — Schwillt vor dem 


Löthrohr wenig auf, und schmilzt dann sogleich. ANDERSON (N. Ebinb. 
DaB J. 34, 21.) [Gehört vielleicht zum Lomonit]. 


_ Caporecianit, Lomonit, Chabasit. 


At.  Caporeiantt. ANDERSON, 

KO 4151 
NaO Be 0,2 
Cao 1 283 12,15 11,3 
MgO 0,4 
Fe?O?° 0,1 
AO! 1 51,4 22,31 21,7 
SiO? 4 124 53,82 52,8 
HO 3 27 11,72 13,1 

1° 230,4 100,00 100,7 


6. Lomonit. — 1Ca0,1 A1l?0°,4Si0?, 4 Aq = 030,810° -Al’0 ‚3Si0* 
we! — Xsystem nach Hauyr 2 und 2gliederig ; Fig. 65 nebst m-Fläche; 
ur: u.= 98° 12’; i:6 = 121° 29. Nach W. "Priwuıes 2 und 1 gliede- 
Fig ;- Grundform: -Fig. s1; i: u’ oder u = 86° 15’; u’: u = 113° 30", 
Spec. ‘Gew. 2,3; - weicher als Kalkspath. Wasserhöll: Schwillt an der 
Luft langsam zu einer’ undurchsichtigen zerreiblichen Masse an; sogleich 
vor dem Löthrohr,, worauf er einen weifsen Schmelz gibt, der in-stär- 


kerer Hiize durchseheinend wird. Löst ‚sich leicht in. Salzsäure unter 
Be eheidang. von. Kieselgallerte, Be 
en pe I 
i X 1 250 Lomonit: Bi Philipsburg. Snizort. 
CaO A 28°: 11,28 11,71 10,62 ° 
ATO! ae Ya al, 21, „#7. "21,12% 21,14 
Sio? »,42.00.484 51,80 51,98 52,04 
- HO "DE De : 36 15545. : 15,05 14,92 
En ah 239, 2 100, 00 99,86 98,72 


m. Chabasit., ip (KO; Na0; :Ca0), 1. A1O>, 4 Si0?,6Aq = (KO; Na0; 
Ca0),8i0: +.A1?0°, 3 sio®. + 6Ag. — Der an’ Kalk reichere: gewöhn- 
licher oder Kalk - Chabasit ; der an Natron reichere: Gmelinit, unächter. 
Surkolith , Hydrolith .oder Natron--Chabasit, — Xsystem 3 und 3glie- 
derig; ‚Grundform stumpfes Rhomboeder ; Fiy. 141 u. 143 nebst c-Fläche; 
r5:r? — 93° 48’, r:r5= 86° 18’; -unvollkommen ‚spaltbar nach r. Havy. 
Spec. Gew 2,0 bis 2,1. Weicher "als Apatit. ‚Wasserhell. Krümmt sich vor 
dem Löthrohr. und schmilzt zu einem blasigen,- wenig durchscheinenden 
Schmelz. Wird als Pulver durch Salzsäure völlig zersetzt, der Kalkchabasit 
Schwieriger, unter Abscheidung schleimiger Kieselerde , der TIRYr O RUN 
ze unertar unter HUT einer Kieselgallerte. | 


'RAMMELSBERG. An 


I. 


“r EREN: ehe sBR Glenarm. 
KO | SR 1,73 0,39 ° 
Na0 ‚2 62,4 8,08 7,20 3,85 
CaO 1. 28 3,59 3,78 6,18 
. Fe?O? Wr 0,11 
N 1 1 3 154,3 19,80 20,63 ° 18,05 
Sio? 12 - 372 47,78 46,48 48,56 
HO 18.7: 168 20,81 - -20,41° 21,66 
1 778,6 100,00 100,23 95,75 
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BERZELIUS. HOFFMANN. Ä 
At. Kalkchabasit. Faröe. Aufsig. Fass 

KO 0,41 0,21. 0,28 
NaOo 1 31,2 3,02 2,75 1,54 0,56 
caO 3 s4 "8,13 8,35 9,65 10,22 
MgO 0,40 
ALO® 4 205,6 19,91 20,00 19,27 19,52 
SiO? 16 496 48,03 48,00 48, 18. 48,63 
Ho 24 216 20,91 19,30 21, ‚10 20,70 
1 1032,83 100,00 99,21 "99,95 99,91 


Mancher Kalkchabasit scheint statt 4 At. Kieselerde PER zu enthal- 
ten, was BERZELIUS von beigemengtem Quarz ableitet. Ob der Levyn, 
welcher im Gegentheil weniger Kieselerde hält, zum Kalkchabasit ge 
hört, ist noch streitig. 

e. MnO, Al? 03, 6 SiO? = MO, 3Si0?: + AMOS, 3 Sio: 

1: Feldspath, Kalifeldspath, Orthoklas. — K0,APO?, 6Si0® = KO, 
3Si0? + APO?, 3Sior. — Xsystem 2 und 1gliederig. Fig. 81, 32 und 
viele andere Gestalten, namentlich mit @- und f-Flächen; i :t = 909; 
u: u = 118° 48,6; u :.6= 120° 35,7; a: «— 90° 6,9' (90° @. Rose). 
. Kuprrer. Leicht spaltbar nach i und 6, unvollkommen nach .u. Spec. 
Gew. 2,496 bis 2,601, um so gröfser, je mehr das Kali durch Natron 
und Kalk vertreten ist. Weicher als Quarz, härter als Apatit; gibt am 
Stahl schwache Funken. Wasserhell. Sehr schwierig zu blasigem trü- 
ben Glas schmelzbar; löst sich in Borax langsam zu einem klaren Glase; 
löst sich als Pulver sehr schwer und unter Abscheidung: eines Kiesel- 
skelettes in Phosphorsalz zu einem beim Erkalten opalisirenden Glase; gibt 
mit kohlensaurem Natron langsam und unter Brausen ein strengflüssiges 
klares blasiges Glas; färbt sich mit Kobaltlösung nur an den geschmol- 
zenen Kanten blau. BERZELIUS. 

Feldspath mit gleich viel weifsem Marmor im Kohlentiegel im Es- 
senfeuer zusammengeschmolzen, liefert ein wasserhelles Glas , leicht in 
Säuren löslich, .welches auf 64,1 Th. Kieselerde blofs 5,9 T'h. Kali ent- 
hält; also haben sich °/, des Kalis verflüchtigt. BERTHIER. —: Der ge- 
pulverte Feldspath löst sich nur schwierig und einem geringen Theile nach 
in erhitzter Salzsäure. G. Rose. — Glüht man gelinde Feldspathpulver 
mit Kalk und lässt Wasser einwirken, oder kocht für sich. geglühtes 
Feldspathpulver mit Kalkmilch, so tritt er an das Wasser sein Kali ab, 
an dessen Stelle der Kalk tritt. Fücus, Zıkku. — Feines Feldspath- 
pulver wird bei 100°. durch Wasser nicht merklich zersetzt; bei 125° 
im Papinschen Digestor macht er das Wasser schwach, bei. 150° 
stark alkalisch , und noch stärker bei 220°. Wahrscheinlich löst sicl 
hierbei: KO,4SiO?, und es ist derselbe Process, wie bei der langsamen 
Verwitterung, durch welche der Feldspath umgewandelt wird; indem 
nämlich der Feldspath = K0,Al?0?,6Si0? an- das Wasser KO, 4Si0' 


abgibt, so bleibt APrO?,23Si0?, welches mit 2Agq. Thon bildet. FOoRrcH- 
HAMMER (Puyg. 35, 353). ; 
 Asıcn. G. Rose. Aewzıcnm 9% 
At. Kalifeldspath. a b 0...“ N ide 
KO 1 47,2 16,59 13,99 14,02 14,73 9,12 8,27 6568 
Na0O i ; . ; 1,01 1,25 Spur 3,49 4,10 2,8 
CaO : . . . 1,34 0,34 0,60 1,23 1,23 3,16 
MgO i A . } . - : F = . 1,03 .1,20. 1 „4 
MnO ® ® 0) ® L) ® ® ® 0,13 
a ER . . . Spur Spur 0,83 0,81 2,41 
AO?’ 1 51,4 18,06 17,97 18,57 19,15 18, 64 17,36 15,7% 
sio* e. s 186 65,35 65, 69 65,72 65 ‚52 65, ‚00 66,73 67,89% 
t 284,6 100,00 100,00 100,00 100,00 99,49 99,00 100,10 


{ Albit, Epistilbit. 415 
a ist Adular vom St. Gotthard; — b gemeiner Feldspath von Ba- 
veno , von 2,555 spec. Gew.; — c glasiger Feldspath vom Vesuv; — d 
derselbe aus der Lava des Arso, von 2,6012 spec. Gew.; — e derselbe 
vom Epomeo , von 2,5972 spec. Gew.; — f derselbe aus dem Tuff des 
Pausilippo , von 2,651 spec. Gew. Hiernach ist vorzüglich in dem, in 
vulkanischen Gebilden vorkommenden, glasigen Feldspath ein Theil "des 
Kalis durch Natron, Kalk und Bittererde vertreten. — BrEITHAUPTs Va- 
lencianit und Mikroklin haben völlig die Zusammensetzung des Feld- 
spaths. 
- Künstlicher Feldspath von der Krystallform und der Zusammen- 
setzung des natürlichen zeigte sich an der Vorwand eines Schachtofens 
in welchem Kupfererze verschmolzen werden. KERSTEN, HEINE (Pogg. 
33, 336; 34, 531). — Schmelzt man Feldspath, oder seine Bestand- 
theile, so erhält man auch bei sehr langsamem Abkühlen keine Krystalle, 
sondern ein Glas. MITSCHERLICH. 


2. Albit, Natronfeldspath. — 1 NaO,1 ATO°, 6SiO? — Na0, 3 Si0? 
+ APO°,3Si0°. Ist ein Theil des Natrons durch Kali vertreten , so 
entspringt der Periklin und Kali- Albit. — Xsystem I und 1gliederig. 
Grundform Fiy. 121; dazu vorzüglich Fläche 2, als Abstumpfung der 
scharfen Seitenkanten zwischen u und v; y:u= 93° 36, yıv— 
115° 5; u:v= 117°55; u: z = 119° 52°; v:z—= 122° 15'; spalt- 
bar nach y, u und v, am besten nach y. Fast blofs in Zwillingskry- 
stallen vorkommend. G. Rosk. Spec. Gew. des Albits 2,614, des Pe- 
riklins 2,641 , des Kalialbits 2,622. AsıcH. Dem Feldspath sehr ähn- 
dieh. — Der Albit verhält sich vor dem Löthrohr wie Feldspath , färbt 
jedoch die Flamme deutlicher gelb; der Periklin schmilzt leichter. Un- 
zersetzbar durch wässrige Säuren und Alkalien. 


E6GERTZ. STROMEYER, G, Rose. THAULOW., 


At. Albit. Finbo. Chesterfield. Arendal. St.Gotthard. 
wo..:1" 81,5. 11,68 10,50 9,06 9,12 11,47 
CO . u E ! ö R 0,55 0,24 0,68 
Fe?O° en be ie ET a ER 0,11 0,23 0,20 
Ar0O® 1 51,4 19,13 18,45 . 19,80 19,30 19,43 
SO? 6 186 69,25 70,48 70,68 68,46 69,00 


1 268,6 100,00 99,98 99,89 97,84 100,10 


-- Der von TnuauLow analysirte Albit galt als Periklin. Der von C. 
GMELIN analysirte Perikltin von Zösrırz ist ungefähr: 1 KO, 6 NaO 
(Summa 7), 7 AV?0°,42Si0?; und der von ApıcH analysirte von der Insel 
Pentellaria: x KO, 10 Na0,2Ca0,1MgO (Summa 15), 15A1?0°,90Si0%, 
— Der von AsıcH analysirte Kuliatbit aus dem Trachyt des Drachen- 
feises ist: 2KO,5NaO,2CaO (Summa 9),9 Al?0°, 54 SiO?. 


- 83.  Epistübit. — 1Ca0,1Al1?0°,68i0%,5Aqg = Ca0,38i0* + ANO°, 

3810? + 5 Ag. — Xsystem 2 und 2gliederig. Fig. 64, ohne i-Fläche. 
W:u= 135° 10; a:u = 96° 6° Leicht spaltbar nach der scharfen 
Seitenkante (t- Fläche). Spec. Gew. 2, 25; Härte zwischen Feldspath 
und Apatit. Wasserhell. Gibt beim Erhitzen unter starkem Aufschwel- 
len Wasser; gibt vor dem Löthrohr unter Aufschwellen einen sehr bla- 
sigen, nicht zur Kugel‘ fliefsenden Schmelz; gibt mit Borax und mit 
Phosphorsalz ein klares Glas, mit letzterem neben einem Kieselskelett ; gibt 
mit kohlensaurem Natron ein klares blasiges Glas; gibt mit Kobaltlösung 
einen blauen Schmelz. Löst sich in concentrirter Salzsäure unter Ab- 
scheidung der Kieselerde als körniges Pulver; nach dem Glühen völlig 
unlöslich, G. Rose. 


416 Silicium. 

At. Epistilbit. G. Rose. 

NaO 1,78 

ca 1 28 9,02 7,56 

APOS 1. 51,£ 10,86 17,52 . 

si0?” 6 186 59,92 58,59. 

HO 5.45 14,50. 14,48 
ae ey ra le lern Ba BRETA IE SE 

1 ..310,4 100,00 99,93 


4. ‚Stilbit, Desmin. — 1Ca0,1A1°0°, 6 SiO?, 6Aq = Ca0,38Si0? + 
A1?O°, 3 SiO? 2 6 Ag. — Xsystem 2 u. 2gliederig (öder 2 u. 1gliederig?). 
Gerade rectanguläre Säule mit 4 auf die Seitenkanten gesetzten Flächen 
zugespitzt; also m-,t-, a- und p-Flächen. p :a = 133° 35 a:m 
— 123° 53, a:t—= 118° 14; a: a = 123° 32° und 112° 14’. Sehr 
leicht spaltbar nach m. Spec. Gew. 2,16; von der Härte des Flussspa- 
thes. Wasserhell, auf den m-Flächen lebhaft perlglänzend. — Bläht 
sich vor dem Löthrohr stark auf, und schmilzt schwierig zu blasigem 


“lase. Wird durch concentrirte Salzsäure langsam, aber völlig A 
unter Abscheidung der Kieseler de als schleimiges Bulxgn 


Moss. 


| HISINGER« 
Abe . Stilbit. . Island. .. .Faröe. ° 
KO er BR, 0,32; . 
Na0 3 RER WER Br | a RE 
Cal: 1: 38. ....:...8,77:222,95200) 74 - 
AI?O? 1 31,4 16,09. 6, 10 16, 4 
si? : "6. ; k88i- . 58,23 58,00 ° pr 57,18, 
40 +6 34 16,91. 16340 7 .17,79- 
1....319,4 .) :100,00° .- 99,70 100, 58° 


. 8 AL. ‚stärkere. Basis auf 4 At. Alaunerde. 5; 


a. Oligoklas, Natronspodumen. — '3Na0,4Al 05, 16:Si0?—=(3 Na0, 
4 SiO?) + 4(Al?0°,38i0?). Ein Theil des. Natrons ist.durch alle Kalk 
und Bittererde vertreten. — Xsystem 1 und’ igliedrig. 'Spec..Gew. 2,668; 
Dem Feldspath ähnlich. Schmilzt viel leichter , als EBAY au einen 
wasserhellen Glase. Wird durch. Säuren nicht zersetzt. a 


K 3%, | BERZEI. is. LAURENT, . HAGEN. ' 
At... Oligoklas. . _\itterby. ° Arriege.  Arendal. 
Ä KO ee. ” N u. ® “ AI .0, 38° ’ [} ce il di, 2, 19. 
Na0 .3° 98,6 1177: wer. 800. 
e CaO 7 ‘ £ ‘+ in ©... 3, 18 . 3,0 - r 24 
MO... ee ee ap 
 APO°’..4 . 205,6 25,86 83) ‚so - 24,6 .23, ’09. 
SiO? 16 496 62207. 61,55 ..,62,6 685 ee 
FO: AR FEN Ole; 
1 795,2 100,00, 99, 38 99,4 101,97 


Noch genauer entspricht den meisten Analysen das Verhältniss? 
4Na0,5A1?0°,21 SiO?; einigen, wie denen von RosAues und BODEMANN, 
entspricht auch: 1Na0,1A1?0°, 58Si0?, doch fehlt es hierfür meistens 
etwas an der stärkeren Basis. ’ Am wahrscheinlichsten ist das Verhält- 
niss: 3Na0,4A1?0°, 15Si0?, weil dieses auch beim Spodumen vorkommty 
und weil hierin genau halb so viel At. SiO? enthalten sind, als im Peta- 
lit. Weitere Analysen möglichst reiner Stücke werden die Frage ent- 
scheiden. 

ß. Spodumen, Triphan. — Entweder 3LiO,4A1?0°, 15810? — 3LiO 
SiO?) + 4(AP0°,3 Si0’); — oder 3LiO, 4ALOS, 16 sid? —= 3LiO, 4 Si0% 
+ 4 (A1?0° N 3 810%). Ein Theil des Lithons durch Natron vertreten. zZ 


LI Y% ’ 
Petalit, Gismondin, Leonhardit. 417 


% 


Krystallmassen mit -2 verschieden deutlichen Blätterd gäng 

sich unter 105° schneiden. Spec. Gew. 3,2; clan any 
sich vor dem Löthrohr auf, färbt die Fiamme schwach und vorüber- 
gehend purpurrotl, und schmilzt ziemlich leicht zu einem fast wasser- 
hellen Glase Gibt mit Kobaltlösung blaues Glas. Färbt, als feines Pul- 
ver mit Flussspath und zweifach-schwefelsaurem Kalı gemengt , («die 
Löthrohrfiamme lebhafter roth.- Nicht durch Säuren zdrketzhar. ih: Der 
Spodumen, für sich im Kohlentiegel dem Gebläsefeuer ausgesetzt, gibt 
ein den Säuren widerstehendes Glas; mit gleich vjel kohlensaurem Kalk 
liefert er, ohne dass Lithon verdampft, ein wasserhelles völlig durch 
Säuren zersetzbares Glas, BERTHIER. y 


At. Spodumen. STROMEYER. REGNAULT: HAGEN. 
Er, NAaO k at f ’ } - i e . 2,68 
. LO 3 43,2 6,05 5,63 6,78 3,34 
a air arte 0,20 
ga SE ut 0,79 2,33 0,32 
u .AR0°. 4 205,6 283,80 23,78 25,34 27,02 
SiO? 15 465 65,15 63,29 65,30 ° 66,14 


HO $ “. > > ” ar 0,77 


# 1 713,8 100,00 99,46 100,23 - 100,00 
Bei der Annahme:. 3 LiO,4 AO’, 16Si0* gibt die Berechnung: 5,8 
A 27,6 Alaunerde, 66, 6 Kieselerde. 


| v. Petalit. — 1 Na0,2Li0O,4Al?0°,308i0° = Na0,28i0? + 2(LiO, 
28i0% He 4(Al?0°, 6 SiO2). _ Xsystem, wie .es scheint, 1 u. 1gliedrig. 
Zeigt einen mehr und einen weniger vollkommenen Blättordurchgaug, 
sich unter 141%,° schneidend. Spec. Gew. 2,4 his 2,44; wenig härter 

als Feldspath.. Diesem im Aeufsern ähnlich. _ Schmilzt jedoch leicht 
und ruhig zu einem trüben, etwas blasigen G'ase; fürbt dabei die Löth- 
rohrflamme roth, besonders,- wenn sein Pulver mit Flussspath und zwei- 
fach-schwefelsaurem Kali gemengt ist. Auch nach dem Glühen nicht 
durch Salz- oder Schwefel- Säure zersetzbar. 


At. Petalit. HAGEN, CÜ. GMmeLIN: ARFVEDSON. 
NaO 1 31,2 2,61 2,30 516 ? 
LiO .: 2 28,8 2,41 2,69 3 $ "5,76 
Ca . . . RE A i h 0,32 
AO? 4 205,6 17,19 17,20 17,41 17,22 
Si0? 30 930 77,79 77,81 74,17 79,21 
KO." f r RR : ; h ; 2,17 | 
a Te TEEN ET Tr a tn mt nn in 
1 1195,6 100,00 100,00 99,23 102,19 
6. Gismondin, Zeagonit. — 1K0,2Ca0,4A0°,11Si0°,15Aq = 


K0,Si0? -+ 2(Ca0,8i0%) + 4(Al?O°, 2 Si0?) Mi 15 Aq. — Dem Harmotom 
in der Krystallforın ähnlich. Spec. Gew. 2,18. Lost sich leicht und 
vollständig in SWIEBRUFG., und gibt beim Abdampfen Kieselgallerte. 


At. Gismondin. v. KOBELL 
KO 1 « 47,2 6,02 6,28 
a Re 36 7,138: 7,60 
BN.. | APO3 4 205,6: 26,20 25,77 
u. Sio? 11 341 43,45 42,72 
Le HO 15 135 17,20 17,66 


1 784,8 100,00 100,03 


8. Leonhardit. — Xsystem 2 und Igliedrig. Fig. 1; u: u = 93% 
80°; i:u = 114°; leicht spaltbar nach u, undeutlich nach i. Durch- 


i Gmelin, Chemie B. U. 6 P 
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scheinend,, weils, nerig elänzend, — Verwittert an der Luft; entwickelt 
beim Erhitzen viel Wasser und blättert sich auf; schmilzt unter Auf- 


is 


schäumen zu weifsem Schmelz; gibt mit Borax klares Glas. Löst sich 
leicht in Salzsäure. BLUM (Pseudomorphosen. 104): saaucrh 
Ä At. .  DELFFS. 
EUR 3% 81.” 9,40... 9,25 
ALO> 4 205,6 I 23) 01. 22,98 
SiO? . 16 496 55,51 56,13... 
HO 42.37 10844 12, 08 11564 an 
41 893,6. : 100,00 100,00 
(3Ca0, 4810?) 2B 4(Al?OS, 3Si0?) + .12 Ag.: 
%.. Harmotom, Kreuzstein. — Xsystem' 2 und "2gliedrig. Rectangu- 


läre Säule (t- und m-Flächen) mis #.auf die Seitenkanten. gesetzten 
a-Flächen züugespitzt; nach t (der schmälen: -Seitenfläche) leichter, nach 
m minder vollkommen spaltbar; meistens. kreuzförmig in ‘einander ge- 
wachsen. ‚Härter als Flussspath. — Schmilzt vor dem Löthrohr. unter 
Wasserverlust zu klarem Glase. . B 

1. Kali-Harmotom, Katk-Harmotom oder Phitippeit, — '1KO ‚2020, | 
4 A1?0°,158i0°,1SAq = KO,SiO? +2(Ca0, Si0?) + 4. (AO°, 3 ‚Si0%) + 
18 Ag. — Spec Gew.. 2,16 bis 2,17. — Bläht: sich -vor. dem Löthrohr 
unter Wasserverlust etw as.auf und schmilzt zu einem durchscheinenden 
Glase. Durch Salzsäure leicht und völlig zersetzbar unter. a 
gallertartiger Kieseierde. | 


\WERNEKINK. 1 GMmELIN. Kösıun. 


| At. . Kaliharmotom. Annerode. Marburg. ETReN Be 
KO 1... „47,8... 8,047 2 04° oo 95° ..3,89 
Ba0O: ’ 4 ‚ . ® . [2 %, 0 "46 y Kr; N b . ar Ä 
CO 2-56 5,99 aD 2 6, 50°. 7,22 
Fe?O? o . .' . o . 2: 0, 4 “ 0, 99: i ke i . 2 
AO: 4 .205,6 21,97 20,00 2176 : 21a 23,93 
si? 15 465 49,69 ° 48,36 ' 48,51 - . 50,44 48,22 
HO 18. 162 17531 ‚17,09 .- 17 ah 16,8 17,56 
1 935,8. 100,00. 98,44 . 100,33, : 99,48 100,22 


2. Baryt-Harmotom. — 3120, ZAROS, 18 SiO?, 18Ay=3(Ba0, 280%): 
+ 4(41?0°,3Si0%) + 18 Aq. — Spec. Gew. 2 „40 bis 2,43. — Wird als 
feines Pulver durch Salzsäure schwieriän, aber. völlig zersetzb, unter: 
Abscheidung BRITERSE", Kieselerde. 


er Könter. % 


Bummeln. 
At. ‚Barytharmotom,. | na ir ae Strontian. , :Oberstein.' 
KO wWNa0: 2.20, B Ba 07; * 1,0 
BaO 3: 229,8 .19,89 19,22 20,88. 19,12 » 
Cao s ® u y . [) . ‚. . ß 0,10: / } % 
BEIDE NEE N. 000 TO 
AO! 4 205,6 17,79. 17,65 15,24 16,54. 
iO? 18 558 48,29 48,74 A704. 46565 
HO 18 A162 14,03 14,66 14,92, 15,25) 
1 1155,4 100,00 100,27 100,11 ‚99,76 


y. Brewsterit. — 3(Ba0; SrO; Ca0),4 AO}, 185i0°, 15Aq—3([Ba0; 
Sr0; Ca0],2SiO?). + 4(AP?0°, 3 Sic 0°) +15 Ag: — Xsystem 2 u. 1gliedrig. 
Grundform Fig. 8t. Mit den Flächen «a, u, u’, t und. ‘andern sSeiten- 
DENE Kante zwischen a und «a: Kante zwischen u’ und u 93°: 40; \ 

t = 93° 3075. uw: u=-.131%, u;t=.114° 30°; 'spaltbar nach . k. 
Den Spec. ‚Gew. 2,12 bis 32, "BREWSTER. "Wasserhell. — Wird 
nach CoXxNELL durch Salzsäure nur unv hg: Beraptan 


/ i | R ‚* 
Heulandit, zweiaxiger Glimmer. ° 419 


CoNNELL. 


At. Brewsterd.  . ' Strontian.. 
NaO . i : » WRSERTIEHOTGRTE OS SODR 
Ba0 2 IB CR I RW TT N 
Sr0 3 156 7,31 8,32 
Cao 1 23 1;31 1,35 
FeO0:. TER UI DEN N, 
AO 8... 411,2 19,26 „17,49: 
SiO? 36 . 1116 52,29 53,67. 
HO 30 270 12,65 12,58 
1  2134,4 100,00. 100,45 | 
-9. Heulandit, Blätterzeolith. — 3Ca0, 4Al?O0°, 81 si 0%, 20 Ag == 


3(030,38i0% X + AO, 38102) + 20 Aq. — Gr undform‘ gerade rhom- 
‚boidische Säule; u’ : u = 129° 50. Dem Stilbit ähnlich. Wird leicht 
‚durch Salzsäure zersetzt ı unter Abscheidung der Kieselerde. als schleimi- 
ges ‚Pulver. 


N Ri At, "Heulandit. | DE  Winirkhn har 

0 "3... 84 TE OR. he 
Fe?O?’ Err ! ar 0,28%. IR DIR 
A1?O? 4 205,6 18,35 17,6 17.09 913 17,93 
Sio? 21 651 58,09 Tr A RER 
HO 20 180: an um. 100 15,10:: , . 15,40 
De A Be SE . 

1 .1120,6 100,00 99,0 99,58 100,18. 


k.:1 Al. stärkere Basis auf 2 bis 21% Al IRRE, 


- ı » Hierher scheinen zu gehören der Poonalith, Rosellan, Holyargiks 
ne Rosit, Onkusin und. Pyrophyllit. 


.1...1 At. stärkere Basis auf 3 Al. under de. | 


. Zweiazxiger oder Kali -Glimmer. — Xsy stem 2 und 1sliedrig;, schief 
rhombische und 6seitige kurze Säulen; u’ :.u— 119 bis 120°; sehr leicht 
nach i in dünne, elastische Blättchen van ‚ Spec. .Gew. 2,3 bis 
83,0; Härte zwischen Gyps und Kalkspath. Durchsichtig , im polari- 
'sirten Lichte 2axig; farblos oder hellgefärbt; metallisch, ‚perlglänzend. — 
Wird , wenn er reicher an Kluor ist, durch. Glühen :mattz entwickelt 
wenig Wasser und meistens auch Flusssäure; schmilzt sehr verschieden 
leicht zu einem trüben Glase oder weilsen Schmelz. BERZELIUS. Weder 
durch Salz- noch durch Schwefel- Säure zersetzbar. Du 
Die Formel scheint im Allgemeinen: zu sein: KO, 3 AlOS, 6.5i0? 
me CKO, 3Si0?) + 3 (A1?O?, Sio: ), Doch ist ein’ Theil. des Kalis 
durch Kalk, Manganoxydul und Eisenoxydul, und ein Theil .der. Alaun- 

erde durch. Eisenoxyd, Manganoxy d oder Chromox:yd. vertreten. ' Auch 
hält der Glimmer kleine veränderliche Mengen von Fluormetall und Was- 
„ser, von welchen unausgemacht bleibt, : ob sie wesentlich, zur ‘Mischung 

gehören oder. zufällige Beimengungen sind. Zur Begründung der Formel 
green hier die Berechnungen. einiger Änalysen. 


- H. Ross. "H.Rosr. SvANz. 
At. Zuuglaa.Elimnien, Utön. Kimito. a j -, »Broddbo. 
KO ° 5 236 10,09 9,60 9,22 141,6 . 8,90. 8,39 8,31 
Fe0 1 35,3 1,50 *0,90 T 35,2 D21K 1,40 % 1,07. 


Fe°0° 1 78,4 3, 35 3,20 4,54 2 136,8 9,85 :8, ‚65°, 8,87 
ATO° 17 873, 8 387, ’36 37,20.36,30..10 514 38%; 29 31,60°32,35 
Si0O? 36 1116 47,70 "47,50 46,36 24 744 46, 75 46,10.47, ,97 
a u RT ee 1,12. 0,42 
ee 1,84 RL Ra 1,00. 3,32 


mi nn! 
1 23304 100,00 101,59 99, 53 11591,6 100,00 95,26 10) 


420 Silieium. 
e) SCHAFF= 
H. Rosk. HAÄUTL. 
At. Fahlun.Ochotzk. At. Fuchsit. 
KO 2 94,4 8,02 8,22 8,35 KO 20 944 10,02 ‚10,75 
FeO 1 35,2 2,99 *2,11 *2,58 Na0O 1 31,2 0,33: 0,37 
Fe?0° 1 783,4 6,66 6,04 4,47 MsO 3 60 0,64 0,741 
AO? 8 411,2 34,93 34,52 33,380 Cr?0? 5 401 4,25 3,95 
Sio? 18 558 47,40 46,22 47,19 Fe?05 3 235,2 2,49° 1,80 
F—-O IN? 1,09 0,29 A105 64 3239,6 34,90 34,45 
HO . 0,98 4,07 SiO? 144 4464 47,37 47,95 
O2. r A SpurCu00,13 CaF 0,78. 


1.1177,2 100,00 99,18 100,88 1 9425,0 100,00 100,76 


Die mit einem Stern bezeichneten Zahlen bedeuten bei Ross Ana- 
Iysen Mn?O°, bei SvansEeres MnO. — Im Fuchsit oder Chromglimmer 
ist ein Theil der Alaunerde durch Chromoxyd ‚vertreten. 


m. 2 Al. stärkere Basis auf 4 At. Alaunerde. 


Mancher Agalmatolith scheint zu sein: K0O,3Si0? 1 4(AP0°,28i0°) 
+ 3Ag; das Kali zum Theil durch Kalk vertreten. 


VAUOQUELIN. KLAPROTH. JOHN. 

At. Ayalmatolith. gelber. grünweifser. rother. 

KO 1 47,2 7,60 7 6,25 5,25° 
(BP a Vi . 2 u 2,00 
Fe?03 ä a a N N ar 0,75 1,25, 
AlOS 4 205,6 33,12 29 34,00 31,00 

Sio? 11 341 54,93 56 54,50 55,50 ° 
HO 3 27 4,35 5 4,00 5,00 
1 620,8 100,00 100 99,50 100,00 

D. Verbindungen kieselsaurer Alaunerde- Doppelsalze 

mit kohlen-, borax- oder schwefelsauren Salzen 


‚„ oder 
mit Schwefel-, Chlor - oder Fluor - Metallen. e 
a. Verbindungen mit kohlensauren Salzen. - 


Cancrinit. — Mit diesem ist nach BREITHAUPT 
— 5Na0,5 Al?0°, 11 SiO?, 2 (Ca0,Cc09—=1At. EI 
lensaurem Kalk. — Derb; nach den Flächen de 
Säule spaltbar. Spec. Gew. 2,453. — Gibt vo 
ses blasiges Glas. Löst sich in Salzs 


und Gallertbildung. @. Rose. 


der Davyn identisch. - 
aeolith + 2 At. koh- 
r regelmäfsigen 6seitigen 
r dem Löthrohr ein weis- 
äure unter starkem Aufschäumen 


Cancrinit. G. Rose. 


At. 
KO 0,82 
NaO 5 156 18,27 ° 17,66’ 
24,3 
ALU 5 257 30,09 29,24 
sio? 11 341 39,93 10,26 
CaO 2 56 6,56 6,34 
2 
co 2 44 5,15 6,38 
854 100,00 99,70 


b. Verbindungen mit boraxsauren Salzen. 
a. Azinit. — 6 


=4[(CaO etc.),SiO? 
1 und Igliedrig. F 
136° 14; v:u 


_— 


(Ca0 ; Mg0;MnO;F 
1-+2 [(Fe?0°; A?03) 
ig. 124, 125 u.2.6 
116° 54‘. Haur. 


e0),2(Fe?0°; AO°), 8SiO?,1BO° 
»<Si0°]+(2Ca0,BO°). — Xsystem 
estalten; y:v=135°%,; y:u=& 

Spec. Gew. 8,294; härter als 


| 
Axinit, Turmalin. 421 
Feldspath. — Verliert, im Tiegel geschmolzen, nichts an Gewicht, aber 
‚sein spec. Gew nimmt von 3 „94 auf 2, si5 ab. BRAMMELSBERG. — 
Schmilzt vor dem Löthrohr leicht und unter Aufblähen zu einem dun- 
kelgrünen Glase, welches sich in der äufseren Flamme durch höhere 
Oxydation des Mangans schwarz färbt; löst sich leicht in Borax zu 
‚durch Eisen gefärbtem Glas, welches in der äufsern Flamme amethyst- 
roth wird; eben so in Phosphorsalz, neben Kieselskelett; wird mit koh- 
lensaurem Natron erst grün, und schmilzt dann zu schwarzem, fast 
metallglänzenden Glas. BERZELIUS. Sein Gemenge mit Flussspath und 
‚zweifach schwefelsaurem Kali fürbt die Löthrohrfamme grün. TURNER. 
Wird im rohen Zustande durch Säuren fast gar nicht zersetzt, aber im 
geschmolzenen, gepulverten voliständig, unter Gallertebildune. Ram- 
NM ELSBERG, 


BAMMELSBERG. 


j At. Arinit. Dauphine. Harz. Ural. 
KO « 0,64 
Cao 16 443 19,72 20,67 18,90 19,97 
MgO 2 4U 1,76 1,70 2.77 2,21 
MnO 78,2 3,22 Mn?053,05 1,37 1,16 
Fevd 4 140,8 "6,19 
Fe20; ' 78,4 3,47 9,45 11,94 10,21 
AO 7 359,8 15,34 15,63 15,66 16,92 
'Sı0? 32 992 43,67 43,68 43,74 43,72 
‚BO 4 139,2 6,13 5,61 6,62 5,81 
u 1 2271,68 100,00 100,43 100,00 100,00 


RAMMELSBERG nimmt alles Mangan und Eisen im Axinit als Oxyd 
au; hiergegen spricht jedoch das Verhalten vor dem Löthrohr. 


° ß. Turmalin, Schörl. — Grundform: stumpfes Rhomboeder, Fig. 
141. r’:r’ = 133° 28°; 3-, 6- und 9-seitige Säulen, mit den Flächen 
verschiedener Rhombocder, der P-Fläche und andern Flächen unsymme- 
trisch beendigt; spaltbar nach r. Spec. Gew. 3,0 bis 3,3; weicher als 
‚Quarz. Durchsichtig bis undurchsichtig , verschieden gefärbt. — Bläht 
‚sich vor dem Löthrohr auf, und schmilzt (mit Ausnahme des Apyrits) 
bei stärkerem Blasen zu einer Schlacke. Kocht man das feine Turmalin- 
pulver mit Vitriolöl ein, und digerirt den Rückstand mit Weingeist, so 
_ nimmt dieser Boraxsäure auf, und verbrennt mit grüner Flamme; Salz- 
 säure bewirkt keine vollständige Zersetzung. 

a. Natronturmalin, gemeiner Schörl. Grün und schwarz. — Die 3 
von C. G@MELIN angestellten Analysen lassen sich nicht unter eine ge- 


_ meinschaftliche Formel bringen. Die einfachsten, welche sich berech- 
“men lassen, sind: X 
| 2 NaO AI?O° sid? "BO? 
Grüner von Chesterfield 3 Ss 12 1 
Schwarzer von Bovey 6 8 12 1 
Schwarzer von Eibenstock 8 =) 12 1 


NaO ist zum Theil durch KO,CaO, Mg0,MnO und FeO vertreten; 
“und Al?O3 durch Fe?O°. Als Beispiel folgt die Berechnung über den Tur- 
malin.von Chesterfield: 

CC. GMEULIN. 


At. Natron- Turmalin. Chesterfield. BRovey.. Eibenstock. 
Nao 6 187,2 4,99 4,95 2,09 3,17 
‚Cao . DR . - : A . . 0,55 0,56 
MnO 3 106,8 2,85 2,38u.MgO 1, 13 eich 

& f} 7,8 > 

Fe?O° 3 235,2 6,27 I) t u 
ALO® 298 1490,6 39,72 39,61 35,50 33,23 
Sio* -48 1488 39,65 38,50 35,20 33,05 
BO® 4 139,2 3,71 3,88 4,11 1,89 

Gluhverlust k . ; . 0,78 “ h h 0,45 _ 
1. 3752,6 100,00 93,33 96,44 A1O1,5L 


422 Silicium. 
Der Turialin ı von n Boveyr ist? 2Na0,10a0, ‚1MgO, 14Fe0 (Summa 18), 
— 2Fe?0’,22 A1?0? (Summa 24), — 36 SiO?, — 4 B0°, — Der von. Ei- 
beustock- ist .3Na0, 21FeO (Summa 24), — 24. A105, 86 SiO?, — 3B03. 
=: Bittererdereicher Turmalin. Zeigt theils dieselben > theils ähn-, 


‚liche. Formeln: 4 
BR) ATO° Sio: BO: 


Brauner om Götthard und Jehirärnäh aus Grönland: 


‚Schwarzer von. Käringbricka und Rabenstein: 
MgO ist zum Theil durch KO, Na0, Ca0, MnO und ne Ver 


und. AROS. durch, Fe?0°. 
Es folgen zum Beleg der Formeln einige Berechnungen. 


C. GMELIN. 


4 
6 


8 
8 


‚42 1. 
Ta 


Gotthard. 


BEL E Ba Magnesia-Turmalin. Grönland. 
Kor NE | 0,22 1,20 | 
‚Ni0. 4. 5 2124,8 3,45 3,13 CaO 0,98. 
MeO. 12. ©. 240 6,63 . 5,86, "8,9059 
MW0°  ı'-. ; ei E Spur Si 1 
Fed Das & 5 
"Re0° °..8. 235,2 650 rm TER 
APOS. 29°. 1390,6 "38544 .' - 37,19 31,61 
‚Si? 48: 1488. 41,13 38,79 37,831 .. 
303°"... ° 139,2 : 3,85 ‚3,63 4,18 
‚Glühverlüst - e EN re 1,86 0, 24. % 
Na Io 3617,8. ’ 100,00 96,49 90, Er : 
ER ER ' -C. GMELIN: 
ARENA, Rabenstein. Käringbricka. 
KO BER 0,48 A 2, 58 
NaO .. 4,8"; 93,6' 2,30 1,75 "co 
Mb 9 180. 4,42 4,68 . 10,98 .* 
MO ..,2. 71,2 78. 1,89 CaO 0,25 a 
Fe0: ‚10 358 8,63. 1 | 2 
Feio:. +. 4° RrS,B 7,69 Ges FAqpE 9,88.) 
‚AlUS-:. 28 ; 1439,2 _. 85,30 34,75, 88,46 u 
‚SiO% > 48°, 1488 ° 36,50 35,48 37,65 2 
BO Mu sh 138,8 ; > ‚4,02 3,83 ° 
Glühverlust ° .. . 0, ‚03 ar 
Gr 4076,8 100,00 100, 49 98,11" 


‚Der. Turmalin von Käringbricka ist ungefähr: 2Na0, 16 MED EmUEBG 
Fa — 4 Fe?0?,20 AT?O? (Summa 24), — 36 SiO?, — 3. BO%. 

" Lithon - haltender Turmalin, Apyrit, Rubellit, Siberit. — - Auch 
hier gehen. die Erbe. sen abw eichende Formein: 


Wr . - ©. GMELIN. Bere 
f Dr Perm. Brasilien. Bozna. 
4 . KO 1,09 79.3) Bd. 
| "‚LiO re 4 r 
CaO | HT 2:10 
Mn°O° 5,02 2,14 6,32 
Ke°’O* j 5,96 | . 
AO! 44,00 40,00. 36,43 
SiO*, 39,37 39,16" 42,13 ' 
... "BO? ‚4,18 4,59 TA 
nut aNwvrerlus 1,58 1,58 , 31. 
‚97,96 97,02 97,58 


Der Turmalin von Perm ist ungefähr: 
u. 48 SiO?, 


— 32 A1?03 


12: 


42 


1KO,6Li0,5Mnd (Summa a 
— 4 ea == 8:8 


Ittnerit, Nosean. 423 


Der aus Brasilien. 1KO, 1LiO,:1MnO, 1FeO (Summa 4), — 1Fe?0° 
15 AO® (Summa 16), — 24802, — 2B0° = 2:8:12:1. ie; 
Der von Rozna: IKO, 3LiO, 1Ca0, 3MnO (Summa 8), — 12Al?0°, 
— 248Si0’, — 2B0°’ = 4:6 :12: 1. Diese Formel unterscheidet sich 
von allen übrigen dadurch, dass auf 12 At. SiO® nicht 8, sondern nur 
6 At. Al?®O® kommen. Ueberhaupt sind alle über den Turmalin gegebene 


Formeln nur-äls anniühernde zu betrachten. 


'.c. Verbindungen mit schwefelsauren Salzen. 

Das in ihnen’enthaltene schwefelsaure Salz ist wahrscheinlich. schwe- 
felsaurer Kalk ,- oder ‚vielleicht auch eine Alaunart. ‘Aufserdem halten 
sie eine kleine Menge eines Schwefelmetalls, welches ihnen meistens eine 
blaue -Farbe ertheilt.. ‘Ob ‚dieses Schwefeleisen ist ,: oder Schwefelalu- 
mium oder Schwefeleisenalumium, oder Schwefeleisennatrium u..s. w. ist 
nicht ausgemacht; man weifs..nur, däss sie durch Säuren unter Hydro- 
tbionentwicklung entfärbt „werden. Vielleicht gehören alle hier auf- 
zuzählende Fossilien Einer Mineralgattung an, deren Grundform ein 
Rhombendo.dekaeder ist. > ae, i 
a. Ittnerit — Undeutlich nach den Flächen des Rhombendodekae- 
ders spaltbar. - Spec. Gew. 2,3; härter als 'Apatit. Grau. "BREITHAUPT. 
— Färbt sich bei gelindem Glühen stellenweise blau. Schmilzt vor dem 
Löthrohr leicht unter starkem Aufblähen und Entwicklung schwelfliger 
Säure zu’ einem blasigen Schmelz; gibt mit Borax und mit Phosphorsalz 
(hier neben einem Kieselskelett) ein klares Glas. Tritt an kochendes 
Wasser schwefelsauren Kalk ab. Jöst sich in Sa!zsäure unter Entwick- 
Jung.von Hydrothion und Bildung einer Kieselgallerte. C. GMmELIN. 


At. Ittnerit. C. GMELIN. 
BON 9297,70 1,57 
Na0 - 10 - 31% 11,23 11,29 

BI 97 1 ER 140. 5,06 | 5,28 
Fe?0° . BR PAR 0,62 
a 19° RAD, A . 29,72 23,40 
BiO% 7, 88 9923 ° 35,85 34,92 
.0a0,50 9; 196 > 4,88 4,89 ° 
te 29,3: 1,08 ‚1,62 
A ee | 283 ö 10,41 10,76 

1° 2766,9 100,00 98,43 


Mit Weglassung des Chlornatriums: S(K0;Na0; Ca0), 8 A1’0°,16Si0* 
+ 16 Aq + Ca0,S0° = 8 [(K0;Na0;Ca0),Si0? + AL0°,Si0?] + 16 Aq 
+ Ca0,30°.-+,xFeS(?). Mm sr: | ya 
". ß.--.Nosean, Nosin, Spinellan. — 'Rhombendedekaeder; undeutlich 
‚spaltbar ‚nach dessen Flächen. Spec. Gew. 2,28; härter als Apatit. 
Grau und braun, — Entfärbt sich beim Erhitzen und schmilzt zu blasi- 
gem Glas. Durch Salzsäure. zersetzbar unter Entwicklung von Hydro- 
‚thion und Bildung vou Kieselgallerte: | | 


At. . © Nosean:  VARRENTRAPP.  BERGEMANN. 
A Bee Ve 27. Bes UP ae KR 16,56 12,24 
Ca0. BRAND ct ERINNERN 8,14 
"MnO 1,00 0,50 
FeO' N ERRETEN TE HR 0,05. 1,50... 1,15 
as 0, 1,9 89,57 298, 27,50 
Bor. ag 194 > 87,67 ° 85,90 88,50 . 37,00 
80: a a ar, Le ee a IEOR 
HO 8 E | 1,85 | 

2 RR a BE 1A A 2,5820 1,4 
er fr. BR 0,65 ek | 


"127329,2° 100,00, 99,4 98,93 . 99,50 


„4 20.4 ua Silieium. 


1 (Na0;Ca0),2AP0°,4Si0%,1(Na0;Ca0),Ssv3 (2). Die gegebenen 
Anaiysen lassen keine genaue Berechnung zu. 

3. Natron- Hawyn. —  Diese'be Krystallform. Spec. Gew. 2,47. 
Hellblau. Dasselbe Verhalten vor dem Löthrohr und gegen Salzsäure, 
wie bei Noseon. 

Katt-Hauyn. -- Von ähnlichem Verhalten. 

Die bisherigen Analysen des Hauyns lassen blofs eine ungefähre Be- 
rechnung Zu. T 


VARRENTRAPP. 
At Natronhauyn.  Niedermennig. 
Na0 Dt 62,4 9,18 7,18 . 
CaO 3 84 12,35 12,55 
ARO> 4 . 205,6 30,23 27,42 
Sio? BB 35,01 
so: ANANN Si 08 11,77 12,00 2 22 
S 0,24 R 
(u PR | 0,58 ° 
Fe 1,72 
Ho | | 0,62 
1 680 100,00 99,86. 


Der Lasurstein hält dieselben Bestandtheile, wie der Natron-Hauyn, 
Jedoch nach andern Verhältnissen. | “ 

Aus dem Lasurstein bereitet man das natürlicke Uitramarin, indem 
man ihn schwach glüht, in Wasser löscht, fein pulvert, das Pulver mit 
einer schmelzenden Harzmasse, Pastello (aus Leinöl, Wachs und Harz 
bestehend), mengt, und in kaltem Wasser durchknetet.: In diesem setzt 
sich zuerst lebhafter blaues, dann blasseres Ultramarin nieder. Der 
Schwefelkies und andere Unreinigkeiten des Lasursteins werden vom. 
Barz zurückgehalten. Die übrigens sehr dauerhafte Farbe wird durch 
Säuren unter Hydrothionentwieklung zerstört. Beim Kochen ‚mit Baryt- 
wasser bleibt das Ultramarin unverändert. Wasserstoffgas, über glühen- 
des Ultramarin geleitet, färbt es durch Bildung von Schwefelleber hell- 
roth , unter Entwicklung von Hydrothion und Wasser, | 


Künstliches Ultramarin. — 1. Man sättigt Natronlauge mit gefällter 
Kieselerde. Man fällt, durch Umkrystallisiren vom meisten Eisen befreiten 
Alaun dureh kohlens. Natron, wäscht das Hydrat, trocknet es nur so weit, 
dass es noch 90 Proc. Wasser hält, fügt es zu dem kieselsauren Natron in. 
dem Verhältniss, dass auf 31 Th. trockne Kieselerde 26 Th. trockne Alaun- 
erde kommen (auch bei 1# bis 33 "Th. Alaunerde. auf 31 Kieselerde 
erhält man noch ein schönes Blau), und dampft. das Gemenge unter Um- 
rühren zur trocknen Masse ein, welche man fein pulvert, und mit et- 
was Schwefeiblumen mengt. Dieses ist das Gemenge a. Andererseits 
menst man gleich viel trocknes. kohlensaures Natron und Schwefelblu- 
men; dieses gibt Gemenge b. Man mengt hierauf. 1 Th. Gemenge a und 
1 Th. Gemenge b innig zusammen, stampft das erhaltene Pulver fest in: 
einen irdenen Tiegel, der ganz damit gefüllt wird; bedeckt ihn mit 
eınem gu6 schliefsenden Deckel, erhitzt. ihn möglichst schnell, durch 
Umgebung mit glühenden Kohlen, bis zum starken Rotbglühen, und erhält 
ihn so 2 Stunden lang. (Bei zu langsamem Erhitzen bildet sich keine 
Schwefelleber und die Masse erscheint, weil der meiste Schwefel ver- 
dampft.ist, weifs; doch kann dieseibe bei nochmaligem @lühen mit koh- 
lensaurem Natron. und Schwefel noch gutes Ultramarin liefern. Nach 
richtigem Glühen erscheint die Masse grüngelb. Sie muss Jetzt bei. 
schwachem Luftzutritt sehr gelinde geglüht werden, z. B. in bedeckten 
porosen Tiegeln, in die man mit der Stricknadel Löcher gemacht hat. 
Hlerauf wird die blaue Masse gepulvert, mit Wusser ausgekocht und 
gewaschen, ©, GmELIN (Schw, 94, 360), 


Ultramarin. er 4235 


2. Mau menzt gleiche "Theile gefällte Kieselerde , kohlensaures Na- 


‚tron und Schwefel (alle im trocknen Zustande gedacht) mit so viel Na- 


tronlauge „ als zur Lösung der Kieselerde nöthig ist, stampft das Ge- 
menge in den Tiegel, den man rasch zum Glühen erhitzt, und 1 Stunde 


lang in heftigem. Glühen erhält. Die erhaltene blaugraue Masse wird 


beim nachherigen Rösten schön blau. — Porcellanthon von St. Yrieux, 
statt der Alaunerde, liefert nach Weise 2 eine minder schöne Farbe, 
wegen Eisengehaltes, Pfeifenthon eine noch minder schöne, wegen noch 
gröfsern Eisengehaltes. C. GMmELIN. 

3.. Man erhitzt ein Gemenge von 2 'Th. Porcellanthon,, 3 Schwefel 
und 3 trocknem kohlensauren Natron in einer lutirten Retorte von Stein- ' 


gut allmälig*bis zum Aufhören der Dämpfe, zerschlägt die Retorte nach 


dem Erkalten, wäscht die grüne schwammige Masse mit Wasser aus, 


“und erhitzt das zurückbleibeude blaue Pulver nochmals bis zum Glühen, 


um den rückständigen Schwefel auszutreiben. Rosıourr (Ann. Pharm. 


10, 91). 


4. . Man schmelzt 1075 'Th. krystallisirtes kohlensaures Natron in sei- 
nem Krystallwasser, rührt darunter zuerst 5 Th. rothes Schwefelarsen, 


hierauf aus Alaun durch kohlensaures Natron getälltes, uur Imal gewa- 


schenes, noch feuchtes Alaunerdehydrat, welches 7 Th. trockne Alaun- 
erde hält, und endlich ein Gemenge vou 100 Th. gesiebtem Thon und 
221 Th. Schwefelblumen. Man bringt die innig gemengte, dam zur 


‚Trockne abgedampfte Masse in einen bedeckten Tiegel, erhitzt anfangs 
elinde, bis zum Verjagen des noch vorhandenen Wassers, hierauf bis 
f ) = 3 


zum Rothglühen. Die Masse muss zusammenbacken, ohne zu schmelzen. 
{War die Masse nicht gut gemengt, so Zeigt sie weifse Stellen, hat man 
sie bis zum Schmelzen erhitzt, so zeigt sie braune). — Man röstet sie 
nach dem Erkalten, um den meisten Schwefel zu entfernen, zerreibt 
sie, wäscht sie auf dem Filter einmal mit kaltem Wasser, und röstet 
das blaugrüne Pulver in bedeckten Schalen bei einer höchstens bis zum 
dunkeln Glühen steigenden Hitze, unter bisweiligem Umrühren, 1 bis 2 
Stunden. TIREMON (Compt. rend, 1%, 761; auch J. pr. Chem. 26, 314). 

Eine sehr kleine Menge von Eisen, wie sie schon in den Ingredien- 
zien enthalten zu seın pflegt, ist zur Hervorbringung der blauen Farbe 
wesentlich , aber ein Ueberschuss ist nachtheilig. Ernsner (J. pr. Chem. 
24, 354). 1 Th. eisenfreier Thon gibt, mit I Th. Schwefel und 2 Th. 


trocknem kohlensauren Natron geglüht, eine gelbliche Masse; ist Jedoch 


dem Gemenge eine Spur Eisenvitriol beigefügt worden, so erhält man 


eine, je nach dem Grad der Glühhitze, schwarze , grüne oder blaue 
‚Masse, KrESSLER (J. pr. Chem. 26, 106). — Mit Kali, statt Natron 


lässt sich keine blaue Farbe erhalten. C. GmELIN. 
Das künstliche Ultramarin hat einen Stich ins Grüne und Graue, 


„während das natürliche einen Stich ins Rothe zeigt. Es hält schwache 


Glühhitze aus. Bei starkem anhaltenden Gluhen wird es schmutzigblau, 
und zuletzt weifs. Auch durch Glühen in Wasserstoffgas wird es ent- 
färbt. ELSNER. Mit Salzsäure entfärbt es sich unter Entwicklung von 


-Hydrothion und Bildung von Kieselgalierte. Die gewaschene Kieselerde 
hält nach ELsner und RAMMELSBERG Schwefel beigemengt, was anzu- 
- deuten scheint, dass im Ultramarin ein Mehrfach-Schwefeinatrium (nebst 


Schwefeleisen) enthalten ist. 
Grünes Ultramarin scheint künstliches Ultramarin zu sein, das nicht 


 geröstet wurde. Bis zum Glühen erhitzt, wird es gelb, dann beim Er- 
kalten grünblau,. ELSNER. 
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Natürliches Künstliches Ultramarin ae 


Ultramarin. ,, von Nürnberg. 
blaues. grünes, ' 
wald °C. &MELIN. ELSNER, 
Na0O 12,06 _ 23,0 25,5 
CaO . 1,99... 7%, Bene 
AL’O3 22,00 29,9 830,0 
SsiO?, 47,31 . .40,0 ° 739,9: 
so? i 4,68 2. ,3,4, 0,4 
=) h a 0 1) 2 SS 3 6 . 
En 0,18. vol peniaiinn) eu 
Fed. Re 0,9 
Harz u. s. w. 12,21 Mies 
100,00 .. 1009 . 101, a 


S, a in ELsners Analysen ist. Schwe refel , der sich beim Auflöse) in“ 
Salzsäure als Hydrothion entwickelte;,S, b ist Schwefel‘, der bei der. 
'Kieselerde blieb. S,&a beträgt am meisten bei dem grünen (ungerösteten) 
Ultramarin; der Uebergang des grünen Ultramarins: in ‘das blaue scheint 
also darauf” zu: beruhen, ‘dass dem Einfach-Schwefelnatrium oder Schwe- 
feleisen durch den Sauerstoff der Luft Eisen.-oder. Natrium : entzogen, 
und dadurch Mehrfach - Schwefelmetall erzeugt wird: Da: der Schwefel‘ 
"mehr beträgt, als das Eisen braucht, so.muss neben dem. 'Schwefeleisen . 
auch Schwefelnatrium vorhanden sein. ELSNER.. . Frei 


d. Ver bindungen mit Chlormetallen. : 


1. Sodalith. — 3.(Na0, SiO? tr Al?0°,Si0?) + Naci. u 
. Rhombendodekaeder; Blätterdurchgang nach dessen Flächen. :Spec. Gew. 
2,29 bis 2,49; Härte des Feldspaths. Durchsichtig ,. weils’, en blau 
u. Ss. W. Schmilzt vor dem Löthrohr leicht und theils. ruhig, theils 
unter Aufblähen zu blasigem Glase. Gibt leicht mit. Salzsäure "Kiesel-. 
gallerte. wi . 


Sodalith.  EKEBERG. ARFVEDSON. "HorEMAnR- | 
At. - Grönland.’ : Vesuv. ‚Imiengeh ken 
N20. :4 184,82. BE 980 Y Ro ‚23 24,47. 
CaO | RE BT rer 
Fe05 AR: $ "0,15 N # 
A1?O?° 3 . 154,9 31,32 : 82,00 © 35, 50 ve, ‚32,04 a 
SO 6 - 186 ‚37,77 36,00°:°..33375 . 88,40 
c1.20 1° 7178274 5,56 6,75 °°.°5,80 7 °°. 8,48 
1 492, 4 100,00 99,90 100,78 3 AD 
2. Porcellanspath. —  4(Ca0, $8i0? Ab Al?O°, 2Si0°) Nach‘ 


- Rhombische Säule; u’ : u ungefähr = 92°; spaltbar nach ‚m und«t, Se 
Gew. 2,6. Weicher als Feldspath Durchsichtig, farblos, —: ‚Schmilzet - 
ziemlich leicht , unter Aufwallen, zu farblosem, blasigeu Glase... Wird 
von starken Säuren zersetzt, aber ohne Gallertbildung. - FUCHS. . 


. Ab. »Porcellanspat. ‚Euvcns.. { 
Ca0 . 4 112 14597 .... .15,28.° 
A1?0° 4 205,6 945 "48 ds 50° Te 
SION 12. 372 49,72 °, ” Ki „a2 Bu 
1:)....° 048,8 100,00 » 100,00 
V erbindungen mit Fluormetallen. ' 
RR N, Lepidolith. — 6seitige Tafeln mit 2 Winkeln. von 


ungefähr 122° und 4 von 119°. Leicht, zu feinen elastischen Blätichen" 


| 
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von metallischem Perlglanz spaltbar; von 2,8 bis 3,0 ° spec. Gew.; wei- 
cher als Kalkspath. Durchsichtig ,. oder durchscheinend; im polarisirten 
„Lichte '2axig. — Gibt beim Erhitzen Wasser und Flusssäure; schmilzt 
sehr leicht unter Aufwallen zu einem wasserhellen , oder bei gröfserm 
»Eisengehalt jbraunen oder schwarzen Glase; färbt die Löthrohrfiamme 
roth , „besonders: bei Zusatz von zweifach -schwefelsäurem Kali. Löst 
. sich leicht und: reichlich in Borax zu einem wasserhellen Glase : 5 löst sich 
in Phosphorsalz unter Rücklassung eines Kieselskeletts zu einem beim 
Erkalten opalisirenden Glase; schmilzt mit kohlensaurem Natron leicht 
"zu einem klaren, etwas blasigen-Glase. Wird durch Säuren unvollkom- 
“men zersetzt, nach dem Glühen ‚vollständig, ohne Bildung-von Kiesel- 
‚gallerte. = Der Lithonglimmer hält: 1KO,2LiO,3 ANOS, 9,80%, 3F—0. 
- Hieraus lässt sich die Formel bilden: 2(LIO,S Si0%) - 3(AROS, 28i0%) nn 
_ (KF,SiF?). Eisen - und«Mängan - Oxyd vertreten zum Theil die Alaun- 


Bene 
TURNER. C GMELIN. RoSALKS. Rkswa vie. 


| ” At, Litkongliminer. 2 br c 1 gr e 
BR. 1 747,9 8,7%, 9,04. 9,50 ., 4,90 10,96 8,79 
Na0 nd £ Le 2,23 ” 
LiO .2. 28,8 5,32. 5,49 5,67 4,21 . 2,77 4,15 
: CaO s a; BR | 0,11 

Mn?03 %4:1,38x71,08 2 19.1 Beer. 18:11 DI 
.Fe?O?° > ,57,07 , 713,22 
ArO? 3 154,2 "28, 48 28,30: 28,17 14,14 : 20,80 . 19,88 ' 
‚S8i0° 9 279, 51 v55. 50,35 50,91 46,23 - 48,92 49,78 
"E—0 3 32,1. 5,93 9,20 4,11 8,53. 85,97 4,24 
Cc1—0O | . 1,02 
2 | a 3Me 

1 541,3 100,00 99,61 99,44 101,38 97,08 100,06 

. a ist Lithonglimmer vom Ural; — b un von Utön; — c Li- 
 thonglimmer von Zinnwalde; — d von Mursiusk am Ural; — e braun- 


‚gelber von unbekannter Herkunft. 
Verbindung. eines kieselsauren Salzes lt Alaunerde- 

Bilter erde. — - Xanthophyllit, womit der Seybertit,: Holmesit oder 
‚Chrysophan’ überein: zu konimen scheint. — 1 Cä0,2Mg0,2Al°0°, 1Si0?, 


I Ag = 2 (Mg0,Al?0°) + Ca0,siO? r Ay. — Tafeln, nach der "Haupt- 
‚ fläche spaltbar. Spec. Gew. 3,0 bis:3,1. Von der Härte des. Apatits. 


HARN, Xanthophylüit. MEITZENDORF. PLATNER CLEMSON. 
A u ih a b Bir 
RER N A, 0,61 Spur 
RO 18 3896° 2.018,14 013,86. 18,5 10,7 
Mg0. , .:24 - 480,  ' 18,78 19,31 - 9,8 724,8 
FeO a a | EEE TEIENET 5,0 
en. +1. 284 8,07 ur 4,3: 
AO? . 23 1182,23 : 46,24 43,95 46,7. 837,6 
Bi: . 12 :°'8791: . 14,55 16,30 : 16,4 17 Kin 
0. 2.12 108 174,22  4,38' 3,5 3,6 

1 '2556,6 - 100, 00 100,29 98,2... 98,2 


| a ist Kauthophyili aus Sibirien ‚b und: C ‚ Seybertit von Amity in 
Mewyork. | | | 
-Silicium und Thorium. 


A miure Thorer de.:— Thorit. Färbt' sich vor dem Löth- 
rohr. braunroth , ohne zu schmelzen; wird durch Salzsäure unter Bil- 
‘dung einer Gallerte zersetzt. Hält im 100:. KO 0,24, Na0 0,10, CaO 
= MgO 0,88, PbO 0,80, Mn?03.2,39,- Fe?0° 3 s0, "ARO: 0,06, U:0$ 
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1,61, SnO? 0,01, ThO 57,91, SiO? 18,98, HO 9,50 (unzersetztes Stein- 
pulver 1,70, Verlust, 0,49). BERZELIUs 


Silieium und Zirconium.- 


A. Kieselsaure Zirkonerde. — Zirkon, Hyacinth. — 2ZrV, 
.SiO?. — Xsystem quadratisch. Fig.’29, 30 u. a. Gestalten. e:e = 
124° 12’; e:q = 117° 48; e:r = 131° 49°; spaltbar nach r: Havy. 
Spec. Gew. 4,4 bis 4,5. Härter als Quarz. — Schmilzt nicht vor dem 
Löthrohr, entfärbt sich aber. Löst sich schwierig in mehr Borax zu 
einem klaren, in weniger zu einem trüben Glase; 16st sich nicht merk- 
lich in Phosphorsalz und kohlensaurem Natron. : Wird durch Säuren, 
selbst Flusssäure nicht zersetzt, nur. durch erhitztes Vitriolöl ein wenig. 
BERZELIUS. Leitet man über ein glühendes Gemenge von Zirkonpulver 
und Kohle Chlorgas, so entwickelt sich blofs Chlorsilicium , und aus 
der rückständigen Masse lässt sich weder durch Wasser, noch durch 
Salzsäure Zirkonerde ausziehen. WönueEr {(Pogg. 11, 148). Der Zirkon 
lässt sich mit Kali, Kalk oder Bleioxyd zusaminenschmelzen. 


BERZELIUS. KLAPROTH. VAUQUELIN. 


At. Zirkon. Auvergne. Norwegen. Ceylan. 
zr0 2 69,8 66,23 67,16 65 64,5 
Ssi0? 1 at 383,77 33,48 33 32,6 
Fe?O° | ne la 
1 91,3 100,00 100,64 99 99,1 


B. Fluor - Silicium - Zirkonium. — Weifse perlglän- 
zende, leicht in Wasser lösliche Krystalle. Die Lösung 
trübt sich beim Kochen, doch bleibt das Meiste gelöst. 
BERZELIUS. ; | N 

C. Kieselsaures Zirkonerde-Kali. — Man glüht 1 Th. 
Zirkonpulver einige Zeit mit 2 bis 4 Th. Kalihydrat im 
Silbertiegel und zieht die erkaltete Masse mit Wasser aus, 
weiches das überschüssige Kali nebst einem kleinen Theil 
der Kieselerde löst und das kieselsaure Zirkonerde-Kali als 
ein Puiver zurücklässt. Dasselbe bleibt in reinem Wasser 
lange suspendirt, fällt aus kalihaltigem bald nieder. Löst 
sich voilständig in verdünnter Salzsäure. Cuevaeur. — 
Wendet man auf 100 'Th. Zirkon 400 'Th. Kalihydrat an, so zieht das 
Wasser neben Kali von den 33 Proc. Kieselerde des Zirkons 5 aus, und 
der gewaschene Rückstand wiegt nach dem @!ühen 125 Th., hält also 
.30 Th. Kali. BertnieRr (Arm. Chim. Phys: 59, 193). | 

D. Kieselsaurer Zirkonerde- Kalk. — Durch Zusam- 
menschmelzen von Zirkon mit Quarz und Marmor nach ver- 
schiedenen Verhältnissen im Kohlentiegel im Essenfeuer. 
Das Eisen des Zirkons wird dabei reducirt. — a. 100 Zirkon; 
234 Quarz; 333 Marmor: durchsichtiges dichtes Glas, mit weifser stei- 
niger Rinde umgeben. — b. 100 : 101 : 333. Pulverig, schwach zu- 
sammengesintert. — c. 100.: 267 : 222. Unvollkommen geflussen, weifs, 
undurchsichtig, porcellanartig. — d. 100 ::334 : 222 Blassgraues durch- 
sichtiges Glas von muschligem Bruche. — e. 100:167:222. Nur erweicht, 
biassgrau,, von körnigem Bruche. — f. 100 : 100 : 111. Gut geschmol- 
zen, halbglasig, dicht. — g. 100 :67 : 111. Theils undurchsichtig, 
steinig , theils durchsichtig, glasig, von muschligem Bruche und De- 
mantglanz. — h. 100 : 33 : 111. Weifs undurchsichtig, von glänzendem 
etwas blättrigen Bruche. — i. 100 :16 : 111. Weifs , undurchsichtig, 


| | 
Eudialyt, Oerstedtit, 4239 


matt, steinig. — Diejenigen dieser Flüsse, in welchen der Kalk wenig- 
stens Y, beträgt, sind durch Säuren zersetzbar. BERTHIER (dun. Chim. 
Phys. 59, 190. 


Folgende hierher gehörige Mineralien lassen noch keine sichere Be- 
‚rechnung zu: ) ; 


- —  Eudialyt. — Xsystem 3 und 3gliedrig; Grundform spitzes Rhom- 
boeder, Fig. 151. r? : r? — 73° 40; spaltbar nach p. Spec. Gew 2,89. 
Härter als Apatit. Durchscheinend, röthlich. — Schmilzt vor dem Tätkeoke 
ziemlich leicht zu graugrünem Sehmelz; löst sich leicht in Borax zu 
einem schwach durch Eisen gefärbten Glase; wird leicht durch Phos- 
phorsalz zersetzt, wobei das Kieselskelett so anschwillt, dass die Probe 
ihre Kugelgestalt verliert; löst sich in kohlensaurem Natron zu einem 
‚strengflüssigen Glase. BErzELIUSs. Wird durch Salzsäure völlig und 
unter Gallertebildung zersetzt. 


Oerstedtit. — Xsystem 4gliedrig, mit 3 quadratischen Oktaedern und 
beiden quadratischen Säulen, Winkel mit denen des Zirkons fast über- 
 einstimmend. Spec. Gew. 8,629. Härter als Apatit. — Entwickelt beim 
Erhitzen Wasser; schmilzt nicht vor dem Löthrohr; gibt mit Borax oder 
Phosphorsalz farbloses Glas; löst sich nicht in kohlensaurem Natron, 
FORCHHAMMER. 


Eudialyt. Oerstedtit. 
STROMEYER. FORCHHAMMER, 
Na0 13,82 CaO 2,61 
a0 9,79 MgO 2,05 
ZrO 11,10 FeO 1,14 
Mn?O° 2,06 ZrO+TiO? 68,96 
' Fe?O? 6,73 Si0? 19,71 
SiO? . 53,383 no 5,53 
HV 1,850 
C1l—0O 1,03 
99,66 100,00 
h. | Fernere Verbindungen des Siliciums. 


- Mit Zinn, Blei, Eisen, Kupfer, Silber und Platin. 


a A 
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SECHZEHNTES CAPITEL. 


TITAN. 


GREGOR. rel Ann. 1791, 15 40 u. 103. i ae B 
KLaprorn. Dessen "Beiträge ie 233 u. 245; 2, 222 u. 226; 4, 153... Ri 
'Lowırz. Crell Ann. 1799, 1, 183. ar 
Rıcuter. Deber d:.n. Gegenst. d. Chem. 10, 104. - - i 
Lampapıus. Sammi. prakt. chem. Abhandl, 2, 113; im Alsz, Cröl. Anni; 
| 1796,:1, 259. 
VAUOQUELIN U, HecHr.. “ Jour hai des mines 15, 20. 
RORIUR in. -Ann.. die Museum dhist. nat. m. 6. .P» 95; auch, A. Gel. 2 
,„ 464. — Ferner: J. Phys. 66, 343... ' ha ii 
ee Ann. Chim. 89, 306; auch Schw. 19, 54. Ki a 
Woruaston. Phil. Transaet, 1823, 17 u. 200; "auch Schw. 4, s3 und: 
.42, 236; auch @ilb. 75, 220. ® 
HEINR. "Rose. Eilb. 73,67 u. 129. — Posg. ig 163;. 12, 492; 15, 143 
16,. Br 141; 42, 527. 


Mein an, Titane. 


Geschichte. Das schon 1791 von GREGOR im Menakit als. ein neues. 
Metalloxyd erkannte Titanoxyd wurde. 1794 auch von 'KLAPROTH im 
Rutil gefunden, welcher die chemischen Verhältnisse des Titans genauer 
' erforschte., die‘ 1821 durch H.'.Rosx weiter untersucht worden‘ sind, 


Vorkommen. Als Titansäure für sich im'Rutik. und’ Anatas;: als ti- 
tansaures Salz im Titanit, Titaneisen, Perowskit., ‘Greenovit, Mosan- 
drit, Euxenit,, Aeschinit , Polymignyt, Oerstedtit;‘'als Fluortitan. iar 
Warwikit; als Titansäure :oder titansaures' Salz’in sehr kleiner Menge 
beigemengt und unwesentlich: im -Quarz ‘von Rabenstein und im Korund 
von Piemont, FucHs, in manchem Glimmer, PESCHIER, im Chrysöberyll; 
SEYBERT, im "Achimit;, v. KoßELL, im Pyrochlor, WÖHLER, und -im Thom 
von Krakau und’ on Freiberg , KERSTEN. — Nach.BRETT u. BIRD (Pougg. 
34, 518) sollen die hessischen Tiegel 1 bis 30 Proc. Titansäure halten; 
allein. WÖHLER.u. SCHWARZENBERG: (Pogg. 35, 507), ERDMANN  (J. pr. 
Chem. 4, 496) und HERBERGER ( Repert.' 55, 62). fanden darin kein 
Titan, Eben so 'widerlegte MARCHAND (J. pr. Chem, 16, 37%) die ‚An- 
gabe von. BERS (Phil. Mag..J. &, 398 u: 6, 201), nach ‚welcher die 
"Nebennieren und das Blut des Menschen Titan enthalten. sollen. | 


Darstellung.: 1.‘ Wenn in Hoheisenöfen : titanhaltige Bi- 
senerze verschmolzen werden, so wird auch -das Titan me- 
tallisch ausgeschieden und findet sich in sehr kleinen Wür- 
feln sowohl in der Schlacke, als auch in dem.Eisen, welches 
sich in: Vertiefungen des Sohlsteins sammelt, und beim Er- 
neuern des Gestells herausgebrochen wird.. Durch Ausziehen 
des Eisens mit kochender Salzsäure,. und zuletzt -mit Sal- 
petersalzsäure, Wegschlämmen. des Graphits' und mechani- 
sches . Entfernen der Schlacke,: so weit diese nicht von der 
Salzsäure ERaEıN wurde, er hält man: die ‚reineren Krystalle. 

"% 
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"— Auch känn'man die Masse zuerst wiederholt mit verdünnter Schwe- 
felsäure, -hierauf, zur Auflösung des .kieselsauren Eisenoxyduls, mit Sal-. 
. petersalzsäure auskochen, dann mit Wasser waschen, hierauf die Kohle 
mittelst .eines Korkstöpsels pulvern. und fortschlämmen , die gröfsern 
Kieselerdestücke auslesen und die kleinern durch Schmelzen mit kohlen-. 
7saurem Kali und Ausziehen mit Wasser entfernen;' so bleibt reines Ti- 
tan. A. WERNER (J. pr. Chem. 16, 212). — WoLLAsToN entdeckte diese 
"Titankrystalle, und zwar .in den Eisenschlacken von Merthyr Tydvil in - 
Wales; auch waren. sie schon früher ,: ohne. erkannt worden zu sein, 
"in den Schlacken der Eisenwerke ven Low Moor in Yorkshire, von 
"Pidding in Derbyshire, von Ponty Poal in,Monmouthshire und von Clyde 
‚in Schottland gefunden worden. Neuerdings haben‘ sie bemerkt: Nög- 
. GERATH -(Kastn. Arch. 4, 351), MEyER (Kustn. Arch. 13, 272), HÜnk- 
‚FELD (Schi. 50,.332) in der Schlacke der Königshütte in Oberschlesien; 
Karsten (Pogg. 3, 175) in ’einem schlesischen Hohofen ;. WALCHNER 
Schw. 41,80; 44, 47) im Eisen über dem Bodenstein eines Hoheisen- 
ofens. von. Kandern’ im badischen Oberlande; Zınken (Pogg. 3, 175) auf 
dieselbe Weise in dem Hohofen zu Mägdesprung am Harze; LAU6IER 
(Bull. phil. 1825 , 102) in -einem Hohofen des Moseldepärtements; und 
Kar Stumm. auf. dieselbe Weise in den Hohöfen von Fischbach, Bettin- 
gen und Abentheuer bei Saarbrücken; von einer dieser Hütten scheint 
Auch das von NÖGGERATH (Schw. 65, 385) in einer Saminlung- gefundene 
Stück 'herzurühren, 6 Unzen schwer, zu °/, aus .derbem Titan und zu %, 
aus Roheisen bestehend. | 
2. Titanoxyd, mit’ Oel oder wenig Kohle gemengt, wird 
‚in ’einem.. verschlossenen Kohlentiegel dem heftigsten Essen- 
feuer: ausgesetzt. : VAUQUELIN. LAmPpADıus, LAUGIER. Die Re- 
-duction, ‚oder wenigstens die Schmelzung des redueirten Metalls, gelingt 
nur sehr unvollkommen; sie gelang FArADAaY (Gib. 66, 188) nicht in 
einem Essenfeuer ‚worin. hessische Tiegel schmelzen. —. BERTHIER setzt 
ein- Gemenge von, .1.’Th, 'Rutil, -1 »trocknem kohlensauren ‚Natron, 1 
Schwefel.und etwa auch Y Kohle im Kohlentiegel 2 Stunden laug dem 
heftigsten Feuer aus, und erhält. ein Gemenge von Titanwürfeln mit 
‚Schwefeltitan und Titanaxydul-Natron; letzieres entfernt er dureh Be- 
‚handeln erst mit‘ Wasser,’ däna mit kaltem Vitrielöl, und hierauf be- 
seitigt er das’Schwefeltitan durch Schlämmen, Bei kürzerem Glühen 
"erhält man weniger Titan und mehr Schwefeltitan. 
* Die Reduction der Metalle‘ im Kohlentiegel wird im: Allgemeinen auf 
folgende Weise vorgenommen: Als Schmelzgefäfs dient entweder eine 
Probiertute (von der Form eines Kelchglases), oder ’'ein gewöhnlicher 
Tiegel, der mit Thonbrei auf einer Unterlage von gebranntem Thon zu 
befestigen. ist. Das Schmelzgefäfs muss aus hessischem oder anderm 
sehr’ strengflüssigem -Thon- bestehen. ‘Entweder drückt man an seinen 
Boden und seine Wandungen eine dicke Schicht‘ Kienrufs, .oder mit 
‚Wasser. oder Kleister :oder Oel angemachtes: Kohlenpulver fest; oder 
man füllt-es-mit einem steifen Teig von Kohlenpülver und dünnem Thon- 
‚brei völlig an, und bohrt nach dem Trocknen desselben mittelst des 
Messers eine nicht ganz bis auf den Boden gehende cylindrische Vertie- 
fung‘, die Spur, hinein. -Das Metalloxyd wird entweder für sich in die 
Spur: eingedrückt, ‘oder :zuvor mit ‚Oel zu einem steifen Teig angemacht, 
wodurch es au Volum verliert; ‚oder’ mit Kohle oder Kienrufs und Oel 
zugleich angemacht. Die Kohle darf höchstens etwa so viel betragen, 
‚dass dadurch -dem Mefalloxyd die Hälfte seines: Sauerstoffs :in ‚Gestalt 
von Kohlenoxyd entzogen werden kann, also auf 8 Th. Sauerstoff im 
Oxyd etwa:3 Th. Kohle; ‘denn da die Wandungen des Kohlentiegels dem 
_ Metälloxyd ebenfal!s Sauerstoff entziehen , so kann im Gemenge unver- . 
 bundene Kohle bleiben, und durch ihre Zwischenlagerung die Vereinigung 
des reducirten Metalls zu einer zusammenhängenden Masse, dem Regu- 
‚lus oder Metallkönig, hindern. Jedenfalls erfolgt .die Reduction bei mäs-- 
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sigem Kohlenzusatz schneller, als durch den blofsen Kohlentiegel. Sonst 
fügte man dem Metalloxyd auch ein Flussmittel zu, wie-Borax, Glas 
u. s. w.; dieses befördert allerdings die Vereinigung des reducirten Me- 
talls zu einem König, kann aber auch eine Verunreinigung desselben mit Na- 
trium, Silicium u. s. w. veranlassen. — Nachdem das Metalloxyd in die Spur 
fest eingedrückt ist, füllt man ihren ‚oberen Theil noch mit Kohlenstaub 
oder Kienrufs aus , die man fest drückt, klebt den Deckel mit Thon auf 
das Schmelzgefäfs fest, setzt. dieses in die Esse, z. B. in den Gebläse- 
ofen von Serström (Pogg. 15, 612) oder von Monr (Ann. Pharm. 27, 
229), lässt es nur langsam zum Glühen kommen, damit es nicht springe, 
und erhält es dann unter fleifsigem Nachgeben von kleinen Kohlen oder 
Kooken, so dass es immer mit glühenden Kohlen umgeben bleibt ,. und 
unter öfterm Stören mit einer dünnen Eisenstange, damit nirgends ein 
leerer Raum im Ofen entstehe, gegen welchen hin’ sich das Schmelz- 
gefäfs bis zum Umfallen neigen könnte, Y, bis’i Stunde lang in der 
Weifsglühhitze. Hierauf lässt man die Kohlen unter fortwährendem 
Blasen so weit niederbrennen, dass man das Schmelzgefäfs mit. der 
Zange fassen kann, nimmt es nach Aufhören des Blasens sogleich , ‚ehe 
die Schlacke,, durch welche es am Ofen fest klebt, erstarrt ist, behut- 
sam heraus, und lässt es langsam abkühlen. J 

3. Man erhitzt ein Gemenge von trocknem Fluor-Titan- 
kalium und von Kalium, wo das Titan unter lebhafter Keuer- 
entwicklung abgeschieden wird. und zieht das gebildete 
Fluorkalium mit Wasser aus. BEeRrzELIUS. | | 

4. Man sublimirt in einem Glasrohr oder Glaskolben 
Chlortitan- Ammoniak; das Titan bleibt in dünnen Häuten 
zurück. H. Rose. — Liesıe (Poyg. 21, 259) füllt eine 3 Fufs lange, 
ı/ Zoll weite Glasröhre ganz locker und nur zur Hälfte mit Chlortitan- 
Ammoniak, legt sie horizontal in einen Ofen, erhitzt, unter fortwäh- 
rendem Durchleiten von Ammoniakgas, zuerst den leeren Theil .der 
Röhre, dann, von hier aus fortschreitend, nach und nach den, gefüllten 
bis zur Erweichung des Glases, und hälst das kältere Ende der Röhre, 
falls es sich mit Salmiak verstopfen sollte, mit einem dünnen Glasstab 
offen. Das Titan wird völlig redueirt , darf aber erst nach dem Erkal-. 
ten der Röhre herausgenommen werden ; weil es sich sonst entzündet. 
5. Man reibt in der Winterkälte Natrium mit Chlor-' 
titan- Ammoniak im Achatmörser zu Pulver zusammen, ohne 
stark zu drücken. Sollte dennoch eine ‚örtliche Entzündung 
eintreten, so überschüttet man, um das Fortschreiten der- 
selben zu hindern, die entzündete Stelle mit frischem Chlor- 
titan- Ammoniak. Man bringt das Ganze möglichst schnell 
in einen weiten Glaskolben mit langem, Halse, verschliefst 
ihn mit einem Stöpsel, durch welchen eine rechtwinklige 
Glasröhre geht, und erhitzt ihn über der Argandschen Wein- 
geistlampe. Die Reduction. erfolgt unter violetter Feuerer- 
scheinung und Bildung einer schwachen Rauchsäule von 
metallischem Titan, von welchem ein Theil herausgeschleu- 
dert wird. Auch sublimirt sich ein Theil des Chlortitan- 
Ammoniaks unzersetzt. Man übergiefst die erkaltete Masse 
mit Salzsäure-haltendem Wasser, und wäscht das’ schwarze 
Titanpulver mit Wasser, dem immer weniger Salzsäure 
zugefügt wird, auf dem Filter aus. Bei reinem Wasser würde 
das Pulver durchs Filter, gehen. H. Rost. 
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CLARKE will aus Titanoxyd vor dem Knaftleaseehli ee 3 
‚ses Metallkorn erbalten haben. een übern 
= Eigenschaften. Was nach (1) erhaltene Titan erscheint in 
sehr kleinen Würfein mit oft treppenförmig vertieften Flä- 
chen, WorLaston; spaltbar nach den Würfelflächen, W, 
Puıruips, und nach denen des Rauten-Dodekaeders, WAuch- 
ser; nach denen des Oktaeders und weniger deutlich nach 
denen des Würfels, Nöserrarn. Spec. Gewicht 5.28 Kar- 
STEN: 9,3 Worrasron. Ritzt Stahl und Bergkrystall, Wou- 
LAsrox;.sehr spröde. Gelblich küpferroth, lebhaft metall- 
glänzend, WornLastox. Schwer zu zerreiben, liefert ein 
röthlichgelbes Pulver. Warenser. Nur in der heftigsten 
Weiissluhhitze schmelzbar. Zınkex’s Angabe (Poya. 28, 160), 
dass das Titan im heftigen Essenfeuer verdampfbar sei, bedarf der Be- 
stätigung. Sehr guter Leiter der Elektrieität; blofs, wenn 
es noch eine Spur Eisen hält, ein wenig magnetisch., Wor- 
LASTON. 
Das nach (2 ) dargestellte Titan ist meist pulverig: 
nach VavourLin und Lanpapıus kupferroth, nach Lauscıer 
Eigelb; Bertner erhielt es in kupferrothen Würfeln. — 
as nach (3) dargestellte ist ein schwarzes Pulver, wel- 
ches unter dem Polirstahl Metallelanz annimmt. Berzenvs. 
= Das nach (4) dargestellte Titan erscheint als dunkel- 
violetiblaues Pulver’ oder in zusammenhängenden kupfer- 
länzenden Blättchen. Liesie. Derjenige Theil, der als 
eines Häutchen am Glas klebt, wirft das Licht mit rother 
Karbe zurück, und lässt es mit grüner durch. H. Rose. — 
Das nach (5) dargestellte Titan ist ein blauschwarzes Pul- 
ver, welches dureh den Strich Metallglanz und Kupferfarbe 
annimmt. H. Rosk. 


Atumgewicht des Titans: 24,295 H; Rose, 23,665 MOSANDER; also 
im Mittel ungefähr 24 


eis- 


Verbindungen des Titans. 


Titan und Sauerstoff. 
A. Titanoxydul: 


Folgende Erfahrungen machen das Dasein eines Titanoxyduls wahr- 
Scheinlich: | 
Setzt man mit Oel zu einem Teig angemachte Titansäure im Kohlen- 
tiegel einem 6stündigen Gebläsefeuer aus, so zeigt sich aufsen eine 
braune Lage; dalıinter eine mit Höhlungen versehene Lage, in welch u 
Sich goldfarbene Theilchen, wohl von metallischem Titan , zeigen, und 
der Kern ist eine dichtere, aus kleinen, blauschwarzen glänzenden Na- 
deln bestehende Masse [wohl Titanoxydulj. LAuscikr. 
— Glüht man Titansäure, ohne sie, mit etwas Kohligem Zu mengen, 
heftig im Kohlentiegel, so zeigt sich die Masse aufsen mit einer kry= 
Staliischen kupferrothen Rinde von Titan umgeben; aber der innere Tbeilk 
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ist schwarZ , gibt einen grauen „ etwas. glänzenden Strich , löst sich in 


keiner Säure, selbst nicht in einem Gemisch. ven Flusssäure und. Salpe- 


tersäure , .oxydirt sich nur "höchst langsam ‘beim Glühen an der Luft, 


und kaum durch schmelzenden Salpeter , "und löst sich vor dem Löthrolt 


im Phosphorsalz zu einem. Schwarzen, dunkelrothen. oder byAChnehr Or 


Glase. BERZELIUS. 


Die Titansäure verliert, für. sich im Kohlentiegel weils reglüht, blofs“ 
5 bis.6 Proc. Sauerstoff; die erhaltene. schwarze Masse ist. daher’ wohl 


als ein Gemisch von Titansäure mit. Titanoxydul zu ‚betrachten. ‚Sie 


färbt das Glas amethystroth; sie ‚gibt .mit stärkeren Säuren 5 nicht‘ mik. 


Essigsäure , weinrothe ‚Lösungen: Aus diesen fällt Ammoniak ein schön. 


blaues , gallertartiges Hydrat,. welches aber das Wasser auch bei ge= 


wöhnlicher Temperatur‘ schnell zersetzt, :und sich ‘in: weifse Fitansäure. 


verwandelt. — Glüht man mit 12 Proc. Kohle gemengte Titansäure. hef- 


tig m. Kohlentiegel , so‘ verliert‘sie 13 bis 16 Proc. Sauerstoff, und’ ist 


in eine gelbbraune ,. metallglänzende, ‚körnige,. leicht: zerreibliche Masse- 


verwandelt. — Bei ’24 Proc., Kohle verliert die Titansäure höchstens 20° 


Proc. Sauerstoff, und lässt’ einen durch.Kohle schwarz’ gefärbten Kuchen: 


Bei den Versuchen mit Kohle .entstand- vielleicht Oxydul,,- mit metalli=. 


schem Titan umgeben. BERTHIER (Ann: -Chim: Phys. 50, 374). 


Gluht man Titansäure mit Feile von ‚gereinigtem Zilk im ER 


senen Tiegel bis zur - ‚Verdampfung. des’ Zinks, und. zieht aus dem Rück- 
stande das übrige Zink‘ durch Salzsäure , so bleıbt die Titausäure mi. 


unverändertem Gewicht ‚als. schwarzes- Pulver zurück, welches beim 5 


Glüheu au der. Luft. ohne Gewichtszunahme ‚wieder - ‚weils wird, "MH. 


Rose: 


Man erhält .bei. dem - eben: angeblichen Verfahren. von. Rosk- u 


schwarzes Pulver, wenn'man .gelinde: ‘glüht.- ‚Erhitzt: man ‚dägegen: I Tu, | 
itansäure mit 10. Th. Zink in einem‘ Glaskolben,. dessen Ende fein aus= 
gezogen ist, nnd der: sich in einem mit Sand: gefüllten. Tiiontiewel befin- 
‚det, bis alles Zink. :sublimirt ist:, SÖ liefert: der Rückstand. nach .der Be. 
handlung mit Salzsäure..ein tief indigblaues. Pulver. — ‚Auch. erhält man 
ein schmutzigblaues Pulver: , ‚wenn man .die ‚Dämpfe des Ziuks‘' "über; in. 

einer ‚Porcellänröhre glülrende Titansäure -Coder saures titansaures- Na= 
tron) leitet ,. und die: grünblaue Masse. durch Salzsäure von Zink ‚und, 
Kadmium befreit. — Das blaue Pulver: wird beim ‚Glühen in: Säauerstoff- 5 


gas unter etwas Gewichtszunahme. dunkelgelb,..beim. Erkalten. blassery 


und: Salzsäure zieht hierauf. noch etwas Zink ‚und. ‚Kadmium, aus,. KERz ! 


STEN (Poygy. 50, 313; auch J. pr. Chem. 20, 873), 


Thon, w welcher. Titansänre hält, färbt sich. beim- Glühen mit er 
direnden Substanzen blau. Die Muffeln’ aus "Titansäure - haltigem Thon. 
von Krakau, w elche zur: -Ziükdestillation dienteny ‚sind. theilweise: ver-. 
schläackt, und dann schön violettblau.. ‚Meifsner. Porcellan: 'hon, mit. Ziuk=: 
oxyd, Kohle, Zucker und Wasser zu einem Teig gemacht,.erst: schwach. 
gerlüht, dann im.lutirten Tiegel. heftig, färbt. sich theils hellblauy theils‘ 


durch Kohle schwarz, wird aber dann beim‘ ‚schwachen. Glühen: an..der 


Luft ebenfalls - blau. Ohne Zinkoxyd' ‚erhält. .man keine blaue: Färbung. 
des Thons.' Die aus: Titansäure=haltendem Lehm. und 'Kvokenklein-dar- 4 
gestellte Gestellmasse. der Freiberger Oefen zeigt s’ 'ch nach. ‚Beendigung, 


x Schmelzprocesses lavendelblau gefärbt. - KERSTEN 


‘Verschiedene Flüsse „in welchen Titansäure’ Ketöst, ist, “tarhen: A 
durch desoxydirende"Mittel violettblau. — -So.der Borax oder. das Phos=. 
u beim -Einwirken der.innern "Löthrohrflämme. BRRZELIUS. © 


- Ein Gemenge. von. Kali-- oder- -Natron-Glas. mit Titansäure. in: ‚einem 


Miegel geschmolzen, auf dessen’ Boden sich Zink .oder ein: Gemenge , von 


L 


Zinkoxyd und Kohle. befindet, liefert.theils ein schwarzes, theils ein 
schmutzig violettes Glas. — Ein Gemenge von. Kieselerde, Alaunerde, 


Kalk und 5 Proc. Titansäure, auf dieselbe Weise mit Zink ‚behandelty 
gibt einen IESEHSCIDIAUETS und mit El statt Zink, einen. schön 


+ 
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blauen Schmelz; bei t0 Proc. FTitansäure ist er dunkelblau; es ist starke 
Hitze und völlige -Abhaltung der Luft: nöthig.. KrRsSTEN. — Auch ‘die 
blaue Färbung vieler Schlacken ist von Titanoxydul abzuleiten, :BER- 
TnIER. — ‚Die blaue Färbung mancher rührt jedoch .nicht von Titan 
her, sondern vom. Uebergang in Reaumursches Porcellan ° FouRrxkT 
AT, 363). DC I% we 7 el: 
Zink, Zinn’ und Eisen ,. und in der Wärme auch Kuüpfer-färben die 
Auflösung des Titauoxyds in verschiedenen. Säuren Zuerst violett oder 
“roth „und fällen. "dann. ein eben so 'gefärbtes Pulver, vielleicht Titau- 
oxydul „mit Zinkoxyd ws. w. verbunden. Denselben Niederschlag er- 
hält- man bei Zusatz. von Alkali “zu der. durch -die genannten’ Metalle 
gefärbten Lösung... Er. sei durch längere Einwirkung des Meta'ls, oder 
durch Alkali erhaiten, so gehb er bäld in weifse Titansäure über, theils 
vermöge des Zutritts der Luft, theils, wenn diese abgehalten ist, nach 
H. Rose und Brertuier durch Zersetzung-des Wassers. Bei hehutsamem 
Zusatz von Alkali wird nach BERTHIER. aus der gefärbten Lösung zuerst 
 weifse Fitansäure gefällt , dann das. farbige Oxydul. TORR 


Be B. Tilanoxyd, Titansäure. TiO% 
 Ozyde- de Titane. — Findet sich als Rutil.und Anatas. 

2... Bitdung. Das ‚nach: ( 1): erhaltene Metall verändert sich 
an der. Luft nicht: in der. Kälte; in der Glühhitze ‘oxydirt es 
sich langsam, schwärzt. sich zuerst, und verwandelt sich 
“endlich in weifses Oxyd. Worzastoes. ‘Die nach (4) er- 
‚haltenen ‚Blättchen verbrennen beim Erhitzen an der Luft 
zu: Titansäure, H. Rose. Liersıg. das. nach (5) erhaltene 
‚Pulver noeh leichter. H. Rose. — Salpeter oxydirt das nach 
(1) erhaltene Metall in der @lähhitze - oberflächlich, mit 
Ber: oder. blauer. Färbung; Borax und Kohiensaures 
"Natron wirken’ blofs in ‘dem. Verhältnisse ein, als: sich das 
Metall. an k der Luft. oxydirt. Zusatz von,oxydirendem, Salpeter'zu* 
"Rorax, und von wenig kohlensaurem Natron, welches die: Vereinigung 
des Boraxes mit dem Salpeter befördert., bewirkt, dass sich das Titan 
‘im Borax schnell als Säure: löst „. worauf Wasser aus der Probe eın 
Wweiflses, in’ Säuren lösliches: Pulver .(saures :titansaures Natron) ab- 
"scheidet. Woinsston. — Glühendes Titan verwandelt. sich in 
einem Strom. von Wasserdampf” unter rascher Wasserstofl- 
‚gasentwicklung in "Titansäure.. REGNAuLt (Ann. Chim. Phys 62, 
355), — Das Titan (1) wird: weder aufgelöst, noch oxydirt: 
"dureh. Schwefelsäure, Salzsäure, Flusssäure, Salpetersäure 
und Salpetersalzsäure, selbst nicht in der Siedhitze dieser 
"Flüssigkeiten, WorrLAston;.dagegen löst es sich in einem er- 
"wärmten. Gemisch. von Salpetersäure und‘ Klusssäure. Ber- 
"zeuiws. — Das nach (4) erhaltene löst sich nicht in Salz- 
säure,.sehr schwierig in erhitzter Salpetersävre, leichter ın 
"Salpetersalzsäure; noch leiehter löst sich das. nach (5 ) er- 
IE NEE HR REEEER 
Darstellung. Als Material dient Rutil (Titansäure, dureh 
Eisenoxyd und Manganoxyd, bisweilen auch mit Zinnoxyd, 
_Kiesel- und Alaun- Erde verunreinigt) und Titaneisen (ti- 
‚tansaures. Eisenoxydul ). Letzteres kann man durch wieder- 
‚heltes Kochen mit Salzsäure vom meisten Eisen befreien. 
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1. Man schmelzt 1 'Th. gepulverten Rutil, oder mit 
Salzsäure beh’ndeltes Titaneisen, mit 2 Th. Kalihydrat im 
Silbertiegel, Laucıer, oder mit 3 Th. kohlensaurem Käli, H. 
Rose, im Platintiegel, Silbertiegel, Kohlentiegel oder irde- 
nen Tiegel, behandelt die Masse mit kaltem Wasser und 
wäscht das darin unlösliche, mit Eisenoxyd verunreinigte, 
saure titansaure Kali so lange aus, bis es anfängt mit dem 
Waschwasser durchs Filter zu gehen und es milchig zu 


machen. Im Wasser löst sich das überschüssige Kali in Verbindung 
mit Mangansäure, Zinnsäure, Kieselerde , . Alaunerde und einer Spur 
Titansäure; sobald das Wasser nicht mehr viel Kali enthält, läuft das 
saure titansaure Kali mit ikm durchs Filter. — Zur Abscheidung 


des Risenoxydes dienen folgende Weisen: 


a. Man löst den gewaschnen Rückstand in kalter con= 
centrirter Salzsäure, was langsam erfolgt, verdünnt die 
Lösung mit Wasser, filtrirt und bringt sie zum Sieden, 
befördert die vollständigere Fällung des Titanoxyds durch 
Kleesäure oder kleesaures Ammoniak, und glüht den aus- 
gewaschenen Niederschlag. LAUGIER. Statt der Kleesäure dient 


auch Schwefelsäure Doch reifst in beiden Fällen das Titanoxyd etwas 
Eisenoxyd mit sich nieder, daher es nach dem Glühen auch in der Kälte 


etwas gelblich erscheint. H. Rose. — bh. Man verdünnt die Lö- 
sung des gewaschenen Rückstandes in concentrirter Salz> 
säure mit Wasser, filtrirt und hält sie lange im Kochen, 
wodurch fast alles Titanoxyd (eisen- und manganhaltig ) 
gefällt wird. Man bringt dieses noch heifs aufs Filter, und 
wäscht es, da es beim Auswaschen mit reinem Wasser, be- 
sonders mit kaltem, als eine Milch durchs Filter geht, mit 
salzsäurehaltigem kochenden Wasser aus (welches freilich et= 
was Oxyd löst, das sich durch Abdampfen der Flüssigkeit wieder erhäl=. 
ten lässt), Jöst das ausgewaschene Oxyd, um es von allem 
Kisenoxyd zu befreien, im frischen Zustande in concentrir- 
ter Salzsäure, fallt es wieder durch Verdünnen mit Wasser 
und Kochen, wäscht es mit heifsem salzsäurehaltigen Was- 
ser und wiederholt diese Operation gegen 5 Mal, bis eine 
Probe nach dem Glühen und Erkälten schneeweifs erscheint. 
Es bleibt hierbei viel Titanoxyd in den Salzsäure -haltigen Filtraten, 
was sich aber durch Fällung wieder gewinnen lässt. H. Rosn. — 
c. Man fällt die salzsaure Auflösung des ausgewaschenen 
Rückstandes durch Ammoniak, digerirt den gewaschenen 
Niederschlag, der eine chemische Verbindung von Titan- 
oxyd mit Eisenoxyd und Manganoxyd ist. mit Hydrothion- 
Ammoniak, welches das etwa vorhandene Zinnoxyd löst und 
das Eisen- und Mangan-Oxyd in Hydrothion - Eisen - und 
Mangan-Oxydul verwandelt, die sich durch Salzsäure aus- 
ziehen lassen, während das reine Titanoxyd bleibt. H. Rosr. 
— d. Man versetzt die salzsaure Lösung mit Weinsäure 
und Wasser, übersättigt mit Ammoniak, welches bei Gegen- 
wart von genug Weinsäure keinen Niederschlag bewirkt, 
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fällt Eisen (und Mangan) durch hydrothionsaures Ammo: 
niak, filtrirt, dampft ab und glüht den Rest unter der Muf- 
fol, wo das reine Oxyd bleibt. Hier ist eine Verunreinigung mit 
Kalk möglich, da die käufiche Weinsäure Kalk hält. Rose. — 
e. Man löst den gewaschnen Rückstand in kalter Salzsäure 
von mittlerer Stärke, verdünnt die Auflösung mit sehr viel 
Wasser, sättigt sie mit Hydrothiongas, filtrirt, falls etwa 
ein Niederschlag von Schwefelzinn erfolgt, schlägt aus dem 
‚Kiltrat in einer verschlossenen Flasche durch Ammoniak das 
TYitanoxyd nebst Hydrothioa-Eisenoxvdul nieder, lässt ruhig 
stehen, decanthirt die Flüssigkeit vom Niederschlage, über- 
gielst diesen mit überschüssiger wässriger, schwefliger Säure, 
welche alles Hydrothion - Eisenoxydul löst, wäscht das un- 
gelöst bleibende Titanoxyd aus und glüht es. Burrner 
(An. Chim. Phys. 50, 362; auch Ann. Pharm. 5, 246). — f. Man 
kocht die salzsaure Lösung des Kisenoxyd-haltenden Titan- 
oxyds mit überschüssigem schwefligsauren Ammoniak, so, 
lange der Niederschlag zunimmt, filtrirt und wäscht bei 
abgehaltener Luft, damit sich kein Eisen oxydire und nie- 
derfalle. Alles Eisen bleibt als Oxydul in der Klussigkeit, alles Ti- 
kanoxyd fällt nieder. BurtiieR (N. Ann. Chim. Phys. 7, 85). 


2%. Man leitet über sehr fein gepulvertes Titaneisen 
oder Rutil, welches in einer Porcellanröhre heftig glüht, 
Hydrothiongas, so lange sich noch Wasser erzeugt, dige- 
rirt das erhaltene Gemenge von Titansäure und Schwefel- 
eisen mit concentrirter Salzsäure, welche das Eisen unter 
Eintwicklung von Hydrothion und Fällung von Schwefel 
löst, wäscht die Titansäure mit Wasser aus und glüht sie. 
Da sie noch etwas Eisen hält, und daher röthlich erscheint, 
so nimmt man mit ihr noch einmal denselben Process vor, 
und erhält sie vollkommen weifs und rein. Auf diese Weise 
lässt sich alle eisenhaltige Titansäure reinigen. Glüht man 
das Porcellanrohr nicht heftig, so erhält man eine Titansäure, die beim 
Auswaschen mit durchs Filter geht. — Oder am besten: Man 
schmelzt das -geschlämmte Titaneisen im hessischen Tiegel 
mit Schvrefel, "hehandelt das erhaltene Gemenge von Titan- 
Säure, Schwefeleisen und Eisenoxyd (durch Luftzutritt) 
mit Salzsäure, wäscht und glüht die noch durch Eisenge- 
halt rothe Titansäure, und behandelt sie dann im Porcellan- 
Tohr mit Hydrothiongas, wie oben. H. Ross. 


3. Man trägt ein Gemenge von 1 Th. fein gepulver- 
tem Titanschörl, 1 bis 2 Th. kohlensaurem Natron und "% 
Dis 1 Th. Schwefel nach und nach, im Verhältniss, als sich 
die Masse setzt, in einen glühenden Kohlentiegel, erhält 
die Masse bei mälsigem Glühen einige Zeit in teigigem 
Kluss, pulvert die schwarze, wie Gagat glänzende Masse, 
welche das meiste Titan als Oxydul enthält, vertheilt sie in. 
ausgekochtem Wasser, decanthirt dieses, behandelt den Ba= 
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'densatz kalt mit verdünnter Schwefelsäure, welehe alles Ei- 
sen und einen "Theil des. Titanoxyduls ‚löst, und. schlagt letz= 
teres aus der Auflösung durch behutsam zugefügtes kohlen- 
saares Natron nieder, während das Bisenoxydul:gelöst bleibt. 
Das nicht von der verd innten Schwefelsäure Gelöste erwärmt 
man mäfsig mit Vitriolöl und erhält.so. eine fast eisenfreie Lö- 
sung des Oxyduls. Das auch vom 'Vitriolöl nicht Gelöste ist 
ein Gemenge von Kohle und Titansäure, die nach dem.Rösten 
völlig eisenfrei und weifs zurückbleibt. Am besten ist es, 
zuerst den Rutil mit dem ‚köohlensauren Natron .im Silber- 
tiegel zu schmelzen, dann-die.gepulverte ‚Masse mit Schwe- 
fel im Kohlentiegel. - Bertmen.. 00..." Ben 
-- 4, Man setzt‘ Rutilpulver mit kohlensaurem Natron im 
Kohlentiegel dem Essenfeuer aus, zersiö'st. den ‚schwarzen 
Krystallischen Kuchen, treibt das Pulver durch ein Sieb, 
auf welchem viel Eisenkörner bleiben, zieht den gröfsten 
Theil .des’mit durchs ‚Sieb. gegangenen Eisens dureh den 
Magnet aus, und. den Best durch. coneentrirte Salzsäure, 
die zugleich etwas Titanoxydul mit ‚weinrother Farbe. löst, 
kocht den nicht in Salzsäure löslichen Rückstand mit 'Vi- 
‘triolöl. worin er sich völlig löst, .dampft ab und: glüht, so 
bleibt Titansäure mit einer Spur Eisen. Berrmer (dun. Chim, 
Physi: 504:B041° "2a ae ee 
3. Man bereitet aus Rutil nach. Weise 2 (u, 443). Chlor- 
titan, löst es in Wasser, fällt das. Titanoxyd durch Ammo- 
niak und glüht. ED le Ba Re 


Eigenschaften. "Die natürliche Titansäure findet sich in. 

2 dimorphen Zuständen: a, Rutil;, Titanschörtl. -— ‚Xsystem 
4gliedrig;. Fig. 28,29; Fig. 39, ohne p-- Fläche ‚ dage- 
gen mit a-Flächen ( des zweiten Quadratoktaeders.) ‚und 
mit Abstumpfungen der ‚Seitenkanten zwischen q.und r, 
(wodurch eine 16-seitige Säule entsteht), u. a. Gestalten, 
besonders hemitropische Zwillinge; e: e' = 123° 4, avrq 
— 122° 51’; 'spaltbar nach q und r.. Hauy. .‚Spec. Gew. 
4,249 Mous. 'Weicher als Quarz. Durchscheinend, .braun- 
roth, von: braungelbem Pulver: ‚+ ER Ve 
bb. Anatas. --- Xsystem quadratisch... Spitzes Quadrat- 
Oktaeder. Fig. 21,.oft entscheitelt (.p - Fläche), oder mit. 
4 Flächen zugespitzt. Fig. 22. 'e:.e — 97° 38; e: €” 
— 137° 10 p se =:111° 25’; spaltbar näch“e’und pr 

Hauy. Spec. Gew. 3,826 Mous. Härter als.Apatit. Durch- 
scheinend, blau, ins. Braune, Rothe .und. Schwarze, von: 
srauwellsem‘ Pulver..." 228) 72.2 Ders ee . 
 Kimstliche Titansäure.. ‚Weifses Pulver, von 3,9318. 

- spec. Gew., welches bei jedesmaligem Erhitzen ‚eine selbe. 
Farbe annimmt. "Die durch Ammoniak gefällte erscheint nach‘ H. 
Rose nach’ dem Glühen .als eine bräunliche, feste, demantelänzende, dem 
Rutil älnliche Masse. -Geschmacklos röthet denjenigen Theil 
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‚der Lackmastinetur,; den sie in sich saugt. H. Rose. Nur 
im Knallgasgebläse schmelzbar. — Durch ihr. Verhalten gegen 
Flüsse ausgezeichnet (II, 450). MD N a 
an." Ti". 07524 60 


BD. 3 ch 40 
OR 0 


. Ti0%.—= 303,664 200 = 503,66. . BErzeuıus. 


U Zersetzungen. 1. Durch Kalium oder Natrium beim Roth- 
 glühen unter mäfsiger Feuerentwicklung zu Alkaii und ei- 
nem schwarzen Pulver ,. welches: keinen Metallglanz an- 
nimmt, und ein. Gemenge von Titan und Titansäure [oder 
Titanoxydul?]| zu.sein scheint. H. Rose. — 2. Durch Kohle 
in der Weifsglühhitze zu Metall. — 3. Durch Schwefel- 
 kohlenstoff in starker Glühhitze.in Kohlensäure, Kohlenoxyd. 
und Schwefeltitan. H. Rose. Hydrotliongas ertheilt ia der Glüh- 
hitze’ der Titansäure eine schwarze Farbe, die beim Glühen .an der Luft 
wieder ‚vergeht. H. Rose. — Wasserstoffgas und Kohlenoxydgas sind. 
in der Glühhitze ohne Wirkung. -Im Knallgasgebläse schmilzt nach PrArF 
“der Rutil aus Norwegen zuerst zu einer Schlacke, und wird dann zu 
einem, wie es scheint, bleigrauen’Metallkorn [Eisen ?] reducirt. PFAFF. 
>. Verbindungen. a. Mit Wasser: Tilansäurehydrat. — 
Durch Fällen des in Säuren aufgelösten Titanoxyds mittelst 
eines Alkali’s oder durch Zersetzen des titansauren Kalıs 
‚mit Salzsäure. Weifs; im: Trischen Zustande flockig, auf- 
-sequollen, bisweilen, besonders nach ‘der zuletzt genannten 
Weise’ dargestellt, etwas. gallertartig; es geht beim Aus- 
waschen mit Wasser als eine weifse Milch: durchs Filter und 
verstopft: dasselbe: dieses findet nicht statt, wenn das Wasser 
eine Säure, .ein Alkali oder. ein Salz enthält; das durch das 
“Kochen einer verdünnten Lösung gefällte Hydrat überzieht 
- sich beim Tröcknen mit einer braunen glänzenden Rinde. Rose. 
-Durch..Erhitzen verliert. es. sein Wasser; dabei schwärzt es 
sich nach CuEVREUL (Ann. Chim. Phys: 18, 249) anfänglich und 
zeigt ‚dann ein Erglimmen. — Ob diese gefätlte Titansänre anderes, 
als hygrosköpisches Wasser enthält und wie viel, ist noch nicht ent- 
schieden ; vielleicht ist ste nach dem Trocknen als trockne amorphe. Ti- 
_ tansäure zu betrachten, und: aur.im. frisch abgeschiedenen gallertartigen 
“Zustände als Hydrat. : HIER er 


=b. Mit Säuren zu Titanoxydsalzen. Die Affinität ‚des 
"Titanoxyds zu den Säuren ist sehr gering. Das natürliche 
krystallisirte Oxyd und das geglühte lösen sich blofs in 
Flusssäure, und, fein gepulvert, in kochendem .Vitriolöl. 
Man muss desshalb den übrigen Säuren das Titansäure- 
hydrat darbieten, oder das nach dem Schmelzen des Titan- 
> oxyds mit‘: kohlensaurem’ Kali und Auswaschen mit Wasser 
bleibende saure titansaure Kali; die Auflösung erfolgt lang-. 
sam; schneller und reichlicher bei Anwendung kalter oder 
“ sehr- schwäch erwärmter concentrirter Säuren, sehr wenig- 


bei Anwendung heifser verdünnter. Die dureh Anımoniak ger. 
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fällte Titansäure, mit kaltem Wasser gewaschen , löst sich am leichtes 
sten; die mit deilsem Wasser gewaschene minder vollständig, noch 
schwieriger und unvc:lständiger die aus der.verdünnten salzsauren Lö- 
sung durchs Kochen gefällte. H. Rose. — Die Auflösungen sind 
theils gelb, theils farblos: sie schmecken sehr herb und sehr‘ 
sauer. Sie liefern beim Abdampfen einen nicht krystallischen 
Rückstand, der, wenn beim Abdampfen Säure entwichen ist, 
sich nicht mehr völlig in Wasser löst. — Zinn, Zink und 
Eisen ertheilen den sauren Lösungen des Titanoxyds zuerst 
eine blaue Farbe, und schlagen dann ein. bei Zinn purpur- 
rothes, bei Zink violeites, bei durchfallendem Lichte roth- 
braunes Pulver (von Titanoxydui?) nieder, welches nach 
einigen Tagen wieder zu weilsem Oxyd wird. Die salz- 
saure Lösung färbt sich beim Kochen mit Kupfer nach eini- 
ger Zeit kirschroth, und gibt dann mit Ammoniak einen dun- 
elkirschrothen Niederschlag, der sich nach einiger Zeit wie- 
der in weilse Titansäure verwandelt. Fucus (J. pr. Chem. 18, 
495). — Die Lösungen des Titanoxyds werden durch Sied- 
hitze zersetzt, besonders, wenn sie keinen Saureüberschuss 
enthalten und mit Wasser verdünnt sind, indem das Titan- 
oxyd um so vollständiger, je. weniger die Säure Vor-. 
herrscht, in einem schwieriger löslichen Zustande, als ein 
basisches Salz niederfällt. Schwefligsaures Ammoniak, mit 
den Salzen so lange gekocht, bis sich keiae schweflige 
Säure mehr entwickelt, fällt alles Titanoxyd, leicht zu wa- 
schen, frei von schwefliger Säure. Berrsier. — Phosphor-, 
Sehwefel-, Arsen-, Klee- und: Wein- Säure und ihre Al- 
kalisalze (nicht Salpeter-, Essig- und Citronen - Säure) 
schlagen aus der möglichst neutralen salzsauren Lösung ein 
weilses Salz nieder (vollständiger in der Hitze); welches 
in überschüssiger Salzsäure, so wie in der. übersehüssigen 
fällenden Säure selbst löslich ist. — Reine, kohlensaure und 
Hydrothion - Alkalien schlagen unter Freiwerden von Koh- 
lensäure oder Hydrothion weifse gallertartige Flocken von 
Hydrat, welches sich nur im Ueberschuss des kohlensauren 
Alkalis ein wenig löst, nieder. Bei Gegenwart von Eisen ist‘ 
. der durch Hydrothion- Alkalien erzeugte Niederschlag durch heigemeng-. 
tes Bewässertes Schwefeleisen grün oder schwarz gefärbt. — Kinfach- 
Cyaneisenkalium gibt. einen dicken, geibrothbraunen, im. 
überschüssiren Cyaneisenkalium löslichen Niederschlag... Bei 
Gegenwart von Eisenoxyd oder starkem Säureüberschuss ist der Nie- 
derschlag durch beigemengtes Berlinerblau dunkelgrün gefärbt. — Gall. 
äpfeltinetur in gröfserer Menge erzeugt einen dieken braun- 
rothen Niederschlag. — Hydrothion fällt nicht die Titanoxydsalze,' 


c. Mit Salzbasen zu dlansauren Salzen. Diese kom-. 
men theils natürlich vor, theils lassen sie sieh durch Zu- 
sammenschmelzen und zum Theil auch auf nassem Were 
darstellen. Sie lösen sich im feingepulverten Zustande in 
mäfsig erwärmter cancentrirter Salzsäure; verdünnte kor 

{ | 
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_ ehende scheidet aus ihnen das meiste Titanoxyd als weifses 


Pulver ab. Sie sind meistens in Wasser unaufiöslich. 
Kohlensaures Titano:scyd scheint nicht zu existiren, 


Titan und Phosphor. 


- A. Phosphortitan. -—- Durch heftiges Glühen des phos- 
phorsauren 'Titanoxyds mit Kohle und etwas Borax erhielt 
Cuexevix ein weilses, sprödes, körniges, vor dem Löthrohre 
schmelzendes Phosphortitan. | 

B. Phosphorigsaures T'itanoxyd. — Man fällt in Was- 

‚ser grelöstes Chlortitan durch in Wasser gelösten und mit 

_ Ammoniak neutralisirten Dreifach - Chlorphosphor. — Weis- 
‘ser Niederschlag, welcher beim Glühen in einer Retorte 
Phosphordampf-haltendes Wasserstoffgas entwickelt, und 
einen schwarzen Rückstand lässt, worin die Titansäure nicht 
zu Oxydul redueirt ist. H. Rosk (Pogy. 9, 47). 

06. Phosphorsaures Tilanoxyd. — Fällt beim Vermi- 
sehen der Phosphorsäure mit salzsaurer Titanoxydlösung in 
weifsen voluminosen Flocken nieder, die sowohl in über- 
schüssiger Phosphorsäure, als in überschüssiger Titanlösung 
auflöslich sind, und die zu einer gummiartig glänzenden 

Masse eintrocknen. Enthält die Titanlösung Eisenoxyd, so wird 

dieses vollständig mitgefäll. H. Rose. 


Titan und Schwefel. 


A. Schwefel-Titan. — 1. Man leitet über, durch An- 
feuchten, Pressen und Trocknen zu grölseren Massen ver- 
einigte, im Porcellanrohre heftig glühende, Titansäure sehr 
langsam, gegen 6 Stunden lang, aus einer am einen Einde 
‚des Rohres angebrachten, mäfsig erwärmten Retorte Schwe- 
felkohlenstoff in Dampfgestalt, leitet das sich am andern 
finde neben unzersetziem Schwefelkohlenstofdampf 'ent- 

wickelnde kohlensaure Gas unter Wasser, und nimmt den 
Apparat erst nach dem Erkalten aus einander. Es bleibt leicht 
“ ein Theil der Titansäure unzersetzt; auch erzeugt sich etwas schwarzes 
Schwefeltitan, wahrscheinlich Einfach -Schwefeltitan. H. Rose. — 
2. Man glüht ein Gemenge von 1 Th. Rutil, 1 trocknem 
kohlensauren Natron, 1 Schwefel und etwa auch ’s 'Th. 
Kohle, fest in den Kohlentiegel eingedrückt und mit Kohle 
bedeckt, heftig, doch nicht so stark und lange, wie bei der 
Darstellung des metallischen Titans (1, 431). Die zeschmol- 
"zene dichte, schwarze Masse hält viele geibe Blättchen von 
Schwefeltitan. Man verkleinert die Masse gröblich, dige- 
yirt sie.mit Wasser, deeanthirt die Lösung» des schwelel- 
natriums vom schwarzen Schlamm, behandelt diesen mil 
Vitriolöl, welches viel Titan löst, und wäscht das zurück- 
bleibende Schwefeititan mit Wasser. Sind ihm noch schwarze 
- Körner von Titanoxydul beigemengt, so schmelzt man es 
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‚nochmals mit kohlensaurem Natron und. Schwefel; beträgt 
das Titanoxydul weniger; so schlämmt man von diesem das. 
leichtere Schwefeltitan ab. Berrnıer. — Dunkelgrüne, durch- 
den Strich messinggelb. werdende, gleich Talk 'abfärbende. 
und der Haut beim Kinreiben .einen messinggelben Ueber- 
zug ertheilende Masse. H. Ross. Bronzegelbe, oft ‚breite 
Blattehen. BErTHIER. na 
N: | N NTSETTTT HR sur 
BB. er ee RIRU 

rer - 18%. 56°. 100,00. ER 
 "Verbrennt beim Glühen an der Luft leicht zu Titansäure 
und sich verflüchtigender ‚schwefliger Säure. Verpuft- in. 
‘der Hitze mit: Salpeter. Wird durch trocknes 'Chlorgas, . 
welches. man darüber: leitet,-in Chlorschwefel und. Chlortitan 
zersetzt. Die dem Schwefeltitan ‚etwa: beigemengte Titansäure bleibt 
zurück. Eirhitzt ‚sich mit. Salpetersäure und zerfällt‘ unter 
Entwicklung von Salpetergas: in "Fitansäure ‘und in. Schwe- 
fel. Wird durch warme Salpetersalzsäure -zu gröfstentheils 
ungelöst -bleibender 'Titansäure und zu Schwefelsäure oxy- 
dirt. Löst sich langsam, unter Entwicklung von :Hydrothion, 


in Salzsäure. H, Rose. — Zersetzt in ziemlich starker. Glüh-: 


PR 


hitze den. Wasserdampf sehr. leicht und verwandelt sich 
unter Eintwicklung - von -Hydrothiongas und ‘viel Wasser- 
stoffgas. in, Titänsäure.  ReexAauur. [Das freie. "Wasserstoffgas 
rührt vielleicht von durch die Hitze zersetztem Hydrothiongas her; hier- 
nach müsste Schwefel frei werden]..—. Zerfällt, mit wässrigem Kali 
digerirt, : schnell’ inniederfallendes ‚weilses titansaures Kali 
und in gelöstes Hydrothion-Kali. (Tis® + 2K0'= Tio? 1 2Ksy. 
Nicht in Zweifach-Hydrothionkali lösiich.“ H. Rose. je 1, * 
B. Schwefligsaures Tilanoxyd. —.Titanoxydhydrat löst 
sich. in sehr geringer Menge in wässriger schwefliger Säure, 
und fallt daraus beim ‚Kochen vollständig nieder.  Berrmer. 
. C.. Schwefelsaures, Tilanoayd. — a. Busisches.- — 
Man fällt die verdünnte salzsaure Titanlösung- durch Schwe- 
felsäure. Eisenoxyd und Kali bleiben in der Flüssigkeit. sit Weifs: ; 
röthet stark leuehtes. Liackmuspapier. ° Wird .. dureh. Glühen 
zu reinem Titanoxyd.:. Zieht naeh dem. Trocknen. .schnell - 
Feuchtigkeit an. Löst sich. in überschüssiger- Schwefel- . 
säure,. so wie. in überschüssiger. salzsaurer -Titanlösung: 


PRESS AUE : H.Rose ER 
Titanoxyd : 76,83 bis 76,50 - Ei 


Schwefelsäure  . 7,78 ): 7,96 Are 
Wasser en 15,39 13,9 . TE 


in | 100,00 . 100,00". | 
‚ Löst man dieses Salz.in überschüssiger Schwefelsäure und verdünng. 
diese Lösung mit Wässer oder Weingeist ,'so füllt wieder ein ähnliches 
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Satz. nieder, von veränderlichem Bestandtheilverhältnisse (bei einem Ver- 
suche 73,99 Titanoxyd, 9,68 Schwefelsäure und 16,77 Wasser haltend), 
vielleicht, ein Gemisch von a und b. “H. Rosk. er 


bb. Saureres. — 1. Man digerirt das feingepulverte, 
wenn schon -geglühte, Titanoxyd mit einem Gemisch aus 
4 Th. Vitriolöl und ' Wasser, bis alles Wasser verjagt ist, 
“erhitzt dann, jedoch nicht bis zum. Glühen, um die über- 
schüssige Sehwefelsäure zu entfernen, und.löst den Rück- 
stand in- wenig Wasser. Berzeuius. — 2. Man löst: das 
Titanoxydhydiat,. das basisch-schwefelsaure 'Titanoxyd. oder 
das saure titansaure Kali (hier bildet sieh zugleich. schwe- 
“ felsaures Kali) in.nicht zu verdünnter Schwefelsäure, was 
langsam erfolgt. — Farblose Auflösung, aus welcher durch 
“Verdünnen mit mehr Wasser, noch vollständiger, wenn zu- 
“gleich 'erhitzt wird, und auch durch Weingeist, die Verbin- 
| Bes a, nur mit etwas grölserem Säuregehalt, Sefällt wird. 


Titan und Chlor. 


. A. Chlor-Titan. — 1. Man leitet über in einer Glas- 
röhre .glühendes (in.der Kälte, keine Einwirkung) Titan, 
- durch Chlorcaleium. getrocknetes, Chlorgas. Das Chlortitan 
“verdichtet sich. im kälteren Theil’ der Röhre. GEORGE (Aun. 
Pa. 25,.18; auch Schw. 44 „48; auch Poge. 3, 171): 2, Man 
. leitet trocknes Chlorgas über ein glühendes 'Gemenge von 
S'itansäure und ‚Kohle. . Hierzu lässt sich auch Rutilpulver anwen- 
. ‚den „ weit sich das flüssige Chlortitan vom zugleich. gebildeten, ‚fest 
bleibenden Chloreisen zbgiefsen. oder durch Destillation trennen lässt. 
- Dünas (I. Pharm: 12,300; auch Poyg. 7, 532;. ferner Ann. Chim. 
= Piys,..33,.386). Schon .die Hitze der Argandschen . Weingeistlampe 
reicht hin... WÖHLER. — Um das Chlortitan vom überschüssigen Chlor 
zu befreien, wodurch es gelblich gefärbt erscheint, und die Eigenschaft 
- erhält, "nach: dem. Verdünnen mit "Wasser Pflanzenfarben zu zerstören, 
‚schüttelt man es mit kleinen Mengen Quecksilber , -und (destillirt es 2 
“bis 3mal in kleinen Retorten , die etwas Quecksilber enthalten. Dumas. 
. H. Rose. rectificirt es. 4 bis 5mal über Quecksilber ‘oder Kalium. 

- ©. Wasserhelle beträchtlich schwere Flüssigkeit. Siedet 
 bei‘0,783 Meter Barometerstand bei 135°, und liefert emen 
Dampf von 6,836 spec. Gew. Dunas. RBiecht stechend 

z . .r ’'. 5 . Gr . 
sauer, »ıd verbreitet an. der.Luft starke weilse Nebel. 
er A SER Maafs: spec. Gew. 


. a j | H. Rose. 5 en 

mr 24 : 25,92 25,554 -Titandampf?. 1 1,6638 
ec 70,8: 74,68 74,46. Chlorgas 2 4,9086 
= pic? 94,8. : 100,00 . 100,00 Chiortitandampf 1. 6,5718 


Wird bei. seinem. Siedpunete nieht durch Kalium zer- 
über erhitztes Kalium 


“oder Natrium, so 'erfolgt die. Reduction 'des Yitans unter. 
"soleher Fenerentwicklung, dass die Röhre am Zersetzungs- 


- 
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Sulzsaures Tifanoxyd. — 1. Man versetzt Chlortitan 
mit Wasser. . Die Verbindung erfolgt unter starker Wärme- 
entwicklung. — 2. Man löst Titanoxydhydrat (auch das durch 
Kochen gefällte) oder saures titansaures Kali (wobei sich 
etwas salzsaures Kali erzeugt.) in concentrirter Salzsäure. 
Nach f, bei Anwendung von sehr wenig Wasser, als 
festes Salz darstellbar, Gxorer, nach 2 als gelbe Flüssig- 
keit, weiche durch behutsames Abdampfen von dem Ueber- 
schusse der Säure befreit werden kann. Zur Trockne ab- 
gedampft, lässt die Auflösung einen Rückstand, der nach 
CurvreuL beim Wiederauflösen in Wasser viel ‚Titanoxyd 
lässt, das nicht mehr in Salzsäure löslich ist. Bei weite- 
rem Erhitzen verliert das Oxyd sämmtliche Salzsäure. * Die 
salzsaure Auflösung des Titanoxyds, mit 3 Maafsen Wasser 
verdünnt, lässt schon unter der Siedhitze basisch-salzsaures 
Titanoxyd fallen; dessgleichen bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur nach mehreren Monaten. ÜCHEvREUL. KR 


B. Uhlorlitan- Phosphorwasserstoff. — Man leitet bei 
abgehaltener Luft durch ‚Chlorcaleium getrocknetes, leicht 
oder schwer entzündliches Phosphorwasserstoffgas zu gerei- 
nistem Chlortitan. Dieses verwandelt sich durch Aufnahme 
des Gases zuerst in einen schmierigen gelben Körper, dann 
bei völliger Sättigung, wozu viel Gas nöthig ist, in einen 
festen braunen, der an der Luft raucht.. Es. entwickelt sich 
hierbei keine Salzsäure. — Die braune Verbindung, bei abge- 
haltener Luft erhitzt, entwickelt salzsaures und etwas Phos- 
phorwasserstoffgas (letzteres besonders, wenn sie möglichst 
- damit gesättigt worden war), sublimirt sich als ein eitron- 
gelber Körper (sogleich unter C zu beschreiben), dem et- 
was freier Phosphor beigemengt ist, und lässt etwas Titan 
als kupferrothen Ueberzug. Wegen Luft und Feuchtigkeit bleibt 
auch .etwas Titanoxyd zurück , durch metallisches Titan geschwärzt. — 
Die braune Verbindung entwickelt unter Brausen ihr Phos- 
phorwasserstoffgas in Berührung mit Wasser, wässriger 
Salzsäure und wässrigem, ätzendem oder kohlensaurem Am- 
moniak oder Kali. Wasser und Salzsäure bilden hierbei 
eine Lösung von salzsaurem Yitanoxyd, die. Alkalien fällen 
Titanoxyd. Die Verbindung möge mit leicht oder mit schwer 
entzündlichem Phosphorwasserstoffgas dargestellt sein, SO 
ist das durch die genannten Stoffe entwickelte Gas schwer - 
entzündliches, mit Ausnahme des ätzenden Ammoniaks, wel- 
ches jedesmal leicht entzündliches Gas entwickelt. Daher 
lässt sich schwer entzündliches Gas in leicht entzündliches verwandeln, 


wenn man es an Chlortitan hindet, und durch wässriges Ammoniak aus- 
treibt, und leicht entzündliches in schwer entzündliches, wenn man es 
durch Wasser u. s. w. Aaustreibt. Ammoniakgas, als stärkere. 
Basis, treibt schon in der Kälte das Phosphorwasserstoffgas 
aus der braunen Verbindung, und verwandelt sie wenigstens. 
gröistentheils in Chlortitan- Ammoniak. H. Rose. 


Gi ” - u 
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_ €. Chlorlitan - Hydrochlor - Phosphorwasserstof. — 
Der durch Erhitzen von B sublimirte eitrongelbe Körper. — 
Derselbe zeigt bei der Sublimation, so wie bei der Behand- 
lung mit Wasser, Salzsäure und Alkalien dieselben Erschei- 
nungen, wie B, hat aber eine andere Zusammensetzung. 
H. Rose. 


1 H. Bose. 
pn’ 34,4 9,69 
HCl 36,2 10,19 
ArEr 72 20,29 20,47 
6C 212,4 59,83 48,383 
PH’,HCI--3TiCi? 355 100,00 


Die von Rose gefundenen 68,38 Chlor gehören dem Chlortitan und 
dem Hydrochlor zugleich an. 


D. Chlorschwefel- Chlortitan. — 1. Das Gemisch von 
Chlortitan und Chiorschwefel liefert in der Kalte schöne 
rolse gelbe Krystalle. — 2. Man leitet Chlorgas über 


Schwefeltitan. Es zerflielst zuerst zu einer velben Flüs- 
‚sigkeit, welche wohl eine Verbindung des Chlortitans mit 
Chlorschwefel ist, die weniger als 2 At. Schwefel hält. 
Diese erstarrt bei Aufnahme von mehr Chlor zu einem un- 
deutlich krystallischen hellgelben Körper, bei gelinder Wärme 
schmelzend, beim Erkalten wieder krystallisch ersiarrend, 
‚bei schwachem Erhitzen unzersetzt sublimirbar. und an der 
Luft starke weilse Nebel erregend. Halt 1 At. TiCP, nach 
veränderlichen Verhältnissen mit weniger als 1 At. SCI? 
verbunden. . 

Tis? sollte bei der Zersetzung durch Chlor 1 At. Chlortitan auf 2 
At. Chlorschwefel liefern: doch scheint der gröfsere Theil des letzteren 
mit dem Chlorgas zu verdampfen. So fand auch Rosk, dass die Ver- 
"bindung bei mäfsigem Erwärmen Chlorschwefel verdunsten lässt, wäh- 
rend der Rückstand doch noch fest bleibt. Die 4 von Rose untersuchten 
Proben waren zu verschiedenen Zeiten bereitet. Die Probe e war mehr- 


mals in einem Strom von Chlorgas sublimirt worden, wodurch mehr 
Chlorschwefel verflüchtigt wurde. 


er... a b c d 
a Eu 15,58 17,73 20,87 19,56 
S 9,08 6,23 3,70 4,03 


Cl 75,34 76,31 75,58 77,31 
100,00. 100,27 100,15 100,95 


Die Verbindung- zerfliefst schnell an der Luft, und ihre 
Lösung in Wasser hält Titanoxyd, Salzsäure, Schwefel- 
-säure und unterschweflige Säure. Sie löst sich in verdünn- 
ter Salpetersäure unter Entwicklung rother Dämpfe voll- 
ständig zu einer Flüssigkeit, welche Titanoxyd, Salzsäure 
und Schwefelsäure, und- keine unterschwellige Säure hält. 
Durch rauchende Salpetersäure wird sie in eine dicke weifse 
Masse verwandelt, die sich in Wasser völlig löst. H. Rosr. 
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I SAC Flior- Titan. und zweifach-flusssaures‘Titanozxyjd. 
— Destillirt man Titanoxyd ‚mit Flussspath ‚und. Vitriolöl aus 
einer bfeiernen Retorte,, ‘so erscheinen, ohne ‘alle Gasent=” 
wicklung, bei längerem Erhitzen ‘einige ölärt'ge gelbe. Tro- 
pfen (Fluortitan ?‘), die durch Wasser unter Fallung von Ti=. 
tanoxyd | oder von B?| zersetzt werden. - Bei- Anwendung) 
einer Glasretörte- geht ‚ein -mit ‚Fluortitän. gemengtes. Fluor- 
silieiumgas über.. UNVERDORBEN (N. Tr. 91,382)... a 
" Dürch: Abdampfen des dreifach - usssauren. Titanoxyds. 

- bei gelinder Wärme. erhalt man einen Syrup;- aus welchem 
Krystalle von 2Tach-flusssaurem Titanoxyd ansch teisen. Diese 
zerfallen mit: Wasser in sich lösendes. .3fach - flusssaures? 
Titanoxyd; C, und: in niederfallendes  basisches.. Salzı. Be 
BERZELIUS. ee RE Se ra a A ee DE 
Das Fluortitan. geht Verbindungen mit anderen Flüor- 
metallen: ein zu H’luor = Titanmetullen, die sich im gewäs- 
serten: Zustände äuch als. fürsssaure. Tetanoxyd- Boppel=! 
salze betrachten.lassen. .. Man erhält" sie.durch Auflösen von, 
andern: Salzbasen. in dreifach- flusssaurem Titanoxyd, und” 
Abdampfen.. Sie. enthalten 1: At Zweifach-Fluortitan "auf: 
1 At. eines andern Fluormetalls. . BERZELIGE.... Die Käftumver-: 
bindung, ist z. B. KE,TIF? und lässt sich. im gewäSserten Zustatide be='; 
trachten. als: KO,HF + Ti0%,2HF.- "Die ‚Fluor- Titanmetälie wer- 
den durch -Glühen nicht zersetzt: 2. an. 


© B.: Flüorbtan= Tilanoxyd..- + Das bei der Zersetzung‘; 
des krystallisirten zweifach - flusssauren“ Ti tanoxyds «dureh 
Wasser niederfallende: weifse Pulver... Verliert heim Glühen: 
nicht sein Fluor: dieses. lässt sich. blofs. entfernen; wenn man. 
in den glühenden Tieget köhlensaures Ammoniak wirft. Ben- 
ZELIUS, _ RT EN ER 3.7 Nr H & ge, S Er ii) 
€:  Dreifach- flusssäures  "Titanoseyd.- ——: Titanflnoriraies 
serstoffsänre: — "Entspricht "der. dreifach -Ausssauren ‚Kieselerde. odek. 
Kieselflusssäure.. . TiF?'+ HF. oder iO? + 3 HE: Nur in, 
wassriger. Gestalt bekannt. ‚Bildet sich. bei der.Zersetzung. 
des krystallisirten zweifach--fusssauren. Titanoxyds‘- durch’ 
Wasser; oder bei der Auflösung: des Titans.: in: einem er-. 
wärmten Gemisch: aus Flusssäure ‚und: Salpetersäure, -oder’ 
des Titanoxyds in wässriger.-Flusssäure, - welches: ‚beim 
 Vebergielsen damit warm wird‘, und" sich-bei längerer Di 


gestion-völlig löst. .Berzeurus- (Poyg. 4, N: re 
.,. .Warwikit. — ‚Xsystem_ 2 und 2gliedrig. Fig. 61; Kante, zwischen, 
u" und u abgestumpft (m- Fläche); 'uru = 93 bis 94%» Spaitbar nacht 
Spec Gew. 3,0 bis 3,14. : Braun ins Schwärze; an: dünnen Kanten röth« 
Jichbraun durchscheinend. Hält 64,71 Titan, 7,14 Eisen, 0,80. Yttriuni, 
27,33 Fluor. (nebst einer Spur. Alumrium). - SHEPARD (Sell. .amer. .J. 
34, 313; 36,'85). Hiernach müsste das Mineral Ti?F: "enthalten. — 
‘Nicht zu verwechseln mit dem Warwicit, s. Mangan. , N 


N | 


c hlortitan-Ammoniak, vr 


Titan und Stickstoff. 


A... Salpetersaures Tiianoxyd. — Durch Aufösen des 
Titanoxydhydrats oder sauren titansauren Kalis in Salpeter- 
Me R- B.: Titansaures. Ammoniak? — .Fügt man zu der aus -Titanoxyd- 
hydrat und’ Wasser bestehenden Milch. Ammoniak, 'so ‚bilden sich zu- 
"saimmenhängende, gut auf dem Filter. auszuwaschende Flocken.-Jl. Rosk. 
2:02 Kohlensaures "TFilanoxyd- Ammoniak. — Tröpfelt 
‚man. eine 'säure Titanlösung in sehr. überschüssiges wässri- 
ses kohlensäures Ammoniak, so löst sich der entstehende 
"Niedersehlag darin auf; beim Kochen der Lösung fällt das 
"Titanoxyd’ nieder. ‚Berzenus.: 00° | rt, 
=D. Chlortitan = Ammoniak: — Durch Kalihydrät ge- 
trocknetes Ammoniäkgas, ‚über Chlortitan geleitet, wird von 
hin rasch, unter heftiger Wärmeentwieklung. verschluckt. 
‘Map müss ‚jedoch unter längerem Durchleiten von. Ammoniakgas die 
‚Masse. öfters umrühren, "wenn. sich .alles Chlortitan‘, welches. durch 
die netıe- Verbindung. zum "Theil gedeckt wird „ mit Ammoniak . sättigen 
"soll: “Schnell Üin trocknen. gut verschlossenen: Flaschen. aufzuhewahren. 
‚ Zeigt. die-Verbindung, wenn man. die Flasche nach .einiger Zeit öffuet, 
noch Ammoniakgeruch,.so ist sie mit Ammoniak gesättigtz im entgegen- 
gesetzten Falle stölst sie- weilse Nebel aus, und is nochmals mit Am- 
“mioniak zu behandeln. — Braunrothes Pulver. H. Rosr. ( Blass- 


“ 


"gelb, Perso2)... -.; | 
AR Se ‘.H. Rose. '. PERsoz. 


TENBE BE. 60 28,08. 34,14 
2 Bere 1B,6R 719,832 EC 
BEE RRO N 70,8. ar. 58,0 65,86 


A | 2NH,TICR- 128,8 100,00 ° 100,00 - 100,00 
‘ ‘Nach: Pensoz’s Analyse ist es 3NH’,TIOl?. ae | 

= + Die Verbindung, in ‘einer Glasröhre erhitzt, entwickelt 
“anfangs etwas Ammoniakgas (wenn sie. völlig mit. Ammo- 
"niak gesättigt war), hierauf etwas Salmiak, dann viel salz- 
"saures .Gas ‚und - olıne Zweifel auch Stickgas und. liefert 
"unter. Rücklassung metallischen Titans ein 'gelbweifses Su- 
-blimat, welches -eine. Verbindung von Fluortitan mit: luss- 
-saurem Ammoniak, und durch anhängende Salzsäure sauer 
ist. „Ist die Verbindung ander Luft durch Anziehen von 
"Wasser weils geworden, so lässt sie beim Erhitzen in der 
-Glasröhre; statt. des metallischen Titans, "Titansäure und 
- gibt. ein Sublimat von. Salmiak. —-Die trockne Verbindung 
“wird. durch erhitztes Kalium -oder- Natrium. unter heftiger 
- Feuerentwicklung "zersetzt. (ri, 439. — "Sie zieht begierig. 
"Feuchtigkeit. an, wird. weifs, und: zerfliefst in sehr feuchter 
"Luft, und liefert mit Wasser eine nicht ganz. klare Lösung. 
2 NH3,TiCl® sollte mit 2MO bilden: Z(NH’,HCN + TIiO?, und es sollte 
“also 'Salmiak gelöst werden und ‚alles Titanoxyd' niederfallen. Dass 
“Jetzteres ‘sich hur dem kleinsten. Theile. nach ausscheidet, und selbst bei 
Zusatz von Ammoniäk nicht vollständig, so wie ‘der Umstand , dass 
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Zweifach-Chlorplatin aus der Kösung nur ungefähr die Hälfte des 
Ammoniaks fällt, deutet darauf hin, dass sich das Chlertitan - Ammo- 
nıak gröfstentheils als solches in Wasser löst, nicht als Salmiak und 
Titanoxyd. H. Rost. . | 5 bi 

B. Chlortilan- Salmiak oder Chlor - Tilanammorium. 
— Das geibweifse Sublimat, "welches man beim Erhitzen 
von D in einer Glasröhre erhält. Zeigt bei einer neuen 
Sublimation ähnliche Zersetzungen, wie D. Löst sich ohne 
Trübung in Wasser. Scheint, je nach seiner, Bereitung, 
hesonders je nachdem es verschieden oft sublimirt wurde, auf 
1 At Chlortitan bald 1'%, bald 3 At. Salmiak zu enthalten, 
H. Rosr. ’ AT 


\e 


| H. Rosr. | ; H. Rose. 
3 NH® Ba ABA 8 NH“ 54 21,18 | 
2 Ti 48:1 18,73. 18,635, Dis, 24 9,41: 9,30 
7 Cl 247,8 70,84 69,68 50h 177 .69,41. 68,34 
3NB:CI,2TIC® 349,8 100,00 3NH‘CH,TICI ‚255 100,00 
F. Fluortilan - flusssaures Ammoniak oder Kluor- 
Titan - Ammonium. a. Zu gleichen Alomen. — NH, 
TiR®, — Man setzt zu 3fach-flusssaurem. Titanoxyd Am- 
moniak, bis das niederfallende Titanoxyd sich nicht wieder 
lösen will, und dampft ab. — Glänzende Schuppen. — ‚Gibt 


in einem Destillirapparat von Platin noch lange vor dem 
Glühen. ohne zu schmelzen, ein Sublimat von flusssaurem 
Ammoniak und lasst b. | Br 

b. Hit überschüssigem Fluorlitan. Wahrscheinlich 
NH+F,2ZTIF®. — Schmilzt bei anfangendem Glühen und su- 
blimirt sieh unverändert in nicht krystallischen, in Wasser 
löslichen, sauer und herb schmeckenden Fiocken. _Aus der 
Lösung schlägt erst ein grofser Ueberschuss von. Kali das’ 
Titanoxyd nieder, und alsdann riecht die Flüssigkeit so- 


. 


gleich nack Ammoniak. "BeRrzeLIUsS. 


Titan und Kalium: 


A. Titansaures Kali. — a. Mil überschüssigem Kali. 
— Titanoxydhydrat, so wie das titansaure Kali b und ec, 
lösen sich in überschüssigem wässrigen Kali ein wenig auf, 
Vauvoveui, Rose. Der beim Eintröpfeln von salzsaurem Ti- 
tanoxyd in überschüssiges Kali entstehende Niederschlag 
löst sich darin auf; verdünnte Schwefelsäure bewirkt Fal- 
lung. Wönter. | 2 u 

b. Einfach. — Beim Schmelzen mit überschüssigem 
kohlensauren Kali scheint 1 At. Titansäure 1 At. Kohlen-, 
säure auszutreiben; es bilden sich 2 geschmolzene Lagen; 
die obere ist das überschussize, unzersetzt gebliebene koh- 
lensaure Kali, welches nur eine Spur 'Titansäure hält; die 


untere ist einfaeh-titansaures Kal. wWnterbricht man die Schme!= 
zung vor beendigter Einwirkung, se durchbricht die sich noch im Inneru 
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entwickelnde Kohlensäure mit Krachen die erhärtende Oberfläche und 
macht sie höckerig. Aus wässrigem kohlensauren Kali treibt die Titan- 
säure die Kohlensäure nicht aus. H. Rosr. Beim Schmelzen der Titan- 
säure mit Kalibydrat bildet sich dieselbe Verbindung, wie beim Schmel- 
zen mit koblensaurem Kali. Beim Kochen von Titansäure mit wässrigem 
Kali bildet sich nach VAUQUELIN eine weifse aufgequo!lene Verbindung, 
welche entweder b, oder c, im gewässerten Zustande sein möchte. 

__ Das einfach -titansaure Kali ist eine gelbliche faserige 
Masse, leichter schmelzbar, als kohlensaures Kali. "Titan- 
säure, im richtigen Verhältnisse mit kohlensaurem Kali vor dem Löth- 
rohr zusammengeschmolzen, gibt eine klare gelbe Kugel »„ die bem Er- 
kalten zu einem dunkelgrauen Glase krystallisirt, und dabei wieder 
glühend wird. BErzELıus (Lehrbuch). — Das Salz zerfallt bei der 
Behandlung mit Wasser in sich auflösendes Salz a. und in 
zurückbleibendes gewässertes saures titansaures Kali. 


ec. Saures. — Wird durch Zersetzung von b mittelst 
Wassers und Auswaschen, bis das Wasser milchig durch- 
zulaufen anfängt, im gewässerten Zustande erhalten. Zar- 
tes, weilses Pulver, welches sich, gleich dem Titanoxyd- 
hydrat, sehr zart in Wasser vertheilt,. und so durchs Filter 
geht. Nach dem Glühen hält es 17,33 bis 18.01 Kali auf 

2,67 bis 81,99 Titansäure. H. Rosr. 

_  d. Uebersaures — Man beliandelt e mit concentrirter 
Salzsäure, übersättigt das Gemisch mit Ammoniak und fil- 
trirt. Der Niederschlag hält nach dem Glühen 8,7 Kali auf 
91,3 Titansäure. H. Rost. 

B. Kohlensaures Titfanoxyd-Kali. — Wie kohlen- 
saures Titanoxyd-Ammoniak, nur wird das Oxyd nicht beim 
Kochen der Flüssigkeit für sich, sondern beim Kochen mit 
Salmiak gefällt. Berzenius (Lehrbuch). 

C. Schwefelsaures Tilanoxyd-Kali. — Titanoxyd löst - 
sich in schmelzendem 2fach schwefelsauren Kali zu einem 
klaren’ Glase auf. Wasser macht das Glas milchweifs, und 
scheidet das meiste Titanoxyd ab; das in die Lösung uber- 
eanzeiie lässt sich durch Ammoniak fallen. WöHLer (Poyg. 

» 423). 

: D. Fluor- Titankalium und flusssaures Tilanoxyd- 
Kali. — Man fügt Kali zu 3fach- flusssaurem Titanoxyd, 
bis der Niederschlag bleibend zu werden anfängt. Beim 
Erkalten schiefsen, der Boraxsäure ähnliche, Schuppen an, 
welche beim Trocknen milchweifs und seidenglänzend wer- 
den, beim Erhitzen ein wenig hygroskopisches Wasser nebst 
einer kleinen Menge Fluortitan verlieren, und in der Weils- 
glühhitze schmelzen, ohne eine weitere Zersetzung zu er- 
leiden. Das Salz wird beim Erhitzen mit Kalium unter 
lebhaftem Feuer in Titan und in Fluorkalium zersetzt. Zwei- 
fach schwefelsaures Kali, damit zusammengeschmolzen, ent- 
wickelt nur einen geringen Theil des Fluortitans. Löst sich 
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250 Titan 
leicht und unzersetzt in Wasser. Hält 38,7 Kali, 35.0 
Titanoxyd und 26,3 hypoth. trockne Flusssäure. Berzeuius. 


Titan und Natrium. 


"A. Titansaures Natron. — a. Einfach. — 100 Th. 
Titansäure, mit der 5 bis 12fachen Menge trocknem kohlen-. 
sauren Natron zusammengeschmolzen, entwickeln 46,18 bis 
50.96 'Th. Kohlensäure. H. Rose. [Da 1 At. TiO® = 40 und 
"1 At. CO? — 22 ist, so sollten (40 : 22 = 100: 55) 100 Th. Ti- 

tansäure. 55 Th. Kohlensäure austreiben]. — Es bildet sich eine 
‚untere Schicht von einfach-titansaurem Natron, und. eine 
obere, aus dem unzersetzt gebliebenen kohlensauren Natron 
bestehend: — Das einfach-titansaure Natron zerfällt, mit 
Wasser behandelt, in sich auflösendes Natron und in unge- 
‚löst bleibendes gewässertes saures titansaures Natron. H. 
Rose... — Vor dem Löthrohre löst sich das Titanoxyd in kohlensau- 
rem. Natron unter Aufschäumen zu einem, in der Hitze dunkelgelben, 
in der Kälte grauweifsen, Glase auf, das 'nicht von der Kohle einge- 
sogen wird, und welches, wenn das Verhältniss ein solches ist, dass 
gerade alles Titanoxyd gelöst wird, beim Abkühlen, wenn es aufgehört 
hat zu glühen , krystallisch gesteht und dabei so viel Feuer. entwickelt, 
dass ‚es wieder für einige Zeit lebhaft glühend wird. BERZELIUS. 

b. .Saures. — Durch Zersetzen von a mit Wasser, und: 
Auswaschen, bis das Wasser milchig durchs Filter zu gehen 
anfängt. Weifse, sandartige Körnchen, 15,14 bis 15.30 

‚Natron, 74.73 bis 75.47 'Titansäure und 10,13 bis 9,23 
Wasser haltend. H. Rosr. 

:& ÜUebersaures. — Man. behandelt b zuerst mit con- 
centrirter Salzsäure, dann. mit überschüssigem Ammoniak 
und filtrirt..Es bleibt eine Verbindung von 3,8 bis 3.44 
Natron mit 96,2 bis 96,56 Titansäure.  H. Rose. 
“» B» Kohlensaures Tilanoxyd-Nulron. — Wie kohlen- 
saures Titanoxyd -Kali. ; | 

C. Im Borax löst sieh das Titanoxy.d vor dem Löthrohre 
zu einem farblosen oder .gelblichen Glase auf, welches bei 
gelindem:stofsweilsen Blasen, so wie bei gröfserem Titan- 

‘ehalt auch ohne dies, beim Abkühlen milchweits wird. 

asselbe wird in der Reduetionsflamme bläulich purpurfar- 
ben. Bei grofsem Oxydgehalt und redueirender Behandlung 
auf der Kohle wird es in der Hitze :dunkelgelb, in der 
Kälte schwarzblau, und dann durch gelindes stofsweises 
Blasen lichtblau und undurchsichtig. Sofern: das gebildete Oxy- 
dul ro:hblau‘färbt und das übrige Oxyd weils und undurchsıchtig macht. 
BeERrzELms. a Et Br 

D.. Das Glas, welches Titanoxyd mit Phosphorsalz in 
der äufseren Löthrohrilamme bildet, ist farblos oder gelblich; 
nach längerem redueirenden Blasen auf der Kohle (welche 
Reduction der Zusatz von etwas Zinn beschleunigt) er- 
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scheint es in der Hitze gelblich, beim Erkalten violettblau 
und bei sehr: viel Oxyd so dunkelblau, dass es undurchsich- 
tig wird, ohne dabei schmelzartig zu werden. Kisengehalt 
verwandelt die rothblaue Farbe in Roth. BERrZELIVS. 

_ :E. Flwor-Titan-Natrium und Alusssaures Titanoxyd- 
Natron. —  Undeutliche Krystalle, eine Salzrinde bildend: 
viel leichter im Wasser löslich, als die Kaliumverbindung. 
BerzeLivs. Bu Asian‘ 4 


Lj 


Er re y Titan und Calcium. _ 


Rose... ik | } 
‚Fluor-Titancaleium und flusssaurer Titanoxyd-Kalk. 


— Man löst kohlensauren Kalk in. 3fach-Ausssaurem Titan-. 
oxyd und dampft- ab. — Säulenförmige Krystalle, welche 
Sich in säurehaltigem Wasser unzersetzt lösen, dagegen in 
reinem Wasser in ein weilses, Pulver, welches überschüs- 
siges: Eluorcaleium ;enthält, und in eine saure Auflösung 
zerlallen. Berzeiivs; . 


‚Der ‚in Würfeln ‘vorkommende Perowskit hält Titansäure und Kalk. 


nr ne rn Titan und Magnium. ° 

© Fluor - Titan - Magnium und flusssaure Tilanoxyd- 
Bitlererde. — Schiefst beim freiwilligen Verdunsten in 
langen, bitterschmeckenden Nadeln an, welche durch reines 
Wasser zersetzt werden, und sich in Säure - haltendem 
vollständig lösen. Berzeuus. 
Titan und Zirkonium. 

: Tilansaure Zirkonerde. — Fällt aus einem Gemisch 
von salzsaurer 'Zirkonerde und salzsaurem Titanoxyd bei. 
Zusatz von schwefelsaurem Kali nieder. Brrzenıus. 
Polymignyt. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 61, vorzüglich mit m- 
und a-Flächen. Spec. Gew. 4,8. Häiter als Feldspath. Vor dem Löth- 
rohr. nicht schmeizbar. Durch Vitriolöl. zersetzbar. BERZELIUS. 


Wu 127°; u:6= 116°, u;a—= 169%; t:i — 143° ungefähr. 


ae an "2,050 9,8 
Yo Ara * ZrO’: 20,0 

ZrO 14,12 Ce?03 , 1550 

"CceO’. 5,00. Fe?O5 2,6 
-Mn20° 2,70 TiO?  .- 56,0 
0,5 


» _Fe?03 12,20... SnO? 
Be Ti0O? 46,30 RE 
K0,Mg0,8i0?,SnO? Spuren e 
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Titan und Silicium. 


A. Titan- und kiesel-saures Kali. — Bleibt zurück, 
wenn man Titanoxyd mit überschüssiger Kieselerde und 
überschüssigem kohlensauren Kali glüht, und mit Wasser 
das kohlensaure und kieselsaure Kalı auszieht. Ist in noch 
{euchtem Zustande sehr leicht in concentrirter Salzsäure zu 
einer Flüssigkeit löslich, welche beim Verdünnen und Kochen 
mit einer, sich immer erneuernden, Haut bedeckt wird, und, 
in Wasser etwas lösliche, Flocken absetzt, und aus welcher 
Ammoniak ein Gemisch aus Kieselerde und Titanoxyd fällt, 
aus welchem, nach gelindem Trocknen, concentrirte Salz- 
säure das Titanoxyd auszieht. H. Rose. 


B. Titan- und kiesel-saurer Kalk. — Titanit, Sphen. — 
Xsystem 2 u. 1gliedrig. Grundform: Fiy. 81, mit vielen Abänderungen. 
u’: u— 133° 48’; p : Kante zwischen u’ und u —= 127° 39’. Spaltbar 
nach p und u. G. Rose. Spec. Gew. 3,5 bis 3,6. Härter als Apatit. 
Durchsichtig, verschieden gefärbt. Schmilzt vor dem Löthrohr an den 
Kanten unter schwachem. Anschwellen zu einem dunkeln Glase; löst 
sich ziemlich leicht in Borax zu einem klaren gelben Glase, in welchem 
sich die Titanfarbe (I, 450, C) nicht hervorbringen. lässt; löst sich 
schwierig in Phosphorsalz , wobei das Ungelöste milchweifs wird; das 
erhaltene Glas zeigt in der innern Flamme die Titanfarbe , leichter bei 
Zusatz von Zinn. Gibt mit kohlensaurem Natron ein trübes Glas. BER- 
zeuLius. Wird durch Salzsäure zersetzt, welche, aufgequollene, Titan- 
saure -haltende Kieselerde ausscheidet , und den Kalk nebst einem Theil 
der Titansäure löst. ra Pie 


KLAPROTH. CORDIER. 
Passau. St. Gotthard. 


3 CaO | 84 32,68 - 33 32,2 
3 Sio? ! 93. 86,19: 2 38..0 28. 
2 TiO? s0 31,13 33 33,3 
Ca0,3Si0°+2(Ca0,Ti0?)? 257 : 100,00 101 93,5 


Mosandrit. — Hält vorzüglich Titansäure, Kieselsäure, Ceroxydul 
und Lanthanerde, neben Kali, Kalk, Bittererde und Wasser. vr a 


Fernere Verbindungen des Titans. 


Die Verbindung mit Arsen, Blei, Kupfer und Silber gelang VAu- 
OUELIN und HEcCHT nicht; eben so wenig die mit Zinn, Blei, Kupfer oder 
Silber Warcnner. — Nach BerzeELıus (Pogg. 1, 221) wird das 
mit andern Metallen verbundene Titan durch Säuren oxydirt 
und gelöst, während es für sich denselben widersteht. 
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SIEBENZEHNTES CAPITEL. 


TAN TA nL. 


HATCHETT. Crell,. Ann. 1802, 1, 197; auch Scher. J. 9, 363; auch 
u Gitb. 11, 120. — Ferner: Crell. Ann. 1802, 1, 257 u. 352. 
EKEBERG. Scher. J. 9, 597; auch Cretl. Ann. 1803, 1. 

WorLaston. Schw. 1, 520; auch Gilb. 37, 98. 

GAHN, BERZETIUS u. EGcErTzZ. Schw. 16, 437. 

BERZELIUS. Puyg. 4, 6. 

WoönLer. Pogy. 48, 91; auch Ann. Pharm. 31, 120. 


Columbium, Tantale , Colombium. 


Geschichte. Von HATcHErT 1801 als Columbium in: einem amerika- 
nischen, von EkEBErGg 1802 als Tantalum in 2 schwedischen Fossilien 
eutdeckt. WoLLAsTon zeigte 1809 die Identität dieser beiden Metalle. 
BERZELIUS stellte 1824 das reine Tantal und viele bis dahin unbekannte 
Verbindungen desselben dar. 


Vorkommen. Als Tantalsäure (selten als tantalige) in Verbindung 
mit verschiedenen Salzbasen im Tantalit, Yitterotantalit, Euxenit, Fer- 
gusonit, Pyrochlor und Uranotantal. 

Darstellung und Eigenschaften. 1. Man erhitzt getrocknetes 
Fluor-Tantalkalium mit Kalium, und zieht das, unter Feuer- 
entwicklung gebildete, Fluorkalium durch Wasser aus. — 
Schwarzes, schweres Pulver, welches unter dem Polirstahl 
eisengrau wird; leitet (vielleicht des pulverförmigen Zustan- 
des wegen) die Elektricität gar nicht oder sehr schwach; 
sehr strengflüssig. Berzeuius. 


| 2. Beim Erhitzen von Tantalsäure im Kohlentiegel im 
‚Gebläsefeuer erzeugt sich tantalige Säure, welche mit einer 
dünnen, gelblichen, schwach metall- glänzenden Lage von 
metallischem Tantal überzogen ist; diese Lage leitet die 
Elektrieität sehr gut und erhält beim Glätten mit Achat leb- 


haften Glanz und mehr eisengraue Farbe. Berzeuiws (Lehr- 
buch). | 

CHILDREN (Schw. 16, 365) erhielt, als er die Tantalsäure in den 
Kreis seiner mächtigen Volta’schen Säule brachte, röthlichgelbe, sehr 
spröde Körner. 


Verbindungen des Tantals. 


Tantal und Sauerstoff. 


A.. Tantalige Säure. TaO°. 


Tantaloxyd. er Findet sich als tantaligsaures Eisenoxydul im Tan- 
talit von Kimito. 

Darstellung. Man presst die geglühte Tantalsäure in die 
Spur eines Kohlentiegels, welche nur die Weite eines Fe- 
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derkiels hat, und glüht 1 Stunde lang im heftigsten Ge- 


bläsefeuer. Nur äufserlich erzeugt sich ein wenig metallisches Tantal. 
| Eigenschaften. Ungeschmolzene , porose, dunkelgraue 
Masse, von der Form der Spur, nur zusammengezogener; 
auf dem Wetzstein zu schleifen, und dann eine metallische, 
stahlgraue Farbe annehmend; das Glas ritzend, zu einem 
dunkelbraunen, nicht metallglänzenden' Pulver: zerreibbar, 
die Elektrieität nicht leitend.: 'GAHn, BERZELIVUS U. EGGERTZ. 
EKEBERG erhielt durch Weifsglühen:des Tantaloxyds im Kohlentiegel eine 
mäfsig harte, schwarzgraue, etwas metallglänzende. Masse, .‚HATCHEIT 
ein schwarzes ‚Pulver. i u SE RE NEN 
BERZELIUS. 


Ma ABB. RO Bee 
20. 18-0. 17,86, 7a 
Ta0? 201... 100,00: 100,00 . 


, (Ta0O = 1153,72 + 100°= 1253,72. ‚BERZELIUS). 
Geglühte Tantalsäure, mit Zink und wässriger: Salzsäure. in Be- 
rührung , .reducirt sich nicht; Schwefelsäure-haltende wird, weunfsie 
zuvor getrocknet ist, blau, ohne:sich zu..lösen; wenn sie aber. noch 


feucht ist, so löst sie;sich erst zu einer schön blauen, dann zu einer, 


dunkelbraunen Flüssigkeit. (salzsaure tantalige Säure?),.aus welcher 


Ammoniak dunkelbraune Flocken (vom Hydrat der tantaligen. Säure ı 


fällt, die an.der Luft wieder weifs werden. .WÖHLER.  , 
vg B: Tantalsäure. TaO°. 2 Ä 
Tuntaloxyd, Tantalerde, Acide tantaligue, Oxyde de Tantale. ; 
Bildung. 1. Das nach (1) dargestellte Tantal entzündet 

sich: an der Luft weit unter der Glühhitze und ‚verglimmt 


mit grofser Lebhaftigkeit vollständig zu Tantalsäure. Es 


verwandelt sich beim Schmelzen mit Kalihydratoder-koh- 
lensaurem Kali, unter Zersetzung ‚des Wassers "oder ‘der 


Kohlensäure, in tantalsaures Kali. Es löst sich 'in wässri- 


Wasserstoffgas auf; sehr. schnell in einem Gemisch‘ aus 
N] 3 i 4 . .. ge } ' a ae a tg 

Flusssäure und 'Salpetersäure.. Salpctersäure-Töst bei längerem 
Sieden nur eine. Spur auf; eben so kochendes .Vitriolöl, und seihe Wir- 


ger Flusssäure unter Entwieklung :von Wärme ‘und von: 


kung wird durch Zusatz von Salpetersäure: nicht verstärkt. : Salzsäure _ 


oder Salpetersäure für‘ sich, .und wässriges- Kali wirken hicht',ein« 


BERZELIVS. 


2. Die tantalige Säure 'oxydirt sich nicht an .der Luft 


bei gewöhnlicher Temperatur; der. besondere Geruch, den 
' sie an feuchter Luft ausstöfst, rührt von 'etwas. beigemisch- 


tem Mangan her; bis ‚zum:BRothglühen. erhitzt, verglimmt” 
sie, so lange man von äufsen 'Wärme.zuführt, -bis sie in: 


grauweilse Tantalsäure verwändelt ist, wobei sie 3,5 bis 


4,2 Proc. Sauerstoff aufnimmt. Mit Kali: oder Salpeter ge- 


gluht, erzeugt sie tantalsaures Kali; in letzterem Falle unter 
schwachem Verpüffen.. sie. wird durch Salzsäure, ‚Salpetersäurey, 


k 


\ 
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Salpetersalzsäure, Flusssäure und ein Gemisch von Fluss- und Salpeter- 
Säure nicht verändert... Gau, BERZELIUS u. E6GERTZ. | 


Darstellung. 1. Der geschlämmte Tantalit wird mit 2 Th. 
Kalihydrat geschmolzen, die Masse wird in heifsem Was- 
ser aufgelöst, und :die filtrirte Auflösung mit Salz-. oder 
Salpeter - Säure übersattigt, wo das Tantalsäurehydrat (je- ; 
doch nicht alles, Berzeuius‘) in weifsen Flocken niederfällt, 
lie man auswascht: Eresere. — 2. Man glüht 1 Th. Tan- 
jalit mit 5 Th. einfach-kohlensaurem Kali und 2 Th. Borax, 
weicht die geschmolzene Masse mit Wasser auf, und über- 
sättigt sie mit Salzsaure, wo das, mit Wasser auszuwa- 
schende, Tantalsäurehydrat bleibt. WornLastox. — 3. Man 
erhitzt ein feines Gemenge von 1 Th. 'Tantalit und 6 bis 8 
Th. zweifach- schwefelsaurem Kali im Platintiegel bis zum 
xlühenden Fluss, bis Alles klar fliefst, und nichts Ungelös- 
es mehr auf dem Boden des Tiegels zu bemerken ist: kocht 
lie nach dem Erkalten feingepulverte Masse wiederholt mit 
Wasser aus, bis dieses kein schwefelsaures Kali, Eisen und’ 
Mangan mehr aufnimmt; digerirt das ungelöst bleibende Tan- 
alsäurehydrat, welchem Eisenoxyd, Zinnoxyd und ‚Scheel- 
säure beigemischt ist, mit Zuweifach-Hydrothion-Ammoniak, 
welches letztere 2 Substanzen löst und das Eisenoxyd in 
Aydrothion- Eisenoxydul verwandelt; filtrirt, wäscht mit 
Wasser aus, welches etwas Zweifach - Hydrothion- Ammo- 
iiak enthält; kocht das Ausgewaschene mit concentrirter 
Salzsäure, bis sich seine grüne Farbe in Weifs verwandelt 
at, gielst die Salzsäure ab und wäscht das Tantalsäure- 
ıydrat mit siedendem Wasser aus.: Berzeuivs. — Das nach 
iner dieser Weisen erhaltene Hydrat lässt sich durch Glühen 
n reine Tantalsäure überführen. — soll sie möglichst. frei von 
fieselerde sein, so muss man das Hydrat in wässriger Flusssäure lösen, 
las Filtrat mit Schwefelsäure mischen, abdampfen und so lange glühen, 
ls Gewichtsverlust eintritt; alle Kieselerde entweicht als Fluorsilicium- 
3aS. BERZELIUS. | A 

Eigenschaften. : W-eilses, unschmelzbares, feuerbeständiges, 
seschmack- und geruch-loses, Lackmus nicht röthendes Pul- 
‚er; spec. Gewicht 6,5, Exerere. Wird bei jedesmaligem 
alühen citrongelb. Wörner. RE 
2 | BERZELIUS. 

a Ta 185 88,51. : 88,487 
3.0 24 11,49 11,513 
Ta03 209 100,00 100,000. ee 

(T?0O°’ = 2%. 1153,72 +3. 100: = 2607,44. BERZELIUS Bar. 

Zersetzuwngen. 1. Durch eine starke galvanische Batterie zu 
Metall. Cniupeen. — 2. Durch Weifsglühen mit Kohle theils 
‚u Metall, theils. zu tantaliger Säure; durch Hinwegleiten 
von Wasserstoffgas über in einer Röhre glühende 'Tantal- 
jäure, jedoch unter höchst unbeträchtlichem Gewichtsverlust, 


f 
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in ein graues (blauschwarzes, Wönter) Oxyd, das beim 
Glühen an der Luft wieder weifs wird. GAHx, BERZELIUS 
u. EssERTZ. Wohl Verbindung ;von Tantalsäure mit tantaliger. 
Wönuer. — Durch Glühen mit Schwefelkohienstoff in Schwe- 
feltantal, Kohlenoxyd und freien Schwefel ( Ta0° + 303 — 
Tas5 + 300 +3s). — 4. Durch Erhitzen mit Flusssäure in 
Fluortantal. | 
Verbindungen. a. Mit Wasser: — Tanlalsdäurehydrat. — 
Wird durch Fällen des in Wasser gelösten tantalsauren 
Kalis mittelst Salzsäure und Auswaschen des Niederschlags 
mit heifsem Wasser, bis dasselbe salzsäurefrei abläuft, er- 
halten. Schneeweifs, voluminos, röthet, im feuchten Zu< 
stande darauf gelegt, Lackmuspapier, und färbt sich mit 
Galläpfelaufguss orange. Gau, BERZELIUS u. EegErrz. 


. GAHN, BERZ. u. Ecc. 


TaO> 209 88,56 88,83 bis. 89,5 
3 H0 27 11,44 11387 55. .10,9 
Ta0°,3HO 236 100,60 100,00 ,, 100,0 


Entwickelt, in .einer Retorte erhitzt, ein nicht saures 
Wasser, reine Säure lassend, Gans, Berzeuius u. EeeERTZz, 
wobei nach BerzeLius bisweilen: ein KErglimmen zu bemer- 
ken ist. ebene) 7; 

b. Mit Säuren. — Die geglühte Säure ist nach Ber- 
zELIUS auf nassem Wege in allen Säuren unauflöslich, wenn 
sie nicht zuvor wieder mit Kali oder Zfach-schwefelsaurem 
Kali geschmolzen ist. Das Hydrat löst sich reichlich in 
Flusssäure und Sauerkleesalz, wenig in Schwefel- und Salz- 
Säure, nicht oder höchst wenig in Salpeter-, Klee-, Wein-, 
Citronen-, Essig- und Bernsiein- Säure und in Weinstein. 
Gaun, Berzenius u. Escertz. — Diese Auflösungen sind 
farblos; einige derselben werden bei Zusatz von Wasser 
gefällt; einige werden mit eoncentrirter wässriger Phos- 
phorsäure zu einer weifsen undurchsichtigen Gallerte. Koh- 
lensaure und hydrothionsaure Alkalien schlagen aus ihnen, 
unter Freiwerden der Kohlen- oder Hydrothion - Säure, 
weilse Flocken von Tantalsäurehydrat nieder. Einfach-Cyan- 
eisenkalium färbt die Auflösunz der Tantalsäure in Sauer- 
kleesalz gelb. — Galläpfelaufguss bewirkt, wenn die Säure 
nicht zu sehr vorschlagt, eine pomeranzengelbe Färbung 
der Flüssigkeit, und, in gröfserer Menge zugefügt, einen 
ebenso gefärbten Niederschlag. — Zink gibt einen weilsen. 

c. Mit Salzbasen zu Zantalsauren Salzen. — Die Tan- 
talsäure hat gröfsere Affinität gegen die Salzbasen und 
zwar besonders gegen die fixen Älkalien, als gegen die 
Säuren. Sie bildet mit ihnen sowohl auf nassem, als auf 
trocknem Wege lösliche und unlösliche Verbindunzen. Stär- 
kere Sauren scheiden aus den tautalisauren Salzen Tantal- 


l 


” 


lässt. Rose, Benzeuiıus. 


% 


Mi | 
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säurehydrat als einen milchweifsen Niederschlag ab, welcher 
durch seine Unauflöslichkeit in Säuren und durch sein Un- 
vermögen, Flüssen vor dem Löthrohre eine Farbe zu er- 
theilen, erkannt wird; Galläpfeltinetur fällt ihre wässrige 


Lösung pomeranzengelb, wenn das Alkali nicht zu sehr 


vorwaltet. Hydrothion-Kali und Einfach-Cyaneisenkalium veran- 
lassen keinen Niederschlag. 


Tantal und Boron. 


Boraxsaure Tantalsäure. — Die Tantalsäure löst sich 
in schmelzender Boraxsäure zu einem farblosen Glase auf. 
EKEBERG. | 


Tantal und Phosphor. 


Phosphortantal liefs sich bis jetzt nicht darstellen. 

Phosphorsaure Tantalsäure. — a. Tantalsäure schmilzt 
mit der Phosphorsäure zu einem farblosen (bei Gegenwart 
von Scheelsäure blauen) Glase zusammen. EixEBEre. 

b. Concentrirte wässrige Phosphorsäure, zu einer Aul- 
lösung der Tantalsäure in Schwefel- oder Salz - Säure ge- 
fügt, erzeugt eine weilse, undurchsichtige Gallerte. Tu£- 
NARD. 

Tantal und Schwefel. 


A. Schwefel- Tantal. — 1. Tantal, in Schwefeldampf 
erhitzt, entzündet sich beim anfangenden Glühen und ver- 
brennt mit grofser Lebhaftigkeit zu Schwefeltantal. Berze- 
Lıus. — 2. Man leitet Schwefelkohlenstoffdampf über weils- 
glühende Tantalsäure,, wie bei der Bereitung des Schwefel- 
fitans «1, 441) H. Rose (6itb. 73, 139). — Ks erzeugt sich kein 
Schwefeltantal beim Glühen des Tantals mit Schwefel, oder beim Glühen 
der Tantalsäure mit Schwefel oder Zinnober , oder in einem Strom von 
Hydrothiongas, GAHun, BERZELIUS u. EGGERTZ; auch durch Schwefel- 
kalium auf trocknem oder nassem Wege wird die Tantalsäure nicht 
zersetzt. BERZELIUS. 

Graue, feinkörnige, zart anzufühlende Masse, welche 
sich zu metallglänzenden, stahlgrauen, dem Graphit ahn- 
lichen, die Elektrieität leitenden Massen zusammenpressen 


Nach BERZELIUS. 


Ta 185 «9,40 

38 48 20,60 
ee RENNER MERER ARE 

Tas: 233 100,00 


Das Schwefeltantal verbrennt an der Luft beim anfan- 
genden Glühen, indem der Sauerstoff den Schwefel aus- 
treibt, mit bläulicher Schwefelllamme zu Tantalsäure, welche 
etwas Schwefelsäure so fest zurückhält, dass sie fast nur 


‚durch Glühen mit kohlensaurem Ammoniak entfernt werden 
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kann. 100 Th. ‚Schwefeltantal "liefern 89,6 ‚bis 89,743 Th.. Tantal- 
säure. — Löst sich, mit Kalihydrat bei abgehaltener. Luft 


geschmolzen, zu einem gelbrothen, an den-Kanten mit grün- 
‘ blauer Farbe durchscheinenden Gemisch. von tantalsaurem: 
Kali und Schwefel-'Tantalkalium auf, welches beim Hinzu- 
fügen von Wasser sogleich durch Wiedererzeugung des 
Schwefeltantals schwarz wird, und sämmtliches Kali im: 
freien Zustande an das Wasser abtritt. Das hierbei nieder- 
fallende | gewässerte?] Schwefeltantal ist ein schwarzes, 
bei durchfallendem Lichte dunkelgrünblaues Pulver, welches 
sich, wenn die Luft nicht .abgehalten.. wird, in ‚wenigen 
Stunden zu weilser Tantalsäure. oxydirt. — Leitet man in 
der Kälte Chlorgas über Schwefeltantal, so erhitzt es sich 
in 2 Stunden und verwandelt sich, jedoch ohne Feuerent- 
wicklung, in Chlortantal und Chlorschwefel.: Beim Erwärmen 
erfolgt die Zersetzung rascher. — . Ein Gemisch von Fluss - und 
Salpeter-Säure löst das Schwefeltantal unter Rücklassung 
von Schwefel auf; kochende Salpetersalzsäure verwandelt 
es in Schwefelsäure und in, meist ungelöst bleibende, 'Tantal- 
säure. Schwefelsäure, Salzsäure, Flusssäure, Salpetersäure und wäss- 
riges Kali wirken nicht ein. BERZELIDS. Re Br‘; 1: U OCRRe Ba 

B. ER Tantalsiure. — a. Basisch. — Was- 
ser fällt aus der Lösung .b Tantalsäure, die einen Theil der 
Schwefelsäure fest zurückhält, und ihn erst. beim Glühen, 
besonders mit kohlensaurem Ammoniak, verliert. Dieselbe 
Verbindung bleibt beim Verbrennen des. Schwefeltantals. 
Berzeuivs. Auch scheidet sie sich nach dem Schmelzen der 
Tantalsäure mit 2fach-schwefelsaurem Kali’ bei. Zusatz von 
Wasser ab. Sie ist, in noch feuchtem Zustande, in: Salz- 
säure und wässrigem Kali löslich. Wönten. BR | 

b. Saure. — Das Tantalsäurehydrat löst sich sparsam 
in Vitriolöl. Wasser schlägt: daraus die ‚Verbindung a nie- 
der. Berzeuıus. | #3 Bra En 


Tantal und Chlor. 2 


A. Chlor-Tantal. — TaCl®. — Das erhitzte Tantal ver-. 
brennt mit Lebhaftigkeit in Chlorgas und bildet einen dun- 
kelgelben Dampf, welcher sich zu einem gelbweifsen, nicht 
krystallischen Mehl verdichtet. Dasselbe erhält man,'wenn 
man das Gemenge von’ Chlorschwefel und Chlortantal, wel- 
ches bei der Einwirkung des Chlors auf Schwefeltantal ent- 
steht (s. oben); Zur u des Chlorschwefels, gelinde _ 
erwärmt. — Das Chlortanta zersetzt sich .mit Wasser unter: 
heftigem Zischen und Erhitzung in, sich abscheidende, durch- 
scheinende Tantalsäure und in wässrige Salzsäure, die nur : 


wenig Tantalsäure gelöst behält. Benzenws.- 
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- > .B. Toanlalsaures Dreifach-Chlortantal? — Leitet man 
‚durch ein glühendes Gemenge von Tantalsäure und Kohle 
trocknes Chlorgas, so erhält man ein weifses, an der Luft 
schwach rauchendes Sublimat, welches sich beim Erhitzen 
in einen farblosen Dampf verwandelt, der sich zu einer 
seidenglänzenden concentrisch-faserigen Masse verdichtet. 
‚Bisweilen schmilzt das Sublimat beim Erhitzen theilweise, und gibt dann 
einen gelben Dampf, wie wenn es überschüssiges Chlortantal enthielte, 
wohl , wenn mehr Kohle angewandt wurde. =—- J)urch Wasser wird 
‘die Verbirdung unter Erhitzung und Abscheidung gallert- 
artiger Salzsaure -haltender Tantalsäure zersetzt; mit Salz- 
saure dagen gibt sie eine klare Lösung. Wöner. | 


0. Salzsaure Tantlalsäure. — 1. Durch Kochen des 
Tautalsäurehydrats mit wässriger Salzsäure. — 2. Durch 
Versetzen des Chlortantals mit Wasser. — 3. Durch Auf- 
lösen von B in Salzsäure. — Die Auflösung wird nicht durch 
Wasser getrübt. Sie setzt beim Abdampfen die Tantalsäure 
im durchscheinenden Zustande ab. — Die nach (3 ) erhaltene 
. Lösung trübt sich nicht beim Kochen, aufser wenn sie con- 
“centrirt ist, und klärt sich dann wieder bei Wasserzusatz; 
Schwefelsäure fällt aus ihr selbst in.der Kälte fast alle Tan- 
 talsäure. WÖnrer. 
Die Schwefelsäure-haltende Tantalsäure (II, 458, a) löst sich in 
Concentrirter Salzsäure ziemlich leicht, und bei längerem Zusammen- 
stellen reichlich. Diese Lösung, mit Wasser verdünnt, trübt sich beim 
Kochen und gibt einen weifsen Niederschlag von Schwefelsäure-halten- 
der. Tantalsäure. Auch Schwefelsäure und schwefelsaure Salze fällen 
aus der Lösung die Tantalsäure in Verbindung mit etwas Schwefelsäure 
fast vollständig, in Gestalt eines milchweifsen schweren Niederschlags; 
die Fällung erfolgt sogleich, ‚wenn die Lösung heifs oder concentrirt, 
almälig, wenn sie kalt und verdünnt ist. \WWÖHLER. 

‘ Während das reine Chlortantal,, durch. Wasser zersetzt, die meiste 
Tantalsäure fallen lässt, so löst sich sein Gemisch mit Chlorschwefel 
(wie man es bei der Zersetzung des Schwefeltantals durch Chlor erhält) 
bis auf wenig abgeschiedenen Schwefel völlig in Wasser; diese Lösung 
- trübt sich beim Erhitzen, und setzt beim Abdampfen, gallertartige Tan- 
talsäure ab. BERZELIUS. [Die aus dem Chlorschwefel entstehende Schwe- 
felsäure veranlasst wohl dieses verschiedene Verhalten der Chlorverbin- 
dung]. y ER 


Tantal und Fluor. 


4. Fluor-Tantal. — Man dampft saure flusssaure Tan- 
talsäure zur Trockne ab. — Weifse, undurchsichtige, nicht 
krystallische Masse, in der Gluhhitze weder verdampfend, 
"noch sich zersetzend. Zerfälit mit Wasser in sich anflö- 
- sende saure flusssaure Tantalsäure und in ungelöst bleibende 
"Tantalsäure, welche etwas Flusssäure zurückbehalt. Ver- 
einigt sich mit andern Fluormetallen zu Fluor - Tanlaime- 
allen, welche feuerbeständig sind, aber eine Neigung ha-. 
ben, durch heifses Wasser in ein weifses. niederfallendes 
Pulver, in welchem. die Tantalsäure vorherrscht, und in eine 
mehr saure Auflösung zersetzt zu werden. BERZELIUS. 
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B. Basisch flusssaure Tantalsäure. — a. Geglühte 
Tantalsäure zerfällt in wässriger Flusssäure, ohne sich darin 
zu lösen, und nimmt etwas Flusssäure auf, welche sie beim 
Glühen wieder entwickelt. BerzeLiıus. — b. Der Nieder- 
schlag, welchen Wasser mit Fluortantal erzeugt. e 


C. Saure flusssaure Tanlalsäure. — Tantaifluorwasser- 
stoffsäure. — Es scheint noch unentschieden, ob sie vierfach- flusssaure 
Tantatsäure ist = Ta0°,4HF; oder, wenn man sich 3HO entzogen 
denkt = TaF’,HF, oder ob sie fünfach - flusssaure Tantalsäure 
ist = Ta0°,5HF, oder: nach Abzug von 3 HO — TaF’,2HF. — 
"Tantalsäurehydrat, nach Weise 3 (m, 455) bereitet, löst sich 
augenblicklich in wässriger FKlusssäure. Noch unzersetzt ge- 
bliebener Tantalit und derjenige Theil. der Tantalsäure, welcher zwar 
schon sein Eisenoxydul an das zweifach-schwefelsaure Kali abgetreten, 
aber sich noch nicht darin gelöst hatte, bleibt ungelöst zurück. — 


Die wasserhelle Lösung, erst freiwillig, dann bei 30° ver- 
dunstet, setzt neben, durch Verflüchtigung der überschüssi- 
gen Klusssäure am.Rande der Schale entstehendem Fluor- 
tantal, Krystalle von saurer flusssaurer Tantalsäure ab. Die 
Krystalle verwandeln sich durch blofses Verwittern an der 
Luft, wobei sie Flusssäure und Wasser verlieren, schneller 
beim Erwärmen, in Fluortantal. Im frischen Zustande sind 
sie unzersetzt in Wasser löslich. BerzeLivs. 


Tantal und Stickstoff. 


A. Tantalsaures Ammoniak. — Tantalsäurehydrat, mit 
wässrigem Ammoniak digerirt, bildet mit einem Theile des- 
selben eine unlösliche, Lackmus nicht röthende, Verbindung, 
welche -beim Erhitzen oder beim längeren Aussetzen an die 
Luft das Ammoniak wieder fahren lässt. Das Salz liefert 
mit Eırdsalzen oder schweren Metallsalzen durch doppelte 
Affınitat tantalsaure Erde oder tantalsaures schweres Metall- 
oxyd. Gaun, Berzeums u. EeeERTZ. — Fällt man die Lösung 
der Schwefelsäure-haltenden Tantalsäure in Kali durch Salmiak, so er- 
hält man einen Niederschlag von tantalsaurem Ammoniak, welcher, bei 
abgehaltener Luft geglüht, .blauschwarze Tantalsäure lässt. WÖHLEr. 

B. In kohlensaurem Ammoniak ist die Tantalsäure sehr 
wenig löslich. Berzeuius (Lehrbuch). | 


C. Fluortantal-flusssaures Ammoniak oder Fluor- 
Tantal- Ammonium. — Ist nach BrERZELIUS NH‘’F, TaF°. — Man 
versetzt saure flusssaure Tantalsäure mit Ammoniak, bis ein 
bleibender Niederschlag zu entstehen anfängt, und dampft 
ab. — Schuppige Krystalle. -- Entwickelt beim Erhitzen 
im Platinapparat flusssaures Ammoniak mit einer Spur von 
Fluortantal als Sublimat, während Fluortantal zurückbleibt. 
Leicht, unter Absatz eines weifsen Pulvers, in Wasser zu 
einer sauren Flüssigkeit löslich, aus welcher beim Kochen 
noch mehr Pulver niederfälit. Benzeuıvs. | | 


B 
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Tantal und Kalium. 


A. Toantalsaures Kali. — Die Tantalsäure lässt sich 
mit Kalihydrat zusammenschmelzen; sie treibt beim Schmel- 
zen, nicht auf nassem Wege, aus dem kohlensauren Kali 
die Säure aus. BERZELIUS. Lässt man erkalten, bevor die Zer- 
setzung beendigt ist, so zeizt sich dieselbe Durchbrechung der erstarrten 
Rinde, durch die sich aus dem Innern entwickelnde Kohlensäure, wie 
beim titansauren Kali (II, 448 — 449). H. Rose. Das Tantalsaure- 
hydrat ist in wässrigem Kali löslich.. Auch die noch feuchte 
Schwefelsaure-haltende Tantalsäure löst sich sehr leicht und reichlich 
in wässrigem Kali. WÖHLER, — Die &eschmolzene Verbindun» 
ist bei überschüssiger Säure undurchsichtig, bei gröfserem 
Kaligehalt glasähnlich, und in diesem Falle völlig in reinem 
Wasser, aber in der Kälte nicht in solchem löslich, welches 
kohlensaures Kali hält. Schmelzt man daher Tantalsäure 
mit überschüssigem kohlensauren Kali, so lässt sich zuerst 
das meiste unzersetzt : gebliebene kohlensaure Kali durch 
kaltes Wasser ausziehen: der mit kaltem Wasser abgespülte 
Rückstand wird dann in-kochendem gelöst und bei abzxehal- 
tener Luft abgedampft. Es bleibt ein nicht krystallischer 
Rückstand, von schwach metallischem unangenehmen Ge- 
schmacke. Aus seiner wässrigen Lösung schlagen alle Säu- 
ren, selbst die Kohlensäure der Luft, die Tantalsäure nieder. 
BERZELIUS. — Aus der Lösung der Schwefelsäure-haltenden Tantalsäure 
in wässrigem Kali fällt Salmiak die Tanta!säure, jedoch nicht vollständig, 
als tautalsaures Ammoniak. WÖNHLER. 3 

B. Schwefelsaures Tantalsäure-Kali.— Durch Schmel- 
zen der Tantalsäure mit 2fach-schwefelsaurem Kali. Die 
Verbindung wird durch Wasser zersetzt, welches Tantal- 
säurehydrat ungelöst lässt. Berzeuıus. 


C. Fluor-Tantalkalium. — a. Mil geringerem Tantal- 
gehalt. Man versetzt die saure fusssaure Tantalsäure in 
der Wärme so lange mit Kali, bis ein Niederschlag zu ent- 
"stehen anfängt; oder man erwärmt wässriges 2fach - fluss- 
saures Kali mit Tantalsäure, wobei einfach - flusssaures Kali 
in der Flüssigkeit bleibt. Beim Erkalten schiefst die Ver- 
bindung in wasserfreien Schuppen an. 


Oder: BERZELIUS. 
2 K 78,4 21,97 2 KO 94,4 26,45 23,54 
a Wer 17 51,83 Ta0°’ 209 58,56 56,99 
SF 93,5 26,20 5(F—0) 53,5 14,99 x) 
356,9 100,00 356,9 100,00 


*) Der 19,47 betragende Verlust bestand nach BERZELIUS nicht blofs 
in Flusssäure, sondern zugleich in etwas Kieselerde. 

Die. Verbindung zersetzt sich nicht beim Weifsglühen 
in Platingefäfsen, selbst nicht beim Glühen mit entwässer- 
tem 2fach-schwefelsauren Kali, von welchem blofs die über- 
schüssige Schwefelsäure verflüchtigt wird. Entwickelt mit 
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Wasser - hallender Schwefelsäure Flusssäure.. Wird durch 
Kalium ‘unter Feuerentwicklung in Tantal und: in Fluorka- 
lium zersetzt. Löst sich wenig, aber vollständig in kaltem 
‚ Wasser, viel leichter in ‚heifsem; wird beim »Kochen mit, 
Wasser zersetzt, ein weilses. Pulver absetzend, welches 
reicher an Tantal ist, als das aufrelöst bleibende. 


b. Mit grojserein Tantalgehalt. — 1. Man fügt zu der 
warmen Auflösung von a, noch. ehe es angeschossen ist, 
Flusssäure ; diese nimmt. 1, des Kalis hinweg, 2fäch-fluss- 
saures Kali bildend. 2. Man übersättigt, in kochendem 
Wasser gelöstes, tanialsaufes Kali mit Flusssäure. - 
beim Erkalten in. ‚feinen und kurzen, ansehe Nadeln 
an. — Gibt bei der Analyse 63 Proc. Tantalsäure; enthält wahrschein- 
lich 3 At. Kalium , 2 Tantal und 9 Fluor. — Verhält sich: in der. 
Glähhitze für sich und mit Zfach-schwefelsaurem Kali, so 
wie gegen Schwefelsäure, gleich a. — Ebenfalls neh tijeri 
'ın Wasser löslich. BerzkLıvs, : 


Tantal und Natrium. 


® 


A. RE. Natron. — Durch Zisamnehlchirer 
‘zen der Tantalsäure mit: Natronhydrat oder kohlensaurem | 
Natron. Nur in heifsem Wasser löslich, beim Erkalten 
wieder gröfstentheils zu Boden fallend. — "Vor dem Löth- 
rohre treibt die Tantalsäure aus dem kohlensauren Natron 
die Kohlensäure unter. Brausen aus; das gebildete tantal- 
saure Natron schmilzt nicht. BERZEL10S. 


‚B. Mit Borax bildet die Tantalsäure .ein farbloses "Class 
welches beim stofsweisen gelinden Blasen trübe, und bei 
Ueberschuss von Tantalsäure nach dem Abkühlen schmelz- 
‚weils wird. BerzeLiws. 


C. In Phosphorsalz löst sich die Tantalsäure ES leieht 
und reichlich zu einem, auch beim Abkühlen klar bleiben- 
den, farblosen Glase auf. Berzeuıwvs. | 


D. Fluor - Tantalnatrium.. — Undeutliche, leicht in 
Der lösliche Krystalle. Benzeuros. | 


Tantal und Baryum. 


Tantalsaurer Baryt: — Tantalsäurehydrat, if wässri- 
gem salzsauren Baryt, dem etwas Ammoniak zugefügt ist, 
En nimmt auf 209 Th. (1 At.) Tantalsäure höchstens. 

33,6 Th. (‚wenig über 1 At.) Baryt auf, und verwandelt 
sich dadurch in ein weifses unlösliches- Pulver. Gaun, Ber-.. 
ZELIUS U. Hiscentz, TORPN BT Sr 


. Tantal und Calcium. 


. 


’ Mi Tantalsaurer Kalk. — - Unauföslich. Binzeiauht 


L 
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B. Flusssaurer Tantalsäure - Kalk. — Die wässrige 
Lösung verliert beim Abdampfen Flusssäure und setzt eine 


‚schwerlösliche Verbindung ab, welche dieselben Bestand- 
theile in anderen Verhältnissen enthält. Benrzenıus. 


Tantal und Magnium. 


"Flusssaure Tanlalsäure - Billererde. — Die wässrige 


"Lösung zersetzt sich beim Abdampfen ebenfalls, eine schwer 


-auflösliche Verbindung .absetzend. Benzeuıus. 


Tantal und Yttrium. 


\ a. Fergusonit: — 6(Y0;Ce0;ThO), Ta0°.  Xsystem quadratisch. 
Spec. Gew: 5,8 bis 5,86. Braunschwarz, in dünnen Splittern durch- 
scheinend., Entwickelt beim Erhitzen eine Spur Wasser , wird erst 


‚dunkel-, dann blass-gelb, ohne zu schmelzen. Löst sich langsam: in 


Borax su einem, so lange es heifs ist, gelben Glase;. dasselbe wird, 
wenn es gesättigt’ ist, durch. stofsweises Blasen trübe, und färbt sich 


“ schmutzig-gelbroth; löst sich langsam in Pbosphorsalz , in der äufsern 
- Flamme zu einem.-gelben, in der innern zu einem farblosen, bei hinrei- 
“ reichender Sättieung röthliehen Glase, welches dann beim Erkalten 
‚oder bei stofsweisem Blasen leicht trübe wird. Wird durch kohlensaures 


Natron',. ohne sich zu Jösen, zersetzt, unter Rücklassung einer röth- 
lichen Schlacke. BERZELIUS. Durch zweifach -schwefelsaures Kali Zer- 


.setzbar. ; 

2 "RB At. HARTWALL. 

CeO 1 54 5,98 4,68 

Yo. 10 400 44,33 . 41,91 

.ZrO . 1 30,4 3,37 3,02 

Tao? 2 . 418 46,32 ° 47,75 

U?03 0,95 

--Fe?0? , .- 0,34 

-  SnO%? f - 1,00 


> ” 


Ber a 1 902,4 100,00 99,65 
b. ‚Ytterotantalit. — a. Braunschwarzer. — 4(Ca0;Y0;U0;Fe0),Ta0°. 


—— In dünnen Splittern mit blassgelber Farbe durchscheinend. Verknistert 
‚schwach’vor dem Löthrohr, und färbt sich hellgelb, ohne zu. schmelzen; 
- gibt mit viel Borax.ein gelbes klares Glas, mit weniger ein dunkelgelb- 


Draunes; löst sich.in mehr Phosphorsalz unter Abscheidung eines weis- 


‚sen ‘Skeletts, welches nur sehr langsam verschwindet, zu einem in der 


_ Hitze. gelben, nach dem Erkalten farblosen Glase; bei stärkerer Sätti- 
. gung mit Ytterotantalit entsteht in der innern Flamnıe ein trübes Glas, 


in der Hitze blassgrün, nach dem Erkalten weils getrübt; löst sich nicht 


- in kohlensaurem Natron. Hält .5,7 Proc. Wasser. BERZELIUS. 


'ß. Schwarzer. — 83(Ca0;YO;FeO),(Ta0°’; WO’). — -Spec. Gew. 


"5,395. Ritzt Glas. Schwarz, metallglänzend , undurchsichtig , ver- 


knistert schwach ‘vor dem. Löthrohr und wird dunkelbraun, ohne zu 


- schmelzen ; gibt mit Borax ein. klares farbloses oder gelbliches Glas, 


welches , wenn es weniger Yttrotantalit hält, bei stofsweisem ‚Blasen, 
wenn es mehr hält, auch ohne dieses ‚undnrchsichtig wird; löst sich 
langsam unter Ausscheidung eines sich schwierig lösenden Skeletts in 


‘“ Plrosphorsalz zu einem farblosen oder ‚ge!blichen Glase , welches , wenn 


mehr Yitrotantalit‘ gelöst ist, in der innern Flamme safranroth und 
endlich undurchsichtig ‚wird; schwillt mit kohlensaurem Natron an und 


bleibt, nachdem sich dieses in die Kohle gezogen hat, als weifse Masse. 


Hält 5 4 Proc. Wasser. BerzeLiws. 


; 
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v. Gelber. — Dieselbe Formel, wie bei b. — Spec. Gew. 5,8823 
EKFBERG Weicher als Glas. Braungelb , undurchsichtig. Verknistert 
schwach vor dem Löthrohr, wird helleelb, ohne Schmelzung. Gibt mit 
Borax in der innern Flamme ein klares gelbes Glas , welches beim Ab- 
kühlen noch stärker gelb und beim stofsweisen Blasen milchweifs wird. 
Verhält sich gegen Phosphorsalz wie a, nur ist die in der innern Flamme 
gesättigte Perle !ebhafter grün, und wird beiwu Erkalten blass rosenroth 
und stark getrübt, was von scheelsaurem Eisenoxydul herrührt. Hält 
4,6 Proc. Wasser. BERZELIUS. i 


Alle 3 Arten des Ytterotantalits lösen sich nicht in wässrigen Säu- 
ren , werden aber durch schmelzendes 2fach - schwefeisaures Kali völlig 
zersetzt. Das in ihm enthaltene Wasser scheint nach BERZELIUS nich& 
wesentlich zu sein. Sie wurden im geglühten Zustande analysirt. 


Ytterotantalit a. ’ .  „ Yiterolantalit ß. 
{ At. BERZELIUS, At. BERZELIUS. 
CaO 11 308 3,18 3,26 4 112 7,48 6,25 
YO 95° 3300 39,27 38,52 9 360 24,03 20,25 
vo 1 68 0,71 1:04 RO 
Feo 1 35,2 0,36 0,49 2 70,4 4,69. 3,16 
Ta0:25 5225 54,00 51,82 4 836 . 55,79 537,00 
wo’ 2 240 2,48 2,59 1 120 - 8,01 8,25 
9676,2 100,00. 97,72 1493,4 100,00 95,38 
Yiterotuntalit y, 2 verschiedene:Proben 1 u 2, | 
At. 1; BERZELIUS. At. > BERZELIUS. 
Ca0 2 56 0,57 0,50 10 280 2,87 ‚3,29 
YO 75 3000 830,34 29,78 71.2840 ° 29,13 29,90 
vw 8 544 5,50 6,28: 48 . EDS 2,79 2,99 
FcO 3 105,6 15,07 1,04 5 47607 Fr 2,44 
‚Ta0529 6061 61,30 - 60,12 -- 29 6061 62,17 59,50 
wo: 1 120 1522 1,04. VER SEO RTLT23 1,25 
9886,6 100,00 98,73 9749 100,00 99,37 


Die Scheelsäure bei « und y, 1 fand BErzeELıus Zinnsäure-hältig. — 
Er erhielt bei seinen Analysen Uranoxyd und Eisenoxyd; sie sind aber 
auf Uranoxydul und Eisenoxydul berechnet. — Die Berechnungen stim- 
men mit den- Analysen nicht genau, wohl wegen beigemengter fremd- 
artiger Fossilien. | dr 

c. Euxenit. — Ungefähr: 4 (Ca0 ; Mg0; CeO; La0; YO; UO), 1 TiO%, 
1 TaO°, also Verhältniss der Basen zu den Säuren ='2 : 1. — Spec. 
Gew. 4,60. Braunschwarz, metallisch fettglänzend. Zeigt beim Er- 
hitzen unter Wasserverlust Erglimmen. Vor dem Löthrohr unschmelz- 
bar; gibt mit Borax in der äufsern Flamme ein braungelbes Glas, wel- 
ches, wenn genug Fossil gelöst ist, seine Farbe sowohl beim Erkalten, 
als in der innern Flamme behält, und welches durch stofsweises Blasen 
zu gelblichem Schmelz wird. Löst sich in Phosphorsalz in der äufsern 
Flamme zu einem gelben Glase, welches sich ‚beim Erkalten entfärbt, 
oder, bei stärkerer Sättigung mit dem Fossile, beim Erkalten grün wird 
(Uran); nach der Behandlung in der innern Klamme wird die grune Karbe 
dunkier und schmutziger (wegen Beimischung der violetten Titanfärbung). 
Löst sich nicht in Salzsäure und Salpetersalzsäure; wird durch schmel- 
zeudes Zfach-schwefelsaures Kali zersetzt. Hält ungefähr: 2,47 Kalk, 
0,29 Bittererde, 2,18 Ceroxydul, 0,96 Lanthanoxyd, 25,09 Yttererde, 
6,34 Uranoxydul , 7,94 Titansäure, 49,66 Tantalsäure, 3,97 Wasser 
(Verlust f,10). IH. ScHsERER (Pouyg. 50, 149). 
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Tantal und Thorium. 


Pyrochlor. — Ungefähr: 2(2[Ca0;CeO; YO; 'ThO; MnO; ; Fe0], Ta0%) 
+ NaF. — Reguläres Oktaeder,, ohne Blätterdurchgänge. Spec. Gew. 
4,206 bis 4, 326. Härter a's Flussspath. Dunkelrothbraun ; an dünnen 
Kanten mit brauner Farbe durchscheinend. Zeigt beim Erhitzen Erglim- 
men und entwickelt Flusssäure-haltendes Wasser. Wird vor dem Löth- 
rohr hellbraungelb, und schmilzt sehr schwer zu schwarzer Schlacke. 
Gibt mit Borax in der äufsern Flamme ein klares rothgelbes Glas, wel- 
ches beim stofsweisen Blasen leicht zu ge!lbem, und nach der Auflösung 
von viel Mineral zu weilsem Schmelz wird; gibt mit Borax in der innern 
Flamme ein dunkelrothes Glas, welches bei stofsweisem Blasen zu hell- 
graublauem. Schmelz wird. Löst sich in Phosphorsalz unter schwachem 
Aufbrausen’ zu einem G@lase, welches bei Anw endung der äufsern Flamme 
in der Hitze gelb, nach dem Erkalten grasgrün ist, und bei Anwendung 
‚der äufsern erst schmutzig-grün, dann violettroth wird. . (So "verhält 
sich der Pyrochlor von Fredrikswärn und Brevig; der von Miask zeigt 
"keine Uranreactiön). Durch längeres Erhitzen mit Vitriolöl zersetzbar. 
— Der von Miask. hält: Kalk 10,98, Bittererde Spur, Ceroxyd (wohl 
“als Oxydul im Fossil) nebst Thorerde 13,15, Yttererde 0,81, Mangan- 
‚oxydul 0,15, Eisenoxydul 1,29, Mantalsäure 67,38, Mitansäure und 
Zinnsäure Spur, Wasser 1, 16. ’ Der von Brevig "Hält gegen 5 Proc. 
Uranoxyd und 7 Proc. W asser. Wönuer (Pogg. 7, 417; 48, 83). 


Tantal und Alumium. 


Mndalsaure Alaunerde. — Nicht in Wasser löslich. 
Berzeuius. 


Fernere Verbindungen des Tantals. 


Mit Mangan und mit Eisen. 


$ 
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SCHRELE. :- OBUSC., 25 119.5. 1 Mara Karin ne a re a 
Ds Luvart (Gebrüder). Chemische Zergliederung des. Wolframs u.s.w 
übersetzt von. Green. Halle, 1786. 1 RT Ed 2 
Krarrorn. Dessen Beiträge 3, 44. .. a ad 
VAUQURLIN u. HECHT. Journ. des Mines 19, 3... . 2... 
RicHTER. Ueber die neuern Gegenstände der Chemie 1, 45; 10, 148. . 
BUCHOLZ,.- Seh. ‚5 Ai vurt Auly Dar ey Aula a 
BERZELIUS. Schw. 16, 476. — Ferner Ann. Chim.: Phys. 17 Pr 
Ferner Poyg. 4, 1475 8,.267. la a 
WÖöHtER. Poyg. 2, 345. 0... LEW A 4 ah)" Volle Da 
Mauacun. Ann. Chim. Phys. 60, 271; auch J. pr. Chem. 8, 179. , . 


ANTHON., J. pr. Chem. 8, 399; 9,.6, 8 u. 337. 


Dynonyme. Tungsteinmelall, Woiframmetall, Wolfram, Tungstine, 
Scheelium, Wolframium.. . li We Be a Eee ze 

Geschichte. SCHEELE entdeckte. 1781 die, Scheelsäure; die Brüder 
DE LuYART stellten daraus zuerst das Metall dar: BErZELIVUS erforschte 
vorzüglich seine Verbindungen. °. re a 

Vorkommen. Als Scheelsäure und in scheelsauren Salzen; "wie 
im Tungstein, scheelsauren ‚Bieioxyd und Wolfram (falls. dieser nicht 
Scheelsuboxydul enthält), und in’ kleiner Menge im’ Yiterotautalit. 

Darsteltung. 1. Scheelsäure, mit Kohlenpulver' gemengt, 
wird im verschlossenen Tiegel dem heftigsten Essenfeuer 
ausgesetzt, ne Luyarr; oder scheelsaures Ammoniak wird 
im Kohlentiegel heftig  geglüht. Bucwoız. _ Die Darstellung 
des Metalls in gröfsern Körnern gelingt selten. — 2%. Man leitet über 
glühende Scheelsäure, welche Kali enthält, Wasserstoffgas, 
so lange dieses Sauerstoff entzieht, und kocht das reducirte 
Metall mit Kalilauge aus, welche das beigemengte scheel- 
saure Kali aufnimmt. WönHLer. — 3.. Eben so lässt sich reine 
Scheelsäure in stärkerer Glühhitze durch Wasserstoffgas re- 
duciren. Berzeumus. — 4. Auch auf der Kohle, unter koh- 
lensaurem Natron, lässt sich die Scheelsäure durch die in- 
nere Löthrohrflamme leicht redueiren. BerzeLius — 5. CnıL- 
DREN reducirte die Scheelsäure im Kreise seiner Volta’ schen 
Säule. — 6. CrLAarke erhielt aus der Scheelsäure vor dem 
Knallgasgebläse ein kupferfarbiges (2) Metall. 7 
| Eigenschaften. Das nach (1) dargestellte ist. stahlgrau $ 
ziemlich stark glänzend; von 17,22 Auzen u. Aıken, 17,4 
Bucuorz, 17,6 pe Luvarr spec. Gewicht; sehr hart, kaum 
von der Feile angreifbar; spröde; kaum im Essenfeuer 


» 


| 
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schmelzbar, schwieriger, als Mangan; nicht magnetisch. — 
Das nach (2) erhaltene ist ein zinnweilses, schweres 
Pulver; das nach (3 u. #4) ein stahlgraues, schweres Me-, 
tallpulver; und das nach (5) dargestellte ist grauweifs, 
glänzend und sehr spröde. | 


Verbindungen des Scheels. 


Scheel und Sauerstoff. 


ER Scheelsuboxydul. Braunes Scheeloxyd. WO®. 


Darstellung. 1. Man leitet über, in einer Glasröhre 
schwach glühende, kalifreie ‘Scheelsäure Wasserstoffgas. 
Berzeusus. — 2. Man erhitzt Scheelsäure mit wenig, fein- 
gepulverter Kohle in einem bedeckten Tiegel bis zum Roth- 
luhen. BucnoLz, Wönter. — 3. Man schmelzt ein, durch 
Abdampfen der gemischten wässrigen Lösungen erhaltenes, 
Gemisch von scheelsaurem Kali und überschüssigem Salmiak 
im irdenen Tiegel. bis aller Salmiak verjagt ist, zieht das 
Chlorkalium mit.Wasser,. und das unzersetzt gebliebene 
saure: scheelsaure Kali durch Kochen mit verdünntem wäss- 
riren Kali aus und wäscht mit Wasser. Wönter. — 4. Man 
lässt verdünnte Salzsäure auf ein Gemenge von Scheelsäure 
und Zink wirken, und erneut Zink und Salzsäure, bis alle 
Scheelsäure in küupferrothe Blättchen verwandeit ist, wäscht 
dieselben bei abgehaltener Luft mit Wasser aus, und be- 
wahrt sie unter ‚Wasser auf. Wönter. — 9. Man zersetzt 
Zweifachchlorscheel durch Wasser. WÖHLER. 
© Eigenschaften. Nach (1'w..2) erhalten, braunes Pulver, 
einen dunkelkupferrothen Strich gebend; nach (3) kohlen- 
schwarzes Pulver, durch den Polirstahl grau und metall- 
glänzend werdend; nach (4) dargestellt, erscheint es in 
«upferrothen, metallglänzenden Blättchen; nach (5) ist es 
violettbraun. ‘Spec. Gew. 12,1109. Karsten. 


‚Berechnung nach BERZELIUS. 


u Ya ge 14,3 
"wor — 112 100,0 


> Zersetzungen. Durch. stärkeres Glühen mit Wasserstoflgas 
(bei Gegenwart von etwas Kali. schon in geringerer Hitze 
in Metall und Wasser; durch Glühen mit trocknem kohlen- 
sauren Natron bei abgehältener Luft in Metall und in 
scheelsaures Natron, WOÖHLER. i | 


Be B.  Scheelsuboxyd. "Blaues Scheeloxyd. 
= .Bildet sich bei Einwirkung verschiedener desoxydiren- 
der Stoffe auf Scheelsäure. — 1. Man glüht scheelsaures 
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Ammoniak im verschlossenen Tiegel. Hier bleibt nach Mara- 
sutı dem Scheelsuboxyd eine: veränderliche.Menge von Scheelsäure bei- 
gemengt. — 2, Man leitet über Scheelsaure, die in einem Glas- 
rohr über der Weingeistlampe erhitzt wird, so lange Was- 
serstoffgas, als sich Wasser bildet. Die 'Scheelsäure verlier! 
hierbei 3.054 Proc. Sauerstoff. Maracur. Nach Mauacur 
entsteht bei dieser durch die Weingeist!ampe hervorgebrachten Schwacher 
Hitze niemals braunes Oxyd, so lange man auch Wasserstoffgas darübeı 
leitet; diese Angabe steht mit der von BERZELIUS in Widerspruch. — 
3. Kohlenoxydgas redueirt die Scheelsäure in der Glühhitze 
zu blauem Oxyd: GöBeL, Gm. | 2 r 

Schwärzlich indigblau, undurchsichtig. 


Berechnung nach MALAGUTI. 
in 22 W. ....192 : 82,76 
50 40 17,24 
W?’0°’— W0?,W0° 232 : .100,00- 
Ü. Scheelsäure. : WO®. 

"olframsäure, Acide tungstigue. — Findet sich natürlich. 

Bildune. 1. Das Scheel oxydirt sich-an der Luft nich! 
bei gewöhnlicher Temperatur; dagegen verbrennt es in des 
Glühbitze, und zwar, wenn es pulverig ist, wie Zunder 
Scheelsnure erzeugend. Hierbei nehmen 100 Th. Metall 24 'Th 
Sauerstoff auf. Dr Luyarı. Salpetersäure und Salpetersalzsäure 
oxydiren das Scheel zu Scheelsäure. Wasser; Salzsäure unt 
Schwefelsäure wirken nicht ein. DE LüYvarr. — 2. Das ‚nach 1 
bis 3 bereitete Scheelsuboxydul hält sich an der Luft in deı 
Kälte unverändert, verbrennt aber beim Erhitzen, ‚gleich 
Zunder, zu Scheelsäure, BerzeLıus, WöHtLer; das nach # 
. bereitete oxydirt sich schon bei gewöhnlicher. Temperatui 
an der Luft schnell, zuerst zu blauem Suboxyd, dann zu 
gelber Scheelsäure, Wönter; auch löst sich das. Scheelsub- 
oxydul in kochendem: concentrirten Kali’ unter: Wasserstoff- 

asentwicklung zu scheelsaurem Kali auf, Berzeuius. — 3. 
Jas Scheelsuboxyd ist in der Kälte luftbeständig, nimmt abeı 
beim Glühen allmälig Sauerstoff auf (‚nach Maracvrı 3,18 
Proc.), wodurch sich seine blaue Farbe erst in Grün, dann 
in die gelbe Farbe der ‘Scheelsäure verwandelt; in wässri- 
gen Alkalien löst es sich, nachdem. es sich zuvor unter 
Wasserzersetzung zu Scheelsäure oxydirt hat, sehr lang- 
sam auf. Berzenmus. 2 EEE ANERENG er) 


Darstellung. 1. Man digerirt zartes Wolframpulver län- 
gere Zeit mit ziemlich starker Salzsäure unter .öfterm Schüt- 
teln und öfterer Erneuerung derselben, und zuletzt unter 
Zusatz von etwas Salpetersaure, um den Rest des noch-mit 
der Scheelsäure verbundenen Eisenoxyduls in Oxyd zu ver- 
wandeln und zu lösen, bis die Säure die Oxyde des Eisens 
und Mangans ausgezogen und das braune Pulver gröfsten- 
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heils in ein gelbes verwandelt hat, und schüttelt den wohl 
ausgewaschenen, ungelöst bleibenden Theil ( aus Scheelsäure, 
unzersetztem Wolfram und Quarz bestehend ) mit wässri- 
sem Ammoniak, welches die blofsgelegte Scheelsäure auf- 
löst. Die beim Verdampfen der filtrirten Auflösung er- 
haltenen Krystalle scheelsauren Ammoniaks werden durch 
Glühen an der Luft in Scheelsäure verwandelt. — 2. Richter 
schmelzt 1 Th. Wolframpulver mit 4 Salpeter (Bucuouz mit 
2 kohlensaurem Kali), löst die Masse in Wasser auf, schlägt 
aus dem Filtrate, welches scheelsaures Kali hält, durch Zu- 
satz von salzsaurem Kalk scheelsauren Kalk nieder, und 
zersetzt diesen nach dem Auswaschen durch Salpetersäure, 
welche die Scheelsäure als ein, durch Waschen von salpeter- 
saurem Kalk zu befreiendes Pulver ausscheidet. — Man muss 
den mit wenig Wasser angerührten scheelsauren Kalk in sehr überschüs- 
sige, kochende, 'mäfsig verdünnte Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure tragen (auf 1 Th. Vitriolöl 3 Wasser), ’, Stunde lang kochen 
und die Scheelsäure äauswaschen, bis die Flüssigkeit anfängt trübe 
durchzulaufen. — Oder man kann die Lösung des scheelsauren Kalis 
kochend .mit Salzsäure übersättigen, Y, Stunde damit kochen, die ge- 
fäl!te Scheelsäure waschen, trocknen, in Ammoniak lösen. und aus dem 
Filtrate durch. Abdampfen Krystalle von scheelsauren Ammoniak dar- 
stellen. Antnon. — Fihen so schmelzt L. Mayer (Zeitschr, Phys. 
e. w. 5, 221) 1 Th. Wolframpulver mit 4 Th. Salpeter und 
2 'Th. kohlensaurem Kali bis zum beinahe ruhigen Fluss, 
löst die ausgegossene und gepulverte Masse in möglichst 
wenig Wasser, decanthirt die Flüssigkeit vom Eisenoxyd, 
schüttelt sie mit '% (der Flüssigkeit) I5procentigem Wein- 
geist, wodurch Eisenoxyd und Manganoxyd (welches als 
Mangansäure gelöst war) gefällt wird, filtrirt, destillirt den 
Weingeist ab, fallt die Scheelsäure durch überschüssige 
Salzsaure, kocht das milchweifse Gemisch rasch über freiem 
‘ 

Feuer, bis es gelb geworden ist, sammelt die Scheelsäure 
auf dem Filter, wäscht und trocknet. Bei zu langsam einwir- 
kender Hitze bleibt das @emisch weifs, und man muss dann das ge- 
fällte weifse Pulver auf dem Filter sammeln, nochmals in Kali lösen, 
und nach der Uebersättigung mit Salzsäure rasch der Siedhitze aus- 
setzen. Mayer. Blofs wenn man kleine Mengen auf diese Weise be- 
handelt, wird die Scheelsäure gelb; gröfsere bleiben weifs. WVITTSTEIN. 
— Man muss das Gemenge von Wolfram, Salpeter und kohlensaurem 
Kali im Platin- oder irdenen Tiege! gegen 8 Stunden lang glühen, bis 
die dunkelgrüne Masse ruhig und dick fliefst, und bis eine Probe sich 
im’ Wasser ‘mit dunkelgrüner Farbe in Wasser vertheilt, und das Unlös- 
liche unter dem Glasstab nicht mehr kritzelt. Bei zu kurzem Schmelzen 
tritt nicht alle Scheelsäure ans Kali, und ein Theil geht. verloren. Man 
giefst die geschmolzene Masse aus, kocht sie mit der Sfachen Menge 
Wasser, dem,. um das Mangan zu fällen, etwas Weingeist beigefügt 
ist, fällt das Filtrat: durch Chlorcalcium, dessen Menge der des ange- 
wandten Wolframs gleich kommt, fügt dann so viel Salzsäure hinzu, 
dass die Flüssigkeit stark sauer wird, um den mit gefällten kohlensau- 
ren Kalk wieder zu. lösen, wäscht den gefällten 'scheelsauren Kalk durch 
‚Decanthiren ‘und Subsidiren ; und kocht ihn mit stark überschüssiger 
Salzsäure Y, bis Y, Stunde, bis sich das Gemisch niche mehr dunkler 
gelb färbt , -briugt die Scheelsäure aufs Filter, wäscht und trocknet. 
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War der scheelsaure Kalk durch Waschen nicht völlig vom Kali befreit, 
so wird die durch Salzsäure abgeschiedene Scheelsäure nicht gelb. Wırr- 
stein (Repert. 73, 82). — [Da dem Wolfram Quarz beigemengt zu seın 
pflegt, so kann die nach Weise 2 dargestellte Scheelsäure Kieselerde 
halten , wenn man nicht erstere durch Ammoniak auszieht, fil-rirt und 
glüht]. — 3. Berzeuius schmelzt 1 Th. Wolfram mit 2 kohlen- 
saurem Kali, löst in Wasser auf, filtrirt, fällt durch Salpe- 
tersaure,digerirt den aus Scheelsäure, Salpetersäure, Kali und 
Kieselerde be-tehenden Niederschlag mit Zweifach-Hydro- 
thion-Ammoniak, welches die Scheelsäure löst, filtrirt, schlägt 
durch Salpetersäure Schwefelscheel nieder, wäscht dieses, 
weil es in reinem Wasser löslich ist, mit solchem aus, wel- 
ches etwas Salpetersäure enthält, trocknet es und verwan- 
delt es durch gelindes Rösten. in Scheelsaure. — 4. Wön+ 
ıer kocht den, mit 2 Th. kohlensaurem Kali geschmolzenen 
Wolfram mit Wasser, und versetzt. das noch heifse Filtra 
mit Salmiak, ‚worauf. beim Erkalten scheelsaures Ammoniak 
krystallisirt, welches man mit. Salmiak -haltendem W.asser 
auswäscht Ge welchem es sich weniger löst, als in reinem), 
und dann glüht; nur enthält die. so erhaltene Scheelsäure 
etwas Kali. — 5. Dalhier ist. es nach. WöuLer besser, das 
alkalische Filtrat mit dem ‚Salmiak abzudampfen, im hessi- 
schen Tiegel bis zur Verjagung des Salıniaks zu erhitzen, 
und das braune Suboxydul nach der Weise 3.c, 467) dar- 
zustellen, ‘welches: sich durch. Glühen an: der Luft leicht in 
Scheelsäure verwandeln- lässt. — 6. Auch kann man nach 
Wönter 1 'Th. Wolframpulver mit 2 Chlorcaleium im .hes- 
sischen Tiegel 1 Stunde lang schmelzen, die ausgegossene 
und nach .dem Erstarren gepulverte Masse ‘mit Wasser aus- 
kochen, welches salzsauren Kalk, salzsaures Eisen und salz- 
saures Mangan aufnimmt, .den ungelöst bleibenden scheel- 
sauren Kalk mit eoncentrirter Salzsäure kochen, welche den 
Kalk entzieht, und die .rückständige ‚Scheelsänre nach dem 
Auıswaschen in Ammoniak lösen, filtriren, abdampfen und’ 
glühen. — 7. Aus:dem 'Füngstein: kann man durch Salpaiord 
säure unmittelbar: die Scheelsäure ausscheiden. 0. 
Eigenschaften. Aus einem 'scheelsauren.-Salze' durch Ko-. 
chen mit Säuren abgeschieden :. Citrongelbes zartes Pulver. 
Nach dem Glühen des scheelsauren Ammoniaks: Schwefel- 
gelb, noch die Krystallgestalt des Ammoniaksalzes zeigend. 
Spec. Gew. 5,274 Herararn, 6,12: De Luyarr, 7,1396 
Karsten. Färbt sich bei jedesmaligem Erhitzen dunkler 
gelb. Geschmacklos; röthet, wenigstens im geglühten Zu- 
stande, nicht Lackmus. &eht, mit Wasser fein zerrieben, zum 
Theil durchs Filter , eine -weifse Milch bildend. — Die Reaction mis 
Flüssen s. (II, 483 u. 484). OR re Pl a N N 


“ 
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BERZELIUS. 
Et später. früher. BUCHOLZ.DE LUYART. AIKEN. 
W .96 ..80 79,763 80,09 80 80,64 86,2 
30 24 20 20,232 19,91 20 19,36 13,8 


DL m 
‚WO! 120 100 100,000 100,00 100 100,00 100,0 
© (WO = 1183 + 3 . 100 = 1483. BERZELIUS). 


Zersetzunyen. Durch Einwirkung des Sonnenlichts färbt 
sich die Scheelsäure grün. Ds Luvarr. Wahrscheinlich wir- 
ken in der Luft verbreitete organische Dünste und Staub desoxydirend, 
wodurch sich der Scheelsäure wenig blaues Suboxyd beimengt; doch ist 
der. Sauerstoffverlust so. gering, dass er nicht bestimmt werden kann. 
— Durch. heftiges Glühen im irdnen Tiegel zu blauem Scheel- 
suboxyd, welches beim Glühen an der Luft unter Aufnehmen 
von 2 Proc. Sauerstoff wieder zu gelber Scheelsäure wird. 
Ds LuyArt. [Ohne Zweifel durch das Kohlenoxydgas des Ofens, so 
wie man. auch beim Rothglühen der Scheelsäure in einem Strom von 
Kohlenoxydgas Suboxyd erhält]. — Durch Glühen mit. Schwefel zu 
blauem Scheelsuboxyd. De Luyarr. Durch Kohle wird sie in 
schwacher Glühhitze zu Suboxydul, wie dies schon BucnoLz 
erhielt, in stärkerer zu Metall; durch Wasserstoffgas in der 
Rothglühhitze zuerst zu dunkelblauem Suboxyd, dann zu Sub- 
oxydul und bei stärkerer Hitze zu Metall, Berzeuivs:; durch 
Kalium und Natrium bei geringer Erhitzung, unter lebhafter 
Lichtentwieklung, wahrscheinlich zu Metall, Gay-Lussac u. 
TuEnarv; durch Glühen mit Zinnober zu Schwefelmetall, Ber- 
zeuivus.. In Berührung mit Zink und Salzsäure färbt sie sich 
erst blau, dann schwarz, dann violett, und ist endlich in 
kupferrothes Suboxydul verwandelt. Wönter. Salzsaures 
Zinnoxydul, kochender Essig und andere organische Mate- 
rien verwandeln die Scheelsäure in blaues Suboxyd. Wässrige 
Schweflige Säure wirkt nicht ein. BERTHIER. 

‚Verbindungen. 2. Mit Wasser? s. (II, 473, 4). 


_ -b. Mit Säuren. Nur in concentrirter Salzsäure und in 
Flusssäure zeigt sich die Scheelsäure ein wenig löslich. 


> & Mit Salzbasen zu scheelsauren Salzen, Tungslales. 
Die scheelsauren Alkalien und Erden sind farblos; die scheel- 
sauren Salze zeigen ein sehr beträchtliches spec. Gewicht; 
sie sind feuerbeständig, wenn die Basis fix ist. Nur das 
'scheelsaure Ammoniak, Kali, Natron, Lithon und die scheel- 
saure Bittererde sind in Wasser löslich; keines löst sich in 
Weingeist. ‘Die in Wasser löslichen Salze schmecken bit- 
ter, metallisch und erregen eine unangenehme Empfindung 
im Schlunde.. — Schwefel-, Salz- und Salpeter - Säure 
zersetzen die scheelsauren : Salze. ‚Aus. den unlöslichen 
scheiden sie theils. reine Scheelsäure als ein gelbes Pulver 
‚ab, theils eine weifse Verbindung der Scheelsaure von noch 
nicht mit Sicherheit ausgemittelter Zusammensetzung. s.u. 
Dass das Ausgeschiedene Scheelsäure. sei, erkennt man an folgendem: Es 


verwandelt sich, mit Salzsäure und mit Zink oder Eisen in Berührung 
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gebracht , zuerst in Suboxyd, dann in Suboxydul, welche nach Ent- 
fernung der Metalle an der Luft wieder Zu gelber Säure werden; es 
zeigt besondere Färbungen des Boraxes und Phosphorsalzes vor dem 
Löthrohr (II, 483). Auch die unzersetzten scheelsauren Salze zeigen 
zum Theil diese Färbungen mit den Flüssen; doch wirken manche Basen 
störend. Berzeuius. — Die Lösung des scheelsauren Ammo- 
niaks, Kalis und Natrons. gibt in der Kälte mit Schwefel-, 
Salz-, Salpeter-, Essig- und Phosphor-Säure einen weis- 
sen Niederschlag, welcher den gröfsten Theil. der Scheel- 
saure enthalt (doch bleibt ein wenig gelöst), und welcher 
sich im Ueberschuss dieser Säuren nicht wieder löst, die Phos- 
phorsäure ausgenommen. Klee-, Wein- und Citron-Säure fällen 
die genannten scheelsauren Alkalien nicht. Der durch Salz- oder Sal- 
peter- Säure erzeugte Niederschlag färbt sich'nach einiger Zeit gelblich, 
schneller beim Erhitzen der Flüssigkeit; der durch Schwefelsäure. bleibt 
länger weifs , und wird beim Erhitzen minder gelb. Die mit Schwefel-, 
Salz-, Phosphor-, Klee- oder Essig- Säure übersättigte Lösung der 
scheelsauren. Alkalien gibt beim’ Hineinhringen von Zink eine schön 
blaue Farbe durch Bildung von Scheelsuboxyd; nicht die mit Salpeter-, 
Wein- oder Citron - Säure übersättigte. H. Rose. — Die Lösung 
der genannten scheelsauren Alkalien gibt mit Kalkwasser, 
PR = . > g° . b F ®, ‚ 
mit Baryt-, Kalk-, Zinkoxyd-, Bleioxyd-, Quecksilber- 
oxyd- und Silberoxyd-Salzen weilse Niederschläge von 
scheelsaurem Baryt u. s.w. — Nach dem Zusatz von Zwei- 
fach-Hydrothion- Ammoniak gibt die Lösung mit Salzsäure 
. 4 Te ° on. y “ - 
einen gelben Niederschlag von Dreifach - Schwefelscheel. 


Natur. der in der Lösung des scheelsauren Ammoniaks, Kalis oder 
Lithons durch Säuren erzeugten Niederschläge. 39 2 
Alle diese Niederschläge kommen darin mit einander überein, dass. 
sie süfs und. bitter schmecken, Lackmus röthen, sich in Wasser lösen, 
besonders in warmem, fast sar nicht in solchem, welches etwas von 
der fällenden Säure enthält, daher sie nach BERZELIUS aus der Lösung 
in Wasser durch Säure wieder gefällt werden, und dass sie beim Kochen 
mit überschüssiger Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure gelb werden. 


‚Hierüber sind folgende 4 Meinungen aufgestellt worden: 


R I, SCHEELE hielt den Niedersshlag mit Unrecht für reine Tungstein- 
säure. 


2. Nach den Gebrüdern De Luvarr ist er eine Verbindung von 
Scheelsäure mit einer kleinen Menge desjenigen Alkalis, mit welchem 
sie vor der Fällüng verbunden sewesen war und mit einer kleinen Menge 
derjenigen Säure, weiche zur Fällung angewendet wurde. Hiernack 
wäre er wohl eine Verbindung von Scheelsäure mit schwefel-, salz-, 


salpeter- oder essig-saurem Alkali. Sie untersuchten folgende Nieder- 
schläge genauer: 


a. ‚Scheelsaures Ammoniak, durch Salpetersäure gefällt, und 'aus-. 
gewaschen. — Weifses Pulver, schmeckt erst süfs, dann scharf bitter, : 
röthet Lackmus. — Lässt, in verschlossenen Gefäfsen' geglüht, einen 
blauen Rückstand, in offenen gelbe Scheelsäure. Entwickelt mit Kali 
Ammoniak. Färbt sich mit Schwefelsäure blau. l.öst sich ein wenig in 
Wasser; die Lösung wird beim Kochen milchig und blau, und setzt 
blaues Pulver ab. Die Lösung gibt mit Kalkwasser unter Entwicklung 
des Ammoniakgeruchs einen Niederschlag von scheelsaurem Kalk, und 
das Filtrat, durch kohlensaures Gas vom überschüssigen Kalk befreit, 
gekocht und filtrirt, lässt beim Abdampfen salpetersauren Kalk. 
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b. Scheelsaures Kali, durch Salpetersäure gefällt. — Der Niederschlag 
schmeckt süfs!ich und bitter , und erregt eine unangenehme Empfindung 
im Halse. — Entwickelt beim Erhitzen Salpetersäure ; der Rückstand ist 
in der Hitze gelb, nach dem Erkalten weifs, unlöslich, geschmacklos 
und schmilzt vor dem Löthrohr. — Der Niederschlag färbt sich mit 
Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure, welche Kali entziehen, gelb; 
destillirt man ihn mit Schwefelsäure, so entwickelt er Salpetersäure. — 
Die Lösung dieses Niederschlags in Wasser wird durch eine geringere 
Menge der genannten Säuren auch beim Kochen nicht gefällt, doch nimmt 
ihr süfser Geschmack ab und ihr bitterer zu; gröfsere Mengen von Säure 
dagegen fällen aus der Lösung beim Kochen gelbe Scheelsaure. — Die 
Lösung, wie bei a durch Kalkwasser zersetzt, liefert, nach dem Ab- 
filtriren vom scheelsauren, dann vom kohlensauren Kalk, beim Ab- 
dampfen ein Gemisch von salpetersaurem Kali und salpetersaurem Kalk. 


ec. Scheelsäure mit Essigsäure und Kali. — a. Kocht man wässriges 
scheelsaures Kali mit Essigsäure und lässt erkalten, so schiefsen feder- 
artige Krystalle an. Diese schmecken süfslich, dann bitter und röthen 
Lackmus. — Sie werden beim Glühen erst blau, dann gelb und nach 
dem Erkalten weifs. Ihre wässrige Lösung wird durch Weingeist ge- 
fällt.. Sie lösen sich in erwärmter Essigsäure mit blauer Farbe; beim 
Erkalten entfärbt sich die Lösung und setzt an die Wandungen die 
klebrige Materie y ab. Kocht man die essigsaure Lösung der Krystalle 
längere Zeit, so entfärbt sie sich und setzt beim Erkalten nichts ab. 


8. Dampft man die essigsaure Lösung fast bis zur Trockne ab, und 
zieht das essigsaure Kali durch wiederholtes Waschen mit Weingeist 
aus, so bleibt ein weifses Pulver, äufserst hitter, neutral gegen blaues 
und rothes Lackmus, sich im Feuer wie a verhaltend, und leicht in 
Wasser löslich; die Lösung färbt sich mit Schwefelsäure blau und fällt 
Kupfervitriol weifs. 


y. Löst man den aus scheelsaurem Kali durch Salpetersäure erzeug- 
ten Niederschlag b in kochender Essigsäure und lässt erkalten, so setzt 
sich an die Wandungen eine weifse Masse ab, klebrig, wie Wachs; 
nach dem Kueten in Wasser zähe, wie Vogelleim, von fettigem und 
sehr süfsen Geschmack ; nach dem Trocknen dunkelgrau, fest und von 
‚bitterm Geschmack. Verhält sich im Feuer wie @. Die wässrige Lösung 
röthet Lackmus, fürbt sich mit Schwefelsäure blau und fällt Kupfer- 
vitriol. 


Die Verbindungen @, 8, y, in Wasser gelöst, und mit Kalkwasser 
und Kohlensäure behandelt, wie bei a, lassen essigsaures Kali, welches 
jedoch bei 8 mıt kohlensaurem Kali gemengt ist: So weit DE LUYART. 


3. Nach Berzeuıvus besteht der Niederschlag blofs aus Scheelsäure 
und einer kleinen Menge der fällenden Säure, nebst Wasser. Nach ihm 
ist der durch Schwefel- oder: Salz-Säure hervorgebrachte Niederschlag 
-weifs und leicht in Wasser löslich, der durch Salpetersäure erzeugte 
gelb und weniger löslich. 


4. Nach Antuon ist der Niederschlag Scheelsäurehydrat, welches 
sich auch bilde, wenn man wasserfreie gelbe Scheelsäure anhaltend mit 
‚Wasser wasche, wobei das Wasser zuletzt durch das sich bildende Hy- 
drat milchig getrübt durchs Filter gehe. — Er untersuchte den durch 
Salpetersäure erzeugten Niederschlag.- Die warme Lösung des scheel- 
‘sauren Kali’s oder Natrons, mit Salpetersäure versetzt, bleibt klar, 
‚gibt aber beim Erkalten eine .weifse voluminose Gallerte, welche, ze- 
Swaschen-und getrocknet, glänzend und ba!d gelbgrau und durchschei- 
'nend, bald schwarz und undurchsichtig erscheint, und Lackmus röthet. 
— Der Niederschlag verliert beim @lühen 13,5 Proc. (2 At.) Wasser 
‚und: lässt einen blauschwarzen Rückstand, welcher durch Einkochen 
mit Salpetersäure und Glühen an der Luft ohne Gewichtsveränderung 
in gelbe Scheelsäure verwandelt wird. [Nach Kali wurde nicht geforscht.] 


> 
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—— Der Niederschlag, in frischgefälltem Zustande unter Wasser aufbe- 
wahrt, färbt sich häufig blau, während ‚das Wasser eine violette Färbe 
annimmt, auch ohne directe Einwirkung. des. Sonnenlichtes; - Gehalt des: 
Wassers an Chlor hindert die Färbung. — Der feingepulverte Nieder- 
schlag löst sich in 250 bis 300 Th. kaltem, in 30 Th kochendem Was-. 
ser; die heifse Lösung trübt :sich beim Erkalten; die kalte Lösung trübt 
sich nicht. bei Zusatz ‚einer starken. Säure. In kohlensauren. Alkalien 
löst sich der Niederschlag unter Aufbzansen; ANTHON.. 


Scheel. Ei Pi oapi 


Phosphor-- Scheel. — Ist zwar von Porueruun darge- 
stellt, aber nicht weiter untersucht. . 33 ; 


‚Scheel und. Schwefel. 


A. Schwefel-Scheel. — a. Zweifzch, — "Wolframsaifure, 
— 1. Man glüht heftig '% Stunde lang 1. Th. Scheelsäure; 
mit 6 Th. Zinnober, in einen bedeckten irdenen Tiegel ein- 
gestampft, der sich in einem weiteren, mit Kohle gefüllten, 


befindet. — 2. Man leitet über, in einer: "Porcellanröhre heftig 
glühende,, Scheelsäure Schwefeldampf oder. ‚Hydrothiongas. 
BERZELIUS. — Schwefel, mit Scheelsäure geg glüht, wirkt unvollstän- 


dig ein. BERZELIUS. 
Grauschwarzes, weiches Pulver, welches durch Druck 
metallglänzend und stahlgr au wird. Berzeunos. 


_BERZELIUS rL 
.. früher _. . später 
w 96 N3.. 15.470,04: 1,7898. 0 00 
2s 32 °..23.....:..24,96:- 7.29, 109 kr RE Or 
Ws? 128 100 100, 00, ..:100, 000. 


Lässt bei längerem Glühen- an der Luft 93, 5 Procent 
braunes Oxyd, welches in heftiger Hitze, ohne 'Gewichts- 
veränderung, grün wird, und als Scheelsäure. zu betrachten 
ist. . Wird durch Salpetersalzsäure . in Scheelsäure ‚und 
Schwefelsäure verwandelt. Berzkıaus (Ann. Phil. 3,245). = 
Zersetzt den Wasserdampf schwach in a. a 
leichter in stärkerer. ReenAuLr. » 

b. Dreifach. — . Wolframschwefel, vw. frame en © Man 
löst Scheelsäure in Zweifach-Hydrothion-Kah. und schlägt 
durch eine Säure nieder. (2Wwo3-+ 3(K0, 2HS) + 350°= 2WS° 
r 6HO + 3CK0,8S0%. — 2. Man sättigt wässriges .‚scheelsaures 
Ammoniak mit Hydrothiongas, fallt. durch. überschüssige 


Säure, wäscht mit kaltem Wasser aus und trocknet. —. Da 
das Dreifach- Bchwefelscheel etwas in Wasser löslich ist, so färbt. sich 
das Wasser , nachdem die erste gelbe Flüssigkeit abgelaufen. ist, immer 
dunkler gelb und lässt beim Verdunsten Dreifach- Schwefelscheel :als 
einen, weniger in Wasser löslichen ‚braunen Ueberzug.. — 'Kocht man 
den leberbraunen Niederschlag mit Salzsäure, so wird er ‘durch: dichtere 
Vereinigung dunkier und‘ zuletzt a ehr aber in Wasser 
löslich. Binzenius. 


Der getrocknete Niederschlag ist schwarz, liefert aber, 
ein leberbraunes Pulver. 


® 
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Er verwandelt sich. in einer Retorte erhitzt, unter 
Verlust von Schwefel in Zweifach-Schwefelscheei. Zugleich 
entwickelt sich etwas Wasser und Hydrothion; letzteres war entweder 
an das Schwefelscheel gebunden, oder, was wahrscheinlicher ist, es war 
neben etwas Scheelsäure durch Zersetzung des anhängenden Wassers 
erzeugt. Auch beim Kochen mit Wasser in einer Retorte entwickelt sich 
etwas Hydrothion— Löst sich in wässrigem Kali und kohlen- 
saurem Kali (hier ohne Aufbrausen, aber unter Bildung von 
2fach-kohlensaurem Kali) zu einer dunkelbraunen Flüssig- 
keit auf, welche neben scheelsaurem Alkali eine Verbindung 
von Dreifach-Schwefelscheel mit. Schwefelkalium enthält. 
Die Lösung, im offenen Gefäfse gekocht, färbt sich durch Oxydation 
heller, erst grün, dann gelb. — Wässrigss Ammoniak löst das 
getrocknete Dreifach-Schwefelscheel sehr langsam auf, das 
frischgefällte etwas leichter. — Zweifach-Hydrothion-Alka- 
lien lösen es unter Entwicklung von Hydrothion. — Wasser 
löst - etwas Dreifach-Schwefelscheel, _ besonders in der 
Wärme... Aus der gelben: Lösung: schlagen Salmiak und 
Säuren das Meiste nieder.  Benzeıaus. 

. Das. Dreifach- Schwefelscheel .bildet mit basischern 
Schwefelmetallen ‘Dreifach - Schwefelscheel- Metalle oder 
Sıulfo- Wolframiate , meistens von der Zusammensetzung: 
MS,WS:. wobei MS das basischere Schwefelmetall bedeu- 
tet. Man erhält die Verbindungen der Alkalimetalie, indem 
man das in Wasser gelöste oder vertheilte scheelsaure Al- 
kali mit Hydrothiongas sättigt. K0,W0°+4HS = KS,WS’+4H0. 
— Die letzten Antheile des; scheelsauren Alkali’s werden durch das Hy- 
drothion nur sehr langsam zersetzt. — Die unlöslichen Dreifach- 
Schwefelscheelmetalle erhält män, wenn man ein auflös- 
liches mit der Lösung eines andern Metallsalzes zersetzt. 
— Die hierher gehörigen Verbindungen der Alkalimetalle 
sind roth. und krystallisirbar, schmecken hepatisch, und 
geben mit. Wasser eine gelbe oder rothe Lösung. . In dieser 
lässt sich annehmen: MO,HS + W0°,3HS. Die Lösung entfärbt 
sich langsam an der Luft unter Absatz von Dreifach- 
'Schwefelscheel und Schwefel, während scheelsaures und 
schwefelsaures Alkali erzeugt. wird. Bei Ueberschuss der 
Basis erfolgt die Oxydation rascher und ohne dass etwas 
niederfällt. Die wässrige Lösung ist fähig, noch mehr 
"Dreifach-Schwefelscheel zu lösen, ‚wodurch sie sich dunkel- 
‚braun färbt; dasselbe bewirkt behutsamer Zusatz. einer 
Säure. — Ueberschüssige Säure fällt das Dreifach-Schwe- 
felscheel unter Entwieklung von Hydrothion und Bildung 
‚eines Alkalisalzes. Schwere Metalloxyde, die ihren Sauer- 
stoff lose gebunden enthalten, zersetzen sich mit der Lösung 
in scheelsaures Alkali und in. schweres Schwefelmetall 
(z. B. KS,WS5 +4Cu0O = K0,WO°-+ 4CuS). BERZELIUS. 

SR Scheelsaures. Dreifach - Schwefelscheel ? — Hält eine wässrige 
Lösung zu gleicher Zeit scheelsaures Alkali und ein Dreifach-Schwefel- 
'molybdän-Alkalimetall, so fällt bei Säurezusatz eine hellrothbraune 
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Verbindung nieder, welche beim Kochen: mit Salzsäure ‚nicht schwarz 
wird, und welche nach dem Trocknen beim Gluhen schweflige Säure 
entwickelt, und ein graublaues Gemenge von Zweifach - Schwefelscheel 
und Scheelsuboxyd zurücklässt. BERZELIUS. 

D. Schwefelsaure Scheelsäure? — Concentrirte ‚Salpetersäure be- 
wirkt in der wässrigen Lösung des.Dreifach-Schwefelscheels, und Schwe- 
felsäure. in der des scheelsauren Ammoniaks. einen weifsen, schweren 
Niederschlag, der aus Schwefelsäure, Scheelsäure und Wasser besteht, 
‚beim Glühen, unter Entwicklung von Schwefelsäure, zu reiner Scheel- 
säure wird, in Wasser löslich ist, aber daraus durch Salpetersäure 
oder Schwefelsäure gefällt wird. BERZELIUS. I ur ta 


Scheel und Brom. j 


A. Scheelsuboxyd-Bromscheel. -—-- Man leitet über, ein 
rothglühendes Gemeng von Scheelsäure und Kohle Brom- 
dampf in kleinerer Menge. = W205 + W:Br?®. 

B. Scheelsaures Bromseheel. — Man glüht dasselbe 
'Gemenge heftiger, und leitet reichlicher Bromdampf hin- 
durch. = WO® + 2WBr°?. BonneET (J. pr. Chem. 10, 206). : 


A BONNET. ° B ,.. „ BONNET. 
4W 384 47,06 45,97. .3W 288 36,81: - 37: 0° 
5Br 392 48,04 48,00: 6Br 470,4 60,12... 60, 
50 40. 4,90 6,03 30.24 3,07, 8 


816 100,00 100,00 782,4 100,00 100 


Scheel und Chlor. 


A. Chlor-Scheel. — a. Zweifach. — Scheel, in Chlor- 
gas erhitzt, verbrennt mit dunkelrothem Lichte, und bildet 
theils dunkelrothe, zarte, wollig zusammengehäufte Nadeln, 
theils eine dunkelrothe, dichte, geschmolzene Masse von 
glänzendem Bruche. Die Verbindung schmilzt leicht, kocht. 
dann und verwandelt sich in einen Dampf, der dunkler roth 
ist, als der der salpetrigen Säure. H.Davy, WÖnHLer 


Berechnung. MALAGUTI. 
ww 96 57,55 57,61 
2 Cl 70,8 42,45 42,39 
WC. 166,8 100,00... 100,00 Ri 


Wird im Wasser bald violett und zersetzt sich allmäli 
völlig in Suboxydul und in wässrige Salzsäure. WÖHLER. 

— Man erhä!t hierbei ein blaues Oxyd, welches nach dem Auswaschen 
und Trocknen beim Glühen an der Luft nicht 7,1 Proc. Sauerstoff auf- 
nimmt, wie es reines Suboxydul thun müsste, sondern blofs ‚höchstens. 
3,2 Proc., wohl weil es 'nach seiper Abscheidung aus dem Chlorscheel 
sich an der Luft höher oxydirt. MarAacun. — Löst sich in wässri- 
gem Kali, unter Wasserstoffgasentwicklung, zu scheel- und 
salz-saurem Kali auf; eben so in wässrigem Ammoniak, nur 
ist hier die Lösung gelb. und entfärbt sich dann bei gelin- 
dem Erhitzen. unter Absatz braunen Oxyds. Wönzen. 

. b. Dreifach. — Man leitet trocknes Chlorgas über er- 
hitztes Zweifach- Schwefelscheel. Wönusr. — Hierzu dient 
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eine Röhre, an 5 Stellen zu einer Kugel aufgeblasen, dann in eine feine 
Spitze ausgezogen. Die erste Kugel hält das durch eine Weingeist- 
lampe erhitzte Schwefelscheel. Zuerst entsteht ein weifser Nebel‘, der 
sich in weifsen Flocken verdichtet und durch Erwärmen der Kugeln aus- 
getrieben wird. Hierauf ‘geht in die zweite Kugel die rothe Verbin- 
dung b über, die sich als eine ölige Klüssigkeit ansammelt. Sie hält 
‚eine andere, weniger Nüchtige Verbindung beigemischt [ welche MALAa- 
Gurt für Dreifäch-Chlorscheel hält, s. u.]. Um hiervon die rothe Ver- 
bindung b zu befreien, erwärmt man nach einander die zweite, dritte 
und vierte Kugel, so dass sie sich rein in der fünften sammelt, während 
die fixere Verbindung zurückbleibt. Hierauf wird die fünfte Kugel ‚vor 
‚der Glaslämpe von den übrigen abgeschmolzen. MATLAGUTT. 


- Sehr lange, dunkelrothe, durchsichtige Nadeln; schmilzt 
leicht und krystallisirt beim Erkalten wieder in, sich an das 
Glas anlegenden, Nadeln. Leicht in Dampf zu verwandeln, 
dessen Farbe der der Untersalpetersäure ähnlich ist. Wönuer. 


Berechnung. MALAGUTI. 


W. 96 47,48 51,35 
3Cl 106,2 52,52 


WC 202,2 100,00 


Maragunr schliefst aus seiner Analyse, die Verbindung b sei W?’CI’., 
Dennoch überzeugte er sich, dass sie sich in Wasser, auch bei Abhal- 
tuug aller oxydirenden Einflüsse, sogleich in Salz- und Scheel} - Säure 
“zersetzt, und dass'sie dabei kein Wasserstoffgas entwickelt, da doch 
W?C) damit zu Salzsäure und blauem Scheelsuboxyd zerfallen müsste. 
-Bei der Bereitung der Verbindung b bildete sich noch eine andere, we- 
niger flüchtige Verbindung, welche MALAsurt, zufolge seiner Analyse, 
für. Dreifach-Chlorscheel hält, die aber nach H. Rose’s Prüfung eine 
‚Verbindung von Scheelsäure mit Dreifach - Chlorscheel ist, und die sich 
unter B beschrieben findet. Die Bildung der Scheelsäure wäre daraus zu 
erklären , dass das auf das Schwefelscheel wirkende Chlorgas nicht ganz 
frei von Luft oder Wasser war. Wahrscheinlich reichte die Verflüch- 
tigung der Verbindung b aus einer Kugel in die andere nicht hin, dieses 
scheelsaure Chlorscheel ganz zu entfernen, und so lieferte die Verbin- 
“ dung b bei der Zersetzung durch Wasser zu viel Scheelsäure, woraus 
Mauacurı das Scheel berechnete. Da Maracurn den Chlorgehalt der 
"Verbindung nicht bestimmte, so blieb die Sache unaufgeklärt. 


Das Dreifach-Chlorscheel zersetzt sich an der Luft 
(wegen ihres Wassergehalts) fast augenblicklich in Salz- 
‘säure und Scheelsäure; in Wasser schwillt es, gleich sich 
löschendem Kalk, unter Zischen und Wärmeentwicklung 
auf, und ist bald völlig in Salzsäure und Scheelsäure ver- 
‚wandelt. Wönuen. 


°C, Scheelsaures Chlorscheel. — Man leitet über Scheel- 
suboxydul, welches in der Kugel einer Glasröhre erwärmt 
ist, trocknes Chlorgas. Das braune Suboxydul zeigt hierbei Feuer- 
entwicklung, das schwarze nicht. Die Kugel fullt sich mit dicken gelb- 


‚lichen Dämpfen, die sich zu Schuppen verdichten. WÖHLER. — 3W0* 
+ 3C1 = WC15,2W0°. — Gelbweilse, der Boraxsäure ähnliche 


Schuppen, leicht, noch vor dem Schmelzen in dunkelgelben 
‚ Dämpfen verflüchtigbar , stechend nach Salzsäure riechend. 
Wönner. ; \ 
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Berechnung. H. Rose. ManAcun. ‚BoXNero 


3wW 238 65,13 66,67 ° 46,72. 55,2 
3cC1 106,2: 24,01° °- N | 40,0... 
60 48 10,86 | | + 1438 in) 
WCP,2W0? 442,2 100,00 FSORTEN 100,0 


Nach Bonner wäre die Verbindung — 2WCI?,WO3. 


Zıerfällt bei rascherm Erhitzen zum Theil in zurückblei- 


bende Scheelsäure und in. sich verflüchtigendes Zweifach- 
Chlorscheel und Chlorgas. Desshalb entsteht auch bei: seiner Be- 


reitung ein wenig (vermöge seiner gröfsern Flüchtigkeit zu entfernendes). 


Zweifach-Chlorscheel, weil die Verbindung, an den heifsen- Wänden der 
Glaskugel eine theilweise Zersetzung erleidet. H. Rose. — An der 


Luft verwandelt es sich, durch deren Feuchtigkeit, in Stun- 
den oder Tagen: in: salzsaures Gas und.in Scheelsäure: in 


Wasser zerfällt es schnell in Scheel- und Salz - Säure. — 


Lässt man es über:der Weingeistlamme, verdampfen, so erzeugt deren 


Wasserdanpf aus dem  verdampfenden Chlorscheel Salzsäure - Dämpfe 
und einen leuchtenden, sich dann zu zarten ,. gelben Flocken von Scheel- 
säure verdichtenden und im Zimmer verbreitenden Rauch. — Wässri=- 


ges Ammoniak löst das Chlorscheel augenblicklich mit starker 


Erhitzun& und Zischen zu scheelsaurem un 
moniak auf. WÖHLeEr. 


d.salzsaurem Am- 


B. Salzsaure Scheelsäure. — Sehr concentrirte wäss- 


rige Salzsäure löst etwas Scheelsäure auf; Wasser schlägt 
hieraus eine weise, käsige Materie (salzsäurehaltige Scheel- 


säure ®.) nieder. BERZELIUS. — Auch den durch’ Vebersältigen. 


des wässrigen scheelsauren Ammonhiaks mit Salzsäure. erhaltenen Nieder- 
schlag betrachtet BerzeLıus als Salzsäure-haltende Scheelsäure, 


er E 


‚Scheel und Fluor. 


Fhtor-Scheel und flusssaure Seheelsäure. — Geglühte / 


Scheelsäure wird wenig von wässriger Flusssäure gelöst; 


die auf nassem Wege abgeschiedene zerfällt damit zu einer’ 


gelben Milch, welche. sich.in vielem Wasser löst... Die Auf- 
lösung gibt beim langsamen .Verdunsten. einen gelben Sy- 
rup, welcher bei stärkerem Erwärmen. unter: einigem Säure- 


verlust zu einer grünlichen, 'rissigen ‚Masse austrocknet. 
Diese zersetzt sich nicht, bei: abgehaltener Luft geslühtz 
sie löst sich in Wasser: unvollständig zu einer Milch wieder 
auf; das nicht Gelöste ist Scheelsäure, welche etwas Fluss- 
säure so fest gebunden enthält, dass diese erst. beim Glühen 


mit einem Stück kohlensauren Ammoniaks entweicht.: Die’ 


Lösung hält Scheelsäure mit überschüssiger Flusssäure. = 
Das Dreifach-Fluorscheel bildet mit basischern Fluormetallen 
Verbindungen, die man jedoch nicht für sich kennt; sondern 
blofs in Verbindung mit scheelsauren Metalloxyden. Berzerius. 


Scheel und Stickstoff. au FL,. te 


A. Salpetersaure Scheelsäure. — Als solche ist nach BERZELIUS 


der in scheelsaurem Ammoniak durch Salpetersäure bewirkte citronen- 


. 


u 
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gelbe Niederschlag zu betrachten, welcher in reinem Wasser mit gelber 
Farbe löslich, und daraus wieder durch Salpetersäure fällbar ist. 


B. Scheelsaures Ammoniak. — a. Einfach. — Bildet 
sich als wässrige Lösung, wenn man Scheelsäure mit kaltem 
‘wässrigen Ammoniak langere Zeit in Berührung lässt. Die 
Lösung fällt aus salzsanrem Kalk einfach-scheelsauren Kalk ; 
‚aber beim Abdampfen lässt sie unter Verlust von Ammoniak 
‚das zweifach-saure Salz. Anxrthon. 

. bi Zweifach. — Die durch Säuren aus Wolfram abge- 
schiedene Scheelsäure löst sich leicht in Ammoniak ; die 

eglühte langsam, und noch langsamer das blaue Oxyd. — 
1. Man digerirt die aus dem Wolfram nach Weise 1 (1, 468) 
durch Salzsäure. und Salpetersalzsäure freigemachte Scheel- 
säure mit wässrigem Ammoniak, filtrirt und dampft zum 
Krystallisiren ab. Die in der Hitze bereitete Lösung setzt beim Er- 
kalten gelbe Flocken ab, welche zu einer gelbbraunen,, durchsichtigen, 
harzähnlichen Masse austrocknen und aus Scheelsäure und Eisenoxyd 
bestehen. Die hiervon abfiltrirte Flüssigkeit liefert reine Krystalle. Die 
Mutterlauge lässt beim Abdampfen eine gummiartige Masse (schon von 
BucHoLz bemerkt, und für das reine Salz erklärt), welche ebenfalls 
scheelsaäures Ammoniak ist, wahrscheinlich von einer andern Zusammen- 
setzung. — 2. Man mischt in der Wärme wässriges einfach- 
scheelsaures Kali oder Natron mit Salmiak; es wird -Ammo- 
'niak frei ‘und beim Erkalten: krystallisirt zweifach - scheel- 
saures Ammoniak: WönHtLEr, AxTHon. 

Krystallisirt in Verbindung mit Wasser in 4seitigen 
Nadeln, ‘oder in rhombischen Täfelchen von beifsendem, 
bittern Metallgeschmack. Röthet nach Axrnox schwach 
Lackmus. I kit 
a 'BERZELIUS.. ANTHON. VAUO. 


| Krystallisirt. - > frülter später u. HECHT 
Er. 1 ir 618,04,58,88; 6,335 6 
2WO> 240 87,27 88,80. 87,000 87 78 
.2HO RUN AGBS 5,57 6,662 7 
- NH‘0,2WO°-+Aq 275 100,00 100,00 100,000 100 100 


Die Krystalle verändern sich nicht an der Luft. Sie 
lassen sich nicht ‚ohne ‚Zersetzung entwässern. — In der 
Glühhitze entwickeln sie Wasser, Ammoniak und Stick gas, 
und lassen blaues Oxyd, oder,. beim. Luftzutritt, Scheel- 
säure. .De LuyArr.. — Sie lösen sich in 25 bis 28 Th. 
kaltem Wasser, nicht in Weingeist. Anrtuox. Die wässrige 
Lösung verliert. beim Abdampfen Ammoniak, und wird da- 
‚durch säurereicher. DE LuyART. Sie gibt mit Salpetersäure einen 
‚weifsen Niederschlag, welcher bei längerem Stehen oder sogleich .beim 


Kochen gelb wird. 


6. Dreifachschwefelscheel - Hydrothion - Ammoniak 
oder Dreifachschwefelscheel - Ammonium. — Ammonium- 
Sulfowolframiat. — NH'S,WS®, — Sättigt man eine concen- 
trirte Lösung des scheelsauren Ammoniaks mit Hydrothion- 
gas, so schiefst diese Verbindung, als schwieriger löslich , 
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allmälig in gelbrothen Krystallen au. Die Mutterlauge, frei- 
willix verdunstend, liefert gelbe rectangulare Tafeln, übri- 
gens dieselben Verhältnisse zeigend ‚also dimorph. = Die 
Krystalle verknistern heftig beim Erhitzen, entwickeln 
Wasser und Hydrothion-Ammoniak und lassen &raues,' me- 
tallglänzendes Zwweifach-Schwefelscheel von der Form der 
zersprungenen Krystallstücke. — Sie lösen sich leichter in 
reinem Wasser, als in solchem, welches ein Salz gelöst 
enthält. ‘Die Lösung zersetzt sich‘ an der Luft langsam. 
 BerzkLıus. vor | | abs tr). 
D. Fluorscheel- flusssaures. Ammoniak oder Fluor- 
Scheelammonium. — . Wolfram - Fluor - Ammonium. — Verhält 
sich im Aeufsern und in der Zusammensetzung dem. ent- 
sprechenden Kalisalze ähnlich. BERrZzeELIUS. | 


Scheel und Kalium. 


A. Scheelsaures Kali. — a. Einfach: — Man digerirt 
Scheelsäure mit der angemessenen Menge von wässrigem 
ätzenden oder kohlensauren Kali (wobei die Kohlensäure 
entweicht), filtrirt und dampft zum Krystallisiren ab. — 
2. Man erhitzt 1 Th. kohlensaures Kali im eisernen Tiegel 
bis zum. Schmelzen, trägt in. dieses so lange .gepulverten 
Wolfram, als noch Aufbrausen er wozu ungefahr 1 Th. 
nöthig ist, hält die Masse einige Zeit in Fluss, giefst sie 
aus, kocht sie nach dem Zerstoisen mit Wasser-aus, filtrirt 

dampft zur Trockne ab, löst den Rückstand in gleichviel 
lauem Wasser, welches meistens etwas zweifach -scheel- 
saures Kali ungelöst lässt, filtrirt, dampft, etwas ab und 
lässt krystallisiren. Antnon "A RRRE TR, A 

Das Salz schmeckt bitterlich herb und reagirt stark 
alkalisch; es schmilzt kurz vor dem Glühen zu einer was- 
serhellen Flüssigkeit, die beim Erkalten krystallisch erstarrt. 
Aus der wässrigen Lösung schiefst es in wasserhaltenden 
6seitigen Säulen mit 2 breitern Seitenflächen an; entweder 
an den Eindkanten abgestumpft, oder zugespitzt, oder mit 
2 auf die breiten Seitenflächen gesetzten Klächen zuge- 
schärft. — Es wird an der Luft feucht und löst sich in 1 Th. 
kaltem, in ’s Th. kochendem Wasser, oft unter Abscheidung 
von Salz b, während die Lösung einen Ueberschuss von 
Kali hält. Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure geben mit 
der verdünnten Lösung einen weilsen Niederschlag (u, 473), 
mit der concentrirten beim Kochen einen gelben von reiner 


Scheelsäure. An'rtHon. F | 
| Wasserfrei. F Krystallisirt. _ ANTHON. 
KO 47,2 28,23 KO 47,2 22,24 22,0 
wo?’ 120 71,77 wo! 120 36,55 57,5 


5HO. . 45. ,21521°, 20,5 


K0, WO? 167,2 100,00 122 100,00 100,0. 


| 
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b. Zweifach. — 1. Man trägt in das schmeizende Salz, 
a so viel Scheelsäure, wie es enthalt, kocht die erkaltete 
Masse nach dem Zerstofsen mit wenig Wasser aus, filtrirt 
und lässt zum Krystallisiren erkalten. — 2. Man tragt in 
eine kochende wässrige Lösung von atzendem, ko.len- 
saurem oder einfach-scheelsaurem Kali so Jange Scheelsäure. 
als sie sich löst, filtrirt kochend und lasst erkalten. — Das 
erhaltene Krystallmehl wird durch Erhitzen entwassert. 
- Das. trockne Salz wird. beim Erhitzen gelb. schmilzt 
vor dem Glühen zu einer klaren gelblichen Flussigkeit, die 
beim Erkalten zu einer bläulichen oder grüniichen Kıyysiali- 
masse. erstärrt. Das Salz röthet Lackmus, schmeckt wie 
Salz a, nur schwächer. — Das wasserhaltende Krystailmehl 
zeigt sich unter dem Mikroskop aus. rhombischen Tafeln be- 
steh nd, die durch Abstumpfung der scharfen Seitenkanten 
in 6seitige übergehen. ‚Die Krystalle sind Inftbesiandie. 
Sie lösen sich in 100 Th. Wasser von 16° und in SY; 'Fh. 
kochendem, woraus sie -sich beim Erkalten gröfstentheils 
wieder 'abscheiden. Die Lösung wird durch Sauren weifs 
gefällt, bei. grofser Verdünnung erst nach. einiger Zeit. 
ANTHoN. utrp; | 
Wasserfrei. . - -» Krystallisirt. ANTRON. 


KO... 2.16. KO 47,2 15,46 14,25 

RWOR  5-240...:83,57 . 4 2 WO: 240.:.-78,64 729,75 

2 ee ee ee 5,90 6,00 
a ge ge eeerreee ee 

- K0,2W0° 237,2 100,00 \ 305,2 100,00 100,00 
€. Üebersaures. — Schmelzt man überschüssige Scheel- 


säure mit gewässertem oder kohlensaurem Kali zusammen, 
so entsteht eine .bleigraue metallglänzende Krystallmasse, 
welche an kochendes Wasser das Salz b abzutreten scheint. 
Antnon. | | 


°C. Dreifach -. Schwefelscheelkalium. — _ Wutfram- 
geschwefeltes Schwefelkaltium, Kalinm-Sulfowrotframiat. — Bildet sieh 
"beim Behandeln von scheelsaurem Kali mit Hydrothion. oder 
beim Auflösen von Scheelsäure oder Dreifach-Schwefelschee! 
in Hydrothion-Kali,. oder von Dreifach -Schwefelscheel in 
ätzendem Kali... — ‚Man sättigt die wässrize Lösung des 
einfach-scheelsauren Kalvs .mit Hydrothiongas und lässt die 
braungelbe Lösung entweder. im Vacuum über Pottasche 
‘oder an der Luft verdunsten. In ersterm Falle erhalt man 
"zarte gelbe Krystalle, in letzterm blassrothe platte #seitige 
Säulen, mit .2 Flächen zugescharft. Die Krystalle sind was-. 
serfrei; sie schmelzen bei abgehaltener Luft ohne Zer- 
setzung zu einer dunkelbraunen, nach dem Erkalten braun- 
‚gelben Masse. Das Salz löst sich in Wasser mit braun- 
gelber Farbe; hieraus fällt es Weingeist nach einiger Zeit 
in. zarten- zinnoberrothen. Säulen, doch. nieht vollständig, 
denn ‘das Salz :ist “auch 'in. Weingeist ein wenig löslich. 
 Gmelin, Chemie B. U. 31 
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Behutsamer Zusatz einer Säure zur wässrigen Lösung führt 
die Verbindung in KS,2WS° über, dessen dunkelbraune Lö- 
sung beim Verdunsten eine schwarze Masse lässt. BeEnzenivs. 


Krystallisirt. BERZELIUS. 
K 839,3.. 19,68  . .19,91 
W 96. 48,19 46,80 
4S. 1. 64 32,13 


KS,WS> 199,2: 100,00 . re 

. D. Dreifach- Schwefelscheelkalium mit Salpeter. — 
2(KS,WS°) + KO,NO®. — Hält die Lösung des einfach- 
scheelsauren Kal’s, die man mit Hydrothion sättigt, etwas 
Salpeter, so schielsen glänzende , ‚rubinrothe, durchsichtige, 
wasserfreie Krystalle an, die beim wiederholten Unkrystal- 
lisiren unverändert bleiben. . Die Krystalle ‚verpuffen beim 
anfangenden Schmelzen, wie Schielspulver, zu einer blass- 
gelben Masse, aus welcher Wasser Schwefelscheelkalium- 
und seheelsaures Kali auszieht, während Zweifach-Sehwefel-: 
scheel ungelöst- bleibt. . Schwefel-- oder Salz-Säure ent- 
wickeln Hydrothiongas und beim Erhitzen auch Stickoxyd-- 
gas, wobei sogleich ein. Theil des gefällten ‚Dreifach- 
Schwefelscheels gelb wird. Kupferoxydhydrat verwande!t: 
die Lösung dieser Verbindung unter Bildung von Schwefel- 
kupfer in eine Lösung von salpetersaurem und scheelsaurem 
Kali. — Die Verbindung löst sich sehr leicht in-Wasser, in 
kaltem fast so leicht, wie in heifsem, zu einer. tief :röthen 
Flüssigkeit, aus welcher sie durch Weingeist krystallisch‘ 
gefällt wird. Berzenıvs. anne tg Era Ge 


Scheel und Natrium.: 


A. Scheelsaures Natron. — a. Einfach. — Durch Auf- . 
lösen der Scheelsäure in wässrigem Natron, oder durch’ 
Schmelzen des Wolframs mit kohlensaurem Natron und Aus- 
ziehen mit Wässer. — Akınon trägt in schmelzendes kohlensaures - 
Natron Wolframpülver, so lange’ es noch Aufbrausen bewirkt, ‚erhält 
die Masse einige Zeit im Glühen, kocht sie nach dem Erkälten und -Pul- 
vern mit Wasser aus, filtrirt und dampft. zum Krystallisiren ab. — 
Durch Erhitzen :der Krystalle. erhält man das trockne Salz. 
Dieses ist: weifs, undurchsichtig , luftbeständig,; schmeckt. 
salzie. bitter und-herb, und reagirt. alkalisch ;.es-schmilzt 
unter der Rothglühhitze zu. einer wasserhellen‘ Flüssigkeit, | 


die zu einer undurchsichtigen Krystallmasse erstarrt: : An 
THON. „Vor dem Löthrohr wird das ‘geschmolzene Salz an- 
fangs schwärzlichblau, ‘dann: rothhraun. : :Dureh: Glühen in 
Wasserstoffgas wird .es nicht zersetzt. : Wönten. — Die aus. 

der. wässrigen Lösung erhaltenen Krystalle sind: durehschei=. 
nend, perlglänzend, “und. zwar nach. VAUgUELI :u. Hecht 
längliche 4seitige Blättehen, nach AytHon rhombische Ta- 
feln. -—- Die Krystalle lösen sieh in + Th. kaltem, in 2 Th. 


S 


\ 
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kochendem Wasser, Vauvoueniv-u. Heenat; in 1.1 kaltem, 
in 0.5 kochendem, Axruon. | | 


Dr Wasserfrei. - Krystallisirt.e. ° ANTHoNn. 
NaO 31,2 20,63 . Na0 31,2 18,44 18,1 
wos 120 79,37 wo: 120 70,92 71,0 
27 240 .18 10,64 10,9 
Na0, W053 .151,2 100,00 +2Ag 169,2 100,00 -100,0 
.  b.. Zweifach. — 1. Man trägt in das schmelzende Salz 
a Scheelsäure. — WÖHLER fügt so lange Scheelsäure hinzu, als sie 
sich löst, und lässt erkalten. — MaLAGUTı wendet, um kein übersaures 


Salz zu erhalten, weniger Scheelsäure an, so dass ein Theil des Sal- 
zes a unverändert bleibt, und zieht dieses mit kochendem Wasser aus, 
welches das Salz b in Schuppen zurücklässt: — 2. Man sättiet die 
Lösung des ätzenden, kohlensaäuren oder einfach - scheel- 
sauren Natrons in der Hitze völlig mit Scheelsäure, lässt 
das heifse Filtrat zum Krystallisiren erkalten, und dampft 
die Mutterlauge weiter ab. Axruon. | 
‚Das nach: 1 erhaltene geschmolzene wasserfreie Salz 
krystallisirt beim Erkalten, unter Bildung lanzer Nadeln 
auf der Oberfläche. Wönrter. Im geschmolzenen Zustande 
stellt es eine klare gelbliche Flüssigkeit dar.  Axruon. — 
Es färbt sich, in einem Strom Wasserstoffgas geglüht, erst 
auf-der Oberfläche, dann durch. und dureh kupferroth. nach 
dem Erkalten goldgelb. und zeigt sich in ein Gemenge von 
"Salz a und von scheelsaurem Scheelsuboxydul-Natron (IT, 429) 
verwandelt: WönrLer. — Die aus Wasser auschiefsenden 
Krystalle, welche Wasser halten, sind gestreifte Rhom- 
boeder, denen des salpetersauren Natrons ähnlich, luftbe- 
‚ständig, Lackmus röthend, von erst süfslichem, dann ‚herb 
bittern Geschmack, in 8 Th. kältem Wasser löslich. Axırnon. 
[Die von Marnacurı nach (1) erhaltenen weifsen, fettig auzufühlenden 
Schuppen scheinen minder löslich zu sein.]. . . 


Wasserfrei. d - - Aus Wasser krystallisirt. ANTHON. 
.Na0.: : ° 31,3 11,51 . Na0 © 31,2 10,16 9-: 
-3WO’ : 240 83,49 „- 2WD! 240,: 78,12 79 
g;: EHE N er 3: 01 SIE T | Are 7 12 
- Na0,2W0° 271,2 100,00 - -+#44q .307,2 100,00 - 100. 


- Scheelsäure -gibt mit kohlensaurem Natron vor dem 
"Löthrohr auf Platinblech ein klares, dunkelgelbes.Glas, das 
beim Erkalten: zu einer weifsen oder. gelbweifsen undurch- 
sichtigen Masse krystallisirt. Auf der Kohle wird, bei Kin- 
wirkung der: innern..Flamme, Scheel redueirt. Berzenius. 


- 0; ‚Scheelsäure bildet init Borax-in .der äufseren. Löth- 
rohrflamme ein wässerhelles Glas, das auch beim zelinden 
stolfsweisen Blasen klar-bleibt; in der inneren Flamme wird 
das Glas um so dunkler gelb, je mehr es Scheelsäure halt, 
und dann beim Erkalten blutroth; Zusatz von Zinn macht 


das.Glas beim Erkalten milchweils. Berzerıus. 


: ne 
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D. Mit Phosphorsalz gibt die Scheelsäure in der 
äufseren Löthrohrflamme ein farbloses oder gelbliches Glas; 
in der inneren ein schön blaues. Zusatz von Zinn beschleu- 
nigt die blaue Färbung. = Bei Gegenwart von. Alaunerde oder, 
Kieselerde ist Zinn zu Hervorbringung der .blauen Farbe erforderlich. 
Ist Eisen vorhanden, -so färbt sich das Glas in der inneren Flamme 
blutroth;, diese Farbe geht aber bei Zusatz von Zinn in Grün oder Blau 
über, besonders, wenn die Probe nicht zu viel Scheelsäure hält. 
BeERrZeEL1Vs. | | EN NS ne ES 

E. Zweifach-Schwefelscheelvatrium? — Nas, 3WS?. — Als solches _ 
scheint die schwarzgraue, nicht in Wasser lösliche, durch Salpeter- 
salzsäure zersetzbare Substanz betrachtet werden zu müssen ‚- welche 
nach Wönrer beim Glühen von scheelsaurem Scheelsubexydul-Natron 
mit Schwefel zurückbleibt (II, 489). a a e 

F. Dreifach - Schwefelscheelnalrium. — Krystallisirt 
aus der wässrigen Lösung schwierig, bei grofser Concen- 
tration ; leichter aus der weingeistigen beim freiwilligen) 
Verdunsten. — Verworrene Krystalle, welche an der Luft. 
unter gelber Färbung bald: feucht‘ werden. — Bei Ueber- 
schuss von Schwefelnatrium .entsteht ein gleichfalls leicht in: 
Weingeist lösliches Salz, welches. an der Luft schnell feucht‘ 
wird und sich oxydirt. BerzkLius. ee er 


Scheel und Lithium. 


Scheelsaures Lithon. — a. Einfach. — 1. Man löst’ 
geglühte Scheelsäure in kochendem wässrigen Kohlensauren. 
Lithon, was langsam erfolgt, und dampft die Lösung zum. 
Krystallisiren ab. °C. Gmeniıs. —. 2. Man trägt in schme!- 
zendes kohlensaures Lithion so lange Scheelsaure, als Auf-" 
brausen erfolgt, löst in. Wasser und. lässt krystallisiren.- 
Anrtuon. — Dicke, kurze, schief rkomboidische Säulen. von. 
scharfem, sehr süfsen und bitter herben Geschmack, ziem-" 
lich leicht in Wasser löslich. C. Gmenin. Oktaeder, wie es 
- scheint; alkalisch reagirend , leicht in Wasser löslich. Ax-_ 

THON. RR en 

b. Zweifach. — Wie zweifach-scheelsaures Natron dar- 
zustellen. Krystallisirt leicht, röthet Lackmus,; schmeckt 
salzig bitterlich, hinterher etwas herb. Luftbeständig. Löst 
sich schwerer in Wasser. AntHon. 00m 


Scheel und Baryum 


A. Scheelsaurer Baryt: — a. Einfach. — 1. Man fallt: 
ein Barytsalz durch einfach-scheelsaures Kali. oder Natron. 
— 2. Man kocht frischgefällten kohlensauren Baryt mit 
Scheelsäure-Hydrat ja. h. mit dem:durch Salpetersäure ‚mit scheel- 
saurem Natron erzeugten Niederschlag]. — Weifses Pulver, leuchtet 
stark beim Glühen und. backt zusammen, ohne .Gewichts- 


verlust. — Wird durch stärkere Säuren zersetzt ; auch durch 


| 
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Kali oder Natron auf trocknem und auf nassem Wege. Gibt 
mit kochender wässriger Kleesäure eine Lösung, die sich 
beim Erkalten trubt. Löst sich nicht in Wasser und in 
kochender Phosphorsäure. Axrtuon. 


t Berechnung. ANTHON. 
Bad 76,6 38,96 39 
wo’ 120 61,04 61 
Ba0,WoO°’ 196,6 100,00 100 


,b. Zweifach. — Man fallt ein Barytsalz durch 2fach- 
‚scheelsaures Kali oder. Natron. — Der wasserhaltende Nie- 
 derschlag ist weils und wird ‚beim Glühen unter Wasser- 
‚verlust gelblich.  Löst sich nicht in kaltem, sehr wenig in 
kochendem Wasser, so. dass sich die Flüssigkeit beim Er- 
Kalten, oder bei Schwefelsäurezusatz ein wenig trübt. Löst 
- sich beim: Kochen unvollständig in wässriger Kleesäure. 
ANTHON. | 


Geglüht. ‚ ANTHON. Gewässert. ÄNTHON, 
820° .ı.:.76,6: 2459 24,14 Ba0 - 76,6 21,18 21 
2Wo3 240° 75,8: 75,586.  2WO! ‚240 66,37 66 
HEIL 5H0 483...7798,45.10 18 
- Ba0,2W0° 316,6 100,0 100,00 +5Aqg 361,6 100,00 100 
| B.. Dreifach- Schwefelscheelbaryum. — 1. Man zer- 


setzt frischgefällten und in Wasser vertheilten scheelsauren 
Baryt. durch Hydrothiongas, was sehr langsam erfolgt. Die 
eitrongelbe Lösung lässt beim freiwilligen Verdunsten einen 
&elben, durchsichtigen, krystallisch-blattrigen Ueberzug. — 

. Man löst in der Siedhitze Dreifach - Schwefelscheel in 
kochendem wässrigen Einfach-Hydrothion-Baryt. Zweifach- 
- Hydrothion-Baryt wird selbst beim Kochen nur langsam zersetzt. 
. Die gelbe Lösung trocknet ohne Zeichen von Krystallisa- 
‚tion ein. Ist sie mit Schwefelscheel übersättigt, so lässt sie 
einen braunen Firniss. Berzerıus. 


Scheel und Strontium. 


| A. Scheelsaurer Stronlian. — a. Einfach. — Darstettung 

wie bei. Baryt. — Kbenfalls wasserfrei. Weifs, zart anzu- 
‚fühlen, backt beim Glühen,. wobei er lebhaft leuchtet, zu- 
sammen, und wird raul und hart. Löst'sich nicht in Wasser, 
gibt aber mit kochender wässriger Kleesäure eine Lösung, 
welche beim Erkalten durch Bildung eines Niederschlags 
- milchig wird. Axrtuon. 


Berechnung. 'ANTHON. 
Sr0!' ° 32 30,23 30 \ 
wos = 120° 69,77 70 
RANGE ""Sr0, W0° 172 100,00 100 
b. Zweifach. — Wird wie das Barytsalz dargestellt. 


" Weifses Pulver, welches beim Glühen Wasser verliert, und 
erst grau, dann bläulich, dann grün und zuletzt gelb wird. 
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Löst sich nicht in kalten Wasser, aber völlig in heifser 
wässriger Phosphor- oder Klee-Säure. Axrtıox. 7 


Geglüht. . "ANTHON. | -Gewässert. :  ANTHON. 
SrO 52 .17,831 17,24 SrO.... 52...15,48, 15 
2wos 240 82,19 . 82,76 -2W0: 240 71,22... 72° 

.4H0° :. 45 13,35 -- 183 


Sr0,2W03 292 100,00 100,00-.  -+-4Aq 337 100,00 .100 


. B. Dreifach-Schwefelscheelstrontium. — Der in Was- 
ser vertheilte einfach-scheelsaure Strontian wird sehr leicht 
durch Hydrothion zersetzt. Die gelbe Lösung gibt beim 
Verdunsten eitronge:be strahlige Krystalle.  Löst man in ihr 
noch mehr ‚Schwefelscheel, ‘so lässt sie beim Verdunsten 
einen braunen Syrup. BeRrzeLıus.. | 


Scheel und Calcium. 


.. A. Scheelsaurer Kalk.. — Findet sich in der Natur als 

Tungstein. —  Scheelsaures Kali oder Natron fällt den salz- 

sauren Kalk vollständig, auch bei geringem Ueberschuss 
‚von Säure. Ayrnox. Der Niederschlag ist ein weilses Pulver. 

—- Xsystem des Tungsteins 4gliedrig. 2 Quadratoktaeder, ein spitzeres, 

Fig. 21, ein minder spitzes, Fig. 23, Bei ersterem ist, e (oben) vet! unten“ 
= 130° 20°, bei letzierem = 113° 36‘. Haur. - :Spec..Gew. 6,04 Kar-: 
STEN.. Härter als Flussspath. Farblos, durchsichtig. — Schmilzt vor 

dem Löthrohr an den Kanten zu einem durchscheinenden Glase; löst 
sich leicht in Borax zu einem klaren Glase, welches beim Erkalten - 
schnell milchweifs.und krystallisch wird, und sich in der inneren Flamme 

selbst bei Zusatz_von Zinn nicht färbt; liefert mit Phosphorsalz in der 

äufseren Flamme. leicht ein wasserhelles Glas ; dieses wird in der inneren 

Flamme grün, so lange es heifs ist, nach dem Erkalten blau ;. bei Zu- 

satz von Ziun färbt es sich stärker grün, aber bei langem Blasen mit 
hinreichendem Zinn. färbt es sich immer blasser grüngelb, weil Scheel‘ 
reducirt wird. Mit kohlensaurem Natron bildet der Tungstein. eine weifse 

aufgequollene, an den Kanten abgerundete Schlacke, BERZELIUS. — 

Salz- oder Salpeter-Säure ziehen aus dem zrepulverten 
scheelsauren Kalk die Basis aus, unter Abscheidung gelber 
Scheelsäure. Kochendes Kali entzieht dem Pulver Scheel- 
säure. Unlöslich in Wasser. 


BERZELIUS. BucHotz u. BRANDES. 
Tunygstein. Westmanland. Schlackenwalde. Zinnwald. 
Cao 2S 18,923 19,40 ; 19,06 . 16,50 
Wo! I20 81,08 80,42 : 78,00 . 76,50 
Unreinigkeiten 2,00 5,54 
EEE ne a A ne an Man 
„Ca0, WO? 148 100,00 99,82 - 99,06 98,54 


B. Dreifach-Schwefelscheelcalcium. — Wird wie die 
Baryumverbindung erhalten. — Blassgelbe, amorphe Masse, 
leicht in Wasser und Weingeist löslich. — Bildet mit über- 
schüssigem Schwefelscheel eine rothbraune, nicht krystalli- 
sirende Verbindung, aus deren Lösung Ammoniak ein hell- 
gelbes Pulver niederschlägt. Benzeuis. ra A 
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Scheel und Magnium, 
A. Scheelsaure Bittererde. — Kocht man Wasser mit 
Scheelsäure und koh!ensaurer Bittererde, so gibt die Flüs- 
sigkeit beim Verdunsten kleine, glänzende, luftbeständige 
Schuppen, welche leicht in Wasser auflöslich sind, und den 
hmaok der. übrigen scheelsauren Salze zeigen. — Auch 
aus diesem Salze schlagen Säuren eine weifse. vielleicht 
-3fache Verbindung nieder.  - . f 


B. Dreifach-Schwefelscheelmagnium. — Wird wie die 
-Baryumverbindung bereitet. — Die Lösung, welche sich 
leicht an der Luft oxydirt, trocknet im Vacuum zu einem 
Firniss ein, leicht in Wasser und Weingeist löslich. — 
Wird die Lösung mit mehr Schwefelscheel beladen, so lässt 
sie beim Verdunsten eine braune amorphe Masse. BenzeLıws. 


| Scheel und Cerium. 
Dreifach - Sch BET RUCHEEIeE Hin, — Die Lösung des 


_ Dreifach- Schwefelscheelkaliums gibt mit Ceroxydulsalzen 
erst in 24 Stunden einen gelben Niederschlag. Berzeuıus. 


| Scheel und Yttrium. 
‚Scheelsaure Yilererde. — Man fällt ein Yttererdesalz 
durch einfach-scheelsaures Natron. - Weifses Pulver, 11,6 
"Proc. Wasser haltend, also YO,WO®+ %2Agq. Löst sich sehr 
wenig in Wasser, etwas mehr in wässrigem scheelsauren 
Natron. Benuın. | | 


Scheel und Alumium. E 


Scheelsaure Alaunerde. — Einfach-scheelsaures Natron 
fällt die Alaunerdesalze vollständig. Axrtnon. 


‘Die neutralen Salze der Yttererde, Süfserde und Alaunerde werden 
durch die Lösung des Dreifach-Schwefelscheelkaliums nicht gefällt. 
' BERZELIVS, 


Scheel und Thorium. 


Scheelsaure T’korerde. — Einfach- und zweifach-scheel- 
saures Kali oder Natron schlägt aus den Thorerdesalzen 
weifse Flocken nieder. BerzeLıus. 


Fe: 4 Scheel und Tantal. 

Scheelhaltige tantalige Säure? — Durch Reduction einer scheel- 
säurehaltigen Tantalsäure. Der tantaligen Säure ähnlich, jedoch viel 
härter und fester, leicht zu poliren. GAHN, BERZELIUS u. EGGERTZ. 

Scheel und Scheel. 


A. Sicheelsaures Scheelsuboxydul-Kali. — Wird wie 
die entsprechende Natronverbindung erhalten (m, 489). — 
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Kleine Nadeln, kupferfarbig, ins Violette, dem sublimirten 
indig ähnlich. Liefert ein blaues Pulver 


Scheel. 


LAURENT (Anı,. Chim. Phys. 67,219). 


B. Dreifauch- Schwe elscheelkalium nut scheelsaurem 
Kali. — Wird bisweilen bei der 


Darstellung. des Dreifach- 


Schwefelscheeikaliums erhalten: — Auch bildet es sich beim 
Schmelzen eines Gemenges von einfach -scheelsaurem Kali 
nit Schwefel im bedeckten "Tiegel. 


beiin Verdunsten 


Krystallwasser haltend.. Verjagt. man dıeses durch 


Die Auflösung liefert 


eitrongelbe rectanguläre Tafeln ,. 4,5 Proc. 


Erhitzen, 


mit Kupferrefiex. 


so wird das Salz undurchsichtie und: dunkler. gelb, und 


schmilzt daun beim anfangenden Glühen, und, bei abzehal- 
tener Luft, ohne Zersetzung. 


gas gegluht, 
in Wasser 
geih oder roth 
salze, 


erzeugt es Kein Wasser. 
; die citrongelbe Lösung wir 


gefärbt, und weder 


noch durch Weingeist niederg 


In. einem ‚Strom Wasserstoff- 
Ks löst sich leicht‘ 


d durch Säuren roth- 


durch Manganoxydul- 
eschlagen. 


100 Th. ent- 


wässertes Salz liefern bei. der Analyse. 63,64. Scheelsäure und’ 49,09 
‚ woraus sich ungefähr 'folvende‘ Formel der. kry- 


schwefeisaures Kali 
stallisirten Verbind 
BERZELIUS. 


C. Fluor-Scheelkalium nit scheelsaurem Kali. 
F,WES+KO,WOS-F2Ag. — 1. 
Scheelsäure so: lange. Kali, bis ein 
anfängt, und lässt die 
“ Hierbei bleibt ’die’ 


!Polfraum- Fiuorkalium.. —. KE 
Man fügt zu flusssaurer 
hleibender Niederschlag 
Klüssigkeit zum Krystallisiren: verdun 
Hälfte des Kaliums als Fiuorkalium in ‘der Mutterlauge: 


+4K0 = KF,W#> 


tigt scheelsaures Kali mit Fluss 
KF, WFS KO, WO 4 4H0, 


säure ähnliche, 
schmeckende-Se 
wobei sie 4,58 
Staub. Dieser 


Zersetzung, in 
durch Einwirkun 
steht beim Erkal 
— Das krystall 


leichter in heifsem Wasser; 


K 


ung entnehmen lässt: 


+-K0, W0°+ 2KF + 640. — 2, Man übersät- 
SAUTE. -2(K0,W09 4 4HF = 
— Grofse, glänzende, der Borax- 
bitter und etwas. metallisch : 

Diese zerfallen etwas über 100°, 
‚Wasser verlieren, zu einem feinen 
Glühhitze, und zwar 
(sobald Wasserdampf und Kieselerde. abzehalten sind ) 


lufibeständige, 
huppen. 
Procent 
kommt 


dann in der 


zu entstehen an 


— 


'2(WO3,3HF) 


“ 


S; WS’ +.K0O,WOS + 4Ag. 


ohne 


Finss ( wobei. der Platintiegel rund” herum 


o* 
=. 


der Flusssäure rothbraun wird), und ge- 


ten zu einer blasszrünlich gefärbten Masse. 


isirte Salz 


pfen nicht zersetzt.  Berzunıvs. 


Krystallisirt. Berechnung nach BERZELIUS, 14 .-Oder se BER ET. 
KR ‚57,9 14,65 BR RE 
WF®’ 152,1 33,49 ZW. ,192°  .. 43,53. 8 
KO 47,2 11,94 Bar 74,8 18,93 

WVv° 120 30,37 -40 323° "8,1078 

Br AT rn ER u. m DA 
395,3: 100,0 “/2 132905)8772700,000 


löst sich. schwierig in kaltem, 
r 7 es wird durch wiederholtes 
Auflösen in Wasser oder wässriger Klusssäure und Abdam-. 
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100 'Th. der Verbindung lieferten Berzeuıus bei der Analyse: Kali 24,24, 
Scheelsäure 59,57, hypoth. trockne Flussäure 11,39, Wasser 4,80. 


“ BD. Scheelsaures Scheelsuboxydul- Natron. — Na0, 
WO:-++ WO2,W0O®. — Man leitet über »lühendes zweifach- 
scheelsaures Natron trocknes Wasserstoffgas, so lange dieses 
Wasser bildet, und zieht durch Wasser das einfach-scheel- 
saure Natron aus. WÖHLER. — Hierbei verlieren 100 Th. 2fach- 
scheelsaures Natron im Mittel 1,576 Sauerstoff und bilden 1,82 'Th. 
Wasser; oder es verlieren 2 At. 2fach-scheelsaures Natron I At. Sauer- 
stoff und zerfallen dadurch in 1 At. einfach-scheelsaures Natron und in 
‚das Doppelsalz. 2{Na0,2WO°) + H = Na0, WO?’ -- (Na0, WO’ + WO?, 
Wo°) + HO.  Marasune .— Es bleibt ein goldgelbes, schweres 
Pulver ungelöst, welches aus kleinen Würfeln besteht, völ- 
ligen Metallglanz hat, selbst beim Streichen mit dem Polir- 
stahl auf Papier; als feines Pulver in Wasser aufgerührt, 
lässt es das Licht mit grüner Farbe durchfallen. (Nach Lav- 
RENT liefert es ein blaues Pulver.) Lässt sich im luftleeren Raume 

“| air, \ r Are r 7 Ti y 
ohne Schmelzung und ohne Zersetzung glühen.  Wöurer. 


Be; Oder: | MALAGUTI. WÖHLER. 
DE NA0. 81,2: 8,14 Na 23,2. 6,05 6,03 6,60 
WO? 14% .. 29,23 .3W.288 75,16 . 74,33 73,59 
_ R2WO’ 240. 62,63 90. 72 13,79 19,64 

| -383,2 100,00 ©. ‚383,2 100,00 100,00 


2 
ui 


= Läuft, an der Luft geglüht, stahlblau an, und zerfliefst 
allmälig von aufsen nach innen Tfortschreitend, zu einer 
wasserhellen,; nach dem Erkalten schmelzweifsen Masse von 
| dreifach- ? ] scheelsaurem Natron, welche den innern "Theil 
des Doppelsalzes vor der Oxydation. schützt; verhält sich 
‚eben so in Sauerstoffgas, zeigt jedoch in diesem schwache 
Feuerentwicklung. : Wird durch Chlorgas erst beim Glühen 
zersetzt, unter schwachem Glimmen,. in sich sublimirendes 
‚|scheelsaures | Chlorscheel und in ein lauchgrünes Gemenge 
von Chlornatrium und: vieler, durch Scheelsuboxyd grün 
-gefärbter Scheelsäure. Wird durch Schmelzen mit Schwefel 
völlig in Zweifach-Schwefelscheelnatrium cr, 434) zersetzt. 
"Wöurer. . 100 'Th. Doppelsalz , mit Schwefel bei abgehaltener Luft 
geschmolzen, liefern 112,66 Schwefelscheelnatrium. Maracvtı. 2{Na0, 
WO: + W0?, W059) - 238 — 2(NaS,3WS?) -+ 9S0?; hiernach entsteht 
aus 1. At. (Na0, WO’ + WO?, WO’) 1 At. (NaS,3W8?); ersteres wiegt 
383,2, letzteres 423,2; es verhält sich 383,2 : 423,2 —= 160 : 110,44, 
was mit MALAGUTIS Versuch stimmt: — Das Doppelsalz wird durch 
Flusssäure zersetzt und gelöst, nicht durch die übrigen Säu- 
ren. selbst nicht durch kochende Salpetersalzsäure , und auch 
nicht durch. wässrige Alkalien. Wönrter 


© B. Flior-Scheelnatrium mit scheelsaurem Natron. — 
NaF,WF: + Na0, WO. — Krystallisirt minder deutlich und 

‚ist leichter in Wasser löslich, als die Kaliumverbindung. 
BeERZELIUS. | | 
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Fernere Verbindungen des Scheels. a 

Mit Mangan, Antimon, Wismuth, Zinn, Blei, Eisen, 
Kupfer und Silber; nicht. mit Gold und ‚Platin. ‘Diese Legi- 
rungen haben eine braune Farbe und sind: meistens spröde. 


NEUNZEHNTES CAPITEL. is 


SCHEELE. Opusc. 1, 200. ER 

ILSEMANN. Crell Ann. 1787, 1, 407. er 

HEYER.. Crell Ann. 1787, 2, 21 u. 124. Ze Ba 

HyeıLm. Orell Ann. 1790, 1, 395; — 1791, 1, 179, 248, 266, 353 u. 

429; 2, 59; — 1792, 1, 260; 2,358; — 1794, 1, 238. 

RıcHTER. Ueber die neuern Gegenstände der Chemie. 1,49; 2, 97; 
10, 86. - - 

Harcnert. Phi. Transact. 1795, 323; auch Crell .Ann. 1797, 1, 314, 
417 u. 498. | | ar ; "7335 

BucnoLz. Scher. J. 9, 485. — Ferner: A. Gehl. 4, 598. ’ 

BRANDES. Schw. 29, 325 u. 331. \ re 

BERZELIUS. Schw. 22, 51. — Ann. Chim, Phys. 17,.5. — Poyy. 4, 153. 
Pougg. 6, 331 u. 369. — Poygg. 7, 261. ONE er 


W asserblei „ Molybdänum, Molybdene. ri, Se ir 
Geschichte. SCHEELE entdeckte 1778 die Molybdänsäure in dem bis 
dahin mit dem Reifsblei verwechselt gewesenen Wasserblei; HJELM 
stellte aus ihr 1782 das Metall dar; BERZELIUS ermittelte die meisten 
seiner chemischen Verhältnisse. 
Vorkommen. Nur in geringer Menge als Molybdänsäure (Molybdän- 
ocher), als Schwefelmolybdän (Wasserblei) und als molybdänsaures 
Bleioxyd (Gelbbleierz). Die beim Verschmelzen der Kupferschiefer im 
Mansfeldschen sich bildenden Eisensauen halten 9 bis 28 Proc. Molyb- 


dän. HEINE (J. pr. Chem. 9, 204). 

Darstellung. 1. Durch heftiges Weifsglühen irgend eines 
Oxyds des Molybdäns, oder des molybdänsauren Ammoniaks, 
oder des sauren molybdänsauren Kali’s im Kohlentiegel. Die, 


Reduction erfolgt leicht, auch schon vor dem Löthrohre auf der Kohle 
unter kohlensaurem Natron, allein zur Zuusammenschmelzung ist heftige 


Hitze nöthig. Berzeusus. — 2, Man leitet über in einer Porcellan- 
röhre weilsglühende Molybdänsäure, durch Chlorcaleium ge- 
trocknetes, Wasserstoffgas , bis sich kein Wasser mehr er- 
zeugt, und lässt den Apparat, während Wasserstoffgas 
hindurchzuströmen fortfährt, erkalten. Berzeurvs. — 3. Man 
bringt die Molybdänsäure vor das Knallgasgebläse, CLARKE; 
— oder 4. in den Kreis der CurLorev’schen Batterie d, 376). 

CuiLoRen. | i 


’ 
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- Eigenschaften. Das nach (1) erhaltene Metall ist silber- 
weils, stark metallglänzend; hat ein spec. Gewicht von 7,5 
Hırım, 8,62 Bucnorz; lässt sich in kleinen Theilchen breit 
drücken, ohne zu zerspringen; ritzt. 12löthiges Silber. 
Schmilzt selbst im heftigsten Essenfeuer nur unvollkommen, 
so dass man es nur zu kleinen Massen vereinigt erhalten 
hat. BucnoLz. — Das nach (2) dargestellte Molybdän ist 
ein aschgraues, sich .an der Luft nicht.veränderndes, durch 
den Strich Metallglanz annehmendes, die Elektrieität leiten- 
des Pulver. Berzeuivs. ‘ Das nach (3) dargestellte ist sil- 
berweils, das nach (4) stahlgrau. 


-Verbindungen des Molybdäns. 
Molybdän und Sauerstoff. 


Das Molybdän verliert an der Luft bei der gewöhnli- 
chen Temperatur.nach einigen Tagen seinen Glanz; in ihr 
erhitzt, wird es braun, dann blau und endlich weils, und 
zwar, bei hinlänglicher Erhitzung, unter Erglimmen, Rau- 
chen, und Bildung krystallisirter Molybdänsäure. Berzeuıus. 
— Auf der Kohle in der innern Löthrohrflamme ist das Molybdän un- 
veränderlich ; in der äufsern beschlägt.es die Kohle ziemlich nahe theils 
mit durchsichtigen glänzenden Krystallschuppen , theils mit einem Pulver _ 
von Molybdänsäure, in der Hitze gelblich, nach dem Erkalten weifs. 
Dieser‘ Beschlag lässt sich zwar ‘durch die äufsere Flamme weiter trei- 
ben, lässt aber auf dem verlassenen Pilatze etwas dunkel kupferrothes 
Molybdänoxyd. Prarıner. — Durch erhitzten Salpeter oxydirt 
sich das Molybdän mit Heftigkeit; durch erhitztes Kalihydrat 
nur langsam, unter Wasserstoffgasentwicklung. Benzeuıus. 
Es zersetzt in der Glühhitze den. Wasserdampf, und bildet 
erst blaues Oxyd, dann Molybdänsaure. Reexaurt. Es löst 
sich in Salpetersäure unter Entwicklung von Salpetergas, 
in erhitztem Vitriolöl unter Entwicklung von schweflger 
Säure, und zwar, bei kleineren Mengen dieser Säuren als 
Molybdänoxyd, bei gröfseren des Vitriolöls als blaues Oxyd, 
bei gröfseren der Salpetersäure als Molybdänsäure, die sich 
zum Theil absetzt; die mit Schwefelsäure oder Salzsäure 
gemischte Salpetersäure bewirkt schnell Oxydation und Lö- 
sung. Auch wässriges Chlor wirkt oxydirend und auflösend. 
Flusssäure, Salzsäure, verdünnte Schwefelsäure, kochendes wässriges 
Kali und Wasser wirken nicht oxydirend. BucnuoLz, BERZELIUS. 


A. Molybdänosxydul. Mo®. 


Bitdung. Alle Metalle, die das Wasser zersetzen, ent- 
ziehen bei Gegenwart einer wässrigen stärkeren Säure dem 
Molybdänoxyd und der Molybdänsäure soviel Sauerstoff, dass 
Molybdänoxydul entsteht. i 

, Darstellung., Man bringt in eine Flasche Quecksilber nebst 
einem gleichen Maafse wässrigem salzsauren Molybdänoxyd, 
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welches freie Säure enthält, und fügt hierzu nach und nach, 
so wie die Wirkung aufhört, in einzelnen Tropfen, flüssi- 
ges Kaliumamalgam. Die Lösung wird erst grünlich, dann 
schwarz und undurehsichtig. Fangt das Oxydul an nieder- 
zufallen, und scheint das Kalium nur noch durch das Wasser 
oxydirt zu werden, so giefst man die Flüssirkeit vom 
Quecksilber ab, schlägt das schwarze Oxydulhydrat durch 
Ammoniak nieder, wascht es aus, trocknet es im Vacuum 
über Vitriolöl,. und glüht es dann bei abgehaltener Luft. 
Wäre keine überschüssige Salzsäure vorhanden,- so würde Hydrat des 
Molybdänoxyds niederfallen, ‘bevor es in Oxydul verwandelt ist, als 
dunkelbrauner, nicht als schwarzer Niederschlag. — 2: Man über- 
sättigt eine concentrirte Lösung des molybdansauren Am- 
moniaks, Kali’s oder Natrons mit Salzsäure, bis die gefällte 
Molybdänsäure wieder gelöst: ist, digerirt. die Flüssigkeit 
mit Zink, wodurch sie erst blau, . dann 'rothbraun, ‚dann 
schwarz wird, gielst sie vom Zink ab, versetzt sie nur mit 
soviel Ammoniak, dass last blofs das Molybdänoxydul .nie- 
derfällt, filtrirt, wäscht nach dem Ablaufen- der Flüssigkeit 
das Oxydulhydrat mehrmals mit ammoniakhaltendem ‚Wasser, 
um das in kleiner Menge mit niedergefallene Zinkoxyd aus- 
zuziehen, dann mit reinem kalten ‘Wasser, ‘presst aus, und 
trocknet und glüht, wie oben. Es bleibt etwas Zinkoxyd- beim 
Molybdänoxydul. — 3. Digerirt man geschmolzene oder subli- 
mirte Molyhdänsäure längere. Zeit mit. Salzsäure und Zink, 
so verwandelt sie sich, ohne, sich ‚fast: im Geringsten zu 
lösen, gänzlich in. wasserfreies Oxydul.- — "Das so erhaltene 
Oxydul oxydirt sich, vielleicht weil der Sauerstoff leicht wieder in. die 
Poren dringen kann, die er: verlassen ‚hatte, an der-Luft.schnell, unter 
erst purpurfarbiger, dann blauer Kärbung. BERZELIUS. A 

Eigenschaften. Nach (1) oder (2) dargestellt, -pech- 
schwarz; nach (3) schwarz, und im Sonnenlicht .dunkel- 
messinggelb, von der Krystallform der angewandten Molyb- 
dänsäure. | et a N ee We 


Nach BERZELIUS. 


Mo 48... 85,71 
f% ‚v a Ed & A 
MO 607 0,0 
(M00.— 593,52 + 100 — 698,52. Berzeutus) 0 
Zersetzungen. Durch Kohle; durch Kalium. 9 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Molybdänoxydulkydrat 
— Durch Fällung des salzssuren Molybdänoxyduls mit Am- 
moniak (s. oben); kann mit Wasser an der Luft gewaschen. 
muss aber im luftleeren Raume getrocknet werden, weil.es 
sich beim Trocknen an der Luft, durch anfangende Oxyda- 
tion, blasser färbt. — ‘Schwarz. —  Verliert, ‘im Juftleerei 
Raume erhitzt, allmälig sein Wasser, das zurückbleibende 
Oxydul zeigt dann nahe bei der Rothglühhitze ein lebhaftes 


schnell vorübergehendes Erglimmen. "BerzkLıvs, 


Molybdänoxyd. 4.93 


 b. Die Säuren lösen nicht das troekne Oxydul, und nur 
schwierig sein Hydrat auf. Die Molybdanoxydulsalze sind 
in fester Gestalt dunkelgrau oder schwarz: ihre wässrige 
Lösung ist schwarz oder (besonders bei Veberschuss von 
Säure) purpurfarben, und tast undurchsichtig, bei starker 
Verdünnung jedoch mit graubrauner Farbe durchsichtig, Sie 
schmecken rein zusammenziehend, nicht metallisch. Sie 0Xy- 
diren sich an der Luft weniger. leicht, als die Molybdan- 
oxydsalze, und ihre wässrige Lösung lässt sich daher besser 
ohne Veränderung abdampfen. Hydrothion fällt aus ihnen 
erst nach einiger Zeit braunschwarzes Schwefelmolyhdän. 
Reine und kohlensaure Alkalien fallen schwarzes Oxydul- 
hydrat, welches sich im Ueberschuss des kohlensauren Am- 
moniaks, wenig in. dem des kohlensauren Kali’s oder Natrons 
wieder löst. Phosphorsaures Natron fällt braunschwarzes 
hosphorsaures Molybdänoxydul. Hydrothion - Ammoniak 
fällt gelbbraunes Schwefelmolybdän, im Ueberschuss des 
Ammoniaksalzes löslich. War Zinkoxyd beigemischt, so. bleibt 
dieses als Schwefelzink ungelöst. — Einfach-Cyaneisenkalium gibt 
mit ihnen einen dunkelbraunen Niederschlag, im Ueber- 
schuss des Fällungsmittels mit dunkelbrauner Farbe löslich. 
Auch Anderthalb - Cyaneisenkalium gibt einen rotlibraunen 
Niederschlag. Kleesäure ist ohne Wirkung. 


.B. Molybdänozyd. Mo0°%. 


Braunes oder wiolettbrannes Molybdäro:ryd von BucH0T.7. 

- Bildung und Darsteltung. 1. Man erhitzt das Mylybdän kür- 
zere Zeit gelinde an der Luft.: BucnorLz. — 2%. Das Molyb- 
dänoxydul verbrennt an der Luft beim Erhitzen (und zwar, 
wenn es frei von Zinkoxyd ist, unter gelindem Verglimmen)) 
zu Oxyd. Berzeuius. — 3. Man’'glüht molybdänsaures Am- 
moniak heftig in einem verschlossenen Tiegel. Bucnorz. 
Das so erhaltene Oxyd enthält Molybdänsäure beigemischt, welche ihm 
eine hellere Farbe ertheilt und sich durch wässriges Kali oder Fluss- 
säure ausziehen lässt. BerzeLius. — 4. Man löst geröstetes 
Schwefelmolybdän in wässrigem kohlensauren Natron, dampft 
ab, filtrirt die Flüssigkeit von den niedergefallenen Theilen 
ab, dampft.zur Trockne ab, glüht, löst das farblose Salz 
in Wasser, wobei fremde Stoffe ungelöst bleiben, filtrirt, 
dampft ab, mengt den gepulverten Rückstand innig mit '% 
Th. Salmiak,, glüht im wohlbedeckten Tiegel, bis aller Sal- 
miak ‚verjagt ist. zieht das Kochsalz mit Wasser und die 
beigemischte Molybdänsäure mit kochendem verdünnten Kali 
aus, bringt aufs Filter, wäscht und trocknet. Berzeuivs. 
Eigenschaften. Nach (4) .bereitet: Im feuchten Zustande 
braunschwarz, im trocknen dunkelbraun und im Sonnen- 
lichte purpurfarbig glänzend, Berzenis; nach (3): Kry- 
stallische, metallglanzende,. dunkelkupferfarbige Schuppen 
von 9.666 spec. Gewicht. Bucnorz. | 
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| | BERZELIUS. BUCHOT.Z. 
Mo 48 7 75 783 


20. LEBE 23, Jah 2 : 
M0o0° 64 100 100°” 100 


'(M00? = 398,52 + 200 — 798,52. BERZELIUS.) ’ 
Zersetzungen. Durch Kohle und Kalium zu Metall. Bleibt 
nach BERZELIUS unverändert beim Glühen im trocknen. Chlorgas. 
Verbindungen. a, Mit Wasser. — «. Molybdänoxydhydrat. 
— Das gelbe Molybdänoxyd ‘von Bucnörz. — 1. Man fällt die 
wässrige Lösung des Zweifach-Chlormolybdäns durch Am- 
moniak. — 2. Man digerirt eine concentrirte Lösung von 
-Molybdänsäure in. Salzsäure mit pulvrigem Mölybdän, bis 
die sich zuerst blaufärbende Flüssigkeit dunkeltroth gewor- 
den ist, und fällt durch Ammoniak. — 3. Man I 
säure mit Kupfer und mit Molybdänsäure, bis diese gelöst 
ist, und fällt die entstandene salzsaure Lösung von Molyb= 
dänoxyd und Kupferoxyd durch stark vorwaltendes Ammo- 
niak, welches. das Kupferoxyd wieder löst, und wäscht mit 
Ammoniak-haltendem Wasser aus. — Der Niederschlag wird auf 
dem Filter zuerst mit wässrigem Salmiak,, dann mit Weingeist gewa- 
schen, welche viel weniger lösend wirken, als reines Wasser, dann 
ausgepresst, ünd, um die Oxydation zu vermeiden, im luftleeren Raume 
über Vitriolöl getrocknet. —. Das Hydrat ist im frisch gefallten 
Zustande rothbraun, nach dem Trocknen. schwarzbraun. — 
Lässt, im Vacuum geglüht, das trockne braune. Oxyd. — 
Der Luft dargeboten färbt es sich durch Bildung von etwas 
blauem Oxyd dunkler, und wird glänzend. Hieraus zieht Was- 
ser zuerst blaues Oxyd mit etwas braunem‘aus, eine grüne Lösung bil- 
dend, und lässt das reinere Oxydhydrat. BERZELIUS. BERN 
B. Wässriges Molybdänoxyd. — Das 'Hydrat löst sich 
langsam und nicht reichlich in reinem ‚Wasser. auf. Die 
Auflösung ist gelb, bei völliger Sättigung dunkelroth, rö- 
thet Lackmus, schmeckt schwach herb, hinterher etwas me- 
tallisch, lässt-das Hydrat bei Zusatz von Salmiak oder an- 
deren Salzen fallen. "In verschlossenen Gefäfsen wochenlang 
aufbewahrt, 'gelatinirt sie, ohne ihre. Durchsichtigkeit zu 
verlieren. :An der. Luft. freiwillig verdunstend, gelatinirt 
sie zuerst, und: trocknet: dann zu einem. braunschwarzen 
Hydrat-ein, ‚welches: sich nieht mehr in Wasser löst, und 
diesem blofs das erzeugte blaue Oxyd abtritt. BuRrzeLius. 
b. Mit Säuren zu Molybdänoxydsalzen. : Das geglühte 
Oxyd löst sich nicht in wässrigen Säuren ; 'nur dem kochen- 
den Vitriolöl und dem kochenden wässrigen Weinstein theilt 
es ein wenig mit, und dann nichts mehr,. äuch ‚bei Erneue- 
rung der Säure. Es löst sich nur langsam'in schmelzendem. 
2fach-schwefelsauren Kali oder Natron. — Man löst ent- 
weder das Hydrat in den Säuren ; oder man digerirt über- 
schüssiges Molybdän mit der Säure, in welcher man cs lösen 
will. und 'tröpfelt, wenn dieses ‚nicht schon verdünnte. Sal- 
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petersäure ist. von dieser so lange hinzu, bis die andere 
Säure mit Molybdänoxyd gesättigt ist; oder man digerirt 
überschüssiges Molybdän mit Molybdänsäure und mit der 
Säure, .die das entstehende Oxyd lösen soll, z. B. mit Salz- 
säure, bis die blaue Farbe in Rothbraun übergegangen ist; 
oder man digerirt Kupfer mit Molybdänsäure und Salzsäure, 
welche dann Kupferoxyd und Molybdänoxyd zugleich löst. 
— Die Molybdänoxydsalze sind im wasserfreien Zustande 
fast schwarz, im wasserhaltigen roth und bilden mit Wasser 
rothbraune Auflösungen. Sie schmecken herb, etwas säuer- 
lieh, hinterher metallisch. Ihre wässrigen Lösungen haben 
Neigung, beim Erwärmen an der Luit, durch Oxydation 
blau zu werden. Sie färben sich mit Zink schwarz un 
eben einen schwarzen Niederschlag von Molybdänoxydul- 
ydrat. Hydrothion fällt aus ihnen erst nach einiger Zeit 
braunes Schwefelmolybdän. Sie &eben mit Ammoniak oder 
Kali einen rostbraunen, in überschüssigem Alkali unlöslichen 
Niederschlag, der sich bei nicht zureichendem Ammoniak 
wieder in Br Flüssigkeit löst, und der bei gro'ser Ver- 
dünnung nur dann erscheint, wenn durch Salmiakzusatz die 
Löslichkeit des Oxydhydrats in Wasser gehoben wird. -Koh- 
lensaures Kali und Nairon erzeugen denselben Niederschlag, 
der sich jedoch in einem Ueberschuss derselben löst. Phos- 
phorsaures Natron fällt sie braunweifs. Hydrothion-Ammo- 
niak fällt gelbbraunes Schwefelmolybdän, im Ueberschuss 
les Ammoniaksalzes löslich. _Einfäch- oder Anderthalb- 
Cyaneisenkalium gibt einen dunkelbraunen Niederschlag, im 
Ueberschuss des Cyanmetalls nicht löslich. Galläpfeltinetur 
rtheilt den Molybdänoxydsalzen, neben wenig graubraunem 
Niederschlag , eine tief rothbraune Farbe. Kleesäure bewirkt 
ieinen Niederschlag. — Unlösliche Molybdänoxydsalze, mit wäss- 
igem Kali oder Natron übergossen, werden an der Luft 
an ‚zersetzt durch Bildung von molybdänsaurem Alkali. 
BERZELIUS. RN. 
7 Zwischen das so eben beschriebene braune Oxyd und die Molybdän- 
äure fallen, ihrem Sauerstoffgehalt nach, das olivengrüne und das blaue 
)xyd, welche aber wohl: nicht als eigenthümliche Oxydationsstufen-, 
ondern als Verbindungen des braunen Oxyds mit verschiedenen Mengen 
‘on Molybdänsäure zu betrachten sind. 


en “  Olivengrünes Oxyd. 
° ts Digerirt man in einer verschlossenen Flasche bei 40 ‚bis 60° 
/ Ch. 'gepulvertes. Molybdän mit 1 Th. Molybdänsäure und sehr viel 
Vasser-,.so bildet. sich nach einigen. Tagen eine erst dunkelblaue, dann 
unkelgrüne, sich. dann nicht weiter verandernde Klüssigkeit, aus wel- 
ber Salmiakpulver das ‚grüne Oxyd. völlig niederschlägt, ‘welches sich 
N reinem Wasser wieder Ioslich. zeigt: — .2.. Löst man braunes und 
laues Oxyd ‚zugleich: in Salzsäure, so fällt Ammoniak. hieraus einen 
hnlichen grünen Niederschlag, welcher mit Salmiak-haltendem Wasser 
ewaschen werden kann, aus welchen Jedoch Wasser das blaue Oxyd 


ieht, das braune als Hydrat zurücklassend. BErRZELIUS. ‘Mit diesem 
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Oxyde kommt nach BrazELIUS'S Vermuthung das durch Digestion des‘ 
plauen Oxyds mit Molybdänpulver und Wasser erhaltene hellblaue Oxyd 


von Bucnouz überein. 


Blaues Oxyd, Bucno1z’s molyhdäünige Säure, 


x 


Bildung und Darstellung. 1. Man erhitzt das Metall oder das Oxydul 
oder braune Oxyd nicht zu lange an der Lüft. — 2. Man setzt das Me-| 
tall oder das Oxydhydrat,. mit Wasser befeuchtet, längere Zeit der Luft! 
aus, oder kocht es an der Luft mit Wasser. — 3. Man.reib6 4 Th. Mo- | 
Ivbdänsäure mit 2 Th. Molybdän oder mit 3 Th. braunem Oxyd.und mit 
wenig Wasser in der Warme zu einem feinen Brei, kocht diesen -mib | 
Wasser aus, giefst ab, reibt das ungelöst Bleibende wieder, köcht mit 
frischem Wasser aus und dampft die erhaltenen. blauen Lösungen bei 
abgehaltener Luft, oder in Berührung mit» eiwas:Metall ab. ‚ BucHo1A. 
— 4. Man. mischt wässriges zweifäch-molybdänsaures Ammoniak mi6) 
zweifach-salzsaurem Molybdänoxyd,. worauf die Klüssigkeit ‚sogleich 
dunkelblau wird und das blaue Oxyd fallen lässt, welches man auf einem) 
Filter sammelt. Durch dieses geht. eine heilblaue. Flüssizkeit , wenn das 
molybdänsaure Ammoniak , eine grüue, wenn. das salzsaure Motybadneg 
oxyd im Ueberschuss angewandt worden war. . Man wäscht das Hydra&ß 
auf dem Filter zuerst mit Salmiak-haltendem. Wasser aus, welches sich‘! 
nur wenig färbt, dann mit Weingeist oder mit kaltem Wasser, die Je- 
doch mehr lösen , und trocknet es an der Luft, ‚wobei es sich nicht 0xy- 
dirt. ‚BERZELIUS. | ER vis“ Are RT 

Das auf eine dieser Weisen erhaltene Hydrat lässt sich durch Glühen 
im Vacuum vom Wasser befreien. BERZELIUS. ertlek Kant 4 

Das geglühte Oxyd ist fast schwarz. BERZELIUS. _ 3 


Da das blaue Oxyd durch wechselseitige Zersetzung. des: ‚zweifach 
molybdänsauren Ammoniaks und. des zweifach - salzsauren Molybdän-' 
oxyds entsteht, so muss es eine Verbindung sein von 1 At. (18 Proc.) 
Molybdänoxyd.und 4 At. (82 Proc.) Moiybdänsäure. "2(NH’,2M00°) + 
M00°,2HC1 = 2{NH?,HCI) + M00°,4Mo0°. : Die Analyse:durch Ammo- | 
niak gibt in der That dieses Verhältniss. BERZELIUS.. . . , ART 

Zersetzungen. Ammoniak oder Kali entziehen dem Hydrat Molyb- 
dänsäure und lassen das Oxyd zurück; (sehr. verdünntes Alkali löst das 
ganze Hydrat, und setzt erst beim Köchen das Oxyd ab;) es giht daher 
kein molybdänigsaures Salz. Eben so wirken stärkere Säuren ‚auf das 
geglühte Oxyd. BERZELIUS. VAT MR EEE 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. .Hudrat des blauen Oxyds. je 
Nach einer der 4 eben angegebenen Weisen darzustellen: Dunkelblaues. 


| 


Pulver, feinem Indig ähnlich ; von bitterem, herben, metallischen -Ge-' 
schmacke, Lackmus stark röthend. BucmoLz. 00000 0 


WE “4 a 2 ke 

ß. Wässriges blaues Oxyd. — Das &eglühte Oxyd theilt dem Wasser 
nur wenig blaue Färbung mit. Das Hydrat löst sich sehr.reichlich in 
Wasser, besonders in heifsem, ohne dass sich beim Erkalten etwas ab- 
setzt. Aus der sehr dunkelblauen Lösung , die bei grofser Concentration] 


mit dem blauen Hydrat dunkelblaue Auflösungen, welche beim Abdampfen] 
syrup- oder extraet-artige, dunkelblaue Massen Jiefern, und sich an 
der Luft, besonders in der Wärme, durch Oxydation entfärben. ‚Kali 
entfärbt die blaue Lösung unter Fällung des braunen Oxydhydrats, bei‘ 
grofser Verdünnung bleibt jedoch die Flüssigkeit blau ; Salmiak fällt nur. 
einige dieser Lösungen. BucuouLz, BERZELIUG. RR, Bi 

c. In Weingeist ein wenig löslich. ee 
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C. Molybdänsäure. MoO®*°. 


Findet sich als Molybdänocher, 


Bitdung. 1, Beim fortgesetzten Erhitzen des Molybdäns, 
oder seiner niedrigeren Oxyde, oder des Schwefelmolybdans 
an der Luft. — 2. Bei der Einwirkung der Salpetersäure 


auf dieselben Körper. — 3. Beim Glühen des Metalls oder 


der Oxyde in Wasserdampf, Resxaunt (Ann. Chim. Phys. 62, 
356), oder mit Kalihydrat, Liesıg (Kastn. Arch, 2, 57), unter 
Entwicklung von Wasserstoffgas. 

'n.. Parstetiung. 1. Man löst Molybdän oder dessen niedrigere 
Oxyde in überschüssiger Salpetersäure, und dampft die Lösung 
entweder a) zur Trockne ab, und glüht den Rückstand ge- 
linde; oder b) man lässt sie freiwillig verdunsten und sam- 
melt die sich dabei als weifses Pulver abscheidende Molyb- 


‚dänsäure auf einem Filter, wäscht sie mit Wasser aus und 


trocknet sie. Berzeuius. — 2. Man digerirt Schwefelmolyb- 


dän mit Salpetersäure, bis seine graue Farbe zerstört ist, 


dampft ab, und befreit die erzeugte Molybdänsäure durch 
Waschen mit Wasser von der Salpeter- und Schwefel- 
Säure. ScueeLe. — 3. Man röstet feingepulveries, reines, 
natürliches Schwefelmolybdän bei erst stärkerer, dann schwä- 
cherer Hitze, bis es in der Hitze gelb, in der Kälte weifs 


erscheint. — 4. Aus unreinem, mit Quarz u. s. w. gemeng- 


ten Schwefelmolybdän hat man zuvor molybdänsaures Am- 
Mmoniak zu bereiten. (s. dieses.) Dieses erhitzt man dann län- 
gere Zeit in einem offenen Tiegel so gelinde, dass es nicht 
schmilzt. Berzseuius. — Eben so dient hierzu das aus Gelbbleierz 
dargestellte molybdänsaure Ammoniak. WirTsTEIN 

Eigenschaften. Nach (1, b) bereitet: Weifse, leichte, po- 
rose Masse, im Wasser sich in feine, seidenglänzende Kıy- 
stallschuppen zertheilend; nach dem Glühen, wobei es blofs 
ein Paar Procent nicht saures Wasser verliert, weifs und 
zart, wie Talk; oder nach dem Schmelzen graulich- oder 
gelblich-weifse, strahlige Masse; oder nach der Sublimation 
glänzende, farblose, durchsichtige Blätter und Nadeln. Spec. 
Gewicht 3,46 Bereman. Färbt sich beim Jedesmaligen Er- 
hitzen eitronengelb. Schmilzt in der Rothglühhitze (bei 
Gehalt an Alkali leichter) zu einer braungelben Flüssigkeit; 
verfuichtigt sich in verschlossenen Gefäfsen erst bei hoher 
Temperatur; an der Luft schon in der Schmelzhitze, als 
weilser Rauch, der sich über der geschmolzenen Säure zu 
einem krystallischen Sublimat verdichtet. Schmeckt scharf, 
metallisch. Röthet Lackmus. Sie verflüchtigt-sich auf Platindrath 
in der blauen Flamme des Löthrohrs unter gelbgrüner Färbung dersel- 
ben. PLArıner. In der innern Flamme wird sie blau, dann braun; auf 
der Kohle schmilzt sie, zieht sich in dieselbe, und wird bei starkem 
Feuer zu, in der Kolile feinvertheiltem Metall reducirt, welches sich 
durch Schlämmen erhalten lässt. BERZELIUS. 


y Gmelin, Chemie B. II. | 32 
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! " Berzenıus. Buenong. 
Mo 48 66,7. - 66,613 . 67 bis 68 
30 24 33,3 33,387 »i83l)g 82% 
M00° 72 100,0 100,000 100 °. 100 


(M00° = 598,58 + 3.100 = 898,52. BERZELIUS). 


Zersetzungen. 1. Durch Glühen mit Kalium oder Natrium 
(unter starker Feuerentwicklung )., mit Kohle ‚mit Wasser- 
stoffgas, durch Knallgasgebläse und durch starke galvanı- 
sche Elektrieität zu Metall. -: 2. Durch Digeriren mit Salz- 
säure und Kaliumamalgam, ‚Zink, oder andern, das Wasser 
zersetzenden Metallen in Oxydul. — 3. Burch Glühen in 
Verbindung mit Ammoniak, oder durch Digeriren mit Salz- 
säure und Molybdän oder Kupfer zu braunem Oxyd. — 4. Zu 
blauem Oxyd: Durch wenig Hydrothion bei-Gegenwart. von 
Wasser oder beim Erwärmen,- unter Abscheidung von 
‚Schwefel; durch schweflige Säure unter Bildung von Schwe- 
felsäure ; durch wässriges Hydriod unter Abscheidung von 
lod und Bildung einer erst grünen, dann blauen Lösung: 
durch kochende Salzsäure unter Entwicklung von Chlor: 
durch Stickoxyıgas, bei Gegenwart von Wasser, unte 
Bildung salpetriger Säure, KAsTNER (Kastn. Arch. 26, 465). 
durch salzsaures Zinnoxydul ‚unter Bildung von Zinnoxyd: 
durch Digestion mit Wasser und mit Molybdän. — 5. Zu 
Schwefelmolybdän durch, überschüssiges Hydrothion, be 
Gegenwart von Wasser oder beim dürhitzen. — Molybdän- 
säure, mit Molybdän geschmolzen, bleibt unverändert. BERZELIUS. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wassrige Molybdin- 
säure. —. Die Molybdänsäure löst sich nach Bvenoiz ir 
500 Th. kaltem, in weit weniger heifsem, nach Harcarri 
in 960 Th. heifsem Wasser auf. Die Lösung wird durch Einfach- 
Cyaneisenkalium nur bei Zusatz einer stärkeren Säure roth :gefällt . 
b; Mit stärkeren Säuren. Die Affinität der Molybdin- 
säure zu den übrigen Säuren ist sehr gering. Nach dem 
Glühen ist sie nur. in kochendem wässrigen Weinstein ein 
wenig löslich; vor dem Glühen auch in einigen andern wäss- 
rigen Säuren. Die. so erhaltenen Auflösungen sind theils 
farblos, theils gelb oder bräunlich. ‘Sie werden durch Zink 
oder Zinn erst blau, dann grün, dann, unter Fällung von 
Molybdänoxydul, schwarz gefärbt; durch Digestion mi 
Kupfer dunkelroth.. Salzsaures Zinnoxydul gibt einen grün: 
blauen, in Salzsäure mit grünlicher Farbe löslichen Nieder- 
schlag. Hydrothion in geringerer Menge färbt sie blau; in 
&röfserer erzeugt es einen: schwarzbraunen : Niederschlag 
( Gemenge. von Zweifach-Schwefelmolyhdän and. Schwerell 
BeRzeELıus); die darüber stehende Flüssigkeit ist grün und 
setzt nach - längerer Zeit, schneller beim Erhitzen. -noch 
braunes Schwefelmolybdän: ab; doch. bleibt 'etwas.Molybdän 
gelöst. . Hält die Lösung nur sehr wenig. Molybdähsäure ‚. so gibt sie 
mit überschüssigem Hydrothion eine grüne Flüssigkeit, die erst bei län+ 
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gerem Stehen oder beim Erhitzen. braunes Schwefelmolybdän .absetzt. 
Gleich dem Hydrothion verhält sich das Hydrothion - Ammoniak. 


BucnoLz, Berzenius. — Einfach - Cyaneisenkalium erzeugt 
einen dicken, rothbraunen, im überschüssigen Cyanmetall, 
so wie in Ammoniak löslichen -Niederschlag, BerzELıus, 
Anderthalb-Cyaneisenkalium einen etwas helleren, ebenfalls 
in Ammoniak löslichen, H. Rose, und Galläpfeltinetur einen 
grünen, SmitHson. | > | 

€. Mit den salzfähigen Basen erzeugt sie die molybdän- 
sauren Salze, Molybdates. Sie treibt aus wässriren koh- 
densauren Alkalien die Kohlensäure aus. Sie bildet vor- 
züglich einfach- und zweifach-saure Salze. Die Salze sind 
‚meistens farblos oder gelb; sie schmecken,’ wenn ‘sie in 
Wasser löslich sind, schwach metallisch. Sie sind feuer- 
bestandig, wenn die Basis nicht flüchtig ist. Bei Gegenwart 
von wenig Wasser scheidet concentrirte Schwefel-, Salz- 
‚oder Salpeter-Säure, in sehr kleiner Menge zugefügt, weifse 
käsige Molybdänsäure aus ihnen ab, welche sich in einem 
geringen Ueberschusse. dieser Säuren oder in viel Wasser 
wieder löst; Phosphor- und Klee-Säure bewirken nicht diese 
Abscheidung. Die mit stärkeren Säuren übersättigten mo- 
Iybdänsäuren Salze zeigen nach Berzeuiws die so eben un- 
ter b. angeführten Verhältnisse. Die molybdänsauren Salze 
[ das molybdänsaure Ammoniak, nicht das molybdänsaure 
‚Kali, Gn. | geben beim Krkitzen mit Vitriolöl sogleich, oder 
nach dem Erkälten, eine blaue Masse. Smerusox. Die Salze 
liefern in der innern Löthrohrflamme auf der Kohle mit koh- 
lensaurem Natron imetallisches Molybdän, oder eine Legi- 
rung desselben mit dem Metall der Basis; Borax und Phos- 

horsalz färben sie in der innern Flamme braun. — Die 

erbindungen. der Molybdänsäure mit den fixen Alkalien 
lassen, mit Salmiak «gemengt und geglüht, Molybdänoxyd 
neben, durch Wasser ausziehbarem., Chlormetall. Berzkuıus. 
Die gelösten molybdinsauren Alkalien geben mit wenig 
Salzsaurem Zinnoxydul eine blaue Färbung; mit mehr einen 
Schmutzig-blauen Niederschlag, in Vitriölöl mit schön blauer 
Farbe löslich; mit noch mehr Zinnsalz einen schmutzie- 
grünen, in Vitriolöl mit schön grüner Farbe löslich. — Nur 
das molyhdänsaure Ammoniak, Kali und Natron ist leicht 
in Wasser löslich, die übrigen Salze lösen sıch schwierig 
oder nicht in Wasser. Die in Wasser gelösten molybdän- 
sauren Salze der löslichern Alkalien färben sich durch Hy- 
drothion gelb, unter Bildung von Dreifach-Schwefelmolyb- 
dänmetall, und geben dann mit Säuren einen braunen Nie- 
derschlag von Dreifach-Schwefelmolybdän; sie fällen die 
Salze der erdigen Alkalien und Erden mit weifser und die 
der schweren Metalloxyde mit verschiedenen Farben, z. B. 
die des Bleioxyds oder Silberoxyds mit weiflser, die des. 
Eisenoxyds mit gelblicher, die des Quecksilberoxyduls mit 
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‚gelbweifser. Berzeuius. Mit Galläpfeltinctur geben sie nach 
Syrtnson einen rothgelben Niederschlag, der bei Saurezu- 
satz grun wird. [Das Gemisch ist dunkelrothbraun, aber klar; ein 
Tropfen Salzsäure macht dann einen dicken schmutzig-hraunen Nieder- 
schlag, weicher sich durch mehr Säure in zarte, rothbraune Flocken 
verwandelt.] 

Kein Oxyd des Molybdäns ist mit Kohlensäure verbindbar. BER- 


Molybdän und Boron. 


A. Boraxsaures Molybdänoxydul. — Dunkelgrauer, 
beim Trocknen schwarz werdender, nicht in Wasser, wenig 
in wässriger Boraxsäure löslicher Niederschlag. BERZELIUS. 

B. Boraxsaures Molybdänoxyd. — a. Salzsaures Mo- 
Iybdänoxyd gibt mit boraxsaurem Ammoniak einen rostgel- 
ben, nicht in Wasser löslichen Niederschlag. — b. Das Mo- 
Iybdänoxydhydrat löst sich in siedender Boraxsäure zu einer 
gelben Flüssigkeit auf, welche beim Abdampfen zur Gallerte 
gesteht, das neutrale Salz absetzend. Benzeuius. 


C. Boraxsaure Molybdansäure. — Boraxsäure löst 
beim Kochen mit Wasser "die Molybdänsäure auf, und bil- 
det, wenn die letztere vorwaltet, eine, gleich Terpenthin, 
klebrige, undurchsichtige Flüssigkeit. Die Auflösung wird 
beim Erkalten milchig, und gibt ein farbloses Filtrat, wel- 
ches beim Abdampfen farblose, durch Weingeist in ein gelbes 
Pulver und in sich auflösende (sehr wenig Molybdänsäure 
haltende) Boraxsäure zu zersetzende Krystalle lässt. Ber- 
ZELIUS. | it i 


Molybdän und Phosphor. DE 
A. Phosphor-Molybdän. — Von PELLETIER dargestellt, 
aber nicht genauer untersucht. | | re 

B. Phosphorsaures Molybdinosxydul. — a. Halb. — 
Man fällt salzsaures Molybdänoxydul durch gewöhnliches 
halb-phosphorsaures Natron. Dunkelgrauer Niederschlag, 
im Ueberschuss des salzsauren Molybdänoxyduls löslich. 

b. Saures. — Die Auflösung des Oxydulhydrats in wäss- 
riger Phosphorsäure gibt beim Abdampfen eine dunkelpur- 
purne, syrupartige, zerfiefsende, in Ammoniak mit schwarz- 
brauner Farbe lösliche Masse. BeRrzeLıus. | | 

C. Phosphorsaures Molybdinoxyd. — a. Einfach. — 
Gewöhnliches halb-phosphorsaures Ammoniak fällt aus 2fach- 
salzsaurem Molybdänoxyd hellrothe Flocken, wobei die Flüs- 
sirkeit durch etwas, gelöst bleibendes, Salz gelb gefärbt 
bleibt. 4 

'b. Saureres. — Die gesättigte Auflösung des Molybdän- 
oxydhydrats in wässriger Phosphorsäure trocknet beim frei- 
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willigen Verdunsten zu einer rothen, durchsichtigen, zähen, 
nicht krystallischen Masse ein, in Ammoniak mit rother 
Farbe löslich, aber nach 1 Stunde wieder gröfstentheils 
daraus niederfallend. BerzEeLıus. — Eine ähnliche Verbindung 


erhielt Bucnotz beim längeren, zuletzt bis zum Gluüuhen gesteigerten, 
Erhitzen von Molybdän mit Phosphorsäure als eine graublaue, schr sauer 


und hinterher metallisch schrumpfend schmeckende , in Wasser mit gelb- 


brauner Farbe lösliche Masse. 


D. Phosphorsaure Molybdänsäure. — a. Basischere. 
— Noch feuchte Molybdänsäure bildet, mit wenig wässriger 
Phosphorsäure digerirt, ein eitrongelbes, nicht in Wasser 
‚lösliches Salz. Benrzenus. 

b. Saurere. — Bei gröfserem Verhältniss der wässrigen 
‚Phosphorsaure löst sich in der Wärme das zuerst gebildete 
Salz a zu einer farblosen Flüssigkeit auf, welche beim Ab- 
dampfen eine zähe, nicht krystallische, wasserhelle, sehr 
herb schmeckende, leicht in Wasser und in Weingeist lös- 
liche Masse Lisst. Die weingeistige Lösung ist gelb, wird 
beim Verdunsten blau und lässt einen braunen, undurch- 
sichtigen Rückstand, der sich in Wasser wieder mit blauer 
Farbe löst. Berzeuıus. 


Molybdän und Schwefel. 


A. Zweifach-Schwefel-Molybdan. — Motybdänsulfuret. — 
Findet sich als Wasserblei oder Molybdänglanz. Bleibt zurück 
beim Erhitzen der höheren Schweflungsstufen des Molyb- 
‘däns. Bildet sich beim Glühen der Molybdänsäure mit 
Schwefel. — Xsystem des natürlichen 6gliedrig; Fig. 135 
u. 138; leicht spaltbar nach p. Spec. Gew. 4,6; weicher als 
Kalkspath; milde und fettig anzufühlen. Bleigrau, metall- 
glänzend ; färbt auf Porcellan grünlich ab. — Das künstliche 
ist ein schwarzes, glanzendes Pulver. 


Wasserhlei. BucHoLZz. BRANDES. SEYBERT. 
Mo 48 60 60 59,6 59,42 
2s 323 40 40 40,4 39,68 
MoS? s0 100 100 100,0 -» 99,10 


Es ist bei abgehaltener Luft auch in hoher Hitze un- 
schmelzbar und unveränderlick, und wird nach H. Rose beim 
Glühen in trocknem Wasserstoffgas nicht zersetzt. — An 
der Luft erhitzt, wird es zu Molybdänsäure, unter Entwick- 
Jung von schwefliger Säure. Vor dem Löthrohr anf Kohle ent- 
wickelt es schweflige Säure, beschlägt die Kohle gelbweifs, verbrennt 
_ aber sehr schwierig und unvollständig, BERZELIUS; an Platindrath fürbt 
es die äufsere Flamme zeisiggrün. Koskır. HFärbt die mit Salpeter 
versetzte Boräxperle in der innern Flamme dunkler, in der äufsern 


heller braun. — Zersetzt den Wasserdampf in der Rothglüh- 
hitze wenig, in stärkerer mehr. Reexaurr. — Verpufft mit 
Salpeter zu molybdänsaurem Kali. Löst sich leicht in er- 
- wärmter Salpetersalzsäure als Molybdän- und Schwefel- 


- 
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Säure. Wird durch Salpetersäure ‚leicht oxydirt. Löst sich 
in kochendem Vitriolöl, unter Entwicklung von schwefiger 
Säure, zu einer blauen Flüssigkeit. BERZELIUS. Das Verhal-- 
ten gegen Bleioxyd in. der Glühhitze s. bei BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 
39, 251). | Ä Bu 
B. Dreifach-Schwefel-Molybdän. — Motybdänsulfid, Mo- 
iybdänschwefel. — Bildet sich bei der Zersetzung der Molyb- 
dänsäure durch Hydrothion. — 1. Man sättigt die concen- 
trirte Lösung eines molybdänsauren Salzes mit Hydrothion, 
fügt hierzu eine stärkere Säure im Ueberschuss, digerirt 
mit derselben den Niederschlag, um das etwa mit nieder- 
gerissene Hydrothion- Alkali zu zersetzen, und wäscht mit 
Wasser aus, welches jedoch wieder eine kleine Menge löst. 
— 2. Man fällt die Auflösung der Molybdänsäure in einem 
doppelt-hydrothionsaüren. Alkali durch eine stärkere Säure. 
Das so gefällte Schwefelmolybdän hält leicht Schwefel oder Molybdän- . 
'säure beigemengt. — Iın feuchten. Zustande rothbräun; nach dem 
Trocknen schwarzbraunes Pulver, welches auf Porcellan 
oder Papier einen. schwärzbraunen Strich gibt. Berzuuios. .. 


ER, " BERZELIUS, 
Mo... 48° 50... 49,78 
Sn HEINO 50,08 ' 
M0S? .7 96 :. 100. ..100,00 : 


. . . ‚Verliert, ‘bei: abgehältener Luft erhitzt, das dritte .At.: 
A LE 4 h . EN » ER, ya : ? 
Schwefel und wird zu. stark: metallglänzendem Zuwweifach- ! 
Schwefelmolybdän. Bildet, feucht der Luft dargeboten, etwas - 
Schwefelsäure , die: das -Papier: des‘ Filters "mürbe- macht. 
Löst sich schwierig; .aufser: beim Kochen, in :concentrirter : 
2 . . & s . ? Tec Er 6 hr. Ne Tot um: N] Mn - . s 
Kalilauge, wobei es theilweise in KS,MoS* verwandelt wird. 
— .Löst sich .etwas in Wasser, besonders in heilsem, mit: 
dunkelgelber Farbe. : Berz&Lıvs. ° In der. Lösung lässt sich auch ' 
MO’,3HS annehmen. Aha ee RE N 
„Das .Dreifach - Schwefelmolybdän‘ vereinigt sich mit ' 
basischeren. Schwefelmetallen zu .Dreifach - Schwefelmo- \ 
Iybdunmetallen oder . Sulfomolybdaten oder moljbdaun- . 
schwefligen. Salzen. . Sie halten auf 1 At. basisches Schwe- 
felmetall 1 bis 3 At. Schwefelmolybdän. — a: Diein Wasser 
löslichen Verbindungen dieser Art erhält man: 1. Indem man 
durch die concentrirte Lösung eines molybdänsauren Salzes 
Hydrothion leitet und abdampft. Bei verdünnter Lösun& erfolgt 
die Absorption langsamer. — (z. B.: KO,M00° + 4HS = KS,Mo8: 
4HO). — Die Flüssigkeit nimmt .dabei eine gelbrothe, oder, bei Eisen- 
gehalt, rothbraune Farbe au. — 2. Indem man Dreifach-Schwe- 
felmolybdän .in einem wässrigen Schwefelmetall (oder Hy- : 
drothion-Alkali ) löst. Ist es ein 7ıweifach-Hydrothion-Alkali, so 
erfolgt die Auflösung unter Entwicklune von Hydrothion, und in der 
Kälte nur langsam. Beim Kochen des Zweifach-Schwefelmolybdäns mit. 
einem wässrigen Alkali, besonders mit Baryt, Strontian oder Kalk, und 
Schwefel entsteht zuerst Zweifach-Schwefelalkalimetail, dann die Ver- _ 
i bindung des Einfachschwefelalkalimetalls mit Dreifachschwefelmolybdän. 
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— b. Die unlöslichen Verbindungen erhält man durch Fällen 
der löslichen Verbindungen mit. den Erd- und schweren 
Metall- Salzen. | 

% Die in Wasser löslichen Verbindungen sind zum Theil 
krystallisirbar, und dann öfters bei auffallendem Lichte grün, 
bei durchfallendem roth; die übrigen sind schön roth, jedoch 
bei Ueberschuss von Schwefelmolybdän dunkler und bei Ei- 
sengehalt braun. 

2. Die Dreifachschwefelmolybdänmetalle zersetzen sich 
‚anz oder gröfstentheils, ‚bei abgehaltener Luft geglüht; 
entweder nimmt das andere Schwefelmetall das dritte At. 
Schwefel des Schwefelmolybdäns auf, wenn es dessen fähig 
ist, und es bildet sieh ein Gemenge von Z,weifach-Schwe- 
felmolybdän und einem andern, durch Wasser ausziehbaren, 
Zweifach-Schwefelmetall (so bei Kalium und Natrium, bei 
welchen zueleich die Zersetzung der Verbindung, auch in 
heftiger. Glühhitze , ‚unvollständig bleibt); oder das dritte 
"At. Schwefel entweicht- als Dampf, ünd es bleibt ‚eine Ver- 
bindung ‘oder ein Gemenge von Zweifach-Schwefelmelybdän 
und dem. andern Einfach-Schwefelmetall. sa h 
=. Nur die Verbindungen -des "Dreifach-Schwefelmolybdäns 
mit den Schwefelmetallen der Alkalien und: .der Bitiererde 
sind .in Wasser ‚löslich , und zwar mit rother., ‚bei Ueber- 
schuss des Schwefelmoiybdäns mit.bräunlicher, bei Ueber- 
schuss: des andern Schwefelmetalls“ mit rothgelber Farbe. 
-(In diesen Lösungen lässt ‘sich. auch ‚ein Hydrothion-Doppelsalz anneh- 
men, z. B. in der Lösung der Kaliumverbindung , durch Zersetzung von 
4 At. Wasser :.KO,BS -- M00°,3HS). — Kocht man diese Lösun- 
gen längere Zeit bei abzehaltener Luft, so setzen sie, be- 
sonders, wenn in ihnen das : Dreifach- Schwefelmolybdän 
"vorwaltet, (unter Entwicklung von Hydrothiongas ) Zwei- 
fach - Schwefelmolybdän und eine Verbindung des basi- 
schen: Schwefelmetalls mit. Vierfaeh - Schwefelmolybdän 
ab. — An. der Luft halten sieh. diese Lösungen ziemlich 
gut,. wenn sie concentrirt sind, undauf 1 At. des andern 
Schwefelmetalls mehr als 1. Af, Schwefelmolybdän enthalten. 
"Waltet- dagegen ‘das Schwefel- Alkalimetall (oder Hydro- 
thion-Alkali) vor,' oder ist ‚freies Alkali vorhanden, oder 
ist die Lösung verdünnt, so färbt sie sich allmälig dunkler 
unter Bildung von unterschwefligsaurem Alkali und einer 
"Verbindung des Schwefelalkalimetalls mit. überschüssigem 
Dreifachschwefelmolybdän; diese zersetzt sich dann auch, 
wiewohl sehr langsam, unter Absatz von Dreifachschwefel- 
molybdän, und die darüber stehende blaue Flüssigkeit halt 
Alkali, theils in Verbindung mit Säuren des Schwefels, theils 
mit Molybdänsäure und blauem. Molybdänoxyd. — -Säuren 
schlagen aus diesen wässrigen Lösungen, unter Entwicklung 
von Hydrothion , Dreifach-Schwefelmolybdän nieder. — Me- 
talloxyde, welche leicht ihren Sauerstoff verlieren, bilden 
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mit diesen Lösungen molybdänsaures Alkali und ein nenes 
Schwefelmetall, welches mit dem unzersetzt bleibenden 
Theil des Dreifach-Schwefelmolybdäns in Verbindung tritt. 
BERZELIVDS. | 


C. Vierfach-Schwefelmolybdän. — Molyhdänübersutfid oder 
Uebermolybdänschwefel von BkkzeLıus. — Man sättigt zweifach- 
molybdänsaures Kali mit Hydrothion, kocht die fast schwarze 
Flüssigkeit, welche KS,MoS> gelöst und eine Verbindung 
von KS mit überschüssigem MoS® in sich vertheilt enthält, 
einige Stunden in einer Retorte, wobei sich ‚Hydrothion 
entwickelt und der Niederschlag zunimmt, filtrirt nach dem 
Erkalten, trennt, so weit dieses geht, durch Abschlämmen 
das leichtere schwarze Pulver des Zweifach - Schwefel- 
molybdäns von den rothen Krystallschuppen des Vier- 
fach - Schwefelmolybdänkaliums ; wäscht diese auf dem 
Filter so lange mit kaltem Wasser aus. bis das Durchlau- 
fende mit Salzsäure nicht mehr schwarzbraun, sondern roth 
gelällt wird, löst dann die auf dem Filter befindlichen rothen 
Schuppen in kochendem Wasser, wobei Zweifach- Schwe- 
felmolybdän zurückbleibt, fällt die erhaltene ‚dunkelrothe 
Auflösung durch überschüssige Salzsäure, und wäscht das 
niedergeschlagxene Vierfach-Schwefelmolybdän auf dem Fil- 
ter aus. BerzeLvs. A as u 

Das frisch gefällte Vierfach - Schwefelmolybdän ist ein 
dunkelrother, durehscheinender, voluminoser Niederschlag; 
dieser schrumpft beim Trocknen bedeutend ein, zu einer 
uch metallglänzenden, grobkörnigen Masse, welche, mit 
Vasser gerieben, ein zimmetbraunes Pulver liefert. BER- 
ZELIUS. | | 


‘ BERZELIUS. 


4S 64 57,14 56,07 bis 55,8.“ 
MoS‘ 112 100,00 | SAERER: | 
Gibt, für sich. destillirt, etwas” schweflige Säure und 
Wasser (daher auch Benzeuivs bei der Analyse-zu wenig 
Schwefel erhielt), dann Schwefel, und lässt Zweifach- 
Schwefelmolybdän. Ist weder durch kochendes Wasser, 
noch durch Säuren zersetzbar. Berzeums. N 
Das Vierfach- Schwefelmolybdän ist mit basischeren 
Schwefelmetallen verbindbar zu Vierfach - Schwefelmo- 
Iybdänmetallen oder Supersulfomolybdalen oder molyb- 
dunüberschwefligen Salzen. — Darstellung. 1. Auf dem bei 
der Bereitung des Vierfach.- Schwefelmolybdäns (s. oben) 
anzegebenen Wege. — 2. Beim Kochen von überschüssigem 
Zwweifachschwefelmolybdän mit concentrirter Kalilauge und 
Filtriren nach dem Erkalten erhält man eine schwachge- 
farbte Flüssigkeit und auf dem Filter ein .Gemenge von 
Zweifachschwefelmolybdän und Vierfachschwefelmolyhdän- 


- 
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kalium, welches letztere sich durch kochendes Wasser aus- 
ziehen lässt. — 3. Durch doppelte Affinität. 

Die Vierfachschwefelmolybdänmetalle sind pulvrig, sel-_ 
ten krystallisch; bald roth, bald rothgelb. 

Sie werden sammtlich beim stärkeren Erhitzen für sich 
zersetzt. Blofs die Verbindungen des Vierfach- Schwefel- 
molybdäns mit Schwefel- Ammonium, -Kaliun, -Natrium, 
-Litbium sind in Wasser löslich, zwar kaum in kaltem, aber 
in heifsem mit tief. rother Farbe, ohne beim Erkalten etwas 
abzusetzen; und diese Lösungen lassen, mit stärkeren Säu- 
ren versetzt, unter Entwicklung von Hydrothion, Vierfach- 
-Schwefelmolybdän fallen. Berzerius. Nimmt man in der wäss- 
rigen Lösung ein Hydrothion-Doppelsalz an, so müsste dieses eine bis 
jetzt unbekannte Oxydationsstufe des Molybdäns, MoO‘, enthalten: z. B. 
KS, MoS‘ + 5H0 = KO, HS + M00°,4HS. 

D.; Schwefelsaures Molybdanoxydul. — a. Basisch. — 
1. Man bringt zu wässriger Schwefelsäure überschüssiges 
Molybdänoxydulhydrat. — 2. Man zersetzt das abgedampfte 


neutrale Salz durch Wasser. — 3. Man fügt zu der sauren 
Lösung von e etwas Ammoniak. — Graubraun, aufgequol- 
len, nicht in Wasser löslich. 

b. Neutrales.. — Man reibt das trockne Oxydulhydrat 


mit einer angemessenen Menge Vitriolöl. Pechschwarze, 
zahe Masse ; wird durch Wasser in zurückbleibendes basi- 
sches und sich lösendes saures Salz zersetzt. 

c. Saures. — Durch Zersetzen von b mit Wasser; oder 
durch Auflösen des Oxydulhydrats in wässriger Schwefel- 
säure. Die fast schwarze Lösung gibt beim Abdampfen eine 
schwarze, zähe, nicht krystallische Masse. Diese verwan- 
‚delt sieh beim stärkeren Erhitzen, unter Entwicklung von 
schwefliger Säure, erst in. schwefelsaures Molybdänoxyd, 
‚dann in eine blaue Verbindung von Schwefelsäure mit dem 
blauen Oxyd. Das saure Oxydulsalz, mit noch mehr Schwe- 
felsäure gemischt und sich selbst überlassen, nimmt eine 
Purpurfarbe an. Berzeuıus. 

E. Schwefelsaures Molybdänoxyd. — Man löst das 
Molybdän in erhitztem Vitriolöl, oder, unter Zusatz von 
Salpetersäure, in verdünnter Schwefelsäure: oder man löst 
das Molybdänoxydhydrat in verdünnter Schwefelsäure; oder 
man erhitzt salzsaures Molybdänoxyd mit Schwefelsäure. — 
Das trockne Salz ist schwarz ; es färbt sich beim Abdampfen 
in zu hoher Temperatur hellblau; es löst sich in Wasser mit 
 rother Farbe. Benrzeuıus. 


F. Schwefelsaure Molybdinsäure. — a. Basischere. — 
Durch Kochen von verdünnter Schwefelsäure mit überschüs- 
siger Molybdänsäure erhält man eine trübe, milchige Flüssig- 
keit, welche beim Erkalten gelatinirt und hellgelbe Flocken 

einer gleichsam basischen Verbindung absetzt, welche sich 
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wenig in Wasser und nicht in Weingeist löst, durch diesen 
jedoch grün gefärbt wird. Berzenius. | 

b. Saurere: — Die Lösung von nicht überschüssiger 
Molybdänsäure in verdünnter Schwefelsäure ist hellgelb und 
trocknet zu einer citrongelben, krystallischen, an der Luft 
zerfliefsenden, jedoch nur zum Theil in. Wasser löslichen 
Masse ein. BerzeLius. — Die Auflösung der Molybdansäure: 
in Schwefelsäure gibt beim Verdunsten keine Krystalle; 
zersetzt man dagegen molybdänsauren Baryt durch über- 
schüssige verdünnie Schwefelsäure, so erhält man beim. 
Verdunsten der Lösung über Vitriolöl Krystalle... Anxperson 
(Jahresber. 22, 161). \ 


ER .  -ANDERSON. 

Mo00° 72 34,29 . , 32,8. 
380° . 120 . 57,14 57,3 
2H0O IRSLE 8,57 9,9 


- M00°,850°+2Ay 210 100,00 . . 100,0. 


= Ir: Molybdän und Iod. . . NEL LIE 
8: Gewisserles Einfach-lodmolybdän oder. Hydriod- 
Molybdanoxydul. --: Das.Iod wirkt nicht auf. glühendes-Mo- 
Iybdän. Durch Auflösen des Oxydulhydrats in wässrigem 
Hydriod erhält man eine. Verbindung, welche sieh in allen’ 
Stücken wie salzsaures Molybdänoxydul verhält. -Berzeiiws. 
 B. Gewässerles Zweifach-Iodmolybdin,oder Zweifach- 
Hydriod- Molybdunoxyd. — Das Oxydhydrat gibt mit wäss-. 
rigem Hydriod ‚eine. rothe Auflösung. Diese käisst, an der‘. 
Luft. freiwillig verdunstend, einen krystallischen Rückstand, 
welcher bei durchfallendem Lichte roth, bei auffallendem : 
braun ist, sich beim Erhitzen ‘in entweichendes Hydriod und. 
bleibendes Oxyd zersetzt, und völlig in Wässer löslich ist. 
BERZELIVS, ER he a ea 
EN a er Molybdän und Chlor. Di Be 
A. Einfach-Chlormolybdän. — Fast glühendes Molyb- 
dän 'absorbirt den Dampf des Zweifach-Chlormolybdäns, den 
man darüber leitet, und: verwandelt sich in eine zusammen- 
Ban nach dem. Erkalten dunkelrothe. Masse: Aus 
ieser zieht Wasser nur wenig salzsaures Molybdänoxydul 
mit schwacher Purpurfarbe ; das übrige rothe Ei.:fach-Chlor- 
mo!ybdän ist in kochendem Wasser und in Salzsäure unauf- 
löslich, zerfällt aber durch wässriges Kali in salzsaures Kali 
und reines Molybdänoxydulhydrat. In einer lufthaltigen 
Röhre geglüht, die in eine feine Spitze ausgezogen ist, 
sublimirt es sich als eine dunkelziegelrothe, verworren kry- 
stallisirte Masse, welche (bis auf etwas durch die Luft er- 
zeugtes Zweifach-Chlormolybdän ), gleich dem nicht subli- 
mirten, nicht in Wasser löslich, aber ebenfalls durch Kali 
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zersetzbar ist. — Dagegen liefert das rothe Einfachchlor- 
molybdän beim Glühen im luftleeren Raum ein dunkelgrü- 
nes, in Wasser zu salzsaurem‘ Molybdänoxydul lösliches 
Sublimat, ‚welches ganz dieselbe Zusammensetzung hat, wie 
die rothe Verbindung. Also 2 isomere Modificationen, wie beim 
Chlorchrom. BERZELIUS. 
Gewiässertes Einfachchlormolybdän oder salzsaures 
Molybdinoxydul. — Man sättigt wässrige Salzsäure mit 
Oxydulhydrat. Die sehr dunkelbraune Auflösung gibt beim 
Abdampfen eine schwarze, zuerst zähe, dann rissige Masse, 
die wieder gröfstentheils in Wasser löslich ist, aber beim 
weitern Austrocknen im luftleeren Raume, unter Verlust von 
Salzsäure und Wasser, in eine schwarze, pulverige, nicht 
in Wasser lösliche Verbindung von Molsbdänoxydul und 
Einfach-Chlormolybdän zerfällt. Burzeuius. 
= B. Zweifach- Chlormolybdän. — Chlorgas wirkt nicht 
auf kaltes Molybdän. : Krhitzt man das Molybdän gelinde in 
Chlorgas, welches frei von Luft. ist, so zeigt sich auf seiner 
Oberflache eine bald vorübergehende Feuererscheinung, und 
es. bildet sich ein sehr dunkelrether Dampf, welcher sich zu 
schwarzgrauen.,: metallglänzenden, dem lod sehr ähnlichen 
Krystallen verdichtet. Das Zweifach-Chlormolybdan ist sehr 
leicht schmelzbar. gesteht beim Erstarren, wieder Krystal- 
lisch ; sublimirt sich bei gelinder-Hitze; raucht an.der Luft 
und Zerfliefst dann; löst sich in Wasser mit heftiger, bis 
zum. Kochen gehender, Wärmeentwicklung. Liefert, in 
einem lufthalfigen Gefälse aufbewahrt, durch Absorption von 
Sauerstoff, allmälig ein weifses Sublimat von molybdän-. 
saurem Dreifach-Chlormolybdän. [sollte hierbei zugleich freies 
MoCl5 entstehen? 6MoC +60 = MoCT,2M0 0° 4+3Mocl.] Es 
ist mit Salmiak (nicht mit Chlor-Kalinm oder -Natrium ) 
verbindbar, Berzeuius: | | 
 "Gewassertes Zweifachchlormolybdin oder zweifach- 
salzsaures Mölybdanoxyd. — 1. Das an der Luft zerflies- 
sende Zweifach-Chlormolybdän bildet eine zuerst. schwarze, 
dann blaugrüne, dann; bei stärkerem Wasserzutritt, grün- 
selbe, dann tief dunkelrothe, dann rostfarbene und endlich 
Selbe Flüssigkeit. — 2. Auch kann man das Oxydhydrat in 
Salzsäure oder das Molybdän in Salzsäure, der man Sal- 
petersäure zutröpfelt, lösen. — Die concentrirte Lösung hält 
sich an der Luft ziemlich, und lässt beim Abdampfen schwar- 
zes Ziweifachchlormolybdän; die verdünnte färbt sich an der 
Luft durch Oxydation erst grün, dann blau. Berzeuius. 

- Eine solche Auflösung des blauen Molybdänoxyds in Salzsäure er- 
hält man auch durch Behandeln des Metalls mit wässrigem Chlor, durch 
Erhitzen der salzsauren Molybdänsätre mit Mo!ybdän, Molybdänoxydul, 
Molybdänoxyd, Zink, Zinn oder Weingeist, oder durch Versetzen mit 


wenig Hydrothion u. s. w. Sie hat eine schön dunkeiblaue Farbe, welche 
an der Luft, durch Oxydation, allmälig verschwindet, und gibt heim 
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Kochen mit Kali einen braunen Niederschlag von Oxydhydrat, während 
molybdänsaures Kali gelöst bleibt. 


s 

C. Gewässertes Molybdänoxyd- Zweifachchlormolyb- 
dän, oder einfach? - salzsaures Molybdunoxyd. — Vielleicht 
M00?,MoC]? oder MoO?,HCl. — Man sättigt wässrige Salzsäure 
oder das wässrige zweifach-salzsaure Molybdänoxyd völlig 
mit Oxydhydrat. Die erhaltene Auflösung lässt beim freiwil- 
ligen Verdunsten eine dunkle, nicht krystallische, sich leicht 
bläuende Masse, welche sich leicht in Wasser löst. bi 
D. Molybdänsaures Dreifachchlormolybdän. — H. Rose 
entdeckte die Natur dieser Verbindung, die früher für Dreifachchlor- 
molybdän gehalten wurde. — 1. Man leitet über erwärmtes trock- 
nes Molybdänoxyd trocknes Chlorgas; die Verbindung su- 
blimirt sich. BERZELIUS. — 3M00? + 3C1 = MoCl’,2M00°. — Man 
muss das Molybdänoxyd darstellen, indem man Molybdänsäure bei ge- 
linder Wärme durch Wasserstoffgas nicht völlig- reducirt; das durch 
Glühen des molybdänsauren Natrons mit Salmiak erhaltene Oxyd (IH, 
493, 4) scheint metallisches Molybdän beigemengt zu enthalten, daher es 
bei der Behandlung mit Chlor zugleich Zweifachchlormolybdän. liefert. 
H. Rose. — 2. Man dampft Molybdänsäure mit Schwefelsaure 
und schwefelsaurem Kali in einer Retorte ab, bis keine 
Schwefelsäure mehr entweicht, bringt dann Kochsalz hinein 
und erhitzt bis zur Sublimation. Die so erhaltene Verbindung ist 
jedoch bräunlich , und es mischt. sich ihr gegen das Ende Zweifach- 
chlormo!ybdän bei. — Eine Auflösung der Molybdänsäure in Vitriolöl 
gibt bei der Destillation kein molybdänsaures Chlormolybdän ,: sondern 
erst Salzsäure, dann Schwefelsäure, welche sehr wenig Molybdänsäure 
enthält. H. Bose. e“. | | 
Gelbweifse, zarte Krystallschuppen, nicht schmelzbar, 
schwieriger, ‘als das Zweifachchlormolybdän, jedoch noch 
unter der Glühhitze verdampfend, von scharfen, herben, bit- 
tern und säuerlichen Geschmack ; sehr leicht in Wasser und 
auch in Wceingeist löslich. BERZELIDs. | ö 


BR er H. Rose. 
3Mo 144 48,29 ‚48,22 
3Cl 106,2 35,61 . 35,66. 
6 483 16,10 16,127 
MoCl’,2MO° 298,2 100,00 100,00 


Lässt sich auch beträchten als MoC10?, d.h. als Molybdänsäure, in 
welcher 1 At. O durch 1 At. Cl vertreten ist. » u: # 


E. Salzsaure Molybdänsäure. — Durch Auflösen des 
molybdänsauren Zweifachchlormolybdäns in Wasser, oder der 
Molybdänsäure in Salzsäure. | | | 


Molybdän und Fluor. EEE 
A. Gewisserles Einfach- Fluormolybdän oder fluss- 
saures Molybdunoxydul. — Die schön purpurrothe Lösung 


des Oxysullydrats in wässriger Flusssäure trocknet ‚bei mä- 


(siger Wärmg zu einem purpurrothen Firniss ein, der bei 


- 
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stärkerer Hitze braun wird und sich dann nicht mchr völlig 
in Wasser löst. BEerzeLıus. 


B. Gewässertes Zweifach-F'uormolybdän oder zwei- 
fach-flusssaures Molybdanoxyd. — Die Lösung des Oxyd- 
hydrats in wässriger Flusssäure ist roth, bei sehr überschüs- 
siger Säure fast farblos. Nach gelindem Verdunsten, wobei 
sie, wofern kein Säureüberschuss vorhanden ist, leicht blau 
wird, lässt sie einen schwarzen, krystallischen Rückstand 
(von Zweifach-Fluor-Molybdän ?), welcher sich wieder völlig 
mit rother Farbe in Wasser löst, aber, etwas stärker erhitzt, 
Säure verliert, und dann beim Auflösen in Wasser Oxyd zu- 
rücklässt. BERZELIUS. 


Das blaue Molybdänoxyd gibt mit Flusssäure eine tief blaue, nicht 
krystallisirende, Lösung. BERZKLIUS. 


€.  Gewässertes Dreifach - Fluormolybdun oder fluss- 
saure Molybdunsäure. — Die Molybdansäure löst sich leicht 
und reichlich in wassriger Flusssaure. Die farblose, sauer 
und unangenehm metallisch schmeckende Auflösung liefert 
beim Abdampfen einen gelblichen Syrup, welcher nichts Kry- 
stallisches zeigt, sich in der Warme dureh hineinfallenden 
organischen Staub grünlich oder bläulich färbt, und sich nach 
dem Eintrocknen nur unvollkommen in Wasser löst. ide 
eine Verbindung von Molybdänsäure mit wen Klusssäure, 
oder von Molybdänsäure mit Dreifach-Fluormolybdän zurück- 
bleibt, die zwar etwas in reinem Wasser löslich, aber daraus 
durch die erste saure Flüssigkeit faällbar ist. 

- Es gibt einige Verbindungen des Dreifach - Fluormolyb- 
däns wit basischeren Kluormetallen, die man aber nicht für 
sich kennt, sondern in Verbindung mit molybdänsauren Sal- 
zen, z. B. K0,M00°-+ KF,MoF®. Berzeus. 


| Molybdän und Stickstoff. 

A. Salpetersaures Molybdunoxydul. — Das Oxydul- 
‚hydrat bildet: mit verdunnter Salpetersäure eine dunkle Lö- 
sung, die bald purpurfarbig wird. — ‚Bei Ueberschuss des 
Hydrats. entsteht ein basisches Salz. In beiden Verbindungen 
verwandelt sich das Oxydul bald in Molybdänsäure, womit 
Entfärbung verknüpft ist. BERZELIUS. 

B. Salpetersaures Molybdanoxyd. — Man digerirt ver- 
 dünnte Salpetersäure mit dem Oxydhydrate oder mit über- 
schüssigem Molybdän. Die rothbraune Auflösung lässt sich 
nur bis zu einem gewissen Punet abdampfen ; bei weiterer 
Concentration bläut sie sich, und lässt unter Entfärbung und 
Entwieklung von Stickoxydgas einen Rückstand von Molyb- 
dänsäure. BERZELIUS. | art 
©. Salpetersaure Molybdansdure. — Durch Auflösen 
des nicht uberschussigen Mctalls oder der Molybdänsäure in 
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Salpetersäure. Die Auflösung ist röthlichbraun, schmeckt 
schwach säuerlich, hintennach bitter, metallisch schrumpfend. 
und verliert beim Abdampfen die Salpetersäure. Bucnonz. 
‚Bucnorz erhielt beim Abdawpfen der salpetersauren Molybdänsäure 
einen schmutzig röthlichgelben Rest; — beim Vermischen derselben mit 
wenig Ammoniak.ein mit weifsen Krystallen gemengtes braunrothes Pul- 
ver, und durch Behandeln des Metalls mit 3 Th. rauchender Salpeter- 
säure, bunter heftigem Aufbrausen, einen blassbräunlichrothen Klumpen. 
Ist dieses Molybdänsäure mit wenig Salpetersäure verbunden, oder durch 
Eisenoxyd verunreinigt ?_ 17 ee ; 
D. Molybdansaures Ammoniak. — a. Einfach. — 1. 
Aus. Wasserblei. Man röstet feingepulvertes Schwefeimolybdän 
in einer irdenen, Porcellan- oder Platin-Schale unter öfterem 
Umrühren zuerst stärker, dann, damit die gebildete Molyb- 
dänsäure nicht schmelze und verdampfe, schwächer, bis aller 
Schwefel entwichen ist; löst die rückständige, sehr fein 
gepulverte Molybdänsäure durch längere Digestion in wäss- 
rigem Ammoniak; filtrirt, dampft ab, wobei sich Unreinie- 
keiten abscheiden, filtrirt. abermals, dampft bis zu grofser 
Concentration ab, fügt zu der kochend heifsen Flüssigkeit 
starkes Ammoniak und lässt in der Kälte krystallisiren. — 
2. Aus Gelbbleierz. Man drückt ein inniges Gemenge von 1 
Th. gepulvertem Gelbbleierz und. 6 Th. gewöhnlicher Kali- 
schwefelleber fest in einen hessischen Tiegel ein; verklebt 
ihn, erhält ihn 1'% Stunden lang in einer starken Rothglüh- 
‚hitze, zerschlägt den erkaälteten Tiegel, kocht den roth- 
braunen Kuchen mit Wasser aus, filtrirt, fällt durch ver- 
dünnte Schwefelsäure das Kupfer und Eisen baliende Schwe- 
felmolybdan, röstet dieses ‘nach - dem Auswäschen und 
Trocknen in einem Porcellantiegel, bis sich keine Schwe- 
felllamme mehr-zeigt, löst, da” das vollständige Rösten zu 
langwierig: ist, den schwarzen Rückstand in Salpetersalz- 
säure, filtrirt, wäscht aus, dampft das grüne Filtrat nebst 
dem blauen Waschwasser zur Trockne ab, befreit den 
grünblauen Rückstand .durch Glühen im Porcellantiegel von 
der Salz- und Salpeter- Säure, pulvert den gelbgrünen’ 
Rückstand, digerirt ihn mit wässrigem Ammoniak, filtrirt 
die blassblaue Lösung von dem braunen Rückstand ab, wel- 
cher Eisenoxyd mit einer Spur Gyps ist., fällt aus dem Fil- 
#rai durch einige Tropfen Hydrothion-Ammoniak das Kupfer, 
filtrirt und dampft ab. Wirrstein (Repert. 73, 155). Nr 
Büschelförmig vereinigte, rectanguläre Säulen, von an- 
fangs bitterlich salzigem, dann schrumpfend metallischem 
Geschmack. Bnaxpes. — Enthält nach Branpes 75 bis SO Säure 


segen 25 bis 20 Ammoniak (und Wasser ?}., — Gibt beim Glühen 
Wasser, Stickgas, Ammoniak und lässt braunes Oxyd, 
oder, bei Luftzutritt, Molybdänsäure. — Löst sich nach 


Branxpes in 2 bis 3 Th. Wasser; die Auflösung verliert beim 
Abdampfen Ammoniak. = ne # 


m 
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b. Zweifach. — Durch Abdampfen der wässrigen Lö- 
sung von a, ohne Ersetzung des sich verflüchtigenden Am- 
moniaks. Durchscheinende, streifige Salzmasse, oder, beim 
a er nase, grolse Krystalle, dem 2 u. 1glie- 
-drigen Systeme angehörend, die Basis schief auf die stum- 
‚pfen Seitenkanten gesetzt, mit vielen Flachen. versehen, 
besonders mit u, a, f, t; leicht spaltbar nach t; durchsich- 
tig, mit doppelter Strahlenbrechung: nach t perlglänzend, 
übrigens glasglänzend ; blaulichgrun, von weifsem Pulver; 
salzig und metallisch schneckend. Haıpınger (Ediub. I. of 
Se. 1, 100). — Entwickelt in der Hitze Ammoniak‘, Wasser 
und Stiekgas, und lässt bei abgelaltener Luft braunes Mo- 
Iybdänoxyd, Benzeuius (nach Bucnouz ein aschgraues, nach 
‚Wırrstein ein graublaues Oxyd), welches bei Luftzutritt 


zu Molybdänsäure wird. — Löst sich schwierig und ohne 
Färbung in Wasser. | 
Uebersaures? — Fällt wach Brandes aus der Auflösung von 


a oder b bei Zusatz von Schwefeisäure als ein weifses Pulver nieder, 
welchem die Schwefelsäure in der Wärme alles Ammoniak entzieht. — 
Auch überschüssige Essigsäure fällt blendendweifse Krystalle, welche 
mit Kali Ammoniak entwickeln, und beim Gluhen erst graublau werden, 
dann 93,9 Proc Molybdänsäure lassen. WirtTsTkın. 

Fügt man zu der concentrirten Lösung des molybdänsauren Am- 

. moniaks zuerst sehr wenig concentrirte Phosphorsäure, hierauf gröfsere 
Mengen von Salz -, Schwefel- oder Salpeter-Säure, oder zuerst eine 
dieser Säuren und hierauf wenig Phosphorsäure; so fällt, um so schnel- 

“ler, je concentrirter die Flüssigkeit, ein eitrongelbes Krystallpulver 
nieder. Dasselbe hält neben der Molybdänsäure etwas Ammoniak, aber 
“ keine oder nur höchst wenig Phosphorsäure. — Es bildet mit Kali unter 
-Aınmoniakentwicklung eine farblose Lösung, aus welcher es, selbst 
. xach längerem ‘Kochen, durch Salzsäure wieder gefällt wird; wird aber 
die Lösung in Kali. zur Trockne abgedampft, und der’ Rückstand in 
Wasser gelöst, so bewirkt Salzsäure. blofs noch eine gelbe Färbung ; 
aber Salzsäure nebst Salmiak gibt wieder gelbes Pulver. — Das gelbe 
Pulver gibt mit erhitztem Vitriolöl eine farblose Lösung, durch Wasser 
nicht fällbar. ' Es löst sich nicht merklich in kaltem Wasser, verdünn- 
ter Schwefel-, Salz- oder Salpeter- Säure; höchst wenig, ohne Farbe 
in kochendem Wasser, GM. ey 

E. Kohlensaures Molybdänoxydul- Ammoniak. — Das 
an oesattißrlcas löst sich nicht in reinem oder kohlen- 
saurem Ammoniak ; beim Uebersättigen der Molybdanoxy- 
dulsalze mit kohlensaurem Ammoniak jedoch löst sich der 

Niederschlag wieder zu einer dunkelbraunen Flüssigkeit 
auf, welche beim Sieden das Oxydul als basisches Salz 
wieder fallen lässt. BerzeLıvs. | 

„ F. Kohlensaures Molybdanoxyd- Ammoniak. — Das 
Molybdänoxydhydrat löst sich in wässrigem kohlensauren 
Ammoniak auf, und fällt beim Kochen der Lösung wieder 
vollständig nied:r. Benzenius. | | | 

..G. -Phosphorsaures Molybdänoxydul- Ammoniak. . — 
Das phosphorsaure Molybdänoxydul löst sich in Ammoniak 
mit schwarzbrauner Farbe auf. Berzerius. PETLERN 
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H. Dreifachschwefelmolybdin-Hydrothion- Ammoniak 
oder Dreifach - Schwefelmolybdanammonium. — Ammonium- 
Sulfomolybdat. — NH*'S, MosS°. — 1. Man sättigt einfach- 
molybdänsaures Ammoniak mit Hydrothion und dampft ab. 
— 2. Man löst Molybdänsäure in Zweifach - Hydrothion- 
Ammoniak, und verjagt durch Abdampfen das freigewordene 
Ammoniak. — 3. Man löst frischgefalltes Dreifachsehwefel- 
molybdän in Hydrothion-Ammoniak. — Man versetzt die auf 
eine dieser Weisen erhaltene, nicht zu verdünnte, Flüssig- 
keit mit Weingeist. — Die Verbindung fällt als ein zinnober- 
rothes Pulver nieder, oder krystallisirt, wenn die Mischung 
in der Wärme erfolgte, beim Erkalten in zinnoberrothen 
Schuppen. Sie färbt sich an der Luft dunkelbraun. Sie 
löst sich leicht in Wasser, sehr wenig in Weingeist. Ihre 
wässrige Lösung verliert beim freiwilligen Verdunsten Hy- 
drothion-Ammoniak, und setzt zwar am Rande einige Kry- 
stalie ab, welche das Licht mit grüner Farbe ‚reflectiren, 
trocknet aber gröfstentheils zu einer schwarzgrauen, glän- 
zenden, nicht krystallischen, ziemlich leicht in Wasser, sehr 
sehwierig in Weingeist löslichen Verbindung von Hydrothion- 
Ammoniak mit überschüssigem Dreifachschwefelmolyhdan ein. 
BERZELIUS. | er: 


I. Vierfachschwefelmolybdän - Hydrothion- Ammoniak 
oder Vierfach- Schwefelmolybdanammonium. — Ammonium- 
Hyposulfomolybdat. — NH*S, MoS*. — Noch feuchtes Vierfach- 
schwefelmolybdän, mit Hydrothion-Ammoniak digerirt, wel-. 
ches überschüssiges Ammoniak hält, fallt zu einem gelben 
Pulver zusammen. Der Zusatz von Ammoniak dient, um die Lös- 
lichkeit der Verbindung in der Flüssigkeit zu vermindern. — Das 
Pulver wird beim Trocknen an der Luft, wahrscheinlich 
durch Verlust von Hydrothion- Ammoniak, dunkelroth. Es 
löst sich wenig, mit gelber Farbe, in kaltem Wasser, reich- 
licher in heifsem; nicht in wässrigem Ammoniak. BerzeLıus. 


K. Salzsaures Molybdinoxydul- Ammoniak, — Ein 
dunkles, krystallisirbares Doppelsalz. BerzeLıus. | 


L. Salzsaures Molybdinoxyd- Ammoniak. — a. Das 
wässrige Gemisch von 2fach-salzsaurem Molybdänoxyd und 
von Salmiak liefert beim freiwilligen Verdunsten kleine, 
braune, luftbeständige Krystalle. — b. Sättiet man 2fach- 
salzsaures Molybdanoxyd mit soviel Ammoniak, als es ohne 
bleibende Fallung ertragen kann, und lässt freiwillig ver- 
dunsten, so bleibt eine schwarze, krystallische, in Wasser 
mit rother Farbe lösliche Masse. Berzknıus. B 


M. Einfach-Fluormolybdan- Ammonium und flusssau- 
res Molybdanoxydul- Ammoniak. — Ammonium-Molybdänfluorür. 
— Gleicht völlig der Kaliumverbindung. BerzeLıvs. | 
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N. Zweifach- Fluormolybdin- Ammonium und fluss- 
saures Molybdanoxyd- Ammoniak. — Ammonium - Molybdän- 
Auorid. — Bothgelbe Masse, leichter in Wasser löslich, als 
lie entsprechende Kaliumverbindung. Burzkrıvs. Es 
Molybdän und Kalium. 
 . Das Molybdänoxydul und das Melybdänoxyd.lösen sich nicht in 
wässrigem Kali. BERZELIUS. . \ 
A. Molybdänsaures Kali. — a. Einfach..— Wird er- 
halten, wie das molybdänsaure Ammoniak, oder, unrein, 
durch Verpuffen des Wasserbieis mit 3 Th. Salpeter. Kry- 
stallisirt in luftbeständigen, glänzenden Spie/sen und Ta- 
feln ; schmelzbar ; schmeckt herb metallisch ; löst sich leicht 
in Wasser. BucuoLz. 
 b. Zweifach. — Bildet sich als ein weifser Niederschlag, 
wenn man die concentrirte Lösung des Salzes a durch 
Schwefel-, Salz- oder Salpeter- Saure, oder durch Chlor 
zersetzt. — Krystallisirt in glänzenden, geschoben #seitigen 
Blättern; schmilzt leichter, als Molybdänsäure, zZerfrisst 
dabei leicht die irdenen Tiegel und erscheint nach dem Er- 
kalten schön gelb. — Löst sich nur wenig in kaltem, aber in 
3 bis 4 Th. kochendem Wasser auf. "Diese Auflösung wird 
durch Einfach-Cyaneisenkalium rothbraun gefallt. Bucnorz. 
Säuren schlagen das Salz aus der Auflösung in kaltem 
Wasser nieder; die Auflösung in heilsem Wasser setzt in 
der Kälte weilse, voluminose Flocken ab, von einem noch 
säurereicheren Salze, welches sich nicht mehr in kochendem 
Wasser löst. Biurzeuius. 
‘ B. Kohlensaures Molybdiinoxyd- Kali. — Das frisch- 
gefällte Molybdänoxydhydrat löst sich nur wenig in wässri- 
Er einfach-kohlensauren Kali mit gelber Farbe; das was- 
rfreie Oxyd löst sich gar nicht. Beim Vebersättigen eines 
Oxydsaizes mit kohlensaurem Kali erfolgt völlige Lösung, 
weil hier mehr Kohlensäure gegeben ıst. Beim Kochen 
dieser Lösung fällt, unter Entwicklung von Kohlensäure, 
viel Oxydhydrat nieder; ein Theil bleibt jedoch gelöst. An 
der Luit entfärbt sich die Lösung in einigen Tagen, unter 
Bildung von molybdänsaurem Kali. Benzeunus. 


> C. Dreifach-Schwefelmolybdunkalium. — Kaltium-Sirtfo- 
molybdat. — a. Einfach-saures. — KS,Mo:s°. — 1. Man er- 
hitzt ein feines, mit Kohle bedeckies, Gemenge von koh- 
lensaurem Kali mit gleichviel Schweiel, etwas Kohle und 
einem grofsen Ueberschuss von Wasserblei in einem hess'- 
schen Tiegel zuerst nicht bis zum Glühen, bis sich das 
Fünffachschwefelkalium erzeugt hat, dann 3 Stunden lang 
bis zum heftigen Glühen, so lange als sich noch schwellige 
Säure entwickelt. Hierbei geht vom Fünflachschwefelkalium 1 At, 
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Schwefel an das Zıweifachschwefelmolybdän, und das gebildete Drei- 
fachschwefelmolyhdän vereinigt sich mit Einfachschwefelkalium, 3 At. 
Schwefel austreibend. Man löst die schwarze, porose, nicht 
geschmo!zene Masse in Wasser, wobei sie sich erhitzt, 
dampft das vom unverändert gebliebenen Wasserblei ge- 
trennte dunkelrothe Filtrat in einem eylindrischen Glase bei 
40° ab, und trocknet die entstandenen Krystalle zwischen 
Fliefspapier. — 2. Man sattigt einfach-molybdansaures Kali 
mit Biydrothion und dampft ab. — Auch bei der Digestion von 
Wasserblei mit wässrigem Fünfachschwefelkalium bildet sich ein wenig 
von diesem Schwefelsalze. BERZELIDS. De 

4- und 8-seitige Säulen, bald mit 2 Flächen zuge- 
schärft und dadurch oktaederähnlich, bald (beim Krystalli- 
siren in der Wärme) gerade abgestumpft; bei auffallendem 
Lichte von schöner grüner, metallischer Karbe, wie bei den 
Flügeldecken mancher Käfer; bei durchfallendem Lichte ru- 
binroth ; von muschligem, unebenen, grüngefarbten Bruchez 
das Pulver ist dunkelroth, wird aber durch das Zusammen- 
drücken grün und glänzend. Ä | 


Krystallisirt. Oder: in 
K : 39,2 25,92 KS 55,2 36,51 
Mo 48 31,75 MoS? 96 63,49 
48 64 42,33 


KS,MoS> 151,2 100,00 151,2 100,00 


Die Krystalle, in Wasserstoffgas (kurz, bei abgehalte- 
ner Luft) erhitzt, werden grau, und während ungefähr 1% 
der Verbindung selbst in der Weifsglühhitze unzersetzt 
bleibt, so zeigt sich das Uebrige in ein Gemenge von Zwei- 
fachschwefelmolybdän und von Zwweifachschwefelkalium ver- 
wandelt, welches letztere sich nebst der unzersetzten Schwe- 
felverbindung durch Wasser ausziehen lässt. KS,Mos: — Kst 
+Mos’. Die Krystalle liefern, durch Salzsäure zersetzt, 
49,2 bis. 49,5 Proc. Chlorkalium. — Die Krystalle lösen 
sich in Wasser mit schön elbrother Farbe; Weingeist fällt 
daraus fast Alles, anfangs als zinnoberrothes Pulver, wäh- 
rend sich das Uebrige in der Ruhe in zinnoberrothen Schup- 
pen, die beim Trocknen ebenfalls metallischgrün werden, 
abscheidet. Die darüber stehende, schön rothe, weingeistige Flüssig- 
keit liefert beim Abdampfen dieselben Krystalle. BERZELIVÜS. G 

b. Zweifach®-saures. — Man entzieht der wässrigen 
Auflösung von a durch eine Säure blofs einen Theil der 
Kaliverbindung (am besten durch Essigsäure, bis zum Rö- 
ihen von Lackmus zugesetzt, weil sie im Ueberschuss nicht, 
gleich den stärkeren Säuren, die Verbindung b zerstört), 
und lässt die klar gebliebene, aber dunkler gefärbte Flüs- 
sigkeit freiwillig verdunsten. ‚Es bleibt, ‚nach vorhergegan- 
genem Gelatiniren, eine schwarzgraue, glänzende Masse; 
oder, bei Anwendung von Essigsäure, schlägt das gebildete 
essigsaure Kali aus der concentrirten Auflösung die neue 
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Verbindung als ein bräunlichgelbes Pulver nieder, welches 
beim Trocknen grauschwarz und metallglänzend wird, und 
sich langsam in kaltem Wasser mit blassgelber, schnell in 
kochendem, mit dunkelgelber Farbe löst. BenzeLıus. 


D. Vierfach-Schwefelmolybdinkalium — Kalium - Hyper- 
sulfomolyhdat. — KS,MoS®. — 1. Man verfährt nach der 
cat, 504) beschriebenen Weise, und reinigt die entstande- 
nen Krystalle entweder blofs durch Schlämmen vom Zwei- 
fachschwefelmolybdän, oder man löst sie in Wasser, filtrirt 
und dampft ab. — 2%. Man erwärmt die verdünnte wässrige 
Lösung des mit überschüssigem Dreifachschwefelmolybdan 
verbundenen Einfachschwefelkaliums (C, b) bis zu 60 bis 
80°; es erfolgt, unter Mitwirkung der Luft, Trübung und 
Fällunz des Vierfachschwefelmolybdänkaliums. — 3. Man 
übergiefst noch feuchtes Vierfachschwefelmolybdän mit wäss- 
rigem Zweifach-Hydrothion-Kali:; das zuerst sich Lösende 
setzt sich bald wieder unter Entfärbung der Flüssigkeit ab, 
und die Masse fällt zu einem rothgelben Pulver zusammen. 
Nur wenn Dreifachschwefelmolybdän beigemengt gewesen war, so bleibt 
dieses mit rothgelber Farbe gelöst; hierdurch können beide Schwele- 
lungsstufen leicht getrennt werden. BERZELIUS. 

Nach (1) erhalten, sehr kleine, rechtwinklige, rubin- 
rothe, durchsichtige Schuppen, auf den langen Flächen in 
die Quere gestreift; vach (2) ein pulverizer Niederschlag, 
welcher sich auf dem Filter zu einer rothgelben, aus klei- 
nen, seidenglänzenden Kryställchen bestehenden Masse ver- 
einigt; durch Abdampfen der wässrigen Lösung erhalten: 
durchsichtige, rothe, extractartige Masse. — Die Krystalle 
geben beim gelinden Glühen, unter einigem Zerknistern 
Wasser und sehr wenig Schwefel und Hydrothion, un 
werden zu einem grauen. glänzenden Gemenge von schuppig 
‚Krystallisirtem Zweifachschwefelmolybdän und Dreifach- 
schwefelkalium, welches letztere durch Wasser ausziehbar 
ist, KS, MoS‘ — KS’ + Mos?. — Die Verbindung löst sich höchst 
wenig in kaltem Wasser, mit blassgelber Farbe, auch nicht 
in kaltem wässrigen Kali; kochendes Wasser löst sie mit 
rother Farbe auf, ohne beim Erkalten etwas abzusetzen. 
Salzsäure: fällt daraus Vierfach - Schwefelmol!ybdän. Ber- 
ZELIUS. 

E. Schwefelsaures Molybd«noxyd- Kali. — Das Mo- 
Iybdänoxyd löst sich bei abgehaltener Luft langsam ın 
schmelzendem 2fach-schwefelsauren Kali. Die Verbindung 
löst sich leicht mit zelber Farbe in Wasser. Berzeuıus. 

F. Einfach-Chlormolybdänkalium und salzsaures Mo- 
Iybdunoxydul-Kali. — Man dampft die schwarze Flüssigkeit 
ab. welche durch Einwirkung des Kaliumamalgams auf salz- 
saures Molybdänoxyd entstanden ist cr, 491—492). — Schwar- 
zes, auswitterndes Salz, bei dessen Wiederauflösen in Wasser 
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ein schwarzes Pulver zurückbleibt, wahrscheinlich ein .ba=- 
sisches Salz. Berzeuus. ar 

G. Einfach-Fluormolybdänkalium und flusssaures Mo- 
Iybdanoxydul-Kali. — Kalium-Motybdänflnorür. — Fallt beim 
wässrigen Vermischen des 'flusssauren Molybdänoxyduls mit 
{lusssaurem Kali in blassrosenrothen Flocken nieder. Diese 
lösen sich in salzsäurehaltigem Wasser, und scheiden sich 
beim Abdampfen oder Erkalten wieder als ein dunkeirosen- 
rothes,. beim Trocknen bleicher werdendes Pulver ab. Ber- 
ZELIUS, NAT ie | u Fre 

H. Ziveifach- Fluormolybdänkalium und flusssaures 
Molybdanosyd-Kali. — , Kalium-MolybHänfluorid. —, Wässriges 
Zusssaures Kali fällt aus flusssaurem Molybdänoxyd ein roth- 
braunes, ein wenig in Wasser lösliches Pulver. Berzeuius, 

I. Dreifach-Schwefelmolybdänkalium mit: Salpeter. * 
Löst man beide Salze zu gleichen Theilen in Wasser und 
lässt die Lösung freiwillig verdunsten, so erhält man grüne, 
metallglänzende Krystalle, dem Dreifach-Schwefelmolybdan- 
kalium sehr ähnlich, aber beim Erhitzen wie Schielspulvei 
‚verpuffend. BERZELIUS. RER ei 


Molybdän und Natrium. 


A. : Molybdänsaures Natron. — Wird wie das molyb- 
dänsaure Kali erhalten. — Grofse, verwitternde Krystalle: 
jeicht sehmelzbar, nicht flüchtig; herb schmeckend. — Nacl 
-BRANDES sind. 70,37 Säure erforderlich, um 29,63 Natron zu neutrali- 
siren. — Das Salz wird durch Giühhitze nicht zersetzt. Säu- 
ren fällen aus ihm ein saures Salz. Ist leicht in. Wasseı 
löslich. BEEN? Einen N 

Die Molybdänsäure gibt mit kohlensaurem Natron vol 
dem Löthrohre auf Platin unter Aufbrausen ein in der Hitze 
klares. in der Kälte milchweifses Glas, welches in der in: 
nern Flamme braun wird, in der Hitze durchsichtig, in de) 
Kälte trübe, und. aus welchem in der innern Flamme be 
xröfserem Gehalt an Molybdänsäure braunes Oxyd und Me- 
tall redueirt wird. Auf der. Kohle ziehen sich die‘ ersten Antheil 
* jm dieselbe und werden darin zu Metall redueirt; legs man hierauf frisch 
Molybdänsäure mit wenig kohlensaurem Natron auf dieseibe. und gib 
starkes Reductionsfeuer, so erhält man ein aus metallischem Molybdäi 
‚und moly»dänsaurem Natron bestehendes Korn, durch Wasser zu scheiden 
BerzeLius. | u ee, 

B. Kohlensaures Molybdänoxyd-Natron: — Wie koh: 


iensaures Molybdanoxyd-Kali. BERZELIUS. 
©. Borax löst in der äufsern Löthrohrflamme. auf Platüı 
die-Molybdänsäure zu einem wasserhellen Glase auf. Diese 
wird auf der Kohle in der innern Flamme. schmutzigbraun 
und scheidet bei gröfserem Gehalt an Molybdänsäure unte 


r 
Ä 
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Trübung viele braune Flocken von Molybdänoxyd ab. Ben- 
ZELIUS. | iz 


D. Phosphorsalz bildet mit Molybdänsäure auf Platin 
in der äufsern Löthrohrflamme ein klares, in der Hitze grü- 
nes, in der. Kälte farbloses Glas. Dieses lässt sich beı 
längerem Behandeln in der äufsern Flamme auch in der Hitze 
farblos erhalten. Dagegen wird es, in der innern Flamme 
oder auf Kohle behandelt, in der Hitze schwarz oder dun- 
kelblau und undurehsichtig, in der Kälte schön grün und 
durchsichtig. Berzeuius. 


. E. Dreifach-Schwejelmolybdännatrium. — a. Einfach- 


saures. — NaS, MoS°. — Man sättiet das wässrige einfach- 
molybdänsaure Natron mit Hydrothion und dampft bis auf 
einen kleinen. Punet ab. — Die ganze Masse verwandelt 


sich in kleine, körnige, dunkelrothe Krystalle; bisweiten 
erhält man dureh Abkuhlung feine Nadeln, welche nach dem 
Trocknen auf Papier bei auffallendem Lichte grün erschei- 
nen. — Die Verbindung wird durch Glühen zersetzt, gleich 
‚der: Kaliumverbindung , jedoch fast völlig. Wird durch 
wiederholtes Auflösen in Wasser und Abdampfen dureh er- 
zeugtes molybdansaures Natron hellroth und strahlig. Wird 
aus der wässrigen Lösung nicht oder sehr wenig durch 
Weingeist gefällt. Benzeuius. 

bp. Zweifach? -saures. — Wird wie die Kaliumverbin- 
dung dargestellt und: ist dieser völlig ähnlich. Löst sich 
langsam in Wasser. BenzeLius. 


"FE. Vierfach- Schwefelmolybdännatrium. — Wird wie 
die entsprechende Verbindung des Kaliums dargestellt, gleicht 
- dieser im physischen und chemischen Verhalten, lässt sich 
jedoch nicht krystallisch darstellen. sondern als rotligeibes, 
"wenig in kaltem, leicht in kochendem Wasser lösliches Pul- 
‚ver. Bürzenius. | 


6. Einfach - Flvormolybdännatrum und flusssaures 
Molybdinoxydul-Natron. — Leichter löslich, als das Kali- 
salz; setzt sich beim Abdampfen als ein rosenrothes Kry- 
_ stallmehl ab. Berzeraus. 


| H. Zweifach- Fluormolybdiännatrium und flusssaures 
. Molybılänoxyd-Natron. — Verhält sich wie das Ammoniak- 
salz. Berzenius. 


Molybdän und Lithium. 


=. A. Dreifach-Schwefelmolybdänlithium. — Die wässrige 
Auflösung gibt beim Abdampfen einen braunen Syrup, wel- 
_ cher langsam zu einer amorphen dunkelrothen Masse aus- 
trocknet. Dieselbe wird beim Erhitzen vollständig in Zwei- 


 fachsehwefelmolybdän und in, durch Wasser ausziehbares, 
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Zweifachschwefellithium zersetzt. Sie wird an der Luft 
nicht feucht, löst sich jedoch sehr leicht in Wasser. — Es 
gibt auch eine Verbindung mit überschüssigem Dreifach- 
schwefelmolybdän. BerzeLıvs. f | 


B. Vierfach-Schwefelmolybdänlithium. — Hellgelbes, 
etwas krystallisches Pulver, wenig in kaltem. leicht, mit 
rother Farbe, in kochendem Wasser löslich. Letztere Auf- 
lösung scheidet beim Erkalten nichts ab, und gibt beim Ab- 
dampfen einen rothen, extractartigen Rückstand. Berzeuıus. 


Molybdän und Baryum. 


A. Molybdänsaurer Baryt. — a. Halb. — Fällt aus 
der Lösung von b in verdünnter Salpetersäure bei der 
Uebersättigung mit Ammoniak nieder. Weifses Pulver, wel- 
ches auch nach dem Glühen weifs bleibt, und in verdünnter 
Salz- oder Salpeter-Säure löslich ist. — Man kann zu diesem 
Zwecke die Eisensauen der Mansfeldischen Kupferöfen gepulvert mit 
kohlensaurem Natron schmelzen, mit Wasser ausziehen, das Filtrat mit 
Salpetersäure übersättigen und zur Verjagung der Kohlensäure erwär- 
men, mit salpetersaurem Baryt versetzen, vom schwefelsauren Baryt 
abfiltriren, durch Ammoniak den halb-molybdänsauren Baryt fällen und 
mit kaltem Wasser waschen. FHaINE (J. pr. Chem. 9, 204). [Ist hier 
nicht Vanadsäure im Spiel ?] 1 


Geglüht. HEINE. Bei 80° getrocknet. HEINR. 

2Ba0 153,2 68,03 68,04 2Ba0O 153,2 65,41 64,72 
Mo0° 72 31,97 . 31,96 M00° 72 _ 30,75. 30,39 
H0 9 3,34 4,89 

Ba0,Mo0?° 225,2 100,00 100,00 +Aq 234,2 100,00 100,00 


b. Einfach. — Molybdänsaures Kali fällt aus essigsau- 
rem Baryt weilse Flocken, welche bald zu einem Krystall- 
pulver zusammengehen. Wird beim Glühen blau. Berze- 
zıus. Löst sich in Salz- oder Salpeter-Säure, welche dann 
beim freiwilligen Verdunsten das Salz in krystallischen 
Salzrinden absetzen. Nicht in Wasser löslich. — Enthält 
nach BranDes 51,55 Baryt auf 48,45 Molybdänsäure. 

B. Dreifach- Schwefelmolybdänbaryum. — Man kocht 
Schwefelbaryum mit Wasser und überschüssigem Dreifach- 
schwefelmolybdän, filtrirt die Lösung siedend heifs in ein 
heifses Glasgefäfs und lässt erkalten. — Es schiefsen viele 
braunrothe, glänzende Krystalle an, welche auf Papier zu 
einem glänzenden, rothgelben Mehl zerfallen; beim gelinden 
Erhitzen unter Wasserverlust roth werden; nicht durch con- 
centrirte kalte Salzsäure, aber leichter durch verdünnte zer- 
setzt werden, unter Entwicklung von Hydrothion und Fäl- 
Jung von Dreifachschwefelmolybdän. Diese Krystalle sind 
BaS,3MoS®. — Die von den Krystallen abgegossene Mut- 
terlauge gibt beim Abdampfen noch einige Krystalle, trocknet 
dann zu einer dunkelrothen, durchscheinenden, nicht kry- 
stallischen Masse ein, welche ist: BaS,MoS®. Benzeuivs. 


| 
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C. Vierfach- Schwefelmolybdänbaryum. — Die ent- 
prechende Kaliumverbirdung erzeugt mit salzsaurem Baryt 
inen gelbrothen Niederschlag, welcher nicht durch ver- 
lünnte Salzsäure zersetzt wird, und sich nicht in kochendem 
Wasser löst, aber dadurch zinnoberroth und dichter wird. 
BERZELIUS. 


Molybdän und Strontium. 


A. Molybdänsaurer Strontlian. — Nicht in Wasser 
löslich. | | 
B. Dreifach-Schwefelmolybdänstrontium. — Die Ver- 
bindungen: SrS,MoS° und Sr, 3Mo,S?®, verhalten sich wie 
die entsprechenden Verbindungen des Baryums. BERZELIUS. 
C. Vierfach-Schwefelmolybdänstrontium. — Wie bei 
Baryum. Berzeuus. 


Molybdän und Calcium. 


A. Molybdinsaurer Kalk. — Molybdänsaures Kali 
schlägt aus salzsaurem Kalk ein weifses, nicht in Wasser, 
aber in Salzsäure lösliches Pulver nieder. 


B. Dreifach-Schwefelmolybdäncaleium, — Indem man 
wie beim Baryum verfährt, erhält man a. zarte, kurze, 
länzende, durchsichtige, zinnoberrothe, selbst bei 100° 
uftbeständire Nadeln, welche sich mit Salzsäure durch Ab- 
sc"eidune von Dreifachschwefelmolybdän schwärzen und 
welche CaS,3MoS> sind. — b. Die Mutterlauge lässt beim 
Abdampfen einen dunkelrothen durchscheinenden Firniss = 
CaS,MoS®. BeRrzEuius. 


€. Vierfach- Schwefelmolybdäncaleium. — Man ver- 
mischt die entsprechende, in Wasser gelöste Kaliumverbin- 
dung mit salzsaurem Kalk und fügt Weingeist hinzu; hier- 
durch trübt sich die Flüssigkeit schwach und setzt in 12 
Stunden ein scharlachrothes, schwierig in Wasser lösliches 


Pulver ab. BerzELıus. 


Molybdän und Magnium 


A. Molybdänsaure Billererde. — Durch Kochen der 
Bittererde mit Molybdänsäure und. Wasser, — Krystallisirt 
in weilsen, luftbeständigen, kleinen, 4seitigen, zu blumen- 
kohlähnlichen Massen vereinigten Säulen, von anfangs bit- 
teriichem, dann schrumpfend metallischen Geschmack, welche 
durch Gluühen, unter Verlust des (nach Benzeuius 28 Proc. 
oder 4 At. betragenden) Krystallwassers, zu einer gelben 


Masse werden, und in 12 bis 15 'Th. kaltem Wasser löslich 


sind. BRANDES. Das trockne Salz enthält 22,15 Erde auf 77,83 
Säure; das krystallisirte 15,5 Erde, 54,5 Säure und 30,0 Wasser. 
BRANDES. 
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: B. Dreifach-Schwefelmolybdänmagnium. — Man koch: 
Dreifachschwefelmolybdän mit wässriger Zweifach - Hydro- 
thion - Bittererde.. Das Filtrat lässt beim Erkalten eine dun- 
kelbraune, pulverige Verbindung von Schwelelmagnium mit 
mehr als 1 At. Dreifachschwefelmolybdän fallen, während 
die Mutterlauge zu einem dunkelrothen Firniss austrocknet, 
welcher beide Schwefelmetalle zu gleichen. Atomen enthält, 
Berzeuivs. AR, 18 re hie Ki 

C. Vierfach-Schwefelmolybdinmagnium. — Durch dop- 
peke Affinität; rother, nicht in Wasser, löslicher Nieder- 
schlag. BürzeLıwvs. | . 


 Molybdän und Cerium. 


A. Molybdänsaures Ceroxydul. —. Wird aus einem 
aufgelösten Ceroxydulsalze mittelst eines molybdänsauren 
Alkali’s in weifsen Flocken gefällt, die nicht in Wasser, aber 
‚in einigen Säuren löslich sind. Hısıerr u. Berzeris : 


BE Dreifachschwefelmolgbdän- Einfachschwefelcerium 
— Sulfomotybdat von Cersulfuret. — CeS,.Mos}, — Die entispre- 
chende, in Wasser gelöste, Kaliumverbindung erzeugt mit 
einem Ceroxydulsalze einen -schwarzgrauen Niederschlag, 
der nach dem Trocknen ein dunkelbraunes Pulver gibt. BeR- 
ZELIUS, 


©.  _Dreifachschwefelmolybdän - Anderlhalbschwefel- 
cerium. — Sulfumotlybdat won Cersesguisulfuret. — Ce?S3, 3MoSs, 
— Durch Fällen_eines Ceroxydsalzes. Nur ein Theil fällt 
mit brauner Farbe nieder, das meiste bleibt mit dunkel 
rothgelber Farbe gelöst. Aus dieser Lösung schlägt: Am- 
moniak eine mehr basische Verbindung als eine raune, 
schleimige, die Poren des Filters verstopfende Masse nieder. 


BERZELIGS. 


D. Vierfachschwefelmolybdän - Künfachschwefelcerium 
und Wi erfuchschwefelmolybdn- Anderthalbschwefelcerium.. 
— Durch Fällung. der Ueroxydul- und Ceroxyd - Salze 'mit- 
telst des in Wasser zelösten Vierfach - Schwefelmolybdän- 
kaliums. Rother Niederschlag. Benzeuus. Zar 


Molybdän und Yttrium. 


A. Molybdänsaure YVitererde. — Molybdänsaures Am- 
moniak gibt mit Yttererdesalzen einen weilsen käsigen Nie-. 
derschlax, zu einem weifsen Pulver austrocknend, nicht in 
Wasser, leicht in Salpetersäure löslich. Beruıx. D 

B. Dreifach-Schiwefelmolybdänyttrium. — Das in Was- 
ser gelöste Dreifachschwefelmolybdänkalium fällt nicht die 
essigsaure Yitererde. Die Flüssigkeit entfärbt sich in 12 


Stunden unter Absatz von Dreifachschwefelmolybdän. Ber- 
ZELIUS, | AR 


Flusssaures Kieselerde- Molybdänoxyd. >21 


u DA Vierfach-Schwefelmolybdänyitrium. — Durch Fäl- 
‚lung eines Yittererdesalzes mittelst der in Wasser gelösten 
- -Kaliumverbindung. ' Rothes Pulver. Berzeuivs. | 


Molybdän und Glycium. 


| A. Dreifach- Schwefelmolybdänglycium. — Wie bei 
- Yttrium, nur setzt das Gemisch das Dreifachschwefelmo- 
Iybdän langsamer ab und bleibt daher längere Zeit rothge- 
färbt. BeRrzeLius. | 
.B. Vierfach - Schwefelmolybdünglyeium. — Wie bei 
‚ Yttrium. B 


Molybdän und Alumium. 


Das in Wasser gelöste Dreifach-Schwefelmolybdänkälium gibt mit 
Alaunerdesalzen unter Freiwerden von Hydrothion sogleich einen Nie- 
derschlag, welcher ein Gemenge von Dreifachschwefelmolybdän und von 


. Alaunerdehydrat ist — Vermischt man das in Wasser gelöste Vierfach- 


Schwefelmolybdänkalium mit einem Alaunerdesalz, so entsteht eine rothe 
Flüssigkeit, welche klar zu sein scheint, aber beim Filtriren das Fär- 
bende auf dem Filter lässt. BERZELIUS. 


Molybdän und Thorium. 


Molybdänsaure Thorerde. — Einfach- und zweifach- 
‚molybdänsaure Alkalien fällen aus 'Thorerdesalzen weilse 
Flocken. Berzeuıus. 


Molybdän und Silicium. 


A. Kieselsaures Molybdinoxydul. — Fällt beim Ver- 
mischen. des flusssauren Kieselerde - Molybdänoxyduls mit 
Ammoniak in’ dunkelbraunen Flocken nieder, aus welchen 
die ammoniakalische Flüssigkeit allmälig das Oxydul aus- 
zieht, unter Zurücklassung der Kieselerde. Berzenius. 

B. Kieselsaures Molybdrunoxyd. — Durch Zersetzung 
des flusssauren Kieselerde-Molybdänoxyds durch Ammoniak. 
- Verhält sich eben so. Berzkuius. 


C. Flusssaures Kieselerde-Molybdänoxydul. — Kiesel- 
_ Motybdänfluorür. — Die Auflösung des Oxydulhydrats in über- 
schüssiger Kieselflusssäure trocknet an der Luft in der Kälte 
nieht ein; beim Erwärmen gibt sie, unter Verlust der über- 
schüssigen Säure, eine schwarze, neutralere Verbindung, 
welche wieder in wässriger Säure löslich ist. Berzeuıvs. 


D. Küusssaures Kieselerde- Molybdäno.xyd. — Kieset- 
"Morybaänfluoria. — Die saure wässrige Lösung gibt beim frei- 
willigen Verdunsten, wobei sie sich etwas bläut, eine 
schwarze, nicht krystallische Masse, aus welcher Wasser 
_ das biaugewordene 'Salz zieht, während die neutrale Ver- 


bindung als ein pechschwarzes Pulver bleibt. Dieses zerfällt 
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bei längerer Einwirkung des Wassers in sich lösendes saures 
und in zurückbleibendes basisches Salz; es wird durch Am- 
moniak, welches die Flusssäure entzieht, in kieselsaures 
Molybdänoxyd verwandelt; in säurehaltigem Wasser löst es. 
sich unzersetzt. BerzeLıus. ; | 


E. Flusssaure Kieselerde- Molybdänsäure. — Kiesel- 
Molykdänsuperfluvrid. — Dreifach-flusssaure Kieselerde liefert 
mit Molybdänsäure eine gelbliche Lösung. Diese gibt beim ' 
Abdampfen einen citronengelben,, undurchsichtigen Rück- 
stand, welcher gröfstentheils wieder, mit gelber Farbe, in 
Wasser löslich ist, während etwas basische Verbindung zu- 
rückbleibt. Berz£Lıus. RB 


In Wasser gelöstes Dreifach-Schwefelmolybdänkalium verhält sich 
gegen Titansalze, wie gegen Alaunerdesalze. BERZELIUS. 


Molybdän und Scheel. 


A. Scheelsaures Molybdiinoxyd. — Scheelsaures Am- 
moniak gibt mit 2fach-salzsaurem Molybdänoxyd eine satt 
purpurrothe Flüssigkeit, aus welcher, wenn sie concentrirt 
ist, Salmiak die rothe Verbindung fällt, so dass die Flüs- 
sigkeit nur blassroth bleibt. Der auf dem Filter zuerst mit 
Salmiakwasser, dann mit Weingeist von 0,86 spec. Gew. 
gewaschene, dann ausgepresste und gelinde getrocknete Nie- 
derschlag ist dunkelpurpurfarbig und luftbeständig, und löst ° 
sich völlig in Wasser. Die verdunnte, der Luft dargebotene . 
Flüssigkeit entfärbt-sich allmalig durch Bildung von molyb- 
dänsaurer Scheelsäure; Natron scheidet daraus Molybdän- 
oxyd ab. Berzeuıus. : 


B. Basisch-scheelsaures Molybdänoxyd-Ammoniak. — 
Die wässrige Lösung von A wird durch Ammoniak augen- 
blicklich entfärbt und setzt nach einiger Zeit ein weilses, 
nicht in Wasser lösliches Pulver ab, aus welchem Natron 
Molybdänoxyd ausscheidet. BerzkLivs.. | 


Molybdän und Molybdän. 


Fluormolybdänkalium mit molybdänsaurem Kali. — Im 
krystallisirten Zustande: KO,Mo03 + KF,MoF® + 2Agq. — 
1. Man mischt in der Wärme wässrige flusssaure Molyb- 
dänsäure mit flusssaurem Kali. — 2. Man schmelzt, um die. 
Verbindung frei von blauem Oxyd zu erhalten, welches sich 
gerne beimischt, molybdänsaures Kali mit etwas Salpeter, 
löst die Masse in kochendem Wasser auf, und übersättigt 
die Lösung mit Flusssäure. — In beiden Fällen schiefst die 
Verbindung beim Erkalten in farblosen, glänzenden, der 
Boraxsäure ähnlichen Schuppen an, der entsprechenden 
Scheelverbindung sehr ähnlich, nur kleiner. — Die Krystalle 
sind luftbeständig ; über 50 bis 60° erhitzt, verlieren sie 
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6 Proc. Wasser, färben sich graugelb und schmelzen ohne 
weitere Zersetzung zu einer gelbbraunen Masse. — Beim 
Erhitzen der Krystalle mit Vitriolöl erhält man, unter Fluss- 
saureentwicklung, zuerst eine schön blaue, durchscheinende, 
dann eine farblose Masse. — Die Krystalle lösen sich in 
kochendem Wasser und schiefsen beim Erkalten wieder an. 
BerzeLius. 


Krystallisirt. BER7ZELIUS, Oder: 
z2K 78,4 26,20 26,27 KO 47,2 15,78 
2Mo 96 32,08 30,53 M00° 72 24,06 
4F 74,3 25,00 KF 57,9 _19,35 
40 32 10,70 MoF®° 104,1 34,79 
2H0 18 6,02 6,00 2 HV 18 6,02 
299,2 100,00 299,2 100,00 


Fernere Verbindungen des Molybbäns. 


Mit Mangan, Zinn, Blei, Eisen, Nickel, Kupfer, Gold 
und Platin, welchen Metallen das Molybdän Strengflüssig- 
keit, Sprödigkeit und weifse Farbe ertheilt. 


ZWANZIGSTES CAPITEL. 
uU . 
vıA N ıA _D. 


Serström. Puygg. 21, 43; auch Schu. 62, 316. 

Berzeuius. Pogg. 22, 1; auch Schw. 62, 323; 63, 26. 

Jonnston. N. Edinb. J. of Sc. 5, 166 u. 318; auch Schw. 63,'119; 
" 64, 88. 


‚Wanadin, Vanadium. 

Geschichte. Deu Rıo fand 1801 das braune Bleierz von Zimapan 
aus Bleioxyd und der Säure eines vom Chrom verschiedenen Metalls 
bestehend, welches er Eryihronium nannte. CoLLET DescorTi.s (Ann. 
Chim. 53, 260) erklärte dieses Metall für Chrom, was denn auch DEL 
Rıo (Gilb. 71, 7) annahm und wobei man sich beruhigte. 1830 fand 
Serström , dass das schwarze Pulver, welches beim Auflösen des aus 
Taberger Erz erhaltenen Stabeisens in Salzsäure zurückbleibt, neben 
- andern Stoffen ein eigenthümliches Metall enthalte, welches er in noch 
eröfserer Menge in der Frischschlacke dieses Eisens fand. Er benannte 
das neue Metall nach Yarades, einem Beinamen der skandinavischen Göttin 
Freia. \WÖHLER zeigte hierauf, dass das Bleierz von Zimapan vanıad- 
saures Bleioxyd und also p&L Rıo’s Erythronium Vanad sei. BERZELIUS 
verdanken wir die genauere Kenntniss der Verhältnisse dieses Metalls. 
Von ihm rühren alle Angaben her, wei welchen nicht das Gegentheil 
bemerkt ist. 


D 
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Vorkommen. Als vanadsaures Bleioxyd, DEL Rıo (A. Gehl. 2, 695), 
WOÖHLER (Pogy. 21, 49), JOoHNsTon (Schw. 63, 119), — als vanadsaures 
Kupferoxyd, Hkss (J. pr. Chem. 14, 52); — ferner in kleinen Mengen, 
in unbekannter Verbindung im Eisenerz von Taberg, SERSTRÖM; in der 
Hohofenschlacke vom Vordernberg in Steiermark, 0,3 Proc. betragend, 
SCHRÖTTER ( Pogy. 46, 311); — im Bohnerz von Steinlade bei Goslar, 
unter 0,2 Proc. betragend, BODEMANN (Poyg. 55, 633); im Kupfer- 
schiefer von Mansfeld, und in der daraus beim Kupferschmelzen erhal- ° 
tenen blauen Schiacke, KERSTEN (Pugy. 51, 539; 53, 385); in. der 
durch Verschmelzen von Kupferschiefer erhaltenen Schlacke von Sanger- 
hausen in Thüringen und in der. von Richelsdorf in Kurhessen , beson- 
ders in der blau und schwarz gefärbten, weniger in der braunen oder 
grauen Schlacke; auch in dem daraus: gewonnenen Garkupfer, KERSTEN 
(Pogy. 52, 629); in einem Eisenerz von Maxen bei Pirna und in der 'bei 
dem Verschmelzen desselben auf der Friedrich- August-Hütte fallenden 
Schlacke und Roheisen, KERSTEN (Pogy. 59, 121); im unreinen Uran- 
pecherz, Wönter (Ann. Pharm. 41, 345; Pogg. 54, 600): wie es 
scheint, als vanadsaurer Kalk, welcher das Uranpecherz in ziegelrothen, 
stark glänzenden, blättrigen Trummen durchzieht, Fıcınus (J. pr. Chem. 
26, 35); im Hydrophit am Taberg, zu 0,1 Proc., LAGERHIELM (Jahres- 
ber. 20, 216). IHK; | 

Darsteliung. 1.. Vanadsäure wird im Kohlentiegel: dem 
heftigsten Gebläsefeuer ausgesetzt. — Das Innere der Masse - 
bleibt ein poroses Suboxyd; nur aufsen zeigt sich wenig reducirtes Va- 
nad. BERZELIUS. JoHnstoX erhielt zum. Theil vereinigtes Metall. — 
2. Man schichtet Stücke von Vänadsäure mit einem ungefähr 
gleichen Volum von Kaliumstücken in einem Porcellantiegel 
über einander, bindet den Deckel 'mit Drath fest, ‘erhitzt, 
bis die. rasch und mit starker Keuerentwicklung eintretende 
Reduction erfolgt ist, und trennt dureh Wasser das vanad- 
saure Kali vom reducirten pulvrigen Vanad.:— 3. Man bläst 
eine Glasröhre in der Mitte zur Kugel auf, bringt in diese 
Dreifach- Chlorvanad, sättigt dasselbe mit reichlich durch- 
geleitetem trocknen und luftfreien Ammoniakgas,. und er- 
hitzt unter fortwährendem Durchleiten von Ammoniakgas, 
die Kugel mittelst der Argand’schen Weingeistlampe. Die 
Reduction erfolgt sogleich; die Salmiakdämpfe gehen weiter, 
das Metall bleibt zurück. Se 

Eigenschaften. Nach (1) röthlichweils, wie Wismuth, 
schwierig zu feilen. spröde, nicht magnetisch, guter Leiter 
der Blektrieität, liefert ein graues Pulver. Jonxston. Nach 
{2 ) schwarzes schweres Pulver, im Sonnenlichte flimmernd, 
erhält unter starkem Druck Metallglanz und Ansehen ‘des 
Graphits, die Blektrieität gut leitend; nach (3) fast silber- 
weils, stark glänzend, spröde, sehr leicht zu pulvern. 


Verbindungen des Vanads. 


Vanad und Sauerstoff. 


Das Vanad (2) hält sich bei gewöhnlicher Temperatur. 
an der Luft; bis zum.anfangenden Glühen erhitzt, verbrennt 
es, jedoch nicht sehr lebhaft, zu einem schwarzen, unge- 
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schmolzenen Oxyd. Berzeuus. Das Vanad (1) verbrennt 
_ dabei unter Eirglühen zuerst zu einem indigblauen Oxyd, 
dann, bei längerem Glühen, zu Vanadsäure; in Sauerstoff- 

as zum Glühen erhitzt, verbrennt es mit glänzendem rothen 
“Lichte zu indigblauem Oxyd von krystallischer Textur. Jons- 
"stox. — Das Vanad (1 u.3) wird durch Salpetersaure und 
Salpetersalzsäure leicht zu Vanadoxyd oxydirt und mit blauer 


Farbe gelöst. — Es verändert sich nicht in Wasser, in selbst kochen- 
der concentrirter Schwefel-, Salz-. oder Fluss- Säure, im kochender 
Kalilauge und in glühendem gewässerten oder kohlensauren Kali, Wwo- 


“ fern die Luft abgehalten wird. 


A. Vanadsuboxyd. VO. | 


Darstellung. 1. Man redueirt Vanadsäure in der Rothglüh- 
hitze durch Wasserstoffgas. — Es entsteht dieselbe Oxydations- 


stufe , man erhitze nicht ganz bis zum Glühen, oder bis zum schwachen 
oder heftigen Glühen. Wandte man nach dem Schmelzen krystallisirte 


Vanndsäure an, so behält sie bei der Verwandlung in Suboxyd ihre kry- 


‘ 


L 


“ 


stallische Textur. — 2. Man schmelzt Vanadsaure im Kohlen- 
tiegelun | 
Nach (1) schwarz, halb metallglänzend,. von schwar- 
zem Pulver; nach (2) zusammenhängende. leicht zerreib- 
liche Masse, von der Farbe und. dem Glanz des Graphits. 
Im heftigsten Gebläsefeuer unschmelzbar, guter elektrischer 
Leiter. AL 
, BERZELIUS, 
IV .068,6 89,56 89,538 


0 = 10,44 10,462 


VO 76,6 106,00. 100,000 
2 (VO — 856,89 + 100 = 956,59. BERZELIUS.) 
Wird durch Chlorgas in der Ritze in Dreifachcehlorvanad 
und Vanadsäure zersetzt. 


Weder mit Säuren, noch Alkalien verbindbar, so lange es sich 
nicht höher oxydirt. Selbst‘ kochende Säuren lösen es daher nicht, mit 
Ausnahme der Salpetersäure ; Alkalien lösen es langsam, durch die oxy- 
dirende Wirkung der Luft in Oxyd verwandelt. BERZELIUS. 


it B. Vanadoxyd, vanadige Säure. VO?. 
2 ‚Vanadinoxyd, venadinichte Saure. 


| Bildung. "Das Metall verbrennt beim Erhitzen an der Luft 
zuerst zu Oxyd; ‚das Suboxyd verbrennt gleich Zunder zu 


7 ö 


„schwarzem Oxyd 


Darstetung. 1. Man erhitzt ein inniges Gemenge von. 


19 Th. (1 At.) Suboxyd und 23 Th. (1 At.) Vanadsäure 


in einem Strom’von kohlensaurem Gas bis zum Weifsglühen. 
= 2. Man’ glüht das Oxydhydrat im Vaeuum. Auch kann man 
vanadsaures Ammoniak in einer Retorte,glühen , dann ist aber dem Oxyd 


 theils etwas Suboxyd, theils etwas Säure beigemischt. 


Eigenschaften. Schwarz, erdig, bei der Bereitungnach (1) 
wegen der Schmelzung der Vanadsäure zusammengebacken. 
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Schmilzt nicht beim Erweichungspunete des Glases. Neu- 
tral gegen Pflanzenfarben. 
| BERZELIUSs, 
v 68,6 81,09 81,056 
20 16 18,91 18,944 
vo? 84,6 100,00 100,000 
(VO? = 856,89 + 2. 100 —= 1056,89. BERZELIUS.) 


Verbindungen. — a. Mit Wasser. — Vanadoxydhydrat. — 
Man fällt ein Vanadoxydsalz, z. B. schwefelsaures, durch 
kohlensaures Natron in ganz geringem Ueberschusse. Um 
alle Vanadsäure zu beseitigen, muss man Zuvor durch die Lösung des 
Vanadoxydsalzes etwas Hydrothion ‚leiten, und den Ueberschuss des- 
selben durch gelindes Erwärmen wieder entfernen, oder die Lösung bei 
Ueberschuss der Säure mit etwas Zucker oder Weingeist kochen. — 


Die über dem grauweifsen, sich schwer setzenden Hydrate 
stehende Flüssigkeit muss farblos sein. Ist sie blau, so fehlt 
es an.kohlensaurem Natron; ist sie braun, so ist dasselbe überschüssig 
und hält Oxydhydrat gelöst; ist sie grün, so hielt die Lösung Vanad- 
säure. — Man wäscht das Hydrat bei abgehaltener Luft, am 
besten mit der Waschllasche von Berzruıus, so dass das 
Filter immer voll \Vasser steht. Zuletzt giefst man dieses 
ab, presst das Filter zwischen Kliefspapier aus und trocknet 
im Vacuum. Hält, auf diese Weise bereitet, oft eine Spur Kohlen- 
saure. { 

Grau. Hatte das Hydrat während des Waschens Gelegenheit, 
sich zu oxydiren, oder ist es nach dem Trocknen nur einige Stunden 
in lufthaltigen Gefäfsen aufbewahrt , so zeigt es einen Stich ıns Braune. 
Neutral gegen blaues und geröthetes Lackmus. Einige Stun- 
den auf feuchtem Lackmuspapier befindlich, röthet es dieses wegen Bil- 
dung von Vanadsäure. — Zerfällt beim Erhitzen in Wasser und 
trocknes Oxyd. | | 

b. Mit Säuren zu Vanadoxydsalzen. — Das geglühte 
Oxyd löst sich vollständig, jedoch lanzsam in Sauren, das 
Hydrat schneller. Die trocknen Salze sind braun oder grün, 
die gewässerten theils dunkel-, theils mittel-, theils hell- 
blau. Sie lösen sich gröfstentheils in Wasser. Die Lösung, 
auch die der basischen, hat eine schöne mittelblaue Farbe 
und schmeckt süfslich herb, ganz wie die der Eisenoxydul- 
salze. Sie färbt- sich an der Luft durch Oxydation haufig 
. grün. Sie gibt mit überschüssigem Ammoniak unter Ent- 

färbung der Flüssirkeit einen braunen Niederschlag von 
vanadigsaurem Ammoniak, der sich in reinem Wasser mit. 
brauner Farbe löst ; — mit ätzendem oder mit einfach-kohlen- 
saurem Kali oder Natron einen grauweiisen Niederschlag 
von Hydrat, der sich bei überschüssigem Alkali mit brauner 
Farbe als vanadigsaures Alkali löst, welches durch noch 
mehr Alkali wieder gefällt wird; — mit einfach- und zwei- 
fach -kohlensaurem Alkali einen grauweifsen Niederschlag, 
im Ueberschuss des zweifach-kohlensauren Alkal’s mit. 
blassblauer Farbe löslich; — mit Hydrothion - Ammoniak 


| 
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einen schwarzbraunen Niederschlag von Zweifach-Schwefel- 
vanad, welches sich im Ueberschuss des Fällungsmittels mit 


tiefer Purpurfarbe löst; — mit‘ Einfach’- Cyaneisenkalium 
‚einen gelben, sich an der Luft grünfärbenden, nicht in 
Sauren löslichen Niederschlag; — mit Andertbalb - Cyan- 


eisenkalium einen gelbgrünen gallertartigen Niederschlag; 
— mit Galläpfelaufguss ein blauschwarzes, der Tinte ähn- 
liches Gemisch, welches bei längerem Stehen schwarze 
Flocken von gerbsaurem Vanadoxyd absetzt. — Hyarothion 
äufsert keine Wirkung. Zink fällt kein Vanad. 

€. Mit Salzbasen zu vanadigsauren Salzen. — Die Ver- 
bindungen mit den löslicheren Alkalien erhält man durch 
Auflösen des Oxyds in wässrigen Alkalien, die übrigen 
Salze, die sämmtlich nicht in Wasser löslich sind, durch 
doppelte Affinität als pulverige Niederschläge. — Mit einfach- 
 kohlensauren Alkalien bildet das Vanadoxyd eine braune Lösung, welche 
neben vanadigsaurem Alkali 2Zfach-kohlensaures hält. — Die vanadig- 
sauren Salze sind dunkelbraun oder schwarz. — Im feuchten, 
oder mit Wasser bedeckten oder darin gelösten Zustande 
oxydiren sie sich an der Luft leicht unter anfänglicher grüner 
Färbung zu vanadsauren Salzen, womit meistens Lösung 
verknüpft ist; die dunkelbraune wässrige Lösung der va- 
nadixsauren Aikalien entfärbt sich dabei von oben nach un- 
ten, ohne eine grüne Färbung zu zeigen. Die gelösten 
vanadigsauren Alkalien färben sich mit Säuren blau durch 
Bildung von Doppelsalzen ; durch Hydrothion pürpurroth 
durch Bildung von Zweifach-Schwefelvanadmetall; und mit 
Galläpfeltinetur schwarzblau. 


Mittlere Oxydationsstufen zwischen Vanadoxyd und Vanadsäure. 


Wohl als Verbindungen des Vanadoxyds mit verschiedenen Mengen 
von Vanadsäure zu betrachten. 


1. Purpurfurbiges Vanadoxzyd. 


Schüttelt man Vanadoxydhydrat. welches 24 Stunden lang in nicht 
völlig verschlossenen lufthaltigen Gefäfsen aufbewahrt war, mit Wasser 
und filtrirt, so erhält man eine braungrüne Lösung des purpurfarbigen 
und des grünen Oxyds; das auf dem Filter rückstandige Bydrat, mit 
frischem Wasser gewaschen, färbt dieses dunkelbraun; einer dritten 
Wassermenge theilt es blofs noch purpurfarbenes mit, eine schön dunkel- 
Purpurne Lösung liefernd,, die sich bei abgehaltener Luft hält, aber bei 
Luftzutritt erst erün, dann gelb färbt. — Theilt das auf dem Filter 
befindliche Hydrat dem Waschwasser keine Farbe mehr mit, so braucht 
man es nur einige Zeit der Luft darzubieten, worauf es dieselben Fär- 
bungen des Wassers hervorbringt. BERZELIUS. 


2. Grünes Vanadoxzyd. VO?,2V0*. 


a. Das nach (1) erhaltene Suboxyd (II, 525) bildet an der Luft 
langsam etwas grünes Oxyd, um so leichter, bei je niedrigerer Tempe- 
ratur das Suboxyd dargestellt wurde, 

b. Ein inniges Gemenge von 1 Th. (1 At.) Suboxyd und 6 Th. (5 
At.) Vanadsäure bis zum Schmelzen erhitzt, liefert ein dunkelgrünes 
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Glas, dessen Pulver sich in Vrasser alleälig zu einer undurchsichtigen 
grünen Klüssigkeit löst. vo + 5V0° = 2{V0?°,2V0O°).. Dasselbe Glas 


erhält man beim Zusammenschmelzen von 5 Th. (1 At.) Vanadoxyd mit, 


11 'Th.:(& At.) Vanadsäure. : EN 
c. Lässt man das feuchte Vanadoxydhydrat an freier Luft aus- 
trocknen, wobei es sich erst braun, dann grün färbt, und bringt es.in 
"eine kleine Flasche, die man ganz mit Wasser füllt und verschiefst, so 
erhält man eine undurchsichtige grüne Lösung, welche, filtrirt, und im 


Yacuum über Vitriolöl abgedampft, eine schwarze, amorphe, rissige, 


völlig in Wasser lösliche Masse lässt. 


d. Durch Vermischen wässriger Lösungen von Vanadoxydsalzen, 
die keine überschüssige Säure halten, und von vanadsaurem Alkali er- 
hält man eine dunkelgrüne Flüssigkeit. z. B. VO?,230° + %(KO, v05) 
— 2(K0,S05) + V0?,2VO°. Ein Theil des erzeugten grünen Oxyds fällt, 


wenn die Lösungen etwas concentrirt sind, nieder, weil es in ‚Wasser, 


welches ein anderes Salz hält, schwer löslich ist, und das übrige kann 
“daher durch Salmiak noch gröfstentheils gefällt werden, ‚Der Nieder- | 
. schlag löst sich nicht ın absolutem, aber in Weingeist,von 0,86 spec.. 
Gew.‘ Die wässrige Lösung des grünen Oxyds, so weit verdünnt, dass. 
sie durchsichtig ist, erscheint schön grasgrün. — Wenig Kali färbt die 


Lösung dunkler; die Flüssigkeit kann, wenn sie nicht zu verdünnt ist, 
zur Trockne abgedampft werden (während sich die verdünnte durch 


Bildung von vanadsaurem Kali gelb färbt). Der Rückstand löst sich in 


Wasser wieder nlit grüner Farbe und gibt mit Erd- und schweren Metall- 
Salzen grüne Niederschläge. Die Kaliverbindung lässt sich als ein Ge- 
misch von vanadigsaurem Kali und vanadsaurem Kali. betrachten. — 


:Gröfsere Mengen von. Kali fällen aus der grünen Lösung bei gelindem, 


#£rwärmen vanadigsaures Kali (weil dieses in kalihaltendem Wasser nicht 
1öslich ist), während vanadsaures gelöst bleibt. — Auch Ammoniak gibt 


mit der wässrigen Lösung des grünen Oxyds ein grünes Gemisch; eben 


so kohlensaures Ammoniak, während kohlensaures Kali'und Natron die 
Lösung braun färben, ohne Niederschlag. BerrzkLıus. 


3. Gelbgrünes Vanadoxzyd. VO?,4VO°. 


Man fällt ein gesättigtes Vanadoxydsalz durch 2fach - vanadsaures 
Alkali (z. B. V02,2S0°-+ 2(K0,2V0°) = 2(K0,S0°%) + V0°%,4V0°). — 
Die trockne Verbindung gleicht dem grünen Oxyd; aber sie löst sich 


schwieriger in Wasser, ertheilt ihm eine mehr gelbgrüne Farbe, und ist. 


daraus vollständiger durch Salmiak fällbar. BERrZELIUS. ' 


4. Pomeranzengeibes Vanadoryd. 


Man bietet die wässrige Lösung des purpurnen‘, grünen oder gelb- 
grünen Oxyds, welche über 1 Proc. Oxyd halten muss, der Luft dar 


(ist das Oxyd in noch mehr Wasser gelöst, so geht es völlig in Vanad- 


säure über). Die Farbe der Lösung geht aus Grün in Gelb, dann iu 
Orange über, und lässt dann beim Verdunsten in gelinder Wärme blass- 


pomeranzengelbe Krystalle, in 22, Th. Wasser mit Pomeranzenfarbe 


löslich, und sich beim Erhitzen unter Wasserverlust grün färbend. 
BERZELIUS. | ; 


C. Vanadsäure. VO: hen 

Vanadinsanre, Acide vanadique. ; Fy 
Bitdung. Durch längeres Erhitzen des Metalls oder eines 
niedrigern Oxyds an der Luft; durch Oxydation derselben 
mit Salpetersaure, Salpetersalzsäure oder Salpeter. | 
Darstellung. &. Aus der Frischschlacke des Taberger Eisens. 1.Man 
pulvert sie so weit, dass sie durch ein Haarsieb geht, da 
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die Eisenkörner das feinere Pulvern hindern, tibergiefst das 
it Wasser befeuchtete Pulver in einer Schale mit etwas 
Ipetersäure, erwärmt unter Umrühren, bis frische Säure 
ine oxydirende Wirkung mehr zeigt, glüht den zur 
Trockne abgedampften Rückstand in einer eisernen Pfanne, 
ulvert ihn sehr fein, schlämmt ihn und trocknet ihn auf 
einem. Filter. Man mengt 3 Th. dieses Pulvers mit 3 Th. 
Salpeter und 1 Th. (trocknem?) kohlensauren Natron innig 
mitteist 3maligen Durchsiebens, glüht das Gemenge in eiver 
russeisernen Pfanne mit Deckel 4 Stunden lanx so stark, 
als die Pfanne ertragen kann, pulvert den dichten festen 
Klumpen, kocht ihn in einem” Silberkessel mehrmals mit 
Wasser aus, neutralisirt die Flüssigkeit genau mit Salpeter- 
Säure, die zuvor durch Kochen von aller Untersalpetersäure, 
reiche die Vanadsäure zu Vanadoxyd redueiren würde, he- 
reit ist, filtrirt von der gefällten Kieselerde ab (welche, 
wenn sie ziegelroth gefärbt sein sollte, durch Ammoniak. 
dann durch kochendes Wasser vom anhängenden Vanad zu 
"befreien ist ), fällt das Filtrat durch salpeier- oder essig- 
saures Bleioxyd, wäscht den Niederschlag, presst ihn aus, 
führt ihn mit concentrirter Salzsäure wiederholt zusammen, 
fügt Weingeist hinzu, erhitzt das Gemenge ein!ge Stunden 
ast bis: zum Kochen des Weingeistes, und. fütrirt. Bas 
blaue Filtrat hält, aufser salzsaurem Vanadoxyd,"Phosphor- 
Säure, Alaunerde und Zirkonerde. - Man dampfi es in einer 


fl 


tetorte ab, löst den Rückstand in Wasser, versetzt die Lö- 
sung mit Salpetersäure, sättigt sie dann mit kohiensaurem 
Kali, dampfi sie ab, glüht den Rückstand im Platintiegei, 
bis er völlig fliefst,. löst ihn in möglichst wenig Wasser, 
ind bringt in die kalte Lösung ein grofses Stück Salmiak, 
Welches vanadsaures Aminoniak fällt. Dieses wird auf dem 
Filter zur Entfernung der Phosphorsäure mit Salmiaklösung 
#ewaschen, dann durch Weingeist vom Salmiak befreit, und 
an offner Luft geglüht, wenn man Vanadsäure, oder Im 
verschlossenen Tiexel, wenn man Vanadoxyd erhalten will. 
SEFSTRÖM. — Der so erlmltienen Vanadsäure hängt nach BERZELIUS 
Doch etwas Kieselerde hartnäckig an, welche sich mit ders@ben im 
äuren und Alkalien löst. Um sie zu entfernen, löst man die Vanad- 
äure in Vitriqlöl, fügt hierza Flusssäure und dampfi zur Trockne ab; 
zuerst entweicht Fluorsilicium, dann die Schwefelsäure. — 2. BER- 
zeLivs glüht die feingepulverte Schlacke mit gleichviel Sal- 
peter und der doppelten Menge von kohtensaurem Natron, 
eht die Masse mit Wasser aus, neutralisirt, das Filtrat 
t Salpetersäure, fällt es durch salzsauren Baryt oder essig- 
aures Bleioxyd, digerirt den gewaschenen Niederschlag 
7% Stunde mit Vitriolöl, verdünnt die rothe Flüssieke't mit 
Vasser, digerirt das Filtrat mit Weingeist, fütrirt die blaue 


Klüssickeit, dampft sie zur Syrupdicke ab, hierauf naca 
Zusatz von eiwas Kiusssäure im Piatintiegel über ofnen 
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Feuer so weit. bis in der Glühhitze alle Schwefelsäure ver- 
jagt ist, fügt zur rückständigen Vanadsäure so lange Sal- 
peter in kleinen Antheilen, bis eine herausgenommene Probe 
der geschmolzenen Masse nach dem Erkalten nieht mehr 
roth erscheint, löst in Wasser, filtrirt. von der aus Alaun- 
erde, Zirkonerde, Kieselerde und wenig Vanadsäure be- 
stehenden Verbindung ab, wäscht diesen Rückstand ein 
wenig, und fällt aus dem Filtrate durch ein Stück Salmiak 
das vanadsaure Ammoniak. "Wäre die Flüssigkeit alkalisch, . so 
würde etwas basisch-phosphorsaures Ammoniak mit niederfailen.- Aus 
der Verbindung mit den 3 Erden ‚lässt sich die Vanadsäure durch 
Zweifach-Hydrothion-Alkali ausziehen. 

b. Aus der Mansfelder Kupferschlacke. — Man schmelzt i Th. 
gepulverte Schlacke mit 3 ‘Th. kohlensaurem Natron und 
1 Th. Salpeter in einem schmiedeisernen Tiegel, kocht die 
gepulverte grüngelbe Masse mit Wasser aus, übersättigt 
das Filtrat mit Salzsäure, wobei es grün wird, und Kiesel- 
erde abscheidet dampft zur Trockne ab, nimmt den Rück- 
stand in reinem‘ (nicht in Säure-haltigem)) Wasser auf, fallt 
das Filtrat durch [nicht N EN Iydrothion-Ammo- 
niak, rösteti den gewaschenen und getrockneten braunen 
Niederschlag, schmelzt ihn mit etwas Salpeter, löst die 
Masse in Wasser, neutralisirt die Flüssigkeit mit Salzsäure 
und fallt durch Salmiak vanadsaures Ammoniak. Kersre 
(Pogy. 51, 539). ä 


€. - Aus Uranpecherz.. — Dasselbe hält Uran, Vanad ,„ Zink, Blei, 
Risen, Kobalt, Kupfer, Arsen und Schwefel. — Man sehmelzt das 


Pulver mit gleichviel Salpeter und kohlensaurem Natron, 
kocht mit Wasser aus, neutralisirt das Filtrat genau durch 
Salpetersäure (ein Ueberschuss derselben lässt sich an der 
gelben Färbung der Flüssigkeit erkennen), fallt durch salz- 
sauren Baryt oder essigsaures Bleioxyd, zersetzt den ge- 
waschenen Niederschlag durch Kochen mit verdünnter 
Schwefelsäure , neutralisirt das gelbe Filtrat, welches neben 
der Vanadsäure noch Arsensäure halt, mit Ammoniak, und 
fällt durch ein Stück Salmiak das vanadsaure Ammoniak. 
WÖHLER (Aun. Pharm. 41, 345). k Er Ye 


d? Aus vanadsaurem Bleioxyd. — ‚Dasselbe hält aufserdem Salz- 
sänre, Phosphorsäure, Arsensäure und wenig erdige Basen. — Man 


löst es in Salpetersäure, fällt durch Hydrothion Blei und 
Arsen, filtrirt, kocht das blaue Filtrat ein wenig, um das 
Hydrothion auszutreiben , und noch eine Spur Schwefelarsen 
zu fällen, dampft bei mäfsiger Wärme zur Trockne ab, kocht 
den dunkelroihen Rückstand mit einer völlig gesättigten 
Lösung von kohlensaurem Ammoniak, welche man nach und 
nach zusetzt, und filtrirt kochend. Beim Erkalten krystal- 
lisirt in weiisen Nadeln das vanadsaure Ammoniak, welches 
dureh: Umkrystaliisiren gereinigt wird. JoHNsTon. 2. 
Man erhitze das vanadsaure Ammoniak in einem offenen 
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Tiegel unter öfterem Umrühren nicht bis zum Glühen, bis 
die schwarze Farbe der Masse in die dunkelroihe überge- 
gangen ist. Berzeuıus. | | 

© Eigenschaften. Krstarrt, nach dem Schmelzen abgekühlt, 
zu einer stark glänzenden, gelbrothen, an den Kanten geib 
durchscheinenden, ‚aus Krystallnadeln bestehenden Masse 
mit Höhlungen, welche Drusen von kleinen Krystallen ent- 
halten. Hält die Säure Vanadoxyd oder ein anderes schweres Metall- 
oxyd heigemischt, so krystallisirt sie nicht nach dem Schmelzen, sou- 
dern bildet blumenkohlförmige Auswüchse, und erscheint schwarz; hält 
sie weniger Vanadoxyd, so krystallisirt sie zwar, ist aber dunkler, 
ins Violette. - Das Pulver ist ziegelroih, das feinere rost- 
gelb, um so blasser, je feiner. Die Vanadsäure schmilzt 
Dei anfangender Glühhitze (zu einer gelbrothen, Surströn, 
dunkelrothen, Jouxstox, Flüssigkeit); sie krystallisirt dann 
beim Abkühlen, nachdem sie im Tageslichte zu glühen auf- 
gehört hat, und kommt hierdurch von Neuem ins Glühen, 
welches von aufsen als glühender Ring anfängt und sich 
dann in die Mitte zieht, wo es am längsten anhält. sie zieht 
sich hierbei bedeutend zusammen, so dass sie leicht vom Tiegel losgeht. 
—_ Die Säure ist nieht verdampfbar. Sie leitet- nicht die 
Blektrieität. Sie ist geschmacklos und röthet feuchtes Lack- 


muspapier. 


“ BERZELIUS,. 
V 68,8 74,08 74,045 
30. 24 25,9% 25,955 
vo’ 92,6 100,00 100,000 


(V05 = 856,89 + 3 100 = 1156,89. BERZELIUS.) 

= Zersetzuugen. Die Säure verliert bei Abhaltung brennbarer Stoffe 
selbst in der Weifsglühhitze keinen Sauerstoff. Berzeuius. — 1. Durch 
Kalium beim Erhitzen, unter lebhafter Keuerentwicklung, 
zu Metall; durch Weifsglühen mit Kohle theils zu Suboxyd, 
theils zu Metall. BenzeLius. JoHnsTon. Vor dem Löthrohr auf 
der Kohle wird sie nach dem Schmelzen zu graphitähnlichem Suboxyd 
reducirt; bei Zusatz von kohlensuurem Natron lässt sich kein Metall 
erhalten. Berzeuius. — 2. Durch Wasserstoffgas in der Glüh- 
hitze und noch darunter zu Suboxyd. — 3. In der wässrigen 
Lösung zu Oxyd: durch Hydrothion, unter gleichzeitiger 
Fallung von Schwefel; durch Salzsäure langsam, unter 
Freiwerden von Chlor; durch phosphorige, schweflige und 
Untersalpeier- Säure, oder rauchende Salpetersäure ; durch 
die Oxydulsalze mehrerer schwerer Metalle und durch oraa- 
nische Verbindungen, wie Kleesäure,. Weinszure, Citron- 
säure, Weingeist und Zucker. — 4. Hydrothion-Ammoniak 
farbt die wässrige Lösung rothbraun. 


Verbindungen. — Mit Wasser. — Wüssrige Vanad- 
säure. — 1 Th. Säure löst sich in ungefahr 1000 Th. 


kochendem Wasser. Schüttelt man ihr Pulver mit Wasser, so ent- 
steht eine gelbe Milch, aus der sich der ungeiöst bleibende Täeil der 
Säure erst in einigen Tagen absetzt, ohne sich in ein Hydrat verwandelt 
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zu haben. — Die gelbe, geschmäacklose, Lackmus-röthende) 
Lösung setzt beim Abdampfen die meiste Säure im wasser-| 


freien Zustande am Rande der Schale in rothen Ringen ab;) 
doch bilden sich zuletzt, weil der Staub der. Luft reducirend 
wirkt, einige wasserhaltende Krystalle des ‚pomeranzengel-! 
ben Oxyds (u, 528), durch leichtere Löslichkeit ausgezeichnet.) 
Berzerius. Hydrothion fällt daraus ein Gemenge von Ya- 
nadoxyd und Schwefel. | ur 1 
b.. Mit stärkeren Säuren. — Die Vanadsäure löst sich 
leicht in stärkeren Säuren zu gelben oder rothen Klüssig- 
keiten, welche sich beim Kochen oft entfärben und welche 
beim Verdunsten rothe oder gelbe, zum Theil krystallisirte 
Verbindungen lassen, von stark zusammenziehendem, hin- 
terher säuerlichen Geschmack, dem der Eisenoxydsalze äln- 
lich. Die völlig mit Vanadsäure gesättigten Lösungen setzen! 
beim Kochen und Abdampfen einen nicht krystallischen! 
braunrothen Niederschlag ab, welcher überschüssige Vanad- 
säure hält. — An der Luft färben sich die Lösungen allmalıg' 
rün, wohl durch hineinfallenden redueirenden Staub. Durch 
Fiydehthion, Kleesäure, Weinsäure, Weeingeist, Zucker 
u. s. w. werden sie durch Bildung von Vanadoxydsalzen! 
blau. Alkalien geben mit ihnen einen rostbraunen Nieder- 


schlag, der sich in überschüssigem Alkali mit gelber oder 
brauner Farbe löst. Hydrothionammoniak gibt einen brau- 
nen Niederschlag von »Dreifach - Schwefelvanad, in über- 
schüssigem Hydrothionammoniak mit rothbrauner Farbe lös- 
lich. Kinfach- Cyaneisenkalium fällt sie,schön grün, Gall- 
äpfeltinetur nach einiger Zeit schwarzblau. . 

c. Mit Salzbasen zu vanadsauren Salzen, Wanadates. 
— Die einfach-sauren Salze sind in der Regel gelb; doch 
können die der Alkalien und des Zink-, Kadmium- und 
Blei-Oxyds auch in einem isomeren farblosen Zustande er- 
halten werden. Diese Entfärbung tritt’ein beim Erhitzen des festen, 
in einer wässrigen Flüssigkeit befindlichen, oder des in Wasser gelösten 
Salzes nicht bis zu 100°; oft auch bei gewöhnlicher Temperatur in 
längerer Zeit, besonders wenn die Flüssigkeit etwas freies o4er kohlen- 
saures Alkali enthält. Die zweifach-sauren Salze erscheinen 
in gröfseren Krystallen’ morgenroth, in kleineren gelb. - 
Die vanadsauren Salze zeigen keinen Geschmack, der von 
der Säure herrührte. Sie halten, wenn die Basis nicht 
flüchtig oder zerstörbar ist, die Glühhitze ohne Zersetzung 
aus. — Die meisten sind in Wasser leicht löslich, weniger 
in solchem, welches überschüssiges Alkali oder Salmiak und 
andere Salze gelöst hält: die übrigen sind schwer löslich; 
sie lösen sich nieht in Weingeist. Die wässrige Lösung 
färbt sich mit stärkeren Säuren roth, entfärbt sich aber oft 
wieder nach einiger Zeit; dampit man dieses Gemisch ab, 
welches von der stärkeren Saure blofs die zur Sättigung 
der Basis erforderliche Menge hält, so setzt sich eine rothe 
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Masse ab, welche ein sehr schwer lösliches übersaures va- 
nadsaures Salz ist; bei Ueberschuss der stärkeren Säure 
eheidet sich eine Verbindung dieser mit überschüssiger 
Vanadsäure ab. Sie fällen die Salze des Antimon-, Blei-, 
Kupfer- und Quecksilber-Öxyds pomeranzengelb. Mit Gall- 
äpfelaufguss geben sie nach einiger Zeit ein tintenschwarzes 
Gemisch. 
Die Vanadsäure löst sich nicht in wasserfreiem, wenig 
in wässrigen Weingeist. | 
# D. 


- Wässrige Vanadsäure gibt mit wässrigem Wasserstoffhyperoxyd 
ein lebhaft rothes Gemisch. Banrneswın (Compt. rend. 16, 1085). 


Uebervanadsäure ? 


Kohlensaures Vanadoxyd scheint nicht für sich bestehen zu können, 
blofs in Verbindung mit kohlensauren Alkalien. 


Vanad und Borom. 
h Boraxsaures Vanadoxyd. — Schwefelsaures Vanad- 
Er gibt mit Borax einen grauweifsen Niederschlag, nicht 
Vasser löslich, aber in wässriger Boraxsäure mit blauer 
Farbe, die an der Luft schnell in Grün übergeht. Berzeuıus. 
Y erg 


, Vanad und Phosphor. 
A. Phosphor - Vanad. — Das Vanad, in dem Dampfe des 
Phosphors geglüht, nimmt ihn nicht auf. — Beim Weifsglüheu des 


ee Vanadoxyds mit wenig Zucker in einer Re- 
forte, oder für sieh im Kohlentiegel. erhält man eine graue 
porose Masse, die sich zusammendrücken lässt und dabei 
Farbe und Glanz des Graphits annimmt. 

 B. Phosphorsaures Vanadoxyd. -- Die blaue Lösung 
des Vanadoxyds in etwas überschüssiger Phosphorsäure, 
unter 50° verdunstend, liefert kleine blaue Krystalle, die 
sich von der farblosen. blofs aus Phosphorsäure bestehenden 
Mutterlauge durch Abgiefsen und Waschen mit Weingeist 
befreien lassen. Sie lassen beim Erhitzen das wasserfreie 
Salz als eine weifse, aufgeblähte, dem gebrannten Alaun 
ähnliche Masse, we!che gleich den Krystallen an der Luft 
‚schnell zu einem_dieken blauen Syrup zerflielst. Wird diese 
jedoch der Weifsglühhitze ausgesetzt, so sintert„sie unter 
unvollständiger Schmeizung zu einer schwarzen, nicht mehr 
in Wasser löslichen Masse | von pyrophosphorsaurem Vanad- 
oxyd? | zusammen. — Die Krystalle zerfliefsen schnell an 
‚der Lutt. — Fällt man ihre concentrirte Lösung durch- was- 
serfreien Weingeist! und wäscht den entstandenen gallert- 
artisen, graublauen, nach dem Trocknen fast weifsen Nie- 
derschlag mit Weingeist aus, so erhält man ein wahrschein- 
lich basisches, nicht an der Luft zerfiiefsendes, nur theilweise 
in Wasser lösliches Salz. | 
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C. Phosphorsaure Vanadsäure. — a. Man dampft die 
Lösung des phosphorsauren Vanadoxyds in Salpetersäure 
ab. bis sie roth geworden ist und Dämpfe. von Salpeter- 
säure entwiekelt. Beim langsamen 'Eirkalten entsteht eine 
aus feinen Krystallkörnern bestehende .citronengelbe Rinde. 
Die farblose Mutterlauge liefert beim Abdampfen noch etwas 
von dieser Verbindung. Man befreit sie durch Abspulen 
mit kaltem Wasser von der anhängenden Salpetersäure. Sie 
färbt sich. wenn man ihr Krystallwasser dureh Erhitzen aus< 
treibt, strohgelb. Sie: löst sich sehr langsam, mit citronen- 
gelber Furbe, in Wasser. ELSE ae 

b. Durch Auflösen der Vanadsäure in Phosphorsäure er- 
hält man eine rothe Lösung, die beim Abdampfen eine rothe 
zerfliefsliche Masse gibt. 0. ir 


Vanad umd Schwefel. 2 


A. Zuneifach-Schwefelvanad. — Vana:liges Sulfid. —. Das. 
Vanad nimmt beim Erhitzen mitSchwefel oder beim Glühen in Schwefeldampf 
‚keinen Schwefel auf. — 1. Man .erhitzt V anadsuboxyd in einem 
Strom von Hydrothiongas bis zum vollen Glühen. Hierbei 
bildet sich Wasser , und es scheidet sich Wasserstoffgas und selbst etwas 
Schwefel ab. [Es scheint zuerst Einfach - Schwefelvanad zu entstehen, 
welches dann dem übrigen Hydrothion so lange Schwefel entzieht, bis 
es in Zweifach-Schwefelvanad verwandelt ist. Zuerst: VO- HS=VS 
1 0H; hierauf: VS--HS — VS?+H]. Vauadoxyd, in Hydrothiongas 
geglüht, wird zuerst zu Suboxyd redueirt unter Absatz von Schwefel 
und Wasser [VO?+BS = VO+HO+S]. — 2. Man miseht’ein 
Vanadoxydsalz mit überschüssigem Hydrothion- Alkali, bis. 
das gefällte Schwefelvanad wieder gelöst ist, und fällt dieses 
dann durch Schwefelsäure oder Salzsäure. Das Hydrothion- 
Alkali darf keinen überschüssigen Schwefel enthalten, sonst mischt sich 
dem Niederschlage Dreifach-Schwefelvanad bei. Der Niederschlag ist. 
anfangs braun, wird aber bei seiner Vereinigung schwarz. Er lässt 
sich elıne Zersetzung waschen und trocknen. um are 

Schwarz. zusammengebacken. nimmt beim Druck Glanz 
an, aber keinen metallischen: gibt ein braunes Pulver. 


Die BERZELIUS. 
v 68,6 - 68,19-: 68,023- 
2s 32 31,81 81,977. 1.2020 
vs? 100,6 100,00 100,000 


Verbrennt, an. der Luft erhitzt. mit blauer..Schwefel- 
flamme und lässt zuerst eine am Rande blaue, in der Mitte 
BEP RRLDE Haut, dann, bei längerem Erhitzen, geschmolzene 
Vanadsäure. — Wird durch Salpeter- ‘oder Salpetersalz- 
Saure in schwefelsaures Vanadoxyd verwandelt. — Bleibt in 
Saiz- oder Schwefel-Sänre unverändert: — Das nach (1) 
bereitete löst sich nicht in wässrigem ‘ätzenden und Hy- 
drothion-Kali, aber das nach (2) bereitete löst sich darin 
mit Purpurfarbe. und in. korkendem kohlensauren Kali mit 
braungelber. | Ä nr 
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Verbindungen. &. Mit Boraxsäure. — b. Mit basische- 
ren Sch wefelmetallen zu Ziweifach - Schwefelvanadmelal- 
len, oder Sulforanaditen. Die löslichen der Alkalimetalle 
erhält man entweder durch Sättigen eines vanadigsauren 
Alkal’s mit Hydrothion, K0, v0? + 3HS = KS, VS? + 3H0, 
oder, theils mit Binfach-Hydrothion-Alkali, theils mit einem 
andern Salze gemischt, durch Aufösen des Vanadoxyd- 
hydrats in wässrigen Zweifach-Hydrothion-Alkalien, oder 
durch Versetzen eines Vanadoxydsalzes mit Zweifach -Hy- 
drothion- Alkali. Tz. B.: VO? +4 2(KS,HS) = KS,VS’+ KS + 2HO 
und: V0?,280° + 3(KS, HS) — KS, VS? + 2(K0, SO°) - 3HS; hiernach 
entwickelt sich bei Anwendung eines Vanadoxydsalzes die Hälfte des 


Hydrothions, und es ist in diesem Falle auch Einfach-Hydrotbion-Alkali 
oder Einfach-Schwefelmetall hinreichend.] — Das Vanadoxydsalz muss 


| ei von Vanadsäure und das Hydrothion-Alkali frei von überschuüssigem 
Schwefel sein, wenn nieht zusleich Dreifach-Schwefelvanadmetall ent- 
‚stehen soll. — Die unlöslichen Zweifach-Schwefelvanadmetalle 
erhält man durch doppelte Affinität. — Die Verbindungen 
sind in trocknem Zustande schwarz. Die des Ammoniums, 
Kaliums und. Natriums lösen sich in Wasser mit schöner 
Purpurfarbe „ gleich den übermangansauren Alkalien, 
welche jedoch: durch fremde schwere Schwefelmetalle 
schmutzix wird. Die Verbindungen des Baryums, Stron- 
tiums und Caleiums sind rothbraun und nur wenig in Wasser 
löslich. | | 

 B. Dreifach- Schwefelvanad. — Vanadinsuifid. — Man 
fällt die Lösung der Vanadsäure in Hydrothion-Ammoniak, 
oder die mit Hydrothion gesättigte wässrige Lösung eines 
vanadsauren: Salzes durch überschüssige Schwefel- oder 
Salz - Säure. — Bei zu wenig Säure fällt eine schwer lösliche Ver- 
bindung von Schwefel- Alkalimetall mit sehr überschüssigem Dreifach- 
_Schwefelvanad nieder. Der Niederschlag lässt sich ohne Zersetzung 
waschen und trocknen. , 

- Im feuchten Zustande heller braun, als feuchtes Zwei- 
fach-Schwefelvanad: nach dem Trocknen fast schwarz, doch 
‘von leberbraunem Pulver. 


£ BFERZELITS. 
V 68,6 : 58,83 --- 83,647 R 
Br} 45 41,17 41,353 


Vs’ 116,6 100,00 100,000 


Verliert, in einer Retorte erhitzt. sein drittes At. Schwefel 
und lässt Zweifach-Schwefelvanad. Wird nicht durch Schwefel- 
säure zersetzt. . Löst sich in ätzenden, kohlensauren und Hydrothion- 
-Alkalien mit rothbrauner Farbe. > 

 _ Verbindet sich mit elektropositiveren Schwefelmetallen zu 
"Dreifach - Schwefelvanadmetallen oder Sulfovanadalen. — 

Darsteliung. 1. Man sättigt ein gelöstes vanadsaures Alkali 
mit Hydrothion, oder mischt es mit Zweifach - Hydrothion- 
_ Ammoniak, wobei Ammoniak frei wird (cz. B. K0,V0° + 4HS 
=KSs,vs’{4nm6). — 2. Man löst Vanadsäure in Zweifach- 
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Hydrothionalkali. [Die Auflösung hält zugieich Einfach -Schwefel- 
alkalimetall oder Einfach - Hydrothionalkali; z. B. VO?’ -+ 3(KS,HS) — 
KS, VS’+ 2KS + 340]. — 3. Man löst Dreifach-Schwefelvanad 
in wässrigem ätzenden, kshlensauren oder Hydrothion- 
Alkali. [Bei ätzendem und kohlensaurem Alkali enisteht-ohne Zweifel 
zugleich vanadsaures Alkali; z.B. 4VS°-+- 4K0 = 3(KS,V8°)4 K0,VO°L 
-— 4. Man schmeizt Körper, die Vanad enthalten, mit koh- 
lensaurem Kali und Schwefel. Dieses Verfahren liefert u 
reine Verbindungen, dient jedoch, um das Vanad aus verschiedenen an- 
dern Verbindungen auszuziehen. — 4, Die unlöslichen Verbindun- 
gen der Erd- und schweren Metalle erhält man durch Fäl- 
lung der löslicken mittelst eines Erd- oder schweren Me- 
tallsalzes. Ä r « 

Die Dreifach - Schwefelvanadmetalle sind in trockner‘ 
Gestalt schwarzbraun. Die des Kaliums und Natriums lösen 
sich leicht in Wasser mit rothbrauner Farbe, die des Ba- 
ryums, Strontiums und Caleiums schwierig, die übrigen 
nicht. Aus den Lösungen fällen Säuren im-Ueberschuss’ 
das braune Dreifach-Schwefeivanad, doch wird von diesem 
im Moment der Fällung dureh Salzsäure, fast gar nicht 
durch Schwefelsäure, ein kleiner Theil zersetzt, so dass die 
Flüssigkeit blau gefärbt erscheint. Weingeist gibt mit der‘ 
wässrigen Lösung einen dunkelrothen krystallischen Nie- 
derschlag. Zu 


©. Schwefelsaures Vonadoxyd. — a. Basisch. — Man 
sättigt in gelinder Wärme verdinnte Schwefelsäure oder 
eine eiwas concentrirte Lösung des Salzes b völlig mit Va- 
nadoxydhydrat, und verdampft die Lösung bei gelinder Wärme | 
oder im Vacuum über Vitriolöfl. — Der blaue, durchschei- 
nende, amorphe Rückstand, einige Zeit auf 100° erhitzt, 
färbt sich braun, bleibt jedoch mit blauer Farbe in Wasser 
löslich. — Lässt man die Lösung freiwillig an der Luft 
verdunsten, so färbt sie sieh grün. und setzt bei weiterer 
Concentration grünes Oxyd ab. wobei sie zu einer concen- 
 trirten biauen Lösung des Salzes b wird. 

b. Zweifach. — Man löst Vanadsäure oder durch Glühen 
des vanadsauren Ammoniaks erhaltenes VYanadoxyd in einem 
erwärmten Gemisch von gleichviel Vitriolöl und Wasser, und 
fügt hierzu entweder so lange Kleesäure, als sich Kohlen-- 
saure entwickelt, oder verdünnt die Lösung mit Wasser, 
leitet so lange Hydrothion hindurch, bis alle Vanadsäure 
zu Oxyd redueirt ist, und dampft das Filtrat ab. — Man 
gielst von der gebildeten hellblauen Krystallrinde. weiche. 
wahrscheinlich ein saures Salz ist. ‘da’ ihr der Weingeist 
Säure entzieht. die saure Mutterlauge, die noch etwas Salz 
gelöst hält, ab. wäscht die Rinde einigemal mit Weingeist. 
und stellt sie dann, mit Weingeist übergosgen, einige Zeit 
hin. Hierbei zerfällt die Rinde unter Aufguellen. zu eine 
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-himmelblauen lockeren Pulver, aus feinen Krystallschuppen 
_ bestehend. welches man auf dem Filter mit absolutem W ein- 
"geist wäscht (der sich durch Auflösung einer Spur Salz 
blau färbt). dann im Vacuum, welches Chlorcaleium oder 
Yitriolöl hält. trocknet. Dasselbe zerilielst an warmer feuch- 
ter Luft zu einem Syrup; überlässt man diesen in der Kälte 
in trockner Luft sich selbst, so liefert er allmälig gerade 
rhombische Säulen, an den scharfen Ecken abgestumpft, von 
‘der Farbe des Kupfervitriols. Sehr wenig überschüssige Schwe- 
felsäure begünstigt die Krystallisation. 


Trocken. Krystallisirt. BERZELIUS. 
vo? 84,6 51,4 vo? 54,6 42,17 41,36 
230° su 48,6 280° 80 39,88 . 40,52 ° 
4HO 36 17,95° +8,12 
v0?,250° 164,6 100,0 14Ag 200,6 100,00 100,00 


> Das durch den Weingeist erhaltene pulverige Salz hat die Zusammen- 
setzung des krystailisirten, 

Das Salz, in einer Retorte geglüht, liefert Wasser 

- dann schweflige Säure, dann wasserfreie Schwefelsäure und 
lässt reine, geschmolzene Vanadsaure. — Mit Wasser von 

- 10° geschüttelt, bleibt es darin schweben, und löst sich erst 

-jn längerer Zeit, so dass nach 12 Stunden nur der gröfsere 
Theil gelöst ist; es löst sich rasch in Wasser von 60° und 

noch rascher in kochendem; an warmer feuchter Luft zer- 

-Niefst es schneller, als es sich in Wasser von 10° löst. Die 

- Lösung ist blau. Absoluter Weingeist löst das Salz unbe- 

- deutend, Weingeist von 0,833 spec. Gew. reichlich. 

{ D. Schwefelsaure Vanadsaure. — a. Basisch. — Man 

kocht die verdünnte wässrige Lösung von e bis zur Trübung 

_ und sammelt den Niederschlag auf dem Filter. 

; b. Zweifach. — V0°.2S0°. — Man dampft die Lösung 

_ des zweifach-schwefelsanren Vanadoxyds in Salpetersäure 

zur Trockne ab. Rothe zerfliefsliche Salzmasse, fast ohne 
Färbung in Wasser löslich. 

"€. Dreifach. — V0°,380®. — Man löst Vanadsäure in 
einem erhitzten Gemisch von Vitriolöl mit halb soviel Was- 
ser. verjagt den Ueberschuss der Schwefelsäure bei mög- 
lichst niedriger Temperatur über der Weingeistlampe, und 

entfernt diese. sobald sich keine Nebel von Schwefelsäure 
mehr entwickeln. — Kleine, rothbraune Krystallschuppen, 

an der Luft sehr schnell zu einem braunrothen Syrup zer- 

_ fliefsend. der sich mit Wasser oder Weingeist ohne Trubung 

_ mischen lässt. dessen wässriges Gemisch jedoch beim Auf- 

_ kochen das Salz a fallen lässt, während Salz d gelöst bleibt. 

d. Uebersauer. — Die so eben erwähnte, von Salz a 
abfiltrirte Flüssigkeit lässt beim Abdampfen einen rothen 
Syrup. 

E. Boraxrsaures DEREN FE NEEnG: — Leitet man 

durch wässriges 4fach-boraxsaures Vanadoxyd Hydrothion- 
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gas, so entsteht eine klare, dunkelgelbbraune Lösung des 
Zweifach-Schwefelvanads in Boraxsäure, aus welcher wenig 
Schwefelsäure das Schwefelvanad unter Entfärbung der 
Flüssigkeit fällt. Sie färbt sich an der Luft immer heller, 
ins Grüne, und lässt beim Abdampfen ein dunkelgrünes Ge- 
menge von grünem Vanadoxyd, Schwefel und krystallisirter 
Boraxsäure. | | Ka 3 


Vanad und Tod. sn 


Gewässerles Zweifach - Iodvanad, oder Zweifach- 
Hydriod- Vanadoxyd. — Das glühende Vanad ist ohne Einwir- | 
kung auf Ioddampf. — Die blaue Lösung des Vanadoxyds in 
wässrigem Hydriod färbt sich an der Luft bald grün und 
lässt beim freiwilligen Verdunsten eine braune halbllüssige 
Masse. in Wasser mit schwarzbrauner Karbe löslich, mit 
Vitriolöl. Toddampf entwickelnd. . _ u RE 


Vanad.und Brom. - .° 


Gewässertes Zweifach- Bromvanad :oder Zweifach- 
Hudrobrom- Vanado.xyd. — Die blaue Auflösung des ge- 
glühten Vanadoxyds in wässrigem Hydrobrom wird beim 
freiwilligen Verdunsten grün. . Sie.trocknet im Vacuum zu 
einem blauen Gummi ein, welches bei .gelindem Erhitzen 
violettbraun wird, sich aber noch fast völlig in Wasser löst. 


Weingeist fällt aus der syrupdicken wässrigen Lösung die 


Verbindung als eine Gallerte, welche beim Verdunsten des 
Weingeistes sich wieder löst. E- a RE Re 


Vanad und Chlor. 


A. Waässriges Zweifach- Chlorvanad oder zweifach- 
salzsaures Venadoxyd. — a. Blaue Modification. — Va- 
nadsäure, mit concentrirter Salzsäure erhitzt, löst sich. als - 
Vanadoxyd unter Chlorentwicklung; um den ungelösten Theil 
der Vanadsäure in Vanadoxyd zu verwandeln und zu: lösen, 
digerirt man die Flüssigkeit mit Vanad, oder. Vanadsuboxyd 
‚oder Zucker oder Weingeist, oder lässt Hydrothion ein- 
wirken. . Die blaue Lösung lässt beim Verdunsten einen 
blauen Syrup, der nichts Krystallisches zeigt, und nach 
dem völligen Eintrocknen in der Wärme unter Salzsäure- 
verlust einen. braunen Ueberzug, der gröfstentheils unlös- 
liches basisches Salz ist. Die concentrirte Lösung des ein- 
fach-sauren Salzes wird nicht durch Weingeist gefällt. 

b. Braune Modification. — Man löst das durch Glühen 
des vanadsauren Ammoniaks’ im verschlossenen Tiegel er- 
haltene Vanadoxyd in erwärmter concentrirter Salzsäure bis 
zur Sättigung. Auch hierbei entwickelt sich etwas Chlor, weil dem ° 
Vanadoxyd Vanadsäure beigemengt ist. — Die dünkelbraune Lö- 


” 
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sung trocknet beim freiwilligen Verdunsten nicht ein, son- 
dern lässt eine schwarze, nicht zähe Flüssigkeit, mit Was- 
ser wieder zu: einer durchsichtigen braunen Flüssigkeit 
mischbar. welche beim Abdampfen in der Wärme allmalig 
blau. wird, so wie auch ein wenig Schwefelsäure die bin- 
reichend eoneentrirte braune Modification ohne alle Gasent- 


"wieklung oder Fällung ‚sogleich in die blaue überführt. 


B.: Dreifach-Chlorvanad. — Vanad-Superchtorid. — Das 


' rothglühende Vanad verbrennt in Chlorgas und bildet einen 
' erüngelben Dampf, der sich zu einer braunrothen Flüssig- 


keit verdichtet. Joussrox.. — Man leitet Chlorgas durch ein 


‚_ glühendes Gemeng von Vanadsuboxyd und Kohle. Um die 
Sieh verdiehtende dunkelgelbe Flüssigkeit vom überschüssi- 


gen Chlor zu befreien, leitet man durch den erkalteten Ap- 


parat durch Chlorealeium getrocknete Luft, bis dieselbe nicht 
‚mehr den Geruch nach Chlor, sondern den nach Salzsäure 


zeigt. Da die Luft etwas Chlorvanad mit sich fortreifst, so leitet man 


‘sie durch verdünntes Ammoniak, um das Vanad nicht zn verlieren. 


- Hellgelbe Flüssigkeit, über 109° kochend. 
Er... Ä BERZELIUS. 
V_: 68,6. 39,35 
3Cl 106,2 60,75. 57,64 


- vcl 174,8 100,00 


‘ Das Chlorvanad lässt sich über Kalium kochen, ohne 
zersetzt zu werden: aber im Chlorvanaddampf verbrennt das 


stärker erhitzte Kalium unter Abscheidung von, Vanad zu 


Chlorkalium. — An der Luft verbreitet das Chlorvanad einen 


' gelhrothen Nebel, indem es durch das Wasser derselben in 


Salzsäure und niederfallende, zart vertheilte Vanadsäure 
zersetzt wird. und es zerflielst schnell zu einer dicken rothen 
Flüssigkeit, die mit Vänadsäure bedeckt ist. Es trübt sich 
mit wenig Wasser durch Abscheidung eines Theils der er- 
zeugten Vanadsäure, die wenig Salzsäure hält, und bildet 
mit mehr Wasser eine klare, blassgelbe Flüssigkeit vom Ge- 
schmack des salzsauren Eisenoxyds, die sich in. einigen 
Tagen, schneller beim Erwärmen, unter Entwicklung von 
Chler und Bildung von salzsaurem Vanadoxyd erst grün, 
dann blau färbt, und auf Gold aufßösend wirkt. Dieselbe 
Flüssigkeit‘ erhält man durch Auflösen der Vanadsänre in 


kalter ‘econcentrirter Salzsäure. — Das Chlorvanad gibt mit 
absolutem Weingeist ein klares rothes Gemisch, welches 


sich jedoch noch schneller, als die wässrige Lösung, unter 
Bildung von Salznaphtha erst grünt, dann bläut. — Das 
Dreifach- Chlorvanad löst, wenn das Wasser abgehalten wird, weder 
Vanad, noch andere schwere Metalie; in Dampfgestalt ‘durch ein glü- 
hendes Gemenge :von Suboxyd und Kohle geleitet, b!eibt es unver- 
ändert. ar | 
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Vanad und Fluor. 


A. Zweifach- Fluorvanad und zweifach - flusssaures 
Vanadoxyd. — Vie binue Lösung des Vanadoxyds in wäss- 
riger Klusssäure lässt beim Abdampfen einen braunen, völlig 
in Wasser löslichen Rückstand; beim freiwilligen Verdunsten 


lässt sie einen grünlichen Syrup, in welchem sich grüne Kry-' 


ställe bilden. Diese lösen sich in absolutem Weingeist mit 
grünlicher Farbe, die durch Hydrothion in Blau übergeführt 


* 


wird. — Das Zweifach-Fluorvanad ist mit Fluorkalium und 


Fluornatrium verbindbar. | 
B. Dreifach-F'luorvanad und dreifach-flusssaure Va- 


nadsdure. — Beim Erhitzen eines Gemenges von Kluornatrium und 


vanadsaurem Natron mit Vitriolöl geht blofs Flusssäure über; die Va- 
nadsäure bleibt im sauren schwefelsauren Natron. — Gelind erwärmte 
Flusssäure löst die Vanadsäure leicht zu einer farblosen 
Flüssigkeit auf, welche, unter 40° verdunstet, eine farblose, 
völlig in Wasser lösliche Salzmasse lässt. Diese gibt bei 
starkem Erhitzen unter Säureverlust eine rothe, noch in Was- 
ser ohne Färbung lösliche Masse ; bei noch stärkerem Erhitzen 
entweicht alle Flusssäure und es bleibt reine Vanadsäure. 


Vanad und Stickstoff. . 


A. Salpelersaures Vanadoxyd. — Man löst das Metall, 
Suboxyd oder Oxydhydrat in Salpetersäure. Das in dieser 
blauen Auflösung enthaltene Oxyd nimmt selbst beim Kochen 
derselben aus der Salpetersäure nicht mehr Sauerstoff auf; 
aber beim freiwilligen Verdunsten wird -sie grünlich, und 
trocknet endlich unter Zersetzung der Salpetersäure zu einer 
rothen Masse von Vanadsäure ein, die 'noch ein wenig Sal- 
petersänre hält. | 

B. Salpelersaure Vanadsäure. — Verdünnte Salpeter- 
säure löst wenig Vanadsäure auf; die gelbliche Lösung lässt 
beim freiwilligen Verdunsten einen rothen Rückstand, aus 
welchem Wasser noch etwas salpetersaure Vanadsäure aus- 
zieht. 2 = 

C. Vanadigsaures Ammoniak. — Man fügt zu der ge- 
linde erwärmten Lösung eines Vanadoxydsalzes überschüssi- 
ges Ammoniak, bis der zuerst entstandene Niederschlag 
wieder mit schwarzbrauner Farbe zelöst ist, und lässt die 
Flüssigkeit-in. einem gut verschlossenen Gefäfse langsam er- 
kalten. Das vanadigsaure Ammoniak scheidet sich unter 
Entfärbung der ammoniakalischen Flüssigkeit als braunes Kry- 
stallpulver ab. Dieses löst sich in Wasser mit brauner Farbe 
und wird daraus durch Ammoniak wieder als braunes Pulver 
gefällt. Lässt man die wässrige Lösun« im Vacuum neben 
Chlorcaleium verdunsten, so bleibt, _unter Ammoniak verlust, 
ein brauner, nicht mehr in Wasser löslicher Rückstand. 
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D. TUhntervanadsaures Ammoneak. — Verbindung des Ammoniaks 
mit vanadiger und Vanad-Säure zugleich. — Setzt man die Lösung des 


Vanadoxydhydrats in wässrigem kohlensauren Ammoniak in einen hohen 
engen Cylinder der Luft aus, so bilden sich auf dem Boden schwarz- 
grüne strahlige Krystalle. — Aetzendes und kohlensaures Ammoniak gibt 
- mit der grünen wässrigen Lösung des grünen Oxyds ein grünes Gemisch. 
E. Vanadsures Ammoniak. — a. Einfach. — «. }erfse 
-Modification. — 1. Man bereitet durch Digestion von Va- 
nadsäaure mit Ammoniak im verschlossenen Gefälse eine roth- 
‚gelbe Lösung des 2fach-vanadsauren Ammoniaks, ubersät- 
tigt sie mit Ammoniak , erwärmt das gelbe Gemisch, bis es 
sich entfärbt hat, und lässt es dann freiwillig veraunsten, 
oder fällt das Salz daraus durch Weingeist. — 2. Man stellt 
in eine Lösung des einfach-vanadsauren Kali’s oder Natrons 
ein zur Sättigung der Flussigkeit mehr als hinreichendes 
Stück Salmiak. Das vanadsaure Ammoniak fällt fast vollständig 
nieder, weil es in Wasser, welches mit Salmiak gesüttigt ist, fast un- 
löslich ist. Das noch Gelöste lässt sich durch Weingeist füllen, oder, 
als Schwefelvanad, durch Versetzen erst mit Zweifach-Hydrothion-Alkali, 
dann mit einer Säure. Man wäscht das ‚gefallte weilse Kry- 
stallmehl erst mit gesättigter Salmiaklösung. dann mit 60- 
procentigem Weingeist, löst es dann in kochendem Wasser, 
welches etwas Ammoniak halt, kuhlt zum Krystallisiren ab, 
und trocknet das Salz zwischen 20 und 30°. 
Farblose, durchscheinende, krystallisch-körnige Rinde. 
Krystallisirt, bei 60° getrocknet. BERZELIUS. 


NH 17 14,33 
vo: 92,6 78,08 77,59 
Ho 9 7,59 


— 


NH°O, VO: 118,6 100,00 


Das Salz färbt sich bei schwächerm Erhitzen unter Ver- 
lust von etwas Ammoniak eitronengelb, dann bei stärkerm 
braun, und lässt, bis zum Gluhen erhitzt, unter Eintwick- 
lung von Ammoniak, Stickgas und Wasser, vanadsaures 
Vanadoxyd. Beim raschen Glühen im bedeckten Tiegel lässt 
es ein Gemenge von Vanadsuboxyd, Vanadoxyd und vanad- 
saurem Vanadoxyd. Der Rückstand färbt daher das Wasser grün; 
kochendes Ammoniak zieht aus ihm die Vanadsäure, hierauf Schwefel- 
säure das Oxyd, und das Suboxyd bleibt. Hierbei wirkt das entwickelte 
Ammoniakgas auf den Theil der Vanadsäure, welcher zuerst sein Am- 
moniak verliert und zuerst erhitzt ist, desoxydirend; für die Reduction 
der zuletzt blofsgelegten und erhitzten Vanadsäure fehlt esan Ammoniak. 
— Das Salz löst sich sehr langsam und sparsam in kaltem 


Wasser, ohne Farbe: schnell in kochendem mit gelber. 
Diese geibe Färbung scheint nicht von Ammoniakverlust herzurühren, 
denn sie erfolgt auch, wenn man das Salz mit kaltem Wasser in eine 
verschlossene Flasche bringt, und diese in kochendes Wasser taucht. 
Die geibe Lösung wird durch Salmiak oder Weingeist gelb gefällt, ent- 
färbt sich jedoch bei Zusatz von Ammoniak, und wird dann durch Sal- 
miak weifs gefällt. — Die wässrige Lösung gibt mit-Galläpfelaufguss 
E- schwarze Flüssigkeit, die als fast unauslöschliche Tinte dienen 
ann. i 
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a 
B. Gelbe Modificalion. — Man verfährt wie bei Dar- 


stellung (1) der weifsen Modification, nur unterlässt man das 


Erhitzen der gelben Fiüssigkeit bis zur Eintfärbung, und 
lässt sie freiwillig verdunsten.: Man erhält undeutliche eitro- 
nengelbe Krystalle, mit derselben Farbe in kaltem Wasser 
löslich und daraus wieder durch Weingeist fällbar. 

b. Zweifach. — 1. Man sättigt wässriges Ammoniak in 
einer verschlossenen erwärmten Flasche mit Vanadsäure, 


und lässt die Lösung verdunsten. — 2. Besser: Man fügt 
zu einer fast kochenden Lösung des einfach-sauren Salzes 


unter Öfterem Umrühren nach und nach kleine Mengen von 
concentrirter Essigsäure, bis sich der Niederschlag wieder 


gelöst hat, und lasst die morgenrothe Flüssigkeit zum Kry- 


stallisiren erkalten. — Grofse morgenrothe, durchsichtige 
Krystalle, in Wasser löslich, daraus durch Weingeist als 
eitronengelbes Pulver fällbar. | 


ec. Uebersaures. — Die mit Salzsäure gemischte Lösung 
des zweifach-vanadsauren Ammoniaks, zuerst bei 30° his 


40° verdunstet, dann, wenn sie sich. entfärbt hat, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, setzt höchst kleine, würfelige, 
braune Körner ab, ein Gemenge von übersaurem vanadsau- 
ren Ammoniak und basisch salzsaurem Vanadoxyd. 

F. Kohlensaures Vanadoxyd-Ammoniak. — Die blaue 
Auflösung des Vanadoxyds in überschüssigem zweifach- 
kohlensauren Ammoniak. ze | 


(x. Zuweifachschwefelvanad-Hydrothion- Ammoniak. — 


Im troeknen Zustande schwarz, im gelösten: schön purpur- 


roth. 

H. Dreifachschwefelvanad-Hydrothion- Ammoniak. — 
Die Auflösung der Vanadsäure in Zweifach-Hydrothion- 
ammoniak, schnell abgedampft, setzt ein weifsgraues. Ge- 
menvre von Schwefel und -von Dreifach - Schwefelvanad- 
ammonium mit Ueberschuss des Schwefelvanads ab. Dieser 
Niederschlag liefert bei der Destillation Wasser, Schwefel 
und. Hydrothionammoniak. | y RE 

1. Basisches Hydrobrom- Vanadoxyd- Ammoniak. — 


‚Wird aus dem Hydrobrom-Vanadoxyd durch Ammoniak mit 


grüngrauer Farbe gefällt. | 


K. Basisch salzsaures Vanadosyd- Ammoniak. — Am- 
moniak gibt mit salzsaurem Vanadoxyd einen grüngrauen, 


a % 


nicht in Wasser. löslichen Niederschlag. . { e‘ 
L. Dreifachchlorvanad- Ammoniak. — Das Dreifach- 


chlorvanad verschluckt das Ammoniakgas rasch, unter starker 
kirhitzung, und verwandelt.sich in eine weilse, nicht kry- 


stallische Masse. die sich durch die erzeugte Hiize - zum 


Theil sublimirt: Sie zersetzt sich noch unter der Gluhhitze 


S 
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in einem Strom von Ammoniakgas in Stickgas. Wasser und 
Vanad (ı, 524,3). 


Vanad und Kalium. 


A. Vanadigsaures Kali. — Man versetzt die beifse 
Lösung des schwefel- oder salz-sauren Vanadoxyds mit Kali 
in. geringem Ueberschuss, und lässt das Gemisch in ver- 
schlossenem Geläfs erkalten, wobei seine braune Farbe unter 

Absatz glänzender braunlicher Krystallschuppen ins Blass- 
gelbe übergeht. Man wäscht die Schuppen, wenn man 
‚schwefelsaures Vanadoxyd angewandt hatte, zuerst mit etwas 
Kalilauge, dann mit Weingeist, presst sie aus, und trocknet 


sie im Vacuum. — Braune, perlglanzende, luftbestandige 
Masse. — Löst sich sehr reichlich in Wasser zu einer brau- 


nen, undurchsiehtigen Flüssigkeit. Diese der Luft darge- 
boten, entfärbt sich durch Bildung von vanadsaurem Kali. 
Ueberschüssiges Kali fallt aus der braunen Lösung das va- 
adiesaure Kali ais braunes Pulver, welches sich. beim Er- 
'wärmen wieder löst, aber beim Erkalten gröfstentbeils wieder 
anschiefst, so dass die Flussigkeit nur blassgelb bleibt. 
B. Untervanadsaures Kali. — Ss. die Verhältnisse des grünen Oxyds 
gegen Kali (II, 528, d). - 


C. Vanadsaures Kali. — a. Einfach. — Die farblose 
Lösung; lässt beim freiwilligen Verdunsten zuerst einen Sy- 
rup, dann eine milchweifse, erdige Masse. Hält diese etwa 
überschüssiges Kali, so lässt sich dieses durch kaltes Wasser ausziehen, 
weil sich das Salz sehwierig in kaltem Wasser, besonders wenn es Kali 
hält, Jöst. — Das Salz schmilzt leicht zu einer gelben durch- 
sichtigen Flussigkeit, die beim Erkalten zu einer weifsen 
Masse gesteht. — Es löst sich langsam in kaltem, schneller 


in kochendem Wasser. Eine gelbe Modification dieses Salzes lässt 
sich. nicht darstellen. 


b. Zweifach. — 1. Man schmelzt Salz a mit Vanadsäure 
in riehtigem Verhältnisse zusammen. — 2. Man kocht Salz a 
mit Vanadsäure und Wasser. — Bei 1 und 2 bleibt dem zweifach- 
- sauren Salze einfach-saures beigemischt. — 3. Am besten: Man fügt 
zu der fast kochenden Lösung des Salzes a in Wasser all- 
 mälig unter ölterem Umrühren kleine Mengen von concen- 
„trirter Essigsäure, bis der entstandene Niederschlag wieder 
- gelöst ist, -fltrirt, wofern sich ..etwa Kieselerde ausgeschie- 
den hat, falit die morgenrothe Flüssigkeit, die, falls sie zu 
verdünnt sein sollte, Zuvor zu concentriren ist, durch Wein- 
eist, wäscht den Niederschlag mit Weingeist, löst ihn in 
ochendem Wasser, und lässt die Lösung zum Krystallisiren 
erkalten. Die erhaltenen Krystalle werden durch Erhitzen 
entwässert. | 
‘ Das trockne Salz ist ziegelroth; es schmilzt ziemlich 
leicht und gesteht beim Erkalten zu einer gelben Masse. — 


# 
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m 


541 VYanad. 
r \ 5 
Das krystallisirte Salz erscheint theils in pomeranzengelben, 
zu einer Rinde vereinigten Blättern, theils in fast metall- 
glänzenden citronengelben Schuppen. — Das krysiallisirte 
Salz löst sich wenig in kaltem, viel reichlicher in heiisem 
Wasser, und zwar in gröfseren Mengen desselben ohne 
Veränderung; aber wenig heilses Wasser zieht daraus ein 
Gemisch von einfach- und zweifach-saurem Salz, wahrend 
übersaures Salz unge!öst bleibt. War das Salz zuvor entwässert 
oder geschmolzen, so Scheidet es bei der Behandlung fast immer über- 
saures Salz ab. Die heifse Lösung lässt beim Krkalten das meiste 
zweifach-saure Salz anschielsen, während das einfach-saure Salz gelöst 
bleibt. — Mischt man die concentrirte Lösung des Zweifach-sauren Salzes 
heifs mit Kali, so entsteht unter Entfärbung der Fiussigkeit einfach- 
saures; nimmt man dagegen die Mischung in der Kälte vor, so trübt 
sich die Flüssigkeit bei einer gewissen Menge von Kali, setzt Schuppen 
des zweifach-sauren Salzes ab, von welchem sich der Rıst durch Wein- 
geist als ein gelbes Pulver fällen lässt. Dieses färbt sich jedoch durch, 
die Wirkung des Weingeistes grün, und löst sich in Wasser mit dunkel- 
eriner Farbe, die beim Abdampfen der Lösung wieder in die gelbe des 
zweifach-vanadsauren Kali’s übergeht. | 


Trocken. Krystallisirt. BER?ZKELIUS, 

KO 47,2 . 20,31 KO 47,2 18,20 | 20.58 
2V0° 155,2 79,69 2V0’ 185,2 71639 DT 
' 3HO 27 10,41 10,42 


e. Uebersaures. — Bleipt bei der Lösung von b in wenig 
heilsem Wasser zurück. SINN 


D. Kohlensaures Vanadoxzyd- Kal. — Wie bei Am- 
moniak. | | Ban 
. 3. Zweifach- Schwefelvanadkalium. — Die schwarze 
Verbindung löst sich in Wasser mit lebhaft purpurrother 
Farbe. | | APBE TE 

F. Dreifach-Schwefelvanadkalium. — Wird aus seiner 
wässrigen rothbraunen Lösung durch Weingeist mit schar- 
lachrother Farbe gefällt, die beim Waschen mit Weingeist 
in Braun übergeht. Bei der Verdunstung der wässrigen 
Lösung im Vacuum bleibt eine schwarzbraune erdige Masse, 
in Wasser wieder völlig löslich. | 


G. Schwefelsaures Vanadoxyd- Kali. — Man mischt 
-in wässriger Form schwefelsaures Kali mit etwas überschüs- 
sigem schwefelsauren Vanadoxyd, dampft zur Syrupdicke 
ab und fallt durch Weingeist. Hellblauer Niederschlag, 
leicht in Wasser löslich. — Oder man löst 1 At. KO,SO® 
mit 1 At. VO2,2SO° in Wasser. Die Lösung trocknet zu 
einem blassblauen undurehsichtigen Gummi ein, ‚welches 
lange weich. bleibt, dann hart wird und muschiigen Bruch 
zeigt. re 
H. Schwefelsaures Vanadsäure- Kali. — Wässriges 
einfach-vanadsaures Kali, nach dem Zusatz von etwas 


* 


\ 
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Schwefelsäure freiwillig verdunstend, wird erst‘roth, dann 
farblos, und setzt zuletzt sehr feine, zu Körnern vereinigte 
Nadeln ab, sehr schwer in Wasser, nicht in Weingeist 
löslich. i 

I. Zweifach- Fluorvanadkalium. — Blau, leicht in 
Wasser, nicht in Weingeist löslich. 


VYanad und Natrium. 


A. Vanadsaures Natron. — a. Einfach. — Wie das 
Kalisalz. 
 b. Zweifach. — Grofse durchsichtige morgenrothe Kry- 
stalle, sich an der Luft durch Verwitterung gelb färbend, 
leichter, als das Kalisalz, in Wasser löslich, und daraus 
durch Weingeist völlig fällbar. — Vanadsäure, mit kohlen- 
saurem Natron vor dem Löthrohr geschmolzen, zieht sich 
in die Kohle. 


BB. Die Vanadsäure löst sich im Borax in der äufsern 
Löthrohrflamme mit gelber Farbe. die in der innern grün 
wird, oder, bei grofser Sättigung, in der Hitze braunlich 
und erst beim Erkalten grün. Die grüne Farbe geht in der 
äufsern wieder in die gelbe über, oder verschwindet bei 
wenig Vanad gänzlich. (Unterschied von Chrom.) 


C. Phosphorsaures Vanadsiure-Nalron. — Die wäss- 
riee Lösung von phosphorsaurem Natron und phosphorsau- 
rem Vanadoxyd, mit Salpetersäure bei gelinder Wärme ver- 
dunstet, entfarbt sich, und setzt grofse citronengelbe Körner 
und Wärzen ab, aus feinen Krystallnadeln bestehend, durch 
Waschen mit kaltem Wasser von der Mutterlauge zu be- 
freien. Löst sich sehr langsam in Wasser mit gelber Farbe, 
und die Lösung gibt beim Abdampfen keine Krystalle mehr, 
sondern trocknet zu einem gelben, in Wasser wieder lös- 
lichen Firniss ein. | | 

_ Die Vanadsäure verhält sich vor dem Löthrohr gegen 
Phosphorsalz wie gegen Borax. 

 D. Zweifach- Fluorvanadnatrium. — Blau, leicht in 
Wasser, nicht in Weingeist löslich. 

= f 


fs) Vanad und Lithium. 


Vanadsaures Lithon. — a. Einfach. — Sehiefst aus der 
zur Syrupdicke abgedampften Lösung in farblosen feinen, 


concentrisch zu Kugeln vereinigten Nadeln an; leicht in 


Wasser löslich. | hair 
bh. Zweifach. — Schiefst aus der gelben syrupdicken 
Lösung in grofsen, morgenrothen Krystallen an, an trockner 
Luft verwitternd, aus der wässrigen Lösung durch Wein- 
geist sehr unvollständig fällbar, weil es sich zwar nicht in 
absolutem, aber in wässrigem Weingeist löst. ; 
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| ! Vanad und Baryum. 


A. Vanadsaurer Baryt. — a. Basisch. — Die wäss- 
rire Lösung von b gibt bei Zusatz von Barytwasser nach 
einiger Zeit einen gelben Niederschlag, der dann weils wird. 

b. Einfach. — Die Lösung des farblosen einfach-vanad- 
sauren Ammoniaks in Wasser, mit salzsaurem Baryt ge- 
mischt, färbt sich bald gelb und gibt einen gelben gallert- 
artigen Niederschlag, welcher sich in der Kälte erst nach 
mehreren Stunden weifser färbt, aber beim Erhitzen des 
Gemisches sogleich weils und dichter wird. Der weilse und 
der gelbe Niederschlag hat dieselbe Zusammensetzung. Er 
verliert beim Glühen sein Krystallwasser, und erscheint dann 
in der Hitze ‚gelb, in der Kälte weifs. In völliger Glühhitze 
schmilzt er zu einer gelbbraunen Masse, dem Kolophonium 
ähnlich. Das ungegluhte Salz löst sich ein wenig in Was- 
ser, das weilse ohne, das gelbe mit gelber Farbe; die Lö- 
sung setzt beim freiwilligen Verdunsten kleine weifse Kry- 
stallkörner ab. In Vitrielöl löst sich das Salz mit rother 
Farbe. | 2 


Wasserfrei. Bei 60° getrocknet.  . BERZELIUS. 

BaO, 76,6 45,27 Ba0O 76,6 - 42,98 42,25 bis 43,24 
vo: 92,6 54,73 vO3 92,6 . 51,97 50,90 ,, 51,31 
| HO 9 5,05 .,,5579 55. 5,58 


Ba0, VO: 169,2 100,00 +-Aq 178,2 100,00 98,94 100,11 

c. Zweifach. — Das klare wässrige Gemisch von 2fach- 
vanadsaurem Kali mit salzsaurem Baryt setzt beim freiwil- 
ligen Verdunsten kurze pomeranzengelbe Säulen ab, .oder, 
mit so viel Weingeist gemischt, dass es eben anfängt sich 
zu trüben, glänzende, eitronengelbe Schuppen. . Schwer in 
Wasser löslich. RER TORE 7: | B 
| B.: Dreifach-Schwefelvanadbaryum. — Lässt sich kry- 
stallisch erhalten, ist ein wenig in Wasser löslich, und lässt 
sich daher nur aus concentrirten Flüssigkeiten fällen. 


| 


Vanad und Strontium. if 
A. Vanadsaurer Strontian. — a. Basisch. — Wie bei 
Baryt. | | 
b. Einfach. — Wie,bei Baryt, jedoch etwas löslicher, 
‚daher der salzsaure Strontian durch einfach- vanadsaures 
Ammoniak erst nach einiger Zeit in weilsen Krystallkörnern 
gefällt wird. Ein gelbgefärbtes Salz kommt hier nicht vor. 
€. Zweifach. — Glänzende pomeranzengelbe Krystalle, 
.löslicher, als das entsprechende Baryitsalz. ig 


'B. Dreifach-Schwefelvanadstronlium. — Wie Baryun. 


Per Yanad und Calcium. wi 
A. Vanadsaurer Kalk. — a. Basisch. — Wie bei Ba- 
ryt, doch fallt er langsamer nieder. | “ 


4. 
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ip; Einfach. — Noch jaalieher als das Stroke 
schiefst beim langsamen Verdunsten eines wässrigen Ge- 
misches von einfach-vanadsaurem Ammoniäk und salzsaurem 
Kalk als eine weilse oder gelbliche Rinde an. Wird aus 
seiner. wässrigen MOSUng urch  Weingeist unvollständig 
gefällt. 
ce. Zweifach. — Grolse, mörgenrothe, nicht verwitternde, 
eicht in, Wasser lösliche Krystalle. 


ee ne fotnadekietumg = Wie Baryum. 


er gi Vanad und Magnium. 


7 


En\ Vanadsaure Bittererde. —. a. Einfach. — Man kocht 
Magnesia alba mit Vanadsäure und Wasser. Das farblose 
Filtrat, an der Luft verdunstend, lässt einen Syrup, der 
ıllmalig zu. einer concentrisch - strahligen Masse erstarrt 
Sehr leicht in Wasser löslich. — b. Zweifach. — Die wäss- 
ige Lösung liefert beim freiwilligen Verdunsten gelbe Blät- 
er, bei Zusatz von Weingeist, der nicht Alles’ fällt, ein 
zelbes Pulver. Schwer in "Wasser RRAICH, 


Vahud ud Yttrium. 


Vanadsaure Yllererde. — Das durch Mischen eines 
Yitererdesalzes mit einfach-vanadsaurem Alkali &ebildete 
infach-saure Salz fällt als gelbes Pulver nieder; "das hei 
Anwendung von zweifach-vanadsaurem Alkali ‚entstehende 
Ereilach"Hante Salz bleibt gelöst-, 


r 


Vanad uch Petr cium. 


2 I letine Nüfserde. — Die einfach- und die re 
aure ist ein gelbes Pulver, wenig, mit gelber Farbe, in 
Wasser, löslich. 


\ 


SC ARR, Vanad und Alumium. 


" Vanadsaure Alaunerde. — Wie hei Süfserde, nur we- 
iger in Wasser löslich. 


s Vanäd und Thorium. 


"TR RB H Thorerde. — a. Einfach. — Durch dop- 
elte Affinität zu. fällen; gelb, . nicht ın Wasser löslich. — 
2 Bach, — Löslich. | 


% -Vanad ünd "Zirkonium. 
LE 


IR Wonadsdure Zirkonerde. — Zirkonerdesalze färben sich 
nit einfach- und zweifach - vanadsaurem Alkali ohne alle 
„lung gelb. 


BERN Vanad und Silicium, 
A. Kieselsaures Vanadoxryd. — Wird als hellgraues 


i j “ 
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Pulver gefällt, welches sich an der Luft erst braun, ‚dann 
grün färbt, und dann nicht mehr in. Wasser löslich ist., 


B. Phosphorswure Vanadsiure mil phosphorsaurer 
‚Kieselsäure. — Wird bei der Bereitung der Vanadsäure 
aus der Taberger Schlacke (m, 529) gewonnen. Lässt sich 
auch erhalten, wenn man phosphorsaures, kieselsaures und 
‚anadsaures Natron in Salpetersäure löst, so weit abdampft, 
dass eine eitronengelbe Grütze-förmige Masse entsteht, 
diese mit Wasser anrührt, die sich zeigenden perlglänzen- 
den Schuppen auf dem Filter sammelt, %- bis 3-mal mit 
eiskaltem Wasser wäscht und zwischen Fliefspapier aus- 
presst.. Die Verbindung verliert beim Erhitzen Wasser und 
wird strohgelb. Sie grünt sich leicht durch desoxydirende 
Stoffe. Sie wird durch wässriges kohlensaures Ammoniak 
"unter Abscheidung der Kieselerde zerseizt, die jedoch noch 
“etwas Vanadsäure hält. Sie löst sich ziemlich leicht, mit 
gelber Farbe, in Wasser und schiefst daraus bei freiwilli- 
‚gem Verdunsten wieder in Schuppen an. kr A 
Krystallisirt. | BERZELIUS,. 


3 si0® 93 19,58 19,5 
2vo: 185,2. 39,01 ° 39,0 
2Ppo> | 142,8 30,06 30,0 
6HO | SENT, BER 


38102,070°12V05;PO°-+6Aqg 475 100,00 100,0 °° 


Kieselerde haltende Vanadsäure löst sich auch in Schwefelsäure ode 
‚Salzsäure vollständig auf, ohne Abscheidung der Kieselerde. \ 
©. Flusssaures Kieselerde-Vanadoxyd. — Kiesel-Vana- 
dinflnorid. — Die blaue Lösung des Vanadoxyds in Kiesel- 
flusssäure lässt bei raschem Verdampfen eine blaue Masse 
die bei gelinder Hitze ‘zu einer ‚hellblauen, porosen Masse 
aufschwillt; bei freiwilligem Verdunsten färbt sich die Lö- 
sung grün und lässt einen mit Krystallen gemengten Syrup 
.D. Flusssaure Kieselerde-Vanadsaure. — Kiesel-Vana- 
dinsuperfluorid. — Kieselflusssäure löst die Vanadsäure mi 
rother Farbe. Diese *ässt nach dem Verdampfen eine pome- 
ranzengeelbe, nicht krystallische Masse, welche” sich nu 
theilweise mit blassgelber Farbe in Wasser löst. Das un- 
gelöst Bleibende ist eine voluminose dunkelgrüne Masse 
welche sich in Vitriolöl unter Entwicklung von Flworsilieiun 
mit rother Farbe löst.  erene | BR 


Vanad und Scheel. | | 


A. Scheelsaures Vanadoxyd. — Concentrirte Lösunger 
eines scheelsauren Alkalvs und eines Vanadoxydsalzes gebei 
einen braungelben Niederschlag, etwas in Wasser löslich 
längere Zeit unter Wasser befindlich, löst er sich im Ver- 
hältniss, als das Vanadoxyd in Vanadsäure übergeht, völlig 
mit gelber Karhe. | Ge 
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B. Schoefel-. Mönödin- Vanad. — Slinkeraisnütes Va- 
nadoxyd gibt mit Dreifachschwefelmolybdän - Hydrothion- 
ammoniak einen graubraunen Niederschlag, in. Wasser zı 
einer geibbraunen” üssigkeit löslich, die sich an der Lufi 


Ks trübt und einen, "vorzüglich aus Schwefel bestehen- 
en Bodensatz gibt. 


Vanad und Molybaän. 


ER Vanadoxyd. — Schwefelsaures Vanad- 
oxyd gibt mit. molybdänsaurem Ammoniak ein dunkel pur- 
urrothes klares Gemisch. welches an. der Luft, ohne Fäl- 


lung, erst blau, dann geib wird. — Molybaänoxy dsalze geben 
mit vanadsaurem Anmobiak eine gelbe Flüssigkeit. 


.- 


Fernere Verbindungen des Vanads. 


Mit manchen schweren Metallen, wie Platin. Vanad- 
saure schwere Metalloxyde geben vor dem Löäthrohr auf der 
Kohle init Leichtigkeit Vanadmetalie, welche spröde sind. 


er 
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EN Chrome. “; 

Geschichte. Voo Vavovzrım 1797 enideckt. 

Porkommen. Nicht sehr häufig. ‘Als Chromöxyd once 
als Chromoxyd-Eisenoxydul (Chromeisenstein); als chromsaures Blei- 
oxyd {rother Bleispath); aufserdem in geriuger Menge in manchem Me- 
teoreisen, und als-theils grün- theils roth- färbendes Princip im Smaragd, 
Diallag, Stranlstein, Grünstein, ne Fuchsit, Wahr: Serpen- 
tin, Pyrop und Spinell. 

Darstellung. Man setzt Chromoxyd (etwa mit '% Kien- 
rufs gemengt) in einem Kohlentiegel der heftigsten, durch 
den Blasebalg hervorzubringenden, Hitze aus.  Rıcurer redu- 
cirte das mit Yl Ziuckerkohle gemengte Oxyd in einer verklebten Probier- 
tute; Bertnier behandelte es für sich 3 Stunden lang in einem Kohlen- 
tiegel in einem durch Kooken. unterhaltenen Gebläsefeuer ; VAUQUELIN 
behandeite Chromsäure für sich, oder mit Oel und wenig Kohle gemengtes 
Anderthalb-Chlorchrom (womit es am besten gelang) im. ‚Kohlentiegel; 
Moser setzte ein breiartiges Gemenge von 100 Chromoxyd, 22,5 
Zuckerkohle und etwas Leinöl in 'eiher Porcelfanprobiertute der Hitze 
des Wiener Porcellanofens aus. — Es hält Sehr schwer, ein dicht ver- 
einigtes Korn zu erhalten. 

Eigenschaften. Zwischen Sale und stahlgrau , Rıcn- 
Tun: weifsgrau, VAuouELıN; sehr spröde, bei: geringen 
Efammerschlägen zerspringend; ; von kleinkörnigem Brüche, 
Rıcuren} von verworren. faserigem Gefüge, VAUQUELIN 5 

nach Rıchrer von 5;9 spee. Gewicht. — ehmilzt schwie- 
iger, als Mangan; : ‚nicht verflüchtigbar. ‚Nicht mag- 
netisch. — BErTRIER erhielt einen einigermafsen vereinigten, sehr har- 
ten, spröden, an einigen Stellen stahlgrauen, an andern schwarzen 
Klumpen; Moser eine stahlgraue, leicht ‚zersprengbare, aus 4seitigen 
Stängeln bestehende Masse; ich “erhielt ein. sprödes, auf dem ‚ Bruche 
mattes, graues, aber an mehreren Stellen :mit feinen, ziunweifsen Kry- 
‚stallen besetztes,. -durchaus nicht magnetisches Metall. ' er; a 


Verbindungen des Chroms. 


Chrom und‘ Sauerstoff. 


A. Chromoxyd. 'Cr208. 


Chromo zydul, gr ünes Chromozyd,. Ohromgr UN, Protoxyde de. Chrome, 

— Findet sich in unreinem Zustande als Chromocher. 
Bildung. 1. Das Chrom hält sich auch in feuchter Luft. 
-Rıcmrer. Darin erhitzt, bedeckt es sich langsam mit Chrom- 
oxyd. Vaugueun. — 2. Das glühende Chrom zersetzt dar- 
übergeleiteten Wasserdampf unter. reichlicher Entwicklung. 
von Wasserstoffgas und Bildun« von grünem :Oxyd. Rec- 
nauLt. — 3. Es löst sich sehr leicht: in einem heifsen Ge- 
misch von 1 Th. Vitriolöl und 20 Th. Wasser unter reich- 
licher Entwicklung von Wasserstoffgas. REGNAULT (Ann. Chim. 
‚ Pays. 62, 357). Es löst sieh in ‚wässriger Flusssäure, beson- 


Chromoxyä. | ‚Sl 


ers in der Wärme, unter Wasserstoff, asentwicklüng. Ber- 
eLtws. Es löst sich leicht, unter .W asserstoffgasentwick- 
ing in. Vitriolöl, und langsam in Salzsäure. Gm. -- 4. Es 
öst sich sehr langsam in erhitzter Salpetersäure, VWAugur- 
In, oder Salpetersalzsäure, RıcHter. — 5. Beim Glühen 
ler Chromsäure und bei ihrer Behandlung mit desoxydiren- 
len Stoffen entsteht Chromoxyd. 


Darstellung. I. Aus Chromeisenstein (Chromoxyd-Eisenoxydul, 
nit Bitter-, Alaun- und Kiesel-Erde gemengt). — 1. Darstellung des 
hromsauren BKali’s. — VAUQUELIN glühi stark und anhaltend 
in feines Gemenge von % Th. Chromeisenstein und 1 reinem 
Salpeter in einem irdenen oder eisernen Tiegel; kocht die 
reglühte Masse mit Wasser aus; behandelt das in Wasser 
nauflösliche mit Salzsäure, welche Bitter-, Alaun- und 
Kiesel-Erde und Eisenoxyd aufnimmt, und noch unzersetz- 
en Chromeisenstein übrig. lässt, welcher wieder mit '% 
Salpeter geglüht, und dann mit Wasser ausgezogen wird. 
)iese Behandlung mit Salpster, dann mit Wasser, dann mit Salzsäure, 
lann mit Wasser, kann so lange fortgesetzt werden, bis aller Chrom- 
isenstein zersetzt ist. — Die wässrigen Auszüge (a) der mit 
Salpeter geglühten Masse, welche chromsaures (salpeter- 
saures, salpetrigsaures), kieselsaures und Alaunerde - Kalı 
enthalten, werden vereinigt, um weiter behandelt zu werden, 


— TROMMSDORFF (N. Tr. 18, 1, 225) nimmt gleiche Theile Chromeisen- 
stein und Salpeter, wodurch eine vollständigere Zersetzung bewirkt 
wird. — Nasse (Schw. 43, 399) trägt ein Gemenge von 3 Chromeisen- 
stein, 4 Salpeter und 2 Weinstein nach und nach in einen ‘glühenden 
eisernen Tiegel, und erhitzt nach dem Verpuffen die Masse 2 Stunden 
lang bis zum heftigen Rothglühen; wäscht mit Wasser aus, und behan- 
delt das Unauflösliche , ohne es zuvor mit Salzsäure zu behandeln, noch 
2 Mal auf dieselbe Weise. Die Zersetzung soll hierdurch vollständiger 
erfolgen, als durch blofsen Salpeter. . 

' 2. Darstellung 'des Chromozyds. Ray h VAUOUELIN neutrali- 
sirt die Flüssigkeit (a), um die im Kali gelöste Alaun- 
und Kiesel-Erde zu fällen, genau mit reiner Salpetersäure, 
bis zur anfangenden Verwandlung der eitronengelben Farbe 
der Flüssigkeit in die rothgelbe, filtrirt, dampft bis zur 
Krystallisation ab, löst das krystallisirte chromsaure Kali 
in Wasser, filtrirt, und schlägt durch salpeiersaures Queck- 
silberoxydul chromsaures Quecksilberoxydul nieder. Dieses 
“wird nach dem Auswaschen und Trocknen in einer irdenen 
‘oder Glas-Retorte gut gezlüht, wo Quecksilber und Sauer- 
stoffgas übergehen, und Chromoxyd zurückbleibt. — Moser 
neutralisirt die Flüssigkeit (2) nicht durch Salpetersäure , damit sich 
kein Salpeter beimische, und sucht das Salz blofs dureh Krystallisation 
zu reinigen. — TROMMSDORFF (N. Tr. 2, 1,366) neutralisirt , statt durch 
Salpetersäure, durch Essigsäure , filtrirt, dampft zur Trockne ab, und 


zieht das gebildete essigsaure Kali durch SO-procentigen Weingeist aus. 
—_ hb. Vavouenm übersetzt die Flüssigkeit (a) mit Schwe- 
felsäure, filtrirt, verwandelt die. Chromsäure mittelst hin- 
durchgeleiteten Hydrothions in Chromoxyd, fällt dasselbe 


- 


- 
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nach der Filtration durch nicht überschüssiges Kali (besser 
Ammoniak), und glüht das gefällte Hydrat nach dem Aus- 
waschen. — Nasse verwandelt das chromsaure Kali durch Kochen! 
mit Kochsalz und Schwefelsäure in Chromoxydsalz, dampft zur Trockne 
ab, löst in Wasser auf, und fällt das Chromoxydhydrat durch ein Alkali, 
— €. DUFLOS (Br. Arch. 23, 166) leitet durch die Flüssigkeit! 
(a) schwelligsaures Gas bis zur völligen Fallung des Chrom-| 
oxydhyarats. —— Man kann aus der Flüssigkeit zuerst das reinere, 
chromsaure Kali durch Abdampfen in Krystallen gewinnen, uhdd dann 
noch die unreine Mutterlauge zur Bereitung des Chromoxydhydrats be- 
nutzen. 'TaomMsDorFF (N. Tr. 18, 1, 225). — d. BeERrzeELIVS fügt! 
zu der kochenden Flüssigkeit (a) so lange eine kochende 
Lösung von RFünffachschwefelkalium,' als noch Chromoxyd' 
niederfälk. Hierbei wird der Schwefel durch die Hälfte des in der’ 
Chromsäure enthaltenen Sauerstofis zu Schwefelsäure oxydirt, welche‘ 
sich mit, dem Kali vereinigt. — e, Frick (Poag. 13, 494) kocht die) 
Klissigkeit (a) im gusseisernen Kessel stark ein, lässt sie 
sich in Glasgefäfsen setzen, kocht die dureh Decanthiren 
oder Filtriren geklärte Flüssigkeit im Risenkessel so lange 
mit Schwefel, bis sich kein grünes Oxyd mehr niederschlägt, | 
wäscht das Gefällte auf dem Filter aus, löst es in warmer 
verdünnter Schwefelsäure, filtrirt vom Schwefel ab, fallt aus 
dem Filtrat das Chromoxyd durch kohlen-aures Natron und | 
befreit es durch Glühen von Wasser und Kohlensäure, — 
Wenn man den gewaschenen Rückstand, statt in Schwefelsäure, in Salz- | 
säure löst, und das Filtrat an der Luft abdampft und slüht, so erhält, 
man ein Oxyd von besonders schöner grüner Farbe. Liesie. — f, Las. 
sAIGNE fällt aus der Flüssigkeit (a) die Erden durch Neu- | 
tralisiren mit Schwefelsäure, dampft das Filtrat zur Trockne | 
ab, «lüht den Rückstand im verschlossenen Tiegel mit gleich- | 
viel Schwefel, und wäscht die Masse mit Wasser aus, wel- 
ches schwefelsaures Kali und Schwefelkalium löst, während 
Chromoxyd zurückbleibt. — Nach Moser, welcher nur Y, Schwefel | 
anwendet, enthält das so erhaltene Oxyd etwas Schwefel , welcher 
durch wiederholtes Glühen an der Luft entfernt wird. — WITTSTEIN 
(Repert. 66, 65) erhielt durch ,stündiges Glühen von 19 Th. 2fach- { 
chromsaurem Kali mit 4 Th. Schwefel und Auswaschen 9', Th. Chrom- 


0xyc. — 8. Berrmer glüht chromsaures Kali in einem -Koh- 
lentiegel, oder mit Kohlenpulver oder Kienrufs gemengt, 
löst das gebildete Chromoxyd-Kali in kaltem Wasser, er- | 
hitzt das Filtrat zum Kochen, sammelt das niederfallende 
Oxydhydrat auf dem Filter und glüht es nach dem Aus- | 
waschen. Die überstehende Flüssigkeit hält neben kohlensaurem Kali | 
noch. etwas chromsaures Kali, und kann nach dem Abdampfen zur Zer- 
setzung neuer Mengen Chromeisensteins verwendet werden. — h. Wön=- 
‚LER (Pogg. 10, 46) glüht Zfach-chromsaures Kali, mit unge- 
fähr gleichviel Salmiak und wenig kohlensaurem Natron 
emengt, in einem bedeckten Tiegel, bis keine Salmiak- | 
äınpfe mehr aufsteigen, und befreit das Chromoxyd durch | 
Wasser vom Chlor-Natrium und -Kalium. | 


% 


sn 
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II. Aus rothem Bteispath (chromsaurem Bleioxyd). —— 1. Man 
kocht ihn gepulvert mit einem Gemisch aus Salzsäure und 
Weingeist, filtrirt das gebildete salzsaure Chromoxyd vom 
Chlorblei ab, schlägt das Hydrat durch Ammoniak nieder 


“und glüht' es nach dem Auswaschen. VavoueLiın. — %. Man 


stellt durch Kochen des rothen Bleispaths mit wässrigem 


 kohlensauren Kali und Filtriren ein bleioxydhaltiges chrom- 


saures Kali dar, aus welchem sich durch wenig Salpeter- 
säure das, Bleioxyd als chromsaures Salz niederschlagen 
lässt. ‚ VAUQUELIN. Das Filtrat, welches chromsaures und kohlen- 


saures Kali hält, liefert nach einer der unter I, 1, 2 — g angegebenen 
Weisen Chromoxyd. — 3, Berrnier glüht den rothen Bleispatlı 


in einem Kohlentiegel, und befreit das Chromoxyd vom zu- 
sammengeschmolzenen metallischen Blei theils mechanisch 
mittelst "eines Siebes. theils durch Auflösen des noch an- 
hangenden Blei’s.in verdünnter Salpetersäure. 
JE. Um krystallisirles Chromoxyd zu erhalten, bringt 
man einige Unzen ehromsaures Dreifachehlorchrom in eine 
kleine, strengflüssige Glasretorte, deren wenig geneigter 
Hals, ohne Berührung. in den Bauch eines Kolbens aus 
hessischem Thon {oder in eine hessische Probirtute, oder in 
ein weites Porcellanrohr) tief hinein reicht, bringt das irdene 
Gefäfs zum heftigen Glühen und erhitzt die Retorte bis zu 
gelindem Kochen des chromsauren Dreifachchlorchroms, bis 
allmälig Alles verdampft ist. Unter Entwicklung von Chlor- 


und Sauerstoff-Gas setzt sich das krystallisirte Oxyd im 


lühenden Retortenhalse ab, leicht in ganzen Rinden davon 


abzulösen. WÖHLER (Pogy. 33, 341; auch Ann. Pharm. 13, 40). — 
Wirft man auf, unter der Glühhitze schmelzendes 2fach-chromsaures 
Kali weniger Oel oder Salmiak, als zur Zersetzung des Salzes nöthig 
ist, erhitzt dann zum Weifsglühen , lässt Jangsam erkalten, und wäscht 
die Masse mit Wasser aus, so bleibt grünes Chromoxyd, in allen Sprün- 
gen und Blasenräumen mit kleinen glänzenden grünen, wie es scheint, 
rhomboedrischen, Krystallen von Chromoxyd besetzt. ULLGEREN (Jah- 
resber. 15, 141). 
Eigenschuften. 1. Des nach II erhaltenen krystallisirten Chrom- 
oxyds: Xsystem 3 u. 3gliedrig. Fig. 153. 7? :r° (Fig. 151) — 


85°'55’; leicht spaltbar nach r; meistens Zwillings-Krystalle. G. Rose. 


Spee. Gew. 5,21; ritzt Quarz, 'Topas und Hyacinth, Wön- 
ur, von der Härte des Korunds, G. Rose. Grünschwarz; 
metallglänzend; von grünem Pulver. Wöuter. — %. Des nach 
I oder IT erhaltenen pulverigen Chromoxyds. — @. Nach dem Glühen: 


 Lebhaft grün, bei jedesmaligem Glühen bräunlich erschei- 


nend. — b. Des durch Entwässern des Hyadrats unter der Glühhitze 
erhaltenen: Dunkelgrün. — Das Chromoxyd schmilzt vor dem Knall- 


‚gasgebläse mit weifsem Rauche, ohne sich zu reduciren. CLARKE 


A BERZELIUS. 
2 Cr Kal. NZ 70,24 
30 24 30 29,76 
Cr? 0° 80 100 100,00 


(Cr?05 = 2. 351,83 +3 . 100 = 1000,64. BERZELIUS.) 
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Zersetzungen. Durch Kohle, jedoch nur in heftiger Weifs- 
glühhitze; durch Kalıum und Natrium:bei niederer: Tempe- 
ratur. — Nicht durch das Knallgasgebläse, CLARKE ; nicht durch Was- 
.serstoffgas in der gtühenden Röhre, BERZELIUS; nicht.durch Kohlenoxyd, 
GÖBEL, Gm.; nicht durch Schwefel, dessen Dämpfe man über das weifs- 
glühende Oxyd leitet, LASSAIGNE. ® 

Verbindungen. a. Mit Wasser: — CUhromoxydhydrat. — 
BRANDENBURG’s perlfarbenes Chromozyd. — Durch Fällen eines 
Chromoxydsalzes mit Ammoniak. Auch nach den unter I, 2, b, 
oder c und unter II, 1 angegebenen Darstellungsweisen des Chromoxyds. 
— Bläulichgraugrünes Pulver; nach stärkerem Trocknen 
grün. Lässt, in feuchtem Zustande zwischen 2 Glasplatten 
dünn gepresst, das ‘Sonnen- oder Kerzen-Licht mit rother 
Farbe durchfallen. ScHRöTTER. ‘Je nach der Natur des Alkali’s 
ist seine Farbe verschieden. Das durch Ammoniak gefällte ist grünblau 
mit einem Stich ins Violette, und erscheint im Kerzenlicht violett; das 
durch Kali gefällte ist im Tages- und im Kerzen-Licht grün. .H. Rose. — 
s. Chromoxyd- Ammoniak. — Verliert in der dunkeln Glühhitze 
sein Wasser, und wird zu dunkelgrünem Oxyd; dieses fängt 
bei stärkerem Erhitzen zu glimmen an, und. wird heller 
grün, ohne weiter an Gewicht abzunehmen. _ Berzeuius. 


‚Bei 100° getrocknet. TROMMSDORFF. 
Cr?05 80. .745477 Rn 
. 1.840 27 25,23 26 
Cr?’0’,3HO 107 100,00 -100 


b. Mit den Säuren bildet es die Chromosydsalze. Das 
geglühte Oxyd ist in Säuren fast unauflöslich, löst sich je- 
doch bei längerem Kochen mit 'Vitrielöl; ‚das unter, der 
Glühhitze entwässerte, nicht verglimmte Oxyd ist in den 
Säuren löslich, jedoch langsam; das Hydrat sehr. leicht, 
Die Chromoxydsalze sind schön grün oder blau gefärbt, und 
lassen das Licht mit rother Farbe durchfallen; sie röthen 
Lackmus, wenn sie löslich sind; in der Hitze verlieren sie 
ihre Säure, wenn sie flüchtig ist. Die nicht in Wasser lös- 
lichen Salze lösen sich meistens in Salzsäure. : Aus ihrer 
wässrigen Lösung fällt Ammoniak das Hydrat, von welchem 
sich ein wenig im überschüssigen Ammoniak löst, um so 
mehr, je concentrirter dieses ist, mit. pfirsichblüthrother 
Farbe, auch bei völlig abgehaltener Luft; — kohlensaures 
Ammoniak fällt kohlensaures Chromoxyd, ven welchem es 
wenig mit blasspfirsichblüthrother Farbe löst. — Kali fällt, 
Hydrat, welches sich im überschüssigen Kali in der Kälte 
‚leicht mit grasgrüner Farbe löst, aber beim Kochen unter 
Entfärbung der Flüssigkeit vollständig niederfällt; — koh- 
lensaures Kali fällt hellgrünes kohlensaures Oxyd, im über- 
schüssigen Fällungsmittel viel schwieriger, als in Aetzkali, 
mit blass grünblauer Farbe löslich, durch längeres Kochen 
fällbar; — auch kohlensaurer Kalk fällt in der Kälte das 
Chromoxyd, FucHs (Schw. 62, 191). so wie auch der kohlen- 
saure Baryt, Strontian und die kohlensaure Bittererde, De- 


> 
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'MARGAY (Ann. Pharm. 11, 240)5 — Hydrothion-Alkalien fällen 
‚unter Freiwerden des Hydrothions grünes Hydrat; —' phos- 
'phorsaures Natron fällt hellgrünes phosphorsaures Oxyd; — 
 Todkalium weilsgrünes lodchrom, in Salzsäure löslich, — 
-chromsaures Kali fällt aus den völlig neutralen Chromoxyd- 


salzen gelbbraunes chromsaures Chromoxyd, welches jedoch 


bei Säureüberschuss mit gelbbrauner Farbe gelöst bleibt, 
und erst bei Zusatz von wenig Ammoniak niederfällt 5, — 
Einfach-Cyaneisenkalium gibt einen smaragdgrünen Nieder- 
schlag, doch bleibt die. Flüssigkeit stark gefärbt. Zink und 
‚Eisen fällen aus den Chromoxydsalzen keın Metall: Hydrothion, Klee- 
'säure, so wie Anderthalb-Cyaneisenkalium Zeigen keine Reaction; auch 
längeres Kochen mit essigsaurem Natron bewirkt keine Fällung. 


c. Mit einigen Alkalien und mit Eisenoxydul. 


"Braunes Chromoryd, oder chromsaures Chromozyd. 


1. Untösliches braunes Chromoxyd, oder neutrales chromsaures Chrom- 
oxyd. CrO?, oder Cr?0°,Cr0°? 


Bildet sich 1. bei unvollkommener Oxydation des grünen Oxyds durch 
Salpetersäure oder wässriges Chlor; — 2. bei Desoxydation der Chrom- 
'säure durch Erhitzen für sich, oder mittelst Chromoxydhydrats, schwef- 

iger Säure, Ammoniaks, und, nach DÖBKREINER , solcher organischen 
‚Stoffe, welche keine Affinität zum Oxyd haben, wie Papier. 
| Darstellung. 1. Salpetersaures Chromoxyd wird bis zur gänzlichen 
‚ Zersetzung der Salpetersäure erhitzt, und von Neuem mit Salpetersäufe 
bis zur völligen Verjagung derselben, jedoch nicht ganz bis zum Glu- 
hen, erhitzt. VAUQUKLIN, BRANDENBURG, — Nach Maus lässt sich nicht 
„alle Salpetersäure verjagen, indem bei der hierzu nöthigen Hitze das 
arüne Oxyd bleibt. — 2. Man erhitzt grünes Chromoxydhydrat mit wäss- 


riger Chromsäure bis zur Trockne. — 3. Man erhitzt behutsam das 


Chromoxydhydraät. 
Dunkelbraunes, etwas glänzendes Pulver, VAUOUELIN, citronen- 
gelb, BRANDENBURG 
4 Wird noch weit unter der Glühhitze, unter Eutwicklung von Sauer- 
'stoffgas, zu grünem Oxyd; mit Salzsäure behandelt, bildet es Chiorgas 
und »rünes salzsaures Oxyd, BERZELIUS; auch erwärmte Klee-, Wein-, 
'Citron- und Essig-SäÄure lösen es, unter Sauerstoffentziehung, als grünes 
‘Oxyd. BRANDENBURG. ‚tr 
Verbindungen. a. Mit Wasser: — Chromoaydhydrat. — 1. Man er- 
'hitzt salpetersaures Chromoxyd bis zur theilweisen Zersetzung der Sal- 
petersäure,, löst die Masse in Wasser auf, und fällt aus der braunrothen 
Auflösung das Hydrat durch Ammoniak. VAUgQvELIN. — Auf diese Weise 
"erhielt Moskr grünes Oxydhydrat, blofs etwas dunkler gefärbt. — 2. Man 
lässt durch ein Chromoxydsalz, während man es durch Kali fällt, Chlor- 
‚gas'streichen. VAUQUELIN. — Diese Weise gelang Moser nicht: —— 3. Man 
bringt zu wässriger Chromsäure schweflige Säure, und schlägt aus der 
gebildeten braunen Flüssigkeit das brauwe Hydrat durch Ammoniak nie- 
‚der. VavousLın. — 4. Auch beim Kochen einer Auflösung des chrom- 
sauren Ammoniaks fällt braunes Oxydhydrat nieder. VAUQUELIN. — 
Man leitet durch ein wässriges Gemisch von chromsaurem und kohlen- 
saurem Kali ein Gemenge von Salpetergas und Luft (salpetrigsauren 
Dampf) und fällt das Hydrat durch Erhitzen bis zum Kochen (bei zu 
viel salpetriger Säure bildet sich blofs salpetersaures Oxydul). GRoU- 
VELGE. — 6. Man dampft ein Gemisch aus chromsaurem Kali, salpeter- 
saurem Ammoniak und kohlensäurem Kali zur Trockne ab, erhitzt ge- 
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linde, bis der Rückstand schwarz. wird, löst ihn in Wasser auf und 
fällt den Theil des Oxyds, der sich wieder gelöst hat, durch Ammoniak. 
GROUVELLE. — 7. . Man digerirt das grüne Oxydhydrat mit nicht (über- 
schüssiger wässriger Chromsäure. Maus. — 8. Man fällt mit grünem 
Chromoxyd völlig gesättigte, Salzsäure durch einfach-chromsaures Kali. 
Maus. — BENscH (Pogg. 55, 98) wendet hierbei siedendes schwefelsaures 
Chromoxyd an. | it 

Im feuchten Zustande rothbraun, im getrockneten schwarz, VAu-- 
QUELIN; Schmutziggelb , BENscH. 2 IM 

b.. Mit Säuren zu braunen Chromoxydsalzen. Das stark erhitzte‘ 


c. Mit wässrigen Alkalien, besonders mit Kali, SR ; 
Die Vermuthung von JoHun und DÖBEREINER, dass das braune Chrom- 


folgende Versuche von Maus sehr wahrscheinlich: Wäscht man das 
braune Oxydhydrat mit kaltem Wasser aus, so braucht man 3 Wochen, 
bis das abfliefsende Waschwasser (welches Chromoxyd mit überschüssi- 
ger Chromsäure hält) nicht mehr die Bleisalze trübt, und der gewaschene 
Rücks'and zeigt sich in grünes Oxydhydrat verwandelt. Eben so, nur 
viel schneller, wirkt heifses Wasser. Gleich dem Wasser wirkt Sal- 
miaklösung oder Weingeist. — Das braune Oxydhydrat, mit essigsaurem 
Bleioxyd digerirt, verwandelt sich in chromsaures Bleioxyd, während 
die Flüssigkeit essigsaures grünes Chromoxyd enthält; etwas überschüs- 
sige Essigsäure beschleunigt diese Zersetzung. — Durch Digestion mis 
kleinern Mengen wässriger Arsensäure wird das braune Hydrat in un- 
lösliches arsensaures grünes Chromoxyd verwandelt (welches sich bei 
einem Ueberschuss der Arsensäure lösen würde) und ih der Flüssigkeit 
befindet sich reine Chromsäure. 


2. Lösliches braunes- Chromoxyd, oder saures chromsaures Chromozyd. 
Cr?0°, oder Cr?0°,4CrO°. ERTN 


| 1. Kalte wässrige Chromsäure löst sehr leicht das gewässerte oder 
kohlensaure grüne Chromoxyd. Die Lösung ist dunkler braun, als die 
der reinen Chromsäure, trübt sich nicht beim Kochen, und lässt beim 
Abdampfen eine harzähuliche, spröde, Juftbeständige Masse, die sich in 
kaltem Weingeist ohne Veränderung löst. Sie hält 27,79 Proc. (1 At.) 
grünes Oxyd und 72,21 Proc. (4 At) ‚Chromsäure. Maus, Die Lö- 
sung, gibt mit Ammonink einen grünen Niederschlag; sie lässt sich bei 
100° wiederholt, ohne Zersetzung, zur Trockne abdampfen; aber die 
abgedampfte Masse, längere Zeit bei 100° erhalten, wird unlöslich. 
Hayes. — Beim Vermischen des salzsauren grünen Chromoxyds mis 
einfach-chromsaurem Kali erhält man eine erst gelbe, dann braune Flüs- 
sigkeit, welche dann einen. braunen Niederschlag der: Verbindung 1) 
absetzt, aber die Flüssigkeit bleibt braun. Sie enthält wahrscheinlich 
‚die Verbindung 2) = Cr?O°, und der Niederschlag 1) ist als Cr0? zu 
betrachten. BerzeLivs. [Etwa so: Cr?O3, 3HCIi + 3(K0,Cr0°)=3(K0, 
HCl) + 2ZLCr?0°) + CrO?]. 


©. Chromsäure.' CrO®:. 
Acide chromique.. - 


Bildung. 1. Beim Glühen des Chromoxyds mit Kali, bei 
Zutritt der Luft, oder mit Salpeter, chlorsaurem Kali, welches 


u 
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mit Heftigkeit Chlorgas entwickelt, oder Bleihyperoxyd, 
wobei sieh chromsaures Kali oder chromsaures Bleioxyd bil- 
det. — 2. Bei der Behandlung des Oxydhydrats mit wäss- 
riger unterchloriger Saure. BALARD. 

"Darstellung, 1. Man erwärmt 1 'Th. chromsaures Bleioxyd, 
1 Th. Flussspath und 3 Th. rauchendes Vitriolöl gelinde in 
einer bleiernen Flasche, auf welche eine grölsere bleierne 
Flasche, welche durch mehrere Oeffnungen den Luftzutritt 
gestattet, umgestülpt ist. Das in Daämpfen aufsteigende 
Dreifach-Fluorchrom zerfällt durch die Feuchtigkeit der Luft 
in entweichende Flusssaure und in sich sublimirende Chrom- 
säure, deren Herabfallen in die untere Flasche durch eine 
‚auf deren Mündung zelegte, durchlöcherte Bleiplatte gehin- 
dert wird. UNVERDORBEN. Die von UNVERDORBEN empfohlene wei- 
tere Reinigung durch Fällen mit salpetersaurem Silberoxyd und Zer- 
se(zen des chromsauren Silberoxyds durch Salzsäure muss die Chromsäure 
sa!z- oder sälpeter-säurehaltig machen. — In der Bleiflasche bleibt viel 
Chrom zurück, 'weil der Wassergehalt des Vitriolöls die Bildung des 
Fluorchroms zum Theil hindert ;: wasserfreie Schwefelsäure und selhst 
rauchendes Vitriolöl ist nicht geeignet, weil sich die wasserfreie Säure 


mit dem Fiuorchrom verfüüchtigt, Maus. — 2. Man leitet die Dämpfe 
des aus 4 Th. chromsaurem Bleioxyd (oder 3,2 chromsau- 
rem Baryt), 3 Th. kieselfreiem Flussspath und 5 Th. rau- 
chendem oder dureh Kochen vom überschüssigen Wasser 
befreiten englischen Vitriolöl in einer Blei- oder besser 
Platin-Retorte durch ‚gelindes Erhitzen über einer Oellampe 
entwickelten Fluorchroms ‚in ein wasserhaltendes Platinge- 
fäls, und verjagt aus der Flüssigkeit durch Abdampfen das 
Wasser und die Flusssäure (wozu das Hinzufügen von 
Quarzpulver überflüssig ist), während die Chromsäure bleibt. 
Berzensus. — 3. Man versetzt die heifse Lösung des zwei- 
- fach-chromsauren Kali’s mit einer zur Fällung des Kalrs 
nicht ganz hinreichenden Menge von dreifach - lusssaurer 
Kieselerde, filtrirt vom Fluorsilieiumkalium ab, wascht dieses 
mit etwas Wasser, dampft das Filtrat in einer Porcellan- 
schale bis auf einen geringen Rückstand ein, schlagt den 
Rest des Kalr’s durch etwas überschüssige Kieselflusssäure 
nieder, dampft die Flüssigkeit in einer Platinschale (weil 
eine Porcellanschale durch die überschüssige Kieselfluss- 
 säure angegriffen wird) zur Trockne ab, löst den Rückstand 
in möglichst wenig Wasser, decanthirt die wässrige Chrom- 
säure (ein Filter würde von dieser concentrirten Lösung 
zerfressen werden) vom Fluorsiliciumkalium, und dampft sie 
ab. Maus. — 4. Man fügt zu überschüssigem Vitriolöl vor- 
sichtig eine warme Lösung des zweifach-chromsauren Kalr’s. 
(Ein Ueberschuss dieses Salzes würde sich unzersetzt abscheiden und 
“ die Chromsäure verunreinigen.) Man gielst die Flüssigkeit von 
der in feinen rothen Krystallen gefällten Chromsäure ab, 
lässt diese auf einem Trichter, dessen Schnabel mit Glas- 
pulver gefüllt ist, abtröpfeln, bringt sie unter der Evapo- 
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rationsglocke auf einen Ziegelstein, welcher noch Schwefel- 


säure aufnimmt, und lässt sie aus der Auflösung in wenig 
kochendem "Wasser durch Eirkalten.krystallisiren. Die er- 
haltenen Krystalle sind reine Chromsäure, nur eine Spur 


Schwefelsäure haltend. Fritzsche. — Warınaron (J. pr. Chem. 


27, 252) mischt 10 Maafs der in der Kälte gesättigten wässrigen Lö- 
sung von 2fach-chromsaurem Kali mit 12 bis 15 Maafs Vitriolöl , wel- 


ches frei von Bleioxyd ist, und presst die beim Erkalten anschiefsenden 


rothen Nadeln zwischen porosen Steinen aus. So bleibt ihnen nur eine 


Spur Schwefelsäure beigemengt. — 5. Man digerirt chromsauren 


Baryt mit einer unzulänglichen Menge verdünnter Schwefel- 
säure, fällt aus dem Filtrate, welches Chromsäure und sauren 
chromsauren Baryt hält, den Baryt durch die genau erfor- 
derliche Menge Schwefelsäure, so dass die Flüssigkeit weder 

durch Schwefelsäure, noch durch ein Barytsalz getrübt wird, - 


filtrirt und dampft ab. Meıssner. — Döpeseıner zersetzt den 
chromsauren Baryt durch etwas überschüssige Schwefelsäure und schlägt 


aus dem Filtrate diesen Ueberschuss durch eine angemessene Menge von, 


Barytwasser nieder. ; 

Eigenschaften. Nach (1) scharlachrothe, zarte, wollige, 
amianthartige Vegetation, so locker, dass 1 Würfelzo!l der- 
selben nur 0,2 Gramm wiegt, UNVERDORBEN; nach (2) zu- 
sammenhängende, dunkelrothe, bei. jedesmaligem Erhitzen 
schwarze Masse, BerzeLıus. Schiefst aus der concentrirten 
wässrigen Lösung in kermesinrothen Nadeln an, oder in 
gröfseren braunrothen Krystallen, die ein kermesinrothes 
Pulver geben. Frırzschr. Schmilzt in der Hitze zu einer 
schön rothbraunen Flüssigkeit, und wird: beim Erkalten roth, 
undurchsichtig und brüchig. Unvernonsen. ' Geruchlos; 
schmeckt anfangs sehr sauer, dann herb, aber nicht metal-. 


lisch; verursacht auf der Haut einen gelben, nicht dureh 
Wasser, aber durch Alkali hinwegzunehmenden Flecken. . 


nn 


UNVERDORBEN. BERZELIUS.. | | Kane 

|  BERZELIUS. Oder: GoDon. VAUQUELIN 

Cr 28 593,85. 54,13 . Cr0! 80. 76,9 74,1 85,8 
30 24 46,15 45,37 30 24: 23,1. 29537 1 


CrO° 52 :100,00 100,00 2Cr0° 104 100,0 100,0 . 100,0 
(CrO° — 351,82 + 3.100 = 651,82. BERZELIUS.) 


‚_Zersetzungen. 1. Zerfällt, über den Schmelzpunet erhitzt, 
in Sauerstoffgas und in Chromoxyd, und zwar bei der nach 


(1) erhaltenen ‚Säure unter Erglimmen des Oxyds. Unxver- 
DORBEN, BERZELIUS. — Beim Erhitzen mit Vitrielöl erhält man 
Sauerstoffgas und schwefelsaures Chromoxyd; — 2. Die nach (1) 
erhaltene Säure wird in Ammoniakgas bei gewöhnlicher 
Temperatur augenblicklich weilsglüheud, und verwandelt 
sich in Oxyd. Uxvernorsen. — 3. Erhitztes Kalium oder 
Natrium, redueiren die Chromsäure, unter Feuerentwicklung, 
wahrscheinlich zu Metall. Gay-Lussac u. Tu£xarn. — ri 
Phosphor löst sich in der wässrigen Chromsäure’zu grünem 
phosphorsauren Chromeoxyd. Jacossox.:— 5. Hydrethion- 


» 
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gas, über die erhitzte trockne Säure geleitet, zersetzt sie 
unter-heftigem Krglühen in Schwefel, Wasser und Andert- 


-halb-Schwefelchrom. HARTEN (Ann. Pharm, 37, 350). 2CrOS + 
‚6HS = Cr?85--6H0 +38. Die wässrige Chromsäure wird durch 


- Hydrothion in Wasser, Schwefel und Chromoxyd zersetzt. 


— 6. Schweflige Saure verwandelt die wässrige Chromsäure 


in schwefelsaures Chromoxyd. 2Cr05-+- 350° = Cr?0>, 380°. Bei 


weniger schwefliger Säure entsteht braunes Chromoxyd. — T, Hy- 
driod, und in der Siedhitze auch Salzsäure bilden unter Frei- 


„werden von Jod oder Chlor erae Lösungen von hydriod- 


oder salz-saurem Chromoxyd. — 8. Auch Stickoxydgas, 
arsenige Säure und damit geschütteltes Quecksilber redu- 
ciren aus der wässrigen Chromsäure Chromoxyd. — 9. Viele 
organische Stoffe, wie Citronsäure, Weinsäure, Weingeist, 
Papier, verwandeln die Chromsäure besonders bei Einwir- 


"kung des Lichtes oder höherer "Temperatur unter Bildung 
von Kohlensäure in grünes oder braunes Oxyd. Die concen- 


trirte Säure zerfrisst das Papier, gleich Vitriolöl, unter Bildung von 
braunem Oxyd, Maus; die verdünnte färbt es im Lichte grün. Mit 
wässriger Chromsäure durchdrungene Pflanzenstoffe ver- 
brennen, nach dem Trocknen angezündet, unter lebhaftem, 


‚anhaltenden Glimmen. Jacopson. 


Verbindungen. a. Mit Wasser: — Wässrige Chromsäure. 
— Die Chromsäure zerfliefst schnell an der Luft, und löst 
sich sehr !eicht in Wasser zu einer dunkelrothbraunen, oder, 


“ bei mehr Wasser, eitronengelben Flüssigkeit auf. Sie ertheilt 


sehr grofsen Mengen Wasser eine gelbe Farbe. 

| b. Mit salzfähigen Basen bildet sie die chromsauren 
Salze, Chromates. Es gibt vorzüglich halb-, einfach- und 
zweifach -chromsaure Salze. Die einfach- chromsauren Al- 
kalien und Erden sind gelb, die 2fach-chromsauren Alka- 
lien sind morgenroth; die chromsauren schweren Metalloxyde 
zeichnen sich durch lebhaft gelbe, rothe und andere Farben 


"aus. — Die einfach-chromsauren Alkalien bleiben auch in 


starker Glühhitze unzersetzt, aufser bei Gegenwart von 


- Kohle, welche die Chromsäure zu Chromoxyd redueirt; Salze 


mit schwächerer Basis entwickeln beim Glühen für sich 


- Sauerstoffgas, unter Bildung von Chromoxyd. — Die chrom- 
' sauren Salze färben vor dem Löthrohr Borax‘ und Phosphor- 


salz: grün. Beim Erhitzen mit Vitriolöl entwickeln alle chrom- 


‚saure Salze Sauerstoffgas, während schwefelsaures Chrom- 


0oxyd mit einem andern schwefelsauren Salze bleibt. Die 
trocknen Salze, mit Salzsäure erwärmt, entwickeln Chlorgas 


unter Bildung von Anderthalb-Chlorchrom und einem andern 
Chlormetall. In trocknem Zustande mit Kochsalz und Vi- 


triolöl zugleich erhitzt, entwickeln sie rothe Dämpfe von 
chromsaurem Dreifachchlorchrom, welche sich zu einer braun- 
rothen Flüssigkeit verdichten. Eben so entwickeln sie beim 
Erhitzen ‚mit Flussspath und Vitriolöl rothe Dämpfe von 


“ 
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Dreifach-Fluorchrom. — Nur einige ehromsanre Salze, be- 
sonders die der Alkalien, lösen sich in Wasser, aber alle 
in Salpetersäure. Die wässrigen gelben, oder bei Ueber- 
schuss der Chromsäure rothzelben Lösungen färben sich bei 
Zusatz von Schwefel-, Salpeter- oder Salz-Säure durch Frei- 
machung der Chromsäure dunkler rothgelb; diese Farbe geht 
bei Anwendung von Salzsäure, unter Chlorentwicklung, in 
die grüne des salzsauren Chromoxyds über, langsam in ‘der 
Kälte, schneller beim Kochen, am schnellsten bei Zusatz von 
Weingeist. Die mit Schwefelsäure oder Essigsäure versetzte 
Lösung färbt sich beim Durchleiten von Hydrothiongas unter 
Fällung von Schwefel griun durch Bildung von schwefel- oder 
essir-saurem Chromoxyd. Hierbei fällt nach H. Rose aller Schwefel 
des Hydrothions als solcher nieder, ‚wenn das Gemisch kalt ist’; leites 
man dagegen Hydrothiongas durch ein erhitztes Gemisch von chrom- 
saurem Salz und Essigsäure, so erfolgt die Zersetzung ‚schneller und 
es verwandelt sich der meiste Schwefel in Schwefelsäure. — Schwef- 
lige Säure verwandelt die Chromsäure der gelösten Salze. 
schnell in schwefelsaures Chromoxyd. — Zink zersetzt. die 
Lösung der. einfach- oder zweifach-chromsauren Alkalien nur 
bei Zusatz von Schwefelsäure, unter. Bildung einer. grünen 
Lösung des schwefelsauren Chromoxyds. Quecksilber fällt 
nach JAcoBSON (J. pr. Chem. 23, 467) aus der Lösung der. 
zweifach-chromsauren Alkalien schneller, aus der der einfach- 
sauren langsam Chromoxydhydrat. —  Kleesänre, Weinsäure 
und Citronsäure (nieht Essigsäure) verwandeln die ‚gelösten 
chromsauren Salze, besonders beim Erwärmen, unter Kohlen- 
‚säureentwicklung in grüne Chromoxydlösungen. Eben so wir-. 
ken Weingeist.oder Zucker bei Zusatz von wenig Sch wefel- 
säure. — Die in Wasser gelösten chromsauren Alkalien fällen 
die, Barytsalze blassgelb, Blei- und Wismuth- Salze lebhaft 
gelb, die Quecksilberoxydulsalze ziegelroth, die Silbersalze 
purpurroth; diese Niederschlage sind in Salpetersäure löslich. 

e.. Mit mehreren Chlormetallen, welche die Stelle eines 
basischen Metalloxyds vertreten. ish io Ayate 
Mn Hi Die Chromsäure ist in Weingeist und in Aether auf- 
öslich. | ar a 


z 


D. Ueberchromsäure. Cr?O!. 


Acide surchromigre. — Mischt man wässriges W asserstoffhyperoxyd 
mit wässriger Chromsäure, so färbt sich das Gemisch. durch Bildung der 
Ueberchromsäure satt indigblau; doch verliert es diese Farbe oft sehr 
schnell unter Entwicklung von Sauerstoffgas. Dieselbe blaue Färbung 
erhält man durch Zufügen eines Gemisches von wässrigem Wasserstoff- 
hyperoxyd und Schwefelsäure oder Salzsäure zu zweifach-chromsaurem 
Kali; aber bald entsteht unter Sauerstoffentwicklung neben dem Kalisalz 
ein. Chromoxydsalz.. Hierbei entwickeln sich auf I At. 2fach-ehromsaures 
Kali bei Ueberschuss von Wasserstoffhyperoxyd 4. At, Sauerstofigas. 
K0,2Cr0°?+ 0 + 480° = K0,S0°? + Cr?V’,3S0° +40. Also hatte zu- 
erst das Wasserstoffhyperoxyd 1 At. O an die 2 At. Chromsäure abge- 
treten und Er?O’’gebildet, diese zersetzte sich dann unter Eutwicklung 
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von 4 At. O in Cr?0%. — Mit Aether bildet die Säure ein dauerhafteres 
blaues Gemisch, als mit Wasser. Um es zu erhalten, löst man nach 
TuEnARD’s Vorschrift (II, 527) Baryumhyperoxyd in Salzsäure, über- 
gielst die Lösung mit einer Schicht Aether, fügt alimälig eine Lösung 
von 2fach-chromsaurem Kali hinzu und schüttelt; die untere wässrige 
Schicht zeigt sich entfärbt; die hlaue ätherische wird abgegossen. Bei 
ihrem Verdunsten an der Luft entweicht der Aether völlig; aber- plötz- 
lich verschwindet unter Sauerstoffgasentwicklung die blaue Farbe und 
es bleibt Chromsäure. Alkalien zersetzen die Ueberchromsäure augen- 
blicklich unter Sauerstoffentwicklung und Bildung von chromsaurem 
Alkali. Doch lässt sich die im Aether gelöste Ueberchromsäure mit Am- 
moniak und einigen organischen Salzbasen zu, nicht sehr dauerhaften, 
Verbindungen vereinigen, aus welchen stärkere. Säuren die blaue Säure 
austreiben. BARRESWwıL (Cumpt. rend. 16, 1085; auch J.pr. Chem. 29,296). 


Chrom und Kohlenstoff. 


Kohlensaures Chromoxyd. — Durch Källung eines 
Chromoxydsalzes mit nicht stark vorwaltendem Kohlensauren 
Ammoniak, Kali oder Natron. — Lockeres hellgrünblaues 
Pulver. — Enthält nach Meıssner 77,30 Oxydul, 15,54 Säure und 
7,16 Wasser. — Verliert die Säure schon bei 6%°. Meıssxen. 
— Unauflöslich in Wasser, auflöslich, in frisch gefälltem Zu- 
stande, in wässrigem kohlensauren Kali. | 


Chrom und Boron. 


Boraxsaures Chromoxyd. — a. Boraxsaures Ammoniak 
fällt aus salzsaurem Chromoxyd auch bei grofser Verdünnung 
ein hellerünes, nicht in Wasser löslicehes Pulver. Hayes. 
Borax gibt damit einen blauen Niederschlag, in überschüssi- 


gem Borax löslich. Berrın. — b. Sechsfach-boraxsaures Kali 
fällt die Chromoxydsalze grün. LAURENT. 


Chrom und Phosphor. 


A. Halb-Phosphor-Chrom. — %. Maän leitet über er- 
hitztes-Anderthalb-Chlorchrom Phosphorwasserstoffgas. Cr?cı1: 
+ PH>—= Cr?P +3HC1. — Das erhaltene Phosphorchrom zeigt noch 
die Krystallschuppen des angewandten Chlorchroms, ist 
schwarz, gibt vor dem Löthrohr ein Phosphorflämmehen, löst 
sich nicht in Salzsäure und nur bei längerem Kochen höchst 
wenig in Salpeter- oder Salpetersalz-Säure. H. Rose (Poyy. 
24, 333). — 2. Man erhitzt, in einen Koblentiegel gestampftes, 
plosphorsaures Chromoxyd im Gebläsefener. — Wenig zu- 
sammenhängende, hellgraue, wenig glänzende, die Klektri- 
eität leitende Masse. — Verändert sich wenig im offenen 
Feuer, und oxydirt sich schwierig in der äufseren Löthrohr- 
flanme. Wird durch Kalihydrat erst in der Glühhitze zer- 
setzt, unter Entwicklung eines mit gelber Flamme und ohne 
Phosphorgeruch verbrennenden Gases, worauf erst viel später 
die gelbe Farbe des chromsauren Ka'rs sich einstellt. 'Theilt 
kocheuder Salpetersalzsäure ın mehreren Stunden kaum einige 
Gmetin, Chemie B. II. 36 


36% Chrom. 


Färbung mit; löst sich nicht in den übrigen Siuren, selhsi 
nicht in Flusssäure. BERZELIUS. | 


N H. Rose. 
2Cr 6 64,07 64,5 
P 831,4 35,93 35,5 


- CrP 87,4 100,00 100,0. 

B. Phosphorigsaures Chromoxyd. — Man fällt in Was- 
ser gelöstes Anıderthalbehlorchrom durch in Wasser gelösteı 
und mit Ammoniak nentralisirten Dreifachchlorphosphor.: Da 
phosphorigsaureChromoxyd bleibt zum Theil in der Flüssigkeit mit grüne 
Farbe gelöst, und löst sich wieder im Aussüfswasser; doch setzt es sic] 
beim Erhitzen dieser Flüssigkeiten unter Entfärbung derselben v.ollstän 
dig ab. — Lockeres grunes Pulver, welches beim Gluhen ii 
“ der Retorte ohne. alles Erglinmen phosphorfreies Woasser- 

stoffgas entwickelt. H. Rose (Poyy. 9, 40). Neu 

C. Phosphorsaures Chromoxyd. — a. Neulraleres. — 
Durch Vermischen des saizsauren Chromoxyds mit phosphor- 
saurem Kali erhält man einen grünen Niederschlag, nach den 
Gluhen blauschwarz, aber von grünbraunem Pulver. 

b. Suures. — Chremoxydhydrat gibt mit wässriger Phos- 
phorsäure eine smaragdgrüne, nicht krystallisirbare Lösung 
VAUQUELIN. AR | 


Chrom und: Schwefel, 


. A. Schwefelchrom. — a. Anderthalb. — 1. Man leite 
über, in einer -Porcellanröhre weifsglübendes Chromoxy« 
Schwefelkohlenstoffdampf. H. Rose. — ‚2. Man leitet übe 
stark glühendes Anderthalb-Chlorchrom getrocknetes Hydro- 
thiongas. Liesig, HARTEN (Ann. Pharm. 37, 349). Cr’Cl’-+3HS = 
Cr?S>+3HC1. — 3. Man erhitzt ein inniges Gemenge von Chrom 
oxydhydrat und Schwefel im luftleeren Raume. BerzeELıus. — 
4. Man schmelzt Chremoxyd mit Fünffach-Schwefelkalium be 
sehr hoher "Temperatur, und zieht das Schwefelkalium durel 
Wasser aus. BERZELIUS. Auch kann man Chromoxyd mit Schwefe 
und kohlensaurem Kali schmelzen. FRLLENBERG (Poyg. 50, 77). -— 
5. Man erhitzt Chlorchrom: mit 5 Schwefel in einer Glas- 
retorte bis zum Rothrlühen. Lassaisse. Hier ist die Zersetzun; 
nach BERZELIUS ‚nicht vollständig. 5 

Nach (2) schwarz, theils.krystallisch glänzend, Liesıe 
theils pulverig, Harten; nach (3) dunkelgrau, von schwar- 
zem Pulver, welches beim Streichen zusammenbackt und mıe- 
tallglänzend wird, BerzeLws; nach (4) grüne, glänzend: 
Schuppen, zerriebenein. Graphit Ähnlich, BERZELIUS, fett an- 
zufühlen, FELLENBER&; nach (9) eisenschwarz, feit anzufüh- 
len, abfarbend, sehr locker, LassaAtexE. bi 

>” FELLENBERG (4). HARTEN (2). LassÄIoneE (5) 

2Cr 56 53,84 Br 51,02 90,46 

38 48 46,16 46,8. 43 263.700 9,54 


Cr’s’ 104 100,60 100,0 94,723 200,00 - 
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‚Verbrennt, an der Luft bis zum Rothglühen erhitzt, wie 
Pyrophor, zu sieh entwickelnder schwefliger Säure und rück- 
bleibendem Oxyd. Lassassse. — Zersetzt in der Rothglüh- 
hitze den Wasserdampf unter Bildung von Hydrothiongas 
"und etwas grünem Oxyd. ReEeNAULT (Ann. Chim. Pays. 62, 381). 
— Wird in der Kälte unvollständig, in der Hitze völlig durch 
Chlor zersetzt, unter Sublimation von Anderthalb-Chlorchrom. 
BerzeLıus, FELLENBERG, HARTEN. — Wird selbst beim Erhitzen 
fast gar nicht durch Chlorgas zersetzt. H. Rose (Puyg. 42, 541). — 
"Wird durch Salpetersalzsäure in salzsaures Chromoxyd und 
Schwefelsäure verwandelt, Lassassne; wird durch Salpeter- 
sänre nach BERZELIUS schwieriger, nach LassatresE, selbst in 
der Siedhitze, gar nicht zersetzt. — Liefert, mit Salpeter 
geglult, schwefelsaures und chromsaures Kali. LassaignE. — 
Löst sich weder in Kali, woch in Hydrothion-Kali. BERZELIUS. 

b. Dreifach-Schwefelchrom ? — s. Dreifachschwefelchrom - Hydro- 
‚thionammoniak und Dreifachschwefelchromkalium. ». 

.B. Schwefligsaures Chromoxyd. — Die wässrige schwef- 
lige Säure löst leicht das Hydrat auf. Vauguerin. Die grüne 
Lösung lässt beim Kochen alles Oxyd als grünes körniges, 
basisches Salz fallen; in der Kälte wird sie durch Ammoniak 
und kohlensaures Kali oder Natron nicht gefällt, aber voll- 
ständig in der Hitze; die kalt mit Ammoniak versetzte Lö- 
sung ist blass weinroth. Die schwefligsauren Alkalien fällen 
selbst bei längerem Kochen nicht die Chromoxydsalze. Ber- 
THIER- (Ann. Chim. Phys. 50, 370; N. Ann. Chim. Phys. 7, 77). Nach 
BERLIN fällt schwelligsaures Kali das salzsaure Chromoxyd. 

C. Unterschwefelsaures Chromoxyd. — €r?0°, S?0°. — 
Kleine violette Oktaeder, in Wasser löslich. Berrin. 


7° D. Schwefelsaures Chromoxyd. — a. Zweidrittel. — 

Fällt beim Vermischen der concentrirtern Lösung von b mit 

Wasser nieder, so wie beim Erhitzen des hierbei erhaltenen 

klaren Gemisches. — Im gewässerten Zustande hellgrünes, 

sehr hygroskopisches Pulver, welches in der Hitze zuerst 

ohne Schmelzung alles Wasser, dann bei schwachem Glühen - 
alle Schwefelsäure verliert, ziemlich dunkelgrünes Chromoxyd 

lassend. Tritt an ätzendes oder kohlensaures Kali bei län- 
gerer Digestion .alle Schwefelsäure ab. Nicht in Wasser, 

aber in Säuren löslich, um so schwieriger, je schärfer es 

getrocknet ist. SCHRÖTTER (Pogy. 53, 513). — VAvourLın erhielt 

auch. durch stärkeres Erbitzen des Salzes b ein unlösliches basisches 

Salz. — Aus der Lösung. des Kali-Chromalauns fallt ätzendes oder koh- 
lensaures Ammoniak ein graurothes, nach dem Trocknen. b!assblaues 

basisches Salz, langsam aber vollständig-mit violetter Farbe in.Sauren 

löslich. BERZELIUS. 


Pr Entwässert. . a Gewässert. ScaRörTER. 
30103 240 75° 3Cr205 240 53,81 53,02 
2803 30825 203 80. 17,94. 18,29 
| 14H0 126 28,25 28,21 


 3Cr'0°,250° 320 100 FilAg 446 100500 99,52 
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b. Zweifach. — Man sättigi verdünnte Schwefelsäure 
durch längeres Kochen und Eindicken mit Chromoxydhydrat, 
— Die dunkelgrüne, Lackmus röthende Lösung lasst heim 
Eintrocknen eine grüne, amorphe Masse, welche beim Glu- 
hen alle Schwefelsäure verliert. Die Lösung lasst das 
Sonnen- oder Kerzen-Licht mit dunkelrubinrother Farbe 
durchfallen. SCHRÖTTER. — Füllt man mit der im Tageslicht grü- 
nen, im Kerzenlicht rothen Lösung ein hohles Prisma, dessemBrechungs- 
winkel blofs 5 bis 10° beträgt, und sieht durch dasselbe ein Kerzen- 
licht, se erhält man 2 Lichtbilder, ein rothes und ein grünes; der Resb 
‚des Speetrums wird absorbirt; eine Art von doppelter Strahlenbrechung. 
Befindet sich die Lösung in einer Flasche, und man sieht hindurch, so 
decken sich die 2’Lichtbilder, und im Tageslicht. herrscht das grüne 
vor, im Kerzenlicht das rothe. Tarsor (N. Br. Arch. 5, 141). — 
Die concentrirte Lösung trübt sich bei Wasserzusatz, und 
lässt um so mehr Salz a fallen und entfärbt sich um so mehr, 
je’mehr Wasser man zufügt, aber beim Abdampfen löst sich 
der Niederschlag wieder auf. Die verdünnte Lösung, vom 
Niederschlage abfiltrirt, setzt beim Krhiizen neue Mengen 
des Salzes a. ab, welches beim Einkochen wieder ver- 
schwindet. Eine Lösung von 1,219 spec. Gew. und darüber, setzt 
beim Erhitzen nichts ab; die von 1,166 trübt sich bei 57°, die von 
1,037 bis 1,031 bei 64°, die von 1,002 bei 45°, die von 1,001 spec. 
Gew. bei 55°; eine noch verdünntere Lösung. trübt sich selbst bein 
Kochen nicht. SCHRÖTTER. | 


Wasserfrei. \ SCHRÖTTER. ae” 
CrO3 80 30: = 2100, 
2s0> 80 50 - 49,56 
Cr?203,2S05 160 100 100,00 
c. Dreifach. — «=. Unlösliches. — Erhitzt man das 


grüne breiartige Gemisch des Salzes b mit Vitriolöl bis zum 
anfangenden Verdampfen der Schwefelsäure, se wird es auf 
einmal blass pfirsichblüthroth. Bei Anwendung von mehr 
Vitriolöl erhält man ein dünnes grünes Gemisch, aus welchem 
sich beim Erhitzen unter Entfärbung desselben ein pfirsich- 
blüthrothes Pulver absetzt. — Das rothe Salz, welches nach 
dem Abkühlen blassrothgrau erscheint, wird mit Wasser 
gewaschen und getrocknet.. | | 


Es erscheint im Tageslichte sehr blassroth, im Sonnen- 
licht sehr blassgrün, im Kerzenlichte spangrün ; bei jedes- 
maligem Erhitzen färbt es sich schön: pfirsichblüthroth. — 
Es verliert bei anhaltendem Glühen über der Weingeist- 
lampe alie Schwefelsäure ; in einem Strom Wasserstoffgas 
geglüht, gibt es Wasser, Hydrothion, Schwefel und Chrom- 
oxyd; es wird leicht durch schmelzendes oder kochendes 
ätzendes Kali oder Natron zersetzt; langsam und unvoll- 
ständig durch kochendes kohlensaures Kali. Es verändert sich 


nicht in Ammoniak und löst sich nicht in Wasser , Schwefelsäure, Salz- 
säure, Salpetersäure oder Salpetersalzsäure. NSCHRÖTTER: 
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Bei 100° getrocknet. SCHRÖTTER. 
Cr?O° s0 40 40,08 
380°’ ı 120 60 59,40 
Cr?0°,3S0° 200 160 99,48: 


B. Lösliches. — 1. Grüne, amorphe Modification. — 
‘Man löst 8 Th. bei 100° getrocknetes Chromoxydhydrat in 
9 Th. oder etwas mehr erwärmtem Vitrioiöl. — Die grüne 
Lösung lässt das Kerzenlieht nicht mit rubinrother Farbe 
‚durchfallen und liefert weder beim Abdampfen, noch beim 
Vermischen mit Weingeist Krystalle. Sie lässt beim Ab- 
dampfen über 100° eine grune zähe Flüssigkeit, welche 
entweder 5 oder 6 At. Wasser innig gebunden hält, und 
dieses erst über dem Siedpunet des Leinöls verliert, wo- 
durch das Salz in das unlösliche pfirsichblüthrethe Salz « 
verwandelt wird. ScnRörtEr. | 

2. Blaue, kryslallische Modificalion. — Die Aufösunz 
von 8 Th. Chromoxydhydrat in 9 'Th. kaltem Vitrio:öl, in 
'einer bedeckten Schale sich selbst überlassen, erstarrt in 
einigen Wochen zu einer grünblauen Krystallmasse. Diese 

ibt mit Wasser eine dunkelblaue Lösung, bei durchfallen- 
em Kerzenliehte schön rubinroth, aus welcher Weingeist, 
unter Entfärbung der Flüssigkeit, ein blass violettes Kry- 
stallpulver fällt. Nür bei einem Ueberschuss von Säure (was besser 
ist) oder bei einem Mangel derselben bleibt die Flüssigkeit grün. Um 
schöne Krystalle zu erhalten, löst man das auf einem Filter 
gesammelte Krystallpulver in nicht zu wenig Wasser, fügt 
nicht ganz so viel wässrigen Weingeist hinzu, dass ein‘ 
Niederschlag entsteht, und überlässt die Flüssigkeit in einem 
mit Blase verbundenen Gefälse sich selbst. 
 Regelmäfsige Oktaeder, von der Farbe des Chromalauns 
und von 1,696 spec. Gew.; bei 20° in 0,833 Th. Wasser 
löslich. — Die Krystalle gehen bei 100° unter Verlust von 
10 [oder 92] At. Wasser in die grüne amorphe Modifi- 
cation über, dann über dem Siedpunet des Leinöls in das 
rothe unlösliche Salz «a. Die wässrige Lösung der Kry- 
stalle bedarf nur einer Hitze von 65 bis 70° um grün zu 
werden, durch Bildung der grünen amorphen Modification. 
Uebergiefst man in einer engen Glasröhre behutsam die nicht 
"zu eoncentrirte blaue Lösung mit einer hohen Schicht abso- 
luten Weingeistes, so dass keine Mischung und Fallung 
erfolgt, so färbt sich die Lösung von oben nach unten grün, 
ohne Zweifel, weil der Weingeist dem blauen Salze einen 
Theil des zu seinem Bestehen nöthigen Wassers entzieht. 
SCHRÖTTER. 


Krystallisirt, bei 35° getrocknet. SCHRÖTTER. 
Cr?’O? 80 23,88 24,415 
380° 120 35,82 35,472 
15HO 135 40,30 40,113 


Cr?0°,3S0°F 15Aq 335 100,00 100,000 
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E. Braunes schwefelsaures Chromoxzyd. — Das hraune Chromoxyd 
‚gibt mit Schwefelsäure eine dunkelbraune Lösung, die sich am Lichte 
grün färbt. BERZELIUS. _Ist dıe Lösung mit Oxyd gesättigt, so lässt sie 
beim Abdampfen eine gelbbraune schmierige Masse, welche sich am Lichte 
in wenigen Stunden in grünes schwefelsaures Salz verwandelt.: Bei über- 
schüssiger Schwefelsäure bleibt ein rother schmieriger Rückstand, der. 
sich ebenfalls bald grün färbt, und der, bis zum Verdampfen der Schwe- 
felsäure erhitzt, ein unlösliches schmutzigweifses basısches Salz lässt. 
BRANDENBURG. IR n 

. Beim Vermischen von wässriger Chromsäure mit Schwefelsäure, 
oder beim Zersetzen von chromsaurem Baryt oder Bleioxyd mit über- 
schüssiger kochender Schwefelsäure erhielt Gay-Lussao (Ann. Chim, 
Phys. 16, 102; auch Schw. 32, 447) dunkelrothe , -leicht zerfliefsende 
Säulen, welche er nach seiner Analyse als schwefelsaure Chromsäure‘ 
= CrO°,SO° betrachtete. — Aber die durch HAGEN und PLANTAMOUR 
bestätigten Untersuchungen Frırzsche’s (II, 557, 4) haben erwiesen, dass 
diese Krystalle Chromsäure sind, welcher nur mechanisch 8 bis 10 Proc. 
Schwefelsäure anhängen, die man durch Trocknen auf einem Ziegelstein 
oder zwischen Fliefspapier. bis auf 1,8 Proc. entfernen kann. 


F. Schwefelkohlenstoff-Schwefelchrom. — Hydrothio- 
carbonsaurer, Kalk macht mit Chromoxydsalzen einen grau= 
grünen, dem Oxydhydrat ‘ähnlichen Niederschlag, welcher 
bei der Destillation Schwefelkohlenstoff liefert und braunes- 
Schwefelchrom ‚lässt, das im offenen Feuer mit Lebhaftig- 
keit zu Chromoxyd verbrennt. BrrzeLıus. aSHEr? 


Chrom und Iod. 


‚ Nach H. Rose (Poug. 27, 575) erhält man bei der Destillation von 
zweifach-chromsaurem Kali.mit Iodkalium und Vitrivlöl nichts als Iod. 
— Dagegen glaubt GırauD auf folgende Weise Dreifach-Iodchrom erhalten 
zu haben: 33,5 Th. einfach-chromsaures Kali, mit 165,5 'Th. Iodkalium 
und 70 Vitriolöl, in einer Retorte zusammengebracht, entwickeln unter 
starker Erhitzung neben Schwefelsäure und- freiem Iod granatrothe 
Dämpfe, während nach hinreichendem Erhitzen schwefelsaures Kali und 
schwefelsaures Chromoxyd in der Retorte bleiben. Die rothen Dämpfe 
verdiehten sieh zu einem granatrothen Oele , schwerer als Wasser, un- 
gefähr bei 149° siedend unter Bildung eines rothen, schweren Dampfes. 
Das Oel färbt die Haut anhaltend dunkelbraunroth und zerstört die Ober- 
haut; zerstört-und schwärzt Papier und Holz; es zieht. Wasser aus der- 
Luft an, und gibt mit Wasser eine Lösung von Chromsäure und Hy- 
driod. GırAUD (Phil. Mag. I. 12, 322). — Eine Analyse wurde nicht 
unternommen. | er : 

Eine Lösung von zweifach-chromsaurem Kali gibt mit überschüs- 
siger concentrirter Hydriodsäure "unter Freiwerden won’ viel Iod einen 
dicken schwarzen Niederschlag, nach dem Trocknen dem Kinogummi 
gleichend, in Wasser mit grüner. Farbe löslich. Incrss. a 


Iodsaures Chromoxyd. — Iodsaures Natron fällt -aus 
salzsaurem Chromoxyd ein im feuchten Zustande: dunkel- 
blaues, nach dem Trocknen hellblaues Pulver. Berum. 


Chrem und Brom. IE 


A. Anderthalb- Bromehrom und Hydrobrom- Chrom- 
axryd. — 1. Chrom, mit Brom in einer Glasröhre erhitzt, die . 
man mit dem Finger zuhält, absorbirt das Brom erst, wenn 


Anderthalb-Chlerchrom 567. 
es nach dessen Verdampfen zum Glühen kommt, und zwar 
unter Feuerentwieklung. — Graugrüne, zerfliefsliche, süfs. 
und herb schmeckende Masse. BERrTHEMOT (Ann. Chim. Phys.. 
44, 383; auch J. Pharm. 16, 650). | 

" Die grüne Lösung des Anderthalb-Bromchroms in Was- 
ser wird beim Abdampfen braun und Krystallisirt schwierig; 
bei.weiterem Abdampfen entwickelt der. Rückstand Hydro- 
brom, dann in der dunkeln: Glühhitze etwas Bromdampf und 
verwandelt sich in der Weifsglühhitze völlig in Chromoxyd. 
Man erhält dieselbe Lösung durch Sättigen des wässrigen 
Hydrobroms mit Chromoxydhydrat, oder durch Erwärmen 
des Hydrobroms 'mit Chromsaure, wobei Brom frei wird. 


Bertnemor. .— Durch Schütteln von ehromsaurem Bleioxyd 


2 
| 


mit wässrigem Hydrobrom und Kochen des Kiltrats erhält 


man eine dunkelgrüne Flüssigkeit, die beim Abdampfen 
keine Krystalle gibt, und, zur 'Trockne gebracht und ge- 
elüht, ein gelbrothes Pulver lässt. Löwıse. — Wässriges 
rom verwandelt das grüne Chromöxydhydrat theilweise in 
braunes ; das Filtrat liefert beim Verdunstem grüne Krystalle 
von. Hydrobrom-Chromoxyd. Barann. | 
Beim Erhitzen von zweifach-chromsaurem Kali mit Bromkalium 
und Vitriolöl destillirs blofs Brom über, ohne eine Spur von Chrom. 
H. Rosx (Poyg.. 27, 575). Er 


B. Bromsaures Chromoxyd. — .Man fällt schwefel- 


saures Chromoxyd durch bromsauren Baryt und filtrirt. — 


Das grüne Filtrat, im Wasserbade verdunstet, entwickelt 
bald Brom. färbt sich gelbroth und lässt einen dunkelrothen, 


krystallischen, zerfliefsliehen Rückstand, fast blofs aus Chrom- 
säure bestehend. RanmmELsBERe (Pogg. 55, 87). 


Chrom und Chlor. 


A. Anderthalb- Chlorchrom. — 1. Man dampft wäss- 
siges dreifach - salzsaures Chromoxyd zur Trockne ab, und 


setzt den Rückstand zur Austreibung des übrigen Wassers 


einer höheren Temperatur aus. .VAUQUELIN. — Der bei gelinder 


Hitze erhaltene feste Rückstand ist ein loackeres rosenrothes Pulver, wel- 


ches, in einer Retorte stärker erhitzt, unter Entwicklung von ebwäas 


-Ehtor sich unter Zunahme des Volums.in gelbe »Jimmerähnliche ‚Blättchen 
u n 


verwandelt. VAavouELın. — Bei 100° bleibt eine dunkelgrüne „ zerfliefs- 
liche Masse; diese verliert selbst bei 160° nicht alles Wasser, und ver- 
ändert sich nicht; bei noch stärkerer Hitze bläht sie’ sich unter Wasser- 
verlust sehr stark auf, und wird pfirsichblüthroth ; doch. lassen sich die 


letzten Antheile Wasser nur bei hoher Temperatur und unter theilweiser 


. 


Zersetzung austreiben; selbst, wenn man den Rückstand. im Oelbad auf 
850° erhitzt und. trockne Luft darüber leitet, bleibt Wasser zurück , 
und zugleich wird.ein Theil des Chlorchroms durch den Sauerstoff der 


"Luft unter Chlorentwicklung in Ehromoxyd verwandelt, welches dem 


&emenge eine grünliche Färbe ertheilt. MH. Rosk. — 2. Bunzelivs er-, 


hitzt den durch Abdampfen des salzsauren Chromoxyds er- 
 haltenen Rückstand in einer Reterte bis zur, Sublimatien, 
‚wobei nur wenig Salzsäure entweicht. ur der kleinere Theil 
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‚sublimire sich als unlösliches Chlorchrom; der gröfsere bleibt als lös- 
liches zurück. BERZELIUS. — GAULTHIER DE CLAUBRY (Avn, Chim. Phys. 
45, 110; auch Schw. 62, 217) erhielt durch Weifsglühen des abgedampf- 
ten salzsauren Chromoxyds in einer im Essenfeuer bis zum Erweichen 
erhitzten Porcellanretorte, viel in pfirsichblüthrothen Nadeln sublimirtes 
Anderthalbchiorchrom, doch blieb ein grofser Theil unverflüchtigt. — 
3. Man glüht den durch Abdampfen des salzsauren Chrom- 
‘oxyds erhaltenen Rückstand in einem Strom von Chlorgas. 
Hält das Chlor Luft beigemengt, so erzeugt sich unter Feuerentwicklung 
-Chromoxyd. H. Rose. — 4. Man erhitzt Schwefelchrom in 
einem Strom von trocknem Chlorgas. BenzeLius, FELLEN- 
BERG (Poyg. 50, 79). — 3. Man leitet'über ein glühendes Ge- 
menge.von Chromoxyd und Kohle trocknes Chlorgas. WönLer 
(Pogg. 11, 148). — Schon die Hitze der Argand’schen Weingeistlampe 
reicht hin. WöÖnLER. — Auch bei grofsem Ueberschuss in sehr starker 
Hitze entsteht kein höheres Chlorchrom. H. Rosk. — Das sich bildende 
Chlorchrom sublimirt sich wegen seiner geringen Klüchtigkeit in den noch 
Kohle haltenden Theil der Röhre. Man bringt daher: sein. Gemenge mit 
Kohle in eine frische Glasröhre, worin es blofs den Boden bedeckt, und 
glüht hefiig in einem Strom Chlorgas. So sublimirt sich ‚das rr'ae 
Chiorchrom in den oberen Theil der Röhre. H. Rose. 


Das. Anderthalbehlorchrom ‘hat eine-lösliche und eine 
unlösliche Modification; erstere erhält man bei Weise 1, 
letztere bei Weise 2, 3 und 4, H. Rose; bei Weise 4 er- 
hält man ein Gemisch von wenig löslichem und viel unlös- 
lichem Chlorchrom. Feruengere. — Beide Modifieationen 
erscheinen in pfirsichblüthrothen, glänzenden, &limmerarti- 
gen Blättchen, wenn sie dünn sind, das Licht mit derselben 
Farbe durchlassend, auf der Haut gleich Talk zu verreiben. 
H. Rose. In heftiger Glühhitze verdampfbar. 


BERZELIUS. FELLENBERG. 5 


2Cr "56 54,52 36,14 35,2 
301 106,2 65,48 63,86 64,8 
Cr?Cl® 162,3 100,00 100,00 100,0 


Das Andertbalbchlorchrom, an der Luft geglüht, ver- 
wandelt sich unter Chlorentwicklung erst in Chromoxyd- 
Chlorchrom, ‚dann in Chromoxyd, und zwar das lösliche 
unter Keuererscheinung. Das unlösliche zeigt kein Feuer und lässt 
47,54 Proc. Oxyd. H. Rose. — BRothes sublimirtes Chlorchrom, 
in einem Strom von Wasserstoffgas so stark ‚erhitzt, als es 
die Glasröhre erträgt, verwandelt sich unter Verlust ‚von 
24,57 Proc. in eine weilse Substanz, vielleicht Cr@!l.  Die- 
selbe zrrfliefst an der Luft und wird grün; sie erhitzt, sich beim Be- 
feuchten mit Wasser, entwickelt den Geruch nach Wasserstoffgas, wird 
' grün und löst sich in Wasser bis auf 7,5 Proc. eines grünen Pulvers, 
welches sich, mit Ammoniak übergossen, tief blau färbt und darin zum 
Theil mit schön rother Farbe löst. MoRERE (J. pr. Chem. 29, 279), 
—. Wird beim Glühen in Phosphorwasserstoffgas in Phos- 
phorchrom verwandelt. H. Rosz. Beim Erhitzen mit Schwe-. 
fel, Lassaıcne, oder in einem Strom von Hydrothiongas, 
Lixsis, liefert es Schwefelehrom. — In Ammoniakgas ge- 
giüht, gibt es Stickstoffehrom. Schaörren. — Liefert beim 


- 
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Schmelzen mit kohlensaurem Natron und Salmiak kein me- 
tallisches Chrom, sondern Chromoxyd in Krystallflittern. 
Wönuren. — Das lösliche Chlorchrom wird leicht durch Al- 
‚kalien zersetzt. Das unlösliche wird schwierig durch kochen- 
des ätzendes Kali zersetzt, noch schwieriger durch kochen- 
des kohlensaures Kali oder Natron, nicht durch wässriges 
Ammoniak. H. Rose. Nach FeELLEeNBERG scheiden kochendes ätzendes 
und’kohlensaures Kali oder Natron leicht das Oxydhydrat ab. — Das 
lösliche zersetzt sich mit erwärmter Schwefelsäure sogleich 
in Salzsäure und zurückbleibendes schwefelsaures Chrom- 
oxyd. Das unlösliche wird durch kochende verdünnte oder 
eoncentrirte Schwefelsäure nicht zersetzt, auch nicht beim 
Erhitzen mit wasserfreier, welche ohne Wirkung verdampft. 
H. Rose. Auch kochende Salz-, Salpeter- und Sulpetersalz - Säure 
wirken nicht ein. FELLENBERG. s 
Gewussertes Anderthalbchlorchrom oder dreifach-salz- 
 saures Chromoxyd. — 1. Durch Aufiösen des Anderthalb- 
chlorchroms in Wasser. Das lösliche, selbst das bis zu 250° 
erhitzte, zerfliefst schnell an der Luft und gibt eine dunkel- 


grüne Lösung. Das unlösliche vertheilt sich in Wasser in feinen 
Blättchen und theilt ihm nur bei längerer Berührung eine Spur mit grün- 


licher Farbe mit. H. Rose. — *%. Man löst das Oxydhydrat in 
wässriger Salzsäure. — 3. Man kocht Chromsäure mit Salz- 
säure. — 4. Man kocht rothen Bleispath mit Salzsäure, 
dampft' ab und zieht das salzsaure Chromoxyd mit Wein- 

eist aus, oder kocht sogleich mit Salzsäure und Weingeist 
und filtrirt. — Die Lösung ist bei auffallendem Lichte dunkel- 


grün, bei durchfallendem roth. Sieht man durch eine 1 Linie 
dieke Schicht derselben hindurch, so erscheint ein Kerzenlicht roth, die 
Sonne und die von ihr beschienenen Gegenstände, selbst grüne Blätter, 
rosenroth, die nicht von der Sonne beschienenen Wolken weils, der 
Himmel grünblau. Gm. — Die Lösung muss eine um So concentrirtere 
sein, wenn sie das Kerzenlicht mit rother Farbe soll durchfallen lassen, 
Je dünner ihre Schicht ist; bei zu grofser Verdünnung oder bei zu dünner 
Schicht erscheiht sie grün, und zwar zeizen sich je nach der Art, wie 
_ die bösung bereitet wurde, Verschiedenheiten. Die durch Kochen von 
“ chromsaurem Bleioxyd mit Salzsäure und Weingeist erhaltene Lösung 
erscheint noch roth bei einer viel gröfseren Verdünnung und weit dün- 
 neren Schicht, als die gesättigte Lösung des Chromoxydhydrats in Salz- 
säure; und auf diese folgt die durch kalte Behandlung von chromsaurem 
Bleioxyd mit Salzsäure und Weingeist erhaltene Flüssigkeit. Durch 
" Verdünnen einer Lösung bis-zu 1,010 spec. Gew. und längeres Hinstellen 
bei 70° erhält sie die Eigenschaft, auch in schr dünnen Schichten bei 
durchfallendem Kersenlichte roth zu erscheinen; dampft man sie aber nah, 
oder kocht sie einige Zeit, so erscheint sie im Kerzenlichte grüh. MOosFER&@. 
— Die Lösung des salzsauren Chromoxyds schmeckt süfs 
und herb. Sie liefert beim langsamen Abdampfen und Er- 


hitzen bis 100° eine dunkelgrüne, wasserhaltende Masse, 
welche sieh nach Liesıe erst bei 200 bis 300° unter starkem 
Aufblähen in rothes lösliches Chlorchrom verwandelt. 

-B. Chromoxyd- Anderthalbchlorchrom. — Beim Kochen 
von Salzsäure mit überschüssigem Chromhydrat entsteht blofs eine Lö- 
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sung von Cr?C1’. — 8. 2Cr:Cls, Cr?’0®8:. — 1. Wässriges Andert- 
halbehlorchrom, abgedampft und bei 120° getrocknet, bläht 
sich auf, und fällt beim Umrühren zu einem rothgrauen. an 
der Luft zerfliefsenden Pulver zusammen. — 2. Trocknet 
man es bei 150°, unter beständigem Umrühren, so: erhält 
man ein graurothes Pulver, nach dessen Behandlung "mit 
kaltem Wasser eine rosenrothe Substanz bleibt. Diese löst 
sich in warmem Wasser; ihre Analyse findet sich unter KR 
— 83. Wird die Lösung über Vitriolöl- verdunstet, so. bleibt 
die gewässerte Verbindung als eine dunkelrothe Masse; 
Analyse 3). Mo»erc. | Je 


Moser _°; Ä MoBEr@ 


PIE TREE DIET) zB , HE 
2Cr?C1°® 324,4 80,22 81,11 81,52 2C1?C1’324,4 66,83 66,76 


cro5 80 19,78. 18,89 18,48 Cr?03 80. -16,48 15,93 

er U 9HO si 16,69 17,31 
2Cr’C-+Cr?0? 404,4 100,00 100,00 100,00 + 9Ag 485,4 100,00 100,00 

bb. Gr?C12,2Cr?0®. — Das bei 150° erhaltene graurothe 
Pulver (B, a, 2) färbt ‚sich bei stärkerem Erhitzen, ohne 
sich aufzublähen, allmälig dunkler; nachdem es beinah bis 
zum Gluühen erhitzt wurde, löst es sich nur theilweise in: 
Wasser; das Ungelöste ist im Tageslicht xrauroth , im’Ker- 
zenlicht grün, und zeigt die hier folgende Zusammensetzung. 
Bei längerem Glühen an der Luft verwandelt es sich völlig 
in Oxyd. Moser@ (J. pr. Chem. 29, 173). | de | 


NS 


MöBeEre. 
“  CrCeB  ...162,2 50,31. 50,58 
2Cr03 160....49,69 49,47. 


Cr’Cl’,2Cr?0? 322,3 100,00 - 100,00 | 

Durch Auflösen des braunen’ Chromoxydhydrats in Salzsäure erhält 
‚man eine rothe Lösung, welche sich durch Licht, Kochen mit Salz- 
säure oder Abdampfen unter Chlorentwicklung in grünes ‚salzsaures 
Chromoxyd verwandelt. BERZELIUS, BRANDENBURG. - e) 


C. Chromsaures Dreifachchlorchrom. — Früher für Drei- 
fachchlorchrom gehalten, bis H. Rose die Chremsäure darin entdeckte. 
— Man destillirt ein chromsaures Salz mit: Kochsalz und‘ 
überschüssigem Vitriolöl- — 1. Man schmelzt 10 Th. (3 At.) 
Kochsalz mit 16,9 'Th. (3 At.) einfach-chromsaurem Kali 
im irdenen Tiegel zusammen, und übergiefst die ausgegos- 
sene und in grofse Stücke zersehlagene Masse in einer ge- 
räumigen langhalsigen tubulirten Retorte mit 30 'Th. (12 
At.) rauchendem Vitriolöl. Bei der sogleich von selbst eintreten- 
den heftigen Erhitzung geht die Verbindung in einigen Minuten vollständig . 
in die durch feuchtes Papier abgekühlte Vorlage über, und das nachher 
beim Erhitzen von Aufsen Uebergehende [in einer frischen Vorlage Auf- 
zufangende} beträgt wenig, und hält Schwefelsäure beigemischt. In der 
Retorte bleibt schwach. grün gefärbtes 2fach-schwefelsaures Kali und 
Natron. WWÖHLER €Pogy. 33, 343): — 3(K0,CrO°)-+ 3NaCı + 12CHO, 
SO’) =3(K0,28S0°+ HO) + 3(Na0,2S0°-+ 3H0) + CrC1’,2CrO3, Hierbei 
sind im 2fach-schwefelsauren Natron 3 At. Wasser angenommen, was 


mit der Bestimmung von BRANDEs (II, 102) übereinkommt. Der Um- 


- 
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stand, dass sich bei diesem Process immer freies Chlor entwickelt, und 
dass etwas Chromoxyd im Rückstand bleibt, beweist, dass die Zer- 
setzung zum Theil auf folgende Weise erfolgt: 3NaCl-+-2(K0,Cr0°) + 
1385035 = 3(Na0,2S03) + 2(K0,2S0°) + Cr?0°,380°+3Cl. Das vorhan- 
dene Wasser scheint diese Zersetzungsweise zu veranlassen. WALTER 
(Aun. Chim. Phys. 66, 387; auch Pogg. 45, 15#) wendet dasselbe Ver- 
hältniss an, giefst aber das Vitriolöl durch eine im Tubus der Retorte 
befestigte S-Röhre nur nach und nach hinzu, damit die Masse nicht 
‚übersteigt, und sich die Dämpfe gut verdichten, kuhlt Vorstofs und - 
Vorlage stark ab, so dass-blofs das freie Chlor entweicht, und erhltz6 
zuletzt gelinde, bis sich statt der rothen Dämpfe gelbe zeigen. — Statt 
des einfach-chromsauren Kali’s dient auch zweifach -saures. WOÖRLER, 
H. Rose. Tuomson himmt auf 10 Th. Kochsalz 12 Th. 2fach - chrom- 


saures Kali. — 2. Dumas (Ann. Chim. Phys. 31, 435) destillirt 
Kochsalz mit chromsaurem Bleioxyd und Vitriolöl, und ver- 
diehtet den Dampf in einer stark erkälteten Röhre. — Das 
Destillat hält überschüssiges Chlor absorbirt, bei stark er- 
kälteter Vorlage in solcher Menge, dass es zum Theil fest 
wird. Dumas, H. Rose. — Man reinigt es durch .eine theil- 
weise Destillation, wobei das überschüssige Chlor entweicht, 
und die Schwefelsäure im Rückstande bleibt. WALTER. 

- -Prächtig blutrothe Flüssigkeit, bei auffallendem Lichte 
schwarz ; bei 21° von 1,71 spec. Gew. und bei 0,76 Meter 
Luftdruck den eonstanten Siedpunet von 118° zeigend. 
Warren. Der Dampf hat die Farbe des Untersalpetersäure- 
dampfes. Spec. Gew. des Dampfes (1, 249). | 


2 ders ad H.Rose. WALTER 
Fort! . 134,2 56,34 . 3Cr 84 35,27 35,53 835,18 
2Cr0? . 104 43,66 3Cl 106,2 44,53 45,60 45,14 

a DIEBE LU 48 ; 20,15 
CrCl’,2Cr0? 233,2 100,00 | 238,2 100,00 F 
| En . Maafs. 'Spec.Gew. 

Chromdampf ? 1 1,9404 
Chlorgas 1 2,4543 
Sauerstoffgas #: nee 1,1093 
Dampf des chroms. 3fach-Chlorchroms | 5,5040 


Die Verbindung kann auch betrachtet werden als CrO?Cl, d.h. als Chrom- 
säure, in welcher 1 At. Sauerstoff durch 1 At. Chlor vertreten ist; in 
„dieser Beziehımg nennt sie WALTER: Acide chlaro-v&ychromique. 
-- Der Dampf, durch eine glühende Röhre geleitet, zer- 
fällt in krystallisirtes. Chromoxyd (1, 553), Chlorgas und 
Sauerstoffgas. WÖHLER. 2(Cro?C) = Cr?0° +0 +20. — Die 
Verbindung gibt mit Phosphor eine feurige Verpüuffung. Dv- 
MAS, WALTER. Schon ein Tropfen der Verbindung mit einem nadel- 
‚knopfgrofsen Stück Phosphor reicht hin. Dumas. Nur der feuehte Phos- 
_ phor-gibt die Verpuffung ; der trockne ist ohne Wirkung, und brennend 
verlischt er im Dampfe der Verbindung. Tuomsen. — Schwefel zer- 
setzt die Verbindung unter Zisehen. Dumas. Damit befeuch- 
tete Schwefelblumen fangen in einigen Minuten Feuer und 
brennen mit rother Flamme. ’Tnonson (Prit. Mag. Ann. 1, 452; 
auch Kastn. Arch. 11, 217). Schwefel scheidet ein rosenrothes 
Pulver ab, Krmr (I. Pharm. 20, 413), welches nach GREGoRY 
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die Zusammensetzung ‘und Eigenschaften des unlöslichen 
Anderthalbehlorchroms hat. -- Leitet man in die V erbindung 
Hydrothiongas, so wird die Röhre, welche dieselbe ‚enthält, 
rothglühend, unter Entwicklung von salzsaurem Gas und 
Fällung eines grünen Pulvers, welches vielleicht Schwefel- 
chrom ist. Kese. — Den Dreifachchlorphosphor und den. 
Halbehlorschwefel zersetzt die Verbindung mit Heftigkeit, 
unter Entwicklung starker Dämpfe und Fallung des rosen- 
rothen unlöslichen Anderthalbehlorchroms. Lässt man in ein 
mit dem Dampfe des Halbchlorschwefels zefülltes Gefäfs 
durch eine Spitze den Dampf der Verbindung treten, so 
bewirkt er eine lebhafte V erbrennung, ebenfalls unter Ab- 
'satz des rosenrothen Pulvers. Kremer. — In Ammoniakgas 
verdickt sich die Verbindung unter glänzendem Feuer zu 
einer, noch einige Zeit fortglühenden dunkelbraunen Masse. 
Thomson. Die Röhre, in welcher das Ammoniakgas über die Verbin- 
dung streicht, erglüht anhaltend purpurroth; leitet man über den glühen- 
den Rückstand noch mehr Ammoniakgas, so verwandelt er sich in ein 
schwarzes Pulver. Lirsıg (Pugy. 21, 359).. Dieses ist Stickstoffchrom. 
SCHRÖTTER. Nach PErRsozZ (Ann. Chim. Phys. 44, 323) ist die mit Am- 
moniak gesättigte Masse eine Verbindung von 79,1 Dreifachchlorehrom 
und =0,9 Ammoniak. — (Juecksilber wirkt heftig ein. Dumas, 
WALTER. — Die Verbindung erhitzt sich beim Durchleiten 
von ölbildendem Gas, wird unter Entwicklung von Dämpfen 
des Oels des ölerzeugenden Gases undurchsichtig, braun 
und zuletzt zu einem dunkelbraunen Pulver, welches CrCl? 
zu sein scheint, an der Luft zu einer grünbraunen Flüssig- 
keit zerfliefst, aus welcher Ammoniak ein grünbraunes Oxyd 
fällt, während chromsaures Ammoniak gelöst bleibt. Tritt 
beim. Durchleiten des ölbildenden Gases durch die Verbin- 
dunz Luft hinzu, so erfolgt Entzündung, die ganze Masse 
wird glihend und verwandelt sich unter Ausstofsung eines 
dicken Nebels in grünes Chromoxyd. WÖHLER (Poyg. 13, 297). 
Bringt man die Verbindung in einer Schale in, vorher ent- 
zündetes, ölbildendes Gas, so erfolgt anhaltende Verbren- 
nung, ohne Abscheidung von Kohle. Kemp. — Mit absolu- 
tem Weingeist erhitzt sich die Verbindung meistens bis zur 
Eintzündung, unter Bildung schwerer Salznaphtha und einer 
grünen Lösung des salzsauren Chromoxyds. Wönzzr; Tuon- 
son. Bine kleine Menge der Verbindung, mit absolutem 
Weingeist gemischt, entzündet ihn unter Explosion und 
heftigem Herumschleudern. Warren. — Auch Terpenthinöl 
wird durch die Verbindung entzündet, und Holzgeist, Cam- 
pher und Olivenöl mit Heftigkeit zersetzt. "Tuomson (Pit. 
Transact. 1827; auch Pogg. 31, 607). Kohle und Indig sind ohne Wir- 
kung. Dumas, Tnomson. — In Wasser sinkt die Verbindung 
nieder und löst sich unter starker, bis zum Blasenwerfen 
gehender Erhitzung als Chromsäure und Salzsäure. Dumas, 
WALTER. e. | 


_ 


Dreifach-Fluorchrom. 573 


Die Verbindung löst Tod ohne Zersetzung auf. WAL- 
Ten. — Sie absorbirt in der Kälte reichlich Chlorgas und 
bildet damit einen braunen, beinah festen Teig, welcher an 
der Luft dicke, röthliche, wie lod riechende Nebel ausstölst, 


und sich in Wasser unter Zischen und Ausstoi/sen des über- 


schüssigen Chlors löst. Dumas. 


 D. Wässrige salzsaure Chromsäure. — 1. Man löst 
das chromsaure Dreifachehlorehrom in Wasser: — %. Man 


zersetzt in der Kälte das chromsaure Blei- oder Silber-Oxyd 
durch überschüssige Salzsäure. — Braune, nicht all 
sirende Flüssigkeit, Gold auflösend, wird in der Hitze unter _ 
Chlorentwicklung zu salzsaurem Chromoxyd, Moser; ent- 
wiekelt beim Abdampfen. röthliehgelbe Dämpfe, und lässt 
eine braunschwarze, glänzende, nicht krystallische Masse, 
BeERZELIUS. | 


Chrom und Fluor. 


A. Anderthalb- Fluorchrom und flusssaures Chrom- 


oxyd. — Durch Aufßösen des kietalls oder Oxyahydrats in 


wassriger Klusssäure erhalt man eine grüne Auflösung, die 
beim Abdampfen eine grüne, krystaliische, wieder vollig in 
Wasser lösliche Masse lässt. — Vereinigt sich mit basische- 
ren Fiuormetallen zu grasgrünen, pulverigen, meistens sehr 
wenig in Wasser löslichen Verbindungen, die jedoch ge- 
wöhnlich erst beim Erwärmen‘ des wässrigen Gemisches 
niederfallen. BERZELIUS. 

B. Das braune Oxydhydrat bildet mit wässriger Flusssäure eine 
rosenrothe Lösung, die zu einem rosenrothen, wieder völlig in Wasser 


Jöslichen und durch Ammoniak braun fällbaren Salze eintrocknet. -BRR- 
zxLıus (Pogg. 1, 3%). E 


C. A EAN Nasa ar TG — Man destillirt aus einer 


_ bleiernen Tubulatretorte 1 'Th. chromsaures Bleioxyd mit 1 


Th. ADES Dan und 3 Th. rauchendem Vitriolöl, und fängt 


den Dampf in, mit der Retorte verbundenen, bleiernen Ge- 
fäfsen auf. UXVERDORBEN. — Statt des chromsauren Bleioxyds dient 
auch 2faeh-chromsaures Kali. H. Rose: — Nach Dumas (Ann. Chim. 


Phys. 31, 435) lässt sich der Dampf durch Erkälten condensiren. 


Rother Dampf, dessen Einathmen heftige Lungenbe- 


schwerden veranlasst. UNVERDORBEN. 


Der Dampf wird durch Wasser unter Wärmeentwick- 
lung in Flusssäure und Chromsäure zersetzt. Er liefert daher 
an der Luft fein krystallisirte Chromsäure in Gestalt eines erst rothen, 


. dann gelben Nebeis; er überzieht mıt derselben feuchte, porose Körper, 


welche, wenn sie organischer Natur sind, zuweilen durch Desoxydation 


der Chromsäure grün werden. — Kieselerde, auch die des Glases, 
E . 7Y [2 Y 5 » ® “ . 
zersetzt das Dreifach-Fluorchrom in Fluorsilieiumgas und in 


Chromsäure. Daher erhält man bei der Destillation der oben genann- 
ten Ingredienzien in einer Glasretorte Fluorsilicium und 'in dem Hals 
der Retorte sublimirte Chromsäure, jedoch Flusssäure ‚haltend. — 


e 
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Boraxsäure zerfällt damit in Fluorboron und Chromsäure, 
und arsenige Säure in Fluorarsen und Ehromsäure. — Queck- 
silber zersetzt den Dampf sehr langsam unter Bildung eines 
Pulvers. — Organische Stoffe werden durch den Dampf, 
welcher ihnen Wasserstoff und Sauerstoff entzieht, zerstört; 
Weingeist und Aether erzeugen dabei flusssaures Chrom- 


oxyd. UNVERDORBEN. Der Dampf, in absoluten Weingeist geleitet, 
setzt unter Wärmeentwicklung viel braungrünes Pulver ab. WÖöHLER. — 
Das Kluorchrom ist mit Ammoniak verbindbar. UxvErDoRBEN. 


CrF° müsste in 100 Th. halten: Chrom 33,29, Fluor 66,71. In- 
dem H. Rose den Dampf langsam. durch Wasser leitete, und hierin die 
Menge der erzeugten Chromsäure und Flusssäure bestimmte, fand er 
das Verhältniss des Chroms zum Fluor bei einem Versuche — 24,73: 
75,27; bei_einem andern = 26,41 :73,59. Zugleich fand er, dass der 
Dampf nicht vollständig verschluckt wurde, sondern dass Sauerstoflgas 
übrıg blieb, so wie auch, dass in der Retorte neben schwefelsaurem Kali 
und Kalk, schwefelsaures grünes’ und braunes Chromoxyd zurückblieb. 
Diese Abweichung der Analyse von der Berechnung lässt 2 Erklärungs- 
weisen zu: 1. Die reine Verbindung ist wirklich CrF>; ihr Dampf hält 
Jedoch, neben Sauerstoffgas, Flusssäuredampf beigemenet-, wie sich 
‚ dieser bei der Einwirkung des Vitriolöls vermöge seines Wassergehaltes 
auf Flussspath für sich entwickelt. Wird dieses Gasgemenge durch 
" Wasser geleitet, so nimmt. dieses aufser dem CrF3 noch veränderliche 
Mengen von HF auf, und daher gibt die Analyse dieser Flüssickeit 
einen Ueberschuss von Fluor. — 2. Die Verbindung ist CrF’, was in 
t00 Th. beträgt: Cr 23,04, F 76,96. Dieses CrF° würde sich mit 5HO 
in CrO°, 5HF und 20 zersetzen, und desshalb bliebe bei der Absorption 
des Dampfes Sauerstoffgas übrig [dessen Gegenwart jedoch durch die 
Bildung von Chromoxyd im Destillationsrückstand schon genügend er- 
klärt. ist]. H. Rose hält letztere Ansicht für die-wahrscheinlichere, weil 
‚das im Ueberschuss’ angewandte 2fach-chromsaure Kali die Entwicklung 
von Flusssäure verhindern müsse; BERZELIUS erklärt sich mit Recht für 
die erstere. Er 


D. Flusssaure Chromsäure. — Die durch Zersetzung 
des Dreifach-Fluorchroms mittelst Wassers erhaltene gelb- 
braune Flüssigkeit. Dieselbe verliert durch Abdampfen die. 
Flusssäure, nach Uxvernorsen gröfstentheils, nach Berze- 
ıus vollständig. Zink, Zinn und andere Metalle erzeugen, . 
Sauerstoff aufnehmend,, flusssaures Chromoxyd. 


Chrom und Stickstoff. 


A. Slickstoff-Chrom. — Liesıe (Pogg. 21, 359) erhielt beim 
Glühen des Anderthalbchlorchroms in Ammoniakgas ein braunes Pulver, 
welches er für Chrom hielt: SchröTTER erkannte es als Stickstoffehrom. 
— Man leitet über, in einer Glasröhre erhitztes Anderthalb- 
Uhlorchrom trocknes Ammoniakgas. Lissıe, ScHhRörtEeR. —. 
Um das Chlorchrom möglichst frei von Chromoxyd und Wasser zu er- 
halten, erhitzt ‚man es zuvor in der Glasröhre im Oelbade in. einem 
' Strom von salzsaurem Gas, bis es kein Wasser mehr entwickelt, leitet 
durch die erkaltete Röhre längere: Zeit Ammoniakgas, und erwärmt sie 
dann, unter fortwährendem Zuströmen des Anımoniaks, bis sich kein _ 
Salmıak mehr sublimirt; nimmt nach dem Erkalten die Masse aus der 
Röhre, zerreibt sie, behandelt sie wieder mit Ammoniak, und so .einige- 
mal. SchrörTter. — Behandelt man auf gleiche Weise das chromsaure 
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Dreifachchlorchrom mit Ammoniak, so erhält man ein schwarzes Stick- 
- stoffchrom ,„ wohl von derselben Zusammensetzung. SCHRÖTTER, — 
[3(Cr?C1?) + 13NH? = 2Cr’N? + 9(NH’CH + 3H]. 
Braunes Pulver. Lissıe, ScHurörttern. — Entzündet sich 
in einem Strom von Sauerstoffg as zwischen. 150 und 200°, 
and verbrennt mit rothem Lichte unter Entwicklung von 
‚Stickgas und wenig Untersalpetersäuredampf zu Chromoxyd. 
SCHRÖTTER (Ann. er 37, 148). 
-  SCHRÖTTER. 

3Cr 84 75 76,323 

2N 28 25 

Cr’N? 112 100 
ScHrÖöTTER fand, dass 562 Th. Stickstoffehrom, in einem Strom von 
Sauerstoffgas erhitzt, im Mittel 612,74 Th. Chromoxyd liefern. In 
diesen 612,74 nimmt er durch ein Rechnungsversehen nur 359,47 me- 
tallisches Chrom an (während dieses 429 beträgt). Hiernach halten nach 


ihm 562 Th. Chromstickstoff 359,47 (4 At.) Chrom und 202,53 Th. (5 
At.) Stickstoff, und er betrachtet. die Verbindung als Cr'N°. 


B. Salpeiersaures Chromoayd. — Durch Auföösen des 
_ Hydrats in. Salpetersäure. Bei .auffallendem Lichte blaue, 
bei durchfallendem rothe Aufösug. — Sie schmeckt süfs und 


styptisch ; sie gibt beim Verdun-ten keine Krystalle, sondern 
trocknet zu einer gummiartigen, rissigen Masse ein, die 
bei auf- und bei durch-fallendem Lichte dunkelgrün er- 
scheint, und die, mehrere Stunden im Wasser bade erhitzt, 
sich in Wasser nur noch theilweise mit brauner Farbe löst. 
Hayes. 


C. Brannes salpetersaures Chromeryd. — Dampft man das grüne 
snlpetersaure Chromoxyd bis zur Trockne ab, und calcinirt es gelinde, 
so wird es unter Aufblähen und Entwicklung salpetrigsaurer Dämpfe 
braun, und löst sich in Wasser mit braunrother Farbe auf. BRRZELIUS. 
- — Die gelbe Lösung des braunen Oxydhydrats in Salpetersäure von 1,18 
spec. Gew. lässt, bei gelinder Wärme verdunstet, eine schwarzbraune;, 

an der Luft feuchtwerdende, völlig in Wasser lösliche Masse. BRAN- 

 DENBURG. 


D. Salpetersaure Chromsäure. — Man mischt Salpetersäure mit 
Chromsäure, oder fällt die Lösung des chromsauren Baryts in Salpeter- 
'säure durch die richtige Menge von Schwefelsäure und filtrirt. — Durch 


Abdampfen der Flüssigkeit erhält man ein braunrothes oder gelbrothes 
Krystallpulver, von "sehr saurem und herbem Geschmack; dasselbe 
schmilzt beim Erhitzen, und verwandelt sich erst in braunes' salpeter- 
saures Chromoxyd, zuletzt in grünes Oxyd; es entwickelt mit Vıtriolöl 
"Salpetersäuredänpfe,, wodurch es sich.von der reinen Chromsäure un- 
terscheidet, zerfiefst übrigens an der Luft und bildet mit wenig Wasser 
“ eine braune, mit mehr eine gelbe Lösung. BRANDENBURG — Wenn man 
eine Lösung von chromsaurem Kali, die. zugleich Salpeter hält, wie die 
von der Behandlung des Chromeisensteins herrührende (IE, 551), durch 
ein Barytsalz fällt, so hält der .niederfallende, De duuste Baryt etwas 
Salpetersäure indie: gebunden, und gibt daher, auch wenn man ihn nicht 
in Sal petersäure löst, bei der Zersetzung mit verdünnter Schwefelsäure 
eine Salpetersäure-haltende Chromsäure. BRANDENBURG , MEISSNER , Mo- 
SER. — Indem RıcatEr chromsaures Kali durch salpetersaures Sılberoxyd 
fällte, und den Niederschlag durch eine unzureichende Menge von Salz- 
‚säure zersetzte, so erhielt er wieder Salpetersäure-haltige Chromsäure, 


| 
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weil auch das chromsaure Silberoxyd nach BRANDENBURG und MOskR 
Salpetersäure innig bindet. So hält auch nach BRANDENBURG und MkISS- 
NER der durch salpetersaures Bleioxyd im chromsauren Kali bewirkte 
Niederschlag Salpetersäure. an 


E. Chromoxyd- Ammoniak. — a. Mischt man ein Chrom- 
oxydsalz mit überschüssigem Ammoniak, so löst sich, auch 
bei abgehaltener Luft, ein Theil des gefällten Oxydhydrats 
im Ammoniak mit pfirsichblüth- oder colombin-rother Farbe. 
— Die Lösung erfolgt um so reichlicher, je concentrirter das Ammoniak 
und je mehr es vorwaltes; es löst sich viel mehr, wenn man das Chrom- 
salz ins Ammoniak tröpfelt, weil dann das Oxyd im Moment der Ab- 
scheidung von der Säure durchs Ammoniak aufgenommen. wird, als. 
umgekehrt. Unter günstigen Umständen bleiben biofs 0,4 des Chrom- 
oxyds ungelöst. Es scheint, dass das Chromoxyd durch das Ammoniak 
erst in eine besondere Modification (aus der grünen in die purpurne) 
übergeführt ‘werden muss, um sich im Ammoniak lösen zu können. 
Dampft man eine Lösung des Chremalauns mit etwas Vitriolöl ab, und 
tröpfelt- dieses Gemisch in überschüssig:s Ammoniak, so bleiben nicht 
0,2 des Chromoxyds ungelöst. Die ammoniakalische Lösung, der Luft 
dargeboten, setzt ein violettes Hydrat ab, dessen Lösung in Schwefel- 
säure beim Kochen grün wird. HERTwIG (Ann. Pharm. 45, 299). 

b. Der Niederschlag, welchen überschussiges Ammoniak 
mit. Chromoxydsalzen erzeugt, ist kein reines Oxydhydrat, 
sondern hält, auch nach langem Auswaschen. mit heifsem 
Wasser, Ammoniak, durch Kali zu entwickeln. Je nach 
der Einwirkung des Ammoniaks zeigt er 2 Modifieationen: 

‚a. Grüner Niederschlag. — Man tröpfelt: zu 1 Maafs 
kalt gesattigter Lösung des Chromalauns 41 Maals Ammo- 

‘  niak von 0,98% spec. Gewicht. Hellgrün. Er verändert seine 
Farbe nicht bei 3tägigem Hinstellen mit Ammoniak, wenn dieses nicht 
sehr .vorwaltend ist, in welchem Fall er zum Theil zu 8 wird. Er gibt 
(auch nach der Behandlung mit Ammoniak) mit Schwefelsäure eine vio- 
lette Lösung, welche beim Kochen grün wird; weiche sich hei möglich- 
ster Sättigung mit Ammoniak , so dass noch kein Niederschlag entsteht, 
grasgrün färbt, und mit mehr Ammoniak, so wie mit phosphorsaurem 
Natron einen grünen Niedersch'ag gibu Dies ist dieselbe Modifieation 
des Chromoxyds, wie sie im, Chromalaun vorkommt. 9% 

B. Violetter Niederschlag. — Man tröpfelt, unter Bei- 
behältung desselben Verhältnisses wie bei a, die Chrom- 
alaunlösung in das Ammoniak‘, und stellt den grauvioletten 
Niederschlag ( dessen Lösung in Schwefelsäure violett ist 
und beim Kochen grün wird ) noch 3 Tage mit Ammoniak 
in einer verschlossenen Flasche zusammen, wobei sich ‚ein 
Theil mit rother Farbe löst. — Das Ungelöste ist violett. — 
Die Lösung des ungewaschenen Niederschlags in Schwefelsäure ist wein- 
roth; sie gibt mit kohlensaurem Natron erst nach einiger Zeit einen 
Niederschlag, von duukelviolester Farbe. Sie behält bei möglichster 
Sättigung mit Ammoniak ihre weinrothe Karbe; hierauf gibt sie‘.bei der 
Verdünnung mit Wasser einen rosenrothen Niederschlag, und bei Zusatz 
-von phosphorsaurem Natron einen violetten, der beini Kochen grün wird; 
überschüssiges Ammoniak fällt‘ violettes, Ammoniak-haltendes Hydrat. 
Beim Kochen wird die weinrothe Lösung violett oder blau; hierauf gib6 
sowohl Ammoniak, a's phosphorsaures Natron einen blauen Niederschlag. 
Diese rothe Modisication findet sich vollständig gebildet in der rothen 
Lösung des Chromoxyds in Ammoniak. | 
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\enn man den grünen oder violetten Niederschlag @ und 8 durch 
Waschen und Trocknen vom meisten Ammoniak, welches die Modifica- 
tion bewirkt hatte, befreit, so löst sich @ in Schwefelsäure sogleich mit 
grüner Farbe und 3 mit violetter, die aber beim Kochen ebenfalls grün 
wird. Auch durch Kochen des violetten Niederschlags 3 mit der ammo- 
Diakalischen Flüssigkeit, aus der er gefällt'war, erfolgt die Verände- 
rung, dass er mit Schwefelsäare eine violette Lösung gibt, die beim 
‚Kochen grün wird. HERTwIG 


_ —_F. Chromsaures Ammoniak. — a. Einfach. — Durch 
Verdunsten eines Gemisches von Chromsäure mit etwas üher- 
schüssigem Ammoniak. — Citronengelbe, alkalisch reagi- 
rende, salzig stechend schmeckende, luftbeständige, sehr 
deicht in Wasser lösliche Nadeln, welche beim Erhitzen 
einen Theil des Ammoniaks zurückhalten, bis sie in Chrom- 
oxyd verwandelt sind, und deren wässrige Lösung beim wie- 
derholten Abdampfen leicht etwas braunes Oxyd fallen lässt. 
VAUQuELIN, Rıcuter, Moser. — Das Salz, rasch bis zur. 
Zersetzung erhitzt, verwandelt sich unter Feuerentwicklung 
in grünes Oxyd; beim langsamen Erbitzen zersetzt es sich 
ohne Feuer, aber plötzlich durch die ganze Masse, und 
lässt ein in concentrirten Säuren ziemlich lösliches Oxyd. 
Maus. 


Krystallisirt, über Vitriolöl getrocknet. Kopp. 
NH> 21,79 | 
CrO3 52 66,67 66,3 
HO d 11,54 


NH°,HO,Cr0® 78 100,00 

. bh. Zweifach. — Xsystem 2 u. 1gliedrig. Fig. 86; i-Fläche 
oft abgerundet; i:u oder u! = 114°; i:h = 110° 10’; i: f nach hinten 
ni 98m t22° 315; u':u =98° 8’; u:m —= 139% 4°; urh 
= 135° 47°; spaltbar nach m und t.. Brookk (Ann. Phil. 22, 287). — 
Pomeranzengelbe Blätter, Lackmus röthend, salzig schmek- 
kend, luftbeständig, minder leicht in. Wasser löslich, als a. 
Moser. — Rothbraune rhombische Säulen, sich unter der 
Glühhitze mit Licht und schwacher Verpuffung, unter Rück- 
lassung von Chromoxyd, zersetzend. Hayes. 


GG. Koklensaures Chromoxyd- Ammoniak. — Das koh- 
lensaure Chromoxyd löst sich sehr sparsam, mit blass grün- 
blauer Farbe im wässrigem kohlensauren Ammoniak. 


H. Dreifachschwefelchrom - Hydrothionammoniak? — Chromsäure 
bildet mit sehr verdünntem Zweifach -Hydrothionammoniak eine braune 
Flüssigkeit, das Schwefelsalz haltend; zugleich entsteht ein graugrüner 
 Niedersch'ag, welcher Zwar nach dem Auswaschen und Trocknen sich 
wie ein Gemenge von Chromoxydhydrat und Schwefel verhält, aber im 
‘ Anfang seiner Bildung sich, unter Rücklassung von Oxydhydrat, in Kali 
‘ (nicht in Ammoniak, oder Zweifach-Hydrothionammonıak) löst, zu einer 
grünen Flüssigkeit, welche mit Säuren Hydrothion entwickelt, und 
' Schwefel absetzt, während ein Chromoxydsalz gelöst bleibt. BERZELIUS, 


1. Schwefelsaures Chromoxyd- Ammoniak. — Ammoniak- 

' Chromataun. — Durch Vermischen des dreifach-schwefelsauren 

Chromoxyds mit Ammoniak. Mirsch£erLicHh. — Fügt man zu 
Gmelin,-Chemie B. II. 37 


Y 
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‚ler econcentrirten Lösung des blauen, krystallischen dreifach - schwefel- 
sauren Chromoxyds (II, 565) schwefelsaures Ammoniak, so fällt das 
Salz sogleich krystallisch nieder ; man reinigt dasselbe nach Entfernung 
der Flüssigkeit durch Umkrystallisiren. SCHRÖTTER. 

Rezelmxfsige Oktaeder, Mırscnenzicn; auch mit Flächen 
des Wuriels und des Dodekaeders. - Von 1,736 spec. Gew. 
bei 21°. Scurörter. Undeutlich spaltbar nach den Oktae- 
derfächen; von NEE Bruche und Glasglanz. Lebhaft 
violblau ins Colombinrothe (bei-durchfallendem Lichte rubin- 
roth, Scurörten); von sehr blass lavendelblauem Strich; 
schwach durchsichtig; von schwach süfslich -salzigem Ge- 


schmacke. Haıınger (Edinb. J. of Se. 1, 100). | 


* 


SCHRÖTTER. 
NH?’ 17 3,53 
Cr?V° ; 80 16,59 16,26 
480? 160 33,230 33,10 
25 H0 225 46,68 


NH>,HO, SO°+0r?0°,3505+24Aq 482 100,00 _ 

Das Salz verwittert‘oberflächlich an der Luft, und über- 
zieht sich mit einem perlgrauen Pulver. Es schmilzt bei 
i00° zu einer grünen, keinen Dichroismus da Flüs- 
sigkeit, eniwickelt dabei 18 At. Wasser, und erstarrt zu 
einer hellgrünen Masse, die erst über 300° ihr, übriges 
Wasser verliert. — Löst sich in kaltem Wasser zu einer 
blauen Flüssigkeit; diese färbt sich bei 75 bis 80° gras- 
grün, indem der Alaun durch die höhere Temperatur zer- 
stört wird, so dass die Lösung beim Verdunsten keine Kry- 
'stalle mehr liefert, sondern zu einer grünen Masse aus- 
trocknet und durch Weingeist nieht mehr gefällt wird, sondern 
sich entweder mit ihm mischt, oder, wenn sie concentrirter 
ist, sich ohne Vermischung unter ihn begibt. Verdünnt man 
jedoch die bis zur grünen Farbung erhitzte Lösung mit 
Wasser und lässt sie 10 Tage lang stehen, so stellt sich 
der Alaun allmälig wieder her. Weingeist schlägt den 
Alaun aus der Lösung nieder. SuHRÖTTER (Poyg. 53, 526). 

Versetzt man die Lösung des blauen, krystallisirenden dreifach- 
schwefelsauren Chromoxyds init überschüssiger Schwefelsäure, mischt 
mit Weingeist, giefst vom gefällten blauen Salze die grüne Flüssigkeit 
ab, und versetzt diese mit so viel Ammoniak, dass sie noch schwach 
sauer bleibt, so sinkt eine dunkelgrüne, sehr saure Flüssigkeit nieder, 
dann nıch längerem Stehen, unter Entfärbung der Flüssigkeit, -ein hell- 
grünes Salz, welches 14 At. schwefelsaures Ammoniak, 1 At. Chrom- 
oxyd in Verbindung mit 6 At. Schwefelsäure und 33 At. Wasser halt. 
SCHRÖTTER. e Bar 

K. Dreifach- Finorchrom- Ammoniak? — Das Ammoniakgas ver- 
dichtet sich nach UNVSRDORBEN mit Fluorchrom zu einem gelben Pulver, 
das sich unzersetzt verflüchtigen lässt, Nach BERZELIUS dagegen Zer- 
setzt sich der Dampf des Fluorchroms mit Ammoniakgas unter Explo- 
sion zu Stickgas und Flusssäure. h 


L. Anderthalbjluorchrom - flusssaures Ammoniak. — 
Grünes, schwer lösliches Pulver. Brrzeuıvs. | 
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M. Chromsaurer Salmiak. — Man fügt zu concentrirter 

Salmiaklösung chromsaures Dreifachehlorchrom. -- Die Kry- 

"stalle haben die Form und das Ansehen der Kaliumverbin- 

“dung, sind aber viel leichter in Wasser löslich. Peuicor 

R En Chim. Phys. 52, 267; auch J. Pharm. 19, 301; auch Jun. Pharm. 
8,1). ; 


/ PELIGOT. 
NH3 17 10,80 10,8 
HCl 36,4 23,13 23,5 
2 Cro° 104 66,07 65,5 
NH3,HCI,2Cr0° 15754 100,00, 99,8 


Chrom und Kalium. 


A. Chromoxyd-Kali. — Wässriges Kali löst in der 
Kälte Chromoxydhydrat mit grasgrüner Farbe auf. Die Auf- 
lösung gesteht, wenn sie keinen grofsen Ueberschuss von 
Kali hält, nach einiger Zeit gallertartig, so dass eine farb- 
lose Flüssigkeit bleibt; bis zum Sieden erhitzt, entfärbt sie 
sich unter Niederschlagung grüner Flocken; doch bleibt 
nach Moser ein wenig, durch Luftzutritt entstandenes, 
ehromsaures Kali gelöst. 

Das braune Oxydhydrat löst sich in wässrigem Kali mit brauner 
Farbe. 


B. Chromsaures Kali. — a. Einfach. — 1. Wird nach 
einer der, bei der Bereitung des Chromoxyds angegebenen, 
Weisen (ct, 551) dargestellt. Befindet es sich in einer Auf- 
lösung neben zweifach-chromsaurem Kali und Salpeter, sofern Sal- 
petersäure zugefügt wurde, SO krystallisiren diese zuerst, man kann 
durch Zufügen von Kali das vorhandene zweifach - chromsaure Kali in 
einfach-saures verwandeln, und das Salz entweder durch Krystallisirem 
vom Salpeter befreien, oder durch Schmelzen und behutsames Hinein- 
werfen von Kohlenpulver, bis das lebhafte Verpuffen. aufhört, die dünn- 
flüssige Masse teigig wird und sich etwas Chromoxyd abscheidet; wor- 
auf man in Wasser löst, filtrirt und krystallisiren lässt; TASSAERT. — 
2. Man neutralisirt das (im Handel vorkommende) zweifach- 
chromsaure Kali mit kohlensaurem Kali. 'Tuonsox, Liesie 
u. Wönuen. — 3. Man tragt Chromoxyd in schmelzendes 


chlorsaures Kali. Liesıe u. WÖHLER (Pogg. 24, 171). — Das 
 käufiche Salz hält. häufig schwefelsaures Kali beigemischt. In diesem 
Falle wird die mit Salpetersäure übersättigte Lösung durch salpeter- 
sauren Baryt gefällt. Um das käufliche Salz ganz rein zu erhalteny befreit 
man es durch Umkrystallisiren von Kieselerde und Alaunerde, versetzt 
es dann mit Salpetersäure, tröpfelt so lange salpetersauren Baryt hinzu, 
als schwefelsaurer Baryt niederfällt, fügt zum Filtrat so lange chrom- 
saures Silberoxyd, als Chiorsilber entsteht, filtrirt, dampft ab, ‚glüht 
den Rückstand im Platintiegel, löst ihn auf und lässt krystallisiren. 
Hayks (Sill. amer. J. 20, 409). % 
Xsystem 2 u. 2gliedrig ; isomorph mit einfach-schwefel- 


. saurem Kali. Fig. 77, nur fehlen die Flächen zwischen a und t. n!n 
= 110° 10°; -y:: y nach hinten = 120° 41’; spaltbar nach m und t. 
Mirscheruich ( Pogg. 18, 168). u!:u= 72° 345 a:u 183° 52°; 

u:m— 126° 17, y:m = 119° 43°; y:y nach hinten — 120° 343; 
die Flichen m und i am breitesten. Brookk (Ann. Piit. 2, 120). — 
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Spec. Gew. 2,6115 Tuomsox, 2,6402 Karsıen. 2,705 
Korr. Citronengelb; färbt sich beim jedesmaligen Erhitzen 
morgenroth; zeigt übrigens bei 204° keine weitere Ver- 
änderung: schmilzt erst in der Glühhitze, nach vorherge- 
gangenem, heftigen Verknistern; leuchtet nach Berzeuıus 
während des Schmelzens mit grüner Farbe, und krystallisirt 
nach Macnus beim Erstarren. Beagirt alkalisch; schmeckt 
kühlend und anhaltend bitter und metallisch; luftbeständig. 


Krystallisirt. TASSAERT. THomson. 
KO 47,2 47,58 48 11.148 - 
CrO? 52. 52,42 52° 52 
KO,Cr0° 99,2 100,00 100 100 


Wird durch Glühen für sich nicht zersetzt. Zerfällt 
bei heftigem Glühen mit Kohle in kohlensaures Kali und 
Chromoxyd. Moser. — Wird durch Glühen in einem Strom 
von Kohlenoxydgas theilweise zersetzt unter Abscheidung 
von Chromoxyd. Göser. — Begünstigt die Verbrennung der 
mit der Auflösung getrankten Kohle, Baumwolle und anderer. 
organischer Stoffe. JAacoßson. — Zersetzt sich beim Glühen 
mit Schwefel in Chromoxyd, schwefelsaures Kali und Schwe- 
felkalium. LAssäigNE. [Wohl so: 8CK0, Cr09.+ 208 = 5(K0,S0°) 
—+ 3KS’+4Cr?0°]; doch bildet sich nach Dörrıng bei Schwächerm Er- 
hitzen im Anfange auch unterschwefligsaures Kali, welches aber schon 
durch die Wärmeentwicklung, welche mit dem Uebertritt des Sauerstoffs 
der Chromsäure an den Schwefel verknüpft ist, zum Theil wieder zer- 
stört wird. — Die wässrige Lösung des Salzes zerfällt beim 
Erwärmen mit Einfachschwefelkalium in ‚gallertartig nieder- 
fallendes Chromoxydhydrat, in unterschwefligsaures Kali und 
freies Kali. DöPprınG (Ann. Pharm. 46, 172). [S(K0,Cr0) + 2Ks> 


— 5(K0, 8?0%) + 5K0 + 4Cr?05]. — Die Lösung gibt mit arse- 
niger Säure allmälig eine grüne Flüssigkeit. _CooPER. (Ann. 
Phil. 20, 77). — Schwelligsaures Gas, durch die wässrige 


Lösung geleitet, fällt braunes Chromoxydbydrat, welches 
sich allmalig grün färbt und dann völlig zu einer grünen. 
Klüssigkeit löst, welche Kali,-Chromoxyd, Schwefelsäure, 
Unterschwefelsäure :und schweflige Säure hält, und beim 
Kochen schweflige Säure entwickelt, und alles Chrom als 
basisch schwefligsaures Oxyd fallen lässt. BERTHIER (N. Ann. 
. Chim. Phys. 7, 773). Das Salz wird durch Erhitzen mit Essig- 
säure und "Weingeist zum Theil in essigsaures Kali und 
essigsaures Chromoxyd verwandelt. Tassarrr, — Tritt an 
wässrigen Baryt alle Chromsäure ab. Döseremer. — Tritt 
an viele Säuren, wie Schwefel-, Salz-, Salpeter- und 
Essig-Säure, die Hälfte des Kali’s ab, sich in zweifach-' 
saures Salz verwandelnd, welches bei einiger Concentration- 
niederfällt. TAssAerr. Die Lösung in heifser Salzsäure lässt beim 
Erkalten Chlorkalium anschiefsen; die in einem heifsen Gemisch von. 
Salz- und Schwefel-Säure Chromalaun.. MarcHann (Poygg. 45, 594). — 
Löst sich nach 'Tnomsox ‚bei 15,5° in 2,07, nach Moser 


Chromsaures Kali. bloR | 


bei 17,5° in 1.75 und bei 100° in 1,6% Th. W asser; bei 
der Auflösung in 2 Th. Wasser erfolgt eine Krka ıltung um 
ungefähr 10° ; die Lösung von 1 Th. Salz in 2 Th. Wasser 
hat ein spec. Gewicht von 1,28, bei 3 Wasser von 1,21, 
bei 4 von 1,18. bei 5 von rt ‚15. bei 6 von 1,12, bei 7 


von 1.11 und bei S Wasser von {, 10, Moser. Spee. Gew. 


der bei 8° gesättigten Lösung —= 1), 368. Astuox.. 1 Theil 


des Salzes färbt 20000 Th. Wasser deutlie h- selb;; er er- 


theilt 20- Th. Salpeter, wenn man das. Salz damit krystal- 


lisiren lässt, eine lebhaft citronengelbe Farbe. "Tnonson. 
Das Salz at nicht in Weingeist löslich. und wird durch 


diesen aus der wässrigen Lösung gefällt. Galkäpfeltinetur 
fällt nach Tuonsox die "Lösung braun. a 


Mischt- man Chromsäure mit Kali nach einem. solchen Verhältnisse, 
dass das wässrige Gemisch weder sader, noch alkalisch reagirt, und 


 dampft ab, so schiefst zuerst sauer reagirendes zweifach- , dann alka- 


lisch. reacirendes einfach- -chromsäaures Kali au. TAssaErRT 
b. Zweifach. — Man versetzt die Auflösung von a-mit 


"Salpetersäure, worauf .h entweder sogleieh oder sach dem 


-Abdampfen anschiefst. — Die Krystalle werden von den -Salpeter- 
-krystallen mechanisch getrennt und - durch Umkrystallisirem gereinigt: 


0} 


Tassaent. — Grolse, morgenrothe, rechtwinklig 4seitine Ta- 


“ feln und Säulen; bei. rascher Krystallisation dunnere Blätter, 
‚von rothgelbem Pulver. Spee. Gew. 1,98 Tuonsox, 2,6027 
- Kansıen. Verknistert in der Hitze; ehmilst lange vor. dem 
“@lühen, viel leiehter als a, zu einer durchsichtigen, rothen 
‚Flüssigkeit : gesteht dann - beim Erkalten wieder zu einer 
rothen, faserigen, von selbst ..zerberstenden. Masse, Tuon- 
"sox. Liefert, nach - dem Schmelzen langsam erkaltend, 
schöne rofse Krystalle von derselben Form, wie bei dem 
"Anschielsen aus der wässrigen. Lösung, 'aber..bei weiterem 
Erkalten. zu einem Pulver "zerfallend. MiTscHERLICH ( Pogg. 
28, 1205.. Schmeckt kühlend bitter und kt ‚röthet 
Bene; lufinestäuiig. FBEOMSON.: Sr m ln El ESS 


ed 


kn at Wässaner. FED Grobvanım. 
Kryställisine. a .. gegliäiht 


Bi Ro: dr ale ar. 31,579. 31,154 
. 8Cr03 104 . 68,73. 67.4 684 68, 


"7 K0,5Cr0° 151,2 100,00 100,0 100,000. 100,000 
In der Weifsglühhitze Rd die Hälfte der Chromsäture 


in en und Uhromoxyd zersetzt, während einfach- 


ehromsaures Kali bleibt. Grouvenee; Verpufft schwach mit 
Kohle. 3 Th. 2fach-chromsaures Kali mit 4 'Th. Vitriolöl 
&elinde erhitzt, zerfallen in schwefelsaures Chromoxyd-Kali, 

asser und Sauerstoffgas , welches sich auf diese Weise 


rein und wohlfeiler bereiten lässt, als mit ehlorsaurem 


Kali. Banmarm cPaiz Mag. J. 21, 42)._K0,2Cr05 + 4CHO0,S0°) = 
(K0,S0% -+ Cr?03, 3805) + 4H0: +30. — Hy drothiongas fallt aus 
der wässrigen "Lösung Chromoxyd, mit Schwefel gemengt. 
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Hayes. — Durchgeleitetes schwefligsaures Gas färbt die 
wässrige Lösung olıne alle Fallung grün durch Bildung von 
schwefelsaurem und unterschwefelsaurem Chromoxyd. Ber- 
TrIER. — Aus der Auflösung des Salzes in kochender Salz- 
shure sehiefst beim Erkalten chromsaures Chlorkalium an, 
Prricor. — Das: Salz löst sich in Wasser unter schwacher 
Kälteerzeugung, H. Rose; es löst sich bei 17,2° in 9,6, 
Tuonsom, bei 18,0 in 10 Th. Wasser, Moser. Die Lö- 
sung ist satt pomeranzengelb ; die bei S° gesättigte hat nach 
Antuon 1,065 spec. Gewicht. — Nicht in Weingeist löslich. 
Nach Granam gibt es auch ein dreifach-chromsaures Kati, 


C. Kohlensaures Chromoxyd-Kali. — Das kahlensaure 
Chromoxyd löst sich in wässrigem kohlensauren Kali spar- 
sam-mit blassgrünblauer Farbe, und scheidet sich bei län- 
gerem Kochen wieder ab. Bei der Uebersättigung des salzsauren 
Chromoxyds mit concentrirtem kohlensäuren Kali erfolgt fast keine 
\Wiederaufösung; sie trit®nur beim Mischen verdünnterer Lösungen ein. 
- Die Lösung des gewässerten kohlensauren Chromoxyds in kochendem 
2fach-kohlensauren Kali setzt beim Erkalten kohlensaures Chromoxyd- 
Kali in blassgrünen Krystallschuppen ab; die in einfach-kohlensaurem 
Kali gibt beim Verdunsten ein pulveriges Doppelsalz. BERLIN. 

D. Dreifach- Schwefelchromkalium ? — Wässriges chromsaures 
Kali, mit Hydrothiongas gesättigt, wird dunkelbraun und undurchsich- 
tig und gibt einen graugrünen Niederschlag von Auderthalbschwefel- 
chrom: — Das Filtrat setzt an der Luft braunes Dreifachschwefelchrom 
ab, eben so bei Zusatz von Säuren, doch zersetzt sich dasselbe schnell 
noch in der Flüssigkeit: Bei der Digestion an der Luft, besonders in 
verdünntem Zustande, setzt es unter Bildung von chromsaurem Kali 
Schwefel ab. Berzenius (Pogg. 8, 422). 2 | | 

BE. Schwefelsaures Chromosyd-Kali. — KO, SO: -+F 
Cr?0°,38S0°. — a. Wasserfrei. — @. Nicht durch Wasser 
zerselzbar. — Man dampft die Lösung des Kalichromalauns, 
dureh Erhitzen in die grune Modification verwandelt, bis zur 
Syrupdicke ein, erwärmt nach dem Zusatz, von Vitriolöl bis 
zu 200°, so lange noch Wasser entweicht, und befreit das 
unlöslich gewordene Salz vom unverändert gebliebenen und 
der überschüssigen Schwefelsäure durch Waschen mit Was- 
ser. — Hellgrunes Pulver. — Verliert unter der Glühhitze. 
5.8 Proc. Schwefelsäure, in starker Rothgluhhitze alle dem 
Chromoxyd angehörige, worauf Wasser das schwefelsaure 
Kali auszieht. — Wird durch längeres Kochen mit Kalilauge 
zersetzt unter Abscheidung grünen Oxyds, welches sich nur. 
bei langem Kochen mit. Salzsäure löst. Ammoniak, Wasser, 
Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure wirken selbst 
beim Kochen weder zersetzend, nöch lösend. Herrwie 
(Pogy. 56, 95). S 


a; bei 190° getrocknet. HERTWIG. 
KO 47,2 16,43 i h 
Cr?0’ 80 27,85 27,325 
4S0O! 160 55,72 . 55,516 


ut 


237,2 100,00 
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B. Durch Wasser zerselzbar. — Man erhitzt Kalichrom- 
alaun zwischen 300 und 400°, bis er alles Wasser verloren 
hat. — Hellgrün. — Zerfällt bei längerem Kochen mit Was- 
ser (kaltes ist ohne Wirkung ) in sich auflösendes schwefel- 
saures Kali und in schwefelsaures Chromoxyd (m, 564, c, @), 
welches als ein unlösliches grünes Pulver zurückbleibt. 
Hertwic. | 

b. Zweifach - gewässert. — Zuerst von Fiscukr beobachtet 
— Man erhalt den Kalichromalaun 'so lange bei 209°, als 
er noch Wasser verliert; der Gewichtsverlust beträgt 39,522 
Proc. — 22 At. — Es bleibt eine dunkelgrüne porose Masse. 
— Wird durch erwärmtes wissriges Ammoviak zersetzt, 
welches, in kochender Salzsäure lösliches, dunkelgrünes 
Oxyd ausscheidet. — Löst sich bei längerem Kochen mit 
Wasser, schneller, wenn diesem Salzsaure zugefugt wird. 
In der Kälte wirken Wasser und verdünnte Schwefelsaure 
oder Salzsäure wenigstens in einigen Tagen nicht ein. 
Hertwiıc. 
 —- @. Vierundzwanzigfach-gewässerles. — Kati-Chromalann. 
— Zuerst von Mussın-Pouscnkın (Crell Ann. 1801, 2, 267) erhalten. — 
1. Man. überlässt die mit etwas Schwefelsaure übersetzte 
wässrige Lösung von blauem krystallischen dreifach-schwe- 
felsaurem Chromoxyd und schwefelsaurem Kali dem: freiwil- 
ligen Verdunsten. Berzerius. — 2. Man leitet durch die 
wässrige Lösung von 1 At. 2fach-chromsaurem Kali und 
At. Vitriolöl schwefligsaures Gas, so lange es verschluckt 
wird; unter Abkühlen, damit sich die Flussigkeit nicht zu 
sehr erwärmt. KO,2Cr0° + SO’ + 350? = K0,S0° + Cr:0°, 380°. 
ScurörTER (Poag. 53, 326). — 3. Man fügt zu 3 Th. einer 

esättieten wässrigen Lösung des einfach-chromsauren Kalr’s 
1 Th. Vitriolöl, und setzt hierzu. nachdem sich das gefallte . 
2fach-chromsaure Kali wieder gelöst hat, allmälig, um zu 
‚starke Erhitzung zu vermeiden, 2 Th. Weingeist. Das Ge- 
misch färbt sich nach einiger Zeit grün und setzt Krystalle 
dies Alauns ab. Man löst diese durch Wasserzusatz, und 
lässt die Flüssigkeit in flachen Schalen freiwillig verdunsten. 
Die erhaltenen Kryställe werden zwischen Papier getrock- 
net, und durch Waschen mit wenig kaltem Wasser, bis es 
nicht mehr grün. sondern violett abläuft, vom schwefelsauren 
Chromoxyd und 2fach-schwefelsauren Kali’ befreit. Fıscnen 
(Kustn. Arch. 14, 164; 16, 212). Bei Anwendung von Vitriolöl geht 
viel Chromoxyd in die grüne Modification über, welche keine Alaun- 
krystalle gibt; bei Anwendung verdünnter' Schwefelsänre erfolgt die 
Zersetzung langsam, ohne bedeutende Erhitzung, und sämmtliches Chrom- 
oxyd krystallisirt als Alaun. BERZELIUS. 

Regelmäfsige Oktaeder; violettroth, mit. rabinrother 
Farbe durehsichtig; luftbeständig. — Nur der unreine verwittert 
oberflächlich, mit grüner Färbung, wenn er überschüssiges schwefel- 
saures Chromoxyd,. mit violeiter,, wenn: er schwefelsaures Kali beige- 
mengt enthält. . FISCHER. 


st Chrom. 


e FISCHER. 
KO 47,2 - 9,38 9,52 
CrO°  . | s0 15,90 15,60 
- 4805 - | 160 31,80 32,27 j 
24H0 216 . 142,92 a2,00 I 
K0,S0°+0r?0°,350°+24Aq. 503,2 100,00 - 99,99 | 


Schmilzt beim Erhitzen und geht unter Verlust von 
Krystallwasser in das grasgrüne Salz b über „ Fischer; 
hierauf zwischen 300 und #00° in das Salz a, B, Henr- 
-wıs; endlich beim Glühen in ein Pulver, welches in der Hitze 
lila, nach dem Erkalten gelbgrün erscheint, in kochendem 
Wasser und allen Säuren völlig unlöslich,, nur, sehr spar- 
sam, in Vitriolöl, daraus beim Eirkalten gröfstentheils, bei 
W’asserzusatz völlig niederfallend. FıscH£r. [Dies ist wohl 
das Salz a, a] — Der Alaun löst sich in 6 Th. kaltem Was- 
ser; die violette Lösung lässt beim freiwilligen Verdunsten 
den unveränderten Chromalaun anschiefsen; wird sie aber 
. auf 50 bis 75° erhitzt, so färbt sie. sich grün und lässt 
‚beim 'Abdampfen, je nach dem Grade der Zersetzung , ent- 
weder eine ‘grüne, glänzende, amorphe, .schwer lösliche 
Masse, oder sie lässt. schwefelsaures.Kali. anschiefsen, wäh- 


rend grünes schwefelsaures Chromoxyd gelöst bleibt. Fıscuer. 
"Das schwefelsaure. Kali schiefst‘ nur bei. ‚grofßser Concentration an, und 


in ‚geringer Menge. Scnnörrern. Die durch Kochen grün gewor- 
dene Lösung wird bei längerein Stehen wieder blau und gibt 
dann beim. "Verdunsten wieder Chromalaunkrystalle, denen 
nur noch wenig grünes Salz beigemengt ist, ‚durch: noch- 
 maliges’ Aullösen und ‚Hinstellen ebenfalls‘ wieder in Chrom= 


alaun übergehend. Also wie beim blauen und grünen schwefelsäuren 
Chromoxyd; der Chromälaun hält das blaue schwefelsaure Chromoxyd; 
auch gibt. die Chromalaunlösung,. in der Giasröhre mit einer Schicht 
Weingeist ‚bedeckt, ‚dasselbe Resultat, wie (l: 565). SSCHRÖTTER. | 


"F. Schw efel- und. chrom-suures Kali. — a. Mit: einfaeh-chromsan= 
rem Kali, — von französischen Fabricänten , Statt. des einfach - chram- 
sauren Kali’s ; in .den -Handel. gebracht. — Blassgelbe‘, 4= und 6- -seitige 

Säulen , mit 4 oder 6 Flächen zugespität; von bitterlichem Geselimacke, 
auf glühenden: Kohlen verknisternd. — Hält 49,83 chromsaures und 56, y: 
schwefelsaures Kali.- -— Gibt mit Salpetersaufem ‚Baryt..einen Nieder- 
schlag, der-sich nur zum Theil in. Salpetersäure löst, während schwe- 
felsaurer-Baryt ungelöst. bleibt.  Löst sich sehr leieht in kalten und in 
heifsem Wasser, aus letzterer Lösung bei dem Kruellen krystallisirend, 
‘ BOUTRON-CHARLARD (J. Pharm. 9, 134). 


b. Mit es Kati. — Wendet man bei’ der Bere 
tung der Chromsäure nach FrırzscHhe (II, 557) etwas zu viel: chron- 
saures Kali an, und löst die gefällte rothe, Säure in wenig kaltem Was- 
ser, So bleibt ein gelbes Sa' Z, welches aus der Lösung in warmem 
Wasser in steroförmig-vereinigten breiten rhombischen Nadeln anschiefst. 
Das Salz ist gelbroth , etwas "heller ‚ als 2fach-chromsaures Kali, und 
schmeckt diesem ähnlich. Beim Erhitzen wird es dunkelroth, verliert 
wenig Wasser, und schmilzt dann zu einer dunkelbraunen Flüssigkeit, 
beim Erkalten zu einer metallgiänzenden Massc er*tarrend, die an der 
Luft leherbraun wird BeınscH (J. pr. Chem. 28, 371) 7 


% 
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a‘ 1 _ REınscH. 
2KO 94,4 39,60 
2Cr0 _ 104 43,62 38,64 
so: 2 40 16,78. 16,21 
K0,5054K0,20r0° 238,4 100,00 
G. Chromsaures Chlorkalium. — 1. Man koeht kurze 


Zeit wässriges zweifach-chromsaures Kali mit überschüssi- 


wer Salzsäure und lässt durch Erkalten krystallisiren. Ko, 


2Cr0° + HCI1 = KCl, 2CrO° + H0O. — Bei zu langem Kochen würde sich 
die -Chromsäure mit der überschüssigen Salzsäure in Chromoxyd und 
Chlor zersetzen..— 2. Man fügt in wässerigen Lösungen 1 At. 
Chlorkalium, durch Salzsaure angesäuert, zu 2 At. Chrom- 
säure.:— 3. Man behandelt das ehromsaure Chlorchrom mit 
einer gesättigten Lösung von Chlorkalium.  3KCl + 2(CrCl’, 
20r09) +#HHO —3(KC1,2Cr0°) +6HCl. — Die Krystalle werden zwischen 
Fliefspapier getrocknet. ort gi 
Gerade reetanguläre Säulen von der Farbe des 2fach- 
- ehromsanren-Kalvs, durehsichtig, luftbeständig. — Entwickelt 
-mit. Vitriolöl Dreifachehlorchrom  .[oder vielmehr. chromsaures 


Dreifächchlorchrom , wohl so :. 3(KC1,2CrO°) 412805 —= 3(K0,SO0°) + 


— Cr6l,2Cr0 54 31CrV’,380%]. — In reinem Wasser wird das Salz 


Bi! wandelt. ‚PrLouze' (Ann. Chim. Phys. 52, 267) 


weils und undurchsichtig, und löst. sich zu einer Flüssigkeit auf, 


- die sowohl bei freiwilligem Verdunsten, als in. der. Wärme 


Krystalle von 2fach-chromsaurem Kali absetzt, während 
Salzsäure frei wird; dagegen 'krystallisirt aus der Lösung 


«| 


in. Wasser, welches Salzsäure hält, das unzersetzte chrom- 


saure Chlorkalium. Hält das Wasser wenig Salzsäure, SO schielst 


neben chromsaurem Chlorkalium auch 2fach.- chromsaures Kali.an; bei 


zu. viel Salzsäure wird ein Theil der Chromsäure in Chromoxyd ver- 


n 


PELOUZE.. 


rar ar, 21,8 

EN a SITE hD el, 
2.8008: . 108 58,23, . 58,21 
TECI,20r0° 178,6. 100,00 . . 99550. 


rt. Anderthalb -Fluorchromkalum.: — Grünes, sehr 


 schwer‘in Wasser lösliches. Pulver. ‚Berzenvs: - 


gelbe Lösung: des zweifach - chromsauren Kalt’s i 
beim Kochen duünkelbraunroth , beim, Krkalten wieder-etwas heller, und 


Br Zweifach- chromsaures Kali nit salpetersaurem“ Kalt?" — Die 
in Salpetersäure wird 


_ Jässt nach dem Verdunsten der meisten Salpetersäure eine schwarze 


dicke, nicht krystallisirende Flüssigkeit; bei weiterem Erhitzen ent- 
wickelt sie noch concentrirte Salpetersäure, wird fest, und geht dann 
unter Entwicklung von etwas Untersalpetersäure wieder in zweifach- 


' chromsaures Kali über. HEINSCH. 


Chrom und Natrium. 
A. Chromosxyd-Nalron. — Wie Chromoxyd-Kalı. 
Auf-Piatin gibt Chromoxyd mit kohlensaurem Natron ın 


der innern Löthrohrflamme_ ein undurehsichtiges, nach dem 
- .. .. .. wW\,. le R 
Abkühlen grünes Glas. — In der äufsern Flamme erhält man 


% 
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ein dunkelgelbhraunes Glas, das beim Erkalten gelb und 
undurchsichtig wird. 1 
B.  Chromsaures Natron. — a. Einfach. — 1. Man, 
'glüht Chromeisenstein mit '% 'Th. Natronhydrat und: etwas 
salpetersaurem Natron, zieht mit Wasser aus und lässt kry- 
stallisiren. Moser. — %. Man neutralisirt Chromsäure mit 
kohlensaurem Natron. Moser. — 3. Man glüht 1 Th. Chrom- 
oxyd mit 2 Th. salpetersaurem Natron, und dampft dis 
fiitrirte wässrige Lösung zum Krystallisiren ab. Korp. — 
Xsystem 2 u. 1gliedrig. Fig. 118; ohne deutlichen Blätterdurch- 
gang; i:t= 107° 43°; nzut= 80° 4; u:t = 130°8; i:u— 
101° 16°; i:a —= 133° 20’; i:h—= 100° 20. BnooKE (Ann: Phit. 
22, 287). Isomorph mit Glaubersalz. — Citronengelb; durch- 
sichtig ; alkalisch reagirend; von herb metallischen Ge- 
schmacke. Jous, Moser. — Die Krystalle verwittern sehr 
schnell, Brooke; sie sind luftbeständig und, werden nur in 
feuchter Luft etwas feucht, Moser; sie schmelzen schon in 
der Wärme der Hand, werden in Weingeist durch Verlust 
ihres Wassers undurchsichtig, und zerfliefsen schnell an der 
Luft. Kopp (Ann. Pharm. 42,99). — Sie lösen sich leicht in 
Wasser, weniz in Weingeist. Jous, Moser. Die wässrige 
EOlUE, über 30° abgedampft, setzt wasserfreies Salz ab. 
OPP. - 


Krystallisirt. Korper. 
Na0 31,2 18,012 
CrO® 52... 30,09, 8 
‚10H0 90 51,97 53,55- 
NaV,CrO°+10Aqg 173,2 100,00 100,00 
b. Zweifach. --- Hyacinthrothe, dünne, 6seitige, an 


den Enden zugeschärfte Säulen, noch leichter löslich, als a, 
und daher zuletzt anschiefsend. Mosen. | 

_ Bei der Uebersättigung eines Chromoxydsalzes mit einfach- oder 
zweifach - kohlensaurem Natron erfolgt keine Wiederauflösung des ge- 
fäliten kohlensauren Chromexyds. 

C. Das Chromoxyd löst sich langsam in Borax auf, 
und ertheilt ihm in der innern Lööthrohrillamme eine, beson- 
ders nach dem Erkalten lebhafte, smaragdgrüne Farbe, 
welche sich durch die äufsere Flamme auf Platin gröfsten- 
theils in Gelbbraun verwandeln lässt, so dass blofs beim 
Erkalten ein Stich ins Grüne bemerklich ist. Berzenıvs. 

D. Das Chromoxyd löst sich in Phosphorsalz sowohl 
in der innern, als in der äufsern Löthrohrllamme zu einem 
grünen Glase auf; ist dieses mit überschüssigem Oxyd ge- 
mengt, so wird es beim jedesmaligen Abkühlen, durch eine 
noch unerklärte Gasentwicklung, schaumig aufgetrieben, 
sowohl beim Schmelzen in der äufsern, als in der innern 
Flamme, sowohl auf Platin, als auf Kohle. BerzeLıvs. 

E. Schwefelsaures Chromoxyd- Nalron. — Natron- 
Ehrumataun. — Das Gemisch von 2 Th. (1 At.) zweifach- 
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chromsaurem Natron und 3 Th. (4 At.) Vitriolöl, allmälig, 
damit keine zu starke Erhitzung eintrete, mit Weingeist 
versetzt, entwickelt unter heftiger Einwirkung Aldehyd, 
und setzt bei längerem Stehen den Alaun als eine warzen- 
fürmige Masse ab, = Na0, SO + Cr?0°, 330° + 24Aq. 
Deutliche Krystalle lassen sich nicht erhalten. — Die Masse 
verliert bei 100° 16 At. Wasser; sie verwittert schneller 
an der Luft, als der Ammoniak- oder Kali-Chromalaun, und 
ihre Lösung zeigt dieselben Verhältnisse. SCcHRÖTTER. 


F. Chromsaures Chlornalrium. — Zerflie(slich. Pr- 
LOUZE. 


G. Anderlhalb - Fluorchromnatrium. — Grünes, sehr 
schwer in Wasser lösliches Pulver. Berzeutus. 

H. Ckromsaures Natron- Kali, — Die durch Zusammenschmelzen 
von 2 Th. zweifach - chromsaurem Kali mit 1 'Th. kollensaurem Natron 
erhaltene weifse porcellanartige Masse, in kochendem \WVasser gelöst, 
gibt beim Erkalten unter Lichtentwicklung (I, 19%) gelbe Krystalle, 
von der Form des schwefelsauren Kali’s, beim Erhitzen gleich diesem 
verknisternd, 36,39 Kali, 8,40 Natron und 54,40 Chromsäure haltend, 
also 2(K0,CrO°) + Na0,CrO°. H. Ross (Puyg. 52, 995). 

. I. Schwefelchrom:-ures Natron-Kali. — Einfach-chromsaures Kali 
mit einfach-schwefelsaurem Natron Zu gleichen Atomen zusammenge- 
schmolzen , liefern bei raschem Abkühlen eine rissige, bröckliche 
Masse, welche, in kochendem Wasser gelöst, unter starkem Leuchten 
‚selbe, beim Erhitzen stark verknisternde Krystalle von der Form des 
schwefelsauren Kali’s gibt. Diese halten 41,92 Kali, 9,21 Natron, 
3,11 Chromsäure und 45,62 Schwefelsaure. H. Rosk. 


Chrom und Lithium. 


_ Chromsaures Lilhon. — Pomeranzengelbe , schiefe 
rhombische Säulen, oder dendritische Krystallisationen. 
Leicht in Wasser löslich. C. G. Gueuin. | 


Chrom und Baryum. 


Chromsaurer Baryt. — Durch Fällung des chromsauren 
Kalos mittelst salzsauren Baryts oder Barytwassers. Baryt- 
 salze sind bei eben so erofser Verdünnung durch chromsaures Rali fäll- 
bar, wie durch schwefelsaures. J. D. SmiTH (Phit. Mag. J. 8, 260). — 
Blass eitronengelbes Pulver, welches nach Moser bei an- 
haltendem Glühen dunkler gelb wird. — Wird nicht durch: 
kalte, schwierig durch heifse verdünnte Schwefelsäure zer-— 
setzt, und durch wässrige schwefelsaure Alkalien selbst in 
der Hitze nicht, oder wenig. FıscHer (Kustn. Arch. 9: 356). 
—_ Löst sieh nicht in Wasser, leicht, mit rothgelber Farbe, 
a!s zweifach-chromsaurer Baryt, in Salpetersäure, Salzsaure 
oder überschüssiger Chromsäure, und ist daraus durch Am- 


moniak wieder abscheidbar. 
BERZELIUS. VAUQUELIN. 
BaO 76,6 59,57 59,85 57,75 
CrO° 52 40,43 40,15 42,25 


Ba0,CrO° 128,6 100,00 100,00 100,00 
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Chrom und Strontium. 


Chromsaurer Strontian. — Man fällt chromsaures Kali 
durch salzsauren Strontian. "— Verdünnte Lösungen geben keinen 
Niederschlag , J. D Sımirn; Strontianwasser fällt nicht das, chromsaure 
Kali, DöBErEINER. — Hellgelbes,, sehr wenig in Wasser, leicht 
® Y 7 n Y 2. .. . ® 
in Salz-, Salpeter- und Chrom-Säure lösliches Pulver. 


Chrom und Calcium. - 

A. Chromsaurer Kalk. — Einfach -chromsaures Kali 
gibt mit salzsaurem Kalk einen hellgelben, allmälig zuneh- 
menden Niederschlag. Tuaomson, Moser: . Kohlensaurer Kalk 


zersetzt das chromsaure Kali nur theilweise unter Bildung von chrom- 
saurem Kalk.. KunLmann (Ann. Pharm. +1, 229). Kalkwasser fälls 
nicht das chromsaure Kali. — Die durch Auflösen von Kaik in 
wässriger Chromsäure von VavouELın erhaltenen gelblich- 
braunen „ seidenglänzenden, leicht in Wasser löslichen Blätt-. 
chen hält Moser für ein saures; Salz nn 
Ge 3 Chromsaures. Chlorcaleium. = CaCl,2Cr0%.— Zer- 


fliefslich; Perovze; 
Ne, .* .„Chröm und Magnium. 2 ee 
© A. Chromsaure Bittererde. — Durch Auflösen der’ Bit- 1 
. tererde in Chromsäure. ‚Grofse, durchsichtige, ‚pomeranzen- 
gelbe, 6seitige. Säulen, die sich Jeicht in Wasser auflösen. 
 VAUQUELIN. Die Krystalle sind’eitronengelb, haben die Form. 
des. Bittersalzes und bei ‚15°. 1,66 spec. Gew. Kopp. 
Ba Trocken. eg ‚Krystallisirt, DEREN 
"2 Mg0." 720, 7127778: 87 7, MO: 0 a 
009 1082-7982 0.0708 252. 38,58, 5 002588. 
u ek 47,15. 
M30,Cr0? 72 100,00: + 7Aq 135. 100,00 . : 100,00 
0 Bi -Chromsaures Chlormagnium. — MgChK2Cr0:. — 
‚Aerfliefslich. —.Priouze; 0. 0.000200. RUE 


BE N ‚Chrom: und Cerium::. RN ET SR 
. . Chromsaures Ceriumoxydül. — & Einfach: — Kohlen- 
‚ Saures Ceroxydul löst sich reichlich: in wässriger. Chrom- 
säure; die gelbe, herbschmeckende Auflösune lässt nach 
einiger Zeit einfach - chromsaures Ceroxydul als ein gelbes. 
Pulver fallen. Jons. — b. Zweifach. — Die Lösung, welche 
das einfach-saure Salz absetzte ‚ gibt beim Abdampfen einige- 
kleine, röthliche Krystalle in einer nicht krystallisirten Masse. 
Joun. Kleine, rothe, durchsichtige, in Wasser lösliche Säu- 
len. Benzeunvs. | 


Chrom und Yterium. Zu 
Chromsaure Yitererde.. — a. Basisch., — Wässrige: 
Chromsäure, mit kohlensaurer Yttererde gesättigt, gibt eine 
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braune Lösung, die nach einiger Zeit das basische Salz als 
braunes Pulver absetzt; beim Kochen der FKlüssigkeit fallt 
noch mehr nieder. mit etwas hellerer Farbe, während ein- 
fach-saures Salz gelöst bleibt. Beruın. 

b. Einfach. — Durch Abdampfen der Lösung von koh- 
lensaurer  Yttererde in wässriger Chromsäure erhält man 
omeranzengelbe, dendritische Krystalle, neutral gegen 
flanzenfarben, von herbem und stechendem Geschmack, 
leicht in Wasser löslich. Joux. Die von Salz a abgegos- 
sene Flüssigkeit liefert beim freiwilligen Verdunsten theils 
»elbbraune, zerfliielsliche Nadeln, theils einen braunen 
UVeberzug. Benruin. 


_ 


Fluor-Siliciumehrom. 


Chrom und Glycium. 


Chromsaure Süfserde. — a. Einfach. — Gelb, nicht in 
Wasser löslich. — b. Saure, — Die gelbe Lösung liefert 
einen gummiarligen, nicht krystallischen Rückstand. Jons, 
BERZELiUS. Er 


Chrom’und Alumium. 


Chromsaure Alaunerde. — a. Basisch. — Die Lösung 
von b, mit einfach-chromsaurem Kali gemischt, verwandelt 
dieses in 2fach-saures und lässt ein basisches Salz fallen, 
‚welehes jedoch bei längerem Aussüfsen völlig in Alaunerde- 
‚hydrat und sich lösendes Salz b zerfällt. Maus. 

b. Sauer.: — Durch Sättigung der wässrigen Chrom- 
säure mit Alaunerdehydrat und Abdampfen erhält man eine 
"harzähnliche Masse, in. ihren. Verhältnissen dem vierfach- 
chromsauren Eisenoxyd ähnlich, und daher wohl von der- 
‚selben Zusammensetzung = Al?O°, 4Cr0°. Maus (Pogg. 
11,81). 


Chrom und Thorium. 


Chromsaure Thorerde. — Durch doppelte Affinität. — 
Hellgelber flockiger Niederschlag, in überschüssiger Chrom- 
‚säure zu einem sauren Salze löslich. Berzeuus. 


Chrom und Silicium. 


7 A. Chromsaure Kieselerde? — Nach Gonpon bildet die wässrige 
 Chromsäure beim Abdampfen mit Kieselerdehydrat ein rothgelbes, nicht 
in Wasser lösliches Pulver, welches die Hitze des Porcellanofens ohne 
Zersetzung aushält: — Nach QuEsnKEVILLE (J. Fharm. 16, 131; auch 
N. Tr. 22, 1, 254) löst die Chromsäure wenig Kieselerdehydrat auf, 
und setzt es beim, Abdampfen wieder ab, durch Waschen völlig von der 


Chromsäure zu befreien. 

 B. Fluor -Siliciumchrom und flusssaures Kieselerde- 
 Chromosyd. — Die Lösung des Chromoxyds in Kieselfluss- 

säure gibt beim Abdampfen eine grüne, durchsichtige, nicht 
_ krystallische, an der Luft zerfliefsende Masse, welche, wenn 


\ 
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sie üiberschüssige Säure enthält, in der Hitze gleich Alaun 
aufschwillt, dann an der Luft wieder zerfiefst. BerzeLıus 
(Pvgg. 1, 201). R 

C. Chromsaures Kali schmilzt mit Glas zu einem durchsichtigen, 
smaraxdgrünen Glase zusammen. Chromoxyd löst sich nicht im Glase 
auf, und macht es nur trübe. NassE. x 


Chrom und Scheel. g 


Scheelsaures Chromosyd. -— Grüner Niederschlag. 


Die Lösung des Dreifach-Schwefelscheelkaliuns gibt mit einem 
Chromoxydsalze’einen geringen grünbraunen Niederschlag; hiernach ist 
die Verbindung des Dreifachschwefelscheels mit Anderthaibschwefelchrom. 
ziemlich leicht löslich. BERZELIUS. 


Chrom und Molybdän. 


Chromsaures Kali schlägt aus salzsaurem Molybdänoxydul basisch- 
chromsaures Molybdänoxyd nieder, während salzsaures Chrumoxyd in 


der Flüssigkeit bleibt. BERZELIUS. b 


A. Chromsaures Molybdanoxyd. — a. Basisch. — 
Wird aus b oder ce durch Ammoniak gefällt. — Graugelbe, 
nieht in Wasser lösliche Flocken. — b. Zweifach. — Die 
hellgelbe wässrige Lösung gibt beim freiwilligen Verdunsten 
weilse oder blassgelbe Krystallschuppen, oder eflloresei- 
rende Nadeln; nach völligem Trocknen weils. — ce. Saures. 
— Die braune wässrige Lösung trocknet zu einer braunen, 
nicht krystallischen, gleichsam verwitterten Salzmasse ein, 
wieder unverändert in Wasser löslich. BerzkLıvs. | 


B. Chromsaure Molybdänsäure, — Wässrige Chrom- 
säure löst in der Siedbitze die Molybdänsäure zu einer gel- 
ben Flüssigkeit auf, welche bei Ueberschuss der Molybdan- 
säure zu einer gelben, durchsichtigen Gallerte gesteht. Die 
filtrirte Lösung liefert beim Abdampfen einen gelbbraunen, 
durchsichtigen, nicht krystallischen Firniss. Wasser zer- 
setzt denselben in einen sich zuerst lösenden braunen Theil, 
und in ein blass&elbes Pulver, welches sich dann in gröfseren 
Wassermengen ebenfalls löst. BerzsLıus (Poyy. 6, 384. 


C. Molybdänsaures Chromoxyd. — Molybdänsaures 
Ammoniak gibt mit salzsaurem Chromoxyd-einen äpfelgrünen 
Niederschlag, Moser; in überschüssigem molybdänsauren 
Ammoniak löslich, BerzeLıus. A 

D.  Dreifachschwefelmolybdin - Anderthalbschwefel- 
chrom. — Cr?S®, 3MoS®. — Dreifach - Schwefelmolybdän- 
kalium gibt mit Chromoxydsalzen einen dunkelbraunen, nach 
dem Trocknen etwas grunlichen Niederschlag. | 


E. Vierfachschwefelmolybdan - Anderthalbschwefel- 
chrom. — Cr?S?,3MoS* — Vierfach - Schwefelmolybdän- 
kalium fällt die Chromoxydsalze dunkelroth. BerzeLius. 


wr,. 
f > 
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Chrom und Vanad. 


-  Chromsaures Vanadoxyd. — Die braungelbe Lösung 
des Vanadoxydhydrats in wässriger Chromsäure lässt beim 
Verdunsten einen glänzenden, dunkelbraunen Firniss, nur 
noch theilweise in Wasser löslich, zu einer gelben Flüs- 
sigkeit, mit welcher Hydrothion einen blassgrunen Nieder- 
‚schlag erzeugt. BErzELIus. 


Fernere Verbindung. Mit Eisen. 
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Uranium, Urane. 
a Geschichte. KLAPRoTH entdeckte 1789 in der Pechblende und dem 
_ Uranglimmer ein Metalloxyd, dessen Metall er Uran nannte. Man hielt 
bis dahin das durch Weifsglühen des grünen Oxyds (U°O*) mit Kohle, 
und auf andere Weisen erhaltene Oxydül (UO) für das regulinische Me- 
tall, und bestimmte hiernach sein Atomgewicht. LIGoT deckte 1841 
diesen Irrthum auf, wodurch das Atomgewicht auf weniger als '/, seiner 
‚ ffüheren Gröfse reducirt wurde, und stellte das reine Metall dar. 
Vorkommen. In geringer Menge , als unreines Oxyd-Oxydul (Pech- 
 blende); als Oxydhydrat (Uranocher); als schwefelsaures Uranoxydul; 
als basisch-schwefelsaures Uranoxyd; als phosphorsaurer Uranoxyd-Kalk 
und als phosphorsaures Uranoxyd-Kupferoxyd (Uranglimmer); als tantal- 
Saures Uranoxydul (Uranotantal), G. Ross (Poyg. 48, 555); und in klei- 
ner Menge im Yitterotantalit, besonders im gelben, und im Kuxenit. 


592 Uran. | Be 


Darstetung 1. Man bringt, möglichst schnell, um.das 
Anziehen von- Wasser zu vermeiden, in einen kleinen Pla- 
tintiegel ein höchstens 10 Grammen betragendes Gemenge | 
von 1 Th. Kalium und 2 Th. Einfachchloruran, bindet den 
Deckel mit Drath fest, und erhitzt über der Weingeist- 
lampe.. Die Zersetzung. erfolgt unter Erglühen des Tiegels 
und Herausschleudern eines Theils der Masse. Um daher nicht 
vom brennenden Kalium verletzt zu werden, thut man gut, den Tiegel 
vor dem Erhitzen in einen gröfseren zu setzen. Nach erfolgter Ein- 
wirkung bringt man die. Lampe wieder unter den Tiegel, 
und erhitzt ihn noch heftig, um das übrige Kalium zu ver- 
flüchtigen und durch Schmelzung des Chlorkaliums dem Uran 
mehr Zusammenhang: zu ertheilen. Die erkaltete Masse wird 
mit kaltem Wasser behandelt. "Hierbei entwickelt sich Wasser- 
stoffgas , entweder vom übrigen Kalium oder, wenn das Kalium unvoll- 
-stäudig gewirkt hatte, von Dreiviertel-Chloruran herrührend. Das Me- 
tall wird mit Wasser gewaschen. PELIGOT. — 2. Man versetzt | 
die Lösung des Uranoxyd-Ammoniaks in Salzsäure mit über- 
schüssigem Salmiak und ungefähr gleichviel Kochsalz, und 
glüht das zur Trockne abgedampfte-Gemisch im bedeckten 
Tiegel bis zum Verdampfen des Salmiaks ‘und bis zum 
Schmelzen des Kochsalzes, welches der Luftzutritt abhalt. 
Aus der erkalteten Masse zieht kaltes Wasser das-Koch-. 
salz, und das Uran. bleibt. WÖHLER (Aun. Pharm. 41, 345). — 
CLarKE erhielt vor dem Knallgasgebläse aus Pechuran und aus Kupfer-. 
uranglimmer ein stahlgraues Metall, kaum von der härtesten Feile an- ° 
greifbar, nicht magnetisch. Br 

Eigenschaften. . Theils schwarzes Pulver, theils an den 
Wandungen des 'Tiegels zu silberglänzenden Blättern und 
Faden zusammengeschweilst, die gefeilt werden können und 
etwas ductil zu sein scheinen. Pericor. Schwarzes Kry- 
stallpulver. Wönter. | = ee N, SE 

Atomgewicht des Urans: 59,43 EBELMEN, — 59,71 WERTHEIM, — 
60 Prrıcor, RAMMELSBERG, — 64,2 BERZELIUS, Fk; 


. Verbindungen des Urans. 
Uran und Sauerstoff. 


Das Metall hält sich bei gewöhnlicher Temperatur an 
der Luft; bei schwachem Erhitzen verbrennt es mit leb- 
haftem weilsen Lichtglanze und unter Aufschwellen zu Oxyd- 
oxydul. Auf Papier erhitzt, entzündet es sich, bevor dieses verbrennt; 
in die Flamme ges@eut, verbrennt es in glänzenden Funken. Es ZEI- 
setzt nicht das kalte Wasser; in verdünnten Säuren löst es 
sich unter Wasserstoffgasentwicklung als Oxydul. PerLicor., 


L A. Uransuboxyd? vU05, 


Fällt man die wässrige Lösung des Dreiviertelchlorurans mit Am- 
moniak, so erhält man einen braunen Niederschlag, welcher vielleicht . 
Ldas Hydrat von] U°O° ist, und sich in einigen Augenblicken‘ unter 
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' Entwicklung vou Waässerstoffgas ia ein sauerstoffreicheres grüngelbes Sub- 
| oxyd [-Hydrat] verwaudelt. Dieses, der Luft dargeboten , geht zuerst in 
hraunes Oxydul-Hydrat, dann in gelbes Urauoxyd-Ammoniak über.  Pk- 

LIGOT. i i 


B. Uranozydul. UO. 


Sonst für das metallische Uran gehalten. 


> Darsteitung.. 1. Das Oxyd-Oxydul wird mit "ao Kohlen. 

pulver dem heftigsten Essenfeuer ausgesetzt. BuchoLz. — 
RicHTEer bediente sich des Rinderbluts, Ki,Arrorn des Oels als desoxydi- 
renden Mittels. — 2. Man glüht kleesaures Uranoxyd für sich 
bei abgehaltener Luft. BERZELIUS. — Nach Pericor erhält nun 
das Oxydul am reinsten, wenn man kleesaures Uranexyd.in einer streng- 
Aüssigen Glasröhre in einem Strom. von Wasserstoffgas bis zum Glühen 
‚erhitzt; die Einwirkung ist se heftig, dass man den Zutritt des Wasser- 
stofflgases einige Zeit verringern muss, damit die Masse nicht fortgeschleu- 
‚dert wird. Zuerst entsteht das schwarze Oxyd U‘O0°, dann das braune 
Oxydul UO. Nach beendigter Reduction schmelzt man die mit Wasser- 
stoffgas gefüllte Röhre an beiden Enden zu.— Das so erhaltene Oxydul häls 
Kohle beigemengt, und lässt beim Auflösen in Salpetersäure schwarzbraun« 
Flocken, RammeLspers. — 3. Man leitet über feinzepulvertes 
und geglühtes, in einer Glas- oder Porcellan-Röhre glühen- 
des Uranoxyd-Oxydul durch. Chlorcalcium getrocknetes Was- 
serstöffgas, welches die Reduction in wenigen Minuten unter 
Erglühen bewirkt. Arrvenson, Lecanu. — Ist das Oxydoxydul 

dicht, z. B. durch Glühen von salpetersaurem Oxyd erhalten , so muss es 
in der Röhre öfters geschüttelt werden, wenn es völlig zu Oxydul redu- 

eirt werden soll. _RAMMELSBERG. — 4. Man leitet auf dieselbe 

Weise Wasserstoffgas über glühendes Chloruranoxydul- Ka- 
lium, wobei sich ‚Salzsäure erzeugt, und entfernt das Chlor- 

kalium und unzersetzte Salz durch Wasser. ARFVEDSoNn. — 

Man kann auch das Chlor- Uranoxydul- Kalium, oder, was dasselbe ist, 

die zur Trockne abgedampfte Lösung des Uranoxyd-Kalis in Salzsäure 

für sich glühen. PeLıcor. _ 

| Eigenschaften. Nach (1) eisengrau; erdig ; erscheint unter 
dem Mikroskop aus feinen, schwach metallglänzenden Nadeln. 
Zusammengesetzt, Bucnoız ; von 6,44 Krarrorm, 6,94 Rıch- 

TER, 9.0 BucHorz spec. Gew. ; höchst strengflüssir, Buchoız. 

— Nach (2) zimmtbraunes Pulver, Pericor; kupferrothes, 
metallglänzendes Krystailpulver von 10,15 spec. Gew. EsEL- 
MEN. Dasselbe, an der Luft oxydirt, und wieder durch Wasserstoffgas 
reducirt , ‘erscheint dunkelroth , nicht mehr metallglänzend. _ EBELMEN. 
— Nach (3) leberbraunes, Pulver, Arrveoson; schwarzes 
‚Pulver, Lausıer, Bouper. — Nach (4) metällglänzendes Pul- 
‘ver, sich unter dem Mikroscop aus lauter. regelmäfsigen Ok-_ 
laedern zusammengesetzt zeigend, welche starken Metall- 
'&lanz haben, aber an den Kanten ein wenig mit rothbrauner 

“Karbe durchscheinend sind, und ein :rothbraunes Pulver geben. 

 ARFVvEDson. —- Metallglänzende Krystallschuppen. Pexicor. 
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Berechnung nach Peuiıcor. ’ | . 
U 60 83,24 Mn 
10) 8 11,76 
ud 63 _ 100,00 


(UO — 802,49 + 100 = 902,49. Berzeuıus). | 
Dass dieses Oxydul kein Metall ist, senderw auch Sauerstoff hält, er- 
giht sich aus Folgendem:; Gluht man in einer Porceilanröhre heftig_ein Ge- 
menge von Uranoxydul und Kienrufs in einem Strom von Wasserstoflgas, 
bis sich kein Wasser Mehr erzeugt, so hält der Ruckstand, nicht Metall, 
sondern Oxydulz; denn beim Hindurchleiten von Chlor; erhält man nebei 
sich subliwirendem Einfachchloruran kohlensaures und Kohlenoxyd- Gas 
Eben so hefert das nach (4) dargestellte Uranoxydul beim Gluben 4 
Chlorgas Chloruran,, Kohlensäure und Kohlenoxyd. PELIGOT. — Kalium 
entzieht bei einer Hitze, bei der es verdampft, dem Uranoxydal keinck 
Sauerstoff, PLANTAMOUR (J. pr. Chem. 23, 230). — Salzsaures Gas, 
über das glühende Oxydul geleitet, verändert es nicht, aufser dass € 
ihm die Fähigkeit benimmt, sich bei gewöhnlicher Temperatur an de 
Luft zu entzünden. PELıcor. — PELIGOT betrachtet das Uranoxydal it 
einigen Verbindungen als ein zusammengesetztes Metall = U?0?, wel- 
ches, obwohl Sauerstoff haltend, dennoch die Stelle eines Metalls ver- 
trete, und unterscheidet ces vom reiaen Uran, welches er Uraniun 
nennt, als Urane oder Uranyle. Wiewohl manche Verbindungen zu Güh- 
sten Jieser Ausicht sprechen {s. Uranoxydsalze, Chior- Uranoxydul um 
Chlor-Urauoxydul- Kalium), so ist mau doch zu ihrer Annahme nocl 
nicht genöthigt. | ? 
Verbindungen. a. Mit Wasser. — Uranoxydulkydrat. — 
Ammonjak, Kali oder Natron fällen aus den Uranoxydulsals 
gen, 7. B. aus salzsaurem Uranoxydul, gallertartige roth- 
hraune Flocken, welche beim Aufkochen der Flüssigkeit 
wohl durch Wasserverlast, schwarz und dichter werden 
Der Niederschlag, durch wiederholtes Kochen mit Waässcı 
von allem anhängenden Ammoniak befreit, bleibt an der Luf 
braun; ist er aber blofs mit kalten Wasser gewäschen, 
. , . ° a “ n ” 
hält er noch Amınoniak, und verwandelt sich an der Luft 
xelbes Uranoxyd - Ammoniak.  Perıcor. 


b. Mit Säuren zu Uranoxydulsalzen. Das durch Glühei 
erhaltene Oxydul löst sich nicht in kalter oder kochenile 
verdunnter Salz- oder Schivefel-Säure, aber in Vitriolöl. Da: 
Hydrat löst sich leicht. Die grüne Lösung ‚gibt beim’ Ab 
dampfen grüne und grünweifse Salze. Die gelösten Uran 
oxydulsalze verwandeln sich in Oxydsalze durch Aussetzei 
an die Luft, durch Salpetersäure, ‘schon bei. gewöhnliche 
Temperatur. und durch Gold- oder Silber-Salze unter Fäl 
dung dieser Metalle. Alkalien, anch kohlensaurer Kalk, fäl 
len ans ihnen rothbraunes gallertartiges Hydrat. Prr1col 
Kohlensanre Alkalien geben unter Entwicklung von Kohlen 
säure einen grünen Niederschlag (in überschüssigem kohlen 
sauren Alkali, besonders in kohlensaurem Ammoniak mi 
grüner Farbe löslich), welcher nach dem Auswaschen un 
Troeknen Oxydulhydrat ist. RamMELSBERe. ıd 
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f Ü. Schwarzes Urmoxyd-Oxydır. U'O>. 


Bleibt beim heftigen Glühen des grünen Uranoxyd-Oxyduls, oder des 
salpetersauren Uranoxyds zurück Damit es beim Erkalten nicht wieder 
Sauerstoff anziehe und zu grünem Oxydoxyduli werde, stellt man den 
‚glühenden Tiegel, gut verschlossen, auf eine dicke Metallplaite, die ihr 
rasch abkühlt. — Wird, in einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, 
unter Verlust von 3 Proc. Sauerstoff zu Oxydul. [U°%0°— 0 = 4U0; 
280 :8 = 100 : 2,86]. — Löst sich in Säuren zu einem Gemisch von 
‚Oxrydul- und Oxyd-Salz. PELıcot. — EBELMEN betrachtet dieses Oxyd 
als ein hlofses Gemenge von UO und U°0*%. — Auch nach RAMMELSBERGS 
Versuchen (Pogg. 59, 5) ist das Dasein eines besonderen schwarzen 
Oxydoxyduls zu bezweifeln. Das durch heftiges Glühen des salpetersauren 
Oxyüs erhaltene Oxydoxydul nabm bei schwachem Glühen an der Luft theils 
gar nicht, theils nur um 0,04 Proc. an Gewicht zu; an der Luft geliude 
geglühtes Oxyd verlor beim beftigen Glühen im Windofen nur 0,09 Proc. 
[Wahrscheinlich wirkt beim Gluhen im Windofen das Kohlenoxyd ein we- 
nig desoxydirend]. 


Bereehnung nach PELIGOT. Older: 
4U 240 85,71 200 138 48,57 
50 40 14,29 U?O° 144 51,43 
U'0° 280 _ 100,00 200,U:0° 280 100,00 


D. Grünes Uranoxyd-Oxydul. U°O*. 


Das ehemalige Uranoxydul. — Findet sich unrein als Pechblende. 
-— Bildung. — 1. Durch Verbrennen des Metalls (HM, 592). — 


2. Durch Verbrennen des Oxyduls. Das nach (2) bereitete (I, 
593) entzündet sich an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur uud ver- 
wandelt sich unter fortschreitendem schwachen Glimnien in schwarzes 
Oxydoxydul, welches bei längerem Erbitzen grün wird. PELIGOT. — 
Diese pyrophorische Eigenschaft des in einem Strom Wasserstoffzas er- 
hitzten kleesauren Oxyds scheint vom absorbirten Wasserstoflzas herzu- 
rühren; denn beim Verbrennen des so erhaltenen Oxyduls in einem Strom 
Sauerstoffgas erhält man immer ‚ein wenig Wasser, RAMMELSBERG. Das 
‚nach (2) erhaltene Oxydul, längere Zeit zwischen 150 und 200° erhalten, 
wird ohne Feuerentwicklung zuerst schwarz, dann nach völliger Sätti- 
gung mit Sauerstoff in 12 bis 15 Stunden‘ grün. EBELMEN. Das nach (1), 
(3) oder (5) bereitete , cohärentere Oxydul entzündet sich erst bei aufan- 
gendem Glühen, und verglimmt gleich einer Kohle unter Aufschwellen zu 
Öxyd-Oxydul, BUCHOLZ, ARFVEDSON, LECANU, PrLIGOT Hierbei neh- 
‚men 100 Th. Oxydul nach Arrvenson 3,695 his 3,73, nach EBELMEN 
3,91, nach PELicor 4,0 Sauerstoff auf. [3 UO +0= U’0', 204:38 = 
100 : 3,92]. Im Knallgasgebläse verbrennt das Oxydal mit Kunkensprühen. 
 Cvaree. — 3, Bei schwachem Glühen des Oxyds. — Veber- 
"haupt entsteht das grüne Oxydoxydul, wenn irgend eine andere Oxyıla- 
tionsstufe oder das Metall einige Zeit an der Luft in schwachem Gluhen 
„erbalten wird, wälirend bei heftigem Glühen schwarzes Oxydoxydul ent- 
steht. Pericor. — 4. Das Uranoxvdul, in Wasserdampf roth- 
geglüht, zersetzt ihn langsam unter Bildung von Oxydoxy- 
“ dul. BeeNAULT (Ann. Chim.. Phys. 62, 358). 


Darstellung. Aus der Pechblende, welche neben. 40 bis 95 Prac. 
" Uranoxydoxydul enthalten kann: Schwefel, Selen, Phosphorsäure , Kalk, 
- Bittererde, Alaunerde, Kieselerde, Vanad, Mangan, Arsen, w isınath, 
 Antimon, Zink, Zino, Blei, Eisen, Kobalt, Nickel, Kupfer und Silber. 
1. Man löst die gepulverte Pechblende in erwärmter Salpe- 
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tersalzsäure, entfernt nach völlig eingetretener Einwirkung 
die überschüssige Säure durch Abdampfen, behandelt den 
Rückstand mit wenig Salzsäure, fügt Wasser hinzu, filtrirt 


vom Schwefel ünd der Kieselerde (so wie vom Chlorblei und - 


Chlorsilber, Wrrrsteix) ab, schlagt aus dem Filtrat durch 


Hydrotihion das Arsen, Blei und Kupfer (s6 wie auch Wis- 


muth und Zinn, Wırrtstein) nieder, filtrirt, kocht unter Zu- 


satz von Salpetersäure, um das Eisenoxydul in Oxyd. zu. 


verwandeln, und übersättigt die Flüssigkeit mit viel kohlen- 
sauren Ammoniak, welches das Eisenoxyd, etwa. vorhande- 
nen Kalk, so wie das meiste Kobalt- und Zink-Oxyd fällt, 
dagegen das Uranoxyd nebst etwas Kobalt- und Zink-Oxyd 
löst. [Aus dem Filtrat setzen sich oft Krystalle von kohlensaurem Kalk 


ab.) Man kocht das Filtrat so lange, als kohlensäures Am- 


momak-entweicht, wobei die 3 Metalloxyde niederfallen, bis 
auf etwas, die Flüssigkeit. rothfärbendes Kobaltoxyd, wäscht 


’ 


den Niederschlag auf einem Filter aus, trocknet und. glüht 


ihn dann, bis seine gelbe Farbe in Schwarzgrün übergeht; 


endiich behandelt man. das so erhaltene Gemenge von. Uran- 


oxyd-Oxydul und von Uranoxyd-Zinkoxyd und Uranoxyd- 
Kobaltoxyd mehrere Stunden mit kalter verdünnter Salzsäurc; 
welche die 2 Verbindungen des Uranoxyds. löst: und. das reine ° 


Uranoxyd-Oxydul zuricklasst ARFVEDSON. — Wiırtstein (Re- 


pert. 63, 231) fällt die mit Salpetersäure gekochte Flüssigkeit, statt mit 


“ kohlensaurem, mit ätzendem- Aınmoniak, welches Kalk, Bittererde und Zink- 


oxyd gelöst lässt, wäscht. den Niederschlag: bei. abgehaltener..Luft durch 
Decanthiren aus, erhitzt ihn in einer verschlossenen Flasche mit Wasser 


und balb so viel kohlensaurem Ammoniak, als mau Pechblende anwandte, - 
filtrirt heifs , behandelt den Rückstand nochmals mit kohlensaurem Ammo-, 


niak, dampft das Filtrat ab, und erhält durch Erhitzen des ‘Rückstandes 
Uranoxyd, Jedoch etwas Eisenoxyd haltend. — Persoz (Ann. Chim. Phys. 


53, 202) kocht die mit Salpetersäure behandelte Flüssigkeit mit Kupfer- 


oxyd oder Bleioxyd, welches, das Uranoxyd und Eisenoxyd fällt, löst 
den gewaschenen Niederschlag in Salpetersäure, kocht die Lösung mit 


Quecksilberoxyd, welches blofs das Eisenoxyd fällt, und entfernt aus dem, 


mit Wasser verdünnten Filtrate durch ‘Hydrothiun das Quecksilber uud 
Kupfer, so bleibt blofs noch das Uran in der Lösung. . Br 


2. Man befreit die gepulverte Pechblende durch Schläm- 


ınen von den leichteren thonigen Beimengungen, röstet sie 


etwa, um Salpetersäure zu sparen, löst sie in dieser Säure, 
dampft die Lösung zur Trockne ab, nimmt den Räckstand 


in Wasser auf, filtrirt die Lösung. von dem.ziegelrothen Ge- 
menge von Kisenoxyd, arsensauren Eisenoxyd.und schwefel- 
sauren Bleioxyd ab, dampft die grüngelbe Lösung auf wenig 
ab, lässt sie zum Krystallisiren abkühlen, lässt das strahlig 


angeschossene salpetersaure Uranexyd’ auf einem Glastrichter 


abtröpfeln und wascht es mit wenig kaltem Wasser. Da die- 
ses etwas Uransalz löst, so dient es bei.einer neuen Operation zum Aufösen 


der zum erstenmal abgedampften salpetersauren Lösung der Pechblende. 
Hierauf bringt man das an der Luft getrockn te Salpetersaure. 


Uranexyd in eine weithalsige Flasche, welche Aether hält, 
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worin es sich sogleich löst, lässt die gelbe Lösung an der 
_ Luft freiwillig verdunsten, und reinigt die erhaltenen Kry- 
stalle durch Aufösen in heifsem Wasser und Krystallisiren. 
Durch Glühen werden sie in Uranoxydoxydul verwandelt. 
Aus den erhaltenen Mutterlaugen fällt man nach der Verdünnung mit Was- 
- ser durch Hydrothion das Arsen, Blei und Kupfer; beim Abdampfen des 
‚Filtrats zur Trockne und Wiederaullösen in Wasser bleibt Eisenoxyd, 
- und die Lösung liefert wicder Krystalle von salpetersaurem Uranoxyd. 
PELicor. 
8. Esernex befreit durch Digestion mit verdümnter Salz- 
säure die Pechbiende vom beigemengten kohlensauren Kalk, 
Bittererde, Manganoxydul und Kupferoxyd, wäscht sie mit 
) A y D ar) 
kochendem Wasser, eiuht sie heftier, mit Kohle gemengt 
RR u ze , &) m a‘) 
wodurch ein Theil des Schwefels und Arsens entfernt wird, 
‚zieht aus der erkalieten Masse durch eoncentrirte Salzsäure 
' Blei, Eisen und etwas Kupfer (ohne alles Uran) aus, wäscht 
- mit viel Wasser, und röstet, um den übrigen Schwelel und 
einen Theil des Arsens zu entlernen. Hierauf behandelt er 
die Masse mit Salpetersäure, welche Quarzsand und Eisen- 
- oxyd ungelöst lässt. dampft die, Alaunerde, Uran, Arsen, 
Blei, Eisen, Kupfer und sogar Antimon haltende Lösung fast 
bis zur Trockne ab, löst den Rückstand wieder in kochendem 
Wasser, wobei das meiste Bisen und Arsen als arsensaures 
Eisenoxyd zurückbleibt, kocht das Filtrat mit schwelfliger 
Säure, fallt den Rest des Arsens nebst Kupfer und Blei | und 
‚Antimon | durch Hydrothion, dampft das blofs noch Uranoxyd 
. * ‘ 1 be 
und etwas Bisenoxyd und Alaunerde haltende ‚Filtrat ab, 
löst in Wasser, wobei Eisenoxyd zurückbleibt, und reinigt 
das salpetersaure Uranoxyd durch mehrmaliges Krystallisiren. 
—_Aus den hierhei fallenden Mutterlaugen schlägt man durch behutsamen, 
schwachen Zusatz von Ammonlak das Eisenoxyd mit der Alaunerde nie- 
der, dann aus dem Kiltrat durch überschüssiges Ammoniak das Uranoxyd, 
welches dann geglüht, dann durch kalte, mäßsig ‚starke Salzsäure von 
etwa beigemengtem Kalk, Bittererde und Manganoxydul befreit, gewaschen, 
in Salpetersäure gelöst, und als salpetersaures Uranoxyd zum Krystallisi- 
- ren gebracht wird. — Will.man das erhaltene krystallisirte salpetersaure 
"Uranoxyd in absolut reinen Zustand überführen, so 1ös6 man es in wenig 
Wasser, fügt hierzu eine heifse concentrirte Lösung der Klecsäure, wäscht 
das getalltie kleesaure Uranoxyd in kochendem Wasser, verwandelt es 
durch Glüben im bedeckten Platintiegel in Uranoxydul, digerirt dieses 
einige Zeit mit concentrirter Salzsäure, wäscht es mit Wassen, löst es 
in‘ Salpetersäure , stellt aus der Lösung Krystalle von salpetersaurem 
Uranexyd dar, fällt dessen Lösung wieder, wie eben, durch. Kleesäure, 
wäscht den: Niederschlag wieder mit heifsem Wasser, und glüht ihn an 
der Luft. FÜBELMEN. -— Man löst das Pechuran in warmer 'verdünnter 
Salpetersäure, befreit das Filtrat durch Hydrothiongas vom Arsen , Blei 
und Kupfer, daınpfi das Filtrat zur Trockne ab, behandelt deu Ruckstand 
mit Wasser, welches Mangan-, Eisen- und Kobaltoxyd ungelöst lässt, 
und reinigt .das gelöste salpetersaure Uranoxyd durch Umkrystallisiren, 
WerTuEım (J: pr. Chem. 29, 210). \ ; 6 
4. Man glüuht 1 Th Pechblende mit 7% Th. Salpeter (dies 
ist nach Lausier für die völlige Oxydation. des Urans zu 
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wenig, es muss 1 bis 1’. Salpeter seyn), innig gemengt, 
in einem Tiegel unter öfterem Umrühren 29 Minuten lang, 
wäscht die Masse durch wiederholtes Decanthiren mit Was- 
ser aus, welches das Kiesclerdekali aufnimmt, behandelt das 
nieht Gelöste mit überschüssiger concentrirter reiner Salpeter- 
säure, welche das meiste Eisenoxyd zurücklässt, gielst die 


Flüssigkeit hiervon ab, dampft sie fast bis zur Trockne ab, 


mischt den grünlichen Bückstsnd mit Wasser, welches Bisen- 


oxyd abscheidet, dem man durch Salpetersäure das noch. bei- 
gemischte Uranoxyd zu entziehen sucht, filtrirt, dampft wie- 


der zur 'Trockne ab, um das übrige salpetersaure Bisenoxyd 
zu zersetzen, und löst wieder in Wasser, dem, wofern sich 
nieht alles Uranoxyd lösen will, etwas Salpetersäure zuge- 
fugt wird. Endlich versetzt man das Filtrat, welches Uran- 
oxyd, Bleioxyd und Kalk hält, mit überschüssigem kohlen- 
sıuren Ammoniak, bis der anfangs gelbe Niederschlag weils 
geworden ist, filtrirt._ vom kohlensauren Kalk und Bleioxyd 


ab, kocht und dampft zur Abscheidung sämmtlichen Uran- 


oxyds bis zur 'Frockne ab und caleinirt, Lecssu u. SERBAT. 


— Es ist besser, blofs zur Trockne abzudampfen und den. 


Rückstand mit Wasser zu behandeln. Dieses löst; das salpe- 
 tersanre Ammoniak, frei von Uranoxyd, während kohlensau- 
res Uranoxyd ungelöst bleibt. LausiER — Das kohlensaure Am- 
moniak hat den Vorzug vor dem kohlensauren Kali oder Nätron, dass er- 
steres nicht das Bleioxyd löst. LECANU u. SERBAT. — (UESNEVILLE (J. 
Pharm. 15, 494), der übrigens ArFvEDsoNns Weise befolgt, ersetzt das 
kuhlensaure Ammoniak seiner Kostbarkeit wegen durch Salmiak mit koh- 


lensaureın Kali oder Natron, womit wohl wcnig gewonnen werden dürfte. 
2 > 


5. Man fügt zu 8 Th. sehr fein gepulverter Pechblende 


in einem geräumigen Gefäfse unter tüchtigem Umrühren mi 
einem eisernen Pistill nach und nach 9 his 10 Th. Vitriolöl, 


wobei die Masse stark aufschäumt und klumpig und hart wird,, 


stellt das Gemenge' einige Tage lang unter öfterem Umrühren 
‚an einen warmen Ort, wobei es durch Anziehung von Was- 
ser dünner und grauweils wird, bringt es in einem gussei- 
sernen Kessel zur T'rockne, zerstöfst die Masse, erhitzt sie 


dann unter beständigem Umrühren stärker, so lange noch 


überschüssige Schwefelsäure verdampft, und bis sie schmutzig 
rothgelb geworden ist. Nach dem Erkalten kocht man sie 
wiederholt mit Wasser aus, sättigt das grüngelbe Filtrat mit 
Hydrotbion, wovon man wenig braucht, weil der gröfsere 


Theil der hierdurch fällbaren Metalle im unlöslichen Rück- 
stande bleibt, filtrirt, verjagt das Hydrothion durch Kochen, 


filtrirt vom etwa gebildeten Niederschlage ab, kocht das 
Filtrat, um das Uranoxydul in Oxyd zu verwandeln, einige 
Zeit mit etwas Salpetersäure, übersättigt es nach dem Er- 
kalten mit verdünntem kohlensauren Amizoniak, stellt es 
Jängere Zeit unter öfterem Umrühren bin, fitrirt, kocht bis 


zum Niederfallen des kohlensauren Urauoxyds, und wäscht 


. 
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dieses AUS. Das Filtrat liefert dureh Abdampfen schwefelsaures Am- 
woniak. — Auch kann man t Th. gepulverte Pechbiende mit 5 Th. zwei- 
Ef h-schwefelsaurem Natron (wie es als Rückstand von der Bereitung der 
‚Salpetersäure aus Chilisalpeter bleibt) bis zu ruhizem Flufs schmelzen, 
‚die grüngelbe Masse nach dem Zerstofsen mt kochenden Wasser auslau- 
gen und das Filtrat, wie oben, mit Jydrothion, Silpetersiure und kohlen- 
sauren Ammoniak behandeln. WERNER (J. pr. Chem. 12, 381). — 
"Minder genugend sind die Methoden von RıCHTEr und BUCHOLZ, am we- 
Digsten die von BRANTE. F 


Eigenschaften. Durch Verbrennen des Metalls oder durch 
Glühen des koblensauren Gxyds erhalten, schmutziggrunes 
ulver. Arrteoson. Dunkelolivengrunes, sammtartiges Kul- 
. PELIGOT ’ Das durch Glühen des Uranoxyd- Ammoniaks erkaltene 
bildet schwärze, schr feste, harte Stücke, die ebenfalls ein schmulzig- 
grünes Pulver geben. ÄRFVEDSON. Spree. Gew. 7.1952 KARSTEN, 
7,31 Esernen. 


Berechnung. nach PELIGOT. Oler: 

3U 180 84,91 un 68 32,08 

40 32 _,.15,09 U?03 144 67,92 

u:0* 212 100,00 V0,U0° 212 100,00 
* MAR- ARF- BER- Buch- ScHön- 
Oder: PELIGYT. CHAND. VEDSON. ZELIUS. OLZ.. BERG, 
Sauo 204 90,23 96,2 96,4 96,465, 96,44 95,1 9 
> ni - 27T 3,B 3,6 3,535 3,56 4,9 6 


; IT Tan 

- W:0* 212 100,00 100,0 100,0 100,000 100,00 100,0. 100 
Frl P 

’ U0'—=3. 802,49 + #. 100 = 2307,47. BERZELIUS. 


" BERZELIUS, ÄRFVEDSON, PE1.IGOT, MARCHAND (J pr. Chem, 23, 498) 
nnd BAMMELSBERG bestimmen den Sauerstoffgehalt aus dem Gewichtsver- 
_ Just, welchen das Oxydoxydul bei seiner Verwandlung in Oxydul durch 
Erhitzen in Wasserstofgas erleidet. PeLıscorT leitet den geringeren Ge- 
- wichtsverlust, welchen ARFVEDSON erhielt, davon ab, dass vielleicht sei- 
nem grünen Oxydoxydul etwas schwärzes beigemengt war. Nach RAMm- 
MELSRERG jedoch variirt dieser Verlust zwischen 3,53 und 4,67 Proc., 
"und er kann daher zur genauen Bestimmung dcs Atomgewichts des Urans 
_ hicht dienen. | 

“ Zersetzungen, 1. Wird bei heftigcm Glühen unter Verlust 
von 0,7 bis 1. Proc. Sauerstoff zu schwarzem Oxydoxydul. PE- 
 zicor. — 2. Wird in der Gluhhitze, oder darunter, durch Ka- 
_ Jinm, Natrium, Kohle, Wasserstoff oder Schwefel zu Oxydul. 
— Kalium und Natrium zeigen hierbei eine schwache Feuererscheinung. 
 Gay-Lussac u. WAHENARD. Wasserstoffgas wirkt rasch und unter Erglühen 
des Oxyds. ARFVEDSON. Beim Gluhen mit Schwefel bleibt sehwarzge- 
 färbtes Oxydul, frei von Sehwefel. EBELNEN. 


| Verbindungen. — &, Mit, Wasser. — Uranoxydoxydul- 
Hydrat. — 1. Man fällt die Lösung des Uranoxydoxyduls in 
- Säuren durch Ammoniak. — 2. Man fällt salzsaures Uran- 


oxydul durch Ammoniak; das zefällte Oxydulhydrat zieht 
während des Auswaschens Sauerstoff an, und wird zu Oxyd- 
‘oxydulhydrat. BAmmELsBERG. — 3. Die Lösung des kleesau- 


en at 


_ 
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ren Uranoxyds setzt im Sonnenlicht dieses Hydrat in vio- 
lettbraunen Flocken ab, welche gesammelt werden müssen, 
ehe alles Salz zersetzt ist, damit sie nicht mit Oxydhydrat 
verunreinigt werden. Man wäscht sie mit kochendem Wasser 
und trocknet sie im Vacuum auf einer warmen Unterlage. 
EsELnEn. hi 


Nach (1) dunkelgraugrün,- Berzeıjus, bisweilen auch 
purpurbraun, ARFVEDSON. — Geht bei mehrstündigem Erhitzen mit 
der Flüssiekeit zu einem schweren Pulver zusammen. ARFVEDSON. — 
Nach (2) grünschwarz. Rammerssere. — Nach. (3). feste 
schwarze Masse von muschligem, glänzenden Bruche; verliert, 
in einem Strom von Stickgas geglüht, ihr Wasser, ohne 
ihr Ansehen zu ändern, gibt aber jetzt wieder ein grünes 
Pulver. EBELMEN. ee Er 

Im Vacuum über Vitriolöl getrocknet. RAMMELSBERG (2). 


U:0: 212 S3,70 89,06 
3 HO 27 11,30. . 10,92°- 


U:0%,3H0.._ 239 "100,00" >2100:00° me 2 


Das Hydrat verliert beim Erhitzen sein: Wasser, und 
lässt grünes Oxydoxydul. Arrveosox. Wassriges kohlen- 
‚saures Ammoniak ‚zersetzt es in sich lösendes Oxyd und zu- 
rückbleibendes braunes Oxydulhydrat. Berzermws Das nach 
(1) oder (2) gefällte Hydrat, in feuchtem Zustande der 
Luit dargeboten, geht, wenn ihm noch Alkali anhängt, in 
gelbes Uranoxyd- Alkali über. Arrveoson. 


b. Mit Säuren zu Uranoxydoxydul- Salzen. "Geglühtes 
Uranoxydoxydul löst sich sehr langsam und sparsam in ver-. 
dünnter Salz- und Schwefel-Säure, leichter in concentrirter, 
und ganz vollständig in kochendem Vitriolöl, Arrveoson. 
Das durch Verbrennen des Metalls erhaltene Oxydoxydul löst sich leicht 
in Säuren. Lecanu. Das Oxydulhydrat löst sich sehr leicht; 
nur dann schwierig, wenn es durch mehrstündiges Erhitzen 
in der Flüssigkeit, aus der es gefällt wurde, dichter gewor- 
den ist. Arrveoson. - In der erhaltenen gelbgrünen Lösung 
ist ein Gemisch von Oxydulsalz und Öxydsalz anzunehmen; 
so fällt aus der Lösung des grünen Oxyds in Schwefelsäure 
Weingeist schwefelsaures Oxydul, während schwefelsaures 
Oxyd mit rein gelber Farbe gelöst bleibt, und eben so ver- 
halt sich die concentrirte salzsanre Lösung bei Zusatz von 
Schwefelsäure und Weingeist. Berzirıus. Die Uranoxydul- 
salze haben eine grüne Farbe und einen herben Geschntack. 
Sie verwandeln sich durch Aussetzen an: die Luft und dureh’ 
Salpetersäure, schon in der Kälte, in Oxydsalze. Sie wer- 
den durch reine. Alkalien graugrün oder braun gefällt; durch 
kohlensaure Alkalien schmutzig hellgrün, in ihrem Ueber- 
schuss wieder mit grüner Farbe löslich; durch phosphorsau- 
res Natron schmutzig grünweils; durch Hydrothion-Alkalien 


% 


- thion wirkt nicht ein. 
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schwarz; durch Kleesäure, auch bei grofsem Säureüberschuss, 
hellgelbgrün; durch Einfach - Cyaneisen - Kalium braunroth ; 
und durch Galläpfeltinetur nach Berzeuius rothbraun. Hydro- 


.E. Uranozxyd. U:20°. 


Das Metall, und seine niederen Oxyde lösen sich in Sal- 


 petersäure leicht und unter Stickoxydentwicklung zu salpe- 
- tersaurem Uranoxyd. — Das Uranoxydul zersetzt wässriges 


salpetersaures Silberoxyd ohne alle Gasentwicklung in me- 
tallisches Silber und salpetersaures Uranoxyd. EpEımen. — 


Das Hydrüt des Oxyduls oder Oxydoxyduls, in feuchtem Zu- 
- stande der Luft dargeboten, geht blofs in dem Fall in Uran- 


oxyd über, wenn etwas’ Alkali zugegen ist, mit welchem 


sich dann das Uranoxyd vereinigt PeLicor. 


Darstellung. 1. Man erhitzt das Uranoxyd - Hydrat höch- 


— stens bis-auf 300°. EBELMEN. Der Rückstand hält noch Wasser. 


Mauacunı. s. Uranozydhydrat. — 2%. Man erhält kohlensaures 
Uranoxyd- Ammoniak längere Zeit bei 300°, bis alles Am- 


 moniak nebst der Kohlensaure ausgetrieben ist. EsELMEN. 


Ziegelroth. EsELnEn. 


Berechnung nach PrLıcor. Oder: ARFVEDSON. SCHÖNBERG. 
ZU 120 83,33 2U0 136 - 94,44 94,73 . 91,3 
30 Rr4 16,67 0 8 5,56 5,27 8,7 
U20° 144 100,00 144 100,00 100,00 100,0 - 


s 


A 


U0°’ = 2.802,49 + 3. 100 — 1904,98. BERZELIUS. 
‚Früker wurde UO oder vielmehr 3UO als metallisches Uran betrach- 


tet, U50* als das Oxydul, welches 1 At. Sauerstoff halte, und U?O° (wie 


auch jetzt) als die Verbindung von 2 At. Metall mit 3 Sauerstoff. Diese 


‚Oxydationsstufen werden jetzt durch folgende Formeln ausgedruckt: Ehe- 


maliges Metall, oder jetziges Oxydul —= UO; ehemaliges Oxydul, jetriges 
Oxyd-Oxydul = U’O°; Uranoxyd — U?O? Nimmt man in jeder dieser 
Formeln 3U an, und zieht man von ihnen U°O° ab, worunter das ehemalige 
Metall zu verstehen ist, so bleiben folgende Sauerstoffverhältnisse des 
ehemaligen Oxyduls zum Oxyd: _ 
Ehemaliges Metall. Ehemaliges Oxydul. Oxyd. 
-V50° er Ur U0,% 
\ — U0°’ = 0. En Ö y 0,7 
Hieraus erklärt es sich 1) warum sowohl im ehemaligen, als im jetzi- 


‚gen Oxydul sich der Sauerstoff zu dem im ehemaligen oder jetzigen Oxyd 


= 2:3 verhält; und 2) warum das jetzige Atomgewicht des Urauoxy- 
“duls und Oxyds ”/; von dem früheren beträgt. Nach ARFVEDSON und BER- 


ZELIUS wurde das Atomgewicht des ehemaligen Uranmetalls = 217 ge- 


‚setzt; dieses ist jetzt als U°0? zu betrachten;. zieht. man hiervon 3 At. 


0 = 24 ab, so erhält man. das: Atumgewicht von 3 At. U = 193; bier- 


naeh ist 1 At. U = 64,3; aber zufolge der Untersuchungen von PELIGOT, 


KAMMELSBERG, EBELMEN und WERTHEIM ist dasselbe auf 60 herabzusetzen. 


Zersetzungen. Durch Glühen für sich in Sauerstoffgas und 
grünes Oxydoxydul. Eseınen. 
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Findet sich natürlich als Uranocher, als eine citronengelbe, zerreibliche 
Materie, die heim Glühen unter Verlust von Wasser und Saderstollgas - 
yu grünem Oxydoxydul wird. BERZELIUS (Pogy. 1, 374). — 1. Man. 
setzt die wässrige Lösung: des kleesauren Uranoxyds so lange 
dem Sonnenlichte aus, bis der zuerst entstandene braune Nie- 
derschlag von Uranoxydoxydulhydrat gelb geworden, und alle 
Kleesäure zu Kohlensäure und Kohlenaxyd zersetzt ist, wäscht 
den Niederschlag ‚aus und trocknet ihn an der Luft. EsELMEN. 
— 2. Man dampft die Lösung des salpetersauren Uranoxyds 
in absoluteın Weingeist bei mäfsiger, den Siedpunet nicht 
erreichender Wärme ab, bis bei einer gewissen Concentration 
sich: unter Aufbrausen Salpeternaphtha entwickelt; zieht aus 
der zurückbleibenden pomeranzengelben schwammigen Masse 
durch Wasser das unzerseizt gebliebene salpetersaure Uran- 
oxyd’aus, und wäscht. das bleibende Hydrat anhaltend mit 
kochendem Wasser. MaLAGcUTI (Compt. rend. 16, 851). | 
‘Nach dem Trocknen an der Luft citronengelb, nach dem 
Trocknen im Vacuum mit einem Stich ins Pomeranzengelbe; 
Iuftbeständig; zieht keine Kohlensäure an: lässt bei 300° 
trocknes Oxyd, beim Glühen grünes Oxydoxydul. Esrermen. — 
Citronengelb bei 15°, von 5.926 spec. Gew. Verliert bei 400° 
blofs '% seines Wassers, bei höherer Temperatur alles (völ- 
lig säurefrei); jedoch dann immer zugleich neben Sauerstoff- 
gas, und lässt ein 'braunes Gemenge von olivengrünem und 
‚schwarzem Oxydoxydul. Marssur: | u 


Verbindungen. &. Mit Wasser. — Uranoxydhydrat.: — 


\ a. ERELMEN. MALAGUT. b. " EBELMEN. 
U?O?° 144 94,12 93,75 93,89 U?O° 144 88,89 . 88,35 
. HO 95,88 6,25 6,11. 2HO 48 11,11. 11,65. 


U205,H0 153 100,00 100,00 100,00 U?O%,ZHO 162 100,00 100,00 _ 

a ist Hydrat, hei gewöhnlicher Temperatur im Vacuum, oder hei 100° 
an der Luft getrocknet; — b ist Hyürat , bei gewöhnlicher Temperatur an 
der Luft getrocknet. a: 7a En 

b. Mit Säuren zu Uranoxydsalzen. Man erhält sie durch 
Oxydation der Uranoxydulsalze und der Uranoxydoxydulsalze 
mittelst der Salpeters#ure oder Luft, und unreiner durch Auf- 
lösen der Uranoxyd- Alkälien in Säuren. Die meisten halten 
auf 1 At. U208 1 At. Säure. Dieses spricht nach Prrıcor für die 
Annahme, dass 2UO oder U?0? als ein zusammengesetztes Metall, Uranyi, 
und das Uranoxyd U?O° vielmehr als Uranyloxyd (U?0?) + 0 zu betrach- 
ten ist; denn andere Basen, welche 3 At. Sauerstufi halten, wie Al?O°, 
Cr?03, Fe?03 brauchen 3 At. Säure, um ein normales Salz zu bilden. — 
Aber nach BERZELIUS gibt. es aufser U?0?,SO0°, auch U?0°’,230° und U?O°,. 
- 38035; und aufser U?0°,NO° auch U?0°,3N0°; da die Salpetersäure keine sau- 
re Salze bildet, so ist. das letztere als das norınale, und das erstere, so wie 
die übrigen Salze, welche auf 1 At. Oxyd bisfs 1 At Säure halten, ihrer 
Löslichkeit und sauren Reaction ungeachtet, als hasisches zu betrachten. 
— Die Uranoxydsalze haben eine gelbe Karbe; sind meistens 
in Wasser anflöslich und schmecken alsdann sehr herb, ohne 
metallischen Beigeschmack. ie röthen meistens Lackmus. 


” 
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Das schwefelsaure und salpetersaure Uranoxyd bräunt, auch bei über- 


schüssiger Säure, Curcuna. Bucno1z. Sie verlieren. in der Glühhitze 


ihre Säure, wofern diese flüchtig ist. Sie werden zu Uran- 
oxydulsalzen redueirt durch Hydrothion, BERrzELıUS ; dureh 
Niederschwefelsäure, Persoz; durch Weingeist oder Aether 
im Sonnenlichte, Bvcnorz. — Das mit Salzsäure übersättigte 
salzsaure Uranoxyd wird durch Zink. Kadınium, Zinn, Blei, 
Eisen, Kobalt oder Kupfer (unter Bildung von Hibehlor- 
kupfer) in salzsaures Oxydul verwandelt; bei längerem Kin- 
wirken des Zinks entsteht eine grüne oder braune schleimige 
Masse. welche eine Verbindung des Zinkoxyds mit, Uran- 
oxydul zu sein scheint; aus einfach salzsaurem oder salpeter- 
sauren Uranoxyd scheidet das Zink blofs etwas Uranoxyd 
ab. welches durch Einhüllen des Zinks die weitere Wirkung 
Dindert. FISCHER (Pogy. 9, 265; 16, 125). Sie werden gefällt: 
durch reines Ammoniak . Kali oder Natron pomeranzengelb 
Uranoxy:i-Alkali), im Ueberschuss des Fallungsmittels nicht 
ösliehz — dureh kohlensaures Ammoniak. Kalı oder Natron 
btäasszelb, im Ueberschuss derselben wieder löslich (weniger 
m einfach-, als im 2fach-kohlensanren Kali und anderthalb 
ohlensauren Ammoniak, welche letztere Lösnng beim Korhen 
wieder einen Niederschlag gibt); — durch kohlensauren Kalk, 
Fucas; — durch phosphorsaures Natron, wofern die Säure der 
Uranlösung nicht zu sehr vorherrscht, geibweifs (phosphor- 
saures Uranoxyd); — durch Hydrothionalkalien braunsch warz 
(Schwefeluran, welches sich langsam vollständig niedersetzt, 
daher die Flüssigkeit einige Zeit schwarz erscheint); — 
durck Kochen mit schwefligsaurem Ammoniak als. gelbes, 
körniges schwefligsaures Uranoxyd; — durch Kleesäure und 
kleesaure Alkalien gelb (kleesaures Uranoxyd); — durch 
bernsteinsaure Alkalien gelb. bei höchstens 1000facher Ver- 
dünnung ; — durch Galläpfeltinetur schokoladebraun; — durch 
Einfach- Cyaneisenkalium lebhaft braunroth. Krarroru, BER- 


ZELIUS. — Vor dem Löthrohr mit Flüssen zeigen sie das Verhalten des 
Uranoxyds. — Die Uranoxydsalze bilden mit den Salzen der 
Alkalien mehrere zelbe Doppelsalze, in welchen sie ihre Säure 
durch Erhitzen minder leicht verlieren. 


» 


ce. Mit elektropositivern Salzbasen zu Verbindungen, die 
man ıransaure Salze nennen kann. Die Verbindungen des 
Uranoxyds mit sämmtlichen Alkalien fallen nieder, wenn man 
ein Uranoxydsalz durch eines derselben fällt; die mit Baryt, 
Kalk, Bittererde und verschiedenen schweren Metalloxyden, 
wenn man das mit den Salzen der genannten Salzbasen ge- 
mischte Uranoxydsalz durch Ammoniak fällt, nur dass sich 
zugleich mehr oder weniger Uranoxyd- Ammoniak dem Nie- 
derschlage beimischt. Die uransanren Salze sind meistens 
gelb, und nach dem Glühen pomeranzengelb. In ihnen bleibt, 
wenn die Basis feuerbeständig ist, das Uranoxyd in der Roth- 
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glühhitze unzersetzt; doch wird es in der Weifsglühhitze 
meistens zu Oxydoxydul redueirt. Weasserstoffgas redueirt 
in der Glühhitze das Uranoxyd zu Metall [| Oxydul], und mei- 
stens auch das andere Metalloxyı (mit .Ausnahme der Alka- 
lien); immer aber ist die mit Wasserstoffgas geglühte Masse 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft entzündlich. Arr- 
VEDSON. | | 


Uran und Kohlenstoff. 


A... Kohlensaures Uranoxydosydul. — Schwefelsaures Uranoxydoxy- 
“dul gibt mit nicht überschüssigem kohblensauren Ammoniak einen hellgrü- 
nen Niederschlag. ARFVEDSON. | 

B. Kohlensaures Uranoxyd. — Bleibt bei zelindem Er- 
‘, hitzen des kohlensauren Uranoxyd- Ammoniüks als lebhaft 
pomeranzengelbes Pulver-zurück. Lecanu, PeLicort. vgl. je- 
doch EBELMEN (II, 616). — Der aus salpetersaurem Uranoxyd mit köohlen- 
saurem Kali erhaltene citronengelbe Niederschlag, mit kalteın Wasser bewa- 
schen, und an der Luft getrocknet, hält Kali 3,66, Kohlensäure 3,87, 
Uranoxyd 81,98, Wasser 10,49 und ist wohl nur ein loses Gemisch von 
Uranoxyd und einfach kohleusaurem Kali. EBELMEN. «vel. ferner BERZE- 
LIUS (II, 616, b, 2). — Nach BRANDE löst sich [Lunreines] Uranoxydhydrat 
in wässriger Kohlensäure, und fällt beim Erhitzen wieder nieder, fäst frei 
von Kohlensäure. - 


Uran. und Boron. 


Der graugrüne Niederschlag, welchen Borax mit salzsaurem Uranoxy- 
dul gibt, besteht fast blols aus Öxydulhydrat; er schwärzt sich schnell, 
uad wird nach längerer Zeit an der Luft gelb. RAMMELSBERG, BR - 

Boraxsaures- Uranoxyd. — Durch Fällen. eines Uran- 
oxydsalzes mit .Borax. Blassgelb, sehr wenig in Wasser 
löslich. - Richter. | | - 


Uran und Phosphor. | 


A... Phosphorsaures Uranoxydul. — Halb. —. Ueber- 
schüssiges. halb phosphorsaures Natron fällt das. salzsaure 
Uranoxydul vollständig. Der gelatinose grüne Niederschlag 
tritt an Kali alle’ oder fast alle Phosphorsäure ab, an Aimmo- 
‚niak keine. Er löst sich selbst im frisch gefällten Zustande 
blofs in conc@ntrirter Salzsäure »und wird durch. Wasserzu- 
salz wieder gefällt: — Pyrophosphorsaures Natron gibt denselben Nie- 
derschlag, der beim Glühen 12,65 Proc. Wasser verliert. RanMmELSBERG, 


Ueber Vitriolöl getrocknet. RAMMELSBERG. 
2u0 Ar 53,02 ° -59,62 
ePO® a N BO 
3 HO 27 11,51 - 11548 
EEE EEE DEN BE 


2 UO,HO,cPO’-+2Aq 234,4 100,00 - 3 


B. Phosphorsaures Uranoxyd. — a. Hulb? — Phos- 
phorsäure fällt aus essigsaurem Uränoxyd, und Ammoniak 
fällt aus saurem phosphorsauren Uranoxyd gelbweifse, kaum 
in Wasser, aber leicht in kohlensaurem Ammoniak. lösliche 


%S 
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und daraus beim Abdampfen niederfallende Flocken. Lausırr 
(Ann. Chim. Phys. 24, 239). 


BR ie Ungefähre Berechnung. ‚LAUGIER. 

En. 2.U0098 08288: 2.604,09. 61,0 

| ME ER 71,4 . 15,8 16,6 
1080 90° 20,02 22,0 
'2U?0°,PO°-+10Ag 449,4 100,00. 99,6 


 b. Saures. — Durch Auflösen von a oder von kohlensau- 
rem Uranoxyd in überschüssiger Phosphorsäure. Nicht kry- 
stallisirbar, klebrig, an der Luft feucht werdend. Richter. 


"Uran und Schwefel. 


A. Einfach- Schwefeluran. — Metallisches Uran ver- 
bindet sich mit Schwefel bei der Siedhitze desselben unter 
Feuerentwicklung. Pexicor. — Man leitet über, in einer Por- 
cellänröhre glühendes, Uranoxydoxydul Schwefelkohlenstoff- 


dampf. H. iRose (Gilb. 73 , 139). Hydrothiongas erzeugt mit glüben- 
dem. Uranoxydoxydul blofs Uranoxydul, dem sehr wenig Schwefeluran 
‚heigemengt ist, ARFVEDSON; beim Glühen von Urauoxydu) oder Urauoxyd- 
-0Xxydu! mit Schwefel entweicht nach LECANU fast aller, nach EBELMEN 
aller Schwefel, schwarzes Oxydul lassend. 


‚Gelbschwarz; ‚gibt beim Reiben einen schwarzen, metal- 
‚lischen Strich. — Verbrennt, an der Luft erhitzt, mit Schwe- 
fellamme zu Oxydoxydul. Rose. Wird wenig von Salzsäure 
angegriffen, dagegen von Salpetersäure schon in’ der Kälte, 
unter Abscheidung: von Schwefel, gelöst. BerzeLıus. 


Salzsäures-Uranoxydul, in überschüssiges Zweifach -Hydrothion - Am- 
moniak getröpfelt, gibt unter Hydrothionentwicklung einen schwärzlichen 
Niederschlag, der beim Waschen oberflächlich grau wird, und sich‘ wie 
‚ein Gemenge von Uranoxydulbydrat und Schwefel verhält. RAMMELSBERG. 


Der schwarze Niederschlag, welchen Hydrothionalkalien mit Uran- 
oxydoxydulsalzeu machen, ist entweder trocknes oder gewässertes Vier- 
drittelsehwefeluran. — Der durch Hydrothiovalkalien in Uranoxydsalzen 
‚erzeugte , dunkelhbraune Niederschlag ist entweder trocknes oder gewäs- 
sertes Anderthalbschwefeluran. -— Derselbe löst sich nach BERZELIUS im 
Veberschuss von Hydrothionalkali, mit dunkelbrauner Farbe; ‚auch in 
Wasser, mit welchem er ausgewaschen wird, löst er sich ein wenig, mit 
‚brauner Farbe, auf. Er oxydirt sich, im feuchten Zustande der Luft -dar- 
‚geboten, und ist bald ein blofses.Gemenge von Schwefel und Uraaoxyd- 
oxydullydrat (das sich durch Salzsäure ausziehen lässt; ist bei diesem 
 Aussetzen an die Luft noch etwas von der Flüssigkeit damit in Berührung, 
"welche Hydrothionalkali hält, so erzeugt sich eine pomeranzengelbe Ma- 
terie, welche BERZELIUS als eine Verbindung von Schwefeluran und Uran- 
'oxyd [oder Uranoxyd-Alkali?] betrachtet. Dieselbe Materie erhält man, 
wenn man durch in Wasser vertheiltes Uranoxyd-Alkali so lange Hy- 
‚drothiongas leitet, bis cs pemeranzengelb wird (bei zu viel Hydrothion 
würde zu viel braunschwarzes Schwefeluran entstehen). Die Materie löst 
"sich in Salzsäure mit grüner Farbe, unter Entwicklung von. Hydrothion 
“und Fällung von Schwefel. .BRRZELIUS —  Däs durch Hydrothivnalkalien 
gefällte Schwefeluran löst sich in wässriger schwelliger Säure; die .gelbe 
Lösung lässt beim Kochen das meiste Uran fallen. BERTHIER (Ann. Chim. 
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Unterschwefligsaures Natron im Ueberschuss gibt mit salzsaurem Uran. 
oxydul unter Freiwerden von schwelliger Säure ein graugrünes Gemeng« 
von basisch-schwefligsaurem Uranoxydul und von Schwefel. RAMMEI. SBERG 

B. Schwefligsaures Uranoxydul. — Halb. — Einfac 
schwefligsaures Natron gibt mit salzsaurem Uranoxydul unte 
- Freiwerden sch welliger Säure einen grangrünen Niederschlag 
Das Filtrat hält, wean das schwefligsaure Natron. vorwaltet, pouch etwäk 
von dıesem Salze mit grüner Farbe "welöst, weiches bei längerem Stchei 
und Entweichen der schwefligen Säure niederfällt. Das Salz ver- 
liert beim Erhitzen Wasser und schweflige Säure, und läss 
Oxydul, oder, bei Luftzutritt, Oxydexydul. Es löst sich leich 
in Säuren. BRAMMELSBERG. £ 


Ueber Vitriolöl getrocknet. RAMMELSBEG. 


2U0 RE: 73,12 72,03 
so? : 32 17,20 16; ‚co 
2H0 18 9,68 Br, 


2 U0,S0?+2Aqg 186 100,00 


C. Schwefligsaures Uranoxyd. — Fällt beim ‚Kocher 
der Lösung von kohlensaurem Uranoxyd- Ammoniak ir 
wässrixer schwelliger Säure, oder eines Uranoxydsalzes mit 
sc hwefligsaurem Ammoniak als gelbes körniges Be nie- 
der. BerrmeR. 


D. Schwefelsaures Uranoaydul, — ‚— 2a. Halb. 1. 
Bleibt beim Behandeln des einfachsauren Salzes ui Br: 
Wasser ungelöst zurück. Pericor. — 2. Die Lösung des 


einfachsehwefelsauren Uranoxyds in schwachem Weingeist 
setzt das Salz im SSAnehliche: unter völliger Entfärbung und 
Eintwicklung eines Geruchs nach Aldehyd ab. EseLmen. — 
3. Man kocht die wässrige Lösung des einfachsauren Salzes 
mit grünem Oxydoxydul und giefst die Flüssigkeit noch .heifs 
Nom "erzeugten Salz a ab, weil es sich beim Erkalten wieder 
löst. Eseımen. — 4. Bei behutsamem Zusatz von Ammoniak 
zu der Lösung des einfachsauren Salzes fallt Salz a nieder. 
RammeLsgEerc. — Das Salz wird auf dem Filter mit wenig 
kaltem Wasser gewaschen und getrocknet. — Hellgrünes 
Pulver, bisweilen seidenglänzend. PrLicoT, EgELmENn. — Grös- 
sere Mengen von W asser, besonders von kochendem, ent- 
ziehen dem Salze, dasselbe schwarz färbend, immer mehr 
DEDENEIHIRANES, frei von Uran. EBsELMEN. - | ' 


ü N » 
Im Yacuum mit Vitriolöl getrocknet. EBELMEN. RAMMELSBERG. 


2 Uo 136 .. 70,10... „71,53 68,31 
s0: 40 20,62 19,17, 19,99 
2 H0 18 9,28 9,30 | 


\ n3 


2 U0,S0°’-+ 2Aqg 19 100,00 100,00 


EBELMEN fand zu viel Basis und zu wenig Säure, weil nach ihm das 
'Salz schon während des Auswaschens zum Theil zersetzt wurde. — Das 
von RAMMELSBERG untersuchte Salz verliert bei me 9,77 Proc. Wasser. 
RAMMELSBERG nimmt darın 3 At. Wasser an. 


n 
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b. Einfach. —- Findet sich natürlich als Uranvitiriot — 1. Man 
löst Uranoxydul in kochendem Vitriolöl.  BRammELsBERG. — 
Man kann auch das grüne Uranoxydoxydul in überschüssigem erhitzten Vi- 
triolöl lösen, die Lösung mit Wasser verdünnen und im Vacuum verdun- 
sten lassen; das schwetelsaur» Oxydul schiefst an, .wenn die Säure in 
grofsem Ueberschusse vorhanden ist, und das Oxydsalz bleibt gelöst. Noch 
leichter erhält man Krystalle, wenu man die Lösung des Oxydoxyduls ın 
überschüssigem Vitriolöl, mit Wasser und wenig \Weingeist versetzt, in 
einer verschlossenen Flasche dem Sonnenlichte darbietet. Der Weingeist 
verwandelt unter Aldehydbildung das vorhandene Oxydsalz in Oxydulsalz, 
welches an dea Wandungen unschiefst. Man giefst die Flüssigkeit ab, 
(welche beim Abdampfen und Krkälten noch mehr Krystalle liefert) und 
trocknet die Krystalle auf Fliefspapier an der Luft. EBELMEN. — %2. Die 
eoncentrirte wässrige Lösung des Einfachchlorurans, mit 
‚Schwefelsäure versetzt, gesteht durch Krystallisation von 
schwefelsaurem Oxydul; beim Erhitzen entweicht .die Salz- 
säure und es bleibt eine grünliche Gallerte; man bringt diese 
fast völlig zur Trockne, löst in Wasser und lässt krystalli- 
siren. PELıcoT. 3 
| a. Zweifach gewässert. — Grüne, luftbeständige Kry- 
stalle. IUBELMEN. | 

B. Vierfach gewässert. — Grüne, luftbeständige Säu- 
‚len. . Prior. 2 u. 2gliedriges Krystallsystem. Flächen u, m, 
t und a, d. h. gerade rhombische Säule, durch Abstumpfung der Sci- 
tenkanten in eine 8seitige verwandelt, wobei dıe Ahbstumn»fungsfläche m 
der stumpfen Seiteukante vorberrscht; mit den 4 auf u gesetzten Flächen 
a eines stumpfen Rhombenoktaeders zugespitzt; die stumpfen Kanten des- 
selben sind durch 2 auf m gesetzte Flächen abgestumpft; die stumpfleren 
betragen 167° 14 (166° 30° PREVoSTAYE); u: u 118% 38° Ram- 
MELSBERG. — vg). Prevostave's (N. Ann. Chim. Piys. 5, 48) ausführ- 
lichere Beschreibung. 

Das Salz lässt beim Glühen schwarzes Oxydoxydul.. Es 
verwandelt sich bei | gelinderem ?]| Giühen an der Luft, unter 
Entwicklung von Schwefelsäuredampf in schw efelsaures Uran- 
oxyd. In einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, lässt es 
Uranoxydul, frei von Schwefel. Esermen. Die Krystalle ver- 
lieren beim Erhitzen ihr Wasser langsam, und halten bei 
200° noch '% desselben zurück ; bei 230° verlieren sie 21.34 
und nahe bei der Gluhhitze den Rest des Wassers nebst 
etwas Schwefelsäure, so dass der Gewichtsverlust 26.33 Proc. 
"beträgt; der gelbe Rückstand lässt nach anhaltendem Gluüben 
schwarzgrünes Uranoxydoxydul. BAmMELSBERG. — Wasser. 
zersetzt die Krystalle in zurückbleibendes halbsaures Salz 
und in eine grune saure Lösung. Pruicor. Diese Lösung 
färbt sich an der Luft unter Sauerstoflabsorption und Bildung 
von schwefelsaurem Uranoxyd schnell gelb, unter Wieder- 
auflösung des ausgeschiedenen halbschwefelsauren Oxyduls. 
EsELNmEN. In verdunnter Schwefelsäure oder Salzsäure lösen 
sich die Krystalle leicht und vollständig, EpELmEn ; beträgt 
jedoch der Ueberschuss der Säuren nur wenig, so trübt sich 
“die Lösung 'beim Erhitzen. HRAMMELSBERG. — Wenig Ammo- 
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niak fällt aus der wässrigen Lösung halbsaures Salz; mehr 
Ammoniak fällt Oxydulhydrat. RammeLsgere. — Coricentrirte 
Schwefel- oder Salz- Säure lösen sehr wenig Salz und- 
schlagen es däher aus der wässrigen Lösung krystallisch 
nieder. EsELMEN, RAMMELSBERG. FÜENT | | 


" EBELMEN. 2% . PELIGOT. MELSB. 
UO -; 68 53,97 53,03 -U0 68 47,22. 46,3 :. 46,19 


80° 40 831,74 31,85 . SO? 40 27,78 29,7 27,091. 
200 _ . 18 14,29 15,13 _4HO . 36 ‚25,00. 24,0 


U0,S0°’+2Aq 126 100,00.100,00 -—4Ag 144 100,00 100,0 
Vielleicht hatte EBELMEN seine Krystalle aus einer Säure -reicheren 

Flüssigkeit anschielsen lassen, daher sie weniger Wasser -aufvahmen.- Bei 
späteren Analysen fand RAMMERLSBERG. blofs 44,98 bis 45,81 Oxydul. 
Sämmtliche. Analysen geben einen kleinen Mangel an Oxydul und Ueber- 
schuss an Säure, weil sie aus einer sauren Flüssigkeit erhalten waren. _ 

:'E. ‚Schwefelsaures Uranoxyd-Oxydul. — Durch Auflösen des grünen 
Oxydexyduls in erwärmtem Vitrivlöl und Verjagen der .„überschüssigen 
Säure im Platintiegel erhält man eine blassgrüne Masse, als U°0°,2s0°, _ 
oder als U0,S6° + U?03,S0° zu betrachten. — Dieselbe entwickelt beim 
Glühen schweflige:Säure und lässt Llassgelbes schwefelsaures Uranoxyd. 
2 (U?0*,2S03) = 3(U?03,S0°) + S0*%. — Sie. löst sich in.Wasser mit grü= 
ner Farbe, und setzt beim Kochen schwefelsaures Oxydul ah, welches 
sich beim Erkalten wieder löst. EBELMEN. Auch Weingeist fällt aus der _ 
Lösung schwefelsaures Oxydul „während schwefelsaures Oxyd.gelöst bleibt. 
BERZELIUS; el N 2, 

Die blassgrüne Masse. EBELMEN. . Oder: 


V50: 212 . 728,6. 72: UV0,505 108 36,98 
2s0: SH: 80. 274 ...%28 °  U?0°,50% -184 . 63,02. 
U0,80°--1U?0?,505 292 . 100,0 . 100 .. 292 100,00 


F. Schwefelsaures Uranoxyd..— a. Basisch. —- Findet _ 
sich nach BerzkrLıus natürlich als ein gelbes Pulver. - RETE 

b. Fünfach. — 1. Man oxydirt die Lösung des Uran- 
oxydoxyduls in erhitztem Vitriolöl nach dem Zusatz von 
Wasser durch Salpetersäure. Arnrvepsox. — 2. Man dampft 
wässriges salpetersaures Uranoxyd. mit Schwefelsäure zur 
Trockne ab, verjagt die überschüssige Schwefelsäure durch 
Erhitzen, löst den Rückstand in Wasser, dampft die Lösung ° 
zur Syrupdicke .ab,-und überlässt sie zum -Krystallisiren‘ 
längere Zeit sich selbst. EBELMEN. Die Krystallisation erfolgt 
schwierig; — Kleine citronengelbe Säulen, BucnoLz; bald : 
gelbe, bald. grüne Krystalle, auch bei völliger Sättigung 
mit Oxyd: Lackmus röthend, Lecanv. | | BERN: 

. 3; Ag "  BucHoLZ. EBELMEN.: 


-u203° 144 68,25. .:.70 66,74: 
80° 40 18,96 18 x 18,60 
380 © EBRE. TI TE ARE TE 
U?0°,S0°+3Aq 211 100,00 . 100 . 100,00. 


EBELMEN nimmt nicht 3, sondern 3°, At. Wasser in den.Krystallen an; 
sie verlieren nach ihm bei längerem Aussetzen an die Luft Y, At. Was- 
ser; es konnte Jedoch: dem von ihm untersuchten Salze noch etwas von 
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3 Eu: sy rupartigen Mutterlitige anbängen, w elche daun uoch zu krystal- 
‚lischem Salze austrocknete. 


Die Krystalle behalten bei 100° blofs noch 1 At. Was- 
‚ser.zurück, welches bei 150° zu entweichen anfängt und 
bei 300° vollständig fortgeht: der Rückstand zieht dann 
an der Luft 3 At. Wasser an. EseLmen. Beim Glühen lassen 
die Krystalle 64 Proc. Oxydoxydul, etwas Schwefelsäure 
‚haltend. BucHoız. In einem Strom von Wasserstoffgas ze- 

lüht, liefert das Salz Wasser und schweflige Säure, dann 

ydrothion und Schwefel, während Uranoxydul. frei von 
‚Schwefel, bleibt. EseLmen. Die weingeistige Lösung des 
Salzes setzt im Sonnenlichte sämmtliches Uran als schwe- 
felsaures Uranoxydul ab. BucuoLz, Eisernen. — 1 Th. Salz 
löst sich in 0,6 Th. kaltem Wasser zu einem dünnen Sy rup, 
in 0,45 Th. kochendem Wasser, in 25 Th. kaltem und in 
20 Th. kochendem absoluten W eingeist, Bucno1z: es löst 
‚sich in 0,47 Th. Wasser von 21°, und in 0, 23 Th. kochen- 
dem, EBeLnen. 
re. Zweifach. — U:0°,2S0°. — Schiefst aus einer Lö- 
‚sung des einfach-sauren Salzes in verdünnter Schwefelsäure 
in, dem Wawellit ähnlichen, Krystallen an. Benrzeuıvs, 


d. Dreifach. — U?O*, 380®. — Krystallisirt aus der Lö- 
sung des Salzes b oder ec in Vitriolöl. Berzeuıus. 

G. Hydrothiocarbonsaurer Kalk gibt mit Uranuoxydsa'zen eine dun- 
kelbraune Flüssigkeit, welche allmälig trübe wird und einen blassgrau- 
braunen Niederschlag absetzt, w elcher Schhwefelkohltenstoff- Anderthath- 
schwefeluran zu sein scheint; jedoch bleibt die Flüssigkeit gelb. BER- 
ZRLIUS. 


- Uran und Selen. x 


Selenigsaures Uranox yd. — a. Einfach? — Citronen- 
elbes Pulver, welches in der Hitze ‚ unter Verlust von sele- 
niger Säure und Sauerstoffgas, zu grünem Oxydoxydul wird. 
b. Saures? — Durch Äuflösen von a in wässriger sele- 
Biger Säure. Nach unvollkommenem Trocknen durchsichtig, 
rnissartig, nach vollkommenem weifs, undurchsichtig, kry- 
stallisch. In Wasser löslich. _ BErzELıvs. 


m Uran und Iod. 


A. Einfach-Ioduran und Hydriod-Uranorydul. — Das 
Uranoxydulhydrat gibt mit wässrigem Hydriod eine dunkel- 
e Lösung, welche freies Hy driod enthält, und bei frei- 
= Verdunsten unter Entw ieklung von etw as lod und 
rauner Färbung eine schwarze Krystallmasse lässt, etwas 
nderthalb-Ioduran haltend, leicht, mit braunrother Farbe 
Wasser löslich. RAmnELsBERG. 
- _ B. Iodsaures Uranoxydul. — Todanhrab Natron Be: 
mit salzsaurem Uranoxydul einen hellgrünen Niederschlag 
> @melin, Chemie B. II. f 39 
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in einem Ueberschuss des letztern Salzes löslich. Der Nie- 
derschlag, unter der Flüssigkeit verweilend, wird nach 
einiger Zeit zu weifsem iodsauren Uranoxyd, von dem ein 
D'heil nebst freiem Iod in die Flüssigkeit übergeht, unter 


gelber Färbung derselben. RammeLspene _ Ä 


C. Iodsaures Uranoxyd. —. lodsäure und iodsaures Kali 
gibt mit salpetersaurem Uranoxyd einen weilsen Nieder- 
schlag; in viel Wasser löslich. Pueiscut. Das nach dem 
Trocknen gelbweifse Salz entwickelt sein -Krystallwasser 
zum Theil erst bei der Temperatur, bei welcher die Zer- 
setzung beginnt, entwickelt dann Iod und Sauerstoffgas und 
lässt Oxydoxydul. Es tritt an Kali seine Säure ab; es löst 
sich etwas schwierig in Salpetersäure. BRAMMELSBERG. 


RAMMELSBERG, 
U?O° 144 40,56 40,13 2 
JO° .. 166 ‚46,76 j 
5HO 45 .. 12,68 


0205,J0°F5Aq 355 100,00, 00. De 
Ueberiodsaures Kali gibt mit salzsaurem Uranoxydul 
einen graugrünen Niederschlag von überiodsaurem Uran- 
. oxydul, das sich nach einiger Zeit in gelbweilses übder- 
iodsaures Uranoxyd verwandelt, und sich beim Erhitzen 
der Flüssigkeit in ihr löst. ‘RAMMELSBERG. 


Uran und Brom... 


A. Einfach-Bromuran. — Gewässerl, oder Hydro- 
brom- Uranoxydul. — Die dunkelgrüne Lösung des Uran- 
oxydulhydrats in wässrigem Hydrobrom liefert, uber Vitriolöl 
verdunstet, undeutliche dunkelgrüne Krystalle, und trocknet 
zu einer sehr zerflielslichen Salzmasse ein. Die wässrige 
Lösung entwickelt beim Erhitzen Hydrobrom, und setzt ein 
zartes schwarzes Pulver ab, wohl von Uranoxydul. Ram- 


MELSBERG, 
BAMMELSBERG. 


U 60 34,40 34,43 
Aupe Br 78,4 44,96 | 
4HO 36 20,64 er; 


UBr,4Aq 174,4 100,00 Ä | R 

B. Brom-Uranoxydul und Einfach-Hydrobrom-Uran- 
oxyd. — 2U0,Br und U:03, HBr. — Durch Kochen von Uran- 
oxydul mit Brom und Wasser oder durch Auflösen des Uran- 
oxyds in wässrigem Hydrobrom erhält man eine farblose 
Flussigkeit, welche beim Abdampfen gelb wird und gelbe 
platte Nadeln liefert, von sehr styptischem Geschmack. Sie 
färben sich, in der Hitze getrocknet, pomeranzengelb, ent- 
wickeln hierauf Hydrobrom, dann beim Glühen Brom und 
lassen Uranoxyd | Oxydoxydul]. Sie zerfliefsen an der Luft; 
Ammoniak fällt aus ihrer Lösung Uranoxyd. BERrTHEMoT 
(Ann. Chim. Phys. 44, 337). | 0 


- 
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{ Das grüne Gemisch von sa!zsaurem Uranoxydul und bromsaurem 
Kali wird sogleich gelb durch Bildung von Anderthalbbromuranoxydul 
und Freiwerden von Brom. BRAMMELSBERG. } 

B. Bromsaures Uranoxyd. — Fällt man einfach-schwe- 
felsaures Uranoxyd durch bromsauren Baryt im richtiren 
Verhältnisse, und lässt das gelbe Filtrat unter der Glocke 
neben Vitriolöl verdunsten, so bleibt ein klarer, nicht kry- 
stallisirender Syrup, welcher im Wasserbade viel Brom ent- 
wickelt und zuletzt erstarrt. Die Masse löst sich bis auf 
wenig braunes Pulver in Wasser; die Lösung, noch einige- 
mal verdunstet und gelöst, bis sich der Rückstand klar löst, 
liefert durch Verdunsten der Lösung und Trocknen des Rück- 
‚standes unter der Glocke über Vitriolöl ein gelbes pulveriges 
Salz. Dieses gibt, bei abgehaltener Luft erhitzt, Wasser, 
Sauerstoffgas und Bromdampf und einen gelben Rückstand, 
welcher Bromuran | Halbbrom-Uranoxydul? | hält, und beim 
Glühen an der Luft Oxy«doxydul lässt. RAmMELSBERG (Poyg. 
95, 77). 

» Das gelbe Salz, ungefähre Berechnung. RAMMELSBERG. 


N 4 U?03 576 53,57 53,77 
E 3BrO® 7955,28 33,03 32,23 
16HO 144 13,40 14,00 

1075,2 100,00 100,00 n 


Uran und Chlor. 


Ei. 2. Dreiviertel-Chlöruran. — Man leitet über, in einer 
Röhre fast bis zum Verdampfen erhitztes Einfachchloruran 
so lange trocknes Wasserstoffgas, als sich Salzsäure bildet. 
4UC] + H— ‘CI’ + HC1. — Dunkelbraune, grobfaserige, wenig 
flüchtige Masse. — Löst sich schr leicht in Wasser. Die 
purpurne Lösung verwandelt sich in einigen Augenblicken 
unter Entwicklung von Wasserstoffgas und Abscheidung 
eines rothen Pulvers, welches wohl ein Oxyd des Urans 
ist, in die grüne Lösung des Einfachchlorurans. Perıcor. 
Das-Verhältniss der so eben bereiteten wässerigen Lösung gegen Am- 
moviak s. bei den Suboxyden des Urans (I, 592, unten). — Nach Ram- 
MELSBERG erhält man dasselbe Chloruran beim Glühen des Einfachchlor- 
urans in Ammoniakgas. 


PELIGOT. 
4U 240 _ 69,33 69,1 
3cı 106,2 30,67 30,6 
UCR , 346,2 100,00 99,7 


Eu.B. Einfach - Chloruran. — Trocknes salzsaures Gas wirkt 
nicht auf glühendes Oxydul, — Das Uran verbrennt im Chlorgas 
mit lebhaftem Feuer zu Einfach-Chloruran. — Man leitet 
trocknes Chlorgas über ein inniges Gemenge von Kohle und 
irgend einem Oxyde des Urans, welches in einer streng- 
flüssigen Glasröhre zuerst gelinde erhitzt wird, um im 
schwächern Strom des Chlorzases die Feuchtigkeit zu ent- 
fernen, hierauf im stärkern Strom heftig und anhaltend. Das 


‘ 
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sich in Gesellschaft von kohlensaurem und Chlor-Gäs in 
rothen Dämpfen verflüchtigende Chloruran verdichtet sich in 
der Röhre nahe an ihrem-erhitzten Theil. Man schmelzt die‘ 
Röhre zwischen Chleruran und Kohle ab, und am andern Ende ebenfalls zu. 
PELIGOT. Man nehme auf-1 Th. Uranoxydoxydul höchstens Y, Th. 
Kohle; das sich gröfstentheils am Orte des Gemenges absetzende Chlor- 
uran ist dann mit weniger Kehle gemengt. Da, wo das Chier zum Ge- 
menge «ritt, bilden -sich lange Nadeln von Chlor-Uranoxydul. Rax- 
MELSBERG. — Dunkelgrüne, metallglänzende regelmäfsige Ok- 
taeder, in der.Glühhitze in rothen Dämpfen zu verflüchtigen 
und zu sublimiren. PeLıcor. m) Er 

\ PELıGoT, im Mittel. RAMMELSBERG. 


pc 62,89 61,14 
cı 35,4 37,11.” 837,86 35,983 
vcl 95,4 10090 99,00 


 Prricor erhielt bei 6 Analysen im Mittel 71,333 Proc. Uranoxydoxydul; 
dieses, als U‘0° genommen, gibt 280 : 240 = 71,333 : 61,14; also 
61,14 Uran, und nicht, wie PELisor berechnet, 62,9. 


Wassriges Einfachchloruran oder einfach - salzsaures 
Uranoaydul. — 1. Das Einfachehloruran verbreitet an der 
Luft Nebel von Salzsäure, noch stärker bei Zusatz von 
Wasser, wegen der Wärmeentwicklung, und löst sich sehr 
leicht in Wasser. Pkuicor. Es löst sich in Wasser unter 
Zischen. Rammsısgere. Die ‚dunkel smaragdgrüne Lösung 
verliert beim Abdampfen viel Salzsäure,: und lässt einen 
amorphen Rückstand, völlig. in Wadser löslich, der sich bei 
stärkerem Glühen an der Luft in Uranoxydoxydul verwan- 
delt. Auch beim Verdunsten im. Vacuum lässt die Lösung 
eine nicht krystallische, grüne, ‚harzälinliche, zerfielsliche 
Masse, vom Einfachehloruran verschieden. PeLicort. — Die 
grüne Lösung des Einfachchlorurans wird beim Kochen und 
Abdampfen unter Entwicklung von Salzsäure und Absatz 
eines schwarzen, sehr zarten, durch das Filter gehenden 
Pulvers, welches Uranoxydul zu sein scheint, braun und 
undurchsichtie, und behält diese Farbe 24 Stunden lang; 
Ammoniak fällt aus der braunen Lösung, wie aus der grü- 
nen, Oxydulhydrat. BERZELIUS. Dieses geht beim Auswaschen: an 
der Luft in Oxydoxydulhydrat über.  RAMMELSBERG. — 2. Aus der 
dem Sonnenlichte dargebotenen Lösung des salzsauren Uran- 
oxyds in Aether fällt unter Entfärbung derselben salzsaures 
Uranoxydul in grünen Flocken nieder, die sich zu einer 
salbendicken, schwarzgrünen, mit derselben Farbe in Was- 
ser löslichen Flüssigkeit vereinigen. GEHLEN (A. Geht. 3, 569). 

C. Salzsaures Uranouxyd-Oxydal. — Concentrirte Salzsäure gibt 
mit grünem Uranoxydoxydul eine bouteillengrüne Lösung, die sich an 
der Luft durch Bildung von Oxydsalz heller färbt, und daran zu einer 
nicht krystallischen Masse eintrocknet. ARFVEDSON. he ; 

D. Chlor- Uranoxydul. — Chlor-Uranyl, Chlorure d’Uranyle 
von Pruicor. — Leitet man trocknes Chlorgas über rothglühen- 
des Uranoxydul, so füllt sich die Röhre mit einem pome- 


. 
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ranzengelben Dampf von Chloruranoxydul. Pauisor; — 200 
+ Cl = 2(U0),C1. — Hält das Oxydul etwas Oxydoxydul beigemischt,. so 
- bleibt beim. Auflösen der Verbindung Uranoxyd zurück. BPeLıGOT. — 
‘Gelb, krystallisch, leicht schmelzbar , wie es scheint, nicht 
sehr verdampfbar. — Zerfällt, mit Kalium erhitzt, in Chlor- 
kalium und Uranoxydul. 2U0,C1+K=2U0 +Kcı Sehr zer- 
fiefslieh.. Peuieor. | : 
zu \ : PeEı.ıGor, im Mittel. 

2U0. 136 © 79,34 79,6. 


cı 35,4 20,66 20,4 
200.C1 171,4 100,00 100,0 


Lässt sich 1) mit Prior betrachten als U?0? + Cl,. d. I. als Chlor- 
uranyl; 2) mit Berzenıus.als QU?O°, U?C1’,. d.h. als Verbindung von 
2 At. Uranoxyd mit # At. Anderthalbchloruran; 3) als U’W°CI, d.h. als. 
Uranoxyd, in welchem das: dritte At. Sauerstoff durch Chlor vertreten 
ist. Jedenfalls hat diese Verbindung Aehnlichkeit mit COC1, SO°CI, und 
Cro?’Cl. 

E. Einfach-salzsaures Uranoxyd. — 1. Durch Auflö- 
sen des Chloruranoxyduls in Wasser. U?O?CI+ HO = U?0°, HCl. 
— 2. Man oxydirt das salzsaure Uranoxydul oder Uranoxyd- 
oxydul durch Luft oder Salpetersäure. — Die gelbe Lösung 
liefert beim Abdampfen. nach Krarrorm gelbgrüne, an der 
Luft verwitternde, in Wasser, Weingeist und Aether leicht 
-lösliche Krystalle, welche geschoben 4seitige Tafeln zu sein 
scheinen; nach -Lecaxu einige sehr zerfliefsliche Nadeln, 
welche Lackmus kaum röthen; nach Arrveoson trocknet die 
Auflösun« zu einem nicht krystallisirenden, sehr zerfie(s- 
lichen Syrup ein. - | Ä 

F. Chlorsaures Uranoxydul. — Die grüne Lösung des 
- Oxydulhydrats zersetzt sich, besonders schnell beim Erwär- 
men, unter Entwicklung von Ehlor, und gelber Färbung 
‘durch gebildetes salzsaures Uranoxyd. RanmeLsgEre. 

- ...@. Ueberchlorsaures Uranoxydul. — Die dunkelgrüne 
Lösung des Hydrats in wässriger Veberchlorsäure lässt sich 
“ weder- über Vitriolöl, ‘noch im Wasserbade, durch. welches 
“ein Theil in salzsaures Uranoxyd verwandelt wird, zur 
Trockne bringen. RammELsBEReE. | 


Uran und Fluor. 
- Flnoruran und flusssaures Uranoxyd. — Die gelbe 
' Lösung des Uranoxyds in wässriger Flusssäure gibt beim 
Abdampfen, unter Auswittern, eine weilse, nieht krystalli- 
sche, pulverige Rinde, welche nach dem Austrocknen un- 
verändert in Wasser löslich ist. — Das Fluoruran bildet mit 
Fluoralkalien gelbe, krystallisirbare, in Wasser lösliche 
Verbindungen. BerzELIUS (Pogg. 1, 34) 
Uran und Stickstoff. 


A. Salpelersaures Uranoayd. — a. Basisches. — Bil- 
det sich beim gelinden Erhitzen des einfach-sauren Salzes, bis 


614 Vram-ı TER 


es pomeranzengelb geworden ist, worauf man das noch un- 
zersetzte einfach-saure Salz Baal etwas basischem ) dureh 
Wasser hinwegnimmt. — .Gelbes, in Wasser unaufiösliches 
Pulver, welches 0,92 Oxyd enthält. Bucnoı.z.. Pomeranzen- 
gelb, lässt beim Glühen zuerst U®0*, dann U°03. Peuicor. 
b. Einfach. — Man löst Uranoxydul, Uranoxydoxydul 
oder Uranoxyd in verdünnter Salpetersäure und dampft zum 
Krystallisiren ab. Die Darstellung nach PrrLıGoT und EBELMEN Ss. (II, 
596 u. 597). — Citronengelbe Saulen, Bucnoız; ins Grünliche 
spielend, Lackmus röthend, Lecanu. Xsystem 2% u. 2 gliedrig. 
Rectanguläre Säule (m- und t-Klächen), mit den a-Flächen des Rhomben- 
oktaeders zugespitzt, der Scheitel durch die p-Fläche abgestumpft. a:m 
— 125°; a:t6= 116° 30°. HasBernE (A. Gehl. 4, 146). Aufserdem. 
auch i-Flächen. a:t = 116° 30’; i:t = 121° 20°; i:m = 120° 45°; 
i:i= 117° 207; a:a = 127°. PREVosTayr (N. Ann. Ghim: Phys. 5, 48). 


- PELIGOT. KÜrRN. 
U?O? 144 57,14 537,05 59,97 
NO?’ 94 :21,43 21,46 „21,38 2 
6HOV 54 21,43 22,50 


U:05,N0°+6Aqg 252 100,00 101,01 | 

Das krystallisirte Salz ist bei 15 bis 20° luftbeständig. 
Lecanv. Es verwittert in warmer trockner Luft zu einem 
gelben Pulver, Bucnorz, eben so im Vacuum, unter Verlust 
von 3 At. Wasser, Perxicor. Beim Erwärmen schmilzt es 
im Krystallwasser, färbt sich unter Verlust von Wasser und 
Säure röthlichgelb, und wird in der Glühhitze zu Oxyd- 
oxydul. Bucnoız. Hat es, bei gelinder Wärme geschmol- 
zen, sein Krystallwasser gröfstentheils verloren, so stellt 
es noch eine gelbe Flüssigkeit dar, welche beim Erkalten 
zu durchsichtigen Säulen erstarrt, die an der Luft durch 
Aufnahme von Wasser bald undurchsichtig werden. Pericor. 
Nach Arrveoson bildet sich bei. mälsigem Erhitzen, unter 
Entwicklung von Sauerstoffgas, salpetrigsaures Uranoxyd, 
“ welches dann beim anfangenden Glühen, unter Entwicklung 
salpetriger Säure, Oxydoxydul lässt, ohne dass etwa zuerst 
reines Oxyd zurückbleibt. — Das Salz schmilzt.auf glühen- 
den Kohlen und verpufft dann, dem Salpeter ähnlich. Lr- 
cAanv. — Die weingeistire Auflösung, bis zu 38° erwärmt, 
erhitzt sich von ‘selbst, kommt ins lebhafteste Kochen, ent- 
wickelt Salpeternaphtha und setzt sehr viel von einem citro- 
nengelben Pulver ab, welches fast reines Uranoxyd zu sein 
scheint. BucHoLz. vgl. Mauacunt (II, 602). Die Auflösung des 
salpetersauren Uranoxyds in Schwefeläther setzt am Sonnen- 
lichte, unter Bildung von Salpeternaphtha, viel Uranoxyd- 
oxydul ab, nebst einer wässrigen, durch Uranoxydulsalz 
grün gefärbten Flüssigkeit. Bucnorz. — In % kaltem 
Wasser, mit grüngelber Farbe auföslich, an feuchter Luft 
zerfiiefsend. Auflöslich in 0,3 absolutem Weingeist, und 
leicht in Schwefelätber. Bucnoız. | 
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e. Dreifach. — U:0°,3NO>. — Ist leichter krystallisir- 
bar und weniger in Wasser löslich, als b, und verwittert 
an der Luft. BERZELIUS. —: Nach LEcAnNU gibt eine Auflösung, von 
'Urauoxyd in überschüssiger Salpetersäure beim Abdampfen eine schön 

rüne, nicht krystallische, an der Luft zerfliefsende Masse. — Nuch 


BELMEN gibt es kein Salz, welches auf 1 At. U?O? mehr als 1 At. 
NO? hält. , 


B. Uranoxyd- Ammoniak. — Fällt beim Vermischen des 
salz- und salpeter-sauren Uranoxyds mit überschussigem 
Ammoniak im gewässerten Zustande als ein gelbes Pulver 
nieder. Dieses bleibt noch uber 100° unverändert, verliert 
in stärkerer Hitze Stickgas, Ammoniak und. Wasser, und 
wird zu Uranoxydul. Es löst sieiı nicht in überschussigem 
Ammoniak. Anrveoson. Es löst sich ein wenig in reinem, 
nicht in Salmiak-haltendem Wasser. Berzeuıus. -- Es balt 
90 Proc. Uranoxyd. Es lasst sich durch Kochen mit Wasser 
nicht vom Ammoniak befreien. Es löst sich in anderthalb-- 
- kohlensaurem Ammoniak zum folgenden Salze D. PrLicor. 


C. Kohlensaures Uranoxydul- Ammoniak. — Kohlen-- 
saures Ammoniak gibt mit Uranoxydulsalzen einen dunkel- 
grünen Niederschlag, der sich in überschüssigem kohlen- 
sauren Ammoniak mit dunkelgrüner Farbe löst. Die Lösung, 
bei gelinder Wärme abgedampft, setzt unter Kehlensaure- 
entwicklung zuerst Oxydulhydrat, dann Oxyd-Ammoniak ab. 
BAMMELSBERG. — Auch der hellgrüne Niederschlag, welchen kohlen- 
saures Ammoniak mit schwefelsaurem Uranoxydoxydul erzeugt, löst sich: 
in einem Veberschusse des ersteren mit hellgrüner Farbe auf. Diese Lö- 
sung lässt beim Erhitzen das Uranoxydoxydul, frei von Kohlensäure „ 
fallen. ARrFVEDSON. 


3 D. Kohlensaures Uranoxyd-Ammoniak. — a. Newlra-- 
les. — Man löst kohlensaures Uranoxyd oder Uranoxyd- 
Ammoniak in erwärmtem wässrigen anderthalb-kohlensauren 

- Ammoniak, und lässt das eitronengelbe Filtrat zum Kry- 
stallisiren erkalten, Berzeuivs, oder freiwillig verdunsten, 
LEcAnU, PE11G0T. — EseLMmEN digerirt überschüssiges Uranoxyd- 
Ammoniak bei 60 bis 70° mit dem kohlensxuren Ammoniak, filtrirt warm. 
und lässt krystallisiren. Mit der Mutterlauge lässt sich wiederum das 
ungelöst gebliebene Uranoxyd- Ammoniak behandeln. — DEEFFS £ Poyg. 

- 55, 229) schüttelt das Uranoxyd-Ammoniak einige Minuten in einer 
verschlossenen Flasche bei 35° mit concentrirtem kohlensauren Ammo- 
niak, filtriert, ohne .durch das Waschwasser das Filtrat. zu verdünnen „ 
und lasst erka’ten. 

 Citronengelbe, durchsiehtige , luftbeständige Säulen. 
Berzeuıus, Lecanv, P&LicoT. Schwefelgelb, undurchsichtig. DELFFS. 
Xsystem 2 u. tgliedrig. Fig. 85, nebst m-Fläche; die f- Fläche 
gröfser; 2:t = 138° 45; a :u = 150%, i:t = 90%, i: f nach hin- 
ten = 96°; t: u! = 182° 30; u!zm = 137° 30°; u! u = 9°; m:& 
= 90°. PRrvosTarR (N. Ann. Chim. Phys. 5, 49). 
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: DeELFFSs. 
Krystallisirt. EBELMEN. Aa - bo 
2.NH?° 34 12,98 12,63 11,33 11,80 
U°O° 144 54,96 . 54,389 95,47 57,19. 
300? 66 25,19 25,13 23,98 24,72 
zHO 18 OR RN a 95232 6,239 


2(NH'O, C0°)+U?0°,C0? 262 100,00 100,71 100,00 100,00” 
EBELMEN und DELFFS unter a analysirten das bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur an der Luft getrocknete Salz; sofern letzterer fand, dass’ dieses 
bei 109° 3 Proc. verliert, und diesen Verlust blofs als Wasser betrach- 
teie, berechnete er hiernach die Analyse b. ; . | 
‚Das Salz halt sich in verschlossenen Gefälsen, welche 
beim Oeffnen. den Geruch nach kohlensaurem Ammoniak zei- 
gen; auch in Luft, welche ein wenig Dampf von kohlen-: 
saurcn Ammoniak hält; in freier Luft zersetzt es sich sehr 
iangsam unter schwacher Orange-Färbung. Bei 100° er- 
leidet es in einigen Stunden beträchtlichen Gewichtsverlust; 
bei 200 bis 250° entwickelt es rasch Wasser und kohlen- 
saures Ammoniak und färbt sich orange; der letzte Antheil 
des kohlensauren Ammoniaks entwickelt sich schwierig; aber 
bei langerm Erhitzen bis zu 300° bleibt reines ziegelrothes 
Uranoxyd. Bei raschem Erhitzen im verschlossenen Gefäfse 
lässt das Salz Uranoxydul, welches, auch erst nach dem - 
Erkalten der Luft dargeboten, Keuer fängt, und zu grünem 
Oxydoxydul verbrennt. Esermen. Lässt beim Erhitzen unter : 
Verlust von kohlensaurem Ammoniak zuerst kohlensaures 
Uranoxyd, dann grünes Oxydoxydul. Pzuicor. —- Das Salz 
löst sich bei 15° -in-20 Th. Wasser ; reichlicher in solchem, '. 
welches kohlensaures Ammoniak ‚halt, EseLmex; löst sich 
nicht in reinem Wasser, nur. in solchem, welches kohlen-: | 
saures Ammoniak hält. Berzenius. Die Lösung entwickelt 
beim Kochen kohlensaures Ammoniak .„ trübt sich und setzt- 
die folgende Verbindung b ab; doch bleibt etwas Uran ge- 
löst, Arrvensoxn. Die wässrige Lösung bräunt sich mit Hy-. 


» ? 


drothion-Ammoniak erst nach längerer Zeit. Wırrstem. 
. bb. Mit .sehr vorwaltendem Uranöoxyd?.— 1. Der. hellgelbe Nieder-. 
schlag, weicher beim Kochen der wässrigen Lösung des vorhergehenden 
Salzes a entsteht. Beim Auswasehen desselben nimmt das Wasser etwas 
Uranoxyd auf, welches beim Vermischen mit der Zuerst. abgelaufenen 
salzigen Flüssigkeit wieder gefällt wird. ARFVEDSON. — Nach ArFvkD- 
son hält die Verbindung Uranoxyd mit wenig Ammoniak und Kohlen- 
säure; nach PaLıGor ist sie Uranoxyd-Ammoniak; nach EBELMEN ist sie 
 Uranoxydhydrat, welches noch 2 Proc. Ammoniak, aber keine Kohlen- 
säure hält. — 2. Durch Fällen des salpetersauren Uranoxyds mit nicht 
überschüssigem kohlensauren Ammoniak erhält man einen gelben Nieder- 
schlag, der sich beim Auswaschen heller färbt, und sich ’zuletzt ein 
wenig in Wasser löst, zu einer gelben Flüssigkeit, ‘die beim Kochen 
durch Abscheidung des Uranoxyds zu einer gelben Milch wird. — Der 
obige Niederschlag löst sich zwar in Säuren unter Aufbrausen, ent-- 
wickelt aber, für sich erhitzt, Wasser ,. Kohlensäure und Stickgas, von 
zersetztem Amıoniak herrührend. BERZELIUS (Poyg. 1, 361). 


E. Schwefelsaures Uranoxydul- Ammoniak. — Kleine, 
aunkelgrüne, kuglich vereinigte Nade!n, leicht in Wasser 
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löslich. Die Lösung trübt sich beim Erhitzen unter Absatz 
eines basischen Salzes ; beim Kochen mit Kali entwickelt 
‚sie Ammoniak unter Fällung von Uranoxydul. RAnmMmELSBERG. 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NH°® Tr 17 9,77 9,09 
uUo 68. 39,08 41,73 
2S0° so 45,98 43,15 - 
HO 9 5,17 


NH:0,S0°+U0,S0° 174 100,00 

Weil dem untersuchten Salze etwas von dem folgenden beigemischt war, 
so entspricht die Analyse nicht ganz der Berechnung. RAMMELSBERG. 
FE. Schwefelsaures Uranoxyd- Ammoniak. — Man miseht 
schwefelsaures Uranoxyd mit schwefelsaurem Ammoniak und 
dampft zum Krystallisiren ab. Anrvepson. — Xsystem 2 u. 
1gliedrig. Fiy. 102, ohne die Flächen a und b und ohne die 2 Flächen 
zwischen i und t; i:— 137 bis 138°; i:u = 103° 30’; u:t = 109 
40° u.s.w. PrevosTtAvE (N. Ann. Chim. Phys. 5, 511. — Das Salz 
Jässt in der Glühhitze Uranoxydoxydul; es ist leicht in Was- 
'ser löslich. Aurvepson. Wenig löslich. Pruicor. 


Krystallisirt. PELIGOT. 
NH> 17 6,34 
uU?0> 144 53,73 53,7 
2803 80. 29,85 29,8 
3HO 27- 10,08 
} "NH:0,S0°+U?0°,S0°+2Aq 263 100,00 
G. Chloruran- Ammoniak. — 100 Th. Einfachchloruran 


verschlucken bei gewöhnlicher Temperatur unter Wärme- 
"entwicklung 5,44 Th. Ammoniakgas. BRAaumELSsBERG. 
| | Nu 17 5,61 
3uUCcl 286,2 94,39 

a; SUCH, NH’ 303,2 160,00 

H: Chlor - Uranoxydul- Ammonium oder salzsaures 
Uranoxyd- Ammoniak. — Chloruranyl- Ammonium von PELIGOT. — 
Das wässrige Gemisch von salzsaurem Uranoxyd und Sal- 
 miak, bis zur Syrupdicke 'äbgedampft, liefert bei längerem 
Stehen sehr zerlliefsliche Rhomboeder. Peuicor. 
Berechnung nach PELIGOT. 


a Öder: b 
NH* 18 7,41 NiB 17 7,00 
U?O? 136 56,02% U0°? 144 59,31 
2c1 10,38 29,16 2HCl 72,8 29,98 
2HO Hase Im an HO 9 3,71 
272,8 100,00 ‚292,8 100,00 


Nach a: NH‘Cl + U?0°,C1 + 2Ag; nach b: NH°,HCI + U?0°,HCI + Aq. 


Uran und Kalium. 
.  Urauoxydoxydul gibt, mit Kalium erhitzt, eine Masse, die sich an 
‚ der Luft entzündet. BERZELIUS. 
A. Uranoxyd- Kali. — 1. Fäilt beim Vermischen der 
Uranoxydsalze mit überschüssigem Kali als ein: hellpome- 


“ 
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ranzengelbes Pulver nieder, welches beim Glühen, unter 
Verlust von Wasser, gelbroth wird. Arrvepson. — 2. Bildet- 
sich auch beim Schmelzen des Uranoxyds mit überschüssi- 
sem kohlensauren Kali und Ausziehen des letzteren mit 
Wasser. BerzeLius. — 3. Bleibt beim Glühen des kohlen- 
sauren Uranoxyd-Kalrs und Ausziehen mit Wasser als ein 
ziegelrothes Pulver. Berzerıus. — $. Man glüht essigsaures 
Uranoxyd-Kali. WEerTHEm. ur : 
BERZELIUS. \WERTHEIM. 


KO 47,2 . 14,08 12,8 13,99 
20:03 288 85,92 36,8 85,73 
K0,2U:0° 335,2 100,00 9,6 : 9,70 - 


Wasserstoffgas redueirt in der Glühhitze nur einen Theil 
4 E | 
‘des Uranoxyds, und bildet ein Gemenge von Uranoxydoxydul 
und _von einem Uranoxyd-Kali mit. gröfserem Kaligehalt, 
welches sich aber auch nicht in Wasser löst, sondern in. 
Salzsäure, welche das Uranoxydoxydul so zart zurücklässt, 
dass es durchs Filter geht. BerzeLıus. r | 


B. Kohlensaures Uranoxyd-Kali. — Das durch reines 
oder kohlensaures Kali gefallte Uranoxyd löst sich in wässri- 
gem-kohlensauren Kali. besonders in doppelt-kohlensaurem, 
zu einer gelben Flüssigkeit, aus welcher sich die Verbin- 
dung in eitronengelben Krystallen oder Krystallrinden ab- 
scheidet. ÜHEVREUL. — Durch Kali gefälltes Uranoxyd löst sich 
nieht in einfach-kohlensaurem Kali, aber vollständig in zweifach- 
saurem, womit es digerirt wird; durch Abdampfen der hellgelben Lö- 
sung in gelinder Wärme erhält man eine eisronengelbe Binde, die durch 
Umkrystallisiren gereinigt wird. EBELMEN. 


EBELMEN. 
2Ko 94,4 31,01 31,12 
DO: °- 144 47,31 47,13 
3c0? 66 21,68 21,83 
Hal 0,40 - 
2(K0,C0%)-+ U?0°,C0? 304,4 100,00 100,48 er 


Verliert bei 300° Kehlensäure und färbt sich durch 
Bildung von Uranoxydkali pomeranzengelb. EseLmkn. Lässt 
nach dem Glühen ein ziegelrothes Gemenge von Uranoxyd- 
kali und kohlensaurem Kali. BerzeLıus. 2[2(K0,C0%) +1U?0:, 
C0%] = 3{K0,C0%) + K0,2U?03 + 3C0%, — Löst sich unzersetzt in 
13,5 Th. Wasser von 15°, in weniger warmem, mit citro- 
nengelber Farbe. Die Lösung von 1 Th. Salz in 333 Th. Wasser 
ist noch stark eitronengelh , in 1332 hlassgelb, in 2664 Th. noch blas- 
ser, in 5328 Th. sehr blass, in 10656 Th. farblos; doch trübt sich 
letztere Lösung noch mit Kali und gibt nach einigen Stunden pomeran- 
zengelbe Flocken von Uranoxydkali. Kochendes Wasser, wenn 
es nicht etwas Kali hält, löst das Salz unter theilweiser 
Zersetzung und Fällung von Uranoxydkali; dasselbe fallt 
auch aus der kalten Lösung, wenn sie stark verdünnt wird, 
und kein überschüssiges kohlensaures Kali hält, nach einiger 
Zeit nieder. Aetzkali fällt aus der Lösung sämmtliches 
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Uranoxyd, auch wenn viel überschüssiges kohlensaures Kali 
vorhanden ist, als Uranoxydkali. Säuren, nicht im Ueber- 
schuss angewandt, geben denselben .hellgelben Nieder- 
schlag. welchen wenig kohlensaures Kali in einem Uran- 
oxydsalze erzeugt. In Weingeist ist das Salz völlig un- 
löslich. EsELnen. 


0. Schwefelsaures Uranoxydul- Kali. — Die Lösung 
von schwefelsaurem Kali und schwefelsaurem Uranoxydul 
gibt bei freiwilligem Verdunsten eine grüne, schwer in 
Tasser lösliche Krystallrinde, welche noch unter der Glüh- 
‚hitze, unter höherer Oxydation des Urans, Schwefelsäure 
und schweflige Säure entwickelt. RammELsßBERe. 
RAMMELSBERG, 


KO 47,2°, 15,12 16,2D 14,53? 
ZUO 136 43,56 44,21 
380° 120 .. 38,44 
HO 9 2,88 
K0,S0°+2(1U0,S0°)+Aqg 312,2 100,00 
D. Schwefelsaures Uranozydoryılul- Kali. — Ein in Wasser nicht 


oder wenig lösliches graugrünes Pulver. BERZELIUS. 


E. Schwefelsaures Uranoxyd-Kali. — Man dampft ein 
Gemisch von wässrigem schwefelsauren Uranoxyd und 
schwefelsaurem Kali zum Krystallisiren ab. und reinigt das 
-Salz durch Umkrystallisiren.  Arrveosox. — Citronengelbes, 
krystallisch-körniges Salz, Arrveosox, nicht oktaedrisch, 
BerzeLius, warzenförmie-krystallisch, Perisor. Luftbe- 
standige Krystalirinde. - EBELMeEn. 


BERZELIUS. 
L CT 
i Krystallisirt. EBET.MEN. a b 
KO ü 47,2 16,32 16,64 15,333 14,60 
euw0° 144 49,80 43,90 52,833 50,834 
280° so 27,66 27,77 27,334 28,70 
2HO 18 6,22 6,52 3,500 6,50 


'K0,50570:05,50°2Aq 289,2 100,00 99,53 100,000 100,14 

Das von Berzeuıus untersuchte Salz b war aus einer mit über- 
schüssiger Säure versehenen Flüssigkeit krystallisirt. ARFVEDSON fand 
im entwässerten Salze 13,26 Proc. Kali, 58,06 Uranoxyd und 23,63 
Schwefelsäure. Weingeist entzieht diesem Salze nach BERZELIUS /, sei- 
nes schwefelsauren Uranoxyds. 

Das krystallisirte Salz verliert beim Erhitzen sein Was- 
ser (bei 120° vollständig, Eser.men) und schmilzt völlig in 
der Rothglühhitze; nach dem Erkalten erscheint es grünlich- 
‚zelb,. ist jedoch ‚nur höchst wenig (gar nicht, EBELnen } 
zersetzt, und noch mit rein gelber Farbe in Wasser löslich. 
 Berzeuius. — Das Salz löst sich in 9 Th. Wasser von 22°, 
in 5,1 Th. kochendem. Ammoniak oder Hydrothion-Ammo- 
niak fällt aus der Lösung Uranoxyd, welches noch Kali 
hält. Esermex. Weingeist löst das Salz nicht, und fällt es 
aus seiner weingeistigen Lösung. BenrzeLıus, 


620 | Uram A E - 


F. Chlor-Uranoxydul-Kalium. — Chioruranylkatium von 
PELIGOT, der zuerst die Gegenwart von Sauerstoff in dieser Verbindung 
nachwies. — Durch Erwärmen der gewässerten Krystalle (s: u.) 
etwas über 100° erhält man die trockne Verbindung. — Die-. 
selbe schmilzt. bei anfangendem Glühen. _Arrvensox. Sie 
zersetzt sich beim Erhitzen mit Kalium- unter heftiger Feuer- 
entwicklung in Uranoxydul und Chlorkalium. ' BerzeLıus. — 
Sie verwandelt sich, in Wasserstoffgas geglüht, unter Auf- 
wallen und Salzsäurebildung, in eine dunkle, undurchsich- 
tige Masse, ohne sich, selbst bei mehrstündiger Einwirkung 
des Wasserstoffgases, völlig zu zersetzen, so dass Wasser 
zwar Uranoxydul lässt, jedoch, neben dem Chlorkalium, 
ziemlich viel Einfach-Chloruran aus der Masse aufnimmt. 
Ueber den Schmelzpunet erhitzt, färbt sie sich unter theil- 
weiser Zersetzung und Chlorentwicklung grün. Arrvkoson. 
Bei starkem 'Glühen lässt sie geschmolzenes Chlorkalium,; 
in welchem glänzende. Krystallschuppen von Uranoxydul 
‚schwimmen. PeLicot. KCI-+ 200,01 =KC14+2U0+CH. 

..Gewässertes Chloruranoxydulkalium oder salzsaures 
Uranoxyd- Kali. — Man dampft ein Gemisch von salzsau- 
rem Uranoxyd mit überschüssigem salzsauren Kali ab. Waltet- 
letzteres nicht vor, so krystallisirt das Doppelsalz schwierig; da jedoch 
Doppelsalz und Chlorkalium ungefähr gleich leicht krystallisiren, so 
muss man beide Arten’ von Krystallen durch Aussuchen scheiden.- ArF- 
VEDSON. — PELIGOT empfiehlt, ‘das Gemisch vor dem Abdampfen: mit 
einem grofsen Ueberschuss von Salzsäure zu versetzen. — Citronen- 
gelbe, schiefe ‚--4seitige Säulen und-rhombische Tafeln. 
Xsystem. 1 u. 1gliedrig. Fig. 129, ohne u-, v- und z-Flächen;. 
y:q= 119 45°; y:d = 124° 30°; y:e = .133° 5’; d:k nach unten. 
— 136° 30°; e:s nach unten — 143° u. s. w. PrREVosTAaYER (N. Ann. 
Chim. Phys. 6, 165). — Verliert etwas über 100° sein Wasser. 
Löst sich sehr leicht in Wasser; aber die Lösung liefert 
beim Verdampfen Krystalle von Chlorkalium , während salz- 
saures Uranoxyd gelöst bleibt. PeLicor. 


en En iKrystallisirt Denon 

a 39,2,,..,14,88.... 180800 0 
200 136. 51,51 IR 
2cl | 70,8 26,82 26,75 | 
2H0 08 6,82 7,30 
KCI,U?0°CI+2Aqg 264 100,00 98,47 


= KO,HCI + U?0°,HCl. — Arrveoson fand in den Krystallen: Kali 
17,37, Uranoxyd 35,65, hyp. trockne Salzsäure 20,50, Wasser 6,49. 


Uran’ und Natrium. £ 


A. Urunoxyd-Natron. — Bleibt beim Glühen des essig- 
sauren Uranoxydnatrons. Rein gelb. Hält 1 At. Natron auf 
2 Uranoxyd. Werrtnem. | 


B. Kohlensaures Uranoxyd- Natron. — Das dureh 
kohlensaures Natron gefällte Uranoxyd löst sich in einem 
Ueberschuss des Natronsaizes mit gelber Farbe auf. Durch 


Uransoxyd-Kalk. - 621 


Abdampfen eimer Lösung des Uranoxydnatrons in erwärm- 
tem wassrigen 2fach -kohlensauren Natron erhielt KEsEı.nEn 
Krystallrinden. er 
 Uranoxydoxydul oder Oxyd löst sich nicht in kohlensaurem Na- 
tron vor dem Löthrohr auf der Kohle auf, ertheilt jedoch einer gröfse- 
ren Menge von kohlensaurem Natron, indem sich Uranoxyd-Natron 
darin vertheilt, eine (auch im Reductionsfeuer bleibende) gelbbraune 
Farbe, und zieht sich bei gröfseren Mengen kohlensauren Natrons damıt 
in die Kohle, ohne Reduction. BERZELIUS. 


C. Mit Borax bildet das Uranoxyd in der inneren Löth- 
rohrflamme, sich in Oxydul verwandelnd, ein schmutzig- 
grünes Glas, welches, wenn es genug Oxydul hält, durch 
schwaches stofsweises Blasen schwarz wird; in der äufsern 
Flamme, auf Platin, ein dunkelgelbes Glas. Berzeuius. 


| D. Mit Phosphorsalz erhält man in der innern Löth- 
rohrflamme ein, besonders nach dem Abkühlen, schön grü- 
nes Glas; in der äufsern, auf Platin, ein in der Hitze gelbes, 
in der Kälte blassgrünlichgelbes. Benzeniws. - 


Uran und Baryum. - 


i Uranoxyd-Baryt. — 1. Man schlägt die kochende 
"Lösung des salzsauren Uranoxyds und überschüssigen salz- 
"sauren Baryts durch überschüssiges Ammoniak nieder, wäscht 
‚den Niederschlag auf dem. Filter schnell mit kochendem 
Wasser aus, bevor sich kohlensaurer, Baryt beimengt, und 
trocknet und glüht ihn. ArrveEpson. Hier fällt mit dem uran- 
sauren Baryt auch uransaures Ammoniak nieder. BERZKLIUS. — 2. Man 
-fällt salpetersaures ( oder essigsaures, WertHeım ) Uranoxyd 
durch überschüssiges Barytwasser, und süfst so lange aus, 


als das Wasser noch Baryt aufnimmt. - BerzeLius. — 3. Man 
i Bi essigsauren Uranoxyd-Baryt. Wenruerm. — 4. Man 
kocht salpetersaures Uranoxyd mit einem grofsen Ueber- 


"schuss von Barytwasser. Künn ‚cAnn. Pharm. 41, 337). — 
Gelbroth, nach dem Pulvern pomeranzengelb. — Verwandelt 
sich durch Wasserstoffgas in der Glühhitze, unter Wasser- 
bildung, in ein, bei gewöhnlicher Temperatur entzündliches, 

Gemenge von Uranoxydul und‘ von Baryt. Benzeuius. 

BERZELTUS (2). WRRTHEIM (2 oder 3). Künn (4) 


Ba0 76,6 21,01 21,19 21,43. 31,6 
2U?0° 288 - 78,99 73,8 - 77,89 
B40,20:0° 364,6 100,00 , 100,00 99,32 


Künn hetrachtet die Verbindung (4) als Ba0,U?0°, wofür es jedoch an 
-Baryt fehlt. 


Uran und Calcium. 


A. Uranoxyd-Kalk. — Das aus einer Kalk enthalten- 
den sauren Auflösung durch Ammoniak gefällte Uranoxyd 
enthält Kalk.- Bucnonz. — Auch hält mancher dichte, dunkelgelhe 


% 


N 
- 


672 & Uran... 


.Uranocher, welcher daher beim Glühen zwar Wasser, aber keinen Sauer- 
stoff entwickelt, und gelb bleibt, Kalk und Bieioxyd. BERZELIUS. 


 B. Phosphorsaurer Uranoxyd- Kalk. — Findet sich na- 
türlich im Kalk-Uranglimmer oder Kalk-Uranit. — Xsystem 4gliedrig. 
Fig. 23, 24, 26, 28, 32, 33. Leicht spaltbar nach p, wenig nach r. 
Spec. Gew. 3,1; von der Härte des Steinsalzes. Citronengeib, durch- 
sichtig. — Wird beim Erhitzen unter Wasserverlust strehgelb und un- 
durchsichtig. Schmilzt vor dem Lötkrohr auf der Kohle uuter einigem 
Aufschwellen zu einer schwarzen Rinde von halbkrystallischer Ober- 
fläche. Bildet mit kohlensaurem Natron eine gelbe, unschmelzbare 
Schlacke; zeigt mit Phosphotsalz die Uran-Reaction. Löst sich in Sal- 
petersäure. BERZELIUS. ei-% 


" Uranylimmer von Autun. 


: At. : PELIıGOT. BERZELIUS. 
BaO E 1,51 
CaO 1 28 6,10 6,20. 5,66 ° 
U0> 2. 288 62,69 63,01 59,37 

ePO° 1 71,4 15,54 15,20 14,63 
HO 8 72 15,67 15,30 . 14,90 
MgO u. MnO 0,19 
F,NH’ u. SnO? ° Spur 
Bergart 2,70 


Uran und Magnium. 


. Uranosyd-Bittererde. — Durch Glühen der essigsauren 
Uranoxyd-Bittererde. — Gelbbraun. Ist MgO,2U:20°. Werr- 
HEIM. -- Der Niederschlag, welchen Ammeniak in einem 
Gemisch von 'salpetersaurem Uranoxyd und salpetersaurer 
Bittererde erzeugt, hält neben dem Uranoxyd Bittererde und 
Ammoniak. BerzELıus. | 


Uran und Silicium. 


Gewässerles Fluor-Siliciumuran oder a Kie- 
selerde-Uranoxydul. — Kieselflusssäure gibt mit salzsaurem 
Uranoxydul einen blaugrünen gelatinosen Niederschlag. Die 
Flüssigkeit bleibt bei vorwaltender Kieselflusssäure blaugrün gefärbt. 
Der Niederschlag, bei abgehaltener Luft erhitzt, gibt Was- 
ser, Flusssäure und sublimirte Kieselerde Er wird durch 
Kochen mit Kalilauge wenig verändert. Er’ löst sich nach 
dem Trocknen sehr wenig in Säuren. RamnmeLssere. 
‚ Das Uranoxyd ertheilt Glasflüssen gelbe Farbe mit grü- 
nem Schiller. A - 


Uran und Tantal. 


Das Uranotantal scheint tantalsaures Uranoxydul zu sein, 6. Rose 
(Pogy. 48, 555). i | 


Uran und Scheel. 


A. Scheelsaures Uranoxydul. — Zweifach-scheelsaures 
Ammoniak fallt salzsaures Uranoxydul braunlich. Die blass- 
- grüne Flüssigkeit hält noch Scheelsäure mit etwas Uranoxyd. — 


\ 
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Kochendes Kali entzieht dem feuchten Niederschlag. alle 
‚Scheelsäure, dem getrockneten nur einen Theil; Ammoniak 
‚entzieht auch dem feuchten nur einen Theil; glühendes koh- 
lensaures Natron entzieht alle Säure. Salpetersäure löst das 
Uranoxydul als Oxyd auf, und lässt gelbe ‚Scheelsäure 
n 4 x 2 7 a, 
welche Uranoxyd zurück hält. Das Salz färbt sich mit Salz- 
säure blau und löst sich zu einer grünen Flüssigkeit, aus 
welcher Alkalien Uranoxydoxydul fallen. Es löst"sich nicht 
in Vitriolöl. RAmmELsgEre. | 
. RAMMKLSBERG,. 
2U0 136 24,73 25,88 


3Wo> 8 BONN 65545 64,84 
6HO 54 9,82 9,25 
200,3W0°+6Aq. 550 100,00 99,97 


B. Scheelsaures Uranoxyd. — Hellgelb, nicht in Was- 
ser, aber in stärkeren Sauren und in kohlensaurem Ammo- 
niak löslich. Berzeuius. | 


Uran und Molybdän. 


A. Molybdansaures Uranoxydul. — Ueberschüssiges 
salzsaures Uranoxydul gibt mit einfach-molybdänsaurem Am- 
'moniak einen grünschwarzen Niederschlag. Die darüberstehende 
Flüssigkeit ist dunkelblau, weil sich ein Theil des Uranoxyduls mit einem 
Theil der Molybdänsäure in gelöst bleibendes Uranoxyd und in blaues 
Molybdänoxyd verwandelt hat; fügt man daher zu dieser Flüssigkeit 

mehr molybdänsaures Ammoniak, so entsteht ein dunkelblauer Nieder- 
"schlag, ein Gemeng von blauem Molybdänoxyd und von molybdänsaurem 
Uranoxyd. — Der grünschwarze Niederschlag, durch anhal- 
 tendes Waschen mit heifsem Wasser vom blauen Molybdän- 
oxyd befreit, lässt ein braunliches Pulver von molybdän- 
‚saurem Uranoxydul, mit wenig Ra: FM DB UTER Uranoxyd 
gemengt. Dasselbe verliert beim Glühen 9,07 Proc. Wasser, 
und schmilzt, unter Sublimation von etwas Molybdänsäure 
zu einer gelbgrünen Krystallmasse. Aufserdem hält es 39, 
Proc. Uranoxydul. Kochendes Kali entzieht dem Pulver die 
Molybdänsaure und lässt dunkles Uranoxydul, etwas Oxyd 
haltend. Salzsäure löst das Pulver mit grüner Farbe, die 


beim Verdünnen gelb wird. — Fällt man salzsaures Uranoxydul 
durch überschüssiges molybdänsaures Ammoniak, so entsteht ein ge- 
ringer bräunlicher Niederschlag, der schnell dunkelgrün wird, und sich 
beim Erhitzen in der darüberstehenden dunkelgrünen Flüssigkeit löst. 
RAMMELSBERG. 


B. Molybdänsaures Uranoxyd. — Molybdänsaures Am- 
moniak fallt aus schwefelsaurem Uranoxyd ein blass schwe- 
felgelbes Pulver, welches 56,25 Uranoxyd gegen 43,78 

Molybdänsäure enthält, und sowohl durch feuchte Berüh- 
rung mit Papier, als auch durch längeres Erhitzen blau wird, 
BraAnpes; und sich nicht in Wasser, aber in. stärkeren Säu- 
ren und kohlensaurem Ammoniak löst. BERrzELIUS. 
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C. Dreifachschwefelmolybdiin- Anderthalbschwefeluran. 

—. Man fällt ein Uranoxydsalz’ durch Dreifachschwefelmolyb- 

dänkalium. — Dunkelbrauner, luftbeständiger Niederschlag. 
BERZELIUS.. | 

| D. Vierfachschwefelmolybdän- Anderthalbschwefeluran. 

— Wässriges Vierfachschwefelmolybdänkalium fällt aus Uran- 

oxydsalzen ein dunkelrothes Pulver. Berzeius. | A 


| Uran und Vanad. | 

Vanadsaures Uranoxyd. — Uranoxydsalze werden so- 
wohl durch einfach- als durch zweifach - vanadsaures Kalı 
blass citronengelb gefällt. Berzeuiıus. | 


- Uran und Chrom. 


Salzsaures Uranoxydul gibt mit einfach - chromsaurem Kali einen 
gelbbraunen Niederschlag, in überschüssigem salzsauren Uranoxydul 16s- 
lich, welcher ein Gemenge von chromsaurem Uranoxyd und Chromoxyd- 
Uranoxydul zu sein scheint. RAMMELSBERG. i 

Chromsaures Uranoxyd. — a. Neutraleres? — Das 
einfach-chromsaure Kali fällt das salpetersaure Uranoxyd 
mit ochergelber Farbe. Moser. ; #8 x 

b. Suures®? — Die gelbe herbschmeckende Auflösung 
des kohlensauren Uranoxyds in wässriger Chromsäure liefert 
feuerrothe, kleine, würfelähnliche Krystalle und Dendriten. 
Das Salz schmilzt in gelinder Glühhitze mit nur theilweiser 
Zersetzung; beim- Auflösen der dunkelbraunen Masse in 
Wasser bleibt etwas Chromoxyd und Uranoxydoxydul. Jonn. 


-‚. Fernere Verbindungen des Urans. 


Wenn man über die Verbindungen des Uranoxyds mit den Oxyden 
des Blei’s, Eisens, Kupfers uw s: w. in der Glühhitze Wasserstoffgas 
leitet, so erhält man Substanzen, welche sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur an der Luft entzünden, und wieder zu uransauren Metalloxyden 
verbrennen. ARFVEDSON. Die Annahme ArFVEDSonN’s, dass sich hierbei 
Legirungen des Urans mit den genannten Metallen erzeugen, ‚wird: durch 
PrLicor’s Versuche zweifelhaft; vielleicht sind diese Substanzen blofse 
Gemenge von Blei, Eisen oder Kupfer mit Uranoxydul, da auch dieses 
nach PeLıcor pyropbhorisch ist. _ a - 1% 


Mangan 625 


DREIUNDZWANZIGSTES CAPITEL. 


WANGAN. 


SCHREELR. Opusc. 1, 227; auch Crell N. Entd. 1, 112 u. 140. 
HJELMm. (rel. Ann. 1787, 1, 158 u. 446. 
BERGMAN. Opusc. 2, 201. 
Joun. N. Gehl 3, 452; 4, 436. 
BerzeLıus. Oxyde des Mangans. Schw. 7, 76. — Ferner: Ann. Chim. 
Phys. 5, 149; auch N. Tr. 2, 2, 359. 
BERZELIUS u. ARFVEDSON. Ann. Chim. Phys. 6, 204. 
ÄRFVEDSON. Oxyde des Mangaus. Schw. 42, 20%. — Schwefelmangan. 
Poygy. 1, 50. 
Cuevrkun, Mineralisches Chamäleon. Ann. Chim. Phys. 4, 42; auch 
Schw. 20, 324; auch N. Tr. 2, 1, 188. 
CHEVILLOT u. Epwarps. Mineralisches Chamäleon. Ann. Chim. Phys. 
'4, 287; 8, 337; auch N. Tr. 2, 1, 199; 3,2, 113; ersteres auch 
Schw. 20, 332. \ 
BERTHIER. Oxyde des Mangans. Ann. Chim. Phys. 20, 187. 
FORCHHAMMER. Mangan- und Uebermangan-Säure. Ann. Phil. 16, 130; 
Sun N. Tr.6, 1, 277. — Mangan-Oxyde und -Salxe. Ann. Phil. 
17, M. 
Frosinerz. Uebermangansäure. Schw. 41, 257. — Ferner Poyg. 31, 
677. — Mangansalze. Schw. 44, 327. 
PurNnER. Oxyde des Mangans. Edinb. J. of. Sc. 4; auch Phil. May. Ann. 
4, 22 u. 96; auch Kastn. Arch. 14, 359 u. 424; Aus2. Schw. 56, 
166; Ausz. Pogg 14, 211. 
BRANDES. Mangansalze. Poyg. 20, 556. 
MiTscHhErLIcH. . Mangansäure und Uchermangansäure. Poyg. 25, 2937; 
Ss nuch Schw. 65, 62. 
BACHmann. Zeitschr. Phys. Math. 4, 312; 6, 172 (Ausz. Schw. 55, 72 5 
Zeitschr. Phys. v. W. 1, 262. 


u; 


& | 

Braunsteinmetatt, Magnesium, Manyanum ,. Manganese. 

Geschichte. Der schon länger zum Entfärben des Glases gebrauchte 
Braunstein (Magnesia nigra, wegen Achnlichkeit mit dem Magnete) wurde 
früher zu den Eisenerzen gezählt. -Durch die Versuche von PoTT 1740, 
von Kam und Wıntert 1770, und von SCHEELE und BERGMAN 1774 
"wurde die Verschiedenheit vom Eisen und Eigenthümlichkeit des im Braun- 
stein enthaltenen Metalls erwiesen , welches dann GAaHn zuerst für sich 
darstellte. CHrVIiLLoT u. EDWARDS zeigten 1818, dass das schon lanze 
bekannte Chamaeleon minerale cine eigene Säure des Mangans enthalte. 
_ FoRcHHAmMmRR unterschied 1820 zwei Säuren des Mangans', eine Ansicht, 
‘die durch Mıtschkuich 1832 volle Bestätigung erhielt. 

Vorkommen. Als Manganoxyd-Oxydul; als Manganoxyd; als Mangan- 
oxyd-Hydrat; als Hyperoxyd; als Hyperoxyd-Hydrat; als Schwefelmangan; 
als kohlensaures Manganoxydul; als kieselsaures Manganoxydul; als kiesel- 
_ Saures Alaunerde - Manganoxydul; als Manganoxyd - Baryt; als titansaures 
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Manganoxydul; als Manganoxyd-Kupferoxyd; im Helvin; im Erdkobalt. 
Aufserdem in kleiner Menge, oft als färbendes Princip, in vielen kiesel- 
sauren Mineralien; in sehr kleiner Menge in den Pflanzen; in höchst ge- 
ringer in thierischen Körpern. f : 
Darstellung. 1. Irgend ein reines Oxyd des Mangans wird 
öfters mit Oel angefeuchtet und durchgeglüht, dann, mit wenig 
Oel zu einem Teig gemacht, in einem Kohlentiegel (Ir, 431), 
mit Kohlenpulver bedeckt, dem heftigsten Essenfeuer ausge- 
setzt. Jon. — 2. Man mengt ein Oxyd des Mangans mit 
viel weniger Kienrufs, als zu dessen Reduction nöthig. ist, 
presst das mit Oel zu einem Teig geimachte Gemenge in einen 
Kohlentiegel, bedeckt es mit Kohlenpulver,, passt einen Tie- 
gelscherben darauf, den man mit ‘Thon verschmiert, und er- 
x 7 N ® Dt n i h N < 
hitzt im Essenfenuer 1 Stunde lang. — 3. Braunstein gibt 
nach Prarr vor dem Knallgasgebläse ein Metallkorn. — Das 
nach 1 und 2 erhaltene Mangan hält Kohlenstoff (nach BACHMANN 0,1 bis 
2,9 Proc., neben 1,9 Proc. Silicium [oder 'Kohle]). Durch Umschmelzen 
desselben mit Borax verliert es nach Jonn den Kohlenstoff und wird leicht- 
flüssiger; es könnte jedoch hierbei Boron oder Natrium aufnehmen. — Das 
Metall wird in einem umgestürztern, mit Quecksilber angefüllien Gefälse, 
oder unter Steinöl, oder in einer Zugeschmolzenen Glasröhre aufbewahrt 
Eigenschaften. Grauweifs, nicht sehr stark metallglänzend; 
sehr weich. sehr spröde, sehr leicht zersprengbar; von fein- 
körnixem Gefüge; von 6,85 Beremann, 7,0 Hıeın, 8,013 
Joun spec. Gewicht. — Schmilzt in heftigem Essenfeuer. 
Atomyewicht 27,6 BERZELIUS; 28 'TURNER. | 5 ' 


Verbimdungen des Mangans. aa 
Mangan und Sauerstoff. 


Das Mangan hat nebst dem Kisen und Zink unter "den 
schweren Metallen die gröfste Affinität gegen den Sauerstoff, 
und keines von ihnen oxydirt sich so schnell, wie das Mangan, 
bei der gewöhnlichen Temperatur, an der Luft und unier 
Wasser. Noch schneller oxydirt es sich in allen wässrigen 
Sänren, theils unter Entwicklung eines eigeuthümlich widrig 
riechenden Wasserstoffgases, theils, wie bei der Salpeter- 
säure, unter Zersetzung der Säure. Eure 

Mangan, unter Wasser, bei abgehaltener Luft so lauge.aufbewahrt, 
als es noch Wasserstoflgas entwickelt, zerfällt zu einem grünen Oxyd, 
welches auf 100 'Th. Mangan nur 14,9 Sauerstoff hält. Jon. —  Aehn- 
liches fand BACHMANN: das Mangan zerfiel sehr langsam in kaltem, schnel- 
ler in heifsem Wasser, unter Entwicklung von übelriechendem Wasser- 
stuflgas, zu einem grauweifsen Oxyd, ‘weiches, ‚bei abgebaltener Luft 
gegiüht, grünerau, und nach dem Erkalten hellgrün wurde; bei einem 
früheren Versuche hatten hierbei 100 Th. Metall 14,285 Sauerstoff auf- 
genommen (= 28; 4); bei einem späteren Versuche kamen auf 100 Me- 
tall 19,5 Sauerstoff (= 28 : 5,46). Hiernach sollte das durch Wasser 
gchildete Oxyd ein Suboxyd sein; aber es Jöste sich nach BACHMANN iD 
Salzsäure olne alle Enwwicklung von Wasserstoffgas zu salzsaurem Man- 
ganoxydul, 
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Man sollte nach diesen Erfahrungen vermuthen, dass das, was man 
bis dahin für metallisches Mangan hielt, noch Sauerstoff halte, und daher 
bei der Umwandlung in Oxydul nur noch eine geringere Menge Aufnehme; 
die Angaben von JoHuNn und BACHMANN ‚bedürfen einer Prüfung. — Nach 
REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 350) entwickelt Manuganpulver unter 
‚Wasser bei gewöhnlicher Temperatur langsam, aber noch weit unter 100° 
lebhaft Wasserstoffgas, und verwandelt sich in ein gelbbraunes Pulver, 
welches an der Luft dunkelbraun wird. 

Das bei der Lösung in verdünnter Schwefelsäure erhaltene Wasser- 
stoffgas setzt beim Verpuffen mit überschüssigem Sauerstoffgas an die Ver- 
uffungsröhre eine weilse schmierige Materie ab, welche noch den widri- 
gen Geruch des durch Mangan entwickelten Wasserstoffgases zeigt. In 
einem Stroin Sauerstoffgas gelinde erhitzt, wird das Maugan durch sein 
Verbrennen rothglühend. Das Kohlenoxydgas scheint durch glühendes 
Mangan nicht zersetzt zu werden. BACHMANN. — Das Mangan reducirt 
kein ein einziges Metallsalz, blofs sehr schwach die des Silbers und Gol- 
des. FıscHer (Poygy. 16, 128). 


e 


5 A. Manganoxydul. MnO. 


Protoxide de Manganese. 


Bildung. Beim Zusammenstellen des Mangans mit Was- 
ser bei abgehaltener Luft; beim Auflösen des Mangans in 
irgend einer wässrigen Säure; oft auch beim Einwirken einer 
Säure auf die höheren Oxydationsstufen des Mangans. 
Darstellung. 1. Man glüht gelinde kohlensaures Mangan- 
oxydul (oder Manganoxydulhydrat, H. Davy) fa, vor der 
Luft verwahrten Gefäfsen, ScHEELE; oder leitet, während 
man dieses Salz bis zum Glühen erhitzt, Weasserstoffgas 
darüber, um alle Oxydation von aufsen zu vermeiden. Arr- 
veoson. — 2. Man leitet durch gelinde ‚glühendes Mangan- 
oxydoxydul Wasserstoffgas. FORCHHANMER, TURNER. vgl. Fuchs 
(Schw. 60, 345). — 3. Man setzt Mangan-Oxydoxydul, -Oxyd 
oder -Hyperoxyd längere Zeit in einem Kohlentiegel einer 
schwachen Weifsglühhitze aus. Bertnier. — 3. Man glüht 
kleesaures Manganoxydul bei abgehaltener Luft. LassAıene. 
— 4. Man glüht ein Gemenge‘von geschmolzenem Chlor- 
Mängan mit gleichviel kohlensaurem Natron und etwas Sal- 
Er: bis zum Schmelzen und wäscht nach dem Erkalten mit 
Wasser aus. Liesıs u. WÖHLER (Pogy. 21, 584). — 5. Man 
lüht kleesaures Manganoxydul in einer Retorte. Bachmann. 


- Blassgrün, FoRcHHAmMER, pistaciengrün, ARFVEDSoN, berg- 
grün, 'TURNER , dunkelgraugrün, BERZELIUS, grüngrau, Liesıe 
u. Wönter, bald hellgraugrün, bald blassgrau, Gm. (Grün- 
schwarz, H. Davy). Bei jedesmaligem Erhitzen blassgelb, Forcn- 
HAMMER. Nach schwachem Glühen pulverig, nach stärkeren - 
zusammengebacken; schmilzt nach DESPRETZ ( Ann. Chim. Pıys. 
43, 322) im Essenleuer zu einer schön grünen Masse zu- 
Sammen. 
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BERZELIUS U. H. BERG- 

FORCHHAMMER. ARFVEDSON. DAavYr. MAN. 
Ma 28 77,78 76,16 bis 76,78 78,07 79 so 
10) 8 22,22 23,84 3» 23,22 21,93 21 20 


110 36 100,00 100,00 „100,00 100,00 100 100” 
‚(MuO = 345,89 + 100 — 445,89. BERZELIUS ) | 


Zersetzungen. Verliert für sich bei keiner Temperatur 
Sauerstoffgas; wird in heftiger Glühhitze durch Kohle nicht‘ 
durch Wasserstoffgas oder Kohlenoxydgas zersetzt. Zerfällt 
beim Glühen mit Hydrothion in Wasser ‘und 123,66 Proc. 
Schwefelmangan, und beim Glühen mit Schwefel in schwe- 
fire Säure und in Manganoxydul- Schwefelmangan. Arr- 
VEDSON. | AR a Me 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Manganoxydul-Hydrat. 
— Durch Zersetzung eines wässrigen Manganoxydulsalzes' 
durch Kali. — Weifs, flockig. — Enthält nach H. Davy 24 
P’rocent Wasser. Wird an der Luft schnell braun, zu Oxyd- 
hydrat, oder nach Pmiruws zu Hyperoxydhydrat. 

b. Mit Säuren zu Manganoxydulsalzen. Das Oxydul 
hat zu den Säuren eine grolse Affinität und neutralisirt sie 
ziemlich vollständig. Die Salze: sind meistens in. Wasser 
'auflöslieh und blassrosenroth oder farblos. Sie halten starke 
Gluhhitze aus, wenn die Säure fix ist. Sie verhalten sich 
vexen Flüsse wie die Oxyde des Mangans_(s. Mangan und Na- 
trium). Die nicht -in ‚Wasser löslichen Salze lösen sich in 
Salzsäure. — Die in Wasser löslichen schmecken zusam- 
menziehend. Das in der Lösung enthaltene Oxydul geht 
durch Luft, Salpetersäure oder Chlor nicht in eine höhere 
Oxydationsstufe über. Chlorkalk nach Pius und unter- 
chlorige Saure, sehr langsam, nach Bararn, fällen daraus 
Hyperoxydhydrat; eben so Bromsäure, BRAmMELSBERG, oder 
bromsaures Kali bei Zusatz von Vitriolöl, oder, in der Hitze, 
chlorsaures Kali mit Vitriolöl (bei wenig chlorsaurem Kali 
erfolgt blofs röthliche Färbung): Sımon (Repert. 65, 208). — 
Aus der Lösung lässt sich das Mangan durch antere Metalle 
nieht reduciren. Aetzendes Kali und Natron fällt daraus alles 
Mangan als.weifses Oxydulhydrat, sich an der Luft schnell 
bräunend. — Ammoniak fällt auch bei grofsem Ueberschusse 
aus der neutralen Lösung blofs die Hälfte des Oyduls als 
weifses. sich an der Luft bräunendes Hydrat, während die 
andere Hälfte mit dem gebildeten Ammoniaksalze ein bei ab- 
gchaltener Luft durch Ammoniak nicht zersetzbares Doppel- 
salz bildet z. B. 2(Mn0,s0°) + NH3 — (NH3,80: + Mu0,80>) +# 
Mno. Hält daher die Lösung wenigstens eben so viel freie 
Saure, wie gebundene, oder eine entsprechende Menge eines 
Ammoniaksalzes, so gibt Ammoniak keinen Niederschlag, 
weil das’ sich bildende oder bereits vorhandene Ammoniak- 
salz mit dem Mangansalz ein durch Ammoniak nicht zerseiz- 


| 
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bares Doppelsalz bildet. Aus demselben Grunde löst sich 
das durch irgend ein Alkali gefällte Manganoxydulhydrat in 
schwefel-, salz- oder salpetersaurem Ammoniak wieder auf, 
unter Freiwerden von Ammoniak. Aber solche Gemische von 
Manganoxydul-Ammoniak-Doppelsalz mit überschüssigem Am- 
moniak trüben sich allmälig an der Luft und setzen bei hin- 
reichendem Ammoniak alles Mangan als braunes Oxydhydrat 
ab. Hier wirkt zu gleicher Zeit die Affinität des überschüssigen Anımo- 
Diaks zu der mit dem Manganoxydul verbundenen Säure, und die des 
Sauerstofs der Luft zum Manganoxydul. — Einfach kohlensaures 
Ammoniak, Kali oder Natron fällt weilses, sieh an der Luft 
nicht bräunendes, wenig in kalter Salmiaklösung lösliches 
kohlensanres Manganoxydul. — Zweifach kohlensaures Kali fallt 
die concentrirte Lösung sogleich, trübt die verdünnte wenig, 
und wenn dieselbe etwas freie Säure hält, wodurch über- 
schüssige Kohlensäure frei wird, gar nicht. — Es bildet sich 
hierbei 2fach kohlensaures Manganoxydul, welches nur bei grölseren Was- 
sermengen bestehen kann; aber bei läugerem Stehen an der Luft schei- 
det sich unter Eutweichen der Kohlensäure weifses einfach kuhlensaures 
Mangauoxydul ab. — Kohlensaurer Kalk fällt auch in der Hitze nicht die 
Maänganeoxydulsalze. Fucas (Schw. 62, 192). Kohlensaurer Baryt, Stron- 
tian, Kalk oder Bittererde fällt sie zwar wicht in der Kälte ,„ aber voll- 
ständig in der Hitze. Demarcar (Ana. Pharm. 11,240). Kohlensaure 
und noch schneller gebrannte Bittererde fällen beim Kochen das Mangan 
vollständig. DÖBEREINER (Schw. 63, 432). — Phosphorsanres Na- 
{ron fällt weilses, sich an der Luft nicht veränderndes phos- 
phorsaures Manganoxydul (bis zur 500fachen Verdünnung, PrArr). 
— Hydrothiongas oder Hydrothionwasser fällt nicht die Man- 

anoxydulsalze, welche eine stärkere Säure, wie Schwefel-, 
Salz oder Essig - Säure halten, auch wenn diese durchaus 
nicht vorwaltet. Höchstens entsteht eine geringe weilse Trübung von 
einer Spur gewässerten Schwefelmangans, welches bei Zusatz von wenig 
Säure verschwindet: WACKENRODER (N. Br. Arch 16, 114). Fügt 
man aber dann Ammoniak hinzu, oder versetzt die Mangan- 
lösung mit Hydrothion-Alkali, so wird das Mangan vollstän- 
dig als fleischrothes gewässertes Schwefelmangan (oder Hy- 
drothion-Manganoxydul) gefällt, welches sich ım Ueberschuss 
des Hydrothionalkalis nieht löst, dagezen leicht in concen- 
trirter Essigsäure, und welches sich ‘bei Luftzutritt braun- 
schwarz färbt. Bei Gegenwart von weniz Eisen erscheint der Nie- 
derschlag braun oder schwarz. — Schwelligsaures Kali ( nicht 
Schwefligsaures Ammoniak ) fallt aus den Mangansaizen beim 
Kochen schwefelsaures Manganoxydul. BerrmeRr. — Arsen- 
'Saures Natron fällt weifses arsensaures Manganoxydal. — 
Kleesäure fällt aus eoncentrirten (nicht aus verdünnten) Lö- 
sungen nach einiger Zeit ein weilses Krystallpulver von klee- 
Sanrem Manganoxydul, in Salz- oder Schwefel-Saure, nicht 
in Kleesäure löslich. Kleesaure Alkalien bewirken auch in 
verdünnteren Lösungen denselben Niederschlag; jedoch nicht 
bei Gegenwart von Salmiak oder bei grofsem Ueberschuss 
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des kleesanren Alkalis. — Einfach - Cyaneisenkalium gibt 
(bis zu 6000facher Verdünnung, Prarr) einen weifsen (bei 
Gegenwart von Kupfer röthlichen) Niederschlag, der sich leicht 
in Salzsäure löst, jedoch nach OrTro (Ann. Pharm. 42, 348) nicht, 
wenn die Flüssigkeit einen Ucberschuss von Cyaneisen-Kalium 


oder Salmiak und andern Salzen hält. — Anderthalb-Cyan- 
‚eisenkalium gibt einen braungelben, nicht in Salzsäure lös- 
lichen Niederschlag.  - ! 


Keine Fällung bewirken: Chromsaures Kali, bernsteinsaure und ben- 


zuesaure Alkalien und Galläpfeltinetur. 


B. Manganosyd-Oxydıl. Mn°O%. a 


Manganoxyd, rothes Manganoryd, braunes Manganoxyd, Deutoxyde 
de Manganese. — Findet sich als Hausmannit. Beh 


.. Bildung. 1. Das Mangan bei gewöhnlicher Temperatur 
der ( wasserhaltigen) Luft ausgesetzt, zerfällt unter Fnt- 


wicklung von besonders riechendem Wasserstoffgas zu einem 
rothbraunen Pulver. Dies ist als ein Gemenge von Kohle- und Silicium- 
haltendem Mangan urd Oxydoxydul zu betrachten, da es sich in Salz- 
säure unter Wasserstoffgasentwicklung zu einer braunen Flüssigkeit löst, 
die sich beim Erhitzen unter Chlorevtwicklung entfärbt. — Die Oxydation 


erfolgt um so schneller, je freier das Mangan von Kohlenstoff und je 


wärmer und feuchter die Luft ist; beim Auflösen des erzeugten Pulvers 
in Salzsäure oder Salpetersalzsäure bleibt Kohlenstoffmangan [Graphit?} 
in glänzenden Schuppen. BacHnmann. — Beim Erhitzen des Man- 
gans an der Luft erfolgt die Verwandlung in Oxyd-Oxydul 
schneller, jedoch nieht unter Feuerentwicklung; ‘im Sauer- 
sioffgas unter Erglühen des gepulverten Metalls. Zugleich er- 
zeugt sich durch den vorhandenen Kohlenstoff kohlensaures Gas. BAcH- 
MANN. — %. Das durch schwaches Glühen erhaltene, nicht das 


dicktere, zuvor der Weifsglühhitze auszesetzte oder nach (4) 


dargestellte Manganoxydul bräunt sich an der Luft bei ge- 


wöhnlicher Temperatur in wenigen Tagen; daran nicht bis 


zum  Glühen erhitzt, oder, nur an einem Puncte mit einer 


glühenden Kohle berührt, verbrennt es, wie schon ScHEELE 
fand, unter fortschreitendem Erglimmen schnell zu Oxyd- 


Oxydul; das dichtere oxydirt sich bei schwacher Glühhitze, 


‚ohne Feuerentwicklung. Nach Arrveoson liefern hierbei 100 Th. 


Oxydul 107,04 bis 107,35 Th. Oxyd- Oxydul. — Das Oxydul, in 


Wasserdampf geglüht, wird unter Woasserstoffgasentwick- 
lung zu Oxydoxydul. Reexaurt. — 3. Die höheren Oxyda- 
tionsstufen reduciren sich bei starkem Glühen unter Sauer- 


stoffgasentwicklung zu rothem Oxyd. Be; 


Darstellung. 1. Man bereitet aus Braunstein reines- schwe- 
felsaures oder salzsaures»Manganoxydul (s. diese-Salze) , fällt 
hieraus durch kohlensaures Alkali kohlensaures Oxydul und 
glüht dieses nach dem Waschen und Trocknen an der Luft. 


— 2. Man zieht‘ aus dem gepulverten Braunstein durch ver- 


dünnte Salzsäure Unreinigkeiten, wie kohlensauren Kalk, 
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aus, mengt ihn dann mit der 4fachen Menge Ldies ist zu viel] 
Vitriolöl, dampft zur Trockne ab, löst in Wasser. fällt aus 
dem Kiltrate durch Hydrothion das Kupfer, verjagt aus dem 
Filtrate durch Kochen das Hydrothion, schlägt dureh koh- 
lensaures Kali eisenhaltiges kohlensaures Manganoxydul nie- 
der, behandelt den gewaschenen Niederschlag mit überschüs- 
siger wässri&er Kleesäure, welche das Eisen löst, wäscht 
das zurückbleibende kleesanre Manganoxydul, trocknet es 
und glüht es an der Luft. LassaisnE (Ann. Chim. Phys. 40, 329; 
auch Schw. 56, 160). 

Der Hausmannit kommt in spitzen quadratischen Oktae- 
dern vor. Fig. 21 u. 22;e:e' = 105° 25’; e: e” — 117° 54, leich- 
ter nach p, unvollkommener nach e spaltbar, Spee. Gew. 4.12; 
Härte zwischen Flussspath und Feldspath. Braunschwarz, 
halbmetallglänzend, von braunem Pulver, welches sich in. 


kalter concentrirter Schwefelsäure mit rother Farbe löst. 


Haipınger. — Das künstliche ist ein bald rothbraunes, bald 
zimmtbraunes, bei jedesmaligem Erhitzen schwarzes Pulver. 
BERZELIUS u. PRert- . ForcH- 
ARFVEDSON. ARFVEDSON. MAN, HAMMER. 
3 Mu 84 723,4 72,77 2,74 74 o,4 
40 32 27,59 27,23 27,26 26 29,6 
a — 
Mn304 116 100,00 100,00 100,00 100: 100,0 
Oder: ARFVEDSON. | Oder: 
MnO 386 31,03 31,068 2 MnO 72 62,07 
Mn203 80 68,97 68,932 MnO2 44 37,93: 
a TTTT—— nn — 
MnO,Mn203 116 100,00 100,000 2 Mn0,MnO2 116 100,00 


Mn304 = 3 . 345,89 + 4. 100 = 1437,67. BERZELIUS.) 

Im Hausmannit fand Turner: Manganoxydoxydul 98,098, überschtis- 
 sigen Sauerstoff 0,215, Baryt O,111 , Kieselerde 0,337, Wasser 0,435, 
nebst Spuren eines Chlormetalls; RAMMELSBERG fand: Manganoxydul 

92,487 , Sauerstoff 7,004, Baryt 0,150. (Verlust 0,359). r 
Zersetzungen. 1. Durch Weifsglühen mit Kohle zu Metall. 
100 Th. Oxydoxydul gebeu im Kohlentiegel 73,4 Mangau. BERTHIER. — 
2. Kochende concentrirte, Salpetersäure zieht ans dem Oxyd-- 
oxydul Manganoxydul, färbt es erst braun und verwandelt 
es endlich in schwarzes Hyperoxyd. BERTHIER. 100 Th. Oxyd- 
- oxydul liefero beim Kochen Mit verdünnter Salpetersäure 47,93: Hyper- 
oxydhydrat. KORCHHAMMER — Das von 100 Th. Manganoxyd-Oxydul 
erhaltene Hyperoxyd liefert durch Glühen nach BERTHIER 35, nach ForcH- 
HAMMER 34,03 Manganuxyd-Oxydul; also werden durch die Salpeter i 
säure ?/, des im Oxydoxydul enthaltenen Mangans als Oxydul gelöst. 
"Mn304 — 2 MnO + Mn02. — 146 Th. Oxydoxydal geben mit 
kochender verdünnter Schwefelsäure (ungefähr 1 Th. Vitriolöl 
auf 11 Th. Wasser) eine Lösung Von schwefelsaurem Oxydul 
und +4 'Th. Hyperoxyd. Turxer. — 3, Erhitzte Salzsäure 
‚bildet mit dem Oxydoxydul salzsaures Oxydul unter Freiwer- 
den von Chlor. #rhitztes Vitriolöl zersetzt es in schwefel- 
‚saures Oxydul und in Sauerstoffgas. Beim Erhitzen mit 2fach 
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schwefelsaurem Kali entwickeln '100 "Th. Manganoxydoxydul 7,5658 Th 
Sauerstoffgas. FORCHHAMMER. {er 4 
Verbindungen. a. Mit Wasser: — Manganoxydorydul- 
Hydrat. -— Durch Fällen eines Manganoxydoxydulsalzes 
durch wässriges Kali. — Braun. | a 
. b Mit Säuren zu Manganoxydoxydulsalzen. Das Man- 
ganoxydoxydul löst sich .blofs in heilser sehr concentrirter 
P’hosphorsäure und kalter concentrirter Schwefel-, Salz-, 
Klee- und Wein - Säure, in geringer Menge, ohne die Säure 
zu neutralisiren. ‚Die Lösung in Phosphor- und Schwefel- 
säure ist colombinroth, die in den übrigen dunkelbraun Er- 
hitzung und Zusatz von Wasser oder desoxydirenden Stoffen 
verwandeln diese Salze (das der Phosphersäure ausgenom- 
men) in Manganoxydulsalze mit stark vorherrschender Säure. 
— Vielleicht sind sie nur als Gemische von Oxydulsalzen und Oxyd- 
salzen zu betrachten; duch scheint das Oxyd für sich nicht in Säuren | 
löslich zu seyn. EN. 


Ü.  Manganoxyd. Mn?O®. 

Schwarzes Manganoxyd, Tritoxyde de Mangandse. — Findet sich als 
Braunit. | 

Bildung und Darstellung. 1. Bei längerem Dunkelrothglühen 
des Hyperoxyds oder des salpetersauren Oxyduls. — 2. Viel- 
leicht auch beim längeren sehr schwachen Glühen des- Mängans, Mangan- 
oxyduls oder Manganoxyd-Oxyduls an der Luft. — 3. Vielleicht bei eini- - 
gen Zersetzungen des Manganoxyd- Oxyduls durch Säuren. ) 

Der Braunit bildet spitze Quadratoktaeder. Fig. 21, 24, 
u. a. Gestalten; e:e’ = 109° 53’; e: e” = 108° 39’, spaltbar nach p. 
Spec. Gew. 4,82; härter als Feldspath. Halbmetallglänzend, 
braunschwarz; von gleich gefärbiem Pulver.  Haminser. — 
Das künstliche Oxyd ist ein schwarzes Pulver. | 


s, 


BERZEL. u. : FORCH- ARF- a : Ph, 
ARFVEDSON HAMMER. VEDSON. JOHN.  Davy. 
2 Mu 56 70 70,35 0,4 70,76 71,33 71,43 
30 24 30 29,65 29,6 29,24 28,67 28,57 
Mn203 so 100 100,00 100,0 100,00 100,00 100,00. 
| OO TURNER. 
Oder; ! Oder: Braunit. 
MnO 36 45° 3 MnO 72 90. 86,94 
MnO2 44 55 0) 8 10 . 9,85 
Ba0O | 2,62 , 
si02 ' Spur 
HO 0,95 
_MnOMn02 .80 100 80 100. 100,36 


(Mn?03 — 2. 345,89 + 3.100 — 991,78. BERZELIUS.) | 


Zersetzungen. 1. Verwändelt sich bei stärkerem Glühen 
unter Sauerstoffgasentwicklung in Oxydoxydul. Der Sauer- 
stoffverlust beträgt 3,05 Proc. FORCHHAMMER. — ‚2, Zerfällt beim: 
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Kochen mit Salpetersäure in sich lösendes Oxydul und in 
zurückbleibendes Hyperoxyd. Berrumer. Eben so beim Ko- 
-chen mit verdünnter Schwefelsaure. 'Turxer. — 3. Löst sich 
als Oxydul in erhitztem Vitriolöl unter Sauerstoffgasentwick- 
lung, und in erhitzter Salzsäure unter Chlorentwicklung. 
Verbindungen &. Mit Wasser: Manganosydhydrat. — 
‚Findet sich als Manganit oder Glanzmangan. — Wird erhalten: 1. 
Beim Aussetzen des Oxydulbydrats an die Luft. — %. Nach 
BERTHIER, indem man durch in Wasser vertheiltes kohlensau- 
res Manganoxydul Chlorgas leitet, so dass dieses nicht über- 
schüssig ist, filtrirt, und das unzersetzte kohlensaure Man- 
ganoxydul durch kalte verdünnte Salpeter- oder Essig-Säure 
entzieht. Doch bleibt dem ÖOxydhydrat noch etwas Hyperoxydhydras 
beigemengt 
Das natürliche erscheint in grofsen, stahlgrauen, rhom- 
bischen Säulen, dem 2 u. 2gliedrigen Xsysteme angehörend; 
Fig. 61 u. a. Gestalten; u: ul — 99° 40°; spalibar nach u, ul, m 
und t, wenig nach p. Von 4,328 spec. Gewieht; von der Härte 
des Flussspatbs. Haiısser. Ven rothbraunem Pulver, wel- 
| ches kalte concentrirte Schwefelsäure nicht oder sehr wenig 
roth färbt. — Das künstliche Hydrat ist ein dunkelbraunes, 
lockeres, aus feinen Schuppen bestehendes, abfärbendes Pul- 
ver, welches im Wasserbade nicht an Volum abnimmt. — 
 Zerfällt beim Kochen mit wälsig concentrirter Salpetersäure 
in sich lösendes Oxydul und zurückbleibendes Hyperoxyd- 
‚bydrat.  BERTHIER. 


TURNER. 

| Oder: Iiefeld. 

2 Mu 56 62,92 2 MnO 72 80,90 80,923 
30 241 26,97 „0 8 8,99 8,98 
HO 9 10,11 HO 9 10,11 10,10 
Mn203,Ag 89 100,00 59 100,00 100,00 


BERZELIUS U. 
ARFVEDSON. ARFVEDSON. TURNER,. 


‚Oder: »# Undenäs. Undenäs. Nefeld. 
3 Mn304 232 86,89 86,41% 86,93 86,85 
RAR 8 3,00 3,51 3,07 3,05 
3 HO 27 10,11 10,03 10,00 10,10 
nn nn nn mn 
3(Mn203 Ay) 267 100,00 100,00 100,00 100,00 


b. Durch Vermittlung anderer Salzbasen vereinigt sich 

‘das Manganoxyd mit einigen Säuren zu ebenfalls colombin- 

_ rothen und sehr losen Verbindungen, den Mangunosydsal- 

zen, aus welchen kohlensaurer Kalk nach Fucans das Oxyi 

_  Manyganerze, welche auf 1 At. Mangan mehr als 1’, und weniger als 2 
N: At. Suuerstoff halten. 


1. Psilomelan, Hartmangan, schwarzer Glaskopf, Schwarzeisen- 
‚ stein. — Amorph, derb oder tropfsteinartig, von 4,08 bis 4,36 spec. Gw., 
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bärter als Apatit, von muschligem Bruche, schwarz.‘ — : Ist vielleicht 
MnO,2 MuO2; dach ist öfters das MuO zum Theil durch KO, BaO, CaO 
CuO u. s. w. vertreten; auch kommt öfters Wasser darin vor, und bis- 
weilen zeigt sich ein grölseres Verhältniss von MuO2, bei welchem man 
wexen des amorphen Zustandes des Minerals nicht entscheiden kann, ob 
es wesentlich oder beigemengt ist. ‚Im Erdkobalt und Kupfermanganerz 
ist das MnO völlig durch CoO und CuO vertreten. s. diese. Auch hält 
manehes Hartmangan Kohlenstoff, daher es beim Glühen im Anfange statt 
des Sauerstoffgases Kohlensäure liefert. 


- WACKENRODER. FUCHS. RAMMELSBERG. . TURNER. 
| a b RATES d e 
KO 4,5 3,05 \ 
NaO Spur 0,32 \ 
BaO 1,1 .. 16,365 16,69 
CaO 0,38 
-CuO 0,96 
-Mn30%# 81,9 81,8 81,36 69,795 0,97 
0 6,0 9,5 9,18 7,364 7,26 
Fe203 4,5 1,43 | 
SiO2 1,0 Spur 0,54 0,260 0,95 
HO 2,9 4,3 3,39 6,216 4,13 
100,0 100 ‚o 100,61 100,000 100,00 
a ist von Ilmenau; — b aus dem Baireuthischen; er tritt an kochen- 
des Wasser vor dem Glühen kein Kali ab, nach dem Glühen alles; — c von 
Horhausen; — d von Schneeberg; — e von Romaneche. Sieht man Eisen- 


‘oxyd und Kieselerde als zufällig an, so gibt die Berechnung ungefähr 
folgende Formeln: a—= Mn0,2Mn02; — b — K0,3Ma0,20Mn02? +4 Agq 
— 1 Basis : 5Mn 02 : 1Aqg; — € = — KO, I Na0, 1Ca0, ‚2Cu0, 20 MnO, 
150 MnO2 1-30 Ag = 1 Basis : 5 MnO02: 1 Ag: Be unde = 'Ba0, 2MnO, 
6Mn02 +3 Aq = 1 Basis : 2 MnO02 : 1 Aq. Hieruach bilden a, dann b 
und: c und endlich d und e 3 verschiedene Arten. 

2. Woarwiecit. — Krystallisch -blättrig, von 4,531 bis 4,623 spec. 
Gew., im Ansehen dem Manganit ähnlich , in der Härte, und "Farbe (des 
Pulvers dem Pyrolusit. 


PHILLIPS Oder: _ X TURNER. 

a \ b c 
4Mn 112 63,27 63,0 4 Mn304 464 . 87,38 86,89 86,87 
70 56 31,64 31,6 50 40 7,38 7,39 8,15 
HO 9 95,09 5,4 3 H® 27 5,09 5,72 - 4,98 
177 100,00 100,0 .531. 100,00 100,00 100,00 


MnO0,3MnO0?2 + Aq. — a und b ist von Warwickshire, c ven Ilefeld. 
R. PurıvLıps und Turner (Phil. Mag. Ann. 5, 209 u. 254; 6, 281; 7,284). 


D. Manganhyperoxyd. MnO2. 


Perowyde de Mangantse. — Findet sich in der Natur als Pyrolusit, 
Graubraunsteinerz, Weichmangan oder Braunstein. ’ 

Darstellung. 1. Man kocht das Oxyd-Oxydul oder Oxyd 
mit concentrirter Salpetersäure. Berrnier — 2. Man erhitzt 
das salpetersaure Manganoxydul allmälig bis zum anfangen- 
den Rothglühen, befreit den: zerriebenen Rückstand durch 
kochende "Salpetersäure von allem übrigen Oxydul,. wäscht 
aus und erhitzt wiederum, mit grofser Vorsicht und unter be- 
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‚ ständigem Umrühren, bis zum anfangenden Glühen. BeErTHıER. 
— 3. Man erhitzt kohlensaures Mangaroxydul an der Luft 
bis zu 260°, und entzieht das übrig gebliebene kohlensaure 
Oxydul durch sehr verdünnte kalte Salzsäure, wobei nach - 
KorchHammer das Hyperoxyd zurückbleibt. — 4. Man erhitzt 
kohlensaures Manganoxydul behutsam mit  geschmolzenem 
chlorsauren Kali, und wäscht nach dem Erkalten ats. GöBEL 
(Schw. 67, 77). — 9. Eine auch sehr ver-ünnte Lösung eines 
Manganoxydulsalzes setzt, wofern sie kein kisen halt, im 
"Kreise einer auch schwachen Volta’schen Säule an der posi- 
tiven Elektrode Hyperoxyd ab. Fischer (Kastn. Arch. 16, 219). 
Der Pyrolusit hat dieselbe Kkrystallform, wie der Man- 
ganit. Er scheint aus diesem durch Aufnahme von, Sauerstoff und Ver- 
lust von Wasser entstanden zu sein, denn viele Krystalle sind aufsen 
Pyrolusit und innen Manganit Haıpıncer (Pogg. 11, 374). Der Py- 
rolusit ist etwas weicher, als der Manganit, von 4,7 bis 
4.94 spee.: Gew., BIREEFAU ins Eisenschwarze und von 
grauem Pulver. — Das künstliche Hyperoxyd ist schwarz, 

metallglänzend, hart und zusamienhaltend. Berrnıer, 

ForcH- BERZELIUSU. , 

HAMMER, ARFVEDSON. 


Mn 28 63,64 63,65 64,02 

20 16. . 36,36 36,35 35,98 

MnO2 44 100,00 100,00 100,00 

y TURNER. 

Oder: Elgershurg.. _ Ilefeld. 
Mn30+ 116 87,88 86,06 85,62 
20 16 12,12 11,78 11,60 
BaO 0,53 0,66 
SiO2 0,51 0,55 
HO 1,12 1,57 
CaCl Spur 
OH eben nn IL 
3 MnOV2 132 100,00 100,00 100,00 


(Mn02 — 345,389 +2. 100 = 545,89. BERZELIUS.) 

Der Pyrolusit hält häufig Manganit, Psilomelan (und damit Baryt, 
Kupferoxyd u. s. w.), Eisenoxyd, Alaunerde, Quarz u. kohlensauren Kalk 
beigemengt; auch salz- und schwefelsauren Kalk, daher nach K. PnHiıLLıps 
(Phil. Mag. Ann. 1, 314) der nicht zuvor mit Wasser gewaschene Braun- 
stein öfters mit Vitriolöl Chlor entwickelt; in andern Fällen jedoch rührt 
‘das Chlor von der Salzsäure im Vitriolöl her (I, 621 — 622). 

Zersetzungen. 9. Verliert schon beim schwachen Glühen 
einen Theil seines Sanerstoffs in Gasgestalt und wird zu 
Manganoxyd; beim stärkeren Glühen 2 At. oder 12.12 Pro- 
cent (nach Berrkmer 11.8 bis 12 Proc.), Manganoxyd-Oxydul 
 lassend. — 2. Lässt beim Glühen im Kohlentiegel 8% Proc. 

-Oxydnl. Berrnier. — 3. Zerfällt beim Erhitzen mit Schwefel 
in schwelligsaures Gas und in Manganoxydul -Schwefelman- 
gan. — 4. Entwickelt mit Vitriolöl beim- Erwärmen zuerst 
4, seines Sauerstoffs unter Bildung von schwefelsaurein Man- 
, ganoxyd (vgl. Hass, Pogg. 52, 116), dann bei stärkerer” Hitze 


. 
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noch !4, während schwefelsaures Manganoxydul bleibt (Schema 
16). Löst sich sehr langsam in kochender concentrirter Schwe- 
felsäure als Oxydul, unter Sauerstoffgasentwicklung. — 5. 
Löst sich in erhitzier Salzsäure unter Entwicklung von Chlor 
1, 717) und Bildung von Chlormangan oder salzsaurem Man- 
ganoxydul (Schema 64 u. 73). — 6 Löst sich in wässriger 
schwefliger Säure unter Bildung von unterschwefelsaurem 
1, 614) und von schwefelsaurem Manganoxydul (Mn02 4 s02— 
Mu0,503); in wässriger salpetriger Säure von salpetersaurem 
Manganoxydul; ähnlich wirkt nach Kastner (Kastn. Arch 26, 165) 
Stickoxydgas bei Gegenwart von Wasser. Bei Gegenwart 
von organischen Materien, wie Kleesäure,. Zucker u. s. Ww. 
deren Kohlenstoff das zweite At. Sauerstoff des Hyperoxyds 
aufnimmt, erfolgt die Auflösung in Salpetersäure und Schwe- 
felsäure leichter. — 7. Beim Glühen mit Kalihydrat bei abge- 
haltener Luft entsteht mangansaures Kali und Manganoxyd. 
F'ORCHHAMMER , MITScHERLIicH. | m: a Ken 

5 - Verbindungen. a. Mit Wasser. — Manganhıyperoxsyd-Hy- 
rat. | | r | 
a. Viertelgewässert. — 4MnO0®HO. — Man kocht das 
Manganoxydhydrat oder das Manganhyperoxydhydrat y mit. 
mäfsig concentrirter Salpetersäure, wäscht aus und trocknet. 
im Wasserbade. — Braunschwarze, dichte; zähe Klumpen, - 
von erdigem Bruche. BERTHIER. 1, BER Zu 


RAMMELS- 
E Oder; i BERTHIER. BERG. 
4 Mn02 176 95,13 4 Mn30% 464. 83,60 84,0. 84,1 
HO 9 4,87 80... 64 11,53 11,5 11,83 
340. 27 4,87,:.,5 4480. 446, 

185 100,00 555: 100,00 100,0: 100,0. 


ß Driüllelgewässert. — 3 Mn0?,HO. —. Fällt aus der 
Lösung des bromsauren Manganoxyduls in kurzer Zeit von 
selbst als schwarzes Pulver nieder; schon bei 200° :alle 
Wasser verlierend. BRAmMmELSBERG (Poyg. 55, 67). | 


Oder: RAMMELSBERG. 
3 Mn02 132 93,62 Mn30% 116 82,27 | ER 
HO 9 6,38 u) 16: 11598: 09% | 
x KO 9 6,33 6,24. : 
141 100,00 141 - 100,00. 100,00 


y. Halbgewässert. — 2 MnO?,HO. — 1. Man leitet durch, 
in Wasser vertheiltes, kohlensaures Manganoxydul Chlorgas 
anhaltend und in grofsem Ueberschuss, so dass‘die Klüssig- 
keit nach 24 Stunden noch freies Chlor hält, entzieht das 
etwa noch beigemengte kohlensaure Oxydul durch kalte 
schwache Essigsäure oder Salpetersäure, wäscht und trock- 
net. — 2. Man fällt ein Manganoxydulsalz durch Chlorna- 
tron oder Chlorkalk, ‘wäscht aus und trocknet. -R. PmrLıps 


4 
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(Phil. May. Ann. 5, 216). E. DinsLER (Kastn. Arch. 18, 252), Wın- 
XELBLECH (Ann. Pharm. 13, 262). — Das von PELOUZE aus Manganoxy- 
-dulsalzen durch unterchlorige Säure gefällte schwarze Hydrat ist wohl 
dasselbe. — Dunkelbraunes, lockeres, abfärbendes, aus glän- 
senden Blättchen bestehendes Pulv er, im Wasserbade nicht 
zusammenbackend. BERTHIER. Rothbraune, leicht zerreibliche 
Masse. WiınkeEıgLech. Entwickelt in der dunklen Glühhitze 
zu gleicher Zeit Wasser und Sanerstoffgas. Wird durch 
| Kochen mit mäfsig starker Salpetersäure, welche unter Sauer- 
> stoffgasentwicklung etwas Oxydul löst, zu a. BertmeR. Löst 
-sich “durchaus nieht in kochender 8 Salpetersäure; zersetzt sich 
nit Kleesäure rasch, unter. starker Wärmeentwicklung. Wix- 

KELBLECH. ' 
WINKEL- BER- DıinG- 


Oder: BLECH. THIER, LER, 
2 MnO2 88 90,72 2 Mn304 232 9,72, 90,49 ER 7 | 
HO 9 9,28 40 32 11 Ki LK 18 
3 HO 27 9 28 9,40 12. 12 
97 100.00 291 100,00 99,89 100 100 


Ist nach BERTHIER und DınGLEerR, welcher das Hydrat vor der Ana- 
"Iyse bei 100° trocknete, nicht 2 MuV2,HO, sondern 3 MnO2,2HO. 

8, Einfachgewässert. — MnO%. HO. 1. Man kocht 
Manganoxydhy.rat mit verdünnter Salpetersäure. FoRcHHAM- 
MER. — 2 Man kocht mangan- oder übermangan-saures Kali 
mit überschüssiger Schw efel- oder Salpeter- Säure bis zum 
‚Niederfallen des Hydrats.  Mirscuerzich. — Nach (2) braun- 
schwarz, liefert mit wässriger schwefliger Säure fast blofs 
unterschwefelsaures und nur wenig schwefelsaures Mangan- 
PAAR: MirscHErLicn. 


Oder: MITSCHERLICH. 
MnO2 44 83,08 Mn30#+ 116 72,96 72,57 
HO 9 16,98 20 16 10,06 9,88 
3 HO 27 16,98 17,55 
53 100,00 159 100,00 100,00 


Manganerze, welche vorzüglich Hyperoxyd- Hydrat enthalten. 


Hierher gehört das meiste IWad. Die veränderlichen Beimengungen 
_ von einer niedrigeren Oxydationsstufe des Mangans (Oxydoxydul oder 
Oxyd), so wie von Baryt, Kisenoxyd u. s. w. erlauben keine stöchiome- 
_ trische Berechnung dieser nicht rein krystallisirten Mineralien. Es genüge 
Krane die Zusammenstellung einiger Analysen: 


TURNER BERTHIER. , 

I b 0 d e 
Mn304 79,12 87,245 MnO 62,4 68,9 46,5 
0 ‚8,82 9,675 0 a 7,1 
H0 10,66 3,080 HO 15,8 12,4 8,8 
Ba 1,40 Spur Ee203 6,0 7,0 . 35,6 

vr d Thon 3,0 
Quarz 33,6 


100,00 100,000 100,0 100,0 99,6 
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a ist Wad von Upton Pyne; aus locker vereinigten braunen Schuppen 
bestehend, von 2,314 spec. Gew.; ihm ähnlich ‚verhält sich in Eigenschaf- 
ten und Zusammensetzung das Wad von Hüttenberg in Kärnthen, aus 
dem Nassauischen und von Elbingerode; der Sauerstoff bei a reicht nicht 
bin, um ‚alles Manganoxydoxydul in Hyperoxyd zu verwandeln. — b ist 
ochriges Wad; vielleicht ein Gemenge von Oxydhydrat und wasserfreiem 
Hyperoxyd, und dann: nicht hierher gehörig. TURNER (N. Edinb. J. of 
Sc. 2, 213). — c kommt zu Grosvi in braunschwarzen matten Knollen 
vor , von ruthbraunem Pulver; verliert beim Glühen 24 Proc. Wasser und 
Sauerstoff, löst sich langsam in Vitriolöl mit violetter Farbe; entwickelt. 
mit Salzsäure schon in der Kälte, leichter, als anderer Brauvstein, Chlor. 
— d, Wad von Vicdessos, warzig, leicht, zart, stark abfärbend, 
wurde vor der Analyse durch kalte Essigsäure vom beigemengten kohlen- 
sauren Kalk befreit; verliert beim Glühen 19 Proc Sauerstoff und Wasser. 
= e aus Graubündten , derb, von dichtem körnigen Bruche, theils imetall- 
glänzend und schwarz, theils matt und braun. BERTHIER (Ann. Chim. 
Phys. 51, 91). 


E. Mangansäure. MuO:. 


Acide Manganigıte. 

Bildung. 1. Beim Glühen des Mangans oder eines seiner 
Oxyde mit einem fixen Alkali bei Zutritt von Luft oder Gec- 
genwart: von chlorsaurem Kali, oder mit einem salpetersan- 
ren fixen Alkali. Manganhyperoxyd bildet mit Kalihydrat auch bei 
abgehaltener Luft mangansaures Kali, indem eın Theil des Hyperoxyds in 
Oxyd übergeht. aa # 

Nicht für sich kekaunt. | 

Be.echnung nach MITSCHERLICH. FORCHHAMMER. 


/ 


Mn 283 53,85 50,8 
30 24 46,15 49,2 
Mn03 52 100,00 100,0 


MnO3 = 345,89 + 3 .. 100 = 645,89. BERZELIÜUS. 


Verbindungen. — Mit Salzbasen zu mangansauren Salzen, 
Manganales.. Man kennt fast blofs die Verbindungen mit 
Kali, Natron, Baryt und Strontian, die man nach der bei 
der Bildung der Mangansäure angegebenen Weise erhält. 
Sie sind dunkelblaugrün. Sie verpuffen auf glühenden Koh- 
len. Die beiden erstern sind in Wasser löslich, mit sattgrü- 
ner Farbe. Die Lösung hält sich bei Ueberschuss von Al- 
kali; wenn dieses fehlt, so röthet sie sich um so schneller, 
je mehr Wasser vorhanden ist, und je leichter Kohlensäure 
der Luft an das Alkali treten kann. Hierbei zerfällt. das 
mangansaure Alkali in übermangansaures, welches mit rother 
Farbe gelöst bleibt, in freies oder kohlensaures Alkali und in 
niederfallendes Hyperoxydhydrat. 3(K0,Mn03) = KO,Mn207 + 
Mu02 + 2KO. Zusatz einer Säure bewirkt diese Zersetzung 
und rothe Färbung augenblicklich; bei der Salzsäure geht 
diese bald in die braune über, durch Bildung von salzsaurem 
Manganoxyd Schwellire Säure und Hydrothion entfärben 
die grüne Lösung durch Desoxydation der Säure. | 
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- F.  Uebermangansäure. Mn?O”. 


Oxymangansäure, Acide oxymanganique. 

‚Bildung. 1. Bei der Zersetzung der mangansauren Salze. 
(8. oben). — 2. Beim Zusammentreffen von Chlor mit einem 

Oxyde des Mangans und einem wässrigen fixen Alkali. 

Wenn daher bei der Bereitung des chlorsauren Kalis mit dem Chlorgase 
Chlormangan in das wässrige kohlensaure Kali herübergerissen wird, so 
färbt sich die Flüssigkeit roth. — #3, Bei der Digestion der mit 
einem Manganoxydulsalze gemischten Schwefelsäure mit Blei- 
hyperoxyd. KORCHHANNER. 
Nicht für sich bekannt. 


Berechnung nach MITSCHERLICH. FORCHHAMMER. UNVERDORBEN. FROMHERZ. 


2 Ma 56 50 43,1 58,74 59,45 

70 56 50 56,9 41,26 40,55 

Mn207 112 100 100,0 100,00 “ 100,00 

(Mu207 —= 2.345,89 + 7.100 = 1391,78. BERZELIUS.) 

Verbindungen. — a. Mit Wasser. — Wassrige Ueber- 
mangansaure. | 

Darsteltung. — 1. Man fällt aus wässrigem übermangan- 
sauren Baryt durch eine angemessene Menge Schwefelsäure 
den Baryt, und decanthirt. Mirscneruicn. — 2%. Man leitet 


durch, in 30 Th. Wasser vertheilten, mangansauren Baryt 
unter .öfterem Schütteln kohlensaures Gas, bis die grüne 
Farbe des Pulvers in Braun übergegangen ist. (Gemenge von 
kohlensaurem Baryt, Manganhyperoxydhydrat und etwas unzersetztem 
mangansauren Baryt.) Man kocht die decanthirte dunkelviolette 
‚Flüssigkeit, welche, neben der Uebermangansäure, sauren 
übermangansauren und sauren kohlensauren Baryt hält, ’% 
Stunde lang, zur Entwicklung der Kohlensäure und Fällung 
des kohlensauren Baryts, decanthirt, fällt den wenigen, ia 
der Uebermangansäure gelösten Baryt durch einige 'Tropfen 
" verdünnter Schwefelsäure, decanthirt, kocht. die Klüssigkeit 
auf %, ein und giefst sie vom niedergefallenen Manganhy- 
RR here ab. FRoMHERZ. Lässt man dieses im Vacuum über 
Vitriolöl verdunsten,, so bleibt braunes Oxyd; aber nach dem Abdampfen 
bei gelinder Wärme liefert sie beim Erkalten dunkelcarminrothe feine 
"Nadeln, 8,411 Proc. Wasser haltend, welche Fromurnz als krystalli- 
sirte Uebermangansäure betrachtet. MITSCHERLICH und WOÖHLER halten 
diese Krystalle für sauren übermangansauren Baryt, sofern die reine 
 Vebermangansäure beim Kochen ihrer wässrigen Lösung zersetzt werde, 
“und sich nicht krystallisch erhalten lasse. (Pogy. 25, 297; 31, 677; 
82, 80.) Andrerseits ist das Dasein eines krystallisirten sauren über- 
'mangansauren Baryts unwahrscheinlich; und neutraler wurde sich im 
_ Vacuum nicht zersetzen. Der Gegenstand verdient wiederholte Prüfung. 


— 3. Man fällt die grüne Lösung des mineralischen Chamä- 
leons durch salpetersaures Bleioxyd, und zersetzt den ge- 
waschenen, aber nicht getrockneten Niederschlag, welcher 
aus Manganoxyd und Bleihyperoxyd besteht, durch eine un- 
_ zureichende Menge eines Gemisches von 1 Th. Vitriolöl und 
10 Th. Wasser. durch längere Digestion. ForcuHANMER, 
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Die meiste Mangansäure zersetzt sich hierbei, besonders, sobald die 
Schwefelsäure völlig vom Bleioxyd aufgenommen worden ist. FRom- 
HERZ. — 4. HÜNEFELD (Schw. 60, 133) zersetzt mangansauren Barykt 
durch Phosphorsäure. Hier möchte die Beimischung von Phosphorsäure 
und Baryt kaum zu vermeiden sein. x.18 


Eigenschaften. Prächtig gefärbte Flüssigkeit, bei auffal- 
lendem Lichte dunkelkarminroth, bei durchfallendem dunkel- 
violett, bei gröfserer Verdünnung röthlichblau, bei noch 
gröfserer karminroth.. Die Säure färbt grofse Mengen Was- 
ser noch deutlich roth. Fromnenz. Geruchlos, schmeckt 
zuerst süfslich, dann bitter und herb, Fromnuerz; schmeckt 
scharf und widrig, Forcnuanmmer ; bräunt die Haut, röthet 
nicht Lackmus, F'RromHERZ; zerstört die Farbe von Lackmus 
und Curcuma-Papier unter Bräunung desselben, durch Ab- 
satz von Hyperoxydhydrat, FoOrcHHAMMER, MITScHERLICH. 


Zersetzungen. 1. Die wässrige Lösung. lässt am Lichte 
oder beim Erhitzen Manganoxyd fallen, und wird bei 45° 
theilweise, bei 100° vollständig zersetzt, um so schneller, 
je verdünnter, während eine concentrirte Lösung mehrere 
Stunden ohne merkliche Zersetzung gekocht werden kann. 
Fromnerz. Die Lösung zersetzt sich langsam bei ungefähr 
20°, rasch zwischen 30 und 40° in Sauerstoffgas und nie- 
derfallendes Manganhyperoxydhydrat, beim. Kochen voll- 
ständig. MirscHerLicH. ForcuHAammer bemerkte bei Einwirkung des 
Sonnenlichts oder beim -Abdampfen einen elektrischen Geruch [Vzon?]. 
— 2. Viele Materien entziehen der : wässrigen Mangan- 


säure bei gewöhnlicher Temperatur Sauerstoff und schlagen 
Manganoxyd-Oxydul-Hydrat | oder Manganhyperoxydhy- 
‚drat ®] daraus nieder. Wasserstoffgas, durch die Lösung geleitet, 
schnell, unter Wasserbildung; frischgeglühte Kohle schnell , ohne Gas- 
entwicklung; Phosphor allmälig und Phosphorwasserstoffgas sogleich, 
unter Bildung von Phosphorsäure; Schwefel in einigen Tagen, unter 
Bildung von Schwefelsäure; Hydrothion im Ueberschuss unter Fällung 
von Schwefelmilch und Bildung von Wasser und Schwefelsäure, welche 
etwas Manganoxydul löst (wenig Hydrothion bewirkt braune Färbung, 
worauf nach einigen Minuten braunes Oxyd niederfällt und eine blass 
rosenrothe Flüssigkeit entsteht); Schwefelkohlenstoff unter Bildung von 
Schwefelsäure und wahrscheinlich auch Kohlensäure ; Iod, bei mälsiger 
Wärme, unter Bildung von Iodsäure; Zink und Eisen. zersetzen. die 
Säure in wenigen Tagen; Antimon, Wismuth, Blei, Kupfer, .Queck- 
silber und Silber in 4 Wochen, sich in Oxyd verwandelnd ; Chromoxyd, 
Antimonoxyd, Zinnoxydul, Manganoxydul, gelbes und rothes Bleioxyd, 
Eisenoxydul, Kupferoxydul und Quecksilberoxydul (meistens im gewäs- 
serten Zustande angewandt), sich höher oxydirend ; arsenige Säure, sich 
in. Arsensäure verwandeind, wobei jedoch die Flüssigkeit braun bleibt; 
ölerzeugendes Gas sogleich, unter Bildung von Kohlensäure und wahr- 
scheinlich auch von Wasser; Weingeist und. Aether, wie es scheint, 
Kohienoxydgas entwickelnd; Zucker, Gummi, Holzfaser, Papier, Koh- 
lensäure erzeugend; ‘Campher, Terpenthinöl (dieses schnell), Terpen- 
thin, Kolophonium, Baumöl, ohne Gasentwicklung, also wohl unter 
Wasserbildung; auch Talgsäure, Oelsäure, Morphium, Gallenstofl, 
Blutroth, Leim, Eiweils und Faserstoff fällen aus der Uebermangan- 
säure braunes Oxyd. FROMHERZ. — Schwefelsaure Indiglösung, so wie 
Aufgüsse von Galläpfeln, Safran, Blauholz, Fernambuk, Krapp, En- 
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zian, Columbo, Rhabarber, Quassia, Aloe, China werden braun ge- 
färbı und ihr Farbstoff wird zerstört. Fromnuerz. — 3, Andere Ma- 
terien verwandeln durch stärkere Entziel:iung von Sauerstoff 
die Mangansäure vollständig in Manganoxydul, welches 
dann gelöst bleibt. So: schweflige und salpetrige Säure augenblick- 
lich, unter Bildung von schwefelsaurem oder salpetersaurem Mangan- 
oxydul; Hydriod, eine röthlichbraune Flüssigkeit erzeugend, welche 
Hydriod -Manganoxydul nebst freiem Iod enthält (bei weniger Hydriod 
füllt braunes Oxyd nieder und die -braune Flüssigkeit hält freies Iod); 
Salzsäure, unter Bıldung ven salzsaurem Oxydul und Freiwerden von 
Chlor; Chlorschwefel schnell , unter Fällung von Schwefel und Erzeu- 
zung von schwefelsaurem Oxydul; Klee-, Wein- und Essig-Säure, ein 
 Oxydulsalz bildend, FROMHERZ (nach UNVERDORBEN wirkt Essigsäure 
nicht, nach m. Vers. sehr langsam). — Nicht zersetzend auf die 
Mangansäure wirken: Zinn, Chlor, Kohlensäure, Boraxsäure, Phos- 
phorsäure, Schwefelsäure, Salpetersäure, Chromsäure und Arsensäure, 
Fromnerz, und Bromsäure, RAMMELSBERG. 

b. Mit Salzbasen zu übdermangansauren Salzen, Oxy- 
manganules. Die Verbindungen mit Kali und Natron ent- 
stehen durch freiwillige Zersetzung des in Wasser gelösten 
mangansauren Alkali’s. Die meisten übrigen erhält man durch 
Sättigung der wässrigen Uebermangansäure mit solchen 
Basen, welche keine Neigung haben, sich höher zu oxy- 
‚diren ; oder, nach MırscherLicn, durch Zusammenreiben des 
feingepulverten übermangansauren Silberoxyds mit gelösten 
salzsauren Salzen und Decanthiren vom Chlorsilber. Alle 
Filtration ist wegen der desoxydirenden Wirkung des Papiers zu ver- 
meiden. — Die übermangansauren Salze sind in trocknem Zu- 
stande dunkelroth oder braunschwarz. Sie verpuffen mit 
brennbaren Körpern gleich den salpeter- und chlor-sauren 
Salzen, zum Theil schon beim Reiben, wobei die Säure 
meistens in Oxydul verwandelt wird. Schwefelsäure, oder 
Phosphorsäure scheiden die Uebermangansäure von den Salz- 
basen ab; dieselbe zerfällt jedoch bald in Sauerstoffgas und 
 niederfallendes Hyperoxyd. Curvirror u. Enwarps. Salz- 
saure scheidet unter Chlorentwicklung Manganoxyd oder 
Hyperoxyd ab, welches sich beim Erwärmen unter neuer 
 Chiorentwicklung als Oxydul löst. — Alle übermangan- 
saure Salze sind in Wasser löslich, und viele sind zerfliels- 
lich; am schwierigsten löslich ist das übermangansaure 
Silberoxyd, daher es beim Vermischen einer concentrirten 
Lösung eines andern übermangansauren Salzes mit salpe- 
 tersaurem Silberoxyd gröfstentheils, und zwar krystallisch 
 niederfällt. Mırscneruich. Die wässrige Lösung der über- 
 mangansauren Salze hat, wie die der Uebermangansäure, 
eine intens rothe, auch bei grofser Verdünnung noch be- 
merkliche Farbe. Sie wird fast durch alle die Stoffe zer- 
setzt und entfärbt, welche die wässrige Mangansäure Zer- 
setzen, und unter (2) und (3) angeführt sind. Fnromuenrz. 
_ Ammoniak entfärbt sie sogleich unter Stickgasentwicklung ; organische 
' Farbstoffe werden dadurch langsamer zerstört, als durch die freie 


Gnetin, Chemie B. I. 44 


x ‚ 1 


642 | Mangan . | 


Säure. MITSCHERLICH. . Schweflige und phosphorige Säure entfärben die 
Salze rasch unter Bildung von Manganoxydulsalzen. Hydrothion fällt 
ein helles Gemenge von Schwefel und gewässertem Schwefelmanganz; 
überschussiges Hydrothion - Ammoniak fällt fleischrothes gewässertes 
Schwefeimangan. °H. Rose. — Uebermangansaures Kali gibt keinen Nie=- 
derschlag mit den Salzen des Baryts, der Bitter- und Alaun-Erde, des 
Titan-, Urao-, Zink-, Kadinium-, Zinn-, Eisen- ,-Kobalt-, Nickel-, 
Kupfer-, Quecksilber-, Silber- , Gold- und Piatin-Oxyds, dagegen mit 
solchen Salzen, deren Basis Bestreben bat, Sauerstoff aufzunehmen, 
wie mit denen des Chromoxyds, welches zu Chromsäure wird, und des 
Manganoxyduls, Zinnoxyduls, Bleioxyds, Eisenoxyduls und Quecksil- 
beroxyduls, unter Fällung eines Gemenges oder Gemisches von Mangan- 
oxyd und dem andern höher oxydirten Metalloxyd. FROMHERZ. ; 


Mangan und Kohlenstoff. 


"A... Kohlen-Mangan? — a. Alles durch Kohle reducirte Mangan 
hält etwas Kohlenstoff, der beim Auflösen in Säuren als schwarzes Pul- 
ver zurückbleibt. — b. Beim Glühen von Schwefeleyan-Mangan bleibt 
‘MnC, und beim Glühen von Cyan-Mangan bleibt MnC2 als zartes, 
leicht verbrennliches Pulver, oder, wenn man sehr behutsam erhitzt, in 
farblosen glänzenden Oktaedern [?J. Brown (J. pr. Chem. 17, 492). 
— €. Munyeugrapkit. — Bildet sich bei anhaltendem Schmelzen des Man- 
gans im Kohlentiegel; auch ist nach WorLLASTon mancher sich aus über- 
garem Gusseisen abscheidende Graphit Kohlenmangan. Stärker glän- 
zend, als anderer Graphit; von blättrigem Gefüge, schreibend. Joun. 
[Wohl blofs Kohlenstoff mit zufällig anhangendem Mangan.] E 

B.. Kohlensaures Manganoxydul. — Findet sich natürlich 
als Manyanspata. — Xsystem 3 u. 3gliedrig. Stumpfes Rhom- 
boeder. Fig. 141, 143, 135. ri :r3 oder r5 (Fig. 141) — 73° 9°; 
r3:r5 = 106° 51'5-Jeicht spaltbar nach r. Spec. Gew. 3,59 bis 
3,59. Von der Härte des Klussspathes. Durchscheinend: 
rosenroth, perlglänzend. Verknistert beim Glühen, wir: 
BEÜgEraN und schwärzt sich dann bei Luftzutritt, durch 

ildung von Oxydoxydul; lässt, bei abgehaltener Luft ge- 
glüht, grüngraues Oxydul. Verwandelt sich nach Wönrer, 
in einem Strom von Chlorgas geglüht. ‚unter. Freiwerden 
der Kohlensäure in ein krystallisches Gemenge von Chlor- 
mangan und Manganoxydoxydul; $( MnO, CO?) +CI=MnCl 
+Mn?0:+4C0: Löst sich sehr langsam iu kalter,’ rasch 
in warmer Salzsäure. FR | 
STROMEYER De 
 Kapnik. Nagyag. Freiberg. 


MnO 36 62,07 Ca0,C02 6,05 . - 10,58- 13,08: 

-c02 22 37,93 M30,C02 3,31 . 2,43 . 7,26 ° 
.  Mn0,C02 89,92 _.86,64 73,70 

.Fe0, C02 | 3, 

- HO 04 031.005. 

Mn0,C02 58 100,60 - 99,72 ° 99,96 99,85. 


Halbgewässert. — Man fällt wässriges schwefel- oder 
salz-saures Manganoxydul durch einfach- oder zweifach- 
kohlensaures Kali oder Natron, wäscht mit ausgekochtem, 
dann erkaltetem Wasser aus, und trocknet im Vacuum über 


Vitriolöl. — Beim Auswaschen mit lufthaltigem Wasser und Trocknen 
in der Luft verwandelt sich ein Theil des Salzes in Manganoxydhydraty 
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‚welches ihm eine bräunlichrothweifse Färbung ertheilt. — Schnee- 


weifses, zartes, geschmackloses, luftbeständiges Pulver. — 
Färbt sich beim Erhitzen an der Luft bis zum Glühen zu- 
erst schwarz, dann braun, durch Bildung von Oxydoxydul. 
Liefert beim Glühen mit 2 Th. Schwefel schwefligsaures 
und kohlensaures Gas, wenig schwefelsaures Manganoxydul 
und viel Schwefelmangan, welches mit um so weniger Man- 
ganoxydul verbunden ist, je allmäliger erhitzt wurde. ARF- 
vepsox. Wird durch wässriges Chlor unter Entwicklung 
der Kohlensäure zuerst in Manganoxydhydrat, dann, bei 
mehr Chlor, in Manganhyperoxydhydrat verwandelt. Ber- 
THIER. Bildet beim Kochen mit wässrigem Chlorkalk zuerst 
Manganoxydoxydul, dann plötzlich wasserfreies Mangan- 
hyperoxyd, neben etwas übermangansaurem Kalk, der die 
Flüssigkeit purpurroth färbt. Börrser (Beiträge 2, 12). — 


“Wird durch kochendes Kali, welches alle Kohlensäure ent- 


zieht, zu Manganoxydulliydrat. Gm. — Löst sich im so eben 
gefällten Zustande in wassrigen Ammoniaksalzen, Wırr- 
STEIN; wenn es einige Zeit gefällt war, nach Wırtstei lang- 
sam, nach Brerr nicht. Löst sich in 7680 'Th. reinem Was- 
ser, in 3840 Th. wässriger Kohlensäure. Jonn. 


Ure. TURNER. JOHN. FORCHHAMMER 


2MnO «2 37,6 57,3 56,353 55,84 51,755 
2002 - 44: 35.2 35,4 34,720 34,16 33,050 
HO 9 72.78 - 8,427 10,00 ‚13,520 


2(Mn0,002)-Aq 125 100,0 100,0 100,000 ‚100,00 98,325 


Das von Urk analysirte Salz war an der Luft bei 88°, das von Tur- 


NER war im Vacuum über Vitriolöl ‚getrocknet. 


Mangan und Boron. 


-  Boraxsaures Manganoxydul. — Borax gibt mit Man- 
ganoxydulsalzen einen weilsen Niederschlag; dieser erzeugt 
sich nicht, wenn zugleich ein Bittererdesalz vorhanden ist, 
so wie auch der erzeugte Niederschlag in wässriger schwe- 
felsaurer Bittererde löslich ist. BerzkLius. — 6fach-boraxsaures 
Kali fällt nıcht die Manganoxydulsalze. LAURENT. » - 


we # 


Mangan und Phosphor. 
-A. Phosphormangan. — a. Durch Glühen des Mangans 


mit gleichviel Phosphorglas (mit oder ohne "he Kohlen- 


staub), oder durch Aufstreuen von Phosphor auf glühendes 
Mangan, erhält man eine weifse, metallglänzende, spröde 
Masse, von körnigem Gefüge, leichtflüssiger als Mangan, 
und an der Luft unveränderlich. Peuierıer. — b. Leitet man 
über erwärmtes Chlormangan Phosphorwasserstollgas, und 


‘zieht aus der Masse das unzersetzt gebliebene Chlormangan 


durch Wasser aus, so bleibt schwarzes, metallglänzenues 
Plosphormangan, vor dem Löthrohr kein Phosphorflämm- 
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chen zeigend, und nicht in Salzsäure löslich. H. Ross. 
(Puyy. 24, 335). h | 

B. Unterphosphorigsaures Manganosydul. — Man kocht 
wässrigen unterphosphorigsauren Kalk langere Zeit mit über- 
schussigem kleesauren Manganoxydul. Das Filtrat liefert 
beim Verdunsten eine amorphe Masse, welche beim Erhitzen 
unter Aufblahen leichtentzundliches Phosphorwasserstoffgas 
entwickelt. H. Bose (Poyy. 12, 87). 


C. Phosphorigsaures Manganoxydul. — Dreifachchlor- 
phosphor, in Wasser geiöst und 'mit Ammoniak neutralisirt, 
gibt mit salz- und schwefel-saurem Manganoxydul, falls 
dieses nicht vorwaltet, einen röthlichweifsen Niederschlag, 
nach dem Trocknen dem nicht pulverigen getrockneten Alaun-' 
erdehydrat ahnlich. | 


H Rose 

2 MnO 72 49,52 - 90,19. 
PO3 55,4 383,10 38,023 
<HO 18 12,38 11,79 
2MnO,PVO3+2Agqg 145,4 100,00 100,00 


Durch stärkeres Austrocknen lässt sich 1 At. Wasser aus dem Salze 
austreiben. H. Rosk. h 

Das Salz, in einer Retorte geglüht, zeigt öfters plötz- 
liche Feuerentwicklung, desto eher, je besser es zuvor ge- 
trocknet war; hierbei entwickelt es Wasserstoffgas, um so 
mehr mit Phosphor beladen, je trockner das Salz war, doch 
sich nicht entzündend ; zugleich sublimirt sich eine Spur 
Phosphor, und es bleibt ein Rückstand, welcher, aufser 1 
bis 3 Proc. schwarzbraunem Phosphoroxyd, aus phosphor- 
saurem Manganoxydul besteht. Hierin kommen auf 1 At. Phos- 
phorsäure mehr als 2 und weniger als 3 At. Manganoxydul; wenn das 
Salz nach dem Trocknen destillirt wird, hält der Rückstand weniger Phos- 
phorsäure, wenn es noch feucht destillirt wird, lässt es keinen Phosphor . 
sublimiren, und der Rückstand hält weniger Phosphoroxyd und mehr 


Phosphorsäure. — 100 Th. Nalz., mit Salpetersaure abgedampft 
und geglüht, lassen .99,24 Th. geglühtes phosphorsaures 
Manganoxydul. An die Stelle von 2 At. Wasser treten 2 At. Sauerstoff. 
— Das Salz löst sich schwierig in Wasser; es löst sich in 
wässrigem salz- oder schwefel-sauren Manganoxydul. H.Ros& 
(Pugg. 9, 33 u. 224). | 

D. Phosphorsaures Manganoxydul. — Bildet sich beim 
Vermischen des» schwefelsauren Manganoxyduls mit phos- 
phorsaurem Natron als ein weifser Niederschlag.. Kochendes 
wässriges Kali entzieht ihm alle Phosphorsäure. Wasser löst 
es sehr wenig; wässriges kohlensaures Ammoniak etwas. 
mehr, lässt es aber beim Kochen wieder fallen. Berzeuıvs. 
Löst sich theilweise in wässrigem salz- oder salpeter-sauren 
Ammoniak, Brerr; auch in schwefel- und bernstein-saurem 
Ammoniak, jedoch mit einer, auch beim Erhitzen bleibenden 
Trübung; die Lösung in kohlensaurem Ammoniak trübt sich. 


i 
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erst nach einiger -Zeit, und noch stärker beim Erhitzen, 
Wirrtstein. 


E. Metaphosphorsaures Manganoxydul. — Wird aus 
seiner Auflösung in Salpetersäure durch Hydrothion-Ammo- 
niak unverändert gefällt, ohne Bildung von'Schwefelman- 
gan. OTTo. 


F. Phosphorsaures Manganosxyd. — Manganoxydoxydul 
oder Braunstein, mit concentrirter Phosphorsiure beinahe 
bis zum Giuhen erhitzt, liefert eine in der Hitze halbflüssige, 
beim Erkalten feste, lebhaft violette Masse. Dieselbe gibt 
mit Y\ asser eine colombinrothe Lösung, die durch Vermischen 
mit viel Wasser nicht zersetzt, aber durch Hydrothion und 
schwellige Saure sogleich entfärbt wird. Bei längerem 
Stehen setzt sie hellbraunrothe Krystallkörner ab. — Beim 
Erhitzen des Manganoxydoxyduls oder Braunsteins mit über- 
schüssizer Phosphorsäure bis zum Glühen bleibt eine pfirsich- 
blüthrothe, nicht in Wasser lösliche Masse, aus welcher 


Kalilauge braunes Oxyd scheidet, wohl metaphosphorsaures 


Manganoxyd. Gm. 


Mangan und Schwefel. 


A. Schwefel- Mangan. — Findet sich in der Natur als 
Schwarzerz oder Manganylanz. — 1. Man leitet über erhitztes 
Manganoxydul oder schwefelsaures ( oder kohlensaures, FkL- 
LENBERG ) Manganoxydul so lange Hydrothiongas, als sich 
Wasser erzeugt. Arrvensox. — 2%. Man fallt ein Mangan- 
oxydulsalz durch Hydrothionammoniak,, und erhitzt den ge- 
waschenen und getrockneten Niederschlag in einem Strom 
von trocknem Hydrothiengas so lange, als noch Wasser und 


Schwefel fortgeht. Berzeuius. — 3. Man erhitzt Braunstein 
oder kohlensaures Manganoxydul mit Schwefel. Das so Er- 


haltene enthält etwas schwefelsaures Oxydul und aufserdem um so mehr _ 
Manganoxydul-Schwefelmangan , je schneller die Erhitzung statt fand; 
doch: wird beim mehrmaligen Glühen mit frischem Schwefel das Mangan- 
oxydul fast gänzlich in Schwefelmangan verwandelt. ARFVEDSON. Kr 
4. Man erhitzt schwefelsaures Manganoxydul, entweder mit 
"es Kohle gemengt, oder in einem Kohlentiegel befindlich, 


bis zum Weifsgluhen. Dößereiser (Schw. 14, 208), BERTHIER. 


Hier kann ebenfalls Maugaunoxydul-Schwefelmangan beigemengt sein. 


Das natürliche Schwefelmangan krystallisirt. in eisen- 


schwarzen Würfeln, nach den Würfelflächen spaltbar , härter 


als Kalkspath, von 4,0 spec. Gewicht und dunkelgrünem 


Pulver. Das künstliche nach (2 u. 3) dunkelgrünes Pul- 


ver; das nach (+4) ist eine gesehmolzene „löcherige,, dunkel- 
stahlgraue Masse, von halbem Metallglanz, krystallisch- 
körnigem Bruch und graugrünem Strich. Döserkiner „ Ber- 


THIER. 


646 Mangan. 


DÖBEREINER. ARFVEDSON. per Rıo. 

künst!l. künstl. Nagyag. Mexico, 

Mu 28 63,64 65,56 63,13 62,29 54,33 
N) 16 36,36 34,14 36,37 39,0 
Quarz U | 6,5 
MnS 44 100,00 100,00 100,00 100,0 


Das künstliche Schwefelmangan bräunt sich schon bei 
xewöhnlicher Temperatur an der Luft, nicht das natürliche; 
beim Glühen an der Luft verwandelt es sich, und zwar 
das natürliche schwieriger, als das künstliche, in schwellig- 
saures Gas und Manganoxydoxydul. Das Erz von Nagyag liefert 
86,03 Proc. Oxydoxydul. ARFVEDSON. — Es liefert, mit überschüs- 
sigem Bleioxyd geschmolzen, unter Entwicklung von schwel- 
liger Säure und Reduction von Blei eine aus Bleioxyd und 
Manganoxydul bestehende Schlacke. BERTHIER (Ann. Chim. 
Phys. 39, 252). Es verpufft in der Hitze mit Salpeter. Ks 
wird in der Hitze nur wenig durch Chlorgas zersetzt unter 
Bildung von etwas Chlorschwefel, H. Rose (Pogg. 42, 540); 
das nach (1) bereitete zerfällt hierbei in Chlorschwefel und 
'rosenrothes krystallisches Chlormangan, FELLENBERG (Poyg. 
50,76). Es verwandelt sich in der Rothglühhitze in einem 
Strom von Wasserdampf unter Entwicklung von Wasser- 
stoffgas und Hydrothiongas in Oxydoxydul. REGNAULT (Ann. 
Chim. Phys. 62,.381). 3MnS -+ 4H0’—= Mn304 + 3HS + H. Es ent- 
wickelt, mit wässrigen Säuren, selbst mit‘verdünnter Sal- 
petersäure oder Salpetersalzsäure übergossen, sehr rasch 
Hydrothiongas. . A N de 
Gewässertes Schwefelmangan oder Hydrolhion - Man- 
ganoxydul. — Fällt beim Vermischen eines wässrigen Man- 
gcanoxydulsalzes mit einem Hydrothionalkali in fleischrothen 
Flocken nieder.‘ Bei grofser Verdünnung erscheint der Niederschlag 
im.ersten Augenblicke weifs. ‘Hydrothioniges Ammoniak gibt‘ ebenialls 
einen fleischrothen Niederschlag. \WVACKENRODER. -— Der Nieder- 
schlag bräunt ‘sich beim Waschen und Trocknen an der Luft 
durch. Oxydation.. — Er zerfällt beim Glüben in einer. Retorte 
in Wasser und :wasserfreies. grünes Schwefelmangan. Ber- 
zeuivs. Er: fällt schwefelsaures: Kadmiumoxyd, essigsaures 
Bleioxyd, salzsaures Eisenoxyd, salpetersaures Kobalt-, 
Nickel- oder Silber-Oxyd und schwefel-aures Kupferoxyd. 
ANTHON (J. pr. Chem. 10, 353). Diese Metalle werden wohl als 
Schwefelmetalle gefällt unter Bildung eines Manganoxydulsalzes. Kr 
wird beim Kochen mit Kali weils. WACKENRODER. [Dieses ent- 
zieht das Hydrothion. Gm.] Er löst sich in Schwefel-, Salz- 
und verdünnter Salpeter-Säure unter Entwicklung von Hy- 
drothion. Er löst sich in wässriger schwefliger Saure, Ber- 
THIER, und zwar unter Abscheidung von Schwefel und Bil- 
dung von unterschwefligsaurein Manganoxydul, RAMMELSBERG. 
[Es entwickelt sich dabei kein Hydrothien , und die Lösung hält auch 
schwefelsaures Oxydul.] — Er löst sich sehr wenig in Hydro- 
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thion- Ammoniak, nicht in solchem, welches hydrothioniges 
beigemischt enthält. WACKENRODER. Fällt man daher ein Man- 
ganoxydulsalz durch sehr überschüssiges Hydrotliion-Ammoniak, so setzt 
das Filtrat an der Luft oder bei Zusatz von hydrothionigem Ammoniak 
noch etwas gewässertes Schwefelmangan ab. WACKENRODER. 

B. Manganoxydul- Schwefelmangan. — Man zersetzt 
Jühendes schwefelsaures Manganoxydul durch darüber ge- 
eitetes Wasserstoffgas. 100 Th. trocknes- schwefelsaures Mangan- 
oxydul liefern Wasser und schweflige Säure und 52,78 Th. Mangan- 
oxydul-Schwefelmangan. Auch beim Glühen eines Manganoxyds mit 

Schwefel bildet sich, neben reinem Schwefelmangan, diese Verbindung. 
— Hellgrünes Pulver, heller, als das des Schwefelmangans. 
ARFVEDSON. | 


ÄARFVEDSON. Oder: ARFVEDSON. 
2 Mu 86 70 70,26 MnO 36 45 45 
Ss 16 20 19,86 MonS 44 35 55 
0) 8,10 9,88 
MnS,MnO 80 100 100,00 s0 100 1009 


In der Kälte luftbeständig:. beim iirhitzen fängt es Feuer 
und verbrennt zu 96,27 Proc. Manganoxydoxydul, doch ist 
zur Verjagung allen Schwefels starke Hitze nöthig. Wird 
durch-; in der Glühhitze. darüber geleitetes, Hydrethionras 
schnell in Wasser und 109,34 Proc. Schwefelmangan zer- 
setzt. Löst sich in Säuren unter Entwicklung von Hydro- 
"thion. ARFVEDSoN. Rh nr NE ee 

C. Unterschwefligsaures Manganoxydul. — Fällt man 
unterschwefligsäuren Baryt durch schwefelsaures Mangan- 
oxydul, und lässt das Filtrat an der Luft oder unter der 
Glocke über Vitriolöl verdunsten, so zerfällt das Salz fast 
völlig in niederfallenden Schwefel und in schwefelsaures 
"Manganoxydul. Weingeist fällt’aus dem Filtrate eine con- 
cenirirtere Lösung. — 2. Frischgefälltes Hydrothion-Man- 
ganoxydul, in "Wasser vertheilt, löst sich beim Durehleiten 
- schwelliger Säure unter. Abscheidung von Schwefel zu .dem- 
- selben Salze. RammELsBERG (Pogg. 56, 305)... | 
U D. Schwefligsaures Manganoxydul. — Man leitet durch. 
in Wasser verthieiltes kohlensaures Manganoxydül schwef- 
liosaures Gas, bis das Wasser stark nach der Saure riecht, 
- Joun; oder man löst das kohlensaure Oxydul in überschüs- 
siger wässriger schwefliger Säure und kocht die Lösung, 
"bis das einfach-saure Salz niederfällt, BERFHIER (N. Ann. Chim. 
Phys. 7, 78). — Weilses, krystallisch-körniges Pulver, ge- 
schmacklos, luftbeständig, durch Glühen zersetzbar, nicht 
in Wasser und Weingeist löslich. Jonmy. Schwierig in Was- 
ser löslich, Hreren, Bertusen ; leicht in wässriger schwef- 
liger Säure, Berrmier. 


Ungefähre Berechnung. Jonn. 
MnO 36 41,86 40,2% 
210 18 20,93 | a 


m ee nn nn mn een 


‘ 
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E. Unterschwefelsaures Manganosxydul. — Man leitet 
schwefligsaures Gas durch in Wasser vertheiltes Braunstein- 


pulver. BERZELIUS befreit den feingepulverten Braunstein durch Kochen 
mit Salpetersäure und Auswaschen von allem Manganoxydhydrat, wel- 
ches schwefelsaures Manganoxydul liefern würde. vgl. auch (I, 614, 


Bildung der Unterschwefelsäure). — Das zugleich erzeugte schwe- 
felsaure Manganoxydul entfernt man entweder durch Ab- 
dampfen und Krystallisiren, oder durch behutsamen Zusatz 
von Barytwasser, bis die Flüssigkeit nicht mehr salzsauren 
Baryt fällt, worauf das unterschwefelsaure Manganoxydul 
als ein zerflielsliches Salz in der Flüssigkeit bleibt. WeLrer 
u. Gay-Lussac. | | | 


| F. Schwefelsaures Manganoxydul. — Vitriolöl löst das 
Metall sehr langsam auf; verdünnte Schwefelsäure sehr. 
schnell. Beim Erhitzen des Braunsteins mit Vitriolöl, wo 
sich Sauerstoffgas entwickelt, entsteht dieselbe Verbindung. 

Darstellung. 1. Man erhitzt Braunstein, zuvor durch Ko- 
chen mit verdünnter Salpetersäure von kohlensaurem Kalk 
und ‚Bittererde befreit, mit gleichviel Vitriolöl und lässt die 
Masse zuletzt 1 Stunde lang gelinde glühen (wodurch das an- 
fangs gebildet gewesene schwefelsaure Eisenoxyd und Kupferoxyd zer- 
stört wird), löst das unzersetzt zebliebene schwefelsaure 
Manganoxydul in Wasser auf, nd dampft zur Krystallisa- 
tion ah. “Sollte die Flüssigkeit doch noch etwas Eisen- und Kupfer- 


Oxyd enthalten, so schlägt man ersteres durch Digestion mit kohlen- 
saurem Manganoxydul, dann letzteres durch Hydrothion nieder. — 


2. Fiscner glüht 1 Th. Braunstein mit 4 Th. Eisenvitriol 
(Kraver 5 Th. Braunstein mit 2 'Th.“entwässertem Eisen- 
vitriol), und verfährt dann, wie oben. | 
Durch Glühen der Krystalle erhält man das trockne Salz 

als eine weilse zerreibliche Masse, von bitterlichem Metall- 
geschmacke, in aufgelöster Gestalt Lackmus sehr schwach 
röthend. — Es hält anhaltende Rothglühhitze ohne Zer- 
seizung aus; bei heftigem Glühen entwickelt es Sauerstoff- 
as, schweflige Säure und wasserfreie Schwefelsäure, und 
ässt Manganoxydoxydul. — Beim Glühen mit Kohle ent- 
wickelt es schwefligsaures Gas nebst 3- bis A-mal soviel 
kohlensaurem und Kohlenoxydgas, während eine Verbindung 
' von Manganoxydul mit Schwefelmangan bleibt. Gay-Lussac. 


Trocken. TURNER. BRANDES. FORCHHAMMER. 
MnO 36 47,37 47,33 47,7 45,62 
Ss03 40 52,63 52,67 52,3 54,38 
Mn0,S03 76 100,00 100,00 100,0 100,00 


Verbindungen mit Wasser. Das geglühte Salz schluckt be- 
gierig Wasser ein, und erhärtet damit; an der Luft zieht 
es 3 At Wasser an. Branpes. | 

a. Einfach-gewässert. — 1. Durch Trocknen des äfach- 
zewässerten Salzes an der Luft zwischen 194 und 210°. 
GRAHAM (Phil. Mag. J. 6, 420). — 2. Fällt bei raschem Ein- 


u 
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kochen einer sauren Lösung als blass röthlichgelbes Pulver 
nieder. Künn u. OHLmanN (Schw. 61, 239). Auch aus der neu- 
tralen Lösung fällt dieses Salz beim Kochen nieder. GRAHAM. 

GRAHAM. KÜHN u. ÜHLMANN. 


3 35 3 

s03 40 47,06 9,105 Arien 

HO 9 10,59 10,51 11,51 

| Mn0,S03+Aq 85 100,00 100,00 100,00 
B. Zweifach-gewässerl. — Scheidet sich aus beim 
Schmelzen des 7fach-zewässerten Salzes für sich oder beim 
Kochen desselben mit Weingeist. BrAannDEs. — Trocknet man 


das Sfach-gewässerte Salz bei 115° an der Luft, so bleiben auf 76 Th. 
(1 At.) trocknes Salz 9,92 Th. (etwas über 1 At.) Wasser; trocknet 
man es bei gewöhnlicher Temperatur im Vacuum über Vitriolöl, so 
bleiben auf 76 Th. trocknes Salz 15,87 Th. (fast 2 At.) Wasser. GRAHAM. 


BRANDES. GRAHAM. 


MnO 36 . 38,30 h 
so3 40, 42.553 22 RR 
2HO 18 19,15 19,1 20,88 
Mn0,S03+2Ag 94 100,00 100,0 100,0 
y. Dreifach-gewässert. — 1. Setzt sich aus der nicht 


zum Kochen erwarmten Lösung in Krystallrinden ab, GrA- 
HAM, und krystallisirt oft neben dem 4fach - gewässerten 
Salz in weifsen undurchsichtigen Rinden, Brannes. — 2%. 
Entsteht aus dem 4fach-gewässerten Salze im Vacuum über 
- Vitriolöl. Braxpes. — 3. Bildet sich, wenn man das trockne 
Salz so lange der Luft darbietet, als es noch Wasser auf- 
nimmt. BRANDEs. 


BRANDES. 
F bi ( (3) 
MnO 6 ‚95 34,75 
so03 ‘40° 33,84 sry 7562 
3HO 27 26,21 26,10 24,38 
Mn0,S03 +3Aq 103 100,00 99,56 100,00 


8. Vierfach-gewassert. — Krystallisirt beim Verdunsten 
der wässrigen Lösung an der Luft bei gelinder Wärme, 
und zwar nach Reexaunr zwischen 20 und 30°. — Grolise, 
durchsichtige, gerade rhombische und 6seitize Säulen: nach 
Kopp von 2,092 spec. Gew.; bei gleicher Zusammensetzung 
bald blass rosenroth, bald farblos. Die rosenrothen Kry- 
stalle geben mit Wasser eine rosenrothe, die farblosen eine 
farblose Lösung. Fnromuerz, Braxpes. — Aus einer und 
derselben Lösung sah WönLer rosenrothe und farblose, 
scharf begränzte Krystalle anschiefsen. 

en FROMHERZ und BRANDES leiten diese Farbenverschiedenheit davon ab, 
dass im rothen Salze eine höhere Oxydationsstufe des Mangans beige- 
mischt sei. Schlägt man rosenrothes schwefelsaures Manganoxydul aus 
einer nicht zu verdünnten Lösung durch kohlensaures Kali nieder, löst 
das gewaschene kohlensaure Manganoxydul in Schwefelsäure, fällt es 
wieder durch kohiensaures Kali, löst es wieder auf, und führt so einige- 
“mal fort, so erhält man zuletzt eine farblose Lösung , welche farblose 
Krystalle gibt. Bei jedesmaligem Auflösen in der Schwefelsäure. wird 


x 
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nämlich ein Theil der beigemischten höhern Oxydationsstufe in Sauer- 
stoffgas und Oxydul zersetzt, und verschwindet so endlich. FROMHERZ., 
[Im Gegentheil oxydirt sich das kohlensaure Manganoxydul ein wenig 
beim Auswaschen an der Luft; wäre die Erklärung richtig, so müsste 
das rothe Salz sich beim Kochen mit Schwefelsäure entfärben; auch 
müsste es durch Hydrothion oder schweflige Säure entfärbt werden, was 
nicht der Fall ist.] — Nach Branpes lässt sich das. rothe Salz in das 
farb!ose verwandeln, wenn man es glüht, dann in Wasser löst, oder 


Tr 


wenn man sein Pulver mit Weingeist oder Aether kocht, dann in Was- 


ser löst, oder wenn man seine Lösung mit wenig Zucker kochtz die 


auf eine dieser Weisen erhaltene farblose Lösung liefert farblose Kry- 
stalle. [Das durch Glühen von Braunstein mit rauchendem oder engli- 
schem Vitriolöl erhaltene Salz lieferte mir nach der Reinigung immer 
rothe Krystalle. Dieselben geglüht und wieder gelöst, gaben wieder 
eine rothe Lösung. Dieselbe vermochte ich durch schweflige Säure oder 
‚ durch 2stündiges Kochen mit Zucker nicht zu entfärben, auch nicht bei 
Zusatz von etwas Schwefelsäure.] — BrANDES erhielt vorzüglich dann 
rothe Krystalle, wenn er den mit Kohle und Oel geglühten Braunstein 
in Schwefelsäure löste; und farblose beim Glühen des Braunsteins mit 
Vitriolöl. — Nach BRANDENBURG (Schw. 14, 336) erhält man bein Glü- 
"hen von Braunstein mit rauchendem Vitriolöl das rothe, mit englischem 


das weifse Salz. — Br&zeLıus (Jahresber. 11, 136) sucht den Grund 
der Farbenverschiedenheit in einer Isomerie. ES 
MITSCHER-. BRANDES. 

ERU OR: RÜcH “"LicH. °" Both. Farblos. © "JoHnN. 

MnD. 2 .. ..36 832,14 5 3 3; 31,14 31,00 

Ss03. . 40 35,72 ‘ “0. 34,61 .: 34,14 . 33,66 

4H0 R 36 32,24. - 32 33,78 .32,58 35,34 


[———— 


Mn0,5034Aq 112 100,00 100 . 100,00. "97,81 100,00 


 Verliert im Vacuum über. Vitriolöl 1 At. Wasser. Zer- 
fällt beim Erhitzen unter: einigem Knistern,. ohne Schmel- 
zung, zu einem weifsen Pulver. . Tritt, gepulvert. an kochen- 
den absoluten Weingeist 1 At. Wasser ab, an kalten Wein- 


geist oder kochenden Aether nichts. BRANDES (Pogg. 20, 556). 


.e. Fünffach - gewissert.. — 1. Krystallisirt beim Ver- 
dunsten der Lösung an der Luft zwischen 7 und 20°... Ree- 
NAULT (Ann. Chim. Phys. 76,.200). — 2. Eintsteht beim Zusam- 


menstellen des ?fach-gewässerten. Salzes mit kaltem abso- 


luten Weingeist. . Braxpes.. — Die Krystalle haben die Form 
des Kupfervitriols. Mirsc#erLich, ReexAult. ee: 


 MırscHerticHh. BRANDES. GRAHAM. | 


Mn0,35038 76 62,8 61,54 62 0062,48 | 


5HO 45 352 38,46 88 | 37,52 
Mn0,S03+5Aq 121 100,0 100,00 100. 100,00 
6. Siebenfach - gewässert. — Schieflst aus der in der 


Kälte gesättigten Lösung an der Luft zwischen —4° und 
+6° an. Branpes, Reexnaußt. Durchsichtige, sehr blass- 
rothe Krystalle, Branpes, von der Form des Eisenvitriols, 
Reenausnt. Feucht anzufühlen und zwischen den Fingern 
zerfliefsend ; fast schon bei 19° schmelzend unter Ausschei- 
dung 2fach-gewässerten Salzes. Verliert an der Luft zwi- 
schen 9 und 11° 4,9 Proc. Wasser; zwischen 12,5 und 
15°, zu einer undurchsichtigen Masse verwitternd, 18,6 
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Proc. (3 At.). Tritt an kalten absoluten Weingeist 2 At. 
Wasser ab, an Weingeist von 25° 3 At., wobei es erst 
weich, dann hart wird und endlich zu Krystallmehl zerfällt; 
an kochenden absoluten Weingeist tritt es 4 At. Wasser 
ab. Kochender Weingeist von 55 Proc. lässt Zfach-gewäs- 
sertes Salz, welches, in der Flüssigkeit erkaltend, das ver- 
‚lorne Wasser gröfstentheils wieder aufnimmt. Kalter Aether 
entzieht kein Wasser. Branpes. 

BRANDES. JOHN. 


MnO "36 25,90 26,75 u 
Sso3 40 28,77 298,34 
7HO 63 45,33 45,00 45 
”  Mu0,S03-+7Ay 139 100,00 100,09 100 
/ n. Wässrige Lösung. — 1 'Th. trocknes schwefelsaures 


Manganoxydul löst sich in 1,78 Th. Wasser von 6,25° zu 
einer syrupdicken Flussigkeit. 1 'Th. 4fach- gewässertes 
Salz löst sich bei 6,25° in 0,883, bei 10° in 0.79, bei 
-18,75° in’ 0,32, bei 37,5° in 6,7, bei 75° in 0,69 und 
bei 101° in 1,079 Wasser; also nimmt die Löslichkeit bis 
zu 75° zu, dann wieder ab. ‘Die in der. Kälte. gesättigte 
Lösung siedet bei 102,1° und trüht sich dabei unter Ab- 
satz von Krystallrinden, die in der Kälte wieder verschwin- 
den. Branpes. N 
- - : Das schwefelsaure Manganoxydul löst sich’in 5060 Th. 
55procentigem Weingeist, nicht in absolutem. Branes 
.(Poyy. 2D., 556). ar 2 Klee h RD 
6.  Schwefelsaures Manganoxyd - Oxydul. —_ Das 
- Oxyd-Oxydul (nicht das natürliche Manganoxydhydrat ) löst 
sich‘ in kaltem reinen, oder mit 1 bis 2 Wasser verdünn- 
ten Vitriolöl einem grofsen Theil ‚nach mit colombinrother 
- Farbe auf, welche durch Verdünnung mit Wasser kerme- 
“ sinroth wird. Auch kann. man 1 Th. Braunstein oder Man- 
* ganoxyd mit 13 Th. Vitriolöl gelinde erhitzen, bis die Hälite 
des hierdurch entwiekelbaren Sauerstoffs entwichen. ist, und 
die. Masse in wenix kaltem..Wasser. lösen; 1 Th. derselben 
färbt 1280 Th. Wasser lebhaft roth.. R. Purnuips ePnit. Mag. 
Ann. 5, 214). — Die Flüssigkeit wird durch Erhitzen, unter 
Fällun« von Hyperoxydhydrat, und ohne Entwicklung von 
Sauerstoffgas, in schwefelsaures Manganoxydul mit Ueber- 
schuss der Säure verwandelt und damit entfärbt; sie wird 
dureh reine und kohlensaure Alkalien rothbraun, durch Ein- 
fach-Cyaneisenkalium gelbbraun gefällt; bei der Verdünnung 
mit Wasser fällt nach einiger Zeit braunschwarzes Hyper- 
oxyd nieder, während Oxydul zelöst bleibt. Viele desoxy- 
dirende Stoffe verwandeln.das Salz in saures schwefelsaures 
Manganoxydul. Namentlich entfärben die Lösung: Schweflige Säure; 
_ salpetrige Salpetersäure ; salzsaures Zinnoxydul; schwefelsaures Eisen- 
oxydul; salpetersaures Quecksilberoxydul (dieses unter Fällung von 
weifsem schwefelsauren Quecksilberoxyd); Essigsäure, Weingeist, Stein- 
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öl, Terpenthinöl, Lavendelöl und Stärkmehl; Kleesäure bewirkt, vor 
der Entfärbung, eine braune Färbung; eben so arsenige Säure, welche 
zugleich ein braunes Oxyd fällt; Salzsäure und Hydrothion bräunen die 
Flüssigkeit, Weinsäure und Gummi machen sie braun und trübe. From- 
HERZ. Die Auflösung ist entweder als ein Gemisch von schwefelsaurem 
Manganoxydul und schwefelsaurem Manganoxyd zu betrachten, oder 
mit FROMHERZ als ein Gemisch von schwefelsaurem Manganoxydul und 
schwefelsaurer Mangansäure ; nach Demselben lässt sich daher auch eine 
solche rothe Flüssigkeit erhalten, wenn man zu saurem schwefelsauren 
Oxydul Mangansäure fügt, während bei Mangel an überschüssiger Schwe- 
felsäure, oder zu grofsem Verhältniss von Mangansäure ein brauner 
Niederschlag entsteht. 


H. Schwefelsaure Uebermangansäure? — Fügt man zu der Lösung 
des übermangansauren Kali’s so viel Wasser, dass eine hinreichende 
Erhitzung erfolgt, so entwickelt sich ein violetter Dampf, der sich an 
den Wandungen des Gefäfses verdichtet und bald zersetzt. CHEVILLOT 
u. Enwarns. — Ein Gemenge von gepulvertem mineralischen Chamäleon 
(mangansaurem Kali) oder von übermangansaurem Kali uud wenig Vi- 
triolöl (bei überschüssigem Vitriolöl erfolgt die Entwicklun« mit einer 
Art von Explosion), in einer Retorte gelinde erwärmt, entwickelt schön 
rothe Dämpfe, die Lunge sehr angreifend, welche bei Abwesenheit von 
Wasser gern in Hyperoxydhydrat und Sauerstoffgas zerfallen, aber, 
wenn sich dieses in der Vorlage befindet, von ihm mit rother Farbe 
Aufgenommen werden. UNVERDORBEN (N. Tr. 9, 1, 36; Ausz. Pogg. 
7, 323). — Das Chamäleon erhitzt sich beim Mengen mit Vitriolöl auf 
130° und entwickelt violettrothe Dämpfe, von eigenthümlichem starken 
Geruch, die sich in der mit einer Kältemischung umgebenen Vorlage zu 
einer rothen Flüssigkeit verdichten, welche Mangansäure und Schwefel- 
säure hält. — Mangansäure, mit fast wasserfreicr Schwefelsäure zuerst 
gelinde erwärmt,: bis ein geschmolzenes violettes Gemisch entstanden 
ist, dann stärker, wobei das Gemisch grün wird, liefert kermesinrothe 
Dämpfe, die sich in dunkel kermesinrotken Nadeln anlegen; dieselben 
werden durch Wasser in Schwefelsäure und Mangan[hyperlJoxyd zer- 
setzt. Man erhält auch rothe Dämpfe beim Erhitzen von mangansaurem 
Baryt mit fast wasserfreier Schwefelsäure‘, aber keine, wenn man die. 
aus rauchendem Vitriolöl durch Erhitzen entwickelten Dämpfe über Man- 
gansäure, mangansaures Kali oder mangansauren Baryt leitet. HÜünk- 
FELD (Schw. 60, 133). — Chamäleon, aus völlig Chlor-freien Materia- 
lien bereitet, gibs die rothen Dämpfe ebenfalls. Gm. | 


I. Schwefelkohlenstoff-Schwefelmangan. — Salzsaures 
Manganoxydul gibt mit Hydrothiocarbon-Kalk zuerst eine 
durchsichtige, dunkelbraune Flüssigkelt, welche dann, sich 

elb färbend, ein rothzelbes Pulver absetzt. Dieses wird 

urch Trocknen etwas dunkler; zerfällt bei der Destillation 
in Kohlensäure, Schwefel und zurückbleibendes grünes 
Schwefelmangan; löst sich ein wenig, mit gelber Farbe, in 
Wasser. BeRrzeLivs. ER 


K. Einfach-Schwefelphosphormangan. — Mangan-Sulfo- 
subphosphit. — MnS,PS. — Man bringt nach (2) bereitetes 
Schwefelmangan (ır, 645) in die mittlere von 3 an eine Ba- 
rometerröhre geblasenen Kugeln, übergiefst es mittelst eines 
Stechhebers mit Einfachschwefelphosphor (PS), und erhitzt 
es gelinde und anhaltend, während eir Strom von trocknem 


Wasserstoffgas hindurchgeht. Das Schwefelmangan nimmt beim 
Erwärmen den Schwefelphosphor unter einer solchen Erhitzung auf, dass 
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ein Theil desselben in die Kugeln rechts und links überdestillirt. Der 
‚auf die Seite des Wasserstoffapparats übergegangene Schwefelpbosphor 
geht dann mit dem Wasserstoffgas allmälig wieder zu dem Schwefel- 
mangan über, und sättigt es vollends. Wenn aller überschüssige Schwe- 
phosphor weiter gegangen ist, Jässt man den Apparat, während das 
Wasserstoffgas hindurch strömt, erkalten. 

Gelbgrün, von gleichem Pulver, lose zusammenhängend. 
— Entwickelt, bei abgehaltener Luft erhitzt, noch vor dem 
‚ Glühen allen Schwefelphosphor in flüssiger Gestalt, wäh- 
‚rend reines Schwefelmangan bleibt. — Verbrennt, an der 
Luft erhitzt, mit starker Phosphorflamme, unter Rücklassun 
des Schwefelmangans. -- Löst sich in Salzsäure unter hef-. 
tiger Entwicklung von Hydrothion und Abscheidun® eines 
pomeranzengelben Klumpens von rothem Einfachschwefel- 
‚ phosphor. BerzeLıus (Aun. Pharm. 46, 147). 


Mangan und Selen. 


A. Gewässerles Selen - Mangan oder Hydrosolen- 
Manganozxydul. — Die Manganoxydulsalze geben mit Hy- 
droselen- Alkalien einen blassrothen Niederschlag, der an 
der Luft durch Zersetzung des Hydroselens dunkler roth 
wird. 

B. Selenigsaures Manganoxydul. — a. Einfach. — 
Weilses, zartes Pulver, leicht schmelzbar; zersetzt sich 
‚durch Schmelzen nur beim Zutritt der Luft, wo sich das 
Oxydul oxydirt und die Säure entweicht; zerfrisst im schmel- 
zenden Zustande noch schneller, als das Kalk- und Bitter- 
‚ erde-Salz, das Glas, indem es dasselbe, noch unter dessen 
‚Schmelzpuncte, ganz blasig macht. Nicht in Wasser lös- 
lich. Berzeuıvs. 
| b. Zweifach. — Krystallisirbar ; leicht in Wasser lös- 
‚lich ASHENER in verschlossenen Gefäfsen erhitzt, das zweite 


‚At. Säure. Berzeuvs. 


Mangan und Iod. 

A. Jod-Mangan und Hydriod-Manganoxydul. — Die 
Lösung des kohlensauren Manganoxyduls in wässrigem Hy- 
‚driod lässt eine weilse, krystallische Masse von etwas styp- 
‚tischem Geschmack, bei abgehaltener Luft ohne Zersetzun 
‚ schmelzbar, bei Luftzutritt in Ioddampf und Manganoxydu 
‚zerfallend. Sie zerflieist an der Luft, und löst sich leicht 
in Wasser zu einer farblosen Flüssigkeit, welche beim Ab- 
‚ dampfen weifse Nadeln anschiefsen lässt. Die Lösung zer- 
‚setzt sich an der Luft ein wenig unter Absatz brauner 
Flocken. Brom und Chlor, sowie concentrirte Salpeter- oder 
Schwefel-Säure machen daraus das Iod frei. Lassaıcne 


| LASSAIGNE,. 
Mn 28 18,18 17,62 
3 126 81,823 82,38 


MnJ 154 100,00 100,00 
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B. Hydriod-Manganoxyd. — Sehr fein gepulverter 
Braunstein, mit kaltem wässrigen Hydriod geschüttelt, zibt 
eine dunkelgelbrothe Lösung, welche sich beim Erwärmen 
unter Entwicklung von Iod rasch in Hydriodmanganoxydul 
zersetzt. LASSAIGNE. | a 

C. lodsaures Manganoxydul. — Fallt beim Mischen 
sehr concentrirter, heifser Lösungen von essigsaurem Man- 
ganoxydul und iodsaurem Natron als ein blassrothes Kry-. 
stallpulver nieder, welches gewaschen und getrocknet wird. 
-Lässt beim Glühen Manganoxydoxydul, frei von Tod. Löst 
sich in ungefähr 200 Th. Wasser. BRAMMELSBERG  (Pogg. 
44, 553). Er SAN | 
Krystallisirt: RAMMELSBERG. 


MnO 86 - 17,82 17,626 
JO5 166 82,18 


Mn0,J05 202: 100,00 
Mangan und Brom. 


A. Brom-Mangan. — 1. Erhitztes Manganpulver ab- 
sorbirt den Bromdampf, eine geschmolzene blass rosenrothe 
Masse bildend. — 2. Die Lösung des kohlensauren Mangan- 
oxyduls in wässrigem Hydrobrom , abxedampft und in. einer 
Glasröhre mit ausgezogener Spitze geglüht, lässt dieselbe 
hlassrosenrothe Masse. Löwıe. — Das Brommangan zerfällt, 
an der Luft geglüht, völlig in Bromdampf und Mangan- 
oxydoxydul; es entwickelt mit Schwefelsäure Hydrobromgas 
und Bromdampf. Löwre. i 

Geiwüässertes Brommangan oder Hydrobrom- Mangan- 
oxydul. — Das Bronimangan ist sehr zerfliefslich. BERrTHE- 
mor. Man löst kohlensaures Manganoxydul in wässrigem 
Hydrobrom, Löwıs, oder digeriri Mangan mit Brom und 
Wasser., Berruermor. Die Lösung lässt heim Abdampfen 
in gelinder Wärme ein hellrothes Pulver, Löwie ; sie liefert 
kleine Nadeln von stechendem Geschmacke, beim Erhitzen 
erst im Krystallwasser schmelzend, dann zu Brommangan 
austrocknend.. BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 44, 392). — Brom- 
wasser verwandelt das Manganoxydul in schwarzes Hydrat und in sich 
lösendes Brommangan. BALARD (J. pr. Chem. 4, 178). | 

B. Bromsaures Manganoxzydul. — Die Auflösung des 
kohlensauren Manganoxyduls in wässriger Bromsaure Zer- 
setzt sich wenige Augenblicke nach ihrer Bildung unter 
F'reiwerden von Brom und Fällung sämmtlichen Mangans in 
Gestalt von Manganhyperoxydhydrat. RAMMELSBERG ( Pogg. 
55, 66). ;° hr 4 


# Mangan und Chlor. 


| A Einfach-Chlormangan: —-1. Mangan entzündet sich 
im Chlorgas und verbrennt zu Chlormangan. H. Davx. — 
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2. Man dampft das salzsaure Manganoxydul ab, und erhitzt 
den trocknen Rückstand, Proust (N. Geht. 3, 429); um die 
Luft dabei abzuhalten, in einer zugeschmolzenen Glasröhre, 
deren Spitze fein ausgezogen wird, J. Davy (sche. 10, 329); 
‘oder in einem Strom von salzsaurem Gas, Turner. — 3. Man 
leitet über kohlensaures Manganoxydul zuerst bei gewöhn- 
licher Temperatur, dann in schwacher Glühhitze salzsaures 
Gas. ARFVEDSON. — Auch wenn man Chlorgas durch ein stark glü- 
hendes Gemenge von Manganoxydul und Kohle leitet, bilden sich. Na- 
deln von Einfachchlormangan, die der Kohle beigemengt bleiben. H. Rosk 
(Poyy. 27, 574). 

Rosenroth, ARrFVvEDSoN (Schw. 42, 213). Wenn durch Luft- 
zutritt Manganoxyd entstand, schmutzigroth oder braun. Von kry- 
stallisch blättrigem Gefüge; schmilzt in der Rothelühhitze 
zu einem Oel, welches beim Erkalten wieder krystallisch 
erstarrt; verflüchtigt sieh nicht unter dem Schmelzpuncte des 
Glases. Schmeckt nicht unangenehm salzig. Proust, H. 
Davv, Tunxen. 


TURNER. ARFVEDSON. BRANDES. J. Davr. 


Mn 28 44,16 43,8 44,25 44,74 46 
-c 35,4 755,84 56,2 55,75 55,26 54 
MnCl 63,4 100,00 100,0 100,00 100,00 100 


Zersetzt sich, an der Luft geglüht, sofern sie Wasser 


‚hält, in salzsaures Gas und Manganoxydoxydul. J. Davr. 


Es wird kein Chlor frei. Gm. Wird in der Glühhitze nieht durch 
Wasserstoffgas zersetzt, Anrvensox; aber durch Phosphor- 
wasserstoffgas in Salzsaure und Phosphormangan, H. Rose. 
Wohl so: 3MnCl + PH3 — 3MnP + 3HC1. — Wird durch Glühen mit 


"Schwefel zum Theil zu Schwefelman&an. A. VoceL. Ent- 


wickelt mit kaltem Vitriolöl: rasch alle Salzsäure und wird 


‚zu schwefelsaurem Oxydul. A. VoseL: Aus der wässrigen 


Lösung fällt Chlor in der Wärme. schwarzes Hyperoxyd- 


hydrat, Joun; eben so unterchlorige Säure unter Freiwerden 


von Chlorgas, Bararn. Chlorkalk färbt die Lösung erst 
roth, dann. violett; hierauf färbt kohlensaures Kali die Flüs- 


sigkeit grün, unter Fällung von kohlensaurem Kalk. Pran- 


SALL. | L RR 
Gewässertes FOR chlormangan oder salzsaures Man- 


‚ganoxydul. — 1. Das Metall löst sich in wässriger Salz- 
_ säure leicht unter Wasserstoffgasentwicklung auf. — 2. Man 
löst das kohlensaure Oxydul in wässriger Salzsäure. — 


3. Fanapay erhitzt ein Gemenge von stark geglühtem und 
sehr feingepulverten Braunstein mit Salmiak sehr langsam, 
zuletzt bis zum gelinden Glühen, und zieht das gebildete 
Chlormangan mit Wasser aus. Bei Ueberschuss von Braunstein 
treten die übrigen in demiselben enthaltenen Metalle nicht in Verbindung 
mit Chlor. Man hat den Braunstein vor dem Glühen durch Kochen mit 
verdünnter Salpetersäure von kohlensaurem Kalk zu befreien. — Um 


hierzu die Lösung des salzsauren Manganoxyduls zu benutzen, welche 


\ 
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bei der Bereitung des Chlors aus Braunstein und Salzsäure erhalten wird, 
dampft sie EvVERITT (Phil. Mag. J. 6, 193) in einer Porcellanschale zur 
'rockne ab, erhitzt die Masse unter fleifsigem Umrühren, bis sie asch- 
grau wird und keine Salzsäure mehr entwickelt, wodurch das Chlor- 
eisen theils verflüchtigt , theils in entweichende Salzsäure und in Eisen- 
oxyd zersetzt wird, löst den Rückstand in Wasser und filtrirt; — oder 
er kocht die durch Abdampfen neutral gemachte Lösung mit kohlen- 
saurem Manganoxydul, durch weiches alles Eisenoxyd gefällt wird. 
I Kupferoxyd könnte zurückbleiben.] 
Das Salz krystallisirt schwierig, am besten beim lang- 
samen Verdunsten, in rosenrothen (oder oft auch farblosen, 
Fromuenz, Branpes), länglich 4seitigen, an allen Enden 
zugeschärften, oft auch an den Ecken abgestumpften Tafeln, 
von 1,56 spee. Gewicht, und von brennendem, hinterher 
salzigen Geschmack. Joun. Die Krystallform ist wahrscheinlich 
dieselbe, wie die des eben so zusammengesetzten salzsauren Eisenoxy- 
duls. s. dieses. — Farblose Krystalle erhält man nach FROMHERZ, wenn 
man die Lösung wiederholt durch kohlensaures Kali fällt und das ge- 
fällte kohlensaure Manganoxydul wiederholt in Salzsäure löst, wie es 
beim schwefelsauren Manganoxydul (II, 649, unten) angegeben ist. 
BRANDES. GRAHAM. BUCHOLZ, 


Mn 28 28,17 28,08 |. 63.88 29 
cl 35,4 35,61 34,68 det ie 
4HO 36; 36,22 37,24 36,12 42 
MnCl-+4Aq 99,4 100,00 100,00 100,00 
Oder: 
MnO 36 36,22. 
HCl 36,4 36,72 
3H0 27 27,06 


MnO,HCI+3Aq 99,4 100,00 ; 
Die bei 0° erzeugten Krystalle halten nicht mehr Wasser. BRANDES. _ 
Die Krystalle verlieren in der luftleeren oder lufterfüllten 
Glocke über Vitriolöl bei gewöhnlicher "Temperatur 2% At. 
Wasser. Granam. Sie werden bei 25° weils und undurch- 
sichtig, Jonn; sie verlieren zwischen 25 und 37° unter 
Knistern hygroskopisches Wasser und werden hart; _ bei 
37.5° werden sie zäh, bei 50° diekfüssig, und bei 87,5° 
bilden sie eine dünne Flüssigkeit, welche bei 106° ins 
Kochen kommt; erhält man die Masse einige Zeit nahe bei 
100°, so verliert sie 28 Proc. (3 At.) Wasser und lässt 
ein weifses Pulver, welches hiernach 1 At. Wasser zurück- 
hält. BranDeEs. Ze 
Wässriges Chlormangan. — Das trockne und gewäs- 
serte Chlormangan zerfliefst schnell an der Luft, Jonn: 
hierbei nimmt 1 Th. Krystalle 1,% Th. Wasser auf, Brax- 
pes. 1 Th. krystallisirtes Salz löst sich bei 10° in 0,66, 
bei 31,25° in 0,37, und bei 62,5°, so wie bei 87,5 und 
bei 106° in 0,16 Th. Wasser. Brasoes. Die Lösung ist 
blass rosenroth und dünn syrupartig. . A 
Löst sieh leicht in Weingeist, Joun, nicht in Aether 
und Terpenthinöl, BrANDESs. 
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B. Salzsaures Manganoxyd. — Das fein vertheilte, um 
. Erhitzung zu vermeiden, langsam einzutragende Oxyd-Oxydnl 
oder Oxyd-löst sich in kalter, concentrirter wässriger Salz- 
‚säure mit brauner Farbe auf; die Auflösung wird langsam in 
‚der Kälte, schneller beim Erhitzen oder Einwirken des Son- 
‚nenlichtes, unter Entwicklung von Chlor, zu salzsaurem Man- 
ganoxydul entfärbt, und sie wirkt defshalb auf Metalle eben 
‚so lösend,. wie wässeriges Chlor. Auch erzeugt sie aus 
schwelliger und Hydrothion- Säure Schwefelsäure und aus 
‚Weinsäure Kohlensäure. Gröfsere Mengen von Wasser bil- 
den, unter Fällung von Manganoxyd, salzsaures Oxydul. 
‚FORCHHAMMER. NEELT | 
CE. Dreifach-Chlormangan? — Män fügt zur grünen Lö- 
sung des mineralischen Chamäleons Schwefelsäure, bis sie roth 
geworden ist, dampft zur Troekne ab, löst den aus schwe- 
felsaurem und übermangansaurem Kali bestehenden Rückstand 
in Vitriolöl, bringt die Lösung in eine tubulirte Retorte, und 
trägt in dieselbe so lange Stücke von &eschmolzenem Koch- 
salz, als sie noch einen gefärbten Dampf entwickelt. Der 
 übergehende kupferrothe oder grüne Dampf verdichtet sich 
in einer mit der Retorte verbundenen, auf — 15 bis 20° ab- 
‚gekühlten Röhre gänzlich zu einer grünbraunen Flüssigkeit. 
Der Dampf, in einer weiten Röhre mit feuchter Luft in Be- 
rührung gebracht. erzeugt einen dicken rosenrothen Nebel, 
"und: setzt unter Bildung: von Salzsäure an die Wandungen 
der Röhre puürpurroihe Uebermangansäure ab. Dumas (Ann. 
Chim. Phys. 36, 81; auch Pogg. 11, 165; auch N. Tr, 17, 1, 194). — 
Ist. vielleicht eine dem chromsauren Dreifach-Chlorchrom, ähnliche Verbin- 
dung. H. Rosk. ar, KL wi 
- D. ‚Ueberchlorsaures Manganoxydul. — Man fällt schwe- 
felsaures Manganoxydul durch in richtigem Verhältnisse zu- 
- gefügten überchlorsauren Baryt, erhitzt und lässt das Filtrat 
_ in der Darre verdunsten. — Lange, sehr zerfiefsliche Na- 
‚deln, auch in absolutem Weingeist löslich. SerurLas (Ann. 
‚Chim Phys. 46, 305). x | 


EN, Mangan und Fluor. 
2 As, Einfach- Fluor - Mangan. — Fällt beim Abdampfen 
der aus kohlensaurem Manganoxydul und wässriger  Kluss- 
‘säure bereiteten Auflösung. in blafs amethystrothen, kleinen, 
“undeutlichen Krystallen oder als ein.eben so gefärbtes Pulver 
nieder ; durch Glühhitze nicht zersetzbar; durch Vermittlung 
überschüssigier Säure in Wasser löslich. BERrzELıUS.: ‚vgl. auch 
 Unvernongen (N. Tr. 9, 1,34. . 
:B. Anderthalb-Fluor-Mangan. -— Man löst geschlämm- 
tes natürliches Oxydhydrat in wässriger: Flusssäure und über- 
lässt die tief dunkelrothe Auflösung ‚des sauren flusssauren 
.  @melin, Chemie B. II. b 42 
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Manganoxyds dem freiwilligen Verdunsten. — Bunkelbraune 
Säulen, wenig, ınit rubinrother Farbe, durchsichtig, von ro- 
senrothem Pulver. Löst ‚sich vollständig ‘in kleinen Mengen 
von Wasser; die Auflösung setzt beim Verdünnen oder Ko- 
chen ein basisches Salz. ab, während ein saures. gelöst bleibt. 
Beim Erkalten löst sich ein Theil von ersterem ‚wieder auf, 
wofern freie Säure vorhanden ist. Ammoniak fällt aus der 
wässrigen Lösung ‚reines Oxydhydrat, frei von Flusssäure. 
BERZELIUS. nt, 

‘€. : Viertehalb?: Fluor - Mangan. — Uebergiefst man in 
einer Platinretorte ein Gemenge von 2% Th. mineralischem 
Chamäleon oder krystallisiriem übermangansauren Kali und 
1 Th. Flussspath mit Vitriolöl, so entwickelt sich ein gelber 
Dampf (oder, Gas), der sich da, wo er mit der Luft in Be- 
rührung tritt, sofern ‚sie Wasser halt, purpurroth färbt. Der 
gelbe Dampf zerfällt-in Berührung mit Glas in Fluorsilicium- 
zas und Uebermangansäure, welche das Glas als eine braune 
Schicht überzieht, in: Wasser mit Purpurfarbe löslich. Chlor- 
caleium erhitzt: sich in dem gelben Dampfe, unter Chlorent- 
wieklung. . Er wird. yon Wasser -absorbirt und bildet damit 
eine purpurrothe Flüssigkeit, welche Klusssäure und Ueber- 
mangansäure hält. Dieseibe hält sich -in verschlossener Fla- 
sche, etwickelt aber beim Abdampfen Sauerstoffgas und Fluss- 
säuredampf, und lässt einen braunen glänzenden Rückstand, 
aus welchem Wasser flusssaures Manganoxydul auszieht, ein 
‚schwarzes basisches Salz lassend. Sie löst Kupfer, Queck- 
siber und Silber (nieht Gold und Platin), unter völliger Ent- 
färbung zu flusssaurem Salz auf. WöHLEeR (Pogg. 9, 619). vgl 
Dumas (Ann. Chim. Phys. 36, 82). 


Mangan und Stickstoff. 


A. Salpetrigsaures Manganoxydul. — Zerflefslich. Mır- 
SCHERLICH. id H 

B. Salpetersaures Manganoxydul. — Das Mangan löst 
sich leicht, unter Entwicklung von Wärme und Salpetergas, 
in der Salpetersäure auf;.das Hyperoxyd löst sich nur dann 
in erhitzter Salpetersäure auf, wenn sie Zucker oder einer 
andern desoxydirenden Körper enthält, der sie in salpetrige 
Säure verwandelt; oder, nach ScuherL£E,. wenn sie dein Son- 
nenlichte dargeboten ist, welches sie in Sauerstoffgas und 
salpetrige Säure zersetzt. — Das Salz krystallisirt schwierig. 
in Verbindung mit Wasser, in weifsen, der Länge nach ge- 
streiften Nadeln, welche, erhitzt, schnell zerfliefsen, Salpe- 
tersäure in zersetzter- Gestalt entwickeln, und . schwarzes 
Oxyd lassen. An der Luft zerfliefsend, leicht in Wasser und 
Weingeist auflöslich.- Jonas. — Die Krystalle halten .6 At 
Wasser. MıLLoN (Compt. rend. 14, 905). | 
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C.  Uebermangansaures Ammoniak. — Man zersetzt 
übermangansaures Silberoxyd durch Reiben mit der genau 
erforderlichen Menge Salmiak und mit Wasser, filtrirt und 
- dampft zur Krystallisation ab. Krystalle des 2 u. 2gliedrigen 
Systems. Fig. 53; u: u= 102° 20;i:i = 102°, Sie zerseizen 
sich leicht beim Erhitzen. Ihre Lösung lässt sich, wofern 
sie kein überschüssiges Ammoniak hält, ohne Zersetzung 
‚ abdampfen. MirrscHErLich. E 

D. Kohlensaures Manganoxydul- Ammoniak. — Fällt man ein Man- 
ganoxydulsalz durch Kali oder kohlensaures Kali, und fügt kohlensaures 
Ammoniak hinzu, so löst sich das gefällte gewässerte oder kohlensaure 
Manganoxydul schnell wieder auf zu einer Flüssigkeit, welche sich erst 
weifs, dana braun trübt. WITTSTEIN (Repert. 57, 30). 

E. Phosphorsaures Manganoxydul- Anmoniak. — Man 
erhitzt ein Gemisch von wässrigem salzsauren Manganoxy- 
dul, freier Salzsäure und Phosphorsäure oder phosphorsaurem 
Natron in einem Kolben zum Kochen, übersättigt mit Am- 
moniak und verschliefst sogleich den Kolben. Das zuerst 
_ niederfallende weilse, gewässerte phosphorsaure Mangan- 

oxydul verwandelt sich in einigen Minuten in die perlglän- 
zenden Schuppen des Doppelsalzes, welches auf dem Filter 
mit Wasser gewaschen wird. Wurde die Luft nicht völlig abge- 
halten, so tritt durch Beimischung von Manganoxydhydrat eine röthliche 
Färbung des Salzes ein; ist es einmal gebildet, so ist es an der Luft un- 
veränderlich, und kaun mit lufthaltigem Wasser gewaschen werden. — 


Weifse, perlglänzende Schuppen, dem essigsauren Queck- 
silberoxydul ähnlich. 


Orr. 
NH3 17 9,07 9,16 

2 MuO 72 38,42 37,84 
cPO5 71,4 38,10 37,88 

3 HO 27 14,41 15,14 


NH+#0,2MnO,cPO5 + 2Ag 187,4 100,00 . 100,00 

Entwickelt beim Erhitzen Ammoniak und Wasser, und 
lässt 95,7 Proc. weifses [halb-pyro-]| phosphorsaures Man- 
ganoxydul. Wird durch concentrirte Kalilauge unter Ent- 
wicklung von Ammoniak zersetzt, nicht durch Ammoniak oder 
kohlensaures Kali. Löst sich leicht in verdünnten Säuren; 
hieraus fällt Ammoniak zuerst phosphorsaures Manganoxydul, 
welches sich bald wieder in das Doppelsalz verwandelt. Löst 
sich nicht in Wasser und Weingeist, selbst nicht beim Kochen. 
Orro (Schw. 66, 283). 

F. Schwejelsaures Manganoxydul mit Ammoniak. — 
100 Ih. wasserfreies schwefelsaures Manganoxydul ver- 
schlucken sehr langsam 43,68 Th. trocknes Ammoniakgas, 
‚zu einem weilsen Pulver zerfallend. Dasselbe, in einer zu- 
geschmolzenen Glasröhre aufbewahrt, wird nach längerer 
Zeit bräunlichweifs; an der Luft verliert es sein Ammoniak, 
beim Glühen völlig. Scheidet beim Auflösen in Wasser Man- 
ganoxydulhydrat ab. H. Rose’ (Poyg. 20, 148). 
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| | | | H.. Rose. 
Mn0,S03 76 69,09 69,60 
2 NH3 L 34 30,91 30,40 
. N - ” 
Mn0,S03 + 3NH3 110 100,00 100,00 


G. Schwefelsaures Manganoxydul- Ammoniak. — Durch 
Vermischen schwefelsauren Manganoxydals mit schwefelsau- 
rem Ammoniak und Abdampfen zum Krystallisiren. Jonn. Re 
schwefelsaures Manganoxydul mit Salmiak liefert diese Krystalle, wäh-, 
rend in der- -Mutterlauge  salzsaures Manganoxydulammoniak bleibt. A. 
VoGEL (J. pr. Chem. 1, 195): — Blassrosenrothe, durchsichtige 
Krystalle, nach Mırscherricn von der Form des schwefel- 
sauren Bittererde- Ammoniaks. (Fig. 89. — Die Krystalle 
verlieren zwischen 75 und 87° einen Theil des Krystallwas- 
sers, beim Glühen sämmtliches nebst. dem schwefelsauren 
Ammoniak. A. Voerr. Leicht in Wasser löslich, in feuchter 
Luft zerfliefsend. Jons. Bei abgehaltener Luft nicht durch 
Ammoniak fällbar. I 2 TEA ART PA 


; A 
Berechnung nach MITSCHERLICH. 


NH3 14 6,11 
. MnO. 72 31,44 
2 s03 | so 34,94, 
Ag: 63 27,54, 
WERE TRN EB STE N LAPBENE IRB ET DE ae Be 
NH+0,S03+Mn0,S03-H6Ag 229 100,00 
H. Schwefelsaures Manganoxyd- Ammoniak. — Ammo- 


niak-Mangänalaun. — Man erhitzt Braunsteinpulver gelinde mit: 

Vitriolöl, versetzt die rothe Lösung wit schwefelsaurem Am- 

moniak und lässt krystallisiren. — Dunkelrothe, regelmäfsige: 

Oktaeder, blofs aus einer. sehr sauren Flüssigkeit krystalli-- 

sirend, beim Auflösen in Wasser sich unter Absatz von Man- 

scanoxyd zersetzend. MiTSCHERLIcH. ER, Bu 
- Berechnung nach MITSCHERLICH. 


NH3 17 8,58, 

Mn203 RL EAN 16,60 Lu 
4803 160 3810 3 
25H0. ii 225 46,68 

| 
NH+0,S03-+Mn203,3803-+24Aq 482 100,00 


I. Salzsaures Manganoxydul- Ammoniak. — Durch Ver- 
mischen von salzsaurem Manganoxydul mit Salmiak. Kry- 
stallisirbar. Ammoniak fällt die wässrige Lösung nicht bei völlig ab- 
gehaltener Luft; tritt diese aber hinzu, so trübt sie sich erst weils, dann 
braun und setzt das Mangan als Oxydhydrat um. so vollständiger ab, Js 
überschüssiger das Ammoniak ist.‘ vgl. Harcnert (Schw. 14, 352). und 
(1I, 628, unten). bare ie | 
Gewässertes, kohlensaures und phosphorsaures Manganoxydul lösen 
sich in wässrigem Salmiak, Brert. Die Lösung wird durch Hydrothion 
fleischroth gefällt, BRETT, und trübt sich alimälig von selbst, wobei die des 
Oxydulbydrats einen braunen Niederschlag gibt, WITTSTEIN. Ohne Zweifel 
hält die Lösung obiges, Doppelsalz neben ätzendem , kohlensaurem oder 
phosphorsaurem, Ammoniak. — Eben so verhält sich gewässertes, kohlen- 
Saures oder phosphorsaures Manganoxydul gegen schwefelsaures oder sal- 
petersaures Ammoniak. . 


‘244,'). MiTscHERLIicH. 
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Mangan und Kalium. 


A. Mangansaures Kali. — Mineralisches Chamäleon, Cha- 
maeleon minerale. — KEintsteht beim Glühen irgend eines Man- 
ranoxyds mit Kalihydrat, kohlensaurem Kali, Salpeter oder 

ali und chlorsaurem Kali zugleich. In den 2 letztern Fällen 


“ wird der Sauerstoff zur Bildung der Mangansäure von dem Salpeter oder 
- chlorsauren Kali geliefert; bei Anwendung von gewässertem eder kohlen- 
 saurem Kali von der Luft, oder wenn diese abgehalten ist, bei Anwen- 


dung von Braunstein von einem Theil desselben, welcher zu Oxydoxydul 
reducirt wird. Nach CHEVILLOT u. Epwarps verschlucken 4# 'Th. (1 At.) 


Braunstein, mit der 4fachen Menge Kalihydrat in Sauerstoffgas geglüht, 9,4 


bis 10,4 Th. Sauerstoff, also etwas über 1 At., doch hiels vielleicht der 
Braunstein Manganoxyd beigemengt. — Die grüne Färbung von Kali oder 
kohlensaurem Kali, in welches während des Glühens Asche fällt, rührt 
von der Bildung mangansanren Kalis her. 

Darstellung. Man glüht 1 Th. sehr fein gepulverten Braun- 
stein, oder ein anderes Manganoxyd mit 3 Th. Salpeter, oder, 
bei freiem Luftzutriit, mit 2 Th. Kalihydrat oder kohlensau- 
rem Kali, bis sich eine herausgenommene Probe nach dem 
Erkalten gröfstentheils, mit dunkelgrüner Farbe, löslich zeigt. 
Bei Anwendung von Salpeter wird das Gemisch während des Glühens im- 
mer dickflüssiger , und geht endlich in einen teigigen Zustand über. — 
So erhält man das mineralische Chamäleon, Chanaeleon mı- 


nerale, welches schwarzgrün ist, ein dunkelgrünes Pulver 


liefert, und neben mangansaurem Kali noch Manganoxyd, 


‚Kali, kohlensaures Kali und salpetrigsaures Kali halten kann 


Um hieraus das reine krystallisirte Salz zu erhalten, löst 


“man es in wenig Wasser, decanthirt die Läsung vom Man- 


ganoxyd,.und lässt sie im Vacuum über Vitriolöl verdunsten. 
Es bilden. sich grüne Krystalle völlig. von der Form des 
schwefelsauren Kalis Fig. 76; y : y’ = 121° 10%, y:h = 119° 


b 


Krystallisirt. Oder: MITSCHERLICH. 
KO 47,2 47,58 3 KO 141,6 47,58 46,34 
Mn03 52 . 52,42 Mn304 116 38,98 38,12 
-50 40 13,44 14,50 
DEE EEE BEE EEE een 
KO,Mn03 99,2 100,00  3(K0,Mn03) 237,6 .100,00 | 98,96 


"Die Krystalle entwickeln beim Kochen mit wenig ver- 
dünnter Salpetersäure, unter Fällıng von Manganhyperoxyd- 
hydrat, 8,7 Proc. Sauerstoffgas. Sie zerfallen mit Wasser 
in eine rothe Lösung. des übermangansauren Kalis und in 


- braunes krystallisches Manganhyperoxyd-Kali, welches hier- 


auf unter Äbtreten des Kalis an das Wasser in schwarzes 


- Manganhyperoxydhydrat übergeht. MirscHerrich. (3 (K0,Mn0°) 
= K0,Mn207 + 2KO + MnO2. Es scheint, dass die Affinität des Was- 


sers zum Kali, wodurch dem Salze ?/ desselben entzogen werden, diese 


‚ Zersetzung veranlasst. Im wässrigen Kali lösen sich die Kry- 
-stalle unzersetzt mit grüner Farbe, und schiefsen beim Ver- 


dunsten im Vacuum neben dem freien Kali wieder an; wenn 


jedoch die Lösung in Kalilauge der Luft dargeboten wird, 


t 
- ni 
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so erfolgt unter Kohlensäureanziehung Röthung der Flüssig- 
keit nebst Niederschlag von Hyperoxyd. Mirscuerzicn — Das 
Chamäleon löst sich wegen gröfseren Kaligehaltes in Wasser 
zuerst mit dunkelgrüner Farbe; diese geht verschieden schnell 
durch Blau, Violett und Purpurn in Kermesinroth über, so- 
fern dem Salze das überschüssige Kali durch das auflösende 
Wasser, besonders, wenn es in grofser Menge angewandt 
oder heifs ist, und durch Kohlensäure der Luft entzogen 
wird; ‚aus: denselben Gründen erzeugen auch Schwefelsäure, 
Salpetersäure, kohlensaures Ammoniak u. s. w. die rothe 
Farbe. CnevitLot u. EDWARDS. Die Lösung des Chamäleons in aus- 
gekochtem Wasser färbt sich auch in vollkommen damit gefüliten, Juft- 
dicht verschlossenen Gefäfsen alimälig roth, also reicht die Affinität des 
Wassers zum Kali schon hierzu hin; dabei fällt etwas [Hyper-] Oxyd 
nieder. Fromnerz. Die grüne Lösung röthe sich für sich oder durch 
Zutritt von Kohlensäure, Salpetersäure u. s. w.,'so fällt hierbei immer 
Manganhyperoxyd nieder. FORCHHAMMER. = | 

.B. Uebermangansaures Kal. — 1. Man glüht 1 Th. 
Braunstein mit 1 'Th. Kalihydrat (oder 1,8 Salpeter), löst 
die Masse in Wasser auf (was mit rother Farbe erfolgt), 
decanthirt die Auflösung, dampft sie rasch ab, bis sich kleine 
Nadeln bilden, und dann behutsam, wo die Krystallisation 
erfolgt. CueviLLor u. Eowarns. — .2. Man trägt in chlor- 
saures Kali, über der Weingeistlampe schmelzend, Kalihy- 
drat, dann überschüssigen, fein gepulverten Braunstein, der 
sich sogleich mit prächtig grüner Farbe löst, erhitzt bis zur 
völligen Zersetzung des chlorsauren Kalis, kocht die. Masse 
‚nach dem Erkalten mit wenig Wasser, wobei die grüne Farbe 
der Lösung in Both übergeht, decanthirt noch heifs vom 
Braunstein und lässt zum Krystallisiren erkalten. Die Mutter- 
lauge des übermangansauren Kalis liefert Krystalle von Chlorkalium; war. 


das chlorsaure Kali nicht völlig zersetzt,.so erhält man auch hiervon 
Krystalle, durch beigemischtes übermangansaures Kali schön roth gefärbt. 
WÖHLER (Poyg. 27, 626). — Grecory (J. Pharm. .21, 312; auch Ann. 
Pharm. 15, 237) fügt zu einem feinen Gemenge von S Th. (3 At.) Braun- 
stein und 7 Th. (1 At.) chlorsaurem Kali die Lösung von 10 Th. (3 At.) 
Kalihydrat in sehr wenig Wasser, dampft zur Trockne ab,. wobei schon 
ein wenig Chamäleon entsteht, glüht die feingepulverte Masse im Platin- 
tiegel über der \Weingeistlampe bis zur völligen Zersetzung des chlorsau- 
reu Kalis (höchstens bis zum dunklen Rothglühen) , zerreibt die zusam- 
mengesinterte Masse, kocht sie mit viel Wasser, subsidirt und decanthirt, 
dampft rasch ab, decanthirt von dem .neugehildeten Hyperoxyd, lässt durch 
Abkühlen krystallisiren, wäscht die Krystalle mit wenig kaltem Wasser, 
löst sie in möglichst wenig kochendem, und kühlt zum Krystalliren ab. 
So erhält man , Zoll lange Nadeln, ungefähr ', des angewandten Braun- 
steins betragend. Will man, um weniger Flüssigkeit beim Decanthiren zu 
verlieren, filtriren , so dieut hierzu ein Trichter, dessen Schnabel Amianth 
enthält. Laer 
Dunkelpurpurfarbene Nadeln, von anfangs süfsem, dann 
bitterem und herben Geschmacke, Curcuma nicht röthend, 
luftbeständig. CueviıLor u. Epwarns. — Xsystem 2 u. 2-. 
gliedrig. Fig. 53. u: u‘ = 108° 1%; i:i = 101° 40%‘. Mır- 
SCHERLICH. | 
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MITSCHERLICH. UNVERDORBEN. 


KO 47,2 29,65 30,385 25,63 
Mn207 112 70,35  ° 69,580 

edit + LEOBEN 
KO,Mn207 159,2 100,00 99,965 


Die Krystalle entwickeln beim Erhitzen unter 'Verkni- 
stern 10,8 Proc. Sauerstoffgas und verwandeln sich in ein 
schwarzes Pulver, aus welchem Wasser wangansaures Kali 
zieht, 54 Proc. schwarzes Manganoxyd lassend. — Weasser- 
stoffgas, worin sie erhitzt werden, verdichten sie unter Er- 
glühen anfangs schnell, dann langsam unter Bildung eines 
grünen Gemenges von Kalihydrat und Manganoxydul. 1 Gramm 
Krystalle verschluckt hierbei 35,55 Centiliter Wasserstoffgas. Die 


"Krystalle verpuffen beim Reiben, heftiger beim Erhitzen, mit 


Phosphor; desgleichen mit Schwefel, nur schwächer, und 
beim Reiben nur theilweise; ein Gemenge mit Kohle entzün- 
det sich nicht durch Reiben, aber durch Erhitzen, wo es wie 
Zunder verbrennt; auch mit Arsen erfolgt beim Erhitzen 
Verpufung und mit Antimon Entlammung., Auch wird das 
mit dem Salz Amelie Hexenmehl durch Vitriolöl entflammt. 
—. Die Krystalle lösen sich in Vitriolöl ohne Aufbrausen, mit 
olivengrüner Farbe; in dieser Lösung tritt nur sehr langsam 
Zersetzung ein; wenig Wasser färbt sie zeisiggrün, mehr: 
pomeranzengelb, noch mehr: scharlachroth. Auch die wäs- 
serige Phosphorsäure von 1,80 spec. Gewicht löst die Kry- 


- stalle langsam mit grüner Farbe auf. Die übrigen Mineral- 


säuren, deren spec. Gewicht auch geringer ist, so wie bis 
zu 1,60 spec. Gewicht verdännte Schwefelsäure, bilden eine 
rothe Auflösung, aus welcher sich verschieden schnell (in 
einigen Stunden bei concentrirter, in Monaten bei verdünnter 
Salpetersäure) Sauerstoffgas unter Anfbrausen entwickelt, 
während braune Flocken niederfallen und die Flüssigkeit sich 


_ entfärbt. CnevirLor u. Eowarns. — Die wässrige Lösung 


des Salzes, mit etwas Salpeter- oder Schwefel-Säure gemischt, 
entwickelt langsam bei 30°, rasch beim Kochen Sauerstoffgas, 
während Manganhyperoxydhydrat niederfällt. MirscHErLich. 


Die Krystalle lösen sich in 16 Th. Wasser von 15°. 
Mirscneruich. Die helle Purpurfarbe dieser Lösung gebt, 
durch Violett und Blau, in &rün über bei Zusatz von Kali; 
jedoch ist viel Kali nöthig, wenn man nicht anhaltend schüt- 
telt, auch ist um so mehr Kali nöthig, in je mehr Wasser 
das Salz gelöst ist, und je höher. die Temperatur. Macht man 


eine grüne Lösung durch Kochen roth, so bleibt sie auch nach der Ab- 


kühlung roth, wird aber beim Schütteln wieder grün; eine grüne Lösung 


wird beim Abdampfen roth, wegen der Temperaturerhöhung, dann wieder 


grün, wegen der Verjagung des Wassers , und aus’ dieser grünen Rlüs- 
sigkeit köunen rothe Krystalle auschiefsen. CHEVILLOT U. EDWARDS. 
Ganz reines Kali färbt die rothe Lösung nicht grün, aufser 
bei Zusatz von höchst wenig Weingeist ; inchr Weingeist - 
entfärbt die Lösung unter Fällung von Hyperoxyd, Auch 
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kohlensaures Manganoxydul, in: Kalilauge suspendirt,: färbt 
die rothe Lösung grün und wird höher oxydirt. FoRHHANMER.' 
— Löst man die rothen Krystalle in Kalilauge. und lisst im 
Vacuum verdunsten, so schiefsen sie wieder roth.an; nur ein 
kleiner 'Theil wird zersetzt. Aber’eine sehr verdünnte Lösung 
derselben in Kalilauge grünt sich langsam in der Rälte, schnel- 
ler beim Erwärmen; die Menge der wässrigen Flüssigkeit 
muss hinreichend sein zur Absorption des aus der Ueberman- 
gansäure bei ihrera Uebergange in Mangansäure frei. werden- 
denden Sauerstoffgases, wenn das rothe Salz völlig in das. 
grüne, übergehen soll. Die: grüne Klüssigkeit wird durch 
Säuren unter RFällung von Hyperoxydhydrat wieder geröthet. 
Mrrschertich. — Auch wird die 'rothe Lösung der Krystalle, 
durch wässeriges Natron, durch Baryt- und Strontian- Was- 
ser, und, jedoch wegen zu grofser Verdünnung nur schwaeh, 
durch Kalkwasser gegrünt, wobei sich-mangansaure Doppel- 
salze zu bilden scheinen, sofern 7. B. mangansaurer Baryt 
für sich nicht löslich ist, in diesem Falle aber keine Fällung 
erfolgt. Curvirzor u. Epwaros. — Die rothe wässerige Lö- 
sung lässt sich bei. Abhaltung, desoxydirender Stoffe unver- 
ändert aufbewahren; im entgegengesetztien Falle verliert die: 
Mangansäure Sauerstoff, und fällt_als [Hyper-]| Oxydhydrat 
in. braunen Flocken nieder, unter. Entfärbung der Flüssigkeit, 
‚welche, wenn eine organische Materie die Desoxydation be- 
wirkte, kohlensaures Kali enthält. CneviLLor u. Eowarps. — 
Schweflige Säure erzeugt Schwefelsäure und Manganoxydul. : CHEVILLOT 
"u. EnwArps. Hydröthion im Uebermafs entfärbt die Flüssigkeit unter Fäl- 
Jung von blassrothem Hydrothionmanganoxydul und Bildung: ven Schwefel- 
säure. Ammoniak entwickelt Stickgas und‘ fällt ‚Hyperoxydhydrat. — 
Stickoxydgas scheidet Hyperoxydbydrat ab, unter, Bildung von salpe- . 
tersaurem Kali. — Arsenige Säure färbt die Flüssigkeit je nach der‘Ver- 
dünnung braun oder braungelb , und .entfärbt sie nach längerer Zeit unter : 
Bildung eines braunen Niederschlages. Arsenigsaures Kali fällt nach Box- 
ner (Pogg: 37, 303) ein braunes Manganoxyd. — Auch Quecksilber ent- 
"färbt die Flüssigkeit, indem es sich oxydirt. CueviLLor u. Epwarns. - 
Alle organische Materien wirken ‚desoxydirend,, besonders schnell Wein- 
geist, lauügsamer Gummi, Zucker, Papier, wodurch z: B. die Lösung fil- 
trirt wird; daher auch Entfärbung in offenen Gefäfsen, wo organischer 
Staub aus der Luft hineinfällt, und zugleich Kohlensäure‘ an das Kali‘ 
tritt; auch desoxydirt' das mit. Weingeist gereinigte, und daher orga- 
nische Materien haltende Kalihydrat; oder kohlensaures Natron , welches 
öfters durch Papier geseiht wurde. CHeviLLor u. Epwarps. — Mit Kali. 
übersättigte Wein- oder Trauben-Säure entfärbt die’Löshng rasch , nach 
schnell vorübergehender grüuer Färbung; mit Kali übersätfigte Citronsäure . 
ertheilt der rothen Lösung langsam eine ‚grüne Farhe, die sich lange hält. 
H. Rose (Poyg. 59, 320). RE E EN AAN UA RETR CH N TERER 
Das übermangansaure Kali krystallisirt mit dem ihm isomorphen über-. 
chlorsauren. Kali nach jedem Verhältniss zusammen; letzteres schiefst bei 
Zusatz von wenig übermangansaurem Kali in lebhaft rothen Krystalien an; 
bei gleichen Theilen sind die Krystalle heinahe schwarz.. WÖHLER.  . 


Y 


C. Schwefelsaures Manganoxydul- Kali. — Blassrothe 
Krystalle, von der Korm des schwefelsauren Bittererde- Am- 
moniaks. . (Fig, 88.) MiTschERLIcH. ER TE 


ı 
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Berechnung nach MITSCHERLICH, 


KO 47,2 21,73 
MnO 36 16,57 
2 s03 erh 80 36,84 
6 HO ö4 24,86 


"  K0,8S03-+Mn0,S03+6Aq 217,2 100,00 | 

'D. Schwefelsaures Manganoxyd- Kali. — Kali-Manyan- 
‚ alaun. — Man dampft ein Gemisch von überschüssigem schwe- 
 felsauren Manganoxyd und von einer gesättigten Lösung des 
 schwefelsauren Kali’s bei gelinder Wärme zur Syrupdicke ab, 
‚und lässt langsam erkalten. Es schiefsen dunkelviolette, re- 
‚ gelmälsige Oktaeder an. Das Salz wird beim Wiederauflösen 
ın Wasser zersetzt, und beim Abdampfen dieser Lösung 
schiefst blofs schwefelsaures. Kali an. MirschErLiıch. 


Berechnung nach MITSCHERLICH. 


KV 47,2 9,38 

Mn203 -  . 80 15,90 

4 SO03 160... 31,79 

24 HO | Pi: 218 42,93 

K0,8503--Mn203,3503-+24Aq 503,2 100,00 
= .E. Fluor - Mangan- Kalium. — Schwefelsaures Man- 
| ganoxydul, durch flusssaures Kali gefällt, liefert einen weis- 
sen, nicht in Wasser, ziemlich leicht in Säuren löslichen 
Niederschlag, Gay-Lussac u. Tn£narn, welcher nach Ber 


' zeLıus eine Verbindung des Fluorkaliums mit Fluormangan ist. 


Mangan und Natrium. 


A. Mangansaures Natron. — Beim Glühen von Braun- 
stein mit gleichviel Natronhydrat erhält man unter Verschluk- 
kung ‚von Sauerstoffgas eine schwärzliche Masse, welche sich 
mit grüner, bald. roth werdender Farbe in Wasser löst. Cne- 
vırror u. Eowarns. — Das Salz ist zu löslich, um es dürch 
Krystallisiren reinigen zu können. MrrscHerLich. — Vor dem 
' Löthrohr schmilzt: kohlensaures Natron mit Manganoxyd auf 
_Platinblech oder Platindrath zu einer dunkelblaugrünen Masse 
zusammen; 1 Th. Manganoxyd reicht hin, um 1000 Th. koh- 
lensaures Natron noch deutlich grün zu färben.  Berzeuıws. 


7 B. Uebermangansaures Natron. — Entsteht in der Auf- 
‘ Jösung des mangansauren Natrons; liefert beim Abdampfen 
| keine deutliche Krystalle. Cuevizor u. Eowarps. Zerfiefs- 
| lich. Mirsch#erLich. | Aa | | 

C. u. D. Braunstein löst sich im schmelzenden Borax 
zu einem dunkel 'amethystrothen Glase auf, welches in der 
' Innern. Löthrohrflanıme wasserhell wird. — Eben so verhält 
er sich gegen Phosphorsalz, nur dass das hiermit erhaltene 
‘ Glas minder dunkel gefärbt ist, und sich leichter in der in- 


u Mangan. 


nern Flamme entfärben lässt. Salpeter ertheilt dem entfärb- 
ten Glase sogleich wieder seine Farbe. BERZELIUS. | 
E. . Schwefel- Mangannatrium. — 10 'Th. geglühtes 
schwefelsaures Manganoxydul, mit 5 Th. geschmolzenem 
Glaubersalz in einem Kohlentiegel weifsgeglüht, liefern 7.8 
Th. einer Verbindung, welche 26 Proc. Schwefelnatrium hält, 
blassbräunlichroth, ohne Metallglanz, dicht; von körnigem 
Bruche, und bei 60° Wenew. schmelzbar. BERTHIER (Ann. 
Chim. Phys. 22, 247). I. | 2 
F. Schwefelsaures Manganozydul- Natron. — Glüht 
man den Rückstand von der Bereitung des Chlors aus Braun- 
stein, Kochsalz und Schwefelsäure, löst in Wasser und dampft 
ab, so schiefst schwefelsaures Natron an; die hiervon abge- 
xossene Mutterlauge, 1 Jahr lang an einem kühlen Orte 
stehend , liefert Krystalle des Salzes 8, und. die hiervon ab- 
gegossene Mutterlauge gibt bei längerem Hinstellen gröfsere 
Krystalle des Salzes e. | ‚ IR | 
a. Zweifach gewässert. — Durchsichtige, blassgelbe, 
schiefe, rhombische Säulen, die scharfen Seitenkanten abge- 
stumpft; nicht verwiiternd. | BE 
Oder: | GEIGER. 


Na0 31,2 18,838  Na0,803 71,2 43,1 42,00 
MnO 36° 21,79 Mn0,S0876 46,0 44,17 
2 803 | 80 48,43 2H0 . 18 10,9 10,83 
2 HO / 18. 10,90 u 
Na0,803-+Mn0,S03 + 2Aq 165,2 100,00 - 165,2 100,0 97,00 


B. Sechsfach gewissert. — Durchsichtige, hlass rosen- 
rothe, schiefe rhombische Säulen mit oft abgestumpften Ecken 
und Seitenkanten. [Die Achnlichkeit der Krystallform :lässt vermu- 
then, dass dieses Salz mit dem schwefelsauren Manganoxydulkali isomorph 
ist, und gleich diesem nicht 5, wie GEIGER will, sondern, 6 At. Wasser 
enthält; dem von GEIGER untersuchten Salze war, wie er seibst bemerkt, 
Salz a beigemengt.] — Röthet schwach Lackmus, schmeckt an- 
fangs kühlend, bitterlich, dann unangenehm scharf metallisch. 
Verwittert an warmer Luft mit Ausnahme der eingesprengten 
Krystalle des Salzes a. Knistert schwach beim Erhitzen, 
bläht sich zu einer weifsen schwammigen Masse auf, "und 
schmilzt dann in schwacher Rothglühhitze zu einer weils- 
grauen, noch völlig in Wasser löslichen Masse. Nach zu 
BIARIEM Glühen bleibt beim Auflösen etwas Manganoxyd- 
oxydul. | 


Geicer. Wohl richtiger: 


NaO 31,2 16,23 17,0  NaO 31,2 15,51 
MnO 36° 18,73 19,0: MuO 36 17,89 
2 S03 | 80 141,62 42,5 2803 80. 39,76 
5H0 | "45 23,42 21,0 6HO. 54 . 26,84 


RE SE R SERDERE PERERRRED DB FEB EESERB RE 1 TRE TE Tr TR ÄLTER TE TETLEEELTEST TO 
Na0,503 4-Mn0,803+5Ag 192,2 100,00 99,5 +6Aq 201,2 100,00 


w 
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Das Salz 8 Yöst sich in 1,2 'Th. kochendem Wasser; die 
Lösung setzt beim Erkalten in verschlossenen oder offnen 
Gefäfsen auch beim Schütteln nichts ab; wird aber nach 24 
Stunden ein Krystall desselben Salzes hineingebracht,, so 
ı entsteht nach 3 Stunden ein dickliches Magma, welches beim 
Auspressen in krystallisirtes Glaubersalz und in Mutterlauge 
zerfällt, welche das schwefelsaure Manganoxydul gelöst ent- 
hält. . In feuchter Luft zerfliefsen die Salze « und 8. GE1iGER 
(Mag. Pharm. 11, 27). 
 -G@. Etuor - Mangan- Natrium. — Schwierig in Wasser 
löslich. Berzerivs. 


H.  Pyrophosphorsaures Manganoxydul- Natron - Am- 
moniak. — Löst man geglühtes phosphorsaures Natron in 
Wasser , und versetzt die Lösung in der Wärme mit phos- 
 phorsaurem Manganoxydul und freiem Ammoniak, so entsteht 
‚ein flockiger Niederschlag, der sich schnell in ein gelblich- 
 weilses Krystallmehl verwandelt, welches mit ausgekochtem 
Wasser gewaschen wird. Das Pulver ist luftbeständig; ent- 
‚ wickelt beim Erhitzen Wasser und Ammoniak, und lässt eine 
£rauweilse, kleisterartig geschmolzene Masse, deren Lösung 

ns röthet; wird durch concentrirtes Kali unter Ent- 
‚ wicklung von Ammoniak zersetzt; scheidet, mit concentrirter 
"Salpetersäure gekocht, Manganhyperoxyd aus, und gibt dann 
| beim Abdampfen rothe Säulen, wohl von übermangansaurem 
Natron [oder von phosphorsaurem Manganoxyd?]; löst sich nicht in 
| Wasser und Weingeist; löst sich leicht in, selbst verdünn- 
‚ten, Säuren. Orto (J. pr. Chem. 2, 418). 


1, Orro. 
‘  NH3 17 5,21 4,90 
Na0 a 31,2 9,57 7,90, 
2 Mnd . 72 22,09 22,37 
, 20PO5 142,8 43,80 44,37 
' 2HO | 63 19,33 20,46 
, NH4#O,Mn0,5PO5--Na0,Mn0,5PO5-H6Ag 326 100,00 100,00 
3 
a. ‘Mangan und Lithium. 

Vebermangansaures Lithon. — Krystallisirbar. MrrschEkLich. 


% 


Mangan und Baryum. 


| A. Mangansaurer Baryt. — 1. Braunstein, mit gleich- 
‘viel Baryt heftig geglüht, liefert unter Sauerstoffabsorption 
‚ eine dunkelgrüne, nicht in Wasser lösliche Masse. Cuevior 
u. Eowaros. — 2. Braunstein, mit kohlensaurem’ Baryt dem 
\ heftigsten Gebläsefeuer ausgesetzt, liefert eine krystallische 
Masse, in deren Drusenräumen sich kleine 4seitige Säulen 
' zeigen. ABıcH (Pogg. 23, 338). — 3. Durch Glühen von Braun- 
stein mit salpetersaurem Baryt und Auswaschen der Masse 
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mit kochendem ‘Wasser erhält man ein smaragdgrünes, im 
trocknen Zustande luftbeständiges Pulver. FoRcHHANMER. — 
Der aus 1 Braunstein und 2 salpetersaurem Baryt durch Glühen erhaltene 
mangansaure Baryt ist hellgrün. Fromnerz. — 4. Löst man in 
schmelzendem chlorsauren Kali Barythydrat, fügt dann feines 
Braunsteinpulver hinzu, und kocht die erkaltete gepulverte 
Masse mit ‚Wasser aus, so bleibt mangansaurer Baryt als 
schön grünes Pulver. WÖHLER (Pogy. 27, 628). — 9: Wässrige 
Uebermangansäure, mit überschüssigem Barytwasser versetzt. 
lässt bald ein blaugrünes Pulver fallen. Fromnerz. Fügt man 
zu wässrigem übermangansauren Baryt Barytwasser, und lässt 
‚das Gemisch in einem halb damit gefüllten Glase stehen, Se 
sondern sich an der Oberfläche grüne, unlösliche Krystalle 


von mangansaurem Baryt ab. Mirscheruich. 
B. Uebermangansaurer Baryt. — Uebermangansaures Kal 


x 


zersetzt sich nicht mit.salzsaurem Baryt.. Mırscheruich, — Man zer- 
setzt in Wasser vertheilten mangansauren Baryt durch koh- 
lensaures Gas, filtrirt und dampft ‚zur Krystallisation ab. 
FRomHERZ, WOHLER, MirtschERLich. — Fast ‚schwarze, luft- 
beständige Nadeln, genau von der primitiven und den secun- 
dären Formen und den Winkeln des wasserfreien schwefel- odeı 
selensauren Natrons. Mirscherrich. Die rothe Lösung. gibt 
mit wenig Barytwasser eine violette Flüssigkeit, welche nach 
einiger Zeit nicht mehr alkalisch reagirt, und beim Abdampien. 
selbst unter 50°, grünen mangansauren Baryt fallen lässt 
F'ROMHERZ. —  Wässriges übermangansaures Kali gibt mit Barytwasser eit 
vielettes Gemisch , dann unter völliger Entfärbung der Flüssigkeit eineı 
blauen.Niederschlag , der beim Waschen und Trocknen seine Farbe be- 
hält, und bei der Zersetzung durch verdünnte Schwefelsäure, unter Ab- 
scheidung von Manganhyperoxydhydrat, wässrige Uebermangansäure lie- 
fert. Die blaue Farbe scheint auf ein Gemisch von mangansaurem und 
übermangausaurem Baryt zu deuten. Gm. N: 2 KR 


Mangan und Strontium. 10% 


A. Mangansaurer Stronlian. — 1. Durch starkes Glüher 
von Braunstein mit gleichviel Strontian. Blassgrüne, nicht 
in Wasser lösliche. Materie. Cnevuror u. Enwarns..— % 
Fronnerz glüht 1 Th. Braunstein wit‘? salpetersaurem Strontian 

B. Uebermangansaurer Strontian. — Zeifliefslich. Miıt- 
-SCHERLICH. — Setzt man zu wässriger Uebermangansäure überschüssi- 
ges Strontianwasser, so geht die violette Farbe der Flüssigkeit allmäliz 
in Hellgrün über, ohne Niederschlag; bei weniger Strontianwasser bleib! 
sie violett und reagirt bald neutral. FROMHERZ. ae a 


Mangan und Calcium. 


‘Kalk und salpetersaurer Kalk liefert so-wenig, wie die Erden, beit 
Zusammenglühen mit Braunstein ein  mangansaures Salz. ‚CHEVILLOT U 
EpwArps, FORCHHAMMER, FROMHERZ, 270 7 


Uebermangansaurer Kalk. Zerfiefslich. MitscheRLich 


\ 
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Mangan und Magnium. 


- ı Uebermangansaure Biltererde. — Zerfliefslich. Mır- 
SCHERLICH. BL. | 
| Mangan und Alumium, 


Schwefelsaures Alaunerde-Manganoxydul. — Findet sich 
im gewässerten Zustande in, aus durchsichtigen, seidenglänzenden Fasern 
bestehenden amiauthähnlichen Massen. Zeigt ähnlichen Geschmack und 
Löslichkeit , wie gewöhnlicher Alaun , scheint aber nicht in Oktaedern 
zu krystallisiren. Arsonn , KAnE (Pogg. 44, 471). 
APJOHN. KANE. 


MnO 86: +., 7,62. ..9,33 


Al203 .,00.: 8154 10,88 10,65 

4 803° 160 33,87 32,79 

25H0 .  .225 4763 48,15 47,6 
Mg0,S03 1,08 


— 


472,4 100,00 100,00 


 (Mn0,H0,803) + (A1203,35803) + 24Aq. — Mn0,HO vertreten KO 
‚im Kalialaun, oder NH3,HO im Ammoniakalaun. KANE. 


Mangan und Silicium. 


A. Kieselsauree Manganoxydul. — a. Halb. — a. 
Trocken. Durch Zusammenschmelzen von 2 At. Mangan- 
oxydul mit 1 At. Kieselerde erhält man Krystalle, mit denen 
des Chrysoliths übereinkommend. -BERTHIER (Anx. Chim. Phys. 
24 , 355). — Auch gehört hierher das von TuomsoN untersuchte Erz von 
Franklin in New Yersey und BrkımuAauprs Thephroit, welcher nach Ram- 
MELSBERG mit Salzsäure eine steife Gallerte bildet. 

BAMMELSBERG. 

E . Thuomson,. Thephroit. 

2MnO . 72 69,9 66,60 68,88 


„S8i02 831 30,1 29,64 28,66 
Fe203 0,92,-Fe0O 2,92 
HO a "2,70 Ca0,MgV Spur 
2 MnO0,Si02 . 103 100,0 99586 100,46 


1 


er Wewässerl. — Schwarzer Mangankiesel. — Amorph, weich, 
eisenschwarz.. . Entwickelt beim Erhitzen Wasser , sich hellgrau färbend; 
wird bei stärkerem Glühen unter Auschweilen noch heller; schmilzt in’ 
der äufseren Löthrohrlamme zu schwarzem, in der innern zu grünem 
 Glase. BEerZELIUSs. Löst sich leicht in Säuren unter Abscheidung von | 


_ Kieselerde. | 
E. | KLAPROTH, 
Klapperud. 
2MnO 72 59,50 55,8 
SiO2 31 .. 25,62 : 250° 
HN De ar ae ie 14,88 13,0. 
2 Mn0,Si62+2Aqg 121 100,00 93,8 
b. Einfach. — Kieselmangan, rother Mangankiesel, Rothbraun- 
steinerz. — Zeigt 2 Blätterdurchgänge , welche sich unter 92° 55° und 
"87° 5’ schneiden; vielleicht mit dem Augit isomorph, von 3,5 bis 3,6 spec. 
Gew., härter als Apatit, durscheinend , rosenroth. — Liefert vor dem 


Löthrohr in der inanern Flamme ein trübes , rosenrothes Glas, in der äus- 
'sern eine schwarze metallglänzende Kugel. BERZELIVS. 


% 
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BERZELIUS, Dumas. 

At. a At, Ä b 
a0 | 3,12 1.283 1351: 14,57 
MsO 0,22 Fe0.. 0,81 
MnO. 1 36 53,73 49,04 2 72 37,30 36,06 
siO2 De 31 46,27 48,00 3 95 48,19 48,90 
MnO,SiO2 1 67 .,100,00 109,00 1 493 . 100,00 100,34 


Im Kieselmangan. a von Longbanshyttan ist eine geringe Menge ‚Man- 
ganoxydul durch Kalk vertreten, im Bustamit b aus Mexico Y;.. Hierher 
scheint auch ‘das Bisilicate of manganese von Thomson zu gehören, in 
welchem ein Theil des Manganoxyduls durch Eisenoxydul ersetzt ist.  - 

Schmelst man im Kohlentiegel bei starkem Essenfeuer 1 At. SiO2 mit 
2 At. MnO zusammen , so wird ein grofser Theil des Mangans reducirt, 
und man erhält nach .’/,stündigem Schmelzen ein hyacinthrothes Glas, 
62,1 'Th. Manganoxydul auf 37,9 Th. Kieselerde haltend (uugefäbr 3MnO, 
2Si02); bei nöch stärkerer Hitze wird noch mehr Mangan reducirt , und 
es bleibt eine erbsengelbe Schlack@, welche 48,5 Th. Manganoxydul und 
51,5 Th. Kieselerde hält (ungefähr 4MnO,5Si0?). — Auch das Gemisch 
von MnO mit SiO2 gibt im Kohlentiegel etwas reducirtes Mangan, uüter 
Bildung einer erbsengelben Schlacke; aber bei dem Verhältsisse von 
2MnO auf 3SiO2 wird kein Mangan mehr reducirt, und man erhält eine 
schwammige erbsengelbe Masse. Serström (J. techn. Chem 10, 183). 

verf ach —: Wässriges 4fach kieselsaures Natron gibt mit 


schwefelsaurem Manganoxydul einen weifsen Niederschlag. \VALCKER. 


B. Kieselsaures Manganosxyd. — a. Drittel. — Hetero- 
klin. — Schiefe rhombische Säulen; von 4,652 spec. Gew., zwischen 
eisenschwarz und stahlgrau,, von braunschwarzem Pulver. er, Aue 

EWREINOFF. 

At, St. Marcel. 
KO 0,44 
CaO 0,60 
Mn20O3 3 240 88,56 © 85,88 
Fe203 8,05 
SiO2 1 31 11,44 10,02 

1 "271 ° 100,00 99,99 


b. Halb. — Hierher gehört das von BERZELIUS analysirte Braun- 
steinerz von St. Marcek und der AKieselhallige Braunstein von Tinzen. 
Letzterer ist dicht, von körnigem, etwas blättrigem Bruche, hart, schwarz, 
schwach metallglänzend, und von dunkelbraunem Pulver. Er verliert bei 
. schwächerem Erhitzen Wasser, bei stärkerem etwas Sauerstoffgas. Er 
löst sich in erwärmter Salzsäure unter Entwichlung von Chlor und Bil- 
dung von Kieselgallerte. Schweflige Säure wirkt blols in der Hitze ein, 
und nicht leicht vollständig; wässrige Kleesäure zersetzt das feine Pulver 
beim 1stündigen Kochen völlig. En Be Syn 


- BER- 


BERZELIUS. } ; .. SCHWEIZER. THIER. 
At. St. Marcel. At. ERRU Tinzen. 


CaO E k & > . 1,70 
Mn203 18 1440 76,60 75,80 19 1620 79,65 76,35 67,8. 
Fe2038 1° 78,4 417 414 1 782 310 370 1,0: 


A203 1° 51,4 2,74 2,80. ° Spur 1,0. 
SiO2 10 . 310. 16,49 15,17 10 310 16,25 15,50. 15,4 
HO ” 2,75 2,8% 


1 1879,8100,00100,00 1 1908,2 100,00 100,00 97,0 
* Die 2,8 Proc. bei BErınıEr’s Analyse sind Quarz. 


/ 
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©. Flusssaures Kieselerde-Manganoxydul. — MnF,SiF? 
+ 7Ag. — Kıystallisirt bei starker Concentration der Lösung 
in langen, regelmäfsig 6seitigen Säulen; beim langsamen 
Abdampfen in kürzern Säulen und in Rhomboedern; schr 
blassroth. Entwickelt bei der Destillation zuerst 7 At. Was- 
ser, dann Fluorsiliciumgas, und lässt Fluormangan, welches 
noch die Form der Krystalle besitzt. Leicht in Wasser lös- 
lich. Berzeuus. | 


D. Mit Glasflüssen liefert das Manganoxydul ungefärbte 
oder blassrothe, das Oxyd violettrothe Gläser. 


BE. Kieselsaures Süfserde-Manganoxydul, — Findet sich, 
 Schwefelmangan haltend , als Helvin — Tetraeder. Fig. 13 u. 14. Spee. 
Gew. 3,1. Härter als Apatit. Durchscheinend , gelb, ins Grüne oder 

raune: — Schmilzt in der innern Löthrohrflamme unter Aufkochen zu 

einer trüben gelben Perle; schmilzt schwieriger in der äufsern Flamme, 
unter, dunkler Färbung. Löst sich in Borax langsam zu einem klaren 

Glase; dieses ist, so lange nicht Alles gelöst ist, gelblich, durch Schwe- 

felnatrium, wird aber nach völliger Lösung in der innern Flamme farblos, 
in- der äufsern amethystroth.. Löst sich leichter in Phosphorsalz , unter 

Abscheidung eines Kieselskeletts, zu einem farblosen, beim Erkalten opali- 

sirenden Glase. Schmilzt mit kohlensaurem Natron nach vorangegangenem 

Aufschwellen zu einer schwarzen Kugel, die in der innern Flamme braun 

wird; bildet damit auf Platin bei fortgesetztem Blasen Chamäleon. BrRr- 
"zELIUSs. Löst sich in Salzsäure unter Entwicklung von Hydrothion und 

Abscheidung von Kieselgallerte. _ 


At. C. GMELIN, 

GO!  ,1,8 33,1 13,46 12,03 

| MnO 3 108 38,15 31,82 
FeO 5,56 

'SiOo2 3 93 32,85 33,25 

Mas 1 44 15,54 14,00 

HO 1,16 

1 283,1 100,00 97,82 


Der Süfserde ist etwas Alaunerde beigemischt. — 3 (60,Mn0,Si02) 
+ Mos. 
E, Kieselsaures Alaunerde-Manganoszydul. — Gewäs- 
seri. — Karpholith. — Faserig, von 2,93 spec. Gew., härter als Fluss- 
 spath; undurchsichtig, strohgelb. — Entwickelt beim Erhitzen Wasser, 
dann Flusssäure; schwillt vor dem Löthrobr an, und schmilzt schwierig 
zu einem trüben, bräunlichen Glase, welches sich in der äufsern Flamme 
dunkler färbt. BerZeLIUS.. Wird von Salzsäure kaum angegriffen. 


At. STROMEYER. STEINMANN. 

3 CaO 0,27 
MnO 1 36 2158179100 19,16 17,09 
Fe203 | 2,29: FeO 5,64 
A1203 1 51,+ 30,70 28,67 26,48 

8102 2 62 37,04 . 36,16 37,53 

2 MO. 2 18 10,75 10,78 11,36 
F-—-O 1,47 


1 167,4 100,00 98,80 98,10 


- 
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Mangan und Titan, 13,% a 


Tilansaures Manganoxydul. — Greenovit. — Xsystem 1 u. 
1gliedrig.: Fiy. 121.nebst Abstumpfungen von 3 Ecken, so wie der Kanten 
zwischen y und u, und zwischen y und v; y:u= 87° 10; y : v— 85° 50); 
u:v= 110° 35’. Spec. Gew. 3,84; härter als Flussspath; dunkelrosenroth, 
— Schmilzt nicht vor dem Löthrohr, 16st sich nicht in Salzsäure, wird 
aber durch schmelzendes 2fach schwefelsaures Kali aufgeschlossen. - Hält 
24,8 Proc. Manganoxydul, 74,5 Titansäure ‘und. eine Spur Kalk.- Dv- 
FRENOY. — Ist mit dem braunen Titanit isomorph; zeigt 2 Blätterdurch- 
sänge, die sich unter 126° 56° schneiden; spec. Gew. 3,527. BREIT- 
HAUPT. , Hält wesentlich Kieselerde, PLATTNER, und ist daher Titanit, in’ 
welchem der Kalk durch Manganoxydul vertreten ist.. BREITHAUPT. 


Mangan und Tantal. 


Tanlal- Mangan. - Durch Glühen der beiden Oxyde im 
Kohlentiegel darstellbar. Salzsäure zieht das Mangan’ aus, 
und lässt das Tantal als schwarzes Pulver ungelöst. Ber- 
ZELIUS. - BR | | A Pr 


Mangan und Scheel. 


A. Scheelsaures Manganoxydul. — a. Einfaeh. — Ein- 
fach scheelsanres Natron fällt aus einem neutralen Mangan- 
oxydulsalze ein grauweilses Pulver, welches’ beim, Glühen 
unter hellgelber Kärbung Wasser verliert, dann bei starker 
Hitze unter Verlust des übrigen schmilzt. Das wasserhal- 
tende Pulver tritt an Kali: alle Scheelsäure ‘ab; es löst sich 
in warmer. Phosphor- .oder Klee-Säure, wenig-in .kochender 


Essigsäure, nicht in kalter Salzsäure. Anrtnon. - 
re .  Geglüht. _ ANTHON. re  Ungeglüht. ANTHON. 
M;n0O : 836. 23,08 24,72 . MnO 36 20,69 22 
wo3 120 76,92 75,28 Ww03 , 120 68,96 67 
Aha | 2H0 18 10,35 11 


Mn0,W03 156 100,00 ‚100,00 +24Aq 174 100,00. 100 

b. ‘Zweifach — Zweifach scheelsaure Alkalien schlagen 
aus Manganoxydulsalzen ein weilses Pulver.nieder, welches 
beim Glühen unter Wasserverlust gelb wird, in wässriger 
Phosphor -, Klee- und Salpeter- Säure löslich ; letztere Lö- 
sung trübt sich beim Kochen unter Absatz gelber Scheel- 
säure. ARNTHON (J. pr. Chem. 9, 339). r 


‚Geglüht. ANTHORN. ‚Ungeglüht. _ ANTHoN. 


MnO : 86 183,04 13,19. Mn0: 36 11,88 12 
2wo3 240 86,96 * 86,831 2WO3 240 79,21 . 79 ı 
| 3H0° :..27. «8,9172. %g 


Mn0,2W03 276 100,00 100,00, -+2Aq 303 100,00 100 


B. Dreifach- Schwefelscheelmangan. — MnS,Ws®. — 
Löst sich in Wasser mit gelber Farbe. Benzeuwus. © 


Lo 
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Mangan und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Manganosxydul. — Molybdänsaures 
Kali verursacht in der Auflösung des salzsauren Mangan- 


oxyduls einen bräunlichweilsen Niederschlag, der in 40 bis 
50 Th. Wasser löslich ist. Rıcater. 


B. Dreifach - Schwefelmolybdunmangan. — a. Mit 
Ueberschuss des Schwefelmangans. — Man fällt die Auflö- 
sung von b, oder ein Gemisch aus einem Manganoxydul- 
salze und dem in Wasser gelösten Dreifachschwefelmolyb- 
dänkalium durch Ammoniak. Dunkelrothes Pulver, das beim 
Trocknen mehr braun wird. Durch überschussiges Ammo- 
niak noch weiter zersetzbar, und sich dann durch Oxydation 
schwärzend. | 

b. Zu gleichen Alomen. — Man digerirt Dreifachschwe- 
felmolybdän mit überschüssigem gewässerten Schwefelman- 
gan und mit Wasser. Die braungelbe Lösung trocknet zu 
einem durchsichtigen, nicht krystallischen Firniss ein. Das- 
selbe Salz bildet sich beim Versetzen eines Manganoxydul- 
Salzes mit dem in Wasser gelösten Dreifachschwefelmolyb- 
dänkalium, und es erfolgt daher keine Fällung. 

c. Mit Ueberschuss des Schwefelmolybdans. — Bildet 
sich bei Digestion des Schwefelmangans mit überschüssigem 
Dreifachschwefelmolybdän als eine unauflösliche Verbinduug. 
Benrzeuius. 


C. Vierfach-Schwefelmolybd:nmangan. — Durch Fällen 
eines Manganoxydulsalzes mittelst des in Wasser gelösten 
Vierfachschwefelmolybdänkaliums. Rothes Pulver. Berzekuius. 


. Mangan und Vanad. 


A. Vanadigsaures Manganoxydul. — Durch doppelte 
Affinität. Braun. Unter Wasser der Luft dargeboten, färbt 
es sich gelb und verschwindet allmälig, während schwarze 
Krystalle von vanadsaurem Manganoxydul anschiefsen. Ber- 
ZELIUS. 


B. Vanadsaures Manganoxydul. — a. Einfach. — Man 
fallt das gelbe wassrige Gemisch von vanadsaurem Ammo- 
niak und überschüssigem salzsauren Manganoxydul durch 
Weingeist, wäscht den rostgelben Niederschlag mit Wein- 
geist, löst ihn in Wasser, und überlässt die Lösung dem 
freiwilligen Verdunsten. Kleine braunschwarze Krystalle, 
ein rothes Pulver liefernd, in kaltem Wasser wenig mit 
gelber Farbe löslich, daraus durch Weingeist fällbar. — 
b. Zweifach. — Kırystallisirt beim freiwilligen Verdunsten 
der wässrigen Lösung in kleinen rothen Körnern; löst sich 
in Wasser mit gelber Farbe, und wird daraus durch Wein- 
geist als gelbes Pulver gefällt. Löst sich schwierig, mit 
gelber Farbe, in kaltem Wasser. BErzeLıs. 
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Mangan und Chrom. 


A. ‚Chrom- Mangan. — 1 Th. Chromoxyd, mit 1 Th, 
Manganoxydul, im Kohlentiegel dem Gebläsefeuer ausgesetzt. 
‚liefert eine luftbeständige Legirung, weder in Salz-, noch 
in. Salpeter--Säure, und nur bei langerem Kochen in Salpeter- 
Salzsaure löslich. Bacumann. | = nr 
..B. Chromsaures Hangano.xydul. — a. Halb. — Man- 
| ganoxydulsalze werden durch einfach-chromsaures Kali gelb- 
braun gefärbt, und geben nach einiger Zeit einen dunkel- 
braur.en Niederschlag, der sich theils an die Wandunger 
‘des Gefälses, theils als Haut über die Flüssigkeit setzt 
und bei gröfserer Verdünnung krystallisch erscheint. Unter 
“dem Mikroskop bemerkt man zuerst die Bildung roth- 
‘brauner Körner, welche wachsen ; hierauf die Bildung feine 
"Nadeln, welehe bei auffallendem Lichte dunkelschokolade- 
“braun, bei durchfallendem satt braunroth erscheinen. De 
‚Niederschlag tritt an kochendes Kali die Chromsäure ab, 
‚er löst sich in Salzsäure unter Chlorentwicklung zu eine: 
‚braunen Flüssigkeit, die durch Weingeist grün wird; eı 
Jöst sich in verdünnter Schwefel- oder Salpeter-Säure mi 
pomeranzengelber Farbe. WarıngTon (Phi. Mag. J. 21,380) 
Etwas in Wasser löslich. GrouveELLe. ver. ReınscHh (Poyg 
‚55, 97). i | | 
MR Bei’ 100° getrocknet. WARINGTON. REINSCH. 


2MnO 72°: 50,71 51,07 50,9 
+. Cr03 | 52 36,62 36,71 18758 

2H0 ’ 18 12,67 - 12,20 . . 11,8 x 
"2Mn0,Cr03 +2Aqg 142 100,00 99,98 100,0 4 


b. Einfach? — Wässrige Chromsäure löst das Mangan 
langsam unter Entwicklung von Wasserstoffgas, das Oxydul 
und kohlensaure Oxydul schneller. — Nicht krystallisirbare. 
- kastanienbraune Flüssigkeit, sauer reagirend, von scharfem, 
metallischen Geschmacke. Lässt beim öfteren Abdampfen 
fast: alles Mangan, stärker oxydirt, niederfallen. Jon. 
Weder einfach-“ noch zweifach-chromsaures Kali fällt die Manganoxy- 
dulsalze: sogleich;. doch bewirkt vorzüglich ersteres nach einiger Zeit 
einen braunschwarzen Niederschlag. Tnomson. a 

[ 


 Fernere Verbindungen des Mangans. fr 


. Mit Eisen, Kobalt, Nickel, und Gold zu weifsen, 
spröden und strengflüssigen Gemischen. | | 
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\Arsenik , Scherhbenkobold, Näpfchenkobold, Fliegengift, Arsenic, Cobal- 
‚tum der Mäterialisten. nn 


|  @eschichte. Schon seit längeren Zeiten bekannt, besonders als. 
| : 


‚Schwefelarsen und als arsenige Säure. Branxpr stellte 1733 die ersten 
‚genauen Versuche über seine chemische Natur an. ScHErLE entdeckte 
11775 die Arsensäure und das Arsenwasserstoffgas; H. Davy entdeckte 
‚das Wasserstoffarsen; BERZELIUS untersuchte vorzüglich die stöchiome- 
trischen Verhältnisse des Arsens und seine mannigfachen Schwefelver- 
bindungen. Ih; . ’ | 

. Vorkommen. Gediegen; als arsenige Säure; als arsensaurer Kalk, 
‚Bittererde , Bleioxyd, Eisenoxydul, Eisenoxydoxydul, Eisenoxyd, Ko- 
baltoxyd, Nickeloxyd und Kupferoxyd; als Zweifach- und Dreifach- 
‚Schwefelarsen; als Schwefelarsen, mit .audern Schwefelmetallen ver- 
‚buuden, wie im Kahlerz, Tennantit, lichten Rothgiltigerz und Silber- 
‚kupferglanz ; in Verbindung mit einem andern Metalle im Arsenmangan, 
‚Arseneisen, Arsenkobalt und Arsennickel; in Verbindung mit einem au- 
‚dern Metall und mit Schwefelmetall zugleich im Arsenikkies, Kobalt- 
Enz, Nickelglanz und in manchem Nickelantimonglanz. — Kleine 


DS 
N 


‚Mengen des .Arsens und seiner Verbindungen finden sich auch in andern 


} 
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Auch im Olivin, welcher das Meteoreisen aus Sibirien (von Pallas) und 
das von Atakama begleitet (nicht im terrestrischen Olivin), finden sich 
Spuren Arsen. Rumuer (Poyg. 49, 591). — Die Angabe von ORFILA u. 
CoUERBE (J. Chim. med. 15, 462 u. 632), nach welcher die Knochen 
und das Muskelfleisch des gesunden Menschen, und die Knochen des ge- 
sunden Pferdes, Ochsen und Hammels Arsen enthalten sollten, vom 
DANGER u. FLANDIN und CHEVATLIER (Jı Chim. med. 17, 84), BARBOT, 
Faur£ u. MacoutTy (J. Chim. med. 17, 654), Prarr (Bepert. 74, 106), 
STEINBERG (J. pr: Chem. 25, 384) und JACQUELAIN (Cumpt. rend. 16, 
:30) bekämpft, wurde später von OrFILA (Ann. Chim. Phys. 77, 159) als 
unbegründet zurückgenommen. | 

Darstellung im Grofsen. Durch Erhitzen des Arsenikkieses 
in irdenen Röhren bis zur Sublimation des Arsens. — Hierbei 
‚zerfällt der Arsenikkies — Fe2,As,S2 in 2FeS, die zurückbleiben,, und 
in sich sublımirendes As. Die Röhren, von welchen mehrere in einem 
gemeinschaftlichen Ofen horizontal liegen, sind 3 Fufs lang, 1 Fufs 
weit; man schiebt ein 8 Zoll langes, durch Aufrollen eines Eisenblechs 
verfertigtes Rohr zur Hälfte in den aus dem Ofen hervorragenden Theil 
‚einer solchen Röhre, und kittet eine irdeme Vorlage darüber. Das Arsen 
sublimirt sich in der Blechröhre als eine zusammenhängende ,. im Innern 
krystallische Masse, die man nach dem Erkalten durch Aufbiegen der 
Blechröhre ablöst. or 

Reinigung. Durch nochmalige Sublimation. — Das käufliche 
Arsen hält theils Arsensuboxyd. und Schwefelarsen, welche flüchtiger 
als Arsen sind, theils fixe Theile, wie Bergart, Arsenikkies u. s. w. 
beigemengt. Bei der Sublimation verflüchtigen sich Suboxyd und Schwe- 
felarsen zuerst und-setzen sich im kälteren Theil des Apparats an, oder 
entweichen als Dampf, während sich das Arsen dem Feuer näher su- 
blimirt. Ein Zusatz von Kohlenpulver ist dienlich. Der Apparat bestehb 
entweder aus 2 übereinandergesetzten und mit Thon zusammengekitteten 
Tiegeln, deren unterer das käufliche Arsen hält, und mit der untern 
Hälfte, auf welche das Feuer wirkt, in das Loch eines Eisenblechs ein- 
gesenkt ist; oder aus einem Glaskolben, zur Hälfte mit Arsen gefüllt, 
über dessen Hals eine Glasröhre, oben mit einem Kohlenstöpsel lose ver- 
schlossen, mit Lehm, den man nachher trocknet, gekittet ist. Der Glas- 
kolben befindet sich zu %, in einem mit Sand gefüllten Tiegel, der mib 
glühenden Kohlen umgeben wird. Das Arsen setzt sich an den obern 
'neil des Glaskolbens, ist aber, wegen nicht völlig abgeschlossener 
Luft, zum Theil mit Oktaedern von arseniger Säure besetzt. vgl. BETTE 
{Aun. Pharm. 33, 355). — Um das Arsen ganz frei von Suboxyd und 
arseniger Säure zu erhalten, sublimirt man es in einer weiten Glasröhre 
in einem Strom. von trocknem Wasserstoffgas. Man darf nur kleine 
Menxen von Arsen anwenden, sonst verstopft sich die Röhre bald durch 
das sublimirte Arsen. — Auch kann man im Kleinen metallisches Arsen 
erhalten durch Glühen eines Gemenges von arseniger Säure und schwar- 
zem Fluss (IH, 20) ig einem ähnlichen Sublimirapparat, oder durch 
Glühen von arsenigsaurem Kalk in einer Röhre, durch welche Wasser- 
stoffgas geleitet wird. 


Eigenschaften. Xsystem 3 u.3gliedrig. Spitzes Rhomboeder. 

Fig. 151; 73:r5 = 85° 26’; spaltbar nach r und p. Aufserdem kommb 

ein noch spitzeres Rhomboeder vor, ferner ein stumpfes, Fiy. 141, wo- 

bei r3:r5 — 114° 26’, und ein noch :stumpferes. BREITHAUPT ( Poyg. 
7, 527; Schw. 52, 168). Nach früheren Angaben und auch nach der 

von ELsNnER (J. pr. Chem. 22, 344) kommt das Arsen in Oktaedera 

vor; vielleicht Jedoch sah man hierfür das entscheitelte spitze Rhom- 


boeder (Fig. 153) an. — Spec. Gew. 5,6281 Karsten, 5,67% 


Erzen md daraus dargestellten Producten, wie in Schwefel, Schwefel- 
ure, Phosphorsäure, Phosphor, in Schwefelantimon und hieraus ver- 
PEN, Präparaten, in Zink, Zinn und manchem -Eisenoxyd. — 
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‚ Herararn, 5,76 Lavoisıer, 5,959 Gumourr (8,31 Bene- 
' man). Nicht sehr hart ; sehr spröde. — Zinnweifs ins Stahl- 
‚ graue; stark glänzend. — Verdampft, ohne zuvor zu schmel- 
zen, bei dunkler Glühhitze. — Es verdampft in einer Glasröhre 
noch nicht bei 294°; auch nicht in eben schmelzendem Zink, sonderm 
erst bei einer in der Dunkelheit sichtbaren Glühhitze. MıTcHELt. Sucht 
man es durch Erhitzen in verschiosseneun Gläsern zu schmelzen, so 
werden diese zersprengt, ohne dass Schmelzung erfolgt. FıscHh£r. — 


Scharf giftig. 


Verbindungen des Arsens. 


Arsen und Sauerstoff. 


A. Arsensuboryd. 


Das meiste metallische Arsen, bei gewöhnlicher Tem- 
- peratur der feuchten Luft ausgesetzt, überzieht sich allmälig 
mit einer schwarzen Rinde, und zerfällt endlich ‚zu einem 


schwarzen Pulver. — Manches Arsen, wie es scheint, das dichtere, 
| behält an.der Luft Glanz und Festigkeit, und nimmt nicht au Gewicht 

zu. BERZELIUS, Buchner (Repert. 21, 23), Tnomson (Ann. Phil. 18, 
130). — In trockner Luft verändert sich das Arsen nicht, und nachdem 
es derselben längere Zeit ausgesetzt gewesen war, hält es sich auch 
länger an feuchter, wohl weil es sich mit fremdartigen Stoffen (organi- 
schem Hauch) bedeckte. Aber frisch der feuchten Luft dargeboten, läuft 
es bald mit Bronzefarbe an, und bedeckt sich in einigen Tagen mit Sub- 
oxyd; rascher bei 30 bis 40°; doch zerfallen ganze Stücke nie, sondern 
überziehen sich blofs mit. einer Schicht Suboxyd. Schlägt sich auf das 
gepulverte Arsen Wasser nieder, so entsteht zugleich arsenige Säure. 


|, v. BONSDORFF. 


Eigenschaften. Braunschwarz, flüchtiger als Arsen, min- 
der flüchtig als arsenige Säure; riecht in Dampfgestalt 
knoblauchartig, dem Phosphor ähnlich. Krhitzt man Arsen in 
einer lufthaltigen Röhre in so eben nach dem Schmelzen erstarrtem Zink, 
so sublimirt sich ein weifser Ring von arseniger Säure, darunter ein 
brauner von Suboxyd; bringt man hierauf die Röhre in kochendes Queck- 
silber, so verflüchtigt sich der weifse Ring; der braune bleibt zurück, 


‚ bis er sich zu arseniger Säure oxydirt und so verflüchtigt. MıTcHELL. 


Ungefähre Berechnung. 
As 75 90,36 
10) 8 9,64 
AsO 83 100,00 
Die Berechnung gründet sich darauf, dass 100 'Th! gepulvertes Arsem 


an der Luft nach BerzeLıus höchstens 8, nach Bonsporrr 11 Th. Sauer- 
stoff aufnehmen. ‘ 


Proust betrachtet das Suboxyd als blofses Gemenge von Metall 
und arseniser Säure; aber dann müsste die Oxydation des Arsens bis 
. zur vollständigen Umwandlung in arsenige Säure fortgehen. 

Zersetzungen. Bei abgehaltener Luft gelinde erhitzt, zer- 
fällt es in verdampfende arsenige Säure und zurückbleiben- 
des Metall. Berzeuus, Mirenerr. Tritt an heifse Salzsäure 
arsenige Säure ab, während Metall bleibt. BerzeLıus. — 
In Wasser und kalten Säuren nich& löslich. 


/ 


678 ee Arsen. 
B. Arsenige Säure. | As0®. % = 


Arsenoxyd, weifser Arsenik, Arsenikblumen, Rattengift, Hütten- 
rauch, Giftmehl, Acide arsenieux, Oxyde darsenic. 0.000 

Bildung. 1. Arsen, an der Luft bis zum Verdampfen er- 
hitzt, verbrennt unter Bildung eines röthlichen, knoblauch- 
artig riechenden Rauchs zu arseniger Säure; bei stärkerer 
Erhitzung mit blassblauer Flamme. — Ein Stück Arsen, in einer 
Zange einen Augenblick ans Licht gehalten, verbrenst’einige Zeit mit 
biassblauer Flamme ; wenn diese aufhört, so fährt-es fort, unter Bil- 
dung eines bräunlichen Rauchs, abzunehmen, bis es. fast völlig verbrannt 
ist... Auch durch Sublimation in Wasserstoffgas gereinigtes Arsen fährt 
nach dem Anzünden fort, langsam zu -verbrennen. — Zuerst scheint. 
neben der arsenigen Säure Suboxyd zu entstehen , «welches. den röthlich- 
oder bräunlich-weifsen, nach Knoblauch riechenden Rauch bildet, dann 
völlig. zu arseniger Säure verbrennt; denn der Dampf der reinen Arse- 
nigen Säure zeigt keinen Knoblauchgeruch, und das metallische Arsen 
verflüchtigt ‘sich nicht bei der niedrigen Temperatur, bei welcher die 
Verbrennung noch vor sich geht. Wirft man daher im Brennen begrif- 
fnes Arsen in eine Glasröhre, so sublimirt sich kein Arsen. MITCHELL 
«SUN amer. J. 19, 122). — 3. Mit Wasser bedeckt, verwandelt 
sich das Arsen an der ,Luft bei ‘gewöhnlicher Temperatur 


in arsenige Säure. — Das Wasser -absorbirt den Sauerstoff. der 
Luft, trägt ihn auf das Arsen .über, und löst. die gebildete arsenige 
Säure auf... — Bläst man Luft durch Wasser, in welchem .Arsenpulver 


vertheilt ist, so gibt es schon nach 10 bis 15. Minuten mit Hydrothion 
eine starke gelbe Färbung. OrrıLa (J. Chim. med. 6, 6). — Ist das. 
Arsenpulver blofs mit Wasser befeuchtet, sa oxydirt es sich noch rascher. 
Hieraus ist wohl die Beobachtung von Bovn.Lay (J. Pharm. 13, 433). 
und von SCHwARE (Br. Arch. 11, 262) zu erklären, nach welcher.in 
gröfserer Menge (zu S Pfund) gepulvertes Arsen sich an der Luft er- 
hitze. In BouLnay’s Fall stieg die Erhitzung bis zur Entzündung, und. 
als diese durch Befeuchten mit Wasser gehoben war, brach sie in der, 
in einem. Packet versandten Masse nach einigen Tagen wieder aus. Denn 
nach BÜCHNER (Br. Arch. 19, 258) erfolgt diese Erhitzung blofs, wenn. 
das Arsen beim Stofsen mit Wasser befeuchtet wird. — $, Arsen- 
‚dampf, mit Wasserdampf durch eine glühende Röhre geleitet, 
liefert höchst: wenig Wasserstoffgas. ReGNAULT.: (Ann. Chim. 
Phys. 62, 364). — Beines Wasser, mit Arsen gekocht, löst 
etwas arsenige Säure auf, während . Wasserstoffarsen als 
braunes Pulver .bleibt. OrrıLa. — Arsen,. mit Kalihydrat 
nicht. bis zum Glühen erhitzt, erzeugt unter Wasserstoffgas- 
entwicklung.arsenigsaures Kali und Arsenkalium. SouBeEiran. 
Das .Ausführlichere s. bei Bildung der Arsensäure ‘Nr. 6. — Bei gewöhn- 
licher Temperatur und abgehaltener Luft verändert sich das Arsen niclit 
in ausgekochtem Wasser. Bonsporrr. — 4, Mit kochendem: Vi- 
triolöl liefert das Arsen unter Entwicklung von schwefliger 
Säure und:mit verdünnter Salpetersäure unter Entwicklung 
von Stickoxyd arsenige Säure. Kochende concentrirte Salzsäure 
entwickelt. kein, Wasserstoffgas, und löst kein‘’Arsen. H: Rosk,. GM. 
Das Gegentheil behauptet BERTHOLLET (Stat. chimique 2, 395). . Kia 
Darsteliung. Durch Rösten arsenhaltiger Erze in einem 
Ofen, von welchem aus der Rauch in einen langen hori- 
zontalen Rauchfang, den Giftfang, oder in ein Gebäude, 
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den Giftthurm;, welcher viele Kammern neben und über ein- 
ander enthält, geleitet wird. Das in diesen Räumen subli- 
mirte Göftmehl, Arsenikmehl, wird für sich oder unter Zu- 
satz von wenig Pottasche, um den Schwefel zurückzuhalten, 
in einem eisernen Kessel, auf welchen mehrere eiserne ey-: 
lindrische Ringe über einander gekittet sind, bis zum Ver- 
dampfen erhitzt. Die meiste arsenige Säure verdichtet sich 
in den Ringen bei einer dem Schmelzpunet nahen Tempe- 
ratur, und sintert zu einer glasigen Masse, dem weij/sen 
Arsenikglas, zusammen. Der nicht verdichtete Theil des Dampfes 
wird vom obersten Ringe aus durch ein Rohr in eine Verdichtungs- 


kammer geleitet, worin er sich als ‘Mehl sublimirt. — Reinigung 
von etwa beigemengtem Schwefelarsen durch nochmalige Sublimation 
mit etwas Kali. — Manches Arsenikglas, 'z. B. das vom Andreasberg), 


hält Antimonoxyd; dasselbe bleibt bei der Sublimation nur einem kleinen 
Theile nach zurück ; kalte Salzsäure zieht aus solchem Arsenikglase 
allmälig vorzugsweise das Antimonoxyd aus, und gibt daher mit Hydro-. 
thion zuerst einen gelbrothen, dann erst ‚einen gelben Niederschlag; 
beim Auflösen desselben in warmer Salpetersäure bleibt Arsensäure- 
haltendes Antimonoxyd,. welches sich leicht in Salz-. oder Wein-Säure 
zu einer Flüssigkeit löst, welche alle Reactionen der Antimonoxyd- 
lösungen zeigt. Wısskrs (Ann, Pharm. 41, 347). 

Eigenschaften. Die arsenige Säure kommt in 2 krystalli- 
schen und im amorphen Zustande vor, | 

a. Oklaedrische arsenige Säure. Wird erhalten: 1. Bei 
der Sublimation, wenn der Dampf gleich so stark abgekühlt. 
wird, dass die Säure sogleich fest wird, ohne in den halb- 
Besehmolzenen Zustand uberzugehen. Auch das Giftmeht gehört 
hierher, nur dass es meistens metallisches Arsen, Schwefelarsen und 
andere Unreinigkeiten hält. — 2. Beim Erkalten der in der Hitze 
gesättigten wässrigen Lösung. — 3. Beim länzern Aufbe- 
wahren des weilsen Arsenikglases, wobei dieses in einen 
undurchsichtigen Porcellan- oder Schmelz-ähnlichen Zustand 
übergeht; undurchsichliges Arsenikglas. — Nach (1) und 
r) durchsichtige, lebhaft glänzende, regelmäfsige Oktae- 
der und Tetraeder. Spec. Gew. des undurchsichtigen Ar- 
senikzlases 3.529 TayLor (Phit: Mag. J. 9, 482), 3,695 Guvi- 
Bourt; der durch Digestion des Arsens mit Salpetersäure 
und Auswaschen mit Wasser. erhaltenen arsenigen Säure 
3,7202 Kansıen. x 
b. Gerad rhombische arsenige Sure. Wird in sehr. 
seltenen Fällen durch Sublimation erhalten, und scheint mit 
dem natürlichen Antimonoxyd isomorph zu sein. In einem Ko- 
baltröstofen zeigten sich wasserhelle, perlglänzende, biegsame, dünne, 
6seitige Tafeln sublimirt, parallel mit der Hauptfläche leicht spaltbar 
(bisweilen mit daraufsitzenden Oktaedern), und bei der Sublimation , 
oder aus der Auflösung in heifsem Wasser in Oktaedern und Tetraedern 
anschiefsend ; frei von Arsensäure. WÖHLER (Poyy. 26, 177). 

c. Amorphe arsenige Saure. Das frisch bereitete, 
durchsichtige Arsenikglas. Spec. Gew. 3,698 bei 4° im 
luftleeren Raume, Le Rover u. Dumas, 3,7026 Karsten, 
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3,7385 Gumounr, 3,798 Tayıon. Wasserhelles Glas von 
muschligem Bruch. - i | 


Die durchsichtige glasige Säure wird bei gewöhnlicher 
Temperatur in Monaten trübe, dann weifs und undurchsich- 
tig, nach Fuchs (Schw. 67, 429), Sofern sie aus dem amorphen 
Zustande in den krystallischen übergeht. — Das Arsenikglas 
wird sowohl an der Luft undurchsichtig, als in verschlossenen Luft- 
haltenden Gefäfsen. Bei 100° tritt nach REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 
76, 144) die Undurchsichtigkeit schnell ein. Dagegen bleibt das Glas 
Jahrelang durchsichtig beim Aufbewahren unter Wasser, CHRISTISON. 
(Pogg. 36, 494), oder unter Weingeist, oder für sich bei völligem Ab- 
schluss der Luft, H. Rose (Poyg. 52, 454). Dagegen wird sie unter 
Salzsäure undurchsichtig. WısGeErs. — Nach Krüger (Kastn. Arch. 2, 
473) wird das Glas nur an feuchter Luft undurchsichtig, unter Ge- 
wichtszunahme von go. — Löst man 1 bis 1%, Th. durchsichtige Säure 
in-einem Gemisch von 6 Th. rauchender Salzsäure und & Th. Wasser 
durch ',stündiges Kochen, und lässt dann möglichst langsam erkalten, 
so schiefst die arsenige Säure in durchsichtigen Oktaedern an, und hierbei 
ist die Bildung eines jeden Krystalles von einem Funken begleitet; beim 
Schütteln, welches das Anschiefsen vieler neuer Krystalle bewirkt, ent- 
stehen eben sö viele Funken. Hat man in obigem Gemisch 4 oder 6 Th. 
Arsenikglas gelöst, so erleuchtet die krystallisirende Lösung ein dunkles 
Zimmer. So lange sich noch Krystalle absetzen, zeigt sieh noch Leuch- 
ten beim Schütteln, daher noch am zweiten und sehr schwach am dritten 
Abend. Kocht man hierauf, wodurch der Rest der glasigen Säure gelöst 
wird, so zeigt sich beim Krystallisiren neues Leuchten, nur schwächer. 
-- Bei raschem Abkühlen scheidet sich pulvrige Säure ab, unter geringer 
oder gar keiner Lichtentwicklung. — Auch die Lösung in ‘einem heifsen 
Gemisch von Salzsäure und so wenig Salpetersäure, dass nicht alle 
arsenige Säure in Arsensäure verwandelt wird, Zeigt starkes Leuchten. 
Kochende verdünnte Schwefelsäure löst weniger arsenige Säure und zeigt. 
nur bisweilen etwas Licht. Salpetersäure und Essigsäure, die noch we- 
nizer lösen, zeigen gar’ keines. — Porcellanartig gewordene Säure, so- 
fern sie noch etwas durchsichtige hält, so wie Giftmehl, zeigen nach 
dem Auflösen in Salzsäure sehr schwaches Leuchten beim Schütteln. A. 
Rose (Poyg. 35, 481). 


Die arsenige Säure schmilzt bei plötzlich einwirkender 
Hitze oder bei verstärktem äufsern Druck zu Glas. Die gla- 
sige arsenige Säure c lässt sich schmelzen, ehe sie bedeutend verflüch- 
tigt wird, die krystallisirte a scheint einen höheren Schmelzpunct zu 
haben, und verdampft vor der Schmelzung. Wönter (Ann. Pharm. 41, 
155). — Die Säure verdampft nicht bei gewöhnlicher 'Tem- 
peratur, KaraDaY (Pogy. 19, 551); sie verdampft leichter als 
das Metall, nach MırcnerL schon bei 218°. Spec. Gew. 
des Dampfes 13,85, Mirscneruicn. Der farblose Dampf 
zeigt keinen Knoblauchgeruch. Scherrer, FISCHER. Nur wenn 
man die Säure auf desoxydirenden Körpern, wie Kohle oder Eisen, er- 
hitzt, zeigt sie Knoblauchgeruch. — Die gelöste arsenige Säure 
röthet schwach Lackmus. Nach Guisourr röthet blofs die in der 
Hitze bereitete, dann abzekühlte Lösung der durchsichtigen Säure Lack- 
mus; die der undürchsichtig gewordenen bläut nach ihm geröthetes Lack- 
mus; ich fand auch letztere Lösung Lackmus schwach röthend. — Die 
Säure schmeckt herb und schwach metallisch, hintennach 
sulslich., Eines der heftigsten scharfen Gifte. 
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Mır- vet 
THOM- Tu£- H. SCHER- BERZE- RıcH- 
soN. NARD. DavY. PROUST. LICH. LIUS. TER. 


as 75 75,76 70,37 74,24 75 75,2 75,73 75,782 86,86 
30 24 24,24 29,63 25,76 25 24,35 24,27 24,218 13,14 


As03 99 100,00 100,00 100,00 100 100,0 100,00 100,000 100,00 
£ Maafs. Spec. Gew. 


Arsendampf 1 10,3995 
Sauerstoffgas _ . 3 3,3279 
Arsenigsäuredampf 1 13,7274 


(As203 — 2.470,04 + 3.100 = 1240,08. BERZELIUS.) 


Zersetzungen. 1. Die in Wasser gelöste Säure gibt im 
Kreise der Volta’schen Säule am positiven Pole Sauerstoff- 
‚gas, am negativen Arsenwasserstoffgas und metallisches 
'Ärsen, jedoch langsamer, als die Arsensäure. Bıscnor. 
vgl. Sımox (I, 347). — 2%. Bei einer höchstens bis zum Roth- 
‚glühen gehenden Hitze entziehen Wasserstoff, Kohle, Koh- 
lenoxyd, Phosphor, Schwefel, Kalium, Natrium und Zink 
Ca 3 unter lebhafter Feuerentwicklung, Gay-Lussac u. 
'Tuenarn, GEHLEN) und andere Metalle sammtlichen Sauer- 
stoff, Wasser, Kohlensäure, Phosphorsäure, schweflige Säure 
oder Metalloxyd bildend; das durch Phosphor oder Schwefel 
reducirte Arsen tritt mit einem Theile dieser Stoffe in Ver- 


bindung. Bringt man in das Ende einer feinen Glasröhre eine Spur 
arseniger Säure, darüber einen Kohlensplitter und erhitzt zuerst diesen, 
dann auch die arsenige Säure über der Weingeistlampe, so sublimirt 
sich in den kalten Theil metallisches Arsen. Setzt man das Gemenge 
der arsenigen Säure mit kohlensaurem Natron auf Kohle der innern 
Löthrohrflamme aus, so zeigt sich der Knoblauchgeruch. BERZELIUS. — 


3. Wässrige phosphorige oder unterphospherige Säure, mit 
arseniger Säure so weit eingekocht, dass sich Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt, reduciren das Arsen. — 4. Aus 
‘der wässrigen Lösung redueiren Zink, Kadmium und Zinn 
sehr langsam etwas Arsen; bei Zusatz von Salzsäure erfolgt 
die Reduction durch diese Metalle rascher, und sie erfolgt 
dann auch, wiewohl langsamer, durch Antimon, Wismuth, 


| Blei und Kupfer. Die Reduction ist nie vollständig; bei Zink fällt 
braunes pulvriges Wasserstoffarsen nieder; Eisen reducirt nicht, son- 


dern oxydirt sich, nnd bildet arsenigsaures Eisenoxyd. FiscHEr 
(Pogg. 9, 260). Das meiste Arsen jedoch entwickelt sich bei 
Gexrenwart von Salzsäure als Arsenwasserstoflgas. — 5. Mit 
Kalk erhitzt, zerfällt die arsenige Säure nach WOoLLASToN, 
‚ unter Feuerentwicklung, in arsensauren Kalk und sich su- 
blimirendes Metall; eben so verhält sie sich nach Gay-LussAc 
gegen kohlensaures Kali. Neben dem arsensauren Kalk entsteht um 
so mehr arsenigsaurer, je schwächer die Glühhitze. Sımon. — 6. Die 
in Wasser gelöste Säure zersetzt sich mit Hydrothion, bei 
Gegenwart einer stärkeren Säure, schnell in Dreifach- 
Schwefelarsen und Wasser. AsO3 + 3HS = AsS3 + 3HO. 


Verbindungen. a. Mit Wasser. -- Wüssrige arsenige 
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Säure. — Die arsenige Säure löst sich höchst langsam in 
kaltem Wasser, schneller in kochendem. Die in der Hitze 
gesättigte Lösung hält auf 1 Th. arsenige Säure gegen 10 
bis 12 Th. W asser; beim Erkalten scheidet sie soviel arse- 
nige Säure in kleinen, wasserfreien Krystallen ab,, dass 1 
Th. arsenige Säure in ’20 bis 30 Th. Wasser zelöst bleibt. 


1 Th. arsenige Säure löst sich in 7,72 kochendem Wasser , wenn 
sie undurchsichtig geworden, in.9,33, „wenn sie noch durchsichtig ist, 
GUIBOURT ; in 10,5, WENZEL; in "T ‚34, FıscHkr; in 12, KLarrorn;: 
in 12,2, BUCHOLZ;; in 15 , BRANDT, Jusıt, BERGMAN; in 16, Ru». Auc.: 
VoskL; in 21, weıun die Säure durchsichtig, und in 24, wenn sie un- 
durchsichtig: ist, TAYLoR; in 24, LAMETHERIE ; in 40, PÖRNER; in 64, 
BAUmE; in 80, "NAavıER: in 200, "Nasse : in 640, HAGEN. —. Soll sich 
1 Th. arsenige Säure in 12 Th. Wasser löseu, so muss man einen Ueber-. 
schuss derselben mit Wasser kochen; kocht man 1 Th. Säure mit 12 Th. 
Wasser, so bleibt viel Säure ungelöst; selbst bei 1 Th. Säure auf 50 
bis 60 Wasser ist zur. völligen Lösung längeres Sieden nöthig. — Kocht 

man die durch Kochen mit überschüssiger Säure und Abgiefsen von der- 
selben erhaltene gesättigte Lösung ununterbrochen auf die Hälfte ein, 
so bleibt alle Säure gelöst, so: dass 1 Th. derselben auf 6 Wasser 
kommt. FiscHER. 


Nach längerem Stehen dieser Lösung in der Kälte bleibt 1 Th. ar- . 
senige Säure gelöst in 16 Wasser bei 16° und in 20 bei 7°, BUCHOLZ; 
in 33, KLAPROTH; in 38, 45 nach 3 Tagen, in 55 nach 8 Tagen, in 
64,5 nach. 2 bis 3. W ochen, bei 10°, FıscHer; in 33,52, wenn es -un- 
durchsichtig gewordene arsenige Säure war, .und in 55,06, wenn es 
durchsichtige war, GUIBOURT; in 33 Wasser, nach Yy, Jahr,. wenn es 
undurchsichtige Säure war, in "53 bis 71 Wässer nach 48 Stunden, wenn 
es durchsichtige war, TAYLor. 

Beim mehrtägigen Diusammenstellen von kaltem Wacken mit über- 
schüssiger gepulverter arseniger Säure löst sich 1 Theil derselben auf 
in 50 Wasser, BucHoLz; in 66, FıscHkr; in SO, BERGMAN; in 80, 
wenn es undurchsichtig, gewordene Säure, in 103, wenn es noch durch- 
sichtige ist, GuIBourt; in 96 bei 10°, SPIELMANN; in 96 bei 35°, HAHNE- 
MANN; in 320 bei 20°, NASsE (Schw. ‚5, 217); in 400, KLarnonn 
(Schw. 6, 231). | 

Stellt man 1 Th. gepulverte arsenige Säure 10 Taxe: lang bei 19 
bis 25° mit 5 bis 10 Th. Wasser zusammen, so hält die Lösung äuf 
1 Th. Säure 50 Wasser; dasselbe Verhältniss tritt in 25 Tagen ein, 
wenn man 1 Th. Säure mit 40 Th. Wasser: zusammenstellt. Wendet man 
auf 1 Th. Säure. SO Wasser an, so hält die Lösung Yy,, bei 160 Th. 
Wasser Yo, bei 240 Th. Wasser Yso ,„ bei 1000 Th. Wasser 300 und 
selbst bei 16000 bis 100000 Th. Wasser auf 1 Säure bleibt hei gewöhn- 

licher Temperatur nach mehreren Tagen ein Theil derselben ungelöst, 
Die durchsichtige,löst sich viel schneller, als die undurchsichtige. FiscHEr. 
— Gepulverte undurchsichtige Säure wurde mit verschiedenen Mengen von 
Wasser in verschlossenen Flaschen an einen kühlen Ort gestellt. Nach 18 
Jahren. ergab sich Folgendes: 1 Th. arsenige Säure auf 1000 Th. Was- 
ser völlige Lösung; "die Flüssigkeit hält blofs arsenige, keine Arsen- 
säure. — 1 Th. arsenige Säure auf 100 Th. Wasser: Es Sind! 0,017: Th. 
der Säure ungelöst geblieben. — 1 Th. Säure und 35 Th. Wasser: Das: h, 
Ungelöste beträgt 0,35 'Th., also 1 Th. Säure in 54. Th. Wasser ge- 
löst. Gm. 

Die Ursache dieser sehr langsamen Auflösung der arsenigen Säure 
in kaltem Wasser ist in der geringen Adhäsion und Affinität des Was- 
sers gegen die arsenige Säure "und in der grofsen Cohäsion der letzteren ' 
zu suchen. KFıscher’s Annahme, das Arsenikglas löse sich blofs in so- 
fern in Wasser, als es sich stärker oxydire, welche Oxydation bei kaltem 
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Wasser durch ungleichförmige Vertheilung des Sauerstoffs erfolge, so 
dass ein mit weniger Sauerstoff begabtes ,  unlösliches, graues Arsen- 
0xyd ungelöst ‚bleibe, bei heifsem Wasser dagegen durch den Sauerstoff 
des Wassers, jedoch so, dass der Wasserstoff nicht als Gas in Freiheit 
‚gesetzt werde, sondern in der Flüssigkeit lose gebunden bleibe, — wi- 


derspricht der Erfahrung; denn BucnHorLz und Prarr fanden gleich mir 


reines Arsenikglas vollständig in kaltem Wasser löslich, und von einer 
Oxydation durch den Sauerstoff des Wassers, so , dass der Wasserstoff 
nicht frei wird, ohne dass doch angegeben werden kann, in welche an- 
dere Verbindung er tritt, ist es unmöglich, sich einen klaren Begriff zu 
machen. ‘vgl. auch PrıLLies (Ann. Phil. 8, 152). BR, 

" * Die’Auflösung ist wasserhell; sie röthet sehr schwach 
Läckmus; sie wird durch Hydrothionwasser gelb gefärbt, 
und. bei Zusatz von einer stärkeren Säure gelb gefallt; sie 
gibt mit überschüssigem Kalkwasser einen weifsen, mit 
Kupferoxyd-Ammoniak einen zeisiggrünen und, bei Zusatz 
von wenig Alkali, mit salpetersaurem Quecksilberoxydul 
und mit Quecksilbersublimat einen ‚weifsen und mit salpeter- 
saurem Silberoxyd einen eigelben Niederschlag ; sie färbt 
‚die rothe-Auflösung des übermangansauren Kali’s braungelb 
(das Gemisch entfärbt sich bei mehrtägigem Stehen unter Absatz brauner 
Flocken); sie färbt chromsaures Kali grün; sie entfärbt die 
wässrige und weingeistige Lösung von lod oder Brom; sie 
gibt, mit: Salzsäure versetzt, auf Kupfer einen grauen me- 
tallglänzenden Ueberzug; sie entwickelt mit Salzsäure und 
"Zink Arsenwasserstoffgas. / 

r Die:Gränze der gelben Färbung durch Hydrothion zeigt sich bei 
1. Th. ärseniger Säure auf 10000 Th. Wasser. LassaısnE (J. Chim. 
med. &, 584). — Die der gelben Fällung durch Hydrothion bei Gegen- 
wart von Salzsäure bei 1 Th. arseniger Säure auf 80000 Th. Flüssig- 
keit, LASsaıcnE; auf 900090 Th. Flüssigkeit, REınsca (J. pr. Chem. 
13, 133); auf 160000 'Th., BRANDES u. ESELING (Br. Arch. 25, 269). 


— Die Fällung durch Kalkwasser tritt höchstens noch ein bei 4000 . 


Th. Harrıng (J. pr. Chem. 22, 49), bei 5000 Th. Lassaıene Wasser 
auf 1 Th. arsenige Säure. — Die Gränze der Fällung durch schwefel- 
Saures und Kupferoxyd-Ammöoniak zeigt sich bei 1 'Th. arseniger Säure 
auf 160500 Th. Wasser, LAssAaIeNnE „auf 250000 Th. Wasser, BRANDES 
u. EBELING ; soll jedoch der Niederschlag noch die charakteristische 
Farbe zeigen, so darf das Wasser nicht über 12000 Th. betragen. 
Harrıng. — Die grüne Färbung des chromsauren Kali’s zeigt sich noch 
bei 1000facher Verdünnung. BRANDES u. EBELING. — Die mit Salzsäure 
versetzte wässrige arsenige Säure liefert. schnell einen grauen metalli- 
schen Ueberzug auf blankem Kupfer. - (Die Lösung der arsenigen Säure 
In concentrirter Salzsäure .in der Kälte erst nach einigen Tagen und 
Wochen, in der Wärme.rasch.) Der Ueberzug wird beim’ Kochen der 


Flüssigkeit schwarz und löst sich in schwarzen Schuppen ab. Der graue. 


Ueberzug zeigt sich beim Kochen noch bei 100000facher Verdünnung 
sogleich , bei 200000facher nach Y, Stunde, und die Gränze der Reaction 
liegt bei der’ 250000 bis 300000fachen Verdünnung. Wässrige arsenige 
Säure, ohne Salzsäure, wirkt nicht auf Kupfer. Reınsch (J. pr. Chem. 
24, 244). j ; 

— b. Mit stärkern Säuren vereinigt sich die arsenige Säure zu 
Salzen, worin sie die Basis bildet, und welche daher Arsen- 
oxydsalze genannt werden können. In einigen Säuren, be- 
sonders mehreren Mineralsäuren, ist die arsenige Säure fast 


% 
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blofs in der Hitze auflöslich, und sie fällt in der Kälte fast 
ganz aus ihnen nieder; die Salzsäure und einige Pflanzen- 
säuren behalten von diesem Körper auch in der Kälte viel 
aufgelöst. Die Arsenoxydsalze. werden durch Hydrothion 
gelb gefällt, liefern mit Zink Arsenwasserstoffgas und me- 
tallisches Arsen, und setzen auf blankes Kupfer Arsen ab. 

c. Mit salzfähigen Grundlagen bildet die arsenige Säure 
die arsenigsauren Salze. Die Affinität zwischen Säure und 
Basis ist nur gering‘, daher diese Salze durch viele andere 
Säuren, oft schon durch Kohlensäure, unter Fällung eines 
weilsen Pulvers, zersetzt werden. Für sich erhitzt, werden 
die meisten arsenigsauren Salze zersetzt; einige lassen die 
arsenige Säure verdampfen, während die Basis bleibt ;. die 
Salze der fixen Alkalien und einige andere entwickeln Ar- 
sen, während arsensaures Salz bleibt (5As03 = 3As05 + 2As). 
Das arsensaure Silberoxyd verliert arsenige Säure und lässt ein Ge- 
menge von arsensaurem Silberoxyd und metallischem Silber; nur. das 
arsensaure Bleioxyd widersteht der Glühhitze, und die arsenigsaure 
Bittererde wird nur sehr unvollständig zersetzt. Sımon (Poyg. 40, 435). 
— Mit Kohlenpulver erhitzt, sublimiren die arsenigsauren 
Salze metallisches Arsen, doch kann sich hierbei, z. B. bei 


Kupfer, auch ein Arsenmetall erzeugen. — Ihr Gemenge mit 
Kohlenpulver (besonders bei Zusatz von Boraxsäure), oder mit. klee- 
saurem Kalk, in der an eine enge Glasröhre geblasenen Kugel geglüht, 
liefert sublimirtes Arsen. — Sie geben, mit kohlensaurem Natron.ge- 
mengt, auf der Kohle in der innern Löthrohrflamme Knoblauchgeruch. — 


Die nicht in Wasser löslichen arsenigsauren Salze lösen sich 
in Salzsäure und mehrere auch in schwefel-, salz- oder 
salpeter-saurem Ammoniak. — Die in Wasser gelösten ar- 
senigsauren Alkalien werden durch Kalkwasser und Kalk- 
salze weifs, durch Kupferoxydsalze gelblichgrün, durch 
salpetersaures Silberoxyd eigelb gefällt; durch Hydrothion 
nicht, aufser bei Zusatz einer stärkeren Säure, so wie auch 
alle nicht in Wasser lösliche arsenigsaure Salze nach ihrer 
. Lösung in Salzsäure durch Hydrothion sogleich gefällt wer- 
den, wobei, wenn das mit der arsenigen Säure verbundene 
Metalloxyd ebenfalls durch Hydrothion fällbar ist, ein zu- 
sammengesetztes Schwefelmetall entstehen kann. Ä 
d. Wenig in Weingeist löslich. 


C. Arsensäure. AsO°. 
Arseniksäure, Acide arsenique. | z 
Bildung. 1. Wässriges Chlor, Bereman, Brom, BaLanD 
und Iod, Sımon CRepert. 65, 198) verwandeln das Metall und 
die arsenige Säure in Arsensäure. Eben so wirkt ein Ge- 
misch aus Salpeter- und Salz-Säure. SCHEELE. Ist das de 
misch aus Salz- und Salpeter-Säure so verdünnt, dass es kein Chlor 


entwickelt, so greift es das Arsen nur beim Erwärmen an,‘ oder bei 
Zusatz einiger Tropfen Untersalpetersäure. MırLon. — 2, Kochende 


stärkere Salpetersäure liefert mit dem Metall oder der arse- 


> 
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nigen Säure Arsensäure. Tnomson. Bei zu wenig Säure gibt das 
Arsen zu:rst ein weifses Pulver von arseniger Säure. Verdünnte Sal- 
peiersäure erzeugt beim Kochen mit Arsen ein Gemisch von arseniger 


und Arsensäure. Gm. — 3. Arsen in gasförmiger oder wässriger 
unterchloriger Säure bildet Arsensäure, freies Chlor und 
wenig Chlorarsen ; arsenige Säure in wässriger unterchlori- 
ger Säure liefert Arsensäure und Chlorgas; Arsen in wass- 
rigen unterchlorigsauren Alkalien wird blank , und bildet 
arsensaures Alkali. Bararn. — 4. Beim Verpuffen des Me- 
talls oder der arsenigen Säure mit Salpeter. — 5. Beim 
Verpuffen des Metalls mit chlorsaurem Kali, welches schon 
durch Stofs veranlasst wird. — 6. Beim Glühen eines arse- 
nigsauren Alkali’s entsteht arsensaures Alkali unter Ver- 


fluchtigung von Arsen. — Auch beim Glühen der arsenigen Säure 
mit kohlensaurem Kali, unter Austreibung der Kohlensäure, GAY-Lussac, 
oder mit Kalk, WoLLAston. — Erhitzt man Arsen mit Kalihydrat nicht 
bis zum Glühen, so entsteht unter Wasserstoffgasentwicklung arsenig- 
saures Kali und Arsenkalium ; wegen der Bildung letzterer Verbindung 
entwickelt die Masse beim Auflösen in Wasser Arsenwasserstoffgas, 
GEHLEN; erhitzt man sie bis zum schwachen Glühen, so verliert sie 
-blofs das überschüssige Arsen ; aber bei stärkerem verflüchtigt sich Ar- 
‚sen der arsenigen Säure und es bleibt arsensaures Kali, SOUBEIRAN. 
Natronhydrat wirkt ähnlich, doch hält die durch gelindes Erhitzen ge- 
bildete braune Masse weniger Arsen-Alkalimetall, und braust daher mit 
Wasser weniger auf. Barythydrat liefert mit Arsen unter Wasserstoff- 
gasentwicklung eine braune Masse, welche mit Wasser wenig Gas ent- 
wickelt, und blofs arsenigsauren Baryt enthält. Auch Kalkhydrat uud 
Bittererde liefern blofs arsenigsaures, kein arsensaures Salz. Auch 
wenn man den Dampf des Arsens über glühenden Baryt oder Kalk lei- 
tet, so entsteht ein schwarzes Gemenge von arsenigsaurem Salz und 
“von Arsenbaryum oder Arsencalcium; doch ist die Zersetzung sehr un- 
vollständig. SOUBEIRAN. Diese Angabe, dass Kalk kein arsensaures 
‚Salz liefert , widersprichl der obigen von WorLAsten; vielleicht wandte 
dieser eine höhere Temperatur an, als SouBEIRAN. — 7%, Arsenig- 


saures Kupferoxyd zerfällt durch Kali in arsensaures Kali 
und in Kupferoxydul. VAuguELın (J. Pharm. 9, 230). 


"Darstellung. 1. 4 Th. arsenige Säure werden mit 1 Th. 
Salzsäure von 1,2 spec. Gew. und 12 Th. Salpetersäure 
von 1,25 spec. Gew. in einer Retorte oder einem Glas- 
kolben erhitzt, bis zur Trockne abgedampft und sehr schwach 
‚rothgeglüht. Bucnorz. — 2. 'Inomson löst das Arsen in 
Salpetersäure auf, dampft zur Trockne ab, trennt die ge- 
bildete Arsensäure von der arsenigen durch Auflösen in Was- 
ser, und dampft wieder zur Trockne ab. 


Eigenschaften. Fest; nach dem Schmelzen farblos, durch- 
" sichtig und glasähnlich, nach längerem Aufbewahren oder, 
"wenn sie minder stark erhitzt wurde, weifs und undurch- 
sichtig. Spec. Gew. 3,391 Bereman, 3,729 HeraparH, 
nach schwachem Glühen 3.7342 Karsten. — Schmilzt bei 
schwacher Glühhitze. Röthet stark Lackmus. Ist anfangs 
beinahe zeschmacklos, schmeckt dann sehr scharf und sauer; 
höchst giftig. 
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HABEN MıT- 


THomson..  _- . SCHER- BERZE- Tux- Buch- 
später früher. PRoust. LICH. LIUS. ..NARD. 0LZ 


As 75 65,22 . 61,29. 65,62 65 65,04 65,283 65,4. 72 
50 40 34,78 38,71 34,38 35 34,96 34,717 34,6 28 


4s05.115 100,00: 100,00 100,00 :100 100,00 100,000 100,0 100 
(As205 — 2.470,04 + 5.100 — 1440,08. BERZELIUSs.) 


Zersetzungen. 1. Die wässrige Lösung scheidet im Kreise 


der Volta’schen Säule rasch am negativen Pole Arsen und 


‚Arsenwasserstoffgas ? | und am positiven Sauerstoffgas ab. 


Bıscuor. — 2. Die trockne Säure, einer etwas über ihren 
Schmelzpunet gehenden Glühhitze ausgesetzt, zerfällt in 


Sauerstolfgas und in verdampfende arsenige Säure. Der bei- 


Unterbrechung des Versuchs unzersetzt bleibeuden Arsensäure ist etwas. 


arsenige Säure beigemischt, welche theils’schon beim Auflösen in heifsem 
Wasser ungelöst bleibt, theils sich’beim Abdampfen dieser Lösung ab- 


scheidet. Bucuorz, Rıcurer. —- 3. Wasserstoff, Kohlenstoff, 


Phosphor, Schwefel, Kalium, Natrium, Mangan, Antimon, 
Wismuth, Zink, Zinn, Blei,’ Eisen, Kobalt, Nickel, Kupfer 


und Arsen selbst entziehen der trocknen Arsensäure bei höhe- 
rer Temperatur entweder allen Sauerstoff, oder verwandeln 
sie in arsenige Säure. Quecksilber und Silber zersetzen die 
Säure nur bei sehr hoher Temperatur, Gold und Platin gar 
nicht. Diese Desoxydation ist oft mit Feuerentwieklung verbunden, 


wie bei Kalium und Natrium, Gay-Lussäc u. THENARD, ‘bei Eisen, 
SCHRELE und bei Zink, BerzeLıus. — 4. Die wässrige Säure .zer- 
fällt mit Zink, . Zinn oder Eisen in arsensaures Metalloxyd 


und in Arsenwasserstoffgas. Das Eisen fällt dabei etwas Arsen in 


schwarzen Nadeln, und das Zink als schwarzes Pulver.  FıscHER Pougg. 
9, 261), Monr (Ann. Pharm. 23,219). — 5. Die wässrige Säure, - 
unter Phosphorwasserstoffgas, bedeckt sich schnell mit einem 
dunkel kupferfarbigen Ueberzug, wohl von Phosphorarsen. 


GRAHAM. — 6. Die trockne Arsensäure absorbirt Hydrothion- 
gas, Fünffach - Schwefelarsen und Wasser bildend, A. Vo- 


EL; die wässrige Arsensäure wird durch hindurchgeleitetes . 


Hydrothiongas erst nach mehreren Minuten bis Stunden ge- 


trübt, um so schneller, je concentrirter, und erst bei längerer 
Einwirkung vollständig als Fünfach-Schwefelarsen gefällt. 


As05 + 5HS = AsS5 + 5H0. Bei Gehalt an arseniger Säure erfolgt 
augenblickliche Trübung. vgl. Prarr ; Buchner (Schw. 45, 95 u: 419). 


— 7. Unterschwefligsaures Natron fällt langsam in der Kälte, 


schnell in der Wärme aus der wässrigen Arsensäure Fünf- 


fachschwefelarsen. HmLy (Ann. Pharm. 43, 150). 5(Na0,8202) - 
+ As05 — 5(Na0,80%) + Ass5. — 8. Die wässrige Arsensäure, 


mit. schwefliger gemischt, setzt bald grofse Oktaeder von 
arseniger Säure ab; Erhitzen. beschleunigt diese Reduction. 
WÖHLER (Ann. Pharm. 30 224). | Kai 7 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. Krystallisirte Ar- 
sensäure. — In der concentrirten wässrigen Lösung bilden 


- 
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sich zuweilen grofse, äufserst zerfliefsliche Krystalle. Mır- 
SCHERLICH. STEHE: | | 
.....B. Wässrige Arsensäure. — Die Arsensäure zerfliefst 
langsam an der Luft; sie löst sich langsam in.6 Th. kaltem 
"Wasser auf, schneller in 2 'Th. heifsem; beim Abdampfen 
. der Auflösung erhält man eine syrupartig’e und endlich eine 
‚terpenthinartige Materie, äus der sich kleine Krystalle von 
Arsensäure absetzen. Bucnorz. Die möglichst concentrirte 
Lösung: hat nach A. VoGEL (Kastz. Arch. 9, 319) ein spec. Ge- 
‚wicht von 2,550; sie enthält auf 100 Th. Säure nur 40,5 
Th. Wasser; sie bleibt bei — 26° flüssig; an der Luft zieht 
sie Feuchtigkeit an, wodurch ihr spec. Gewicht auf 1,933 
sinkt. ‘Die wässrige Arsensäure ist farblos; sie wird durch 
‚Hydrothion sehr langsam gelb gefällt, schneller durch 1stün- 
diges Digeriren mit einem Hydrothionalkali und dann Ver- 
setzen mit Salzsaure ; sie gibt mit überschüssigem Baryt- 
„Strontian- und Kalk - Wasser einen weilsen Niederschlag; 
mit Kupferoxydammoniak einen blassgrünblauen ; mit sal- 
petersaurem -Silberoxyd einen braunrothen. Sie fällt salpe- 
tersaures Quecksilberoxydul gelbweifs und salpetersaures 
Quecksilberoxyd gelb. Sie ändert nicht die Farbe des chromsauren 
und übermangansauren Kali’s. PR 
. b. Mit salzfähigen Grundlagen erzeugt sie die arsen- 
sauren Salze. Die Affinität der Arsensaäure zu den Salz- 
basen ist viel gröfser, als die der .arsenigen Säure. Die 
Arsensäure braucht, ‚gleich der gewöhnlichen Phosphor- 
säure, zur Bildung eines normalen Salzes 3 At. Basis; 
aufserdem bildet sie gleich dieser. Salze. mit 2 und 1 At. 
‚Basis, . worin der fehlende Theil der Basis durch 1 oder 2 
At. basisches Wasser vertreten ist. Modificationen, der Pyro- 
und :Meta-Phosphorsäure entsprechend, scheint sie nicht zu bilden. 
Granam. — Die drittel- und die halb-sauren arsensauren Al- 
kalien reagiren alkalisch, die einfach-sauren sauer. Mehrere 
‚arsensaure Salze, besonders einfach-saure, sind schmelzbar. 
Die meisten arsensauren Salze halten, wofern die Basis fix 
und nicht geneigt ist, der Arsensäure ‘Sauerstoff zu entzie- 
‚hen,' eine starke Glühhitze ohne Zersetzung aus; nur die 
‚einfach-sauren verlieren hierbei einen Theil der Säure in 
Gestalt von Sauerstoffgas und arseniger Säure. Mit Kohle 
eglüht, entwickeln sie Arsen, oder sie geben ein Arsen- 
jetall. Aus ihrem Gemenge mit Kohle und Boraxsäure, in dem kugel- 
förmig aufgeblasenen Theil einer Glasröhre geglüht, sublimirt sich ein 
Arsenspiegel. Ihr Gemenge mit kohlensaurem Natron gibt auf der Kohle 


in der innern Löthrohrfamme den Knoblauchgeruch. — Auch Was- 
 serstoffgas entwickelt in der Glühhitze aus mehreren Salzen 
(Natron, Zinkoxyd)) metallisches Arsen. — Die salzsaure 


"Lösung der arsensauren Salze gibt bei der Sättigung mit 
 Hydrothion allmälig einen Niederschlag von Fünffach- 
- Schwefelarsen, um so langsamer, nach Stunden, je ver- 
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dünnter ; ist die Basis ebenfalls aus der sauren Lösung durch 
. DER o.. . ne . ' Os # 
Hydrothion fällbar, so fällt eine Verbindung des Schwefel- 
arsens mit dem andern Schwefelmetall nieder. Ans diesem 
Niederschlag zieht bei Kadmium, Blei, Kupfer und einigen andern Me- 
tallen verdünntes Ammoniak das Schwefelarsen aus, nach der Filtration 
durch Salzsäure zu fällen, während das andere Schwefelmetall auf dem 
Filter bleibt; ist aber das andere Schwefelmetall (z. B. Zweifach- 
Schwefelzinn) ebenfalls in Ammoniak löslich, so löst Ammoniak beide 
Schwefelmetalle — Wie freies Hydrotbion wirkt ein Hydrothionalkali 
und hinterher Salzsäure. — Die in Wasser gelösten Salze, mit 
unterschwefligsaurem Natron gekocht, lassen bei Zusatz von 
Salzsäure Fünffachschwefelarsen fallen. — Kali entzieht den 
Salzen der erdigen Alkalien, Erden und schweren Metall- 
oxyde wenigstens den gröfsten Theil der Saure. — Nur die 
Salze der löslicheren Alkalien lösen sich auch bei 3 At. Basis 
auf 1 At. Säure in Wasser; die übrigen blofs in über- 
schüssiger Arsen-, Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure 
(je nach der Basis), so wie in Ammoniaksalzen, besonders 
in Salmıak. Das arsensaure Silberoxyd jedoch ist nicht in Ammo- 
niaksalzen löslich. Die in Wasser gelösten drittel- oder halb- 
arsensauren Alkalien geben mit Baryt- oder Kalk-Wasser, 
‚mit den Salzen des Baryts, Strontians und Kalks, der Erden 
und des Manganoxyduls, Zinnoxyduls, Zinkoxyds, Biei- 
oxyds und Eisenoxyds einen weilsen, mit denen des Uran- 
oxyds und Quecksilberoxyduls einen gelbweilsen, mit denen 
des Quecksilberoxyds einen gelben, des Kobaltoxyds einen 
rosenrothen, des.Nickeloxyds einen grünen, des Kupfer- 
oxyds einen blassgrunblauen, des Platinoxyds einen hellbrau- 
nen, und des Silberoxyds einen braunrothen Niederschlag. 
Diese Niederschläge lösen sich gröfstentheils in Arsen-, Schwefel-, 
Salz- und Salpeter-Säure, so wie in Ammoniaksalzen. — Arsensaures 
Kali fällt das schwefelsaure Uranoxyd noch bei einer Verdünnung, bei 
welcher auf 1 Th. Arseusäure 10000 Th. Wasser kommen, und gibt 
noch bei 20000 Wasser eine sehr schwache Trübung; mit schwefel- 
saurem Zink gibt es bei 500 Wasser einen Niederschlag, bei 1000 eine 
schwache Trübung; mit schwefelsaurem Eisenoxydul bei 10000 "Th. 
Wasser einen Niederschlag, bei 30000 eine sehr schwache Trübung, 
und mit Bleizucker bei 15000 Th. Wasser erst nach längerer Zeit einen 
Niederschlag, bei 60000 eine sehr schwache Trübung. BRANDES u. Esk- 
Lıne. — Alle in Wasser oder Salpetersäure gelöste arsensaure Salze‘ 
geben mit Bleiessig einen weifsen Niederschlag, welcher auf der Kohle 
vor dem Löthrohr unter Verbreitung des Arsengeruches schmilzt. 


Arsen und Wasserstoff. 


A. Wasserstojf- Arsen. 


1. Lässt man im Kreise der Volta’schen Säule die —EI. 
durch Arsen ins Wasser treten, so bedeckt es sieh mit 


Woasserstoffarsen. H. DAvyY. So erhielt Macnus, der jedoch eine 
viel schwächere Batterie anwandte, nur eine Spur, und SoUBEIRAN 
aus demselben Grunde nichts. — 2. Beim Auflösen von Arsen- 


Kalium oder -Natrium bleibt Wasserstoffarsen zurück. H. 
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Davv; Gav-Lussac u. Tuenarn. — Braunes Pulver. — Ent- 
wickelt beim Erhitzen Woasserstoffgas, und verbrennt, an 
der Luft erhitzt. H. Davy.. Auch: wenn es zuvor bei 100° in 
‚einem Strom von Wasserstoffgas getrocknet wurde, gibt es in stärkerer 
Hitze Wasserstoffgas, und zwar frei von Arsen. Magnus. — Es scheiut 
nach SOUBEIRAN’S Versuchen zu sein: AsH2. 


B. Arsenwassersloffgas. AsH®. 


Gas hydrogene arsenie. — Bildung. 1. Beim Behandeln des 
Arsen-Kaliums oder -Natriums mit Wasser, oder beim Auf- 
lösen des Arsen-Zinks, -Zinns oder -Eisens in verdünnter 
Salz- oder Schwefel-Säure. — 2. Beim Auflösen des Zinks 
in verdünnter Salz- oder Schwefel-Säure, welche arsenige 
Säure beigemischt enthält. Das Zink oxydirt sich hierbei auf 
Kosten des Wassers und der arsenigen Säure zugleich: 6Zn + 3HO + 
As03 + 6803 = 6(Zn0, SO3) + AsH3. Eisen, statt Zink, neben 
Schwefel- oder Salz-Säure, liefert kein Arsenwasserstoffgas, und Zinn 
Sehr wenig. L. A. Buchner (Repert. 59, 234); DuraAsouviEr (Compt. 
rend. 14, 511). Wässrige arsenige Säure mit Zink, ohne Zusatz einer 
andern Säure, entwickelt kein Gas. Gm. — 3. Beim Auflösen des 
Zinks, Zinns oder Eisens in. wässriger Arsensäure oder 
einem Gemisch derselben mit Salz- oder Schwefel- Säure. 
SSCHEELE. Zn + 3H0 + AsO5 + 8303 (oder As05) = 8(Zn0, S03) 
(oder ZnO,AsO5) + AsH3, — Der Angabe von Fıscner (Pogg. 9, 261) 
zuwider, nach welcher wässrige Arsensäure, wenu sie keine andere 
Säure beigemischt enthält, mit Zink reines Wasserstoffgas entwickeln 
soll, erhielt ich auch mit völlig reiner Arsensäure und Zink Arsen- 
wasserstoflgas. 3 i 

Darstellung. 1. Män stellt Kalium- und Arsen-haltendes 


Antimon dar durch 2stündiges Glühen von 2 Th. Schwefel- 
antimon, 2 Th. Weinstein und 1 arseniger Säure im ver- 
schlossenen Tiegel, und behandelt es nach dem Pulvern mit 
Wasser. SERULLAS (J. Phys. 98, 136). Diesem Gase ist nur wenig 
freies \Wasserstoflgas beigemengt. SOUBEIRAN. — 2. Man schmelzt 
Zink .mit gleichviel Arsen in einer irdenen Retorte zusam- 
men, und löst die gepulverte Legirung in einem Gemisch 
von 1 Th. Vitriolöl und 3 Th. Wasser, oder besser, in con- 
centrirter Salzsäure. SOUBEIRAN. — So erhält man reines Gas, 
während dem aus Arsenzinn durch Salzsäure und besonders dem aus Zink 
und Arsenpulver durch Salz- oder Schwefel-Säure entwickelten Gase 
viel freies Wasserstoffgas beigemengt ist. SOUBEIRAN, Auch A. VoGEn 
(J. pr.. Chem. 6, 345) erhielt mit einer Legirung von 32,1 Th. Zink und 
37,6 Th. Arsen mit Salzsäure ein ganz reines Gas. — #3. Man löst 
Zink, mit der doppelten Menge arseniger Säure gemengt, 
in verdünnter Schwefelsäure, Proust, oder in mit arseniger 
Säure gesättigter Salzsäure; oder in Salz- oder Schwefel- 
Säure, die mit Arsensäure gemischt ist. 

- Das Gas lässt sich über Wasser auffangen. Gröfste Vorsicht, dass 
nichts eingeathmet werde. Ri 

‚ Eigenschaften. Farbloses Gas. Spec. Gew. 2,695 Dumas. 
Wegen Beimengung von Wasserstofigas wurde das spec. Gew. früher zu 
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niedrig bestimmt. — Verwandelt sich unter — 40° in eine was- 
serhelle tropfbare Flüssigkeit, welche bei höherer 'Tempera- 
tur wieder zu Gas wird. STromEver. — Riecht sehr wider- 
lich, eckelerregend, tödtet kleine 'Thiere sogleich, erregt, 

ı 2 a I N 
auch mit viel Luft zemengt, Uebelkeit, Erbrechen, Schwin- 
del und Beklemmung. Aeufserst giflig. Bei Genen und bei 
BULLACKE, welche dieses Gas eingeathmet hatten, traten theils sogleich, 
theils erst nach einigen Tagen. heftigere Vergiftungszufälle ein, welche 
aller ärztlichen Hülfe ungeachtet ihr Leben in 9 und 1% Tagen beendigten. 
— Röthet nicht Lackmus. | | | 


\ | Oder: ei 

i Maafs. Spec. Gew. Maufs. Sp. Gew. 

As 75 96,15 Arsendampf ' 1 10,3995 % 2,5999 | 
3H 3 3,85 Wasserstoffgas 6 0,1160 1% 0,1040. 
AsH3_ 78 100,00 Arsenwasserstoffg.4  10,8155 1 2,7039 


Zersetzungen. 1: Schon die Hitze der Weingeistlampe 
reicht hin, das Gas in Wasserstoffgas_und sich absetzendes 
Arsen zu zersetzen. GayY-Lussac. Hierbei liefert 1 Maals 
Arsenwasserstoffgas 1’ Maafs reines Wasserstoflgas. SoUBEI- 
RAN. vgl. A. VoskL (J. pr. Chem. 6, 347). — 2. Das Gas, in Be- 
rübrung mit Luft oder Sauerstoffgas, lässt sich durch fam- 
mende Körper oder durch den elektrischen Funken entzünden. 
Mit überschüssigem Sauerstoffgas verpufft es hefüg mit weis- 
ser Flamme, unter Bildung von Wasser und arseniger Säure; 
hierbei verzehrt 1 Maafs Arsenwasserstoffgas 1% Maals Sauer- 
stoffgas. Dumas, SOUBEIRAN. 4 Maafs Arsenwasserstoffgas halten 
1 Maafs Arsendampf und 6 Maafs Wasserstoffgas; 1 Maafs Arsendampf 
ninmt, um arsenige Säure zu bildeu, 3 .M. Sauerstoffgas auf, und 6 M. 
Wasserstoffgas brauchen 3 M.; also auf 4 M. Arseuwasserstoffgas 3 + 3 
—= 6 Maals Sauerstoffgas = 1 : 1Y%. . Nach SrromkYER sollte 1 Maafßs 
Arsenwasserstoffgas 0,613, nach 'TnknArn 2% Maals Sauerstoffgas ver- 
dichten; erstere Angabe erklärt sich aus der Beimengung von Wasser- 
stoffgas. — Bei einer ungenügenden Menge von Sauerstoffgas 
verbrennt vorzugsweise der Wasserstoff, und es setzt sich 
metallisches Arsen an die Wandungen des Gefälses. — An 
der Luft entzündet, verbrennt es mit blauweifser Flamme, 
unter Bildunx von Wasser und arseniger Säure, und, wenn 
die Luft nicht reichlich hinzutritt, unter Absatz unverbrann- 
ten Arsens :als ein schwarzbrauner Ueberzug auf die Gefäfse. 
— 3. Mit lufthaltigem Wasser in Berührung. STROMEYER, oder 
mit Luft gemengt, Sougeıran, scheidet das Gas nach längerer 
Zeit metallisches Arsen ab. — Dem Sonnenlichte dargeboten, über- 
zieht das Gas die Wandungen des Glases in wenigen Tagen mit einer 
schwarzen Schicht, während’ es im Dunkeln in 8 Tagen nur einige 
schwarze Flocken absetzt; aber auch bei mehrmonatlicher Einwirkung der 
Sonne im Sommer wird nicht alles Arsen ausgeschieden. A.. VOGEL. 
[War das Gas ganz frei von Luft, so ist anzunehmen, dass das Licht wie 
Glühhitze wirkt; war Luft zugegen, dass das Licht die Oxydation begün- 
stigt; im erstern Falle müsste das Gas an Volum zu-, im- letztern ab- 


nehmen] — 4. In Berührung mit wasserfreier Schwefelsäure 
scheidet das -Gas unter Bildung schwefliger Säure Arsen ab, 


Dr 
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welches sich in Arsensäure [arsenige?] verwandelt. Ame 
.J. Pharm. 21, 89. Auch Vitriolöl zersetzt das Gas bei ge- 
wöhnlicher Temperatur unter Fällung brauner Flocken, die 
sich bei gelindem Erbitzen lösen. Das mit 1 Th. Wasser ge- 
‚mischte Vitriolöl wirkt schwierig ein, das mit 3 Th. verdünnte 
gar nicht. SougEiran. — 5. Zu unterchlorigsaurem Gas tretend, 
verbrennt das Arsenwasserstoffgas mit blauer Klamme zu Ar- 
sensäure und Salzsäure, und wenn es nicht im Ueberschuss 
einwirkt, unter Entwicklung von Chlor. Bararn. — 6. Un- 
tersalpetersäure und Salpetersäure zersetzen das Gas au- 
genblicklich unter Oxydation des Wasserstoffes und Absatz 
von Arsen, welches sich dann auch oxydirt. BRauchende 
Salpetersäure bewirkt Explosion und Klamme. Srroneven. 
Lässt man das reine Gas unter eine mit Salpetersäure gefüllte Glocke 
treten, so verschwindet es völlig, die Wandungen mit einer braunen 
‚Schicht bedeckend. SOUBEIRAN. — Nach Sımon (Pogg. 41 , 563 ist con- 
centrirte Salpetersäure ohne Wirkung auf das Gas. n 

7. Chlorgas nimmt aus dem Gase unter Feuerentwicklung 
den \Vasserstoff auf, und scheidet braunes Arsen ab, wel- 
ches bei überschüssigem Chlor in Chlorarsen, und wenn zu- 
gleich Wasser zugegen ist, in arsenige und Ärsensäure über- 
Seht. STROMEYER, BERZELIUS, SOUBEIRAN. Jede Blase Chlorgas, 
die zum Arsenwasserstoffgas tritt, erzeugt unter Entllammung Salzsäure 
und einen braunen Nebe) von Arsen. - BERZELIUS. Auch aus einem Ge- 
menge von 1 Maals Arsenwasserstoffigas und 50 Maafs Luft eder \Wasser- 
stoffgas scheidet I Bläschen Chlorgas Arsen ab, welches das Gefüls be- 
deckt. A. VoseL. Ist das Arsenwasserstoffgas mit viel kohlensaurem 
Gas gemengt, so wird es durch Chlor ohne Fenerentwicklung zersetzt, - 
und auch dann zeigt sich das abgeschiedene Arsen frei von Wasserstoff. 
SOUBRIRAN. Aus einem Gemenge von Arsenwässerstoffgas und Hydro- 
thiongas schlägt Chlorgas Schwefelarsen nieder. STROMEYER. — Wüssri- 
ges Chlor bildet mit dem Gase Salzsäure und arsenige oder Arsen - Säure. 
— 8. Wässriges Brom, durch welches das Gas geleitet wird, 
hält alles Arsen als arsenige Säure zurück, unter gleichzei- 
tiger Bildung von Hydrobrom. Sımox. — 9. Icd zersetzt das 
Gas langsam in der Kälte, rasch beim Erwärmen in Hydriod 
"und Iodarsen; Wasser bildet mit dem Gemisch eine farblose 
Flüssigkeit, welche dieselben Producte enthält. SousEıkan, 
"Leitet man das Gas durch weingeistiges Iod, so wird unter Entfärbung 
‘der Flüssigkeit nur ein Theil des Arsens als arsenige Säure zurück- 
"gehalten; bei fortgesetztem Durchleiten entsteht auch etwas schwar- 
‘zer Niederschlag. Sımon. — 10. Schwefel, im Gase erhitzt, be- 
wirkt unter Bildung von Hydrothion zuerst die Sublimation 
von Arsen, dann von Schwefelarsen. Gay-Lussic u. Tur- 
"NARD, SougEiran. — 11. Phosphor, bis zum Verdampfen im 
Gase erhitzt, erzeugt durchsichtige, beim Erkalten erstär- 
rende Tropfen von Phosphorarsen und schwer entzündliches 
Phosphorwasserstoffgas. — 12. Erhitztes Kalium oder Zinn, 
Gay-Lussac u. Tufsarp, oder Zink, Dumas, entziehen dem 
Gase alles Arsen, Wasserstoffgas von anderthaibfachem Vo- 
lum lassend. &av-Lussac u. Ta&narp erhielten von 1 Maafs .Arsen- 
wässerstoflgas 1,37 bis 1,55 Maafs Wasserstoffgas,; DUMAS 1,48. Da 
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sich das Arsenwasserstoffgas auch beim Erhitzen für sich zersetzt ;„ und 
z. B. bei Anwendung von Zinn sich ein Theil des Arsens für sich abschei- 
det, so scheint das Zinn nicht wesentlich zur Zersetzung. beizutragen, 
SOUBEIRAN. \ 


13. Erhitztes Kali- oder Natron-Hydrat zersetzt das 


Gas schnell unter Bildung von arsenigsaurem Alkali, welches 
bei stärkerem Erhitzen in, mit Arsenkalium gemengtes, ar- 
sensaures 'Kali übergeht; dabei wird nicht blofs: der Wasser. 
stoff des Arsenwasserstofigases frei, sondern zugleich Was- 
serstoff des Wassers, welches den Sauerstoff zur Bildung 
‘der arsenigen Säure liefert. SOUBEIRAN. Wässriges Kali und Na- 
tron ist ohne Wirkung. — 14. Erhitzter 'wasserfreier Baryt wird 
im Gase unter Freimachung des Woasserstoffes zu einem 
braunschwarzen Gemenge von arsenigsaurem Baryt und Ar- 
senbaryum. SOUBEIRAN. Erhitzter Kalk wirkt nicht anders zer- 
setzend, als blofse Hitze. Sousrıran. — 15. Die Lösungen man- 
cher schweren Metallsalze zerseizen das Gas in Wasser und 


Arsenmetall. z. B. -Kupfervitriol: 3 (Cu0,S03) + AsH3 — Cu3As + 
83H0O 4 3SO03. SOUBEIRAN. Die Kupfervitriollösung verdichtet alles Ar- 
senwasserstoffgas und lässt das beigemengte Wasserstoffgas rein zurück. 
Dumas. Die Verdichtung erfolgt sehr langsam. Sımon. Trocknes schwe- | 
— Die Salze des Mangans, Zinks und Zinns werden durch das Arsen- 
wasserstoffgas sehr langsam zersetzt; salzsaures Zinnoxyd gibt dabei einen 
gelbbraunen Niederschlag. SouBEiran. — 16. Trocknes Einfach- | 


oder Halb-Chlorquecksilber- bildet mit dem Arsenwasserstofl- | 
gase Wasserstoffarsen und veränderliche Mengen von salz- 


felsaures Kupferexyd erleidet dieselbe Zersetzung; trocknes. Chlorkupfer 
. liefert ebenfalls Drittelarsenkupfer und Salzsäure. Kane (Poyg. 44, 471). 


saurem Gas. Dumas. -[Was wird aus dem Quecksilber?] Mit der 


wässrigen Lösung des Einfachchlorquecksilbers gibt das Gas. 


einen braungelben Niederschlag, welcher 1 At. As, 6 Hg 


| 
und 3 CI hält H. Rose (Pogg. 51, 423). 6 HgCl--AsH3 = 3 Hg20l, 


#5: 3HCl. s. Quecksilber. — 17. Aus den Salzen des Silbers, 
Goldes, Piatins und Rhodiums fällt das Arsenwasserstoffgas 


diese Metalle, während arsenige Säure gelöst bleibt. Sou- 


BEIRAN. z B. bei salpetersaurem Silberoxyd: 6 (Ag0,N05) — AsH3 = 
6Ag + As03. + 3HO + 6NO5. — Das salpetersaure Silberoxyd zer- 


setzt das Gas: sehr leicht und vollständig. Sımon. Das. niederfallende ' 
Silber hält eine Spur Arsen; leitet man .das Arsenwasserstoffgas durch 


essigsaures Silberoxyd, so bilden die aufsteigenden Blasen schwarze 
Flocken von Silber und gelbe Kreise von arsenigsaurem Silberoxyd, wel- 
ches bci weiterem Durchleiten des .Arsenwasserstoffgases ebenfalls zer- 
setzt wird. LAssaıcnE (J. Chim. med. 16, 685). — Salzsaures Platin- 
oxyd entzieht dem Gase alles Arsen und gibt bald einen schwarzen Nie- 


derschlag , welcher aus Arsen und Platin besteht. Sımon. — Das Arsei- | 
wasserstoffgas fällt nicht die Salze der Alkalien, Erden und | 


SOUBEIRAN; auch nicht den Brechweinstein und den Bleizucker >» SIMON. 


Verbindungen. 1 Maafs Wasser verschluckt 1% ‚Maals Ar- 


senwasserstoffgas. und: erhalt dadurch die’ Eigenschaft, die 
oben genannten Metallsalze dunkel zu fällen. SOUBEIRAN. — 
Das Gas wird nicht merklich verschluckt von wässrigen Al 


kalien, Weingeist und Aether, dagegen reichlich von Ter- 


penthinöl und ein wenig von fettem Oel. 


2 
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Auf der Bildung und den Zersetzungen des Arsenwasserstoffgases 
beruht die treffliche Methode der Arsenentdeckung von MarsH (N. Ed, 
Phil. J. 1836, 229; auch Repert. 59, 220; — Phil. May. J. 15, 282; 
18, 441). Hierbei muss sich das Arsen in dem verdächtigen Körper in 
‘dem Zustande der arsenigen oder Arsensäure befinden, oder in diesen 
übergeführt werden; auch hat man die beigemengte organische Materie, 
die die chemische Wirkung erschweren una Schaum erzeugen würde, ganz 
oder theilweise zu beseitigen. Man: erreicht beides zugleich durch Ver- 
puffen der zur Trockne abgedampften Masse mit Salpeter, worauf man 
den Rückstand mit Schwefelsäure und Wasser bis zum Austreiben aller 
Salpeter- und salpetrigen Säure erhitzt, die Flüssigkeit mit Kali beinahe 
sättigt, und von den erzeugten Krystallen des schwefelsauren Kalis ab- 
"giefst; oder durch Verpuffen mit einem Gemenge von 12 Th. chlorsaurem 
Kali und 1 Th. Kalihydrat, worauf man in Wasser löst und die Lösung 
mit Schwefelsäure sättigt; oder durch Erhitzen der thierischen Masse mit 
Vitriolöl oder copcentrirter Salpetersäure bis zur anfangenden Verkoblung 
und Auskochen mit Wasser, oder indem man durch die in Wasser fein 
vertheilte Masse oder durch das mit Sala- oder Schwefel - Säure halten- 
dem Wasser dargestellte colirte Decoct der organischen Materie, falls 
diese das Arsen in Gestalt von arseniger oder Arsensäure hält, überschüs- 
siges Chlorgas leitet, oder sie mit Chlorkalk und Salzsäure oder mit chlor- 
sauren Kali und Salzsäure digerirt, dann filtrirt und kocht. 

Die nach einer dieser Weisen erhaltene Flüssigkeit, welche arsenige 
‘oder Arsensäure gelöst enthält, und frei von Salpeter- oder salpetriger 
Säure sein muss, wird mit arsenfreiem Zink und verdünnter arsenfreier‘ 
Schwefel- oder Salz-Säure in cinem Apparat zusammengebracht , um 
Arsenwosserstoffgas zu erhalten. Als Apparat kann dienen eine kleine 
2mündige Woulfesche Flasche; die eine Mündung enthält eine S-Röhre 
zum Eingiefsen der Flüssigkeiten, die andere eine knieförmig gebogene 
zum Ausleiten des Arsenwasserstoffgases. Diese kann im horizontalen 
Theile zu einer Kugel aufgeblasen sein, um fortgerissene Flüssigkeit zu- 
rückzuhalten, oder zu demselben Zwecke mit einer mit Amianth oder 
Baumwolle gefüllten horizontalen Röhre verbunden sein. Man bringt in 
die Flasche zuerst Zink mit verdünnter Schwefel- oder Salz- Säure, und 
überzeugt sich nach dem Austreiben der Luft aus dem Apparat, dass das 
-ausströmende Gas beim Anzünden"weder‘Arsenfiecken liefert, s. u., noch, 
durch eine glühende Röhre geleitet, einen Arsenring absetzt. Hierauf 
giefst man durch die $-Röhre die auf Arsen zu prüfende Flüssigkeit, und 
untersucht das sich entwickelnde Gas auf Arsengehalt. (Aufschäumen der 
Flüssigkeit durch etwa noch vorbandene organische Materie wird durch 
Hinzuziefsen von etwas Oel gehoben.). 
Hierzu dienen folgende Weisen. 1. Die ursprüngliche von MARSH. 
Man lässt das Gas aus einer zu einer feinen Spitze ausgezogenen Glas- 
röhre in die Luft strömen und entzündet es; es verbrennt mit blauer 
Flamme, und setzt an ein dicht daran gehaltenes Stück Porcellan oder 
Glas einen braunen vder stahlgrauen Flecken, den Arsenflecken, ab. Auf 
diese Weise liefern Spuren von Arsen viele Flecken. Aehnliche Flecken 
“ können jedoch auch bei Abwesenheit von Arsen entstehen , theils braun- 
gelbe bei unvollkommener Verkohlung durch Salpeter- oder Schwefel- 
- Säure , durch organische Materie, theils metallische durch Antimon.- Die 
_ Arsenflecken lösen sich in erhitzter Salpetersäure, und geben, damit zur 
Trockne abgedampft, dann wieder in Wasser gelöst, mit salpetersaurem 
 Silberoxyd den rothbraunen Niederschlag. Die Arsenflecken sind nach 
BiscHorF in Chlornatron löslich , die Antimonflecken nicht. 
2. Man leitet nach BErzELIUs und LiksiG das Gas durch eine lange, 
in eine Spitze ausgezogene Röhre, deren mittlerer Theil durch Weingeist- 
_ oder Kohlen-Feuer im Glühen erhalten wird. Das sicb ausscheidende Ar- 

sen setzt sich gegen den verengten Theil deg, Röhre zu als ein Arsenspie- 
gel, der sich dann weiter untersuchen lässt. Man kann nach -beendigtem 
" Processe die  ausgezogene Spitze zuschmelzen , und, nachdem sich die 
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Röhre mit Luft gefüllt hat, das abgesetzte Arsen erhitzen, bis es sich als | 


arsenige Säure in- glänzenden Krystallen sublimirt hat, dann Wasser in 
der Röhre zum Kochen bringen und die wässrige arsenige Säure mit Rea- 
gentien prüfen. 


Sollte sich zugleich Antimonwasserstoffgas entwickeln, so setzt sich 


das Antimön näher dem heifsen Theil der Röhre ab, und zwar grölsten- 
theils, ehe das Gas in den heifsern Theil tritt, das flüchtige Arsen entfern- 
ter davon, gegen die Spitze zu. Der Antimonspiegel ist weilser , als der 
Arsenspiegel.. Erhitzt man die an einem Ende zugeschmolzene Röhre, 


nachdem Luft eingetreten ist, so liefert der Antimonspiegel oxydirtes Anti- 


mon , welches, mit Wasser gekocht, eine Flüssigkeit liefert, welche die 
die Reactios der wässrigen arsenigen Säure nicht zeigt. Leitet man durch 
die Röhre, an welche sich in der Gluhhitze etwa zugleich Arsen und An- 


timon abgesetzt hat, »Hydrothiongas und erhitzt, so entsteht Aüchtigeres 
gelbes Schwefelarsen und fixeres rothes und graues Schwefelantimon, M, 


PETTENKOFRR; leitet man hierauf -salzsaures Gas hindurch, so wird das 
Schwefelantimon in sich verflüchtigendes Chlorantimon verwandelt, und das 
Schwefelarsen bleibt zurück, durch seine Löslichkeit in kaltem Ammoniak 
vom Schwefel unterscheidbar, FRESENIUS. - Sr Fu 

3. DanGER u. FLandın lassen das brennnende Gas aus der Spitze 
in eine lange weite lufthaltige Rohre treten, in welcher sich die arsenige 
Säure verdichtet; statt der Röhre dient- auch ein Trichter, oder eine Re- 
torte , deren Bauch abgesprengt ist. et 
"4. LassaıcneE leitet das entwickelte Arsenwasserstoffgas durch eine 


Lösung des salpetersauren Silberoxyds, fällt den Rest des Silbers durch- 


wenig Salzsäure, filtrirt dampft zur Trockne ab, wobei die freigewordene 


Salpersäure diesarsenige in Arsensäure verwandelt, und prüft diese mit. 


Reagentien. Br 
5. BERZELIUS leitet das Gas durch ein gewogenes glühendes Rohr, 
welches aus Kupferoxyd durch Wasserstoffgas reducirtes fein vertheiltes 
Kupfer enthält. Dieses wird.:an dem, dem Apparate zugekehrten Ende 
weifs, und seine Gewiehtszunahme zeigt die Menge des Arsens aD, 


Arsen und Phosphor. But 


A. Phosphor- Arsen. — Ein Gemenge von gleichen Thei-. 


len Arsen und Phosphor, in einem Kolben im Sandbade bis 
zum dunkeln Rothglühen erhitzt, liefert ein braunschwarzes 
Sublimat von muschligem, schwarzen, metallglänzenden Bruche, 
luftbeständig, beim Erhitzen an der Luft erst mit einem Phos- 
Pe verbrennend, dann arsenige Säure bildend. 

ANDGREBE (Schw 60, 184). — PELLETIER erhielt durch Zusammen- 


schmelzen von Phosphor und Arsen, oder durch Kochen von Phospher mit. 
Arsen oder arseniger Säure unter Wasser eine schwarze, glänzende, sich 
au der Luft oxydirende Masse. LANDGREBE hält diese blofs für ein Ge- 


menge. . at. 

B. Phosphorsaure arsenige Säure. — Wässrige Phos- 
phorsäure löst die arsenige Säure auf, und bildet mit ihr Kry- 
stall-Körner. — Beide Säuren lassen sich zu einem Glase 
zusammenschmelzen. | Be 


Arsen und Schwefel: 


A. Sechstel-Schwefel- Arsen? — Scheidet sich beim Kochen 
des’ Zweifach- oder Dreifagb - Schwefelarsens mit wässrigem Kali oder 


Natron als ein braunes Pulver ab; wenn die Lauge concentrirt ist, erst 
hei Wasserzusatz. Das Pulver hält, aufser etwas Feuchtigkeit, auf 


| 
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96,46 Proc.- Arsen 3,54 Proc. Schwefel. Dasselbe entzündet sich noch 
unter 100° und verglinmt, und setzt dabei ein gelbes Pulver von Schwe- 
felarsen und ein krystallisches Sublimat von arseniger Säure ab. Im luft- 
" Jeeren Raume erhitzt , liefert es 2 Sublimate; das untere ist metallisches 
Arsen; das obere, gegen ', betragende, ist leicht schmelz.bar, in dünnen 
Massen mit gelbbrauner Farbe durchscheinend , bei refleetirtem Lichte 
schwarzbraun und enthält 89,5 (2 At.?) Arsen auf 10,5 (1 At. ?) Schwe- 
fel.e. BERZELIUS. » 


B. Zweifach - Schwef‘ el- Arsen. — Rothes Schwefelarsen, 
Realyar, Sandarach, Rubinschwefel, Arsenikrubin, unterarseniges Sulfid. 
— Findet sich in der Natur. — Wird im Grofsen dargestellt durch 
Destillation von Schwefelkies mit Arsenkies. — Lässt sich 
nach 'Tuixarn erhalten durch Zusammenschmelzen des gelben 
Schwefelarsens mit Arsen. -— Xsystem des natürlichen 2% u. 
1gliedrig; Fig. 91 u. 99 nebst h-, m- und andern - Flächen; i : Kante 
zwischen u und u’ = 86°; u: v. — 74° 30°. Unvollkommen spaltbar 
nach i, u und t. Spec. Gew. 3,5444 Karsten. — Morgenroth 
ins Hyacinthrothe und Braune, oft durchscheinend; von po- 
meranzenzelbem Pulver, welches sich bei jedesmaligem Ür- 
hitzen rothbraun färbt. — Leicht schmelzbar, etwas leichter, 
als Operment, nach Macxus beim Erkalten krystallisirend. 
Weit unter der Glühhitze, und, bei abgehaltener Luft, in un- 
zersetzter Gestalt verdampfend. 

KLarrotm. LAUGIER. THK- 


P natürl. natüurl. NARD. 
As 75 70,09 69 69,57 75 
2s 33 29,91 31 30,43 25 
Ass2 107 :00,00 100 100,00 100 


Verbrennt an der Luft mit blauer Flamme zu schwelliger 
und aArseniger Säure; wird durch erhitzte Salpetersäure zu 
Arsensäure und Schwefel zersetzt, der sich bei weiterer 
Einwirkung in Schwefelsäure verwandelt; erzeugt mit er- 
hitztem Vitriolöl schweflige und arsenige Säure; verpufft mit 
Salpeter unter lebhafter Lichtentwicklung. Das indische Weifs- 
feuer durch Entzünden eines Gemenges von 24 Th. Salpeter mit 7 Schwe- 
fel und 2 Realger. Liefert, mit Wasserdampf durch eine glü- 
hende Röhre geleitet, viel Hydrothiongas, während sich ein 
Gemisch von Schwefelarsen und arseniger Säure sublimirt. 
REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 384). — ‚Zerfällt beim Kochen 
mit wässrigem Kali oder Hydrothionkali in sich abscheidendes 
braunes Sechstel - Schwefelarsen und in sich lösendes Drei- 
fach-Schwefelarsenkalium. Berzerius. Löst man das Zweifach- 
-Schwefelarsen kalt in der alkalischen Flüssigkeit, so fällt das Sechstel- 
"Schwefelarsen erst beim Kochen nieder. BERZELIUS. 


Das Z’weifach-Schwefelarsen vereinigt sich mit basischen 
Schwefelmetallen zu Zweifach- Schwefelarsenmelalten, oder 
den Hyposulfarseniten , oder unterarsenichtschwefligen Sul- 
zen von Berzerius. Sie enthalten auf 1 At. Ass? 1, 2, oder 
3 At. basisches Schwefelmetall; z.B. KS,AsS?, 2KS,AsS und 
3KS,AsS?. — Darstellung. 1. Man schmelzt Realgar mit ei- 


nz 
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nem andern Schwefelmetall zusammen. — 2. Man schmelzt 
die aus Dreifach-Schwefelarsen und einem andern Schwefel- 
metall bestehende Verbindung mit Arsen zusammen. Bei die-- 


sen 2 Weisen kann die Verbindung Ueberschuss von Schwefelarsen auf- 
nehmen, wodurch sie ihre Löslickeit in Wasser verliert. — 8. Beim 


Kochen von Operment mit mäfsig concentrirtem kohlensauren. 


Kali oder Natıdn, heifsen Filtriren und Erkälten der farblo- 
. sen Flüssigkeit erhält man einen braunen, flockigen Nieder- 
schlag, welcher cine Verbindung von 1 At. Zweifach-Schwe- 
felarsen mit ZAt. Einfachschwefel- Kalium oder -Natrium ist. 
— +. Dieselben Flocken fallen beim freiwilli$en Verdunsten 
der wässrigen Lösung der Verbindung des Dreifach-Schwe- 
felarsens mit den Schwefelmetallen der Alkalien und der Bit- 
tererde nieder. — 3. Man fällt die Salze der erdigen Alka- 
lien, Erden und schweren Metalloxyde durch die kalte Lösung 
der Kaliumverbindung in Wasser. Jedoch scheint es keine Ver- 
bindung der Art beim Yıtrium , Glycium und Alumium zu geben, da die 
rothen Gemische, unter Entwicklung von Hydrothion, lichte Niederschläge 
erzeugen. Auch viele schwere Metalle, nur nicht Mangan und Zink, 
geben hierbei helle Niederschläge , welche sich von den durch Dreifich- 
Schwefelarsenkalium bewirkten nicht unterscheiden, BErZELIDVs. 


| 


- 
j 


Die Zweifach - Schwefelarsenmetalle sind roth oder dun- 


kelbraun. Ä | Ä N 
Das nach 4 und 2 erzeugte Ziweifachschwefelarsen- 


Kalium oder -Natrium wird durch [heifses®] Wasser in 


niederfallendes schwarzbraunes’ Sechsiel- Schwefelarsen und 
in sish lösendes. Künffachschwefelarsen - Kalium oder - Na- 


frium zersetzt. Daher kann man diese Zweifachschwefelarsen-Alkali- 


metalle nicht. durch Behandlung des Zweifachschwefelarsens mit wässri- 
gem reinen oder Hydrothion-Alkali erhalten, weil _hierbei dieselbe- Zer- 
setzung erfolgt: Daher wird auch metallisches Arsen nicht durch wässrige 
Dreifachschwefelarsen - Alkalimetalle gelöst. — Die nach 3 und & 


® 


erhaltenen Verbindungen des Zweifach-Schwefelarsens mit 2 


At. Schwefel-Kalium oder -Natrium zerfallen im Wasser in eine 
sich lösende Verbindung, welche überschüssiges Schwefel- 


Kalium oder -Natrium hält, und in eine ungelöst bleibende 


Verbindung von 1 At, Ziweifach - Schwefelarsen auf 1 At, 
Sch wefel- Alkalimetall. Daher wirkt Wasser nicht auf die nach 1 


und 2 erhaltenen Verbindungen des Kaliums und - Natriums, wenn das 


Schwefelarsen vorwaltet, — Die meisten übrigen Zweifachschwe- 
felarsenmetalle sind in Wasser unauflöslich. — Wässriee Sän- 


x 


ren scheiden aus mehreren derselben Zweifächschwefelarsen 


ab, während sich Hydrothion entwickelt. BeRzELIUS, 


U. Dreifach- Schwefel- Arsen.. — Gelbes Schwefelarsen, _ 


Rauschgelb, Auripigment, Operment, Auripigmentum, Risigallum » arse- 


niges Sulfid von DERZELIUS, swlfarsenige Säure von GraHAm. — Findet 
sich in der Natur. — Bildet sich, wenn in einer Flüssigkeit, 


welche eine starke Säure enthält, arsenige Säure und HBy- 


drothion auf einander wirken. (Schema 43). Lässt sich nach 


Taenano erhalten durch Zuusammenschmelzen des rothen Schwe- 


. 
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felarsens mit Schwefel. — Das im Grofsen durch Sublimation von 
arseniger Säure mit wenig Schwefel dargestellte, viel giftigere, ist ein 
Gemisch von 6 Proc. Schwefelarsen und 94 arseniger Säure, die sich 
durch kochendes Wasser ausziehen lässt. G@UIBOURT. — Xsystem des 


natürlichen 2 u. 2gliedrig; Fiy. 63; W : u = 117° 5°; nach t sehr 


‚leicht in dünne, biegsame Blätter spaltkar. Spec. Gew. 3,459 Kur- 


STEN, 3,48 Mons. Perlglänzend, durchscheinend, citronen- 
gelb ins Pomeranzengelbe. Das Pulver des natürlichen ist 
eitronengelb, das des künstlichen pomeranzengelb, und färbt 
sich beim jedesmaligen Erhitzen braunroth. Leicht schmelz- 
bar und, bei abgehaltener Luft, unzersetzt verdampfbar ; der 
Siedpunct liegt nach Mitscheruica über 700°. 


BERZELIUS. LAUGIER. KLAPROTH. 


: künsti. natüurl. natür!l. 
As 15 60,98 61 61,86 623 
38 48 39,023 39 38,14 38 


nenn ierieieselisnersierseimepnpengigeenierhneenmläcneren hen innen 
AssS3 123 100,00 100 100,00 100 


Zeigt dieselben Zersetzungen, wie B. Glühendes Eisen 
und Silber entziehen dem Dampf den Schwefel und machen 
das Arsen frei, oder bilden damit, wenn sie im Ueberschuss 
vorhanden sind, zugleich ein Arsenmetall. Einige Tropfen 
rauchender Salpetersäure bewirken auf geschmolzenem Oper- 
ment Verpuffung, Proust; Vitriolöl wirkt heftiger darauf, als 
auf Realgar. Im Chlorgas zerfliefst es rasch, unter starker 
Wärmeentwicklung, zu Chlorschwefelarsen. H. Rose. — 
Mit Wasser gekocht, entwickelt es höchst wenig Hydro- 


thiongas, während sich eine Spur arsenige Säure löst; in 


der Kälte erfolgt dasselbe in mehreren Tagen; Schwefel- 
oder Salz-Säure beschleunigt die Wirkung. DEcoOURDEMANCHE 
(J. Chim. med. 3, 229). Selbst das natürliche Schwefelarsen zeigt in 


Wasser diese Zersetzung, doch ist sie immer nur sehr oberflächlich. HÜ- 


“NEFELD (J. pr. Chem. 7, 235). Mit concentrirter Salzsäure gekocht, 


_ zersetzt es sich sehr schwierig; das sich entwickelnde Hydrothion und 
 Chlorarsen erzeugen in der Vorlage wiederSchwefelarsen. Gm. — Es eibt 


mit wässrigen Alkalien eine Lösung von arsenigsaurem Alkali 
und Dreifachschwefelarsenmetall, welche beim Kochen unter 
Bildung von etwas Fünffach- Schwefelarsenmetall Sechstel- 
schwefelarsen absetzt. — Der Dampf des Schwefelarsens, 
über glühenden Kalk geleitet, liefert sublimirtes Arsen 
und Schwefelcaleium, mit wenig schwefelsaurem Kalk und 
viel arsenigsaurem Kalk gemengt, der bei stärkerem Glühen 


zu arsensaurem wird. Glühende Bittererde zeigt fast keine 


Wirkung. Sımox (Pogg, 40; 411 u. 437). Wird der Dampf des 
Schwefelarsens über ein glühendes Gemenge von Kohle und 


- kohlensaurem Kali oder von Kohle und Kalk geleitet, so ent- 


zieht die Kohle dem Alkali Sauerstoff, das Alkalimetall schei- 
det aus einem Theil des Schwefelarsens Arsen ab, und das 
gebildete Schwefelalkalimetall nimmt den andern Theil des 
"Schwefelarsens auf. Liesis. Eben so verhält sich ein Ge- 


oe 
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menge von kohlensaurem Alkali und Schwefelarsen, über wel- 
ches man in der Glühhitze Wasserstoffgas leitet. Berzeuıus. 


Man glüht das Gemenge in einer Röhre, welche in eine lange feine Spitze | 
ausgezogen ist, in einem Strome von trocknem Wasserstoffgas. Das Ar- 
sen sublimirt sich im verengten 'Theile. BERZELIUS. — Schwefelarsen, 
mit Cyankalium erhitzt, gibt Schwefeleyankalium unter Subli- 
mation sämtlichen Arsens. Um daher das Arsen abzuscheiden, 
mengt man 1 Th. Schwefelarsen mit 12. Th. eines Gemenges von I Th. 
Cyankalium und 3 Th. trocknem kohlensauren Natron, und glüht in einer 
in eine feine Spitze ausgezogenen Glasröhre , durch welche getrocknetes 
kohlensaures Gas geleitet wird (bei Anwendung von Wasserstoffgas kann 
sich zugleich etwa vorhandenes Antimon sublimiren). FRESENIUS u. V. 
BA50. Das Verhalten gegen Bleiglätte in der Hitze s. bei BERTHIER 
(Ann. Chim. Phys. 39, 260). — Das gepulverte Dreifachsch we- 
felarsen gibt mit wässrigem Einfachchlorquecksilber schnell 
ein weifses Pulver von Halbchlorquecksilber [oder Chlor- 
quecksilber-Schwefelquecksilber | und eine Lösung von arse- 
niger und Salzsäure. PAGENSTECHER (Repert. 61, 31; 73, 14). — 
Das Dreifachschwefelarsen gibt bei der Destillation zuerst 
ein Schwefelarsen, welches reicher an Schwefel ist, als das. 
Operment, zuletzt ein arsenreicheres. BERzELIUS. | 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wässriges Dreifuch- 
schwefelarsen. Lässt sich auch als eine Lösung von Hydrothion-. 
Arsenigsäure = As03,3HS betrachten. — Das fein vertheilte Schwe- 
felarsen, namentlich das durch Fällung der arsenigen Säure 
durch Hydrothion erhaltene, löst sich nach dem Waschen mit 
kaltem Wasser in heifsem ein wenig mit gelber Farbe auf; 
im Hydrothion -haltenden Wasser löst es sich nicht. BEr- 
zerıus. — 2. Verdünnte arsenige Säure, zu welcher Hydro- 
thiongas geleitet oder Hydroihionwasser gefügt wird, bildet 
ohne alle Fällung ein klares gelbes Gemisch. Nur wenn 
man zu einer ‚gesätligten wässrigen Lösung- der arsenigen 
Säure Hydrothiongas leitet, entsteht sogleich ein Nieder- 
schlag. BiscHor (Br. Arch. 17, 239). Die Fällung ist fast vollstän- 
die. Gm. — Aus der gelben Flüssigkeit scheidet sich dus Drei- 
fachschwefelarsen in gelben Flocken ab: 1. Beim Gefrieren 
derselben. Prarr. 2. Beim Erhitzen derselben. BouriexY. 
Die Fällung ist unvollständig. Gm. "Bei Zusatz kleiner Mengen 
. stärkerer Säuren. Am kräftigsten wirkt Schwefel-, Salz- und Sal- 
peter-Säure; hierauf folgt Klee-, dann Essig-, dann Wein- Säure; auch 
Kohlensäure scheint etwas zu wirken. Bovrieny. 4, Bei Zusatz ei- 
nıger Salze, z. B. Salmiak , Salpeter, Glaubersalz, Bittersalz. Bou- 
 MIGNY (J. Chim. med. 8, 449). — Das in einer verschlossenen Flasche 

Wochen lang aufbewahrte wässrige Gemisch von arseniger Säure und 
Hydrothion setzt nur wenig Schwefelarsen ab. Gm. | 

b. Mit basischen Schwefelmetallen. Dreöfachschwefel- 
arsenmetalle, Sulfarsenite oder arsenikschweflige Salze, von 
Berzeriws. — Die Verbindung erfolgt nach 3 Verhältnissen, 
z.B. bei Kalium: 3KS,AsS°; 2KS,As,S’; KS,As,S?; drillely 
halb-, einfach -sauer. [Das erstere Verhältniss ist als das normale 
zu betrachten]. 4 ’ | 


er 
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Darstellung. 1. Man treibt aus Fünffach - Schwefelarsen- 
metallen durch Glühen bei abgehaltener Luft einen Theil des 
Schwefels aus: — 2. Man löst Dreifach - Schwefelarsen in 

in einem erwärmten wässrigen Einfach - Schwefelalkalimetall 
oder Hydrothion,- Schwefelmetall (Einfach- oder Zweifach- 
Hydrothion - Alkali). (Die Auflösung erfolgt in wässrigem Schwefel- 
ammonium unter einiger Wärmeentwicklung. H. Rosk). Bei Anwendung 
eines Zweifach-Hydrothion-Alkalis wird die Hälfte seines Hydrothions 
ausgetrieben. — Hierbei löst sich bei völliger Sättigung 1 At. Operment in 
1 At. Schwefel-Ammonium, -Kalium, oder -Natrium und in 2 At. Schwe- 
fel-Baryum, -Stronttum, -Calcium und =Magnium. — 3. Man löst 
Operment in kaltem wässrigen Alkali. Hierbei verwandelt sich 
ein Theil des Alkalis in arsenigsaures, welches dem Schwefelsalze beige- 
mischt bleibt. z. B. 4AsS3 +5 KO = 3 (KS,AsS3) + 2K0,As03. Daher 
entwickelt diese Lösung bei der Zersetzung durch stärkere Säuren, durch 
welche alles Arsen als Schwefelarsen gefällt wird, kein Hydrothion: 
3(KS,AsS3) + 2KO,As03 + 5S03 — 5 (K0,S03) + 4 AsS3. — Wollte 
man die erhaltene Lösung mit uüberschüssigem frisch gefällten Dreifach- 
Schwefelarsen erhitzen, so würde sich dieses in Zweifach -Schwefelarsen 
verwandeln, und das Dreifach -Schwefelarsen - Kalium in, Fünffach. — 
4. Man löst arsenige Säure in wässrigem Hydrothion-Sch we- 

r . . . 

felmetall (Zweifach-Hydrothion-Alkali). Wendet man Zweifach- 
Hydrothion- Ammoniak an, so bleibt die Hälfte des Ammoniaks in freiem 
Zustande in der Flüssigkeit. 2(CNH3,2HS) + As03 —= NH4S, AsS3 + 
NH3-+-3H0O; bei Kydrothion - Schwefelkalium geht die Hälfte des Kalis 
in arsenigsaures Kali über: 2 (KS,HS) + 2 As03 — KS,AsS3 + K0,AsO3 
+2H0. — 5. Um die Verbindungen des Dreitach-Schwefel- 
arsens mit den Schwefel - Erdmetallen und Schwefel- Schwer- 
metallen zu erhalten, fällt man die nach 2, 3 oder 4 erhaltene 
Lösung eines Dreifachschwefelarsen-Alkalimetalls durch ein 
Erd- oder schweres Metall- Salz. BerzeLıus. 

Die Dreifach - Schwefelarsenmetalle sind gelb oder roth. 

Bei abgehaltener Luft geglüht, verlieren mehrere alles 
Schwefelarsen; andere so viel, dass auf 3 At. basischesSchwe- 
felmetall 1 At. Schwefelarsen bleibt; nur die Verbindungen 
des Schwefelarsens mit den Alkalimetallen, auch zu gleichen 
Atomen, verlieren beim Glühen nichts. — Die nach 1 erhalte- 
nen Verbindungen der Alkalimetalle, mit wenig Wasser be- 
handelt, und die nach 2, 3 oder 4 erhaltenen verdünnten 
"Auflösungen, an der Luft verdunstend, zerfallen in niederfal- 

tt : A 
lendes braunes. Zweifach- Schwefelarsenmetall und in gelöst 
bleibendes Fünffach - Schwefelarsenmetall; die Zersetzung ist 
jedoch erst dann vollständig, wenn die Lösung bis zum Kry- 

-stallisiren des letzteren Salzes eintrocknet. Fügt man zu der 
zersetzten Masse viel Wasser und kocht, so löst sich Alles 
wieder- zu Dreifach - Schwefelarsenmetall auf. — Die Lösung 
- der Verbindungen des Baryums, Strontiums, Calciums und 
Magniums lässt, wenn sie auf 1 At. Basis 1 At. Schwefel- 
arsen hält, beim Kochen einen Theil des Schwefelarsens fal- 
‚len; die Verbindungen des Ammoniums, Kaliums, Natriums 
und Lithiums bleiben unzersetzt. — Fügt man zu der wässri- 


we 
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gen Lösung von 1 At. Dreifach-Schwefelarsen mit 2 At. 


Schwefelakalimetall Weingeist,. so fällt die Verbindung mit 
3 At. Schwefelmetall nieder, während die mit 1 At. gelöst 
bleibt. 212 KS,AsS3) = 3KS,AsS3 + RS,Ass3. Aber die gefällte 
drittelsaure Verbindung färbt sich bald schwarz, indem sie in 
Zwweifach- Schwefelarsenmetall und in Fünffach -Schwefelar- 


< F 2 


senmetall zerfällt. Diese Schwärzung bei Weingeistzusatz tritt bei. 


den Verbindungen des Kaliums und Natriums auch ein, wenn die Lösung 
blofs drittelsaures Salz enthält (3KS,AsS3); bei den Salzen des Ammo- 
niums, Baryums, Strontiums und Calciums blofs, wenn die wässrige Lö- 
sung halbsaures Salz (2BaS,AsS3) enthält. — Die wässrige Lösun 


der Dreifach-Schwefelarsenmetalle, der Luft dargeboten, zer- 


setzt sich (um so langsamer, je mehr das basische Schwefel- 
metall vorherrscht) durch Oxydation, unter Absatz von Oper- 


ment und braunem Zweifach-Schwefelarsenmetall. — Kupfer- 


oxydhydrat zersetzt die in der Lösung enthaltene Verbindung 


des Dreifach-Schwefelarsens mit einem Alkalimetall in unge- 


löst bleibendes zwölftelsaures Dreifach - Schwefelarsenkupfer 
und in eine hyacinthrothe Lösung, welche neben arsenigsau- 
rem Alkali drittelsaures Dreifach - Schwefelarsenkupfer hält, 
und dieses bei Zusatz von Salzsäure fallen lässt. Wohl so: 
9 (KS,AsS3) + 27 CuO = 2% (12 CuS,As03) + 3 Cu,AsS3 + 9 K0,6As03, 
Ist das Kupferoxydhydrat überschüssig, so geht beim Kochen die arsenige 
Säure der Lösung, unter Bildung von Kupferoxydul, in Arsensäure über. 


— Ueberschüssiges Silberoxyd zersetzt die Lösung in Schwe- 


felsilber und arsenigsaures Alkali. KS,Ass3 + 4Ag0 =4AsS + 


K0,As03. — Säuren- schlagen aus den Lösungen Dreifach- 
Schwefelarsen nieder, und zersetzen das Schwefelalkalime- 
tall in Hydrothiongas und in Alkalisalz. Berzeuus. | 


‘Nur die Verbindungen des Dreifach- Schwefelarsens mit 
den Schwefelalkalimetallen und dem Schwefelmagnium sind . 


in Wasser löslich ; sollen sie jedoch nicht durch das Wasser 
zersetzt werden cıl, 699), so Sind gröfsere Mengen desselben 


erforderlich. Daher lässt sich auch ihre Lösung nicht ohne 


Zersetzung abdampfen, um das trockne Salz zu erhalten. 


Die Lösung ist farblos, vder bei gröfserem Gehalt an Drei- 


fach - Schwefelarsen gelblich; sie schmeckt hepatisch, dann 


höchst ekelhaft bitter. BERZELIUS. In der Lösung, lässt sich auch 
die Verbindung eines Hydrothion- Alkalis mit Hydrothion- Arsenigsäure. 


annehmen. z. B. KS,AsS3 + 4HO = KO,HS + As03,5HS. ; 


D. Künffach- Schwefel- Arsen. — Arseniksulfid von Ber- 
ZELIUS, Sulfarseniksäure von Granam. — Bildet sich bei der Zer- 
setzung der Arsensäure durch Hydrothion, welche um so 
langsamer erfolgt, je verdünnter die Lösung der Arsensäure. 
(Schema 44). — 1. Man leitet durch nicht zu verdünnte wässrige 


Arsensäure einige Tage lang Hydrothiongas, bis die mit die- 


sem Gase gesättigte Flüssigkeit, in einer verstopften Flasche 
24 Stunden hindurch aufbewahrt, noch den Geruch desselben 
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zeigt. — 2. Man versetzt wässrige Arsensäure oder arsen- 


saures Kali mit Zweifach-Hydrothionkali, oder sätligt wäss- 
riges arsensaures Kali mit Hydrothiongas, und schlägt nach 1 

“ Stunde durch Salzsäure das Schwefelarsen nieder. BErzELıuUS. 
Citronengelbes Pulver, blasser, als Dreifach - Schwefel- 
arsen, ‘ohne alles Roth. Schmilzt viel schwieriger, als 

- Schwefel, und erscheint nach dem Schmelzen dunkler, etwas 
röthlich-. Sublimirt sich ohne Veränderung als eine roth- 
braune, zähe fliefsende Masse, die nach dem Erkalten durch- 
‚sichtig und blass gelbroth erscheint. Böthet als feines Pul- 
“ver Lackmustinctur nicht in der Kälte, aber in der Siedhitze, 
so dass sie beim Erkalten noch ein wenig roth bleibt, und 
röthet Lackmuspapier, worauf es gelegt wird, vorübergehend, 
wenn man den Dampf des kochenden Wassers dagegen leitet. 


“ BERZELIUS. Fällt man die Lösung des Fünffach-Schwefelarsens in Am- 
moniak durch salpetersaures Silberoxyd, und fügt zum Filtrat behutsam 
Salpetersäure bis zur Neutralisation des Ammoniaks, so fällt rothbraunes 
arsensaures Silberoxyd nieder; Dreifach- Schwefelarsen liefert bei dieser 
Behandlung einen gelben Niederschlag von arsenigsaurem Silberoxyd. H. Rosk. 


As 75 48,39 
58 80 51,61 
Ass> 155 100,00 


Tritt im nicht geschmolzenen Zustande an kochenden 
Weingeist etwas Schwefel ab, sich dunkler färbend. Löst 
sich leicht, unter theilweiser Zersetzung (s. unten) in wässri- 
en reinen, hydrothionsauren und kohlensauren fixen Alka- 
ien, aus letzteren in der Hitze, die Kohlensäure austreibend. 
Löst sich vollständig in concentrirtem wässrigen Ammoniak, 
während bei verdünnterem Schwefel ungelöst bleibt. Löst sich 
nicht in kochendem Wasser. 

Das Künffachschwefelarsen verhält sich gegen die basi- 
‚schen Schwefelmetalle als Säure und bildet damit die Fünf- 
fach-Schwefelarsenmetalle, oder die Sulfarseniate oder arse- 
nikschwefligen Salze von Berzeuus. — In ihnen kommen auf 
1 At. Schwefelarsen 1, 2 oder 3 At. basisches Schwefel- 

metall, z. B. KS,AsS:; 2 KS,AsS°; 3 KS,AsS5; also sind 
auch hier einfach-, halb- und drülel- saure Salze zu un- 
-terscheiden. — Darstellung. 1. Man löst Fünffachschwefelarsen 
in erwärmtem Einfach - oder Zweifach - Hydrothion - Alkali. 
-Im letztern Falle wird das zweite Atom Hydrothion unter lebhaftem Auf- 
- brausen ausgetrieben, — Die Lösung hält halbsaures Salz, z. B. 2KS, 
AsS5. Nur bei längerer Digestion mit überschüssigem Fünffachschwefel- 
arsen löst sich mehr dayon auf, und zwar um. so mehr, je höher die 
Temperatur und je concentrirter die Flüssigkeit, doch fällt beim Erkalten 
ein Theil nieder, so dass auf 1 At. Schwefelalkalimetall höchstens %/, At. 

. Schwefelarsen gelöst bleiben. — (Die Lösung des Fünffachschwefelarsens, 
‚als einer stärkern Säure , in Hydrothion - Ammoniak erfolgt mit gröfserer 
“  Wärmeentwicklung , als. die des Dreifachschwefelarsens. H. Rose.) — 
2. Man leitet durch ein in Wasser gelöstes arsensaures Al- 
kali Hydrothiongas, welches anfangs langsam, dann schneller 
verschluckt wird, bis die. Flüssigkeit nicht mehr salzsauren 


4 
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Kalk oder salzsauren Baryt trübt. 2K0,A305 +7 HS = 2KS, 
Ass5s + 7Ho. Oder man mischt die Lösung eines arsensauren 
Alkalis mit überschüssigem Zweifach - Hydrothion- Ammoniak, 
und verjagt durch Destillation sowohl das freie Ammoniak, 
als das überschüssige Hydrothion- Ammoniak. — 3. Ist das 
arsensaure Salz nicht in Wasser-löslich, z. B. Kupferoxyd, 
so löst man es in Salzsäure und fällt daraus das Fünffach- 
schwefelarsenmetall durch Hydrothien. — 4. Man schmelzt 
Künffachschwefelarsen mit einem reinen, gewässerten odır 
kohlensauren Alkali zusammen. Hier sublimirt sich Arsen, und das 
erzeugte Schwefelsalz ist mit arsensaurem und schwefelsaurem Salz ge- 
mengt. — 5. Man löst Künffachschwefelarsen in ätzendem Äl- 
kali (oder in der Siedhitze in kohlensaurem, dessen Kohlen- 
säure ausgetrieben wird). Hierbei bildet sich’ immer zugleich 
‚arsensaures Alkali. Wohl so: 14KO + 7 As$5 = 5 (2 KS,Ass5) + 
2(2K0,4s05). Daher entwickelt diese Lösung bei der Fällung 
des Sch wefelarsens durch Säuren kein Hydrothion: 5 @Ks,Ass5) 
+ 2(2K0, As05) + 14803 = 14(K0,803) + 7Ass5s — 6. Man 
digerirt Öperment mit in Wasser gelöstem Zweifachschwefel- 
kalium oder einer noch höheren Schweflungsstufe, in welchem 
letzteren Falle der überschüssige Schwefel niederfällt. — 7. Um 
‚die Verbindungen einiger Erdmetalle und schweren Metalle 
zu erhalten, fällt man ein Erd- oder schweres Metall - Salz 
durch: gelöstes Fünffachschwefelarsenkalium. _Magnium, Yitrium, 
Glycium und einige schwere Metalle geben jedoch lösliche Verbindungen. 
BERZELIUS. | | BR 
Die trocknen Verbindungen der Alkalimetälle sind citro- 
nengelb, die übrigen roth oder braun. Sie sind luftbeständig, 
und schmecken, wofern sie löslich sind, erst. hepatisch, dann 
' höchst ekelhaft bitter. — Die drittelsauren Salze haben Nei- 
gung zum Krystallisiren, die halb- und einfach-sauren nicht. 
Die dritieisauren Salze des Kaliums, Natriums, Lithiums, 
und Baryums lassen sich bei abgehaltener Luft selbst bis zum - 
Weifsglühen erhitzen, ohne zersetzt zu werden, und gestehen 
beim Erkalten zu einer gelben, völlig in Wasser löslichen, Masse. 
Die halb- und einfach-sauren Salze dieser Metalle entwickeln 
beim Glühen Schwefel, und verwandeln sich in Dreifachschwe- 
felarsenmetalle. Die Verbindung des Silbers und Quecksil- 
bers (welche sich sublimirt) bleibt in der Glühhitze unzersetzt. 
Die übrigen halb- und einfach-sauren Salze zersetzen sich 
durch Gluhen zuerst in Schwefel und rothes Dreifachschwe- 
felarsenmetall; dieses zersetzt sich beim Erhitzen oft noch 
in verdampfendes Dreifachschwefelarsen und zurückbleibendes 
basisches Schwefelmetall. Die Verbindung des Calciums oder Mag- 
niums entwickelt zuerst Schwefel, hierauf das meiste Dreifachschwefel- 
arsen, und es bleibt eine weifse ungeschmolzene Verbindung von Schwe- 
felcaleium oder Schwefelmagnium mit sehr wenig Dreifachschwefelarsen; 
die meisten Verbindungen der schweren Metalle entwickelu zuerst Schwe- 
fel und verlieren dann alles Schwefelarsen, so dass das basische Schwefel- 
metall rein. zurückbleibt. — Die Fünffachschwefelarsenmetalle, an 


* 
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der Luft geglüht, entwickeln Operment und arsenige Säure, 
und lassen bei den Alkalimetällen schwefelsaures, bei den 
schweren Metallen reines Metalloxyd. — Die wässrige Lösang 
der Fünffachschwefelarsen-Alkalimetalle zersetzt sich an der 


‘Luft, um so langsamer, je concentrirter und kühler sie ist, 


unter Trübung, Absatz von Schwefel, Fünffachschwefelarsen 


und bkraunem Zweifachschwefelarsenmetall, und Bildung von 


arsenigsaurem und unterschwefligsaurem Alkali, welches sich 
dann weiter zu schwefelsaurem Salz oxydirt. — Säuren, 
selbst Kohlensäure, entwickeln aus den Verbindungen der 
Alkalimetalle Hydrothion, welches einen eigenthümlichen Ge- 
ruch zeigt, und fällen Fünffachschwefelarsen. — Kupferoxyd- 
hydrat, in. die Lösung der Verbindung eines Alkalimetalls 
gebracht , zersetzt sich mit einem Theil der Verbindung in 
arsensaures Alkali und Schwefelkupfer; dieses vereinigt sich 
mit einer kleinen Menge von unzersetzt gebliebenem Fünf- 


-fachschwefelarsen zu einer nicht in Wasser löslichen Verbin- 


dung, die sich jedoch in der Flüssigkeit zum Theil löst, falls 
diese noch unzersetztes Fiünffachschwefelarsen - Alkalimetall 
enthält, während Schweielkupfer, keine oder wenig Schwe- 
felsäure haltend, zurückbleibt. Aehnulich wirken andere schwere 
Metalloxyde, welche ihren Sauerstoff lose gebunden enthalten. BER- 


ZELIUS. 


Mehrere Fünffachschwefelarsenmetalle sind in Wasser 


löslich, namentlich die der Alkalimetalle, des Magniums, Yt- 


triums und Glyciums. Die Lösungen sind farblos oder blass- 


‚gelb. Aus den Lösungen der halbsauren Salze fällt Wein- 


geist drittelsaures Salz, während einfachsaures gelöst bleibt. 
Dampft man diese Lösung In einer flachen Schale bei gelin- 


‘der Wärme ab, so bleibt ein eitronengelber Rückstand, aus 


welchem Wasser halbsaures Salz zieht, während Fünffach- 
schwefelarsen bleibt, von welchem sich bei der Digestion nur 


ein-Theil wieder löst. Erhitzt man obige weingeistige Flüs- 


sirkeit in einer Retorte bis zum Kochen, so lässt sie die 
Hälfte des Fünffachschwefelarsens fallen, jedoch einerseits 
in ein röthliehes Pulver von Dreifach-, andererseits in blass- 
Be Schuppen von Achtzehnfach - Schwefelarsen zersetzt. 
ERZELIUS.- | 
. Achtzehnfach- Schwefel- Arsen. — 1. Man fällt die 
Lösung des halbsaurem Fünffächschwefelarsenkaliums durch 


Weingeist, destillirt vom Filtrat ’A bis *% des Weingeistes 


ab. und lässt 'zum Krystallisiren längsam erkalten. — 2. Noch 


mehr erhält man bei. der Digestion von Operment mit einer 
weingeistigen Lösung der Kalischwefelleber. — Zarte blass- 
gelbe glänzende Schuppen und Strahlen. BERrzELıUS. 


BERZELIUS. 
7 As 75 20,66 20,61 
188 238 72,34 79,39 


BR Rn. AIR RN 
Assis 363 100,00 100,00 


04 Arsen 


F. Schwefelarsen mit noch gröfserem Schwefelgehalt. 
— Arsenige Säure kann mit jedem beliebigen Ueberschusse 
von Schwefel zusammengeschmolzen werden, und bildet da- 
mit, unter Entwicklung schwefliger Säure, ein bräunlichgelbes 
Schwefelarsen, welches beim Erkalten nach dem Schmelzen 
lange weich bleibt, und dessen Pulver um so schöner gelb 
ist, je mehr es Arsen enthält. Beim Destilliren einer solchen 
Verbindung geht Schwefel über, welcher immer reicher an 
Arsen wird. BERZELIUS. Hierher gehört viel käuflicher Schwefel. 


G. Schwefelsaure arsenige Säure. — Vitriolöl, mit Ar- 
sen erhitzt, liefert unter Entwicklung schwefliger Säure einen 
Rückstand, der durch Wasser milchig gefällt wird, und neben 
der arsenigen Säure keine Arseasäure hält. — 3 Th. kochen- 
des Vitriolöl lösen 1 Th. arsenige Säure; hiervon krystalli- 
sirt beim Erkalten das Meiste heraus; hierauf lässt sich durch 
absoluten Weingeist noch ein Theil der arsenigen Säure fäl- . 
len, doch bleibt etwas gelöst. Destillirt man die Lösung der 
arsenigen Säure in Vitriolöl, so geht dieses arsenfrei über, 
und die arsenige Säure bleibt, ohne irgend in Arsensäure 
verwandelt zu sein, zurück. A. VoeEL (J. pr. Chem. 4, 232). 
Nach WAcKENRODER -geht bei der Destillation ein Theil der 
arsenigen Säure mit über. Nach Bucnouz (Beitr. 1, 61) bleibt et- 
‘was Arsensäure zurück. | rer AN 


„N 


Arsen und Selen. 


Selen- Arsen. — Schmelzendes Selen löst allmälig das 
Arsen zu einer schwarzen, leicht schmelzbaren Masse auf; 
dieselbe kocht in der Rothglühhitze, wobei sich Selenarsen 
im Maximum zu entwickeln scheint; hierauf hört das Kochen 
auf, und beinahe erst in der Weifsglühhitze geht die ganze 
Verbindung in Tropfen über, die zu einer braunschwarzen, 
glänzenden Masse von muschligem Bruche erstarren. BER- 
ZELIUS. | KANN ih ER 


Arsen und Tod. 


A. Dreifach-Iod- Arsen. — Das Arsenpulver verbin- 
det sich mit lodpulver bei sehr gelinder Erhitzung unter be- 
deutender Wärmeentwicklung. — 1. Man erhitzt ein feines 
Gemeng von 16 Th. Arsen und 100 Th. Iod bis zum Schmei- 
zen. Die Verbindung hält überschüssiges Iod. - PLisson. — Tuomson 
erwärmt gelinde 75,2 Th. ‘(1 At.) Arsen mit 630 Th. (5 At. Iod), und 
erhält dieselbe Verbindung, die er daher für Fünffach-Iod- Arsen ansieht. 
[ Verflüchtigte sich beim Erwärmen ein Theil.des Iods?] — 2. Man 
erhitzt ein Gemenge von Iod und überschüssigem Arsen in 
‘einer Retorte bis zur Sublimation oder Destillation. PLisson. 
— SERULLAS u. HoTToT destilliren 1 Th. Arsen mit 3 Th. Iod ia einer 
Retorte. — BETTE sublimirt 1 Th. Arsen mit 3 Iod im Glaskolben, und 
lässt , da das Sublimat leicht wieder herunterfällt, den Kolben von Zeit 
zu Zeit erkalten, um das Sublimat herauszuklopfeu; bei der Sublimation 
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in lufthaltigen Gefäfsen mischt sich nach BkTTE etwas arsenige Säure bei. 


— 3. Man erhitzt 3 Th. Arsenpulver mit 10 Th. Iod und 


mit Wasser, bis die Flüssigkeit nicht mehr nach Iod riecht, 


und nur noch blassgelb gefärbt ist, filtrirt vom ungelösten 


Arsen ab, und lässt in’ der Sonne zum Krystallisiren des 


Iodarsens verdunsten. Sind die Krystalle ziemlich trocken- 
geworden, so schmelzt man sie in einem Kolben, um das 


"noch anhängende Wasser zu verjagen. Prisson. Löst man 


das zusammengeschmolzene Gemisch von I Th. Arsen und 3 Th. Iod in 
Wasser, und dampft das gelbrothe Filtrat im Wasserbade zur Trockne 
ab, so entwickeln sich dabei weifse und violette Dämpfe, und es bleibt 
ziegelrothes pulveriges Iodarsen, welches jedoch arsenige Säure beige- 
mengt enthält, -und ‚sich an der Luft unter forıwährender Iodentwick- 
lung braunroth färbt. Berre. — 4. Man löst das durch Zusam- 
menschmelzen erhaltene Gemisch in heilsem Weingeist, filtrirt 
von der sich ausscheidenden arsenigen Säure ab, külılt das 
gelbrothe Filtrat zum Krystallisiren ab, und trocknet die 


-anschiefsenden rothen Blättchen zwischen oft gewechseltem 


Fliefspapier, bis sie nicht mehr nach lod riechen. so erhält 


‚man die reine Verbindung; jedoch nur in geringer Menge; die schwarz- 


braune Mutterlauge, welche freies Hydriod enthält, setzt auch bei län- 
gerem Stehen nichts mehr ab. Berre. 

Eigenschaften. Nach (1) ziegelrothe Masse von krystal- 
lischem Bruche,, Prissox; rothbraun, von violettem Bruche, 
Berre; nach (3) kleine rothe Krystalle, die beim Trocknen 
dunkler werden, Prıssox; nach (2) und (4) hell ziegel- 


rothe glänzende Blättchen, BrTe. Schmilzt beim. Erhitzen 


und verdampft dann unter geringer Zersetzung in gelben 
Dämpfen, sich zu Schuppen verdichtend. Geruchlos. PLisson. 


Schmeckt etwas metallisch. Tmuonson. 


PLIBBONF: e BKTTE. 

2, a) 2, b) 3) 4) 
ee 1 id 15 16,4 17,40 
Br 378 83,44 _ 841 ...85 ...83,6.-. ‚82,34 


AsJ3 453 100,00 100,0 100 100,0 99,74 


Die Zahlen beziehen sich auf die Darstellungsweisen. 2, a ist durch 
Sublimation ‘erhaltenes Iodarsen ; 3, b ist dasselbe, nochmals sublimirt. 
Das Iodarsen 4) war schon “/, Jahr alt, und hatte etwas Iod ent- 
wickelt, 

Zersetzungen. 1. Bei der Sublimation zerfällt ein sehr 


‚kleiner Theil der Verbindung in freies Iod und Arsen, wel- 


"ches ‚sich bei: Luftzutritt in arsenige Säure verwandelt. 
"PLisson. Bei raschem Erhitzen bis zu 138° ist- die Zersetzung voll- 
ständiger. Tuonsox. — 2. In öfters geöffneten Gläsern aufbe- 
-wahrt, verliert es in Monaten etwas lod, ohne missfarbig 


zu werden. Berre. — 3. Mit Salpetersäure abgedampft, 
lässt es sämmtliches Ärsen als Arsensäure. Prisson. — #. 


‚Das Iodarsen zerfällt, mit wenig. kaltem Wasser behandelt, 


in sich lösende saure Verbindung C und in sich abscheidende 


‚Schuppen der basischen Verbindung B. In wenig heifsem 
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Wasser löst es sich zwar vollständig, zerfällt aber beim 
Eirkalten auf dieselbe Weise. PLisson. er 


Wassriges Dreifachiodarsen oder wissrige Hydriod- 
Arsenigsdure. --- Das lodarsen löst sich in gröfseren Men- 
gen kalten Wassers vollständig entweder als solches, oder 
als Verbindung von Hydriod mit 'arseniger Säure. AsJ3 + 
3H0 = As03 + 3HJ. Die gelbe Lösung röthet stark Lackmus. 
Sie bräunt sich nicht (gleich freiem Hydriod) an der Luft, 
und entwickelt daran kein Jod, und bläut daher nicht das 
darübergehängte Stärkmehlpapier, aufser bei Zusatz von 
Salzsäure. Demnach ist das Hydriod, wenn sich solches in der Lö- 
sung befindet, von der arsenigen Säure gebunden. Beim Einkochen 
in der Retorte lässt sie lodarsen zurück „:und mit dem Was- 
serdampf verflüchtigt sich blofs etwas Iodarsen, aber weder 
freies lod, noch freies Hydriod. — Bei freiwilligem Ver- 
dunsten dagegen zerfällt die Lösung in die basischen Schup- 
pen B und in eine Mutterlauge, welche die saure Verbin- 
dung C enthält. — Alkalien entfärben die gelbe Lösung, 
Kali und stark überschüssiges Ammoniak ohne Niederschläg, 
Ammoniak in kleiner Menge unter starker Fällung von arse- 
niger Säure. — Schwefel- und Salpeter- Säure fällen aus 
der Lösung. Iod, Hydrothion fällt Dreifachschwefelarsen. 
Die Lösung fällt salpetersaures Wismuthoxyd braun, essigsaures Blei- 
oxyd gelb, schwefelsaures und Kupferoxyd-Ammoniak grün; nicht den 
salzsauren Kalk. PLISSON (Ann. ‘Chim. Phys. 39, 265; auch Poyy. 
14, 603). | 7 | 


B. Arsenigsaures Dreifachiodarsen. — Entsteht bei der 
Zersetzung des Dreifachiodarsens mit wenig Wasser. Bei 
Anwendung von kaltem Wasser scheidet es sich sogleich ab, bei An- 
.. wendung von heifsem beim Erkalten. — Man sättigt heilses Was- 
ser mit lodarsen und lässt langsam erkalten. PLisson. Um 
die Krystallschuppen von der anhängenden sauren Mutterlauge zu be- 
freien, wäscht man sie mit wenig Wasser oder besser mit Weingeist, 
in welchem sie sich viel weniger lösen. SkRrULLAS u. Horror. — Durch 
gelindes Erhitzen der erhaltenen weifsen Schuppen verwan- 
delt man sie unter Austreibung des Wassers in ein gelbes 
Pulver, welches bei stärkerem Erhitzen ein Sublimat von 
Dreifachiodarsen mit wenig arseniger Säure liefert, während 
die meiste arsenige Säure zurückbleibt. Dieselbe ist etwas 
grau, wohl von beigemengtem metallischen Arsen. Prisson. 
Die mit Weingeist gut gewaschenen Schuppen ‘entwickeln bei starkem 
Erhitzen neben Dreifachiodarsen viel metallisches Arsen, ohne allen vio- 
letten Dampf und ohne arsenige Säure. SERULLAS u. HoTtor. [Das me- 
tallische Arsen ist vielleicht von der Anwendung des Weingeistes abzu- 
leiten. ] Seibst bein Erhitzen bis zur anfangenden Zersetzung hält die 
Verbindung etwas Wasser zurück. SERULLAS. — Die Schuppen sind 
grols, weils, glänzend, luftbeständig. Prisson. Nur wenn 
ihnen noch saure Mutterlauge anhängt, röthen sie sich an der Luft. S#- 
rurLas u. Horros. Sie halten Krystallwasser, welches sie auch. 
im Iuftleeren Räume neben Chlorcaleium nicht verlieren, 
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Sie lassen sich daher auch betrachten als’ eine Verbindung von 3 At. 
Hydriod mit mehr als 1 At. arseniger Säure. — Die Schuppen lösen 
sich leichter in heifsem als in kaltem Wasser und schiefsen 
daraus wieder an; aber bei jedesmaliger Krystallisation 
nimmt ihr Gehalt an Hydriod ab und der an arseniger Säure 
zu, so dass sich kein bestimmtes Mischungsverhältniss aus- 
mitteln lässt. Nach sehr langem Auswaschen mit Weingeist 
halten die Schuppen blofs 1,25 Proc. Iod und 98,75 Proc. 
arsenıge Säure. Pıısson. — Die wässrige Lösung der Schuppen 
verhält sich gegen: Schwefelsäure, Salpetersäure, Hydrothion und 
schwere Metallsalze, wie die Lösung des Dreifachiodarsens. Pıısson. 


Die Schuppen lösen sich wenig in kaltem Wasser, sehr 
wenig in Weingeist. SEruULLAs u. Horror. 


C. Hydriodsaures Dreifachiodarsen oder saure Hy- 
driod- Arsenigsäure. — Findet sich in der wässrigen Flüs- 
siekeit, welche bei der Zersetzung des Dreifachiodarsens 
durch wenig Wasser unter Abscheidung der Schuppen B 
erhalten wird. Prissox. Die röthliche, sehr saure Klüssig- 
keit lässt sich durch wiederholte Destillation in freies Hy- 
driod und in die Schuppen B zerlegen. SERULLAS u. Horror. 


D. Wässriges Fünffach-Iod-Arsen oder wässrige hy- 
driodigsaure Arsenigsaure? — Die wässrige Lösung des 
Dreifachiodarsens löst viel Iod auf. Die Lösung, im Vacuum 
über Vitriolöl verdunstend, setzt zuerst spitzige Oktaeder 
von Iod ab, dann die Schuppen B. Prisson. 

Ueber die Verhältnisse zwischen Arsen und Iod- vgl. PrLısson (J. 
Pharm. 14, 46; — Ann. Chim. Phys. 39, 265; auch Schw. 55, 3355 — 
J. Pharm. 14, 592). — SeruLLas u. Horror (J. Pharm. 14, 49, 163, 
165 u. 598). — Serurnas (Ann. Chim. Phys. 38, 319; auch Schw. 55, 
345). — Ton» 'Tnomson (Repert. 67, 360). — BETTE (Ann. Pharm. 
33, 349). 


Arsen und Brom. 


A. Dreifach-Brom-Arsen. — Arsen verbrennt, sobald 
es mit Brom in Berührung kommt, unter Entwicklung leb- 
haften Feuers und starker Dämpfe. — Man fügt zu Brom, 
welches sich in einer Retorte befindet, durch den "Tubus 
trocknes gepulvertes Arsen in kleinen Antheilen, indem man 
jedesmal hinterher schüttelt, bis es aufhört sich zu entzün- 
den, und destillirt das Bromarsen vom überschüssigen Arsen 
ab. — Das Destillat krystallisirt beim Erkalten zu einer 
weifsen strahligen Masse; dieselbe schmilzt zwischen 2 
“und 23° zu einer durchsichtigen blassgelben Flüssigkeit, 
kocht bei 220° und raucht im geschmolzenen Zustande nur 
schwach an der Luft. Sie zieht aus der Luft Feuchtigkeit 
an, und zersetzt sich mit Wasser augenblicklich in eine 
Lösung von wenig arseniger Säure in viel Hydrobrom und 
in die niederfallende Verbindune B. SERUNLAS (Ann. ‚Chim. 
Phys. 33, 319; auch Schw. 55, 349 ). EI 
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‘Berechnung nach SERULLAS. .. n PEN 
..8Br. 235,2 . 75,82 re 
AsBr3 310,2 : 100,00 | 


 B. Arsenigsaures Bromarsen. — Fällt bei der Zer- 
setzung des Bromarsens durch Wasser nieder. — Behalt, 
auch bis zur anfangenden Zersetzung erhitzt, Wasser zu- 
rück und liefert daher bei stärkerm Erhitzen neben Bromarsen 
und arseniger Säure zugleich Wasser; lässt sich daher auch 
als eine Verbindung von 3 At. Hydrobrom mit mehr als 1 
At. arseniger Säure betrachten. Verliert, wiederholt mit 
wenig Wasser oder besser mit Weingeist gewaschen, wel- 
cher die arsenige Säure weniger löst, alles Brom in Gestalt 
von Hydrobrom, so dass arsenige Säure bleibt. SERULLAS. 


Arsen und Chlor. 


A. Dreifach-Chlor-Arsen. — Arsenikbutter, ätzendes Ar- 
seniköt. — 1. Arsenpulver- verbrennt bei gewöhnlicher Tem- 
peratur im Chlorgase init röthlichweifsem Lichte, unter Bil-- 
dung von weilsen Dämpfen von Chlorarsen. — 2%. Es entzieht 
in der Hitze dem Chlorquecksilber das Chlor. th 

Darstellung. 1. Man leitet trocknes Chlorgas in einen 
Vorstofs, welcher Arsenpulver hält, und dessen nach unten 
gekrümmter Schnabel in eine mit Eis umgebene Vorlage tritt. 
"Das Destillat wird durch Rectificaiion über‘Arsenpulver von allem über- 
schüssig vorhandenen’Chlor befreit. "Dumas. — 2%. Man destillirt 
die gesättigte Lösung von arseniger Säure in conrentrirter 
‚Salzsäure mit Vitriolöl. J. Davy. — 3. Man destillirt arse- 
nige Säure mit Kochsalz und Vitriolöl. Gm. (Aufl. 2 dieses 
Handbuchs, 1821, 1, 588). — Dumas erhitzt in einer Retorte 40 Gramm 
arsenige Säure mit 400 Gramm Vitriolöl auf 80 bis 100°, und trägt 
durch den Tubus der Retorte nach und nach Stücke von geschmolzenem 
Kochsalz ein.. Hierbei entwickelt sich: wenig oder keine Salzsäure; zu-: 
erst geht trocknes Chlorarsen ‚über, dann gewässertes, weiches sich als. 
‚eine besondere Schicht ‚uber das trockne lagert; dasselbe lässt'sich-dureh 
nochmalige Destillation mit -viel Vitriolöt in .wasserfreies Chlorarsen 
verwandeln. — 4. Man destillirt bei gelinder Wärme 1 .Th. 
Arsen mit 6 Th. Einfachehlorquecksilber. | 
, Wasserhelle, ölartige, sehr schwere Flüssigkeit; ge- 
friert noch nieht bei —29°.. J. Davr. — Siedpunct i33°; 
spec. Gew. des Dampfes 6,3006.. Dumas. : Verdunstet ‘an 
der Luft schon bei gewöhnlicher Temperatur, weifse Nebel 
ausstolsend. J. Davy. Höchst giftig. E 


PER, 3 1220, Davy. 0 2 "Mifsi Sp. @w. z Mfs. Sp.Gw. 
As 75 41,39 39,52 Arsendampf 1 10,3995 = ), 2,5999 
3Cl 106,2 58,61 60,48 Chlorgass 6 14,7258 = 1), 3,6814 


. Antimon, Wismuth, Zink, Kadmium, Zinn, Blei, Eisen 
und Kupfer überzieben sich im. Chlorarsen'mit Arsen, welche 
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Schicht die weitere Zersetzung hindert. FiscHEr (Pogg. 9, 261). 
Auch Quecksilber zersetzt das Chlorarsen bei gewöhnlicher 
Temperatur sehr langsam, ein graubraunes Pulver bildend. 
Dumas (Ann. Chim. Phys. 33, 337; auch Poyg. 9, 313). 


Das Chlorarsen löst bei gelindem Erwärmen Phosphor 
auf, ohne dadurch leuchtend zu werden, und setzt ihn in 
der Kälte fast vollständig wieder ab. — Löst in der Warme 
Schwefel fast in jedem Verhältnisse, der beim Erkalten 

röfstentheils wieder 'niederfällt. — Absorbirt 10 Maaise 

hosgengas, die sich beim Vermischen der Flüssigkeit mit 
Wasser wieder entwickeln. — Löst Terpenthinöl, Olivenöl 
und Kolophonium. J. Davy (Schw. 10, 332). 


Gewässerles Dreifachchlorarsen oder dreifach- sulz- 
saure arsenige Sure, — 1. Durch Vermischen von Chlor- 
arsen mit wenig Wasser. AsC13+3H0 = As03+3HC1. — 2%. Bei 
der Darstellung des Chlorarsens nach (3 ). — 3. Durch 
Auflösen der arsenigen Säure in concentrirter Salzsäure. — 
Weasserhelle schwere Flüssigkeit, nach Dumas leichter und 
dickflüssiger, als Chlorarsen. — Zersetzt sich bei Zusatz 
von mehr Wasser, zleich dem trocknen Chlorarsen, in nie- 
derfallende arsenige Säure und in verdünnte Salzsäure, 
welche entweder Chlorarsen oder arsenige Säure in kleiner 
Menge gelöst enthält. Dieselbe Flüssirkeit erhält man beim 
Auflösen der arsenigen Säure in verdünnter Salzsaure. — 
Eine solche Lösung verdampft bei grofsem Ueberschuss von 
Salzsäure vollständig, ohne arsenige Säure zurückzulassen. 
DupAsotier. — Destillirt man daher Sa!zsäure, welche etwas arse- 
nige Säure gelöst enthält, so ist das Destillat arsenhaltig. Eben so geht 
bei der Destillation von Kochsalz mit Schwefelsäure, welche etwas ar- 
senige Säure hält, eine arsenhaltige Salzsäure über. DurAsgUIER (J. 
Pharm. 27, 717). 


Leitet man trocknes Chlorgas in grofsem Ueberschuss zu Arsen- 
pulver, so bildet sich zwar vorzüglich Dreifachchlorarsen ; aber zuletzt 
entsteht etwas weifse krystallische Materie, die vielleicht Fäünffuch- 
chlorarsen ist. Dumas. Diese kleinen Krystalle sind arsenige Säure, 


von etwas Feuchtigkeit im Chlorgase herrührend, und entstehen fast 


gar nicht, wenn die Chlorcaleiumröhre, durch welche das Chlorgas ge- 
trocknet wird, sehr lang ist. . CarıtamnE (J. Pharm. 25, 524). — De- 
stillirt man Kochsalz mit arsensaurem Kali und einem grofsen Ueber- 
schuss von Vitriolöl, so erhält man unter Freiwerden von viel Chlorgas 
nichts als Dreifachchlorarsen,, Lıesıe u. Wönrer (Pogg. 11, 149); eben 
so bei Anwendung von Arsensäure, statt des arsensauren Kali’s. H. Rose 
(Poyg. 52, 64), Carıtaıne. Auch bei Behandlung des Arsens mit über- 
schüssigem Chlor erhielt H. Rose blofs Dreifachchlorarsen. 


B. Chlorschwefel-Chlorarsen. — Ganze Stücke Drei- 
fachschwefelarsen, dem troeknen Chlorgas dargeboten, zer- 
fliefsen unter starker Wärmeentwicklung zu einer braunen 
Flüssigkeit, welche sich nicht weiter mit Chlor übersättigen 
lässt. — Sie löst sich völlig in verdünnter Salpetersäure, 
unter Entwicklung salpetriger Dämpfe, als Schwefel-, Salz- 
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und arsenige Säure. Mit Wasser gibt sie eine Lösung, 
welche Salz-, Schwefel-, unterschweflige und arsenige 
Säure hält; die unterschweflige zerfällt dann bald in schwef- 
lige Säure und niederfallenden Schwefel. Die Lösung in 
wässrigem Ammoniak ist durch Schwefel milchig getrübt, 
und halt auch unterschwellige Säure. H. Rose (Pogg. 42, 536), 


H. Rose. 
$ As 75 22,36 
8s 48 _ 14,31 13,98 
6Cl . 212,4 - 63,33 63,10 


AsC13 3SCI 335,4 100,00 | | 
Achnlich verhält sich Zweifachschwefelarsen, welches 
mit weniger Chlor eine gelbliche, mit mehr eine braune 


Flüssigkeit bildet. H. Rose. 
Arsen und Fluor. 


Dreifach-Fluor-Arsen, — Man erhitzt 1 Th. geglühtes 
Klussspathpulver mit 1 Th. arseniger Säure und 3 Th. Vi- 
triolöl in einer bleiernen Retorte bis zum Sieden. — Was- 
serhelle, dünne Flüssigkeit, von 2,73 spec. Gewicht. Siedet 
bei 63°; raucht schon in der Kälte sehr. stark an der Luft; 
riecht dem Fluorsilieium ähnlich, gar nicht knoblauchartig; 
röthet darübergehaltenes Lackmuspapier nur dann, wenn 
nicht alle Feuchtigkeit abgehalten ist. UNVERDORBEN. — Das 
Kluorarsen ist sehr flüchtig. "Das spec. Gew. des Dampfes 
ist wenigstens 4mal so grofs, als das der Luft. Ein Tropfen 
auf die Haut gebracht, obgleich sich hier fast augenblicklich 
verflüchtigend, und dabei, gleich Aether, Kälte erzeugend, 
bewirkt Entzündung und langwierige Vereiterung der Stelle, 
wie durch Verbrennung; auch der Dampf macht unter den 
Nägeln denselben Schmerz, wie Flusssäure. Dumas (Aun. 
Chim Phys. 31 , 434). 


UNVERDORBEN. 
As 75 57,21 59,28 
3F 56,1 42,79 40,72 
AsF3 131,1 100,00 . 100,00 


Greift Zink, Zinn und kohlensauren Kalk kaum merk 
lich an; Glas vorzüglich nur, wenn Feuchtigkeit hinzutritt. 
Lässt sich daher einige Zeit in Glas aufbewahren, worin es nur lang- 
sam Fluorsiliciumgas entwickelt; lässt sich in Glas unzersetzt ver- 
dampfeu , aber nicht auf Glas an der freien Luft, weil deren Wasser 
bewirkt, dass arsenige Säure zurückbleibt. Lässt sich mit Wein- 
‘geist, Aether und, schwieriger, mit flüchtigen und fetten 
Velen, unter mehr oder weniger Zersetzung, mischen. Mit 
Ammoniak verbindbar. — Mischt sich mit Wasser, unter 
einer Temperaturerhöhung von 3°, zu einer klaren Flüssig- 
keit, welche Zink und Zinn kaum angreift, aber sich in 
Glasgefälsen unter Lösung von Kieselerde und Fällung von 
arseniger Säure zersezt. UNVERDORBEN (N. Tr. 9, 1, 23; — 
Pogg. 7, 316). 
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Arsen und Stickstoff. 


A. Arsenigsaures Ammoniak. — Fiüchtige Arsenikleber, 
Arseniksalmiak. — Gepulverte durchsichtige arsenige Säure 
“erhitzt sich mit wässrigem Ammoniak. Guisourt. — Ueber- 
giefst man gepulverte arsenige Säure mit wässrigeem Ammo- 
niak, so bildet sich eine saure Verbindung b als, zaher 
krystallischer Bodensatz, und darüber eine Flüssigkeit, 
welche eine mehr basische Verbindung a enthält. Fischer. 

a. Basisch. — Die obige Lösung, der Luft dargeboten, 
verliert das Ammoniak und setzt arsenige Säure ab. Fıscuer. 
— Arsenige Säure löst sich in erhitztem Ammoniak reichlich auf, schei- 
det sich aber beim Erkalten fast vollständig in Oktaedern, die kein Am- 
moniak halten, wieder ab. Berzenıus. Auch beim Abdampfen der Lö- 


sung erhielt LAsSsONNE (Crell chem. J. 5, 80) viele kleine Krystalle 
[wohl blofs aus arseniger Säure bestehend]. 


b. Saures. — Die sich absetzende zähe Masse. Erwärmt 
und schüttelt man sie mit der darüberstehenden Lösung von 
a bis zur Lösung, so schiefst das Salz b bei sehr langsamem 
Verdunsten in rhombischen Säulen an. Das Salz b verwan- 
delt sich an der Luft ebenfalls in arsenige Säure. Es löst 
sich in Wasser, schwieriger in einem grofsen Ueberschuss 
von Ammoniak. Die wässrige Lösung ist sehr empfindlich 
für Kupfer- und Silber-Salze; wenig Weingeist fällt aus 
ihr arsenige Säure, viel Weingeist lässt sie klar. Fıscner 
(Kustn. Arch. 11, 236). 

B. Arsensaures Ammoniak. — a. Drütel. — Die con- 
‘centrirte Lösung von b, mit Ammoniak versetzt, gesteht zu 
einem Magma von a, welches schwieriger löslich ist; aber 
an der Luft schnell durch Verlust von Ammoniak wieder in 
h übergeht. MirscherLich. 

b. Halb. — Man fügt zu concentrirter wässriger Ärsen- 
säure so lange Ammoniak, bis ein Niederschlag entsteht, 
und löst diesen durch Erwärmen auf, worauf die sich selbst 
überlassene Flüssigkeit nach einiger Zeit schöne Krystalle 
liefert. Entstehen Sogleich beim Erkalten Krystalle, so sind diese 
Salz a, welches jedoch an der Luft schnell zu b wird. MITSCHERLICH. 
— Xsystem und Form des halb -arsensauren Ammoniaks 
kommen ganz mit denen des halb -phosphorsauren Ammo- 
'niaks überein. Also Fig. 91, 93, 94 u. 95; nur mit folgenden kleinen 
Winkelverschiedenheiten: i: Axe — 113° 30%’; i:u = 105° 46; i: f 
— 70° 54; u:u! = 85° 54; f:Axe = 137° 23%, us. f. MitscHhER- 
rien. — Färbt Veilchensaft grün; gibt beim Erhitzen Am- 
moniak, Wasser, sublimirtes Arsen und Stick gas. SSCHEELE. 
Verwittert an der Luft, die Hälfte seines Ammoniaks (kein 
Wasser) verlierend und sich in c verwandelnd. MırscHErLich. 


Krystallisirt. MıTSCHERLICH. 
2NH3 ‚34 . 19,32 +Aq 34,7 
As05 ira 115 65,34 65,3 
3H0 27. 15,34 


0 ERDE EEE NEDIET EEE TE 2 a 
——2NH3,H0,As05-+2Aq 176 100,00 100,0 
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. ©. Einfach. — Man übersättigt Ammoniak mit wässriger 
Arsensäure und dampft ab. Das von Macevkr durelr gelindes Er- 
hitzen von arseniger Säure mit salpetersaurem Ammoniak erhaltene Salz 
ist auch wohl einfach-saures..— Grofse Krystalle, ganz von der 
Form des einfach-phosphorsauren Ammoniaks (Fig. 23 u. 30, 
mit denselben Winkeln. MırscuerLicn. Reagirt sehr sauer. Gibt 
beim Erhitzen Wasser, Arsen, arsenige Säure und Stick- 
gas‘, und kein Ammoniak. Berzeuıus. Sehr leicht in Wasser 
löslich und zerfliefslich. 


Krystallisirt. MITSCHERLICH. 
NH3 +17 10,69 +Ag 27,78 
AsO5 . 115 72,33 . 72,22 
3H0O 27 16,987... Ä 
' NH3,2H0,As05+Aq 159 100,00 100,00 
‚C.  Zuveifach - Schwefelarsenammonium: "— Zweifach-. 


Schwefelarsen - Hydrothionummuniak , Ammonium - Hyposulfarsenit. — 
Setzt sich beim längeren Aufbewahren einer eoncentrirten 
Lösung. des halb-sauren Dreifachschwefelarsenammoniums 
an die Wändungen der verschlossenen Flasche in kleinen, 
dunkelbraunen,, zu einer Rinde vereinigten Körnern ab. Ent- 
wickelt bei der Destillation [| Hydrothion-? |] Ammoniak und 
lässt Realgar. Absorbirt Ammoniakgas, sich heller färbend, 
verliert es aber wieder an der Luft. BenrzkLivs. 
D. Dreifachschwefelarsen- Ammoniak. — Feinzertheil- 
tes Dreifachschwefelarsen absorbirt langsam das Ammoniak- 
gas, olıne sein Ansehen zu ändern, BerzeLius, und ist erst 
in 3 Wochen damit gesättigt, BıngAu (Ann. Chim. Phys. 70, 269). _ 
Die Verbindung verliert das Ammoniak schnell an der Luft. 
Wasser zieht daraus wenig arsenigsaures Ammoniak und 
Dreifachschwefelarsenammonium aus. BirzeLıvs. | 


Mit Ammoniak gesättigt. BinEAU. 
NH3 17 6,46 6,5 
2 AssS3 - 246 93,54 93,5 
(Re 7 172 monat nn nennen 
NH3,2AsSs3 263 100,00 100,0 
E. Dreifach-Schwefelarsenammonium. — Dreifachschwefel- 
arsen- Hydrothionammoniak . Ammonium-Sulfarsenit. — 2. Driltel- 


saures. — 3NH*S, AsS}®. — Man mischt die Lösung des 
Operments in überschüssigem Hydrothion- Ammoniak mit 
Weingeist, und wäscht die sich abscheidenden Krystalle 
mit Weingeist. — Weifse, leichte, federähnliche Krystalle, 
welche an der Luft gelb werden, Hydrothion - Ammoniak 
verlieren, ünd Operment mit einer Spur Hydrothionammoniak 
lassen. Berzeiws. - ee Ä Au 

b. Halb-saures. — 2NH*S, AsS®. — 1. Man löst Oper- 
ment in Hydrothion- Ammoniak. — 2, Durch Auflösung von Oper- 
ment in reinem oder erhitztem kohlensauren Ammoniak, oder 3. von 
arseniger Säure in Doppelt-Hydrothionammoniak erhält man dieselbe 
Lösung, jedoch zugleich freies Ammoniak haltend. — Die nach 1) 


erhaltene Auflösung lässt beim- freiwilligen Verdunsten ein 
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braunes pulveriges Gemenze von Fünffachschwefelarsen und 
einer niederern Schweflungsstufe;. die nach (2) erhaltene 
lässt einen brandgelben Ruckstand. Weingeist schlägt aus 
‘der Lösung einen weifsen, krystallischen Stoff ‚nieder, der 
nach einigen Augenblicken braun wird; ist sie jedoch mit 
überschüssigem Doppelt-Hydrothionammoniak versetzt, so 
erfolgt nach vorausgegangener milchiger Trübung die Ab- 
scheidung der Verbindung a.  BerzeLıus. 


F. Fünffuchschwefelarsen- Ammoniak. — Sırnfarseniat 
von Ammoniak. — Fünffachschwefelarsen verschluckt das Am- 
moniakzas, und verwandelt sich in eine blassgelbe Materie, 
an der Luft das Ammoniak in einigen Stunden völlig ver- 
lierend, zuvor aber in Wasser löslich, aus dem allmälig ein 
- rothgelbes Pulver niederfällt. Bearzeuıus. 


. G. Fünffach- Schwefelarsenammonium. — Ammonium- 
Sulfarseniat. — a. Drillel-saures. 3NH#S, AsS5. — Man 


versetzt die Lösung von Fünffachschwefelarsen in überschüs- 
sixem Zweifach-Hydrothion-Ammoniak bei gelinder Wärme 
mit heifsem: Weingeist und schüttelt; beim Erkalten schielst 
a in farblosen, nach dem Auswaschen mit Weingeist und 
Auspressen ziemlich luftbeständigen, sich. jedoch meistens 
oberflächlich gelb färbenden Säulen an, welche bei der De- 
stillation schmelzen, etwas Wasser und dann, unter Rück- 
lassung von Dreifachschwefelarsen, eine gelbe Flüssigkeit 
‚entwickeln, welche Schwefelammonium mit überschüssigem 
Schwefel enthält. a3nH+S,Ass5 = 3NH4S + 2S + AsS®. | 

b. Halb-sauer. — Durch Auflösen des Fünffachsch wefel 
arsens in Hydrothionammoniak. Die Lösung trocknet beim 
freiwilligen Verdunsten zu einer zähen, klebrigen, roth- 
gelben Masse ein, welche sich ohne Zersetzung nicht völlig 
‚trocknen lässt. Verhält sich bei der Destillation, wie a; die 
übergehende gelbe Flüssigkeit hält Zweifachschwefelammo- 
nium,. 2NH4S,AsS5 — 2(NH4S2) + AsS3. 

ec. Einfach. — NH:S, AsS>. — Bleibt bei der Darstel- 
lung von a in der weingeistigen Flüssigkeit. 
 d. Zwölffach-saures. — NH*S, 12AsS:. — Die wäss- 
'rige Lösung von a oder b in einer Retorte gekocht, ent- 
wickelt Zweifach-Hydrothionammoniak, färbt sich satt brand- 
xelb und setzt beim Erkalten die Verbindung als ein gelbes 
Pulver ab. Berzeunus. 


H. Chlorarsen- Ammoniak. — Das Chlorarsen absorbirt 
‘das Ammoniakgas bei gewöhnlicher Temperatur, unter 
Wärmeentwicklung, ein weifses Pulver bildend. Persoz 
(Ann. Chim. 44, 32035 H. Rose (Poug. 52, 62). — Das Pulver löst 
sich allmälig in Wasser. Hierbei könnte salzsaures und 
-einfach-arsenigsaures Ammoniak entstehen. 4NH?, AsCl? + 
-3H0 = 3CNH3,HCH + NH3,As03. Aber die Lösung hält das Am- 
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moniak in einer eigenthümlichen ‚Verbindung, denn es wird 
durch Zweifachchlorplatin nur theilweise gefällt. H. Ross. — 
Die in der Hitze gesättigte wässrige Lösung gibt beim Ab- 
dampfen weilse Salzrinden, welche, sorgfältig ausgewa- 
schen, Ammoniak, Chlor und Arsen halten. Kocht man das 
weifse Pulver mit Weingeist aus, so setzen sich aus der 
Lö-üng durchsichtige Würfel ab, welehe zwar dieselben 
Bestandtheile halten, wie das Pulver, aber leichter in Was- 
ser löslich sind. Vitriolöl entzieht dem Pulver das Ammo- 
niak, und entwickelt das Chlorarsen. Liesıe u. WÖHLER 
(Ann. Pharm. i1, 149). g° 
H. Rose. PERSOZ. 


4NH3 63 27,29 24,82 15,92 
As 75 30,09 31,16 | 
3C1 106,2 42,62 44,02 84,08 ı 
DR EC e, 
4NH3,AsCl3 249,2 100,00 100,00 160,00 ei 
1. Fluorarsen - Ammoniak. — Fluorarsen verdiehtet 


schnell das Ammoniakgas, weifse Nebel erzeugend; es ent- 
wickelt aus kohlensaurem Ammoniak schnell die Kohlensäure. 
In beiden Fällen bildet sich eine weifse, zerreibliche Masse, 
ohne Zersetzung sublimirbar. Sie löst sich in wenig kochen- 
dem Wasser ohne Zersetzung, und krystallisirt beim Er- 
kalten zum Theil wieder heraus; beim Abdampfen der ın 
viel Wasser gelösten Verbindung wird das Glasgefäls an- 
gerriffen, und ein Theil der Verbindung zersetzt sich, wäh- 
rend der andere unzersetzt verdampft. UNVERDORBEN (N. Tr. 
9,1, 24. 


UNVERDORBEN. 

3NH3 51 23,01 27,54 

AsF3 1341 m, 71,99 72,46 

3NH3,AsE3 182,1 100,00 100,00 

Arsen und Kalium. 

A. Arsen- Kalium. — 1. 3 Maafse Arsenpulver ver- 
einigen sich leicht mit’1 Maafs Kalium unter starker Keuer- 
entwicklung. Gay-Lussac u. Tuinarp; H. Davyr. — 2. Ka- 


lium, in Arsenwasserstoffgas erhitzt, nimmt das Arsen in 
sich, und macht daraus 2 mal soviel Wasserstoffgas frei, als’ 
es Wasserstoffgas aus dem Wasser entwickelt haben würde. 
Gay-Lussac u. TH&vaRD. Hiernach bildet sich K3As. — 3. Führt 
Arsen im Kreise der Volta’schen Säule die — Elektrieität in 
Kalihydrat über, so bildet es eine dunkelgraue metallische 
Legirung, welche in Wasser Arsenwasserstoffgas entwickelt 
und braunes pulveriges Wasserstoffarsen absetzt. H. Davr. 
— Kastanienbraun, nicht metallglänzend. — Entwickelt mit 
Wasser halb soviel Maafse Arsenwasserstoffgas, als das 
darin enthaltene Kalium Weasserstoffgas entwickelt haben 
würde; zugleich bildet sien Wasserstoffarsen. Gay-Lussatc 
u. THENARD. — Schmelzt man 100 Th, (3 At.) Kalium mit 64 Th. 
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(1 At.) Arsen in einer Glasröhre, die in eine enge Spitze ausgezogen 
ist, durch anhaltendes Glühen zusammen, und behandelt die Masse mit 
Wasser, so entwickelt sich ungefähr !4 des Wasserstoffgases, welches 


- das reine Kalium aus Wasser entwickelt haben würde, für sich [wohl 


weil nicht alles Kalium sich mit dem Arsen vereinigt hatte]. ° ent- 
wickeln sich als Arsenwasserstoffgas und ', des Wasserstoffs bleibt, mit 
Arsen zu Wasserstoffarsen verbunden, zurück. SouskırAaN (J. Pharm. 
16, 353). — Beim Erhitzen von I 'Th. Arsen mit 3 ’Th. wässrigem Kali 
bis zur Trockne und zum anfangenden Glühen entwickelt sich Wasser- 
stoffgas, und es bleibt eine dunkelbraune, aufgeschwollene [Arsenkalium 
haltende] Masse, welche sich mit Wasser, unter Entwicklung von Ar- 
senwasserstoffgas, erhitzt. GEHLEN.. 


B. Arsenigsaures Kali. — Fixe Arsenikleber. — Arse- 
nige Säure löst sich leicht in wässrigem Kali; aus wässri- 
gem kohlensauren Kali treibt sie erst beim Erhitzen und nur 
langsam die Kohlensäure aus. — In der Hitze mit arseniger 
Säure gesättigte Kalilauge setzt beim Erkalten etwas arse- 
nige Säure ab; die abgegossene gelbliche, stark alkalisch 
reagirende Klüssigkeit lässt beim Verdunsten eine gummi- 
artige Masse. Diese, stärker erhitzt, bläht sich stark auf, 
entwickelt wenig Wasser, kommt in ruhigen Fluss und ent- 
wickelt bei starkem Glühen etwas arsenige Säure. Die er- 
kaltete Masse erscheint schmelzartig, und löst sich sehr 
schwer in Wasser, selbst in heifsem, und ein kleiner Theil 
des arsenigsauren Kalrs zeigt sich in arsensaures verwan- 
delt. Sımon (Pogy. 40, 442). 


Ü...Arsensaures Kali. — a. Drittel. — 3K0O,AsO05. — 
1 At. halb-arsensaures Kali, mit überschüssigem kohlen- 
sauren Kali geglüht, entwickelt 1 At. Kohlensäure. Miır- 
SCHERLICH. Wässrige Arsensäure, mit Kali übersättigt, Kry- 
stallisirt beim Abdampfen fast völlig in kleinen, sehr zer- 
fliefslichen Nadeln. Be: (Pogy 32, 47). 

 b. Halb. — 2KO0.AsO®. — Man versetzt wässrige Ar- 
sensäure mit kohlensaurem Kali, so lange als Aufbrausen 


"erfolgt. Färbt den Veilchensaft grün, krystallisirt nicht, 


schmilzt in der Hitze zu einem weilsen Glase, zerflieist an 
der Luft. Scueere. i 

C. Einfach. _. KO,AsO:. — Macover’s arsenikalisches Mit- 
telsalz. — 1. Man lässt gleiche Theile arsenige Säure und 
Salpeter verpuffen, löst die Masse in Wasser und lässt kry- 
stallisiren. MAcQUER, GLASER (Mag. Pharm. 15, 132). — %. Man 
versetzt wässriges kohlensaures Kali mit soviel Arsensäure, 
dass die Flüssiekeit Lackmuspapier röthet, diese Röthung 
aber beim Trocknen verschwindet, und dampft ab. Mır- 


SCHERLICH. Dampft man ein für Pflanzenfarben neutrales Gemisch von 
wässrigem Kali und Arsensäure ab, so krystallisirt einfach-saures Salz, 
während alkalisch reagirendes halb-saures gelöst bleibt. MITSCHERLICH, 


— Krystallisirt in denselben Formen und genau mit densel- 
ben Winkeln, wie das einfach-phosphorsaure Ammoniak {und 
Kali, und wie das einfach-arsensaure Ammoniak (Fig. 23 u. 30). 
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MirscherticH. Fester, als das Natronsalz ; von 2,638 spec. 
(sew.; schmeckt salpeterähnlich. 'Tuonson (Ann. Phit. 15, 85). 
Die dem Lackmuspapier durch die Auflösung dieses Salzes 

mitgetheilte Röthung verschwindet beim Trocknen. Mır- 


SCHERLICH. - 
; Ä MIıT-- 
, - MITSCHER- j „» THOM- SCHER- 
.. Trocken LICH. Krystallisirt. . SON.: LICH. _ 
KO 47,2 29,1 29,2 KU, 47,2 26,19 89.91. 
As03 115 70,9 70,6. As05 115 63,82 65,43 $ 7" 
2HO 18 - 9,99 : 7,50 10,09 


K0,As05.162,2 100,0 99,8. KO,2H0,As05 180,2 100,00 100,00 100,00 

Die Krystalie sind luftbeständig, verlieren.auch bei 288° 
nur wenig Wasser; schmelzen in der Rothglühhitze, unter 
Verlust von Wasser, zu einer :blassgelben, sehr dünnen 
Klüssigkeit, welche beim Erstarren weils und undurchsich- 
tig wird und. nach allen Richtungen zerspringt. 'Tuomson. 
Die Krystalle lösen sich in 5,3 Wasser von 6°, eine Lö- 
sung bildend von 1,1134 spec. Gewicht; sie lösen sich in. 
viel weniger heilsem Wasser, nicht in Weingeist. 'Tuomson. 
Die wässrige Lösung fällt nicht die Salze der erdigen Al- 
kalien und der Erden. MiTtschErLich. | gg | 

D. Zweifach-Schwefelarsenkalium. — a. Drillel-saures. 
— 3KS, Ass? — Man kocht Operment mit mäfsig concen- 
trirtem kohlensauren Kali, filtrirt kochendheifs, und wäscht 
die im farblosen Filtrate in 1% Stunden entstehenden braun- 
rothen Flocken von b auf einem Filter zuerst mit wenig kaltem 
Wasser aus, bis sie gallertartig aufzuschwellen und sich zu 
lösen anfangen; dann behandelt man sie mit mehr Wasser 
und daimpft das erhaltene dunkelrothe Filtrat ab. (Auf dem 
Filter bleibt ‘die Verbindung c.) — Durscheinende, rothe Masse. 
— Diese bildet mit Wasser eine rothgelbe, in Masse dunkel- 
rothe Lösung, welche beim Abdampfen, vor dem Eintrocknen, 


gelatinirt. Wohl durch beigemischtes Fünffachschwefelarsenkalium,, 
welches das Zweifachschwefelarsenkalium aus dem Wasser verdrängt. 


b. Halb-saures. — 3KS, AsS?. — Die bei der Bereitung 
von a niederfallenden braunrothen Flocken. | 

c. Einfach-saures. — KS,AsS?. — Das bei der Berei- 
tung von a auf dem Filter Bleibende. — Dunkelbraunes, 
‚nicht in Wasser lösliches Pulver, welches in der Hitze, 
ohne etwas zu entwickeln, leicht schmilzt, und dann. beim 
Kırkalten zu einer durchscheinenden, dunkelrothen Masse 
gesteht, und welches sich. in Kali mit denselben Erschei- 
nungen löst, wie Realgar. BenrzeLıus. 

E. Dreifach-Schwefelarsenkalium. — a. Drittel-saures. 
— 3KS, Ass? — Fällt beim Vermischen der wässrigen Lö- 
sung von b mit Weingeist als ein anfangs farbloser, jedoch 
bald dunkelbraun werdender und Sechstelschwefelarsen ab-- 
setzender Syrup nieder. | \ ‘ 

b. Halb-saures. — 2KS,AsS®. — Man schmelzt halb- 


Aus dieser 
wahrend eine rothe Verbindung, die noch mehr mit Operment 
‚überladen ist und durch Ammoniak gelöst werden kann, ne- 
ben etwas, nicht in Ammoniak löslichem, Zweifachschwefel- 
" arsenkalium zurückbleibt.  BerzsLius. A 


Masse lässt. 
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‚saures Fünffachschwefelarsenkalium -in einer Retorie bis zur 


Entwicklung des überschüssigen Schwefels. — Im ge- 
‚schmolzenen Zustande dunkelgefärbte, nach dem Erkalten 


gelbe Masse, die sich beim Behandeln mit wenig Wasser 
in niederfallendes Zweifachschwefelarsenkalium und in sich 
lösendes drittel-saures Fünffachschwefelarsenkalium ver- 
wandelt. | i EN? | | 
c. Eäinfach-saures. — KS, AsS®. — Man sättigt wäss- 
riges Einfach- oder Zweifach-Hydrothion-Kali in der Kalte 


mit Operment. — Wird, mit arsenigsaurem Kali gemischt, erhalten 
. durch Auflösen von Operment in reinem oder kohlensaurem Kali, oder 


von arseniger Säure in Zweifach-Hydrothion-Kali (II, 699). — Die 
Auflösung, selbst, wenn sie bei gewöhnlicher Temperatur 


‚verdunstet, trübt sich unter Absatz eines braunen Pulvers 
von Zweifachschwefelarsenkalium. Die in der Kalte mit-Oper- 


ment gesättigte Lösung, mit mehr, auf nassem Wege berei- 


tetem, Operment erwarmt, verwandelt dasselbe in Realgar 


unter gleichzeitiger Bildung von Fünffachschwefelkalium: 

-.d... Uebersaures.. — Man. erhitzt kohlensaures Kali in 
einer Retorte mit überschüssigem Operment, bis der Theil 
des letzteren, der minder fest gehalten wird, verjagt ist. 

Verbindung zieht Wasser die Verbindung ec, 


F. Fünffach-Schwefelarsenkalium. — a. Drittel-saures. 
— 3KS, Ass. — Die wässrige Lösung von b, mit Wein- 
geist gemischt, wird milchig, und setzt eine concentrirte 


Lösung von a als eine ölartige Flüssigkeit ab, welche, bei 


elinder Wärme eingetrocknet, eine strahlire. zerfliefsliche 
& ' 5 ) %.% 


b. Halb-saures. — 2KS,AsS*. — Man sättigt wäss- 


4 riges halb-ärsensaures Kali mit Hydrothion und dampft die 


Flüssigkeit im luftleeren Raume ab. — Ks bleibt eine zähe, 
gelbliche, etwas krystallische Masse, die nicht ganz aus- 
trocknet, und an der Luft erst flüssig wird, dann zu einer 
krystallischen Masse, welche rhombische Tafeln enthalt, 


gesteht. 


i 


setzt Krystalle von Achtzehnfachschwefelarsen a 


c. Einfach-saures. — KS, AsS>. — 1. Beim Vermischen 


‚der Lösung von b mit Weingeist fällt a nieder, und c bleibt 


gelöst. — Die Lösung zersetzt sich beim AnDIeh er 
Wässriges Hydrothion-Kali löst bei gewöhnlicher Tempe- 


ratur zwar mehr als !%, aber weniger als 1 At. Fünffach- 


schwefelarsen auf; die Lösung, an der Luft verdunstend, 


bedeckt sich zuerst mit einer Schwefelhaut, und setzt dann 


eine rothe Rinde ab, und geht durch diesen Verlust von 


18 Arsen. 


Schwefelarsen in die halb-saure Verbindung b über, welche 
erst zu einem steifen Syrup, dann zu einer citrönengelben 
Masse eintrocknet. BeRrzeLıus. Bun 

d. Zwölffach-saures. — KS,12AsS®. — Fällt beim 
Zersetzen der Lösung von b durch Kohlensäure nieder; 
dessrleichen beim Hindurchleiten von Hydrothiongas durch 
einfach -arsensaures Kali. — Geibes Pulver, welches 2,9 
Schwefelkalium auf 97,1 Fünffachschwefelarsen hält. Ber- 
ZELIUS. i 


G. Arsenigsaures ITodkalium. — Fällt nieder beim Ver- 


mischen wässriger Lösungen von Iodkalium und arseniger 
Säure, oder von Iodkalium und arsenigsaurem Kali. Im erstern 
Falle wird die arsenige Säure vollständig gefällt; in letzterm bleibt ein 


heil, mit überschüssigem Kali verbunden, in der Lösung; fügt man zu 


arsenigsaurem Kali (durch Kochen von arseniger Säure mit wässrigem 
kohlensauren Kali und Abkühlen erhalten) so viel Essigsäure, dass die 
Lösung nicht mehr Curcuma röthet, und fügt dann Iodkalium hinzu, so 
reifst dieses soviel arsenige Säure nieder, dass die alkalische Reaction 
wieder eintritt. — Nach dem Waschen mit kaltem Wasser und 


Trocknen erhält man ein weifses Pulver. 


EmmET. 
KJ 165,2 35,77 36,7 
3AsO3 297 64,23 63,3 


KJ,3As03 462,2 100,00 . 100,0. 


Die Verbindun« zersetzt sich bei 315°, indem sie viele 
5 ; 


Arsendämpfe, dann bei stärkerer Hitze auch Iod entwickelt; 


der Verlust beträgt-31 Procent; der Rückstand färbt sich 
mit Vitriolöl tief braun durch Abscheidung von lod und Iod-: 


arsen. — Die nicht geglühte Verbindung färbt sich mit con- 
centrirter Salpetersäure und erwärmtem Vitriolöl schwarz- 


braun, mit kaltem Vitriolöl lebhaft gelb. — Sie löst sich in : 


19 'Th. kochendem Wasser. . EMMET (csil, amer. J. 18, 58). 


Arsen und Natrium. 


A. Arsen-Nalrium. — a. 3 Maafse Arsenpulver ver- 
einigen sich noch unter der Glühhitze mit 1 Maafs Natrium, 


unter geringer Lichtentwicklung, zu einer weiflsgrauen, 


spröden, feinkörnigen Masse, die sich schnell an der Luft 


oxydirt, und die im Wasser Arsenwasserstoffgas und Was- 


serstoffarsen erzeugt. — b. 1 Maafs Arsen bildet mit 2 
Maafsen Natrium eine erdige, kastanienbraune, nicht me- 


tallglänzende Verbindung, die dieselben Zersetzungen zeigt. 
Dieselbe braune Verbindung bildet sich auch beim Erhitzen 
des Natriums in Arsenwasserstoffgas. Gay-Lussac u. THE- 
NARD. ! 


B. Arsenigsaures Natron. — Zähe, gelbe, übelrie- 


chende Flüssigkeit, aus welcher, wenn sie bis zur Syrup- 
dieke gebracht ist, bei vorwaltendem Natron kleine Körner 
anschiefsen. i BE. 
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. Cu Arsensaures Natron. — a. Drittel. — 1 At. halb- 
arsensaures Natron, mit überschüssigem kohlensauren Natron 
‚eglüht, treibt 1 At. Kohlensäure aus. Mırscheruich. — 
Füet man zu einer concentrirten Lösung des halb- sauren 
Salzes b wenigstens noch halb soviel Natron, wie es ent- 
hält (bis sich die Flüssigkeit seifig anfühlt), und dampft 
ab, so schiefst das gewässerte Salz fast vollständig an, 
während die Mutterlauge fast blofs das überschüssige Na- 
'tron hält. Die Krystalle werden durch schnelles Trocknen zwischen 
‚Fliefspapier, Auflösen in der doppelten Menge heifsen Wassers und Kry- 
‚Stallisiren gereinigt. — Gerad rhombische Säule, an den schar- 
fen Seitenkanten abgestumpft (Fig. 70). Von sehr alkalischem 
‚Geschmack.. In trocknem Zustande luftbeständig; bei 85,5° 
Schmelzend. Granan. h 


At. Trocken. At. Krystallisirt. GRAHAM, 
:NaO 3 93,6 44,87 3 93,6 22,04 22,85 
AsO5 1 115 55,13 1 115 27,09 27,76 
HO 24 216 50,87 50,22 


3Na0,As05 1 208,6 100,00 -+24Aq 424,6 100,00 100,53 


Die Krystalle verlieren beim Glühen für sich in einer 
Platinflasche 49,75 Proc. Wasser; dann beim Glühen mit 
Arsensäure, einfach-arsensaurem Natron oder zweifach- 
chromsaurem Kali noch 0.47 Proc. Auch wenn man das für sich 
geglühte Salz fein pulvert und dann wieder glüht, verliert es fast alles 
Wasser. Der geglühte Rückstand schmilzt selbst in der Weifsglühhitze 
nicht; er greift das Glas an, wie freies Natron. Anh der Luft geglüht, 
zieht der Rückstand ihre Kohlensäure begierig au ‚ welche die 0,47 Proc. 
des zurückgehaltenen Wassers austreibt. Eben so wird dieser Rückhalt 
. von Wasser ausgetrieben durch @lühen mit kohlensaurem Ammoniak, in- 
dem an die Stelle der 0,47 Proc. Wasser 1,055 Proc. Kohlensäure treten, 
und dadurch das im geglühten Rückstande anzunehmende Natronhydrat 
in kohlensaures Natron verwandeln. Die aufgenommene Kohlensäure 
wird auch in der Weifsglühhitze nicht ausgetrieben. [Dieses Zurück- 
behalten von 0,47 Proc. Wasser würde sich leicht aus der Annahme 
erklären lassen, dass das Salz auf 1 At. Säure etwas mehr als 3 At. 
‚ Natron enthält, welcher Ueberschuss als Natronhydrat beigemengt wäre. 
GRAHAM hält jedoch das von ihm angewandte Salz für zu rein, um eine 


solche Annahme zuzulassen.] — Die wässriee Lösung des Salzes 
zieht aus der Luft Kohlensäure an, bis es in halb-saures 
_ Salz verwandelt ist. Eben so wirken andere schwache Säu- 
ren, auch Chlor oder Iod. und salpetersaures Ammoniak, aus 
welchem Ammoniak frei wird. — Das Salz löst sich in 3,9% 
Th. Wasser von 15,5°. GrAuam (Poyg. 32, 33). 


.,,b» Halb. — Man fügt zu wässriger Arsensäure so lange 
kohlensaures Natron. bis die Flüssigkeit stark alkalisch 
 reagirt, dampft ab und lässt zum Krystallisiren erkalten. — 
Durch Glühen der Krystalle erhält man das wasserfreie Salz. 
Dieses ist eine weifse, leicht zu einer wasserhellen Flüssig- 
keit schmelzbare, alkalisch reagirende Masse. Das Salz 
bleibt nach dem Schmelzen lange flüssig, und erstarrt ‚erst 
| nach längerer Zeit zu einer seidenglänzenden strahligen 
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Masse. Mänx. - Es verwandelt sich, in einem‘ Strom von 
Wasserstoffxas geglüht, unter Entwicklung von Arsen in 
Natronhydrat. SOUBEIRAN. — Durch Glühen lässt sich keine dem 
pyrophosphorsauren Natron analoge Modification hervorbringen. 'ÜLARK, 


| Geglüht. - MITSCHERLICH. i 
2Na0 . 02,4 35,18 34,16 
' -AsO5. 115 64,82 65,84 
i REN Tina br 
.2Na0, AsO5 177,4 100,00 100,00 


Beim Anschiefsen aus der wässrigen Lösung nimmt das 
Salz, wenn die Lösung concentrirter und wärmer ist, 15, 
\venn sie verdünnter und kalter ist, 25 At. Wasser in seine 
Krystalle auf. ; | 


a. u gewässert. — 2Na0,HO,As0° + 
14Ag. — Xsystem 2 u. 1gliedrig: Fig. 108 nebst f-Fläche, 
ist 97°, i:a = 123° 22; i:f, nach hinten = 128°. 27°; i:u= 94° 
26’; i:h, nach hinten — [16° 42’; u:ul = 78° 46',.2:2 = 117%:16°5 
t:f = 134° 33°; spaltbar naeh t. Haıinser (Edinb. J. of Sc. 7, 314). 
vgl. Marx (Kastn. Arch. 2, 18); BERNHARDI (N. Tr. 11,1, 10); L. 
Ensuin (Pogg 4, 157). — Die Krystalle verwittern selbst in 
warmer Luft nicht. Sie verlieren unter der Glühhize 41,18 
Proc. (14 At.); dann beim Glühen 2,86 Proc. (1 At’), und 
lässen 55.86 Proc. trocknes Salz. UtLARK (Edinb. J. of Sc. 7, 
309; auch Schw. 57, 437 u. 440; Ausz. Poyy 16, 609). 

8. Fünfundzwanzigfach-gewassertes. — 2Na0,H0,As0° 
+24&q. — Krystallform völlig die des cır, 91) beschriebe- 
nen fünfundzwanzigfach- gewässerten: halb -phosphorsauren 
Natrons. .MiTscHErLicH. -‚Fig..96, 97, 98,.99, ‚100, — Die :Kry- 
stalle verwittern an der Luft schon bei 9° sehr leicht, und 
verwandeln sich in Salz «. UrLark. — Sie lösen sich sehr 
leicht in Wasser. We Ef 
| Salz a. | Salz ß.. Mitschkk- 

3 N Drache CLarKk. Gm. At. 2 LICH. 
Na0 2 62,4 19,98) +55 86: 2 62,4 15,51} 44 19. 
KA EFTIBTN Rt 
Ho el Ir at 95 55,91 55,81 
"1. 312,4 100,00 100,00 100 1 402,4 100,00 100,00 

c. Kane — Man fügt zu wässrigem kohlensauren 
Natron so lange Arsensäure, bis die Flüssigkeit nicht mehr 
den salzsauren Baryt fällt, dampft sie ab und stellt sie län- 
gere Zeit in die Kalte. — Grolse Krystalle, in ihrer Form 
und Winkelsröfse völlig mit denen des phosphorsauren Na- 
irons, wenn dieses nach Art 2 krystallisirt ist, überein- 
stimmend (1, 99. Fig. 64. Noch leichter, als b, in Wasser 
löslich. MiTscHERLICH. — Aus einem für Pflanzenfarben neutralen 
Gemisch von Natron und Arsensäure schiefst zuerst halb -arsensaures 
Natron an, und die Mutterlauge reagirt jetzt sauer. Fügt man zu der 
wässrigen Lösung von 3 At. halb-arsensaurem ‚Natron in Wasser 2 At. 
Schwefelsäure, so fängt die Flüssigkeit eben an, Lackmus zu röthen, 
bräunt aber immer noch Gurcuma. MıiTscHERLICH. Hier entsteht-ein 'Ge- 
misch von 4 At. Natron und 3 Arsensäure: 3(2Na0,AsO05) + 2503 = 
2(Na0,803) + 4Na0, 3As05. — Das Salz lässt sich durch Glühen 
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| | 
| 
| 
| 
| 


nicht in eine dem metaphosphorsauren Natron ähnliche Modification ver- 
wandeln. GRAHAM. 


j MITSCHER- MiTsScHER- 
Geglüht. LICH. Krystallisirt. LICH. 
NaO 31,2 21,34 21,68 Na0O 31,2 17,12 17,36 
AsO5 115 78,66 78,32 As05 115 63,12 62,70 


A 4H0O 36 19,76 19,94 
Na0,As05 146,2 100,00 100,00 -F4Aq 182,2 100,00 100,00 


D. Zweifach-Schwefelarsennaltrium.. — Das drittel-, 
halb- und einfach-sanre verhält sich, wie die entsprechen- 
den Verbindungen des Kaliums. BerzeLıus. 


E. Dreifach-Schwefelarsennatrium. — Wie beim Ka- 
lium. Berzeurus. 


F. Fünjfüch- Schwefelarsennalrium. — a. Drillel- 
saures. — 3NaS, Ass’. — a. Wasserfrei. — Die Verbin- 
dung 8, bei abgehaltener Luft erhitzt, schmilzt nach dem 
Verlust des Wassers ruhig und ohne Zersetzung zu einer 
dunkelrothen Flüssigkeit, welche beim Erkalten eine gelbe 
Masse liefert. Diese verwandelt sich in Wasser zuerst in 
die krystallische Verbindung 8 und löst sich dann auf. 
| Bß. Wasserhallig, krystlallisirt. — 1. Man fällt die Lö- 
‚sung von b durch Weingeist. — 2. Man lässt ein Gemisch 
aus b und doppelt-hydrothionsaurem Natron freiwillig ver- 
dampfen. — 3. Man digerirt die weingeistige Lösung von 
Fünffachschwefelnatrium mit Operment, giefst dieselbe ab, 
wäscht den Rückstand mit Weingeist aus, zieht dann das 
drittel- saure Salz mit Wasser aus und lässt die Lö- 
sung krystallisiren. — 4. Man löst Fünffachschwefelarsen 
in wässrigem Natron und lässt krystallisiren. — Die auf eine 
dieser Weisen erhaltenen Krystalle werden auf einem Filter mit Wein- 
geist gewaschen, ausgepresst und getrocknet. BERZELIUS. — 5. Man 
kocht 1 Th. Schwefelg 1'% Operment und 8 krystallisirtes 
-kohlensaures Natron mit Wasser, und reinigt die aus dem 
Filtrate erhaltenen Krystalle durch Umkrystallisiren. Rau- 
MELSBERG (Pogg 52, 238). — Nach (1) schneeweilse Krystall- 
schuppen; nach (4) undeutliche, rhomboidische Tafeln. Kry- 
stallisirt aus der heilsen wässrigen Lösung beim langsamen 
"Erkalten in unregelmäfsig 6seitigen, mit 2% schärfern Sei- 

"tenkanten versehenen Säulen; beim freiwilligen Verdunsten 
oder sehr langsamen Abkühlen in durchsichtigen, rhombi- 
schen Säulen, mit 2 auf die schärfern Seitenkanten gesetz- 
‘ten Zuschärfungsflächen,; und beim noch langsameren Ab- 
kühlen, bis unter 0°, in weilsen, undurchsichtigen, rhom- 


bischen Oktaedern. BerzeLivus. Schief rhombische Säulen. 
Fig. 85 nebst m-Flächen. ul : u = 113° 40; i: m (oder : Axe) = 
120°; £:m — 103° 20... Rammeısgere. — Die undurchsichtigen 


Krystalle sind milchweifs, die durchsichtigen sind_ gelblich 
und zeigen etwas Demantglanz. Berzeuius. 
&molin, Chemie B. II. 46 
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Ram- 
Krystallisirt. Oder: BERZELIUS MELSBERG. 
3 Na 69,6 17,08 3 NaS 117,6 28,85 28,47 ° 28,52 
As ee au Ass5 155 38,03 38,03 837,32 
88 D : a2 
15 HO 135 33,12 15 HO 135 | 33,12 33,50 34,16 
407,6. 100,00 407,6 100,00 - 100,00 100,00 


Im trocknen Zustande luftbeständig ; verliert selbst im 
Vitriolöl haltenden luftleeren Raume erst beim zelinden Er- 
wärmen Wasser, milchweifs werdend; färbt sich bei stärke- 
rem Erhitzen, unter Entwicklung von ein wenig Hydrothion, 
gelb. Schmilzt, in einer Retorte erhitzt, in seinem Krystall- 
wasser zu einer sehr blassgelben Flüssigkeit, verwandelt 
sich unter Wasserverlust in ein weifses Salz, welches bei 
weiterem Erhitzen, unter einer Art Verknisterung und Ent- 
wicklung des übrigen Wassers nebst wenig Hydrothion,, zu 
-einer dunkelrothen Flüssigkeit schmilzt, die beim Erkalten 
zu der gelben wasserfreien Verbindung a erstarrt. BERZE- 
zıus. — . Zersetzt sich beim Kochen mit schwefelsaurem Ku- 
pferoxyd völlig in niederfallendes Schwefelkupfer, während 
Natron, Arsensäure und Schwefelsäure gelöst bleiben. 3 Nas, 
AsS5 + 8(Cu0,S03) = SCuS + 3NaO + As05 + 8SO03. Dieselbe 
Zersetzung erfolgt mit essigsaurem Bleioxyd; doch ist dann das Schwefel- 
blei [bei Ueberschuss von Bleizucker] mit arsensaurem Bleioxyd gemengt, 
weil dieses in der Essigsäure wenig löslich ist. RAMMELSBERE. — Das 
Salz löst sich leicht und reichlich in Wasser. BerzeLıvus. 

b. Halb-saures. — 2NaS,AsS°. — Die wässrige Lö- 
sung des halbarsensauren Nalrons, mit Hydrotbiongas gesät- 
tirt, lässt beim freiwilligen Verdunsten eine zähe Flüssigkeit, 
dann, bei getinder Wärme, eine trockne, citronengelbe Masse. 
Diese schmilzt bei mäfsiger Hitze zu einer sehr blassgelben 
Flüssigkeit (verliert dabei in offenen Gefälsen Wasser), und 
gesteht beim Erkalten zu einer gelben Masse, die an der 
Luft weich wird. Berzeuıus. $ ö 

c. Einfach-saures. — Na8S,AsS°. — Findet sich, wenn 
man die sewässerte Verbindung a, 8 durch Weingeist nach 
“(1) bereitet, in der darüber stehenden weingeistigen Flüssig- 
keit. Diese setzt beim Abdestilliren des Weingeistes oft 
schön krystallisirtes Achtzehnfachschwefelarsen ab. 3 

d. Zwölffach-saures. — NaS,12 AsS5. — Wird wie 
die Kaliumverbindung erhalten. Gelbes Pulver. Berzeuıus 

G. Arsensaures Natron- Ammoniak. — Aus einer Lö- 
sung von gleichviel halb- arsensaurem Natron und halb- 
arsensaurem Aımmoniak in Wasser erhält man Krystalle, de- 
ren Form völlig mit der des phosphorsauren Natron- Ammo- 
niaks übereinkommt (u, 117. Fig. 101, 102), und die beim 
Glühen einfach-arsensaures Natron lassen. MirscHEruich, 


\ 
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Krystallisirt. MITSCHERLICH. 
NH3 17 6,71 --HO 43,04 
Na0 31,2 12,32 ER 
As05 115 45,42 } 
10.HO 90 35,55 


— _NH#0,Na0,H0, As05 + 8Aq 253,2 100,00 100,00 


| H. Fünffachschwefelarsen- Nairium - Ammonium. — 
-Drittel- saures. — (3NH*?S.AsS5) + (3NaS,AsS>3). — 1. 
Man fügt zum wässrigen Gemisch von halbsaurem Fänffach- 
-- Schwefelarsenammonium und halbsauren Fünffach-Schwefelar- 
sennatrium warmen Weingeist und schüttelt. Beim Erkalten 
‚schiefsen kleine, Aseitige Tafeln an. — 2. Man versetzt die 
Lösung des drittelsauren Fünffach - Schwefelarsennatriums in 
wenig kaltem Wasser mit Salmiak und lässt freiwillig ver- 
dunsten, wo, mit 2 breitern Seitenflächen versehene, gerade 
abzestumpfte, 6seitige Säulen anschiefsen. — Die Krystalle 
sind wasserhell oder blassgelb und Iuftbeständig. Sie ent- 
' wickeln bei der Destillation Hydrothion-Ammoniak mit wenig 
"Wasser und lassen Fünffach - Schwefelarsennatrinm.' Viel 
leichter in Wasser löslich, als die Natriumverbindung für 
sich. BERZELIUS. Das wässrige Gemisch von halbsaurem Fünffach- 
Schwefelarsenannmonium und halbsaurem Fünffach-Schweielarsennatrium, 
ohne Weingeistzusatz abgedampft, lässt eine gelbe, trockne, durch nichts 
als Doppelsalz ausgezeichnete Masse. BERZELIUS. 

I. Arsensaures Nalron-Kal. — Man neutralisirt wäss- 
riges einfach - arsensaures Kali durch kohlensaures Natron. 
Die Krystalle gleichen völlig denen des phosphorsauren Na- 
tronkali’s MirtscHErLicH (I, 118). Fig. 107, 108. — Da diese Kry- 
stalle isomorph zu sein scheinen mit denen des 15fachgewässerten halb-arsen- 
sauren Natrons (II, 720), so frägt es sich, ob nicht auch in den Krystal- 
len des phosphorsauren und des arsensauren Natron - Kalis statt 17 At. 
Wasser blofs 15 anzunehmen sind; die Formel ist dann dieselbe: KO, 
"Na0,H0,As05 + 14 Ag; nur dass 1 At. NaO durch 1 At. KO ersetzt ist.] 


Trocken. Krystallisirt. MITSCHERLICH, 
KO 47,2 24,41 KO 47,2 13,63 | 
NaO 31,3 16,13 NaO 31,2 9,01 56,1% 
As05 115 59,46 As05. 115 33,20 \ 
17Aq 153 44,16 43,88 


193,4 100,00 346,4 100,00 100,00 
K. KFünffachschwefelarsen-Natrium-Kalium. — Drü- 
tel-saures. — Durch Vermischen der wässrigen Lösungen 
“von drittelsaurem Fünffach- Schwefelarsenkalium und Fünf- 
_ fach-Schwefelarsennatrium und Krystallisiren. — Wasserhelle 
oder blassgelbe 4seitige Tafeln. BErzELıUS. F 
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24. Dreifach-Sclnvefelarsenlithium. — Verhält sich wie 
‚die entsprechenden Verbindungen des Kaliums und Natriums. 
BERZELIUS. | 
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B. Fünffach-Schwefelarsenlithium. — a. Drittelsaures. 
Wird aus der wässrigen Lösung von b, durch Zusatz von 
Weingeist, in grofsen, farblosen, glänzenden Krystallschup- 
pen gefällt. Dieser Niederschlag, in heifsem Wasser gelöst, 
schiefst beim schnellen Abkühlen in 6seitigen, beim freiwil- 
ligen Verdunsten in rhombischen Säulen an. Diese Krystalle 
sind leicht in Wasser löslich; sie verhalten sich bei und nach 
dem Glühen gleich.der Natriumverbindung, sind also wasser- 
haltig. ae, 

h. Halbsaures. — Die wässrige Lösung gibt beim Ver- 
dunsten eine nicht krystallische. citronengelbe Masse, die an 
der Luft nicht feucht wird, und die sich in Wasser vollstän- 
dig wieder löst. Ä | 

c. Einfachsaures. -— d. Zwölffachsaures. — Beide 
Salze verhalten sich denen des Natriums sehr ähnlich. Ber- 
ZELIUS. | 


Arsen und Baryum. 


A. Arsenigsaurer Baryt. — Wöässrige arsenige Säure 
fällt bei grofser Verdünnung bei keinem Verhältnisse das Ba- 
rytwasser; bei etwas gröfserer Concentration und Ueber- 
schuss von Baryt nach einiger Zeit, bei noch gröfserer so- 
gleich. Gm. Arsenigsaures Ammoniak- gibt mit salzsaurem 
Baryt erst nach längerer Zeit einen Niederschlag. H. Rose. 

B. Arsensaurer Baryt. — a. Drittel. — 1. Durch Di- 
zestion von b mit wässrigem Ammoniak. BerzeLıus. — 2. 
Man fällt wässrige Arsensäure durch überschüssiges Baryt- 
wasser. LausiEer. — 3. Man tröpfelt zu uberschüssigem salz- 
sauren Baryt nach und nach drittelarsensaures Natron, und 
wäscht das sich schnell bildende schwere Pulver schnell aus, 
damit es keine Kohlensäure aus der Luft anziehe. — Fügt 
man umgekehrt zu überschüssigem drittelarsensauren Natron nach und nach. 
salzsauren Baryt, so erhält ,man einen gallertartigen Niederschlag, wel- 
cher erst beim Kochen feinflockig wird; aber die Flüssigkeit ist sehr al- 
kalisch, ein Beweis, dass neben dem drittelarsensauren Baryt auch halb- 
saurer niedergefallen ist; auch hat der Niederschlag etwas drittelarsen- 
saures Natron mit niedergerissen, welches sich durch Waschen nicht ganz 
entziehen lässt. (GRAHAM (Pogg. 32, 48). — Weilses Pulver. — 
Zieht an der Luft etwas Kohlensäure an. Beim Glühen in der 
Luft können sich 0,8 Proc. kohlensaurer Baryt bilden. Granam. — 
Löst sich leicht in kalter Salz-, Salpeter-, Wein- und Essig- 
Säure, Antnox; löst sich sehr wenig in Wasser, etwas mehr 
in wässrigem Ammoniak, Berzeuius; scheint auch durch Ver- 
mittlung von Ammoniak-, Kali- oder Natron-Salzen in Was- 
ser löslicher zu werden, LAusiER. 


Geglüht, LAUGIER. BERZELIUS. GRAHAM. 
3 BaO 229,8. 66,65 65,7 66,56 :, 67,94 
AsO5 115 2.833,33 34,3 33,44 32,06, 
3 Ba0,AsO> 344,8 100,00 100,0 100,00 100,00 


} 
1 


En 
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- b. Halb. — Fällt nach einigen Augenblicken nieder beim 
- Vermischen halb-arsensauren Natrons mit überschüssigem salz- 
sauren Baryt in kleinen, weifsen, Krystallschnuppen. Berze- 


LIUS. — Man muss zu salzsaurem Baryt eine zur Zersetzung unzurei- 
chende Menge von arsensaurem Natron tröpfeln; der zuerst bewirkte Nie- 
derschlag verschwindet [also ist arsensaurer Baryt in salzsaurem Baryt 
etwas iöslich ?]; fügt man umgekehrt zu arsensaurem Natren nach und 
nach salzsauren Baryt, so fällt ein Gemenge von halb- und drittel-arsen-. 
sauren Baryt nieder, während einfach-arsensaurer Baryt gelöst bleibt. 
BERZELIUS , MITSCHERLICH. — Die freie Arsensäure fälit nach SCHERLE 
nicht den salz-, salpeter- oder essigsauren Baryt; nach meinen Versuchen 
allerdings letzteren; nach MorkrTı soll sie sogar den sauren schwefelsau- 
ren Baryt fällen [durch Wassergehalt], und der arsensaure Baryt soll 
nach ihın nicht durch Schwefelsäure zersetzbar seyn;-ich fand ihn durch 
Digestion mit verdünnter Schwefelsäure zersetzbar. — Verliert beim 


Glühen blofs sein Krystallwasser. Zerfällt mit Wasser in 
sich auflösendes Salz c, in zurückbleibendes Salz a. Ber- 
ZELIUS. 


% 


Geglüht. BERZELIUS. Krystallisirt. BERZELIUS. 
2 BaO 153,2 57,12 537,06 2 Ba0 153,2 50,36 50,32 
AsO5 115 2,3838 42,94 AsO5 115 37,80 37,86 


4H0 36. 11,84 11,82 
2 Ba0,AsO5 . 268,2 100,00 100,00 + 4Aq 304,2 100,00 100,00 
€. Einfach. — 1. Man fügt zu wässriger Arsensäure 
so lange Barytwasser, bis ein Niederschlag entstehen will. 
Berzetivs. — 2. Man löst b in wässriger Arsensäure und 


lässt krystallisiren. Kinfach-arsensaures Natron fällt nicht den salz- 
sauren Baryt; der geringste Zusatz von Ammoniak bewirkt Fällung. 
MisscherLich. — Die Krystalle halten Krystallwasser, sie sind 


in Wasser lösich. 


Geglüht. MITSCHERLICH. 
BaO 76,6 39,98 40,13 
AsO5 115 60,02 99,87 


Ba0,As05 191,6 _ 100,00 100,00 i 


C. Zweifach- Schwefelarsenbaryum. — Durch Fällung 
des salzsauren Baryts mit dem in Wasser gelösten drittel- 
sauren Kaliumsalze'D, a cıı, 716). — Bothbraunes, nicht in 
Wasser lösliches Pulver. Berzerıus. 


D. Dreifach- Schwefelarsenbaryum. — a. Drittel-saures. 
— 1. Man fällt die wässrige Lösung von b durch Weingeist. 
— 2. Man digerirt Operment mit überschüssigem Schwefel- 
baryum und Wasser. — Nach (1) in Schuppen sich abschei- 
dend. — Löst sich schwierig in Wasser, und setzt sich 
beim freiwilligen Verdunsten der Lösung wieder in feinen 
weifsen Schuppen ab, denen sehr kleine, klare Krystalle von 
schwefelsaurem Baryt beigemengt sind. EERaUNe 

‘'b. Halb- saures. — Die fast farblose wässrige Lösung 
trocknet zu einer gummiähnlichen Masse ein, die nach völli- 
gem Austrocknen schön rothbraun erscheint, und sich wieder 
völlig in Wasser lösen lässt. Berzeuıus. 


x 
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BE. Fünffach-Schwefelarsenbaryum.— a. Drülel-saures. 
— 1. Man erbitzt b in einer Retorte bis zum Glühen; es 
sublimirt sich- Schwefel und Operment, und es bleibt eine 
geschmolzene, nach dem Erkalten braungefärbte Masse Diese 
löst sich, bis auf einen braunen Stoff, in Wasser, und die 
Lösung trocknet zu einer krystallischen, citronengelben Masse 
ein. — 2. Man mischt b mit in Wasser gelöstem Schwefel- 
baryum. Dieses Gemisch, im Vacuum über Vitriolöl zum Ge- 
frieren gebracht, und darin gelassen, bis das Eis verdunstet 
ist, lässt das Salz in lockern, durchsichtigen, nicht krystal- 
lischen Schuppen. — 3. Beim Versetzen der wässrigen Lö- 
sung von b mit Weingeist fällt eine weifse, käsige,. leicht 
in Wasser lösliche Materie nieder, wahrscheinlich dieselbe 
Verbindung, aber im gewässerten Zustande. re 


-b.. Haib-saures. — Die wässrige Lösung trocknet zu 
einer rissigen, citronengelben Masse ein, welche, wenn-alles 
Wasser verjagt wurde, an der Luft, unter Aufschwellen und 
Zerfallen wieder Wasser anzieht, und welche vollständig und 
in jedem Verhältnisse in Wasser löslich ist. Schwefelsaures 
Kali fällt aus der Lösung schwefelsauren Baryt, während die entspre- 
chende Kaliumverbindung gelöst bleibt. j 

c. Einfach-saures. — Bleibt nach dem Fällen von b 
mit Weingeist in der Flüssigkeit gelöst. Diese setzt beim 
Abdampfen d ab, und verwandelt sich dadureh in b. 

d. Zwölffach- saures. — Gelbes Pulver, welches durch 
Säuren, unter Entwicklung von Hydrothion, zersetzt wird, 
und sieh nicht in Wasser löst BERZEL:US,. 


Arsen und Strontium. 


A. Arsenigsaurer Strontian. — Gesättigtes Strontian- 
wasser wird durch wässrige arsenige Säure bei keinem Ver- 
kältnisse gefällt; auch nicht beim Kochen. Gm. Arsenigsau- 
res Kali fällt salzsauren Strontian erst nach einigen Tagen, 
langsamer, als den salzsauren Baryt. MH. Rose, - 


B. Arsensaurer Strontian. — a. Halb. — Durch Ver- 
‚mischen des Strontianwassers mit, wenig überschüssiger, Ar- 
sensäure, oder des salzsauren Strontians mit halb -arsensau- 
rem Natron. Salzsaurer Strontian wird nicht durch Arsensäure gefällt. 
— Weifses Pulver, unauflöslich in Wasser. 


b. Einfach® — In wässriger. Arsensäure ist a leicht 
löslich. | 5. 4 
C. Zweifach- Schwefelarsenstrontium.. — Wie beim 


Baryum. BeRrzeLus. | | 

D. Fünffach- Schwefelarsenstrontium. — a. Driltel- 
saures. — Durch Fällung von b mit Weingeist. Der Nie- 
derschlag stellt bald einen Syrup, bald ein weifses Pulver 
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dar, je nachdem er mehr oder weniger vollständig von b 
befreit ist; er löst sich leicht in Wasser. 


b. Halb- saures. — Wie die Baryumverbindung. Ber- 
- ZELIUS, 


Sn 
Arsen und Calcium. 


A. Arsenigsaurer Kalk. — a. Halb. — Fällt beim Ver- 
mischen von wässriger arsenıger Säure mit überschüssigem 
Kalkwasser oder von arsenigsaurem Ammoniak mit salz- oder 
schwefel-saurem Kalk in Flocken nieder. Um ihn rein zu er- 
halten, füllt man eine Flasche völlig mit dem Gemisch von wässriger ar- 
seniger Säure uud überschüssigem Kalkwasser,, verschliefst, decanthirt, 
füllt die Flasche mit Wasser, decantbirt wieder, und so einigemal, bringt 
dann den Niederschlag aufs Filter, wäscht ihn mit wenig Wasser aus, 
trocknet ihn schnell, und verwahrt ihn in verschlossenen Gefälsen, damit er 
keine Kohlensäure anziehe. Fr. SIMON (Pogg. 40, 417). — Zusam- 


menhängendes, schweres, weilses Pulver. 


Eontwässert. SImon. Luufttrocken. SIMON. 

2 CaO 56 36,13. 37,7 2 CaO 56 34,14 34,8 
AsO3 99 63,37 62,3 AsO3 99 60,37 57,3 
HO 9° 75,49°°057 


a TER N VE TETT 
2Ca0,As03 155 100,00 100,0 2Ca0,H0,As03 164 100,00 100,0 

Sımons Analyse gibt Y, At. Wasser mehr; doch ‚konnte dem luft- 
trocknen Salze noch bygroskopisches Wasser anhängen. 

Das Salz verwandelt sich beim Glühen unter Entwicklung 
von Arsen in arsensauren Kalk. Zur völligen Zerstörung des arse- 
‘nigsauren Kalks ist auhaltendes Glühen nöthig, und sie gelingt viel schnel- 
ler in offnen, als in verschlossenen Gefäfsen Sımox. — Das Salz zieht 
aus der Luft Kohlensäure an. Sımon. — Es zersetzt sich mit 
wässrigem kohlensanren oder phosphorsauren Ammoniak, Kali 
oder Natron in kohlensauren oder phosphorsauren Kalk und in 
sich lösendes arsenigsaures Ammoniak, Kali oder Natron. In koh- 
 lensaurem Ammoniak löst es sich zuerst, doch trübt sich die Lösung bald. 
Wırrstein. — Es löst sich leicht in schwefel-, salz-, salpe- 
ter- und essig- saurem Ammoniak. GiESEXE U. SSCHWEIGGER 
(Schw. 43, 359); auch in bernsteinsaurem. Wırrstein; auch in 
arsenigsaurem, wenn es keinen zu grofsen Ueberschuss von 
Ammoniak hält, Scwweısser. Die Auflösung in erwärmen | 
Ammoniaksalzen erfolgt unter Kreiwerden von Ammoniak. 
W ach. Digerirt man frisch oefüllten überschüssigen arsenigsauren Kalk 
"mit concentrirter Salmiaklösung , so erhält man ein Filtrat, welches auch 
bei Zusatz von Weingeist keine Krystalle absetzt, und beim Abdampfen 
einen an der Luft feucht werdenden Rückstand von Chlorcaleium und ar- 
senigsaurem Kalk mit gröfserem Gehalt an arseniger Säure. lässt. Eben 
so.gibt arsenigsagrer Kalk bei der Digestion mit arsenigsaurem Ammoniak 
unter Freiwerden von Ammoniak eine nicht durch Weingeist fällbare 1Lo- 
sung, welche beim Abdampfen in Wasser löslichen , sauren arsenigsauren 
Kalk lässt. Wach (Schw. 59, 272) — Nach dem Trocknen löst sich der 
arsenigsaure Kalk schwieriger in Ammoviaksalzen, aber beim Kochen eben- 
falls. GIEsERe&. — Der halbarsenigsaure Kalk löst sich sehr 


wenig in reinem Wasser; ungefähr In 3000 bis 4000 'Th. 
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Chlorkalium und Chlornatrium im Wasser vermehren ein we- 
nig die Löslichkeit. Er löst sich leicht in, auch schwachen 
und verdünnten wässrigen Säuren. 


b. Einfach. — Man fällt salzsauren Kalk durch in der 
Wärme möglichst mit arseniger Säure gesättigtes wässriges 
Ammoniuk,, fügt noch etwas Ammoniak hinzu, welches den 
Niederschlag vermehrt, und wäscht diesen auf dem Filter 
aus. Hierbei löst sich viel auf. — Der Niederschlag ist nach dem 
Trocknen lockerer, als a. — Er verliert bei heftigem Glühen 
an der Luft über 22 Proc. Arsen. — Er ist in Wasser eiwas 
löslich. Sımon (Pogg. 40, 417). 


Durch Erhitzen entwässert. Sımon. Luftstrom. SIMON. 
CaO 28 22,05 21,47 2Ca0 56 21,29 20,74 
As03 99 77,95 78,53 2 As03 198 75,29 75,86 

HO 9 3,42 3,40 


nn tgl Hp 5 1 a 
Ca0,As03 127 100,00 100,00 - -+,Agq 263 100,00 100,00 


c. Sauer. — Durch Auflösen von a oder b in wässriger arseniger 
Säure. Kalkwasser gibt mit überschüssiger arseniger Säure keinen Nie- 
derschlag. 


B. Arsensaurer Kalk. — a. Drittel. — 1. Fällt beim ' 
Vermischen von salzsaurem Kalk mit halb-arsensaurem Am- 
moniak, Kali oder Natron nieder, während die darüber ste- 
hende Flüssigkeit sauer wird. MrrscherLich — Die darüber 
stelleode Flüssigkeit trübt sich mit Ammoniak ein wenig. Wach — 
2. Fällt nieder beim Vermischen von salzsaurem Kalk mit 
drittelarsensaurem- Natron. Fügt man zum Kalksalze eine unzu- 
reichende Meuge des Natronsalzes, so ist der Niederschlag minder gal- 
lertartig und reiner; fügt man dagegen zu überschüssigem arsensauren 
Natron das Kalksalz, so ist der Niederschlag gallertartiger, weil er etwas 


arsensaures Natron mit sich niedergerissen hat. GRAHAM -(Pogg. 32, 49). 
— Das Salz zersetzt sich nicht beim Glühen für sich; beim 
Glühen mit Schwefelsäure verliert es seine Arsensäure nicht 
völlig. Smox. | 

b. Halb.. — Findet sich in der Natur wasserhaltig als Pharma- 
kolith und Haidingerit. Fällt nieder beim Vermischen der Arsen- . 
säure mit Kalkwasser, so dass die Flüssigkeit noch etwas 
saures Salz enthält. Der Haidingerit erscheint in Krystallen des 3 
u. 2gliederigen Systems. von 2,848 spec. Gew. HAIDINGER {Pogg. 5, 181). 
— Der Pharmakolith erscheint in haarförmigen Krystallen, selten in grös- 
seren, des 2 u. 2gliedrigen Systems, von 2,73 spec. Gew. — Der 
künstliche halb-arsensaure Kalk ist ein weifses Pulver. — 
In heftigem Feuer nicht zersetzbar. Wird durch Digestion 
mit kleesaurem Ammoniak in kleesauren Kalk zersetzt. LAu- 
GIER. Löst sich nicht in Wasser; löst sich in Salz- und Sal- 
pcter-Säure; auch in wässrigem schwefelsauren, salzsauren, sal- 
peiersauren und essigsauren Ammoniak. Prarr (Schw. 45 ‚ 100). 
— In der Kälte erfolgt geringe Lösung in Ammoniaksalzen, 
hierauf "Absatz krystallisirten arsensauren Kalk- Ammoniaks; 
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beim Kochen aber löst sich der arsensaure Kalk bleibend, 
unter Entwicklung von Ammoniak. Wach. vgl. die Bildung des 


arsensauren Kalk- Ammoniaks (II, 730). 


Geglüht. Künstlich. LAUGIER. 
2 Ca0 56 32,75 32,5 
AsO05 .. 115 67,25 67,5 
2 Ca0,AsO5 171 100,00 100,0 
Haidingerit. Pharmakolith., RBAm- KLar- 
At. TURNER. At. MELSB. ROTH. 
CaO 2 56 28,38 !g, gg 2 56 24,89 23,59 25,00 
AsO5 1 115 58,08 ) "? 1 115 51,11 51,58 50,54 
HO 3 27 13,64 14,32 6 54 24,00 23,40 24,46 
CoO und Fe203 1,43 


1 198 100,00 100,00 1 225 100,00 100,00 100,00 

Der von RAMMELSBERG analysirte Pharmakolith von Glücksbrunn hält 
Kobalthlüthe beigemengt. 

ec. Einfach. — a und b lösen sich in wässriger Arsen- 

säure; die Lösung liefert beim Abdampfen kleine Krysialle. 


C. Zweifuch-Schwefelarsencaleium. — Bothbraunes, 
nicht in Wasser lösliches Pulver. BerzeLıus. 


D. Dreifach- Schwefelarsencaleium. — a. Drittel-sau- 
res. — Fällt, wenn man die Lösung von Schwefelcaleium 
in der wässrigen Lösung von b mit Weingeist vermischt, 
als eine weifse krystallische Materie nieder, während in der 
Flüssigkeit die Verbindung b gelöst bleibt. BerzeLius. — 
Schon Yoısr und GörTrTLinG (Taschenb. 1781 , 49) erhielten durch Kochen 
von 1 Th. Kalk und 2 Operment mit Wasser und .Hinstellen des Filtrats 
lange Nadeln von ätzendem Geschmack, welche bein Glühen, ohne zu 
schmelzen, unter Verlust von 25 Proc. weifs und undurchsichtig wurden, 
mit Säuren unter Fällung von Operment Hydrothion entwickelten, und 
sich in Wasser, nicht in Weingeist lösten. 


Krystallisirt. Oder: BERZELIUS. 
3 Ca co 16,40 3CaS 108 29,51 29,80 
s w = au . AsS3 123 33,61 833,55 
15H0. 135 36,88 15 HO 135 36,838 36,65 
RE FE ee Sr ERETETNERERSEBIORIR E Se 
3CaS,AsS3+15Aq 366 100,00 366 100,00 100,00 
b. Halb-saures. — Man digerirt Operment mit Kalk- 


hydrat und -Wasser, und filtrirt die Auflösung vom zugleich 


gebildeten arsenigsauren Kalke äb. Das farblose Filtrat setzt 


beim freiwilligen Verdunsten federförmige Krystalle von a 
ab, zwischen denen die Lösung vön b zu einer braunen, 


‚nicht krystallischen Materie eintrocknet. — Wird die Lösung mit 


überschüssigem Operment macerirt, so nimmt sie etwas mehr auf, färbt 


‘sich gelb, setzt aber. bald ein braunes Pulver ab, färbt sich dann 


beim freiwilligen Verdunsten hellrochbraun, und lässt eine Masse, aas 
welcher Wasser Fünffachschwefefelarsencalcium zieht, während Zweifach- 
schwefelarsencaleium zurückbleibt; die obige gelbe Lösung, vor dem Ver- 


‘ dunsten mit Weingeist versetzt, gibt einen Niederschlag, der schuell 


braun wird. BERZELIUS. 
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E. Fünffach- Schwefelarsencaleium. — &. Drittel- 
saures. — 3 CaS,AsS°. — Man digerirt die wässrige Lösung 


| 
| 
N 


von b mit Schwefelealeium und dampft sie entweder ab, oder 


fällt sie durch Weingeist. — Nicht krystallisirbar ; stellt sich, 
durch Weingeist gefällt, bald als ein Pulver, bald als ein 
Syrup dar, je nach dem verschiedenen Wassergehalte. Leicht 
“in Wasser, nicht in: Weingeist- löslich. | | 


b. Halb- saures. — 2 CaS,AsS$®. — Gleicht völlig der 
Baryumverbindung. Trocknet zu einem klaren, schwach ge- 


färbten Syrap ein, welcher beim weiteren freiwilligen Ver- 
dunsten än den Rändern gelb wird, und endlich zu einer 


zelben, undurchsichtigen Masse erstarrt. Diese verliert bei. 
60° ihr Wasser, welches sie an der Luft unter Aufschwel-_ 
len, Zerbersten und Loslösen vom Glasgefäfse wieder an- 


zieht. Löst sich leicht und ohne Zersetzung in Wasser und 
Weingeist. Die syrupdicke wässrige Lösung krystallisirt 
nicht und gefriert nicht bei — 10°. — Bei der Destillation von b 
in der Glühhitze bleibt ein farbloser Rückstand , welcher 4 Ca8,AsS5 zu 
sein scheint, und beim Rösten an der Luft sich sehr langsam in ein fass 
gleiches Gewicht Gyps zersetzt. — Die wässrige Lösung von b löst beim 
Kochen mit Fünffach - Schwefelarsen nichts davon auf. BERZELIUS. 


F. Arsensaures Kalk- Ammoniak. — Bildung. Ein ver-. 


dünntes Gemisch von arsensaurem Ammoniak, Kali oder Natron und salz-, 


salpeter- oder essig-saurem Ammoniak gibt mit Kalkwasser anfangs 


keinen Niederschlag, setzt aber nach einiger Zeit die Nadeln des Doppel- 
salzes ab; ist das’ Gemisch concentrirter, so giht Kalkwasser sogleich ei- 
nen starken Niederschlag, der durch einen Ueberschuss von Ammoniaksalz 
nicht gelöst, sondern krystallisch wird. — Fügt man zu. der Lösuug von 
20 Gran Salmiak in 2 Unzen Kalkwasser 1 Tropfen arsensaures Ammuvniak 
oder Kali, so entsteht ein bald verschwindender Niederschlag, an dessen 
Stelle.nach einiger Zeit Krystalle. des Doppelsalzes erscheinen; bei meh- 


reren Tropfen des arsensauren Salzes ist der Niederschlag bleibend und 


krystallisch. — Fügt mau zu Kalkwasser Arsensäure bis zur starken Trü- 


bung, dann ein Ammoniaksalz , so erfolgt anfangs Klärung, dann Absatz 


der Krystalle. — Halbarsensaurer Kalk verwandelt sich uater Salıniak- 


lösung unter Aufnahme von 1 At. Ammoniak, wodurch die Flüssigkeis 


sauer wird, in dasselbe Salz. Eben so drittel - arsensaurer Kalk , indem 
er 1 At. Ammouiak aufnimmt, und 1 At. Kalk an die Salzsäure abfritt. 

Darstellung. Man löst 1 Th. arsensaures Ammoniak und 
i Th. Salmiak in 4 'Th. Kalkwasser, und fügt hierzu nach 
und nach so lanxe Kalkwasser, als noch Krystalle entstehen, 
die sich bei 24stündigem Hinstellen an einen kühlen Ort ver- 
mehren, und dann auf dem Filter mit Wasser gewaschen 
und zwischen Fliefspapier getrocknet werden. | 


Bald sternförmig vereinigte Nadeln, bald treppenförmig 
_ übereinander gelagerte rhombische Tafeln ; alkalisch reagi- 
rend. — Die Krystalle verwittern an der Luft und werden 
undurchsichtig. Sie entwickeln beim Erhitzen Wasser, Am- 
moniak [Siickgas] und arsenige Säure, während arsensaurer 
Kalk bleibt. Sie entwickeln mit feuchtem Kalk Ammoniak. 
Sie lösen sich wenig in Wasser und Salmiaklösung,, leicht‘ 


But 
K- 


Fünffach-Schwefelarsenmagnium. 731 


in Salz- oder. Salpeter-Säure; hieraus schlägt Ammoniak 
das ‘Salz nieder, bei -grofser Verdünnung erst nach einiger 
Zeit, krystallisch. Wach (sehw. 59 , 265). 


Wach. 

NH3 17 5,41 5,35 

2 CaO 56 17,84 17,52 

x... AsO5 115 36,62 35,83 
14 HO 126 40,13 41,15 
NH40,2Ca0,As05 + 13 Aq 314. 100,00 99,85 


Die Aehnlichkeit dieser Verbindung mit dem phosphorsauren Bittererde- 
Ammoniak lässt vermuthen, dass sie ebenfalls im Gauzen blofs 13 At. 
Wasser enthält. 


Arsen und Magnium. 


A. Arsenigsaure Biüllererde. — Bittererde, in einem 
Glasrohre glühend, absorbirt die hindurchgeleiteten Dämpfe 


der arsenigen Säure, ohne dass Arsen frei wird. Die Ver- 


bindung entwickelt blofs bei heftigem Glühen Arsen, wodurch 
sie theilweise in arsensaure Bittererde verwandelt wird. 
SIMON (Pogg. 40, 436). 


B. Arsensaure Biltererde. — a. Hulb. — Man fällt 
salzsaure oder: schwefelsaure Bittererde durch halb - arsen- 
saures Natron. — Weifses, nicht in Wasser, aber in Salpe- 
tersäure lösliches Pulver. — Der Niederschlag, welchen man 
beim Vermischen verdünnter Lösungen von 3 Th. Bittersalz 
und 5 Th. halb-arsensaurem Natron erhält, enthält im Ganzen 
15 At. Wasser; hiervon entweichen f2 At. bei 100°; er ist 
hiernach: 2Mg0,H0,AsO5 + 2Aq + 12 Aq. — Durch starkes 
Rothglühen wird er in Säuren unlöslich. GraHAm (Ann. Pharm. 
29, 22. 

b. Einfach. — Gummiartig, in Wasser löslich. 

6. Zweifach - Schwefelarsenmagnium. — Braunes Pul- 
ver; wie bei Baryum. Berzeuıus. 


D. Dreifach- Schwefelarsenmagnium. — Die wässrige 


. Lösung wird beim Abdampfen hellbraun, und trocknet zu 
‚einem klebrigen Syrup, dann zu einer harten, luftbeständigen 


Masse ein, die sich bis auf etwas von der Verbindung C 
wieder in Wasser und auch in Weingeist ohne weitere Zer- 


setzung löst. Nicht nur beim Abdampfen der wässrigen Auf- 


lösunz setzt sich die Verbindung C ab, sondern auch beim 


Erkälten der concentrirten Lösung bis zu — 5°, wobei zu- 


gleich Krystalle von der Verbindung E, a anschiefsen. Ber- 

'ZELIUS. ; 
 E. Fünffach - Schwefelarsenmagnium. — 4. Drittel- 

saures.— 3MgS,AsS5. — Man fügt zu der Lösung von b so 


‚lange Zweifach-Hydrothionbittererde, als noch Hydrothion 
- entwickelt wird, und verdunstet entweder die Lösung im 
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luftleeren Ranme, oder kühlt sie, wofern sie nicht zu ver- 
dünnt ist, stark ab. — Farblose, strahlige Krystalle, an der 
Luft feucht werdend. Weingeist zieht daraus die Verbindung 
b, und lässt ‘eine Verbindung von 1 At. AsS® mit mehr als 
3At. MeS, die in Wasser fast unauflöslich ist, und die auch 
‘beim Glühen von b in einer Retorte als eine weilse, porose, 
ungxeschmolzene Masse zurückbleibt. Kali fällt aus der wäss- 
rigen Lösung von a Bittererde, und verwandelt sie in eine 
Lösung der Kaliumverbindung. 

bpb. Halb-sauer. — Nicht krystallische, citronengelbe' 
Masse, Iuftbeständig, aus der Luft kein Wasser anziehend, 
in allen Verhältnissen in Wasser löslich, daraus nicht durch 
Weingeist fällbar. BERrzeLıus. RR 


F. Arsensaures Biltererde- Ammoniak. — Man fügt 
zu schwefel-, salz- oder salpeter-saurer Bittererde so lange 
die Lösung des drittel- arsensauren Ammoniaks, als noch ein 
durchscheinender krystallischer Niederschlag erscheint. Die- 
ser wird gewaschen und getrocknet. Er verwittert langsam 
an der Luft; er löst sich sehr schwer in Wasser, leicht in 
Säuren. Wach (Schw. 59, 288). 


; WAchHh. 
NH3 17 5,88. 5,88 
2 Mg0 40° 13,84 13,93 
AsO5 115 39,79 39,45 
13 HO | . 117 40,49 40,74 
NH+0,2Mg0,As05+ 12 Aq 289 100,00 100,00. 


G. Fünffachschwefelarsen - Magnium - Ammonium. — 
NH+S,2MgS,AsS5? — Man fügt zu der gemischten: wässri- 
en Lösung von Fünffach-Schwefelarsenammonium und Fünf- 
Tach Schi eiEirrscnuespiun Weingeist. Nach einigen Augen- 
blicken fällt die drittelsaure Verbindung in zarten, weifsen Na- 
deln nieder. Diese wird an der Luft (durch Verlust von Hy- 
drothion-Ammoniak) langsam in die halbsaure Verbindung zer- 
setzt und gelb. Sie löst sich leicht in Wasser. Die wäss- 
rige Auflösung trocknet beim freiwilligen Verdunsten, unter 
Verlust von Hydrothion- Ammoniak, zu einer gelben, ‚nicht 
krystallischen Masse aus, aus deren wässriger Lösung sich 
durch Weingeist wieder die drittelsaure Verbindung fällen 
lässt. BERZELIUs. TR 


H. Arsensaurer Bittererde- Kalk. — Berzelit. — Von 
2,52 spec: Gew., weifs, wachsglänzend, leicht zu pulvern. Wird vor 
dem Löthrohr grau, ohne zu schmelzen, und ohne Wasser zu verlieren. 
Gibt mit Borax oder Pbosphorsalz unter Aufbrausen Arsengeruch und 
klares Glas. Gibt mit Soda unter Brausen eine durch Mangan grünge- 
färbte Masse. Löst sich völlig in Salpetersäure. Künn (Ann. Pharm. 
34, 211). | 


Bu, 


pr 
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/ 


At. Berzetüt. Künn. 

Cao 15 420 22,27 23,22 
MgO 14 280 14,84 15,68 
MnO 1 33 1,91 2,13 
AsV5 10 1150 60,98 58,51 
c02 (und Spur Fe203) 0,30 
1886 100,00 99,84 


(3Ca0,As05) + (3Mg0,AsO5); ein kleiner Theil der Bittererde durch 
Manganoxydul vertreten. 

Der Pikropharmakolith ist gewässerter arsensaurer Bittererde-Kalk, 
-worin jedoch der Kaik sehr vorherrscht, und dessen Analyse keine ein- 
fache stöchiometrische Formel liefert. 


Arsen und CGerium. 


A. Arsensaures Ceroxydul. — a. Halb. — Durch Di- 
gestion des Ceroxyduls mit wässriger Arsensäure. — Weifses; 
nicht in Wasser lösliches Pulver. 

b. Einfach? — Durch Auflösen von a in: überschüssiger 
Arsensäure erhält man eine Flüssigkeit, die beim Abdampfen 


‚nicht krystallisirt, sondern eine wasserhelle Gallerte liefert. 


HisinsEer u. BERZELIUS. 


B. Zweifachschwefelarsen- Einfachschwefelcerium. — 
Wie beim Baryum. Roth. Berzeuıus. 


C. Dreifachschwefelursen - Einfachschwefelcerium. — 
Halb-saures. — 2CeS,AsS>. — Die Lösung des halbsauren 
Dreifach- Schwefelarsennatriums gibt mit Ceroxydulsalzen ei- 
nen pomeranzengelben Niederschlag. Derselbe färbt sich beim 
Trocknen noch schöner. Schmilzt beim anfangenden Glühen 
zu einer durchsichtigen Materie, welche einen Theil des Oper- 
ments verliert, doch in der Hitze flüssig und durchsichtig 
bleibt. Lässt sich durch Rösten an der Luft leicht in schwe- 
felsaures Salz verwandeln. Sehr wenig, mit gelber Farbe, 
in Wasser löslich. Berzeuius. | 


D. Fünffachshwefelarsen- Einfachschwefelcerium. — 
Sulfarseniat von Cersulfuret. — Driltel- und halb-saures. — 
Man fällt ein Ceroxydulsalz durch dritiel- oder halb-saures 


- Fünffach - Schwefelarsennatrium. — In beiden Fällen blass- 


gelber Niederschlag, der beim Trocknen lebhafter gelb wird. 
Berzeuius. Ä 

E. Fünffachschwefelarsen - Anderthalbschwefelcerium. 
— Sulfarseniat von Cersesquisulfuret. — 2 Ce?S? 4 3AssS°. — 
Durch Fällen eines Ceroxydsalzes. Gelbweilser, ein wenig 


in Wasser löslicher, daher bei grofser Verdünnung. nicht 


erscheinender Niederschlag. Berzeuius. 


Arsen und Ytiriuın. 
A. Arsensaure Yiltererde. — a. Drittel? — Durch Be- 


‚handlung von b mit Ammoniak. Berzeuiws. — Dasselbe Salz 


Zu 
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erhält man beim Fällen eines überschüssigen Yittererdesalzes 


durch halb -arsensaures Natron; der weilse Niederschlag 


trocknet zu gelbbraunen hornartigen Klumpen zusammen, 


welche in Salpetersäure erst gallertartig werden, dann sich 


langsam lösen. Beruın. 


b. Halb? — Man fügt zu überschüssigem halb-arsen- 


sauren Natron ein Yttererdesalz. — Weifser, schwerer Nie- 
derschlag, beim Trocknen sich etwas dunkel färbend, leicht 


in Salpetersäure löslich, bei deren Abdampfen es als Krystall-. 


rinde bleibt. Ber. | 


c. Einfach? — Wässrige Arsensäure löst die Yittererde 
auf; beim Erhitzen der Lösung fällt arsensaure Yttererde als 
weifses Pulver nieder EiKEBER«. : en 

B. Dreifach- Schwefelarsenyitrium. — Die gesättigte 
Lösung des Operments in Hydrothion-Natron gibt mit neu- 


tralen Yttererdesalzen, ohne Hydrothion zu eniwickeln, einen 


hellgelben Niederschlag, von welchem ein Theil mit gelber 


Farbe gelöst bleibt. Der Niederschlag ist auch nach dem 


Trocknen gelb; er entwickelt mit Säuren wenig Hydrothion- 
gas, und wird durch Ammoniak , unter Abscheidung der Yt- 
tererde, zersetzt. BERZELIUS. Er 

C. KFünffach- Schwefelarsenyttrium, —. \Yttererde- 
hydrat mit Wasser und Künffach- Schwefelarsen digerirt, 


löst mit gelber Farbe ein wenig von diesem auf, das durch 


Säuren wieder gefällt werden kann. Durch die Lösung des drit- 
tel- oder halb - sauren Fünffach - Schwefelarsennatriums werden die Ytter- 
erdesalze nicht getrübt,. BERZELIUS. = 


Arsen und Glycium. 


A. Arsen- Gliycium. — Beide Metalle vereinigen sich 
beim. Erhitzen unter Feuerentwicklung zu einer nicht ge- 
schmolzenen,, grauen pulverigen Legirung, welche mit Was- 
ser Arsenwasserstoffgas entwickelt. WVÖHLER. Ey 

B. Arsensaure Süfserde. — Die halb-saure ist nicht 
in Wasser löslich; sie löst sich in überschüssiger Arsensäure 
zu einem sauren, nicht krystallisirbaren Salze. BerzeLıws. 

C. u.D. Dreifach-Schwefelarsenglycium und Fünffach- 
Schwefelarsenglyciun. — Wie beim Yttrium. Berzeuius. 


Arsen und Alumium - 


A. Arsen- Alumium. — Das pulverige Gemenge der 
beiden Metalle bildet in der Glühhitze unter schwacher Keuer- 


entwicklung ein dunkelgraues Pulver, beim Reiben Metall- 


glanz annehmend, schwach nach Arsenwasserstoffgas riechend, 
und dasselbe in kaltem Wasser langsam, in warmem schnell 
entwickelnd. 'W6ÖHLER (Poag. 11, 161). | 2 


ä | Arsensaures Titanoxyd. 135 


B. Arsensaure Alaunerde. — a. Neulralere. — Durch 
doppelte Affiniät. — Weifses, nicht in Wasser, aber in Säu- 
ren auflösliches Pulver. — Aus der Lösung dieses Salzes in 
Salzsäure fällt beim Kochen mit schwefligsaurem Ammoniak 
reines Alaunerdehydrat nieder, während alles Arsen als ar- 
senige Säure gelöst bleibt. BERTHIER (N. Ann. Chim. Phys. 7, 76). 


b. Saure. — In Wasser löslich, nicht krystallisirend. 


Die Verbindungen von Schwefelaiumium mit Schwefelarsen sind zwei- 
felhaft. BERZELIUS.- 


Arsen und Thorium. 


Arsensaure Thorerde. — Durch doppelte Affinität; weis- 
ser, flockiger Niederschlag, in Wasser und wässriger Arsen- 
‚säure nicht löslich. Berzeuıus. 


Arsen und Zirkonium. 


0A. Arsensaure Zirkonerde. — Durch doppelte Affinität. 
Nicht in Wasser löslicher Niederschlag. Berzeuıus. 
| B. Zweifuch- Schwefelarsenzirkonium. — 2 ZrS,AsS?. 
-— Die in Wasser gelöste Kalıumverbindung gibt mit Zirkon- 
erdesalzen einen dunkelbraunen, durchscheinenden, sich lang- 
sam absetzenden Niederschlag. BerzeLıus, 
C. Dreifach-Schwefelarsenzirkonium. — Die gesättigte 
Lösung des Operments in Hydrothion-Natron gibt mit Zirkon- 
‚erdesalzen einen pomeranzengelben Niederschlag, der beim 
Trocknen dunkler wird, und nicht durch Säuren zersetzbar 
ist; die überstehende Flüssigkeit ist gelb, weil sie ein wenig, 
von dieser Verbindung gelöst behält. Brrzerıus. 


D. Fünffach- Schwefelarsenzirkonitum. — Sowohl die 
in Wasser gelöste drittel-saure, als die halb-saure Natrium- 
verbindung gibt mit den Zirkonerdesalzen erst nach einigen 
Augenblicken einen citronengelben, nach dem Trocknen po- 
meranzengelben Niederschlag, welcher, gleich dem Schwe- 
felzirkonium, durch Säuren nicht zersetzt wird. BERZELIUS. 


Arsen und Silicium. 


A. Arsensaure Kieselerde? — Schmelzende Arsensäure vereinigt sich 

mit der Kieselerde der irdeuen Tiegel zu einem Glase, welches je nach 

‚seinem Kieselerdegehalt in Wasser löslich oder nicht löslich ist. Nach 

‚= SCHEELE hält dieses Glas arsensaure Alaunerde. Nach Demselben „zeigt 
die wässrige Arsensäure keine Einwirkung auf das Kieselerdehydrat. 

| B. Arsenige Säure enthultendes Glas. — Das Glas wird durch Zusatz 

. einer gröfseren Menge von.arseniger Säure milchig. 


Arsen und Titan. 


 Arsensaures Tilanoxyd. — Arsensäure schlägt aus den 
 Titanoxydsalzen weifse, "der gefällien Alaunerde ähnliche 
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Flocken nieder, die zu einer glänzenden, glasartigen Masse 
eintrocknen, und sich sowohl in überschüssiger Titanlösung, 
als in überschüssiger Arsensäure lösen. Enthält die Titanlösung 
Eisenoxyd, so fällt dieses zugleich nieder. H. Rose. ‚> 


Arsen und Molybdän. ® 


A. Arsensaures Molybdänoxydul. — Verhält sich ganz 
wie das phosphorsaure Molybdänoxydul. Berzeuıus. 


B. Arsensaures Molybdänoxyd. — a. Einfach? — Man 
fällt salzsaures Molybdänoxyd durch halb-arsensaures Natron. 

b. Saures. — Die Lösung des Molybdänoxydhydrats in 
überschüssiger Arsensäure hat grolse Neigung, blau zu wer- 
den, selbst beim freiwilligen Verdunsten. Sie bildet mit Am- 
moniak eine tief rothe Lösung, die an der Luft nichts absetzt, 
aber sich allmälig entfärbt. Berzeuıus (Pozy. 6, 346). 


:  C. Arsensaure Molybdänsäure. — Beim Behandeln 
der Molybdänsäure mit Arsensäure erhält man a. eine mehr 
basische, gelbe, nicht in Wasser lösliche Verbindung, und 
b. eine einen Ueberschuss von. Arsensäure haltende Auflösung. 
Letztere, zur Syrupdicke gebracht, gibt Krystalle; Weingeist 
zersetzt dieselben, weifse Flocken abscheidend, die sich je- 
doch später auch lösen; die erhaltene weingeistige Lösung 
wird beim Abdampfen blau und gibt keine Krystalle mehr. 
BERZELIUS (Poyg. 6, 383). v2 


D. Dreifachschwefelarsen - Dreifachschwefelmolybdän. 
— Das mit Operment gesättigte Hydrothion - Natron schlägt 
aus der in Salzsäure .gelösten Molybdänsäure ein dunkelbrau- 
nes, nach dem Trocknen schwarzes Pulver nieder, welches 
bei der Destillation Operment [und Schwefel? | leicht ver- 
liert, und Zweifach-Schwefelmolybdän lässt. BERZELIUS. 

Wässriges Fünffach-Schwefelarsennatrium liefert mit Molybdänsäure- 
lösung eine gelbbrauae Flüssigkeit, welche allmälig dunkler wird, ohne 
einen Niederschlag zu geben. BERZELIUS. € | 


Arsen und Vanad. 


A. Arsensaures Vanadoxyd. — a. Basischeres. — 
Wässrige Arsensäure, mit Vanadoxydhydrat gesättigt, liefert 
beim Abdampfen, neben Krystallkörnern von b, eine leicht 
in Wasser lösliche gummiartige Masse. — b. Saureres. — 
Die Lösung des Oxydhydrates in überschüssiger Arsensäure 
setzt beim Abdampfen eine aus kleinen. hellblauen Krystall- 
körnern bestehende Rinde ab, durch Waschen mit Wasser 
leicht von der sauren Mutterlauge zu befreien. Das Salz 
löst sich selbst in kochendem: Wasser, oder in Wasser, wel- 
ches Arsensäure hält, höchst langsam auf; aber einmal ge- 
löst, scheidet es sich beim Erkalten nicht mehr ab, wohl 
aber beim Weingeistzusatz. Salzsäure löst es schnell. BEr- 
ZELIUS. | | 


' Erhitzen 
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B. Arsensaure Vanadsiäure. — Man dampft die Lösung 


des arsensauren Vanadoxyds in Salpetersäure ab, bis sie 
'roth geworden ist. und Salpetersaure- Dämpfe entwickelt. 
Beim Erkalten scheidet sich eine eitronengelbe Verbindung 
ab. von den Verhältnissen der phosphorsauren Vanadsäure. 


4 


BERZELIUS (Pogg. 22, 31 u.42). 


 Schwefelsaures Vanadoxyd gibt „mit wässrigem Fünfachschwefel- 
arsennatrium keinen Niederschlag , aber ‚die vorher blaue Lösung wird 


farblos. BERZELIUS. 


Arsen und Chrom 


 .„Salzsaures Chromoxyd, mit arsenigsaurem -Ammoniak gemischt, ist 
durch Ammouiak nicht mehr fällbar. Bonner (Pougg. 37, 303). 
A. Arsensaures Chromoxyd. — Arsensaures Kali fällt 
die .Chromoxydsalze äpfelgrün.‘ Moser. EM ah 
B. Dreifachschwefelarsen - Anderthalbschwefelchrom. 
— 2Cr?S3,3AsS°; — Die gesättigte Lösung des Operments 
in Hydrothion - Natron gibt mit. _Chromoxydsalzen einen 
‘schmutzig graugelben, nach dem Trocknen gerüngelben Nie- 
derschlag. Dieser schmilzt in der Hitze, entwickelt Oper- 
and lässt einen glänzenden, dunkelgrauen Rückstand 


von grünlichgrauem Pulver. Dieser entwickelt beim stärkern 


Erhitzen noch mehr Operment und lässt eine graue, pulve- 


rige, zart anzufühlende Verbindung von viel Schwefelchrom 


und wenig Schwefelarsen, welche, an der Luft erhitzt, unter 


"Entwicklung arseniger und schwefliger Säure, zu Chromoxyd 
verbrennt. BERZELIUS.. ; 


Ce, RE wefelarsen- Anderthalbschwefelchrom. 
— Chromoxydsalze geben mit wässrigem drittel- oder halb 
sauren Fünffachschwefelarsennatrium einen schmutziggelben 
Niederschlag. . Berzeuius. _ | 


Arsen und Uran. 


A. Ärsensaures Uranoxydul. — a. Drittel. — Man 

fällt die Lösung von b in Salzsäure durch überschüssiges 
. .. 4 . Tr 

Ammoniak. Grüner,. sehr voluminoser Niederschlag, nach 


dem .Glühen 66,73 Proc. Uranoxydul haltend. — b. Halb. — 
_ Salzsaures Uranoxydul wird durch halb-arsensaures Natron 


Bl tandie gefällt. Der grüne Niederschlag entwickelt beim 
2,54 Proc. Wasser, ist also 2UV, As0° + 44Aq. 
Beim Glühen sublimiren sich aus ihm einige. Krystalle von 


arseniger Säure, während Uranoxyd entsteht. Der Nieder- 


schla& tritt seine Saure an Kalilauge ab. Er löst sich 
leichter in Salzsäure als das phosphorsaure Uranoxydul. 


_ RAnmMmELSBERG (Poyy. 59, 26). 


B. Arsensaures: Uranoxyd. — MHeilgelbes, nieht in 


Wasser. lösliches Pulver. -Berzeuius: 
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CE. Dreifachschwefelarsen- Anderthalbschwefeluran. — 
Mit Operment gesättigtes Hydrothion - Natron erzeugt mit 
Uranoxydsalzen einen dunkelgelben, nach dem Trocknen 
higelben Niederschlag, der ein schmutzig hellgeibes Pul- 
ver liefert. Derselbe wird, bei .abgehaltener Luft erhitzt, 
halbflüssig, verliert einen Theil des Operments und geht 
endlich nach anhaltendem starken Glühen in eine. unge- 
schmolzene, porose, graubraune Masse über, welche eine 
basischere Verbinduig zu sein scheint. BerzkLıus. 


D. Fein FachSCInePela BEN RE — 
Wässriges drittel- oder halb-saures Fünffachschwefelarsen- 
natrium schlägt aus’ Uranoxydsalzen eine schmutziggelbe 
Materie'nieder, die nach dem Trocknen dunkelgelb erscheint, 
und in überschüssigem Fünffachschwefelarsennatrium mit 
dunkelbraungelber Farbe löslich ist. Benrzenıus. A 


a - 
ea % 
Pe 


Arsen und Mangan“ ; 

A. Arsen- Mangan. —- Das natürliche gleicht dem-Pyrolusit; 
spec. Gew. 5,55; it, grauweifs:  Bedeckt sich an der Luft mit einem 
schwarzen Pulver. Schmilzt auf Platinblech und verbindet sich mit ihin; 
brennt ver dem Löthrohr mit blauer Flamme, Knoblauchgeruch und Er- 
"Zeugung ‚weifser Nebel von arseniger Säure. Löst sich vollständig in 
Salpetersalzsäure oder in gröfseren Mengen von Salpetersäure. KANE 
CN. Quart. J.of Sc. 6, 381; auch Pogg. 19, 145). — Vielleicht ein Gemeng. 


KANE. 
2Mn 56 42,75 45,5 | 
As: lt 82,28 51,8 
Fe Spur 
Mn?2As 131 100,00 97,3. 
B. Arsensaures Manganoxydul. — a. Halb. — Die 


Arsensäure trubt nicht das salzsaure. aber das essigaure 
Manganoxydul. — 1. Durch doppelte Affinität. — X. Durch 
Behandeln des kohlensauren Manganoxydu's mit nicht zu viel 
wässriger Arsensaure: — Weifs, nach (2) dargestellt, kry- 
stallischkörnig. Wird durch Glül:hitze nicht zersetzt, SCHEELE 
(Opuse. 2, 66), sondern schmilzt zu einem leichtflüssigen dun= 
kelrothen Glase, welches nur bei Zusatz von Kohle das 
‚Arsen, und zwar vollständig, entwickelt. Lizgıe (Handwör- 
terbuch 1, 507). Löst sich nicht in Wasser, aber in Salpeter- 
säure und in Schwefelsäure. | Ki u 
b. Einfach. — Die Manganoxydulsalze werden durch 
einfach-arsensaures Natron nicht gefällt. Prarr. Das Salz 
a löst sich in -wässriger Arsensaure. Joun. Br 
C. Zweifach- Schwefelarsenmangan. — Punkelrothe 
Niederschlag. Benzerius. Er 
D. Dreifach-Schwefelarsenmangan. — Das mit Oper- 
ment gesättigte Hydrothion -Natron schlagt aus’ neutralen 
Manganoxydulsalzen eine morgenrothe Substanz nieder, 
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welche beim Trocknen dunkler wird und &in schön pome- 
ranzengelbes Pulver liefert. Sie verwandelt sich beim Kir- 
hitzen in verschlossenen Gefäfsen, unter Entwicklung von 
_ Operment, in eine nicht weiter zersetzbare, unschmelzbare, 
gelbgrüne, pulverige Verbindung von viel Schwefelmangan 
und wenig ÖOperment, aus welcher Salzsaure, unter Hydro- 
thionentwicklung, Manganoxydul löst, Öperment abschei- 
dend. Berzeuıus. 


E. Fünffach- Schwefelarsenmangan. — a. Sechsiel- 
saures. — 6MnS, Ass’. — Man digerirt das gelbe Pulver 


von b mit starkem Ammoniak, welches Fünffachschwefel- 
. arsen auszieht. Es bleibt ein luftbestandiges. ziegelrothes 
Pulver, nach dem Trocknen blass ziegelroth, etwas in Was- 
- ser löslich, welches, an einem Puncte entzündet, zu ver- 
brennen fortfährt. 

b. Halb-saures. — ®MnS, AsS®. — Man digerirt frisch- 
zefälltes gewässertes Schwefelmangan mit Fünffachsch we-: 
felarsen und Wasser. Die neue Verbindung löst sich theils 
im Wasser, theils bleibt sie als ein gelbes Pulver liegen, 
das sich in mehr Wasser ebenfalls löst. Die Auflösung lässt 
beim Abdampfen Schwelel fallen und setzt dann eine eitro- 
nengelbe Masse ab, weiche wegen -einiger Zersetzung nicht 
iınehr völlig in Wasser löslich ist. Säuren fällen aus der 
Aufiösung Fünffachschwefelarsen, und entwickeln Hydrothion. 
— Beim Kochen von kohlensaurem Manganoxydul mit Fünffachschwefel- 
arsen und Wasser erhält man dieselbe Verbindung, Jedoch bildet sich 
zugleich arsensaures Manganoxydul. — Das wässrige Fünffachschwefel- 
arsennatrium fällt nicht die Manganoxydulsalze. BERZELIUS. 


man zu wässriger Arsensaure oder arsensaurem Ammonia 
am besten in der Wärme, ein Gemisch von salzsaurem Man- 
ganoxydul und Ammoniak, so fällt flockiges arsensaures 
Manganoxydul’nieder, welches sieh nach einiger Zeit in das 
krystallische Doppelsalz verwandelt. Dieses wird mit aus- 
gekochtem Wasser gewaschen. — Theils rothweilses Kry- 
stallpulver, theils kleine röthliche Krystallkörner. Luftbe- 
ständig. Verliert beim Erhitzen Wasser und Ammoniak und 
lasst halb-arsensaures Manganoxydul. Entwickelt mit Kali 
Ammoniak, unter Bildung von arsensaurem Kali und Ab- 
scheidung von Manganoxydulhydrat. Löst sich leicht in 
verdünnten Säuren, nicht in Wasser und Weingeist. Oro 
(J. pr. Chem. 2, 414). 


F. Arsensaures Manganoxydul- Ammoniak. — ah 
y 


OTTO. 
NH3 17 5,30 5,62 
2MnO 72 .,22,43 DRS EWR 
AsG3 115. .35,8% 36,89 “ 
13 HO 4117 36,45 34,68 


NH40,2MnO,AsO5-H-12Aq 321 100,00 100,00 
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Die Annahme von.nur 12 At. Wasser im.Salze entspricht. genauer der 
Analyse von Orro; aber er hält es selbst für: möglich, dass das von 
ihm bei 16° getrocknete Salz etwas Wasser verloren habe; bei 13 At. 
Wasser entspricht dieses Salz völlig dem phosphorsauren Bittererde-. 
Ammoniak. ER RE > » E - 


Fernere Verbindungen des Arsens. | 
Mit. Antimon. Wismuth, Zink, Zinn, Blei, Eisen, Ko- 
balt, Nickel, Kupfer, Quecksilber, Silber, Gold, Platin, 
Palladium und Rliodium zu weifsen, meistens spröden. und: 
leicht schmelzbaren Metallgemischen, die durch Glühen, bei 
abzehaltener Luft, ihr Arsen nicht, oder nur theilweise ver- 
lieren, aber bei Luftzutritt dasselbe theils als arsenige Saure 
entwickeln, theils als arsensaure Metalloxyde zurückhalten. 
Mit Salpeter und kohlensaurem Kali zugleich &eglüht, hie- 
fern sie arsensaures Kali, und mit Kalischwefelleber Schwe- 
felarsenkalium, die sich durch Wasser ausziehen lassen. 
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Spiefsgtanz, Spiefsglas, Spie/sglanzkönig, Antimonium, Antimoine, Sti- 
bium. 

Geschichte. Nur einige Verbindungen des Antimons scheinen den 
Alten bekannt gewesen zu sein, nicht das reine Antimon, dessen Dar- 
stellung nebst der von vielen Verbindungen zuerst BasıLıus VALENTINUS 
gegen das Ende -des 15. Jahrhunderts beschrieb. Durch. Psoust uud 
‘ vorzüglich BerzeLıus wurden die Oxydationsstufen des Antimons und 
mehrere andere seiner Verbindungen ausgemittelt. 

Vorkommen. Selten gediegen; als Antimonoxyd; als antimonige 
Säure oder Antimonsäure; als antimonigsaurer Kalk ?; besonders häufig 
als Schwefelantimon *%); als Schwefelantimon, mit andern Schwefel- 
metallen verbunden: im Kedererz, Jamesonit, Plagionit, Zinkenit, Bou- 
langerit, Berthierit, Bournonit, Antimonkupferglanz, Fahlerz, Miargy- 
rit, dunkeln Rothgiltigerz, Sprödglaserz, Polybasit; in. Verbindung mit 
einem andern Metalle im Arsenantimon, Antimonnickel und Antimon- 
- silber; mit einem andern Metall und einem Schwefelmetall zugleich im 
Nickelspielsglanzerz. 


Darsteltung. 1. Gepulvertes graues Schwefelantimon, dem 
etwa, um das Zusammenkleben zu verhindern, '% 'Th. Kohlen- 
staub zugefügt ist, wird bei gelindem Feuer, welches man 
allmälig verstärkt, jedoch so, dass keine Schmelzung ein- 


_ 


*) Alles im Handel vorkommende deutsche und französische Schwefel- 
antimon, mit Ausnahme des von Montlugon Dpt. de V’Allier, enthält 
Arsen, %, bis ’4, betragend. Metallisches Antimon, Fiores -Anti- 
monii, basisch-schwefelsaures Antimonoxyd, Kermes, Sulphur-au- 
ratum , Vitrum und Crocus Antimonii, Antimonium diaphoreticum 
ablutum , —- alle diese Präparate, aus arsenhaltigem Schwefelanti- 
mon dargestellt, enthalten Arsen (das metallische Antimon ",, bis 
Yo, der Kermes ";,, bis '%o,)5 nicht der krystallisirte Brechwein- 
stein (wo das Arsen in der Mutterlauge bleibt) und der Pulvis Al- 
garoth., Serurnas (Ann. Chim. Phys. 18, 217). Dee gröfseren Kıy- 
stalle des Brechweinsteins, die sich vorzüglich ion der Mutteriauge 
bilden, ha'teu ebenfalls-Arsen. MARTIUS. N 
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tritt, unter beständigem Umrühren (im Kleinen auf einem 


Röstscherben, im Grofsen in einem Flammofen ) geröstet. 
Der Schwefel entweicht als schwellige Säure, und es bleibt 


cin Gemenge von antimoniger Säure mit wenig Antimonoxyd 


(nach GkIGER u. REIMANN, Mag. Pharm. 17, 136, ungefähr /, betragend) 
und sehr wenigem unzersetzt gebliebenen Schwefelantimon, 


die Calx Antimonü grisea, s. per se, oder Cinis Anlimonü, 


weiches mit °% 'Th. Weinstein oder .mit 1 Th. Kohle und 
!; Pottasche, oder mit, von wässrigem kohlensauren Natron 
durehdrungenem, Kohlenpulver in einem bedeckten Tiegel 


bei schwacher Glühhitze geschmolzen, dann in einen erwärm- 


ten, mit Talg überzogenen, gelinde zu klopfenden Giels- 


puckel ausgegossen wird, in welchem sich das Metall zu 


unterst senkt. Darüber befindet sich eine aus kohlensaurem Alkali, 
Schwefelantimon-Schwefel-Kalium (oder -Natrium) und Kohle bestehende 
Schlacke. Die Kohle entzieht dem Antimon und einem Theile des Al- 
kali’s den Sauerstoff, und das Kalium oder Natrium nimmt aus dem 
einen Theile des noch vorhandenen Schwefelantimons Schwefel auf und vers 


einigt sich dann als Schwefelmetall mit dem andern Theile. — 2 h. 


SSchwefelantimon werden mit 6 Th. Weinstein in einem Tiegel 


fast bis zum Glühen erhitzt, worauf man noch 2 bis 3 Th. 
Salpeter hinzufügt, bis durch denselben die Masse vollstän- 
dig flüssig. gemacht ist. Oder das Gemenge von 8 Th. 


Schiwefelantimon. 6 Weinstein und 3 Salpeter wird nach - 
5, 


und nach in einen, im Ofen befindlichen, glühenden Tiegel 
getragen und kurze Zeit bis zum dünnen Schmelzen erhitzt. 
Hierauf wird wieder ausgegossen. Man erhält unten Metall, 
darüber Schwefelantinon -Schwefelkalium, mit Kohle gemengt. Die 
- Kohle .d.s schwarzen Flusses (IT, 20) entzieht dem Kali Sauerstoff; das 
Kalium Zersetzt einen Theil des Schwefelantimons, das Metall abschei- 
dend; und das gebildete Schwefelkalium vereinigt sich mit dem unzer- 
setzten Theil des Schwefelantimons. Vielleicht nach folgender Berech- 
nung: 58SbS3 +6K0O-+6C = 3(2KS, SbS3) + 2Sb + 8CO; hiernach würde 
ınan blofs %, des im Schwefelantimon enthaltenen Antimons metallısch 
erhalten, oder von 100. Th. Scliwefelantimon 29,15 Metall. Dieses 
entspricht der Erfahrung, zufolge welcher 100 Th. Schwefelantimon 27 
Antimon liefern. Lässt man bei- dieser \Veise den Salpeter weg, So er- 
hätt man dazegen nach Lırsıg von 100 Th. Schwefelantimon 45 Antimon. 


— 3. 8 Th. Schwefelantimon, mit 1 Th. trocknem kohlen- 


sauren Natron und 1 'Th. Kohle innig gemengt, im irdenen 
Tiegel, unter Umrühren mit einem Holzstab, geschmolzen, 
bis die Masse ruhig fiiefst, dann in den Giefspuckel gegos- 
sen, liefern 5,7 Th. (71 'Antimon, durch Schmelzen 
mit. '%s seines Gewichts an Salpeter von Eisen und Kupfer 
„u reinigen. DurLos (Br. Arch, 36, 2775.38, 158). — Es kommen 
hierbei auf 1 At. Dreifachschwefelantimon etwas mehr als 3 At. koehleu- 


saures Natron und Kohle, woraus das zur Entziehunz sämmtlichen ° 


Schwefels nöthige Natrium entwickelt wird. :SbS3 + 3Na0 +3C = sh» 
+ 53:8 +3C0. — Man muss lange schmelzen, wobei die Masse leicht 
übersteigt und auch Antimon verbrennt; man erhält nur 66 Proc. Auti- 
11005 noch alle die Metalle haltend, welche das Schwefelantimou: ver- 


uureinizten. Lissig (Mag. Pharm, 35, 120).— 4, Man erhitzt 177 


Th. (1 At.) Schwefelantimon in einem sehr gut bedeckten 


S 
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| Tiegel mit höchstens 82 Th. (3 At.) Eisenfeile oder Eisen- 
nägeln bis zum heftigen Gluhen und lasst erkalten. sps3 + 


‚lichen Schwefel; doch ist starke Hitze nöthig, damit das Schwefeleisen 
‘schmelze, und sich das Antimon als eine besondere Schicht unter das- 
‚ selbe begebe; bei dieser hohen Temperatur kann, wenn der Tiegel nicht 
\ gut bedeckt ist, Antimon verbrennen; eine Schicht Kohlenpulver über 
‚das Gemenge ist daher dienlich. — Zusatz von kohlensaurem -Kali vder 
"Natron oder von Sa'peter erleichtert die Schmelzung, indem hierdurch 
Schwefel- Eisen - Kalium oder - Natrium entsteht, welches leichter, als 
reines Schwefeleisen, schmelzbar ist. Man fügt z. B. zu 100 Th. Schwe- 
felantimon und 33 Eisen, wenn sie heftig glühen, 22 Salpeter; oder zu 
100 Th. Schwefelantimon und 47 Eisen 6 Salpeter; oder ınan schmelzt 
sogleich "zusammen: 100 'Th. Schwefelantimon, 42 Eisen, 10 bis 50 
trocknes kohlensaures Kali und 2 bis 5 Kohle; am vortheilhaftesten 
endlich fand Berrnıer: 100 Th. Schwefelantimon, 55 bis 60 Hammer- 
schlag, 45 kohlensaures Kali und 10 Kohle, wodurch 69 Antimon er- 
halten werden, nur dass die Masse bedeutend aufschäumt. Liırsıc (Mag. 
Pharm. 35, 120) gibt dieser Methode den Vorzug; doch liefert auch sie 
aus bleihaltendem Schwefelantimon ein bleihaitiges Antimon, (Ann. Pharm. 
22, 62.) — 100 Th. Schwefe'antimon, 42 Eisen, 10 trocknes schwefel- 
saures Natron und 24, Kohle liefern 60 bis 64 Antimon. Lıksıg (Hand- 
wörterb) — Auch liefert die nach (2) erhaltene Schlacke beim Schmelzen 
mit Eisen noch viel Antimon, indem das Schwefelantimonkalium in 
Schwefeleisenkalium übergeht. 

"Das nach (1), (2) und (3) erhaltene Antimon, der Reyulus Antimonüi 

- simplexX S. vulgaris, weicher, im Giefspuckel erstarrt, auf der oberen 
Fläche ein sternförmiges Gefüge zeist, und desshalb Reyntus Antimoni 
stellatus genannt wurde, Kann Schwefel, Kalium, Arsen, Blei, Eisen 
und Kupfer enthalten; das nach (4) bereitete Antimon, Regulus Anti- 

_ monii martialis, viel Eisen, besonders wenn dieses im Ueberschuss au- 
gewandt wurde. Schmelzen des gepulverten Antimons mit Schwefel- 
-antimon befreit es voh Eisen; schmelzen mit kohlensaurem Kali von 

Schwefel; Schmelzen mit Salpeter von Schwefel und von Kalium; Schmel- 

zen mit Y, bis A Antimonoxyd nach BERZELIUS von Schwefel, Kalium, 

Arsen und Eisen. 

Durch Schmelzen des Schwefetautimons oder der bei (2) erhaltenen 
Schlacke mit Zinn, Blei, Kupfer, Silber u. s. w. stellte man chedem 
noch den Aegulus Anlimonii juvvialis, salturninus, venereus, lunaris etc. 
dar, ein Antimon, weiches etwas von diesen Metallen enthalten konnte. 


- Reinigung. 1. Nach folgender Weise wird das käufliche, so wie 
das im Kleinen bereitete Antimon von Schwefel, Arsen, Eisen (wenn 
es nicht zu viel beträgt) und Kupfer völlig befreit, nur nicht von Biei. 
Man hat.daher solches Antimon hierzu anzuwenden, welches kein Blei 
hält. Man schmelzt 16 Th. grobzerschlagenes Antimon mit 
4 Th. grauem Schwefelantimon und 2 Th. trocknem kohlen- 
sauren Natron im hessischen Tiegel 1 Stunde lang, unter 
sorgfältiger Verhütung des Hineinfallens von Kohle, zer- 
schlagt nach dem Erkalten den Tiegel, trennt die Schlacke 
zenau vom Metall, zerstöfst dieses wieder gröblich, schmelzt 
es mit 1'% Th. troeknem kohlensauren Jatron 4 Stunde 
lang, und so nach dem Erkalten und Eintlernen der Schlacke 
noch einmal mit 1 "'h. kohlensaurem Natron. So erhält man 
15 Th. reines Antimon. Lisvie (Ann. Pharm. 19, 22). Das 
Schwefelantimon ‚verwandelt die beigemenzgten Metalle, nur nicht das 
Biei , in Schwefelmetalle , welche in Verbindung mit Schwefelnatrium im 
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die Schlacke übergehen. Durch das kohlensaure Natron wird das übrige 
Arsen als arsensaures Natron entzogen. — Fällt Kohle hinein, so redu- 
cirt diese aus dem gebildeten arsensauren Natron Arsen, welches dann 
wieder das Antimon verunreinist. Liesıc. Daher passt auch nicht ein, 
Graphittiegel, durch welchen auch Natrium reducirt wird, welches sich 
dem Anutimon beimischt. AnTHoN (Repert. 59, 240). — Ist das. käufliche 
Antımon durch Eisen dargestellö, und daher eisenreicher, so muss beim 
ersten Schmelzen 'eine gröfsere Menge Schwefelantimon zugefügt werden,- 
in einem dem Eisen unsefähr entsprechenden Verhältnisse (auf 16 Th. 
Antimon 4 Schwefelantimon und 4 xohlensaures- Natron), und der Ver- 
lust au Antimon ist hier gröfser. So lange das Eisen nicht entfernt ist, 
lässt sich auch das Arsen nicht durch kohlensaures Natron entziehen. 
‚ Liesie (Aun. Pharm. <=, 38; Handwörterb. 1, 416). — vgl. BUCHNER 
Gileperi. 58, 267). — 2. Man redueirt gut gewaschenes Alga- 
rothpulver dureh Alkali und Kohle: Auf diese Weise wird 
alle Verunreinigung mit schweren Metallen beseitigt. Arrus 
CJ. pr. Chem. 8, 127): digerirt 1 'Th. feingepulvertes graues Schwefel- 
antimon ‘oder Spiefsglanzglas mit 2 Th. Kochsalz, 3 Vitriolöl und 2 
Wasser 8 Stunden lang, kocht 1 Stunde lang, mischt die Flüssigkeit. 
mit So viel Wasser, als ohne bleibende Fällung «möglich ist, filtrirt, 
schlägt durch mehr Wasser das Algarothpulver nieder, wäscht es aus, 
und schmelzt 100 Th. der getrockneten Verbindung mit SO Th.. trock- 
nem Kohlensauren Natron und 20 Kohlenpulver 15 bis 20 Minuten; so. 
erhält er 61 Th. reines Antimon. - . 8. Aus, durch wiederholtes 
Krystallisiren gereinigtem, Brechweinstein lässt sich das 


reinste Antimon darstellen. CarırAmE (I. Pharm. 25, 516; auch 
J pr. Chem, 18, 449). Zar Nr 


Reinigung blefs von Arsen. 1. Man menoet 4 "Th. gepulvertes käuf- 
liches Autimon mit 5 Th. Salpeter und 2 Th. trocknem kohlensauren 
Natron (ohne, kohlensaures Natron bildet sich unlösliches arsensaures 
Antimonoxyd), trägt das Gemenge in einen slühenden Tiegel, drückt 
die nach der, ruhig eifolgenden, Verbrining. Meihende Masse zusam- 
men, erhitzt sie Y,.8:. stärker, so dass sie breiartig wird, aber nicht 
schmilzt, und drückt sie dabei zusammen, so oft sie sich durch Gas- 
entwicklung aufgebläht hat. Hierauf nimmt man sie im noch glühenden, 
weichen Zustande mit der Spätel heraus, kocht sie nach dem Pulvern 
einige Zeit unter Umrühren mit Wasser, giefst dieses nebst dem feineren 
Pulver ab, zerdrückt das gröbere mit. dem Pistill, und kocht es ‚miß 
frischem Wasser, mengt dann beide Fiüssigkeiten mit ihrenBodensätzen, 
befreit das Unlösliche durch wiederholtes Subsidiren und Decanthiren 
und zuletzt durch Auswaschen auf dem Seihzeuge von der alkalischen. 
Klüssigkeit, welche arsensaüres, Alkali und nur sehr wenig antimon- | 
saures hält. — Das gewaschene saure antimonsaure Kali ist weils ; bei 
Gehalt an Bleioxyd, we:ches sich durch Salpetersäure nicht entziehen | 
lasst, gelb. — Man schmelzt es mit. der Hälfte Weinstein bei mäfsiger 
Glühhitze, zerstöfst das erhaltene Kalium-haltende Antimon -und bringt 
es.in Wasser, welches unter Entwicklung reinen Wasserstoffgases das. 
Kalium auszieht, Wönuer .(Pogg. 27, 628; auch Ann. Pharm. 5, 20). 
Diese Methode ist gut, aber zu kostbar, und wegen des’ umständlichen | 
Auswaschens des antimonsauren Kali’s schwierig im Grofsen auszufüh- 
ren. Auch bleibt hier sämmtliches Eisen und Kupfer nebst etwas Kalium 
im Antimon. Liksiıe, — GOTTLING (Taschenb. 1780, 95) entzündete eiu 4 
Gemenge von 16 Th. Schwefelantimon und 20 Salpeter, wusch die 
Masse mit heifsem Wässer aus, schmolz das Ungelöste nach dem Trock- 
nen mit I6 Th. Weinstein und erhielt 9 Th. Antimon, welches auch | 
wohl ziemlich frei von Arsen war. — 2. Man schmelzt 1 Th. gepulvertes 
Antimon, nach (2) dargestellt, rasch mit Y, Th. kohlensaurem Kali und 
giefst aus; zerstöfst das erhaltene Metall, schmelzt es. mit: Y, 'Th.. Sal- | 
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peter, giefst aus, zerstöfst das Metall wieder, schmelzt es mit ', Th. 
Antimonsäurehydrat, giefst aus; schmelzt endlich das Metall nach dem 
Pulvern mit % "Th. kohlensaurem Kali und giefst wieder aus. Hiermit 
ist alles Arsen entfernt. Tun. Marrıus (Kastn. Arch. 24, 253). — 3. 
Schmelzt man 32 'Th. arsenreiches Antimon mit 4 Th. Salpeter, so bält 
die Schlacke viel arsensaures Kali; das, 30 Th. betragende Metall, mit 
3 Salpeter geschmolzen, liefert noch etwas arsensaures Kali und 27 Th. 
Metall; dieses wieder mit 2 Salpeter geschmolzen, liefert in der Schlacke 
fast b’ofs antimonsaures Kali, und völlig arsenfreies Antimon. Durch 
Schmelzen mit kohlensaurem Kali lässt sich das Arsen viel schwieriger 
entfernen, als durch Schmelzen mit Salpeter. J. A. BUCHNER (Repert. 
44, 246). — 4. Man erhitzt 1 'Th. nach (3) bereitetes Antimon mit 1’, 
Fh. Vitriolöl in einer Porcellanschale unter beständigem Umrühren so 
lange, als sich schwefligsäures Gas entwickelt, fügt behutsam nach und 
nach so viel Wasser hinzu, bis eine grauweifse aufgequollene Masse 
entstanden ist, mengt diese in einer Schale von Antimon (je nach dem 
Arsengehalte) mit 0,2;bis O,4 Th. feingepulvertem Flussspath, und 0,4 
bis 0,3 Th. Vitriolöl, erhitzt unter fortwährendem Umrühren, so lange 
noch Flusssäure nebst Fluorarsen entweicht, mischt den Rückstand all- 
mälig mit Wasser, wäscht. durch Decanthiren, bis das Waschwasser 
nicht. mehr. sauer reagirt, und reducirt das, zurückbleibende basisch- 
schwefelsaure Antimonoxyd durch Schmelzen mit Y, Th. Weinstein im 
bedeckten Tiegel. Bei Anwendung einer Bleischale wird Antimon und 


-Arsen redueirt, und daher kein arsenfreies Antimon erhalten. DurLos 


(Kastn. Arch. 19,:56; Ausz. Schw. 60, 353; ferner Schw. 62, 501). 
vgl. BuUCHNER u. HERBERGER (Repert. 33, 381; 44, 246). 

. Prüfung des Antimons: 1. Schwefel. — Das gepulverte Metail, mit 
concentrirter Salzsäure erhitzt, entwickelt Hydrothiongas. — ®. Kalium 
oder Natrium. — Das Anrimon erscheint mehr grau, als weifs, und ver- 
liert an der Luft seinen Glanz. Sein Pulver schmeckt alkalisch, röthet 
feuchtes Curcumapapier, und entwickelt Wasserstoffgas unter Wasser 
und theilt ihm Alkali mit. — 3. Arsen. — Das Antimon verbreitet beim 
Schmelzen an iler Luft, Knoblauchgeruch ; sein Pulver, mit ungefähr ", 
Th. Salpeter verpufft, dann mit Wasser behandelt, liefert ein Filtrat, 
welches arsensaures und antimensaures Kali enthält. Dasselbe gibt da- 
her , mit Salzsäure übersättigt und schnell mit Hydrothiongas gesättigte, 
einen gelbrothen Niederschlag von Fünflachschwefelantimon; hierauf 
schnell filtrirt und in einer verschlossenen Flasche aufbewahrt, allmalig 
einen gelben Niedersch'ag von Fünffachschwefelarsen. Das Antimon, 
mit gleichvie] Weinstein im bedeckten Tiegel geglüht, liefert eine Le- 
sirung‘ von Kalium, Arsen und Antimon, welche gepulvert in Wasser 
Arsenwasserstoffgas entwickelt, durch den Absatz von braunem Arsen ‘ 
‚beim Verbrennen erkennbar. — 4. Blei. — Das gepulverte Metall, mit 
Salpetersäure fast bis zur Trockne eingekocht, dann mit Wasser be- 
handelt, liefert ein Filtrat, welches salpetersaures Bleioxyd hält, und 
daher durch Schwefelsäure -gefällt.wird. — Bei grofsem Bleigehalt setzt 
die Lösung des Antimons in Salpetersalzsäure- beim Erkalten Nadeln 
von Chlorblei ab. — Hält das Antimon neben dem Blei Schwefel, so 
bleibt das Blei bei der Behandlung mit Salpetersäure als schwefelsaures 
Bleioxyd ungelöst. Löst mau aus dem Rückstande das Antimonoxyd 
durch warmes Hydrothion-Ammoniak auf‘, so bleibt schwarzes Schwefel- 
blei, und, bei Gegenwart von Eisen, auch schwarzes Schwefeleisen. 
Liesıg. — 5. Eisen. — Das gepulverte Metall, mit der 3fachen Menge 
"Salpeter verpufft, und mit kochendem Wasser gewaschen, lässt einen 
gelblichen Rückstand, aus welchem kochende verdünnte Salzsäure Eisen- 
oxyd Zieht, durch schwefelblausaures Kali u; s. w, Zu erkennen. — 6, 
Kupfer. — Hat man nach dem bei der Verunreinigung mit Blei angege- 
benen Verfahren dieses aus der salpetersauren Lösung durch Schwefel- 
säure gefällt, so bleibt Kupferoxyd gelöst, durch Hydrothion , Cyaur 
‚eisenkalium , Ammoniak Oder blankes Eisen zu erkennen, 
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Reines Antimon schmilzt vor dem Löthrohr auf der Koble zu einer 
glänzenden Kugel, welche völlig mit geruchlosen Dämpfen. verbrennt, 
nnd sich beim #rkalten mit schönen weifsen Nadeln von Autimonoxyd 
bedeckt; unreines stöfst, besonders im Anfang, Knoblauchgeruch aus, 
überzieht sich mit .einer Schlacke von Schwefeleisen, zeigt eine matte 
Vberfläche, hört auf zu brennen, sobald die Löthrohrdlamme nicht mehr 


einwirkt, und gibt ein gelbes Oxyd. Liesie. — Reines Antimon muss. 
nach dem Schmelzen vor dem Löthrohr zu. einer glatten, silberglänzen- 
den Kugel erstarren. CaAPıTaınk. — Die Auflösung des Antımons in 


Salpetersalzsäure muss einen gelbrothen Niederschlag mit Hydrothion- 
Ammoniak geben, in einem Ueberschusse desselben völlig löslich. Bleibe 
hierbei ein schwarzer Rückstand, so ist dieser Schwefel-Blei, -Eisen 
oder - Kupfer. H. Rose. ; ; 2% 

Eigenschaften. Xsystem 3 u-3gliedrie. Grundferm': Spitzes 
Rhomboeder Fiy. 151; r?: r? = 87° 39’; aufserdem stumpfes Rhomboe- 
der, Fig. 141, dessen Axe die halbe Länge von der des spitzen. hat, 
und bei welehem nach Mons r?:r’ = 11%° 15° ist. BREITHAUPT (Schu. 
52, 169). Lässt man geschmolzenes Antimon theilweise erstarren und 
oiefst das noch Flüssige ab, so erhält man kleine spitze Rhomboeder, 
dem Würfel jgenähert, Fig. 151, r?: r? = 87° 28’, mit einem sehr deut- 
lichen Blätterdurchgang parallel nach p (Fig. 152) und 3 minder gläu- 
zenden, welche die Scheitelkanten ‚wegnehmen , und daher zum stumpfen 
Rhomboeder führen (zZ. B. den Abstumpfungsflächen bei Fiy. 145 ent- 
sprechend). Winkel zwischen dem Hauptblätterdurchgang nach p und 
einem der 3 andern — 142° 5’. Marx (Schw. 59, 211). — Auch H. Rosk 
(Poyg. 15, 454) und ELSNER (J. pr. Chem. 20, 71) erhielten deutliche 
Rhomboeder — Hauy glaubte früher im Antimon die 4 Blätterdurch- _ 
gänge des regelmäfsigen Oktaeders und die 6 des Rhombendodekaeders 
erkannt zu haben. — Spec. Gew. 6,7006 Karsten, 6,702. 
Brıssox, 6,712 Harcuerr, 6,715 bei 16° Mancnaxn u. 


SCHEERER, 6,023 BöckMANN, 6.860 BERGMAN. Feilt man aus 
reinem Antimon von 6,715 spec. Gew. einen Cylinder, welcher genau: 
in einen Diamantmörser passt, und setzt es darin einem Drucke von 
150000 Pfund aus, so wird es zu Pulver zerma'mt, welches wieder zu 
einem ganz festen Stück zusammenklebt, und Jetzt 6,714 spec. Gew. 
zeigt. Eben so-gibt käufliches Antimon von 6,696 spec. Gew. nach dem 
Zermalmen und Zusammenpressen im Diamantmörser ein Stück von 6,693 
spec. Gew. Also hat das Antimon im krystallisirten und im zusammen- 
gepressten Zustande dasselbe spec. Gewicht. MARCHAND u. Tu. SCHEE- 
RER (J. pr. Chem. 27, 207).° Nicht sehr- hart; sehr spröde und 
leicht zu pulvern. — Zinnweifs, lebhaft glänzend. Schmilzt 
nach Darurox bei 432°, nach Guyrox-Morveau bei 513°. 
Es schmilzt um so leichter, je reiner es ist. CAvıraınE. Beim Erstarren. 
dehnt es sich nicht aus. Marx (Schw. 58, 464). — Verdampft bei 
ab&chaltenem Luftzutritt nur in sehr hoher Temperatur, bei 
Luftwechsel in niedrigerer. Das mit einem Flusse bedeckte An- 
timon verliert in der heftigsten Weifsglühhitze nicht 00 5 aber in einen 
Strome von Wasserstoffgas lässt es sich in der \WVeifsglühhitze destilli= 
ren. Lisvıe (Bundwörterb.). " 


Verbindungen des Antimons. 
Antimon und Sauerstoff 
A. Antimonsuboxyd. SbO? 
I. An feuchter Luft überzieht sich das Antimon mit 
einer dünnen Schicht von Suboxyd und wird dadurch matt 


" 
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und dunkler grau. — 2. Dient eine Antimonstange als po- 
sitive Blektrode bei der Zersetzunz des Wassers, so be- 
deckt sie sich mit einer bleigrauen, nach dem Trocknen 
schwarzgrauen Haut. — Um das Suboxyd reichlicher zu 
erhalten, bringt man in Wasser Antimonpulver, setzt dieses 
mittelst eines Platindrathes mit dem + Pole der Säule in 
Verbindung, und trennt von Zeit zu Zeit das sich bildende 
blaugraue flockige Pulver durch Schlämmen vom übrigen 
Antimon. — Nach dem Trocknen ist das Suboxyd schwarz- 
grau, und nimmt durch den Polirstahl keinen Metallglanz 
an. — Es zerfällt, mit Salzsäure behandelt, in sich auflösen- 
des Oxyd und in zurückbleibendes Metall. Berzenıus. — 
Wird von Provustr als ein Gemenge von M.iuall und Oxyd angesehen. 


B. Antimonoxyd. SbO®. 


Protoxyde d’Antimoine. — Findet sich als Werfsipiefsglanzerz oder 
Antimonbtüthe. 

Büdung. 1. Antimon, an der Luft bis zum Kochen er- 
hitzt, verbrennt mit lebhafter, blaulichweifser Flamme, in 
mälsiger Glühhitze mit röthlichem Lichte, zu Antimonoxyd, 

. - "er N . . \ 
welches sich an kältere Körper als Spie/sglanzblumen, Flo- 
res Anlimonü argentei, Nix Stibiw anlegt. Stark glühendes 
Antimon, auf den Boden geschüttet, zertheift sich in kleine Tropfen, 
welche zu verbrennen fortfahren. Antimon, auf einer Kohle vor dem 
Löthrohre bis zum heftigen Glühen erhitzt, bedeckt sich beim ruhigen 
Erkalten mit glänzenden Nadeln von Antimonoxyd. — Hält das Antimon 
nur eine Spur Arsen, s0 verbrennt es unter Verbreitung von Knoblauch- 
geruch; ist es rein, so ‘Zeigt es nach Liksıe und CAPITAINE keinen 
Geruch, nach Prarr, \WÖHLER und MaArrıus einen vom Knoblauchgeruch 
ganz verschiedenen, eigenchümlichen, welchen Marrıus mit dem des 
Scheidewassers vergleicht. — 2. Wasserdampf, über Antımon 
geleitet, wird erst bei starker Glühhitze in Wasserstollgas 
und krystallisirtes Oxyd zersetzt. Berzeuıus, ReeNAuLT 
(Ann. Chim. Phys. 62, 352). — Durch Kochen von Antimon mit con- 
centrirter Salzsäure vermochte ich kein Wasserstoffgas zu entwickeln, 
— 3. In erhitztem Vitriolöl verwandelt sich das Antimon 
unter Entwicklung schwefliger Säure in schwefelsaures An- 
timonoxyd. — 4. Durch Salpetersäure wird es unter Ent- 
wieklung von Stickoxydgas theils in basisch-salpetersaures 
Antimonoxyd, theils in antimonige oder Antimon-Saure Ver- 
wandelt. — Salpetersäure, völlig frei von salpetriger, greift bei 20° 
das Antimon bei keiner Concentration an; nur die stärkste Säure ein 
wenig, aber ohne Aufbrausen. Auch Salpetersalzsäure wirkt nicht ein, 
weun sie so verdünnt und kühl ist, dass sich die Sauren nicht zersetzeun; 
einige Tropfen salpetrige Säure hierzu leiten die Verbindung ein, - 
sich dann fortpflanzt, während durchzeleitetes Chlorgas hierzu nichts 
beiträgt. Mıitwuvon. — Je kälter und verdünnter die Salpetersäure, dest 
 inehr salpetersaures Autimonoxyd, und desto weniger antimonige Er 
bildet sıch; aber dem basisch -salpetersauren Antimonoxyd bleibt se 
viel Metall beigemengt, welches beim Aufösen IN Salzsäure A Ner 
bieibt. Dass antimenige Säure (antimonsaures Antimonoxyd) und are | 
‚Antimonsäure bei der stärkern Einwirkung der Salpetersäure gebildet 
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wird, ergibt sich aus Folgendem: . Mengt man zu reinem Antimonoxyd | 
Antimonsäure, so erhält man beim Kochen mit Weinstein und Wasser | 
eine trübe. Lösung; dagegen gibt beigemengte antimonige Säure eine 
klare, welche zuerst Krystalle von Brechweinstein liefert, dann einen | 
gummiartigen Rückstand lässt. Auf letztere Weise verhä!t sich das: aus 
Autimon durch. Salpetersäure erzeugte Pulver... H. Rosk (Poyg. 53, 161). 
— 5. Beim Schmelzen von Antimon mit Bleioxyd entsteht 
Antimonoxyd und Blei. Liesıe. — 6. Antimonize und An- 
timon-Saure verwandeln sich beim Glühen mit Antimon oder 
Schwefelantimon in Oxyd. et m 

Darsteltung. 1. Man verbrennt Antimon in einem schief- 
liegenden, der Luft dargebotenen 'Tiegel, und leitet die 
davon aufsteigenden Dämpfe durch irdene: oder weite glä- 
serne Röhren, in welchen sich die Spiefsglanzblumen ab- 


setzen. — Als Giasröhren dienen abgesprengte -Hälse von Retorien 
oder Vorlaxen. — Wird das Antimon in einem weiten, schiefliegenden, 


lose bedeckten Tiegel bis zum Rothglühen erhitzt, so bedarf man nicht 
dieser Röhrenleitung; das Oxyd sublimirt sich im kälteren 'Theile des 
Tiegels selbst in glänzenden Nadeln, die man von Zeit zu Zeit heraus- 
nimmt. 8 Th. Metall liefern so über 9 'Th. Oxyd, Liesıe. — Das durch 
Verbrennen erhaltene Oxyd hält jedoch antimonige Säure beigemengt, 
welche es strengflüssig macht. H. Rose. — 2. Man digerirt Anti- 
menoxyd-Chlorantimon mit wässrigem kKohlensauren Kali oder 
Natron, und wäscht es gut aus. Auf 20 Th. Algarothpulver 1 Th. 
kohlensaures Natron. — S6 erhält man reines Oxyd, frei von einer 
höheren Oxydationsstufe. H. Rose. — 3. Eben so lässt sich das 
durch Einkochen ‚von Antimonpulver mit Vitriolöl bis zur. 
Trockne erhaltene schwefelsaure Antimonoxyd behandeln. — 
Durch blofses Auskochen mit Wasser wird die Säure minder vollständig 
entzogen; doch kann man zuerst den gröfseren Theil durch Wasser aus- 
ziehen, so dass dann weniger Alkali nöthig ist. — # Man kocht 
 grepulvertes Antimon mit mäfsig starker Salpetersaure; bis 
es in ein weilses Pulver verwandelt ist, und befreit dieses 
durch w*.derholtes Auskochen mit Wasser von der Salpe- 
tersäure. -- Das weifse Pulver ist ein Gemenge von basısch-salpeter- 
saurem Antimonoxyd bald mit Antimon, bald mit autımoniger Säure, 
bald mit beiden zugleich (IE, 747, unten). Es lässt.sich keine Temperatur 
und Concentration der Salpetersäure treffen, bei welcher alles Antimon in. 
Oxyd und nicht auch in aAantimonige Säure verwandelt würde. Bei 
mäfsiger Wärme wird über '/,, beim Kochen ”/, des Antimons zu antimoni- 
ger Säure. Aber 1 'Th. gepulvertes Antimon , mit 2 Th. Salpetersalzsäure, 
und 4 Th. Wasser digerirt, gibt nach dem ‘Auswaschen 96,6 Proc. An- 
tinonoxyd. BRANDES (N. Dr. Arch. 21, 156). — 3. Man trägt ın 
einen glühenden Tiegel ein Gemenge von 74 Th. Antimen, 
39 Salpeter und 34 zweifach -schwefelsaurem Kali rasch 
nach einander ein, erhält den bedeckten Tiegel einige Zeit 
im Glühen, und kocht die Masse, in welcher sich Nadeln von 
Antimonoxyd zeigen, erst mit reinem, dann mit Schwefel- 
säure-haltendem, dann wieder mit reinem Wasser aus. 
Etwa vorhandenes Arsen geht ins erste Waschwasser, aber Eisen bleiht 
im Oxyde. PREUSS (Ann. Pharm. -31, 197). — 6. Man röstet 
- Schwefelantimon vollständig, und schmelzt die so gebildete 
antimonige Säure mit "ao his Is Schwefelantimon zusammen. 
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BERZELIUS. — Bei etwas zu viel Schwefelantimon entsteht Antimon- 
oxya-Schwefelantimon (.‚Spiefsglanzglas, s. u.); bei etwas zu wenig 
bleibt antimonige Säure unzersetzt, welche das Glas trübe_maeht;, bei 
Tichtig getroffenem Verhältnisse ist es farblos und durchsichtig. 

Hält das nach einer -dieser Weisen dargestellte Antimowoxyd eine 
höhere Oxydationsstufe beigemengt,. so entwickelt es beim Zusammen- 
schmelzen mit Schwefelantimon in einer Röhre, durch welche man Was- 
-serstoffgas [oder kohlensaures Gas]-leitet, schwefligsaures Gas. H. Rosk. 
Auch lässt es beim Auflösen in mälsig starker Salzsäure oder in einer 
heifsen Lösung von Weinstein einen Rückstand. 

Eigenschaften. Dimorph. a. Xsystem des natürlichen 2 n. 
"2 gliedriz; Fig. 65. u": u = 136° 58°; i:i = 70° 32’; spaltbar nach u. 
Spec. Gew. 5.56 Mons; Härte die des Steinsalzes. Farb- 
los, durchscheinend, demantglänzend „ auf der t-Fläche perl- 
glänzend. — Auch näch (1) erhalt man das Antimonoxyd 
in stark glänzenden Nadeln von derselben Form, deren spec. 
Gew. nach BouLLay 5,778 beträgt. — b. Bisweilen jedoch 
sublimirt sich das Antimonoxyd, statt in Nadeln, in regel- 
‚mäfsigen Oktaedern. Boxsporrr u. MIiTSCHERLICH (Pogg. 15, 
453); VÖHLER, H. Rose (Pogy. 26, 180). Erhitzt man einige Lothe' 
Antimon bis zum Verbrennen, und lässt es langsam erkalten, so erhält 
man Nadeln, auf welchen die Oktaeder- sitzen. BERZELIUS. [ Hiernach 
scheint das sich. bei niedrigerer Tenperatur sublimirende Antimon die 
 Oktaedergestalt anzunehmen.] Diese Oktaeder lassen sich nach 
MiTsCcHERLICH (J. pr. Chem. 19, 455; auch Ann. Chim. Phys. 73, 394) 
auch auf nassem Wege erhalten. Aus der Lösung des Antimon- 
oxyds in kochendem Natron schiefsen beim Erkalten in verschlossenen 
"Gefäfsen Oktaeder an. Die Lösung des Brechweinsteins, durch Ammo- 
niak, Natron oder. Kali (welches letztere nicht überschüssig sein darf), 
oder durch kohlensaure Alkalien zersetzt, liefert nach einiger Zeit mi- 
kroskopische Oktaeder. Der flockige Niederschlag, welchen reines oder 
kohlensaures Alkali in saurem salzsauren Antimonoxyd hervorbringt, 
_ verwandelt sich .theils beim. Waschen, theils »eim Trocknen in kleine 
- Oktaeder; fügt man dagegen zu einer kochenden Lösung von kohlen- 
“ saurem Natron das kocheude saure salzsaure Antimonoxyd, so scheidet 
sich das Oxyd in Säulen ab. Mırscneruich. — Alles Antimonoxyd 
wird beim jedesmaligen Erhitzen gelb, schmilzt schon in 
schwacher Glühhitze zu einer gelblichen ‚oder graulichen 
" Flüssigkeit, welche beim Erkalten zu einer weifsen , asbest- 
artigen, seidenglänzenden Masse gesteht; verflüchtigt sich 
bei höherer Temperatur, schon in -einer. Glasröhre,, sobald 
die Luft abgehalten ist, und- sublimirt sich in Nadeln. — 

Zeigt brechenerregende Wirkung. 


BERZELIUS. J.DavyY. PRoust. 


Sb 129° 84,31.. ..84,319 ° ..85..081,5 
30 24 15,69 15,681 15 18,5 
Sb03 153 100,00 100,000 - 100 100,0 | 
(Sb203 —= 2.806,45 # 3. 100 — 1912,9. BERZELIUS.) i 


Zersetzungen. Durch‘ Kalium beim schwachen Krhitzen 
unter Feuerentwicklung zu Metall. Durch Kahle zu Metall, 
schon: vor dem Löthrohre auf der Kohle, viel leichter, als 

antimonige und Antimon-Säure, ‚unter grünlicher Färbung 


/ 
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der Flamme. Berzenius. Durch Kohlenoxydgas in der Glüh- 
hitze zu Metall, Gm. — eben so durch Wasserstoffgas, Lie- 


sic; durch schmelzendes Cyankalium zu Metall und eyan- 


saurem Kali, Liesıc. Durch Schmelzen mit wenig Schwefel, 


unter Entwicklung schwefiiger Säure, zu Spielsglanzglas, 
mit mehr zu Schwefelantimon. Proust. 25603 495 —25p83 L 
3so2. Wird durch Zweifach-Hydrothion-Ammoniak erst in 
gelben Safran, dann in braunrothen Kermes verwandelt, 
wovon sich ein Theil löst. Berzernius. — Bildet beim Kochen 
mit Schwefel und Natronlauge Funfach- Schwefelantimon- 
natrium und antimonsaures Natron. MirscHerLicn. — -Wer- 
ändert sich nicht beim Schmelzen mit Antimon. Preousr. A 

Verbindungen. &. Das Antimonoxyd scheint kein Hydrat 
zu bilden, ist aber nach Berzenius ein wenig“in Wasser 
löslich. Es löst sich ein wenig in Wasser, besonders in kochendem, 
ohne sich beim Erkalten abzuscheiden. Die Lösung wırd durch Hydro=- 
thion gelb gefärbt, und gibt sowohl bei längerem Stehen, als auch- sogleich 
beim Kochen oder bei Zusatz von Salzsäure einen pomeranzengelbeu 
Niederschlag. Ammoniak entfärbt die mit Hydrothion versetzte Flüssig- 
keit. CAPITAINE. 3 

b. Mit Säuren zu Antfimonosydsalzen. Man erhält sie 
durch Zusammenbringen der Säure entweder mit dem Me- 
taile oder mit reinem Antimonoxyd. oder mit einem Körper, 


‚der Antimonoxyd enthält, wie Spiefsglanzglas oder Spiefs- 


 glanzsafran. Sie sind farblos oder gelblich, haben einen 
schwach metallischen Geschmack und zeigen starke emetische 
Wirkungen. Sie. verlieren in der Gluhhitze ihre Säure, 


wenn diese flüchtig ist. Sie liefern auf der Kohle vor dem 


Löthrohr mit kohlensaurem Natron metallisches Antimon. 
Aus ihrer Lösung in Wasser oder Säuren, 2. B. aus sauren 
salzsauren Antimonoxyd, fällen Zink, Kadmium, Zinn, Blei, 
Kisen und Kobalt alles Antimon als schwarzes Metallpulver; 
Wismuth und Kupfer fällen es unvollständig. Fıscuer (Poyg. 
8,4995 9, 264; N. Br. Arch. 11, 120). Das gefällte Antimon 
entzündet sich beim Trocknen an der Luft schon in gelinder 


Wärme. LieBıe. Das Kupfer erhält in saurem salzsauren Antimon- 
oxyd bis zu 200000facher Verdünnung einen. metallischen violetten 


Veberzug; im Brechweinsteinlösung erst bei Zusatz von wenig Salz- 


säure. REInscH (J. pr. Chem. 24, 247). — Hydrothion fällt aus den 


Salzen auch bei grofsem Säureüberschuss gelbrothes Dreifach- 
schwefelantimon. — Nach Prarr bis zu 20000facher Verdünnung. — 


1 Th. Brechweinstein, in 10000 Th. Wasser und 5000 Salzsäure gelöst, 
gibt mit Hydrothion schwache Trübung ; bei 15000 Th. Wasser und 7500 
Salzsäure noch geibe Färbung, bei 30000 Wasser und: 15000 Säure 
nichts mehr. BeınscH (J. pr. Chem. 13, 132). — Hydrothionalkalien 
liefern denselben gelbrothen Niederschlag; ihr Ueberschuss 
löst ihn wieder auf, besonders beim Erwarmen, oder wenn 
iin hydrothioniges: Alkali beigemischt ist, oder wenn man 


feinvertheilten Schwefel zufügt. H. Rosk. — Die verduinn- 


ten Antimonoxydsalze geben mit unterschwefligsaurem Na- 
tron bei Zusatz von etwas Salzsäure einen gelben Nieder- 
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schlag, der allmälig fast zinnoberroth (zu Kermes) wird. 
Hımıy: — Die Affinität des Oxyds zu den Säuren ist nur 
gering; die neutralen Verbindungen werden haufig, wenn 


sie nicht mit Weinsaure versetzt sind, durch einen Ueber- 


schuss von Wasser in verdünnte Säure, die wenig Antimon- 
oxyd gelöst enthält, und in ein basisches, zu Boden fallendes 
Salz zersetzt. Dadurch, dass die Saure mit Wasser übersättigt wird, 
scheint deren Affinität gegen das Antimonoxyd abzunehmen; dieses fällt 
daher um so vollständiger nieder, je gröfser die Wassermenge, himint 
aber einen kleineu Antheil Säure mit sich; da däs so gebildete basische 
Salz meistens ein wenig in Wasser löslich ist, so nimmt der Nieder- 
schlag bei’ zu gruofsem Ueberschuss von Wasser wieder ab.-— Ammo- 
niak fallt das Oxyd vollständig in voluminosen, weilsen 
F%ocken, die nach einiger Zeit dichter werden, und sich 
in überschüssigem Ammoniak nicht lösen. — Kali erzeugt 
dieselbtn Flocken, welche bei geringerem Kaliüberschüss 
Krystallkörner von Antimonoxydkali an die Wandungen 
absetzen und bei gröfserem Veberschuss sich lösen. — Koh- 
lensaures Ammoniak, Kali oder Natron, auch 2fach-saures, 
fallt unter Kohlensäureentwieklung. das Oxyd vollständig in 
voluminosen Flocken, die allmalig dichter werden, und sieh 
nur in überschüssigem kohlensauren Kali ein wenig lösen. 
H. Rose. — Auch kohlensaurer Baryt, Strontian und Kalk 
und kohlensaure Bittererde fallen das Oxyd bei gewöhnlicher 
Temperatur. Demarcay. — Phosphorsaures Nätron erzeugt 
weilse Flocken, doch bleibt Oxyd gelöst. H. Rose. — Klee- 
säure gibt einen starken voluminosen Niederschlag; nach 
längerem Stehen zeigt sich alles Oxyd gefällt; bei Ueber- 
schuss von Kleesäure erscheint der Niederschlag erst nach 
einiger Zeit, aber nach langerer Zeit ist die Fällung eben- 


falls vollständig. H. Rose. — Einfach-Cyaneisenkalium gibt 


einen weilsen, nicht in Salzsäure löslichen Niederschlag. 
Galläpfelaufguss gibt einen gelbweilsen. Anderthalb- Cyan- 
eisenkalium fällt die Antimonoxydsa!ze nicht. — Alle nieht in Was- 
ser lösliche Antimonoxydsalze lösen sich in Salzsäure und 
geben dann dieselben Reactionen. 


e. Mit Alkalien. — d. Mit Schwefelantimon. 


C. Anlimonize Säure. SbO%. 


Acide antimonieux, Deutorzyde d’Antimoine. 

Bildung. 1. Beim längeren Erhitzen des Antimons und 
Schwefelantimons an der Luft; beim Erhitzen des Antimon- 
oxyds an der Luft, welches, wenn es zart vertleilt ist, nach 


 Berzenws wie Zunder fortbrennt, bis es zu antimoniger 


Säure: geworden ist. BenzeLius. — 2. Antimon, mit schwe= 
felsaurem Kali geschmolzen, liefert antimonigsaures Kali, 
‚Schwefelantimon und Schwefelkalium. .„Lıwsıs.=— -3:. Dich 
Glühen der Antimonsäure. ' Betzzins 


732. Antimon. 


Darstellung. : 1. Man röstet Schwefelantimon möglichst 
vollständig. Spiefsglanzasche. — 2.. Man glüht Antimonsäure‘ 
oder salpetersaures Antimonoxyd. 2.8 a 

Eigenschaften. Weilses Pulver ,. weiches Sich beim jedes- 
maligen Erhitzen gelb färbt, in- der Löthrohrfiamme lebhaft 
-Jeuchtet, aber nicht schmilzt, und nur in der innern Flamme 
langsam abnimmt, übrigens feuerbestandig ist. BERZELIUS. 
Spec. Gew. 6,6952 Karsten. Röthet Lackmuspäpier beim” 
Befeuchten. H. Rose. 


BERZELIUS - ER a 2 
Su .früher später. THOMSON.  NARD.. PRoUST 
Sb 129. 80,12 78,2 80,127 80,84 80 77. 
40 : 32 19,88 21,38 19,873 19,16%, 803170 
SbO% 161 100,00 100,0 100,000 100,00 . 100. 100 
a: Oder: er Fri RUN 
SbO3. - 153 47,52 > 
Sb05° ° . . 169 52,48%) °- vz 


IE, Sbp03,SbO> 322 100,00 

. (Sb20+ = 2.806,45 + 4.100 = 2012,9. BERZELIUS.) 
Kanu auch betrachtet werden als antimonsaures Antimonoxyd = Sh03, - 
ShO3. Schmelzt man antimonige Säure mit überschüssigem kohlensau- 
ren Natron, .so zieht kochendes Wasser, in'grofser Menge einwirkend, 
vorzüglich Antimonoxyd-Natron mit wenig antimonsaurem Natron aus, 
und lässt antimonsaures Natren mit wenig Antimonoxyd-Natron unge- 
löst. MırschkrLich (J. pr. Chem. 19, 457). | Ka. 


Zersetzungen.: Durch Kalium, oder Natrium bei schwacher 

Erhitzung unter Keuerentwicklung zu Metall. Gay-Lussac 

u. Tusnarn. — Durch Glühen mit Kohle zu Metall. Auf der 
Kohle in der innern Flamme des Löthrohrs erfolgt die Reduction sehr... 
schwierig; das gebildete Antimon verdampft und beschlägt .die Kohle 
in Umkreis mit frischeebildetem Oxyd; nur bei Zusatz. von. kohlensau- _ 
rem Natron lassen sich Metallkugeln erhalten. SERZELIUS. — Durch 
Cyankalium in schwacher Rothglühhitze zu Antimon und. 
cyansaurem Kali. Liesie. — Mit Antimon fein gemengt, 
bildet die antimonige Säure in der Glühhitze Antimonoxyd. 
ProusT. 38b04 + sb = 48603. :— Mit lodkalium erzeugt sie 
bei zelindem Erhitzen. unter Entwicklung von lod Antimon- 
oxydkali. Carrraine. — ‚Wenig Schwefel, damit erhitzt, er- 
zeugt schweflige Säure.und Spiefsglanzglas; mehr Schwefel 

schweflige. Säure und Schwefelantimon. Proust. sbOo+ + 58 

— $b83 + 2802. — Beim Schmelzen :mit wenig Schwefelanti- 
mon liefert sie ünter Entwicklung von schwefliger Säure 
Antimonoxyd, mit mehr Antimonoxyd - Schwefelantimon.‘ 

98604 + SbS3 —= 10Sh0F +.3802. — Die. Säure verändert sich. 
nicht in kaltem Zweifach-Hydrothionkali; in kochendem löst! 
sie sich, unter Entwicklung von Hydrothion, ünd Säuren. 
fällen aus dieser Lösung Vierfachschwefelantimon. Ber-- 
ZELIUS. - | | a RS 


ni 
- 
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Verbindungen. a. Mit Wasser. — Iydrat der anlimonigen 
Säure. — Durch Zersetzung des in Wasser gelösten anti- 
monigsauren Kalis oder Natrons mittelst einer Saure. — 
Weiflse, in Wasser unauflösliche Flocken, auch nach dem- 


längsten Auswaschen mit Wasser Lackmuspapier röthend. 


Gibt beim Erhitzen 5,26 Proc. säurfreies Wasser. Ber- 
ZELIUS. | 


BERZKLIUS, 
SbO4 161 941,71 94,74 
HO 0] 5,29 5,26 


HO,5b04 170 100,00 100,00 


BB. Wässrige anlimonige Säure. — Die Säure löst sich 
in kochendem Wasser etwas leichter, als das Antimonoxyd; 
Hydrothion ertheili der Lösung eine gelbe, bei Zusatz Yon 
Ammoniak verschwindende Färbung. Capırane. 


_ , b. In wenigen Säuren ein wenig löslich; Hydrothion 
fällt diese Lösungen pomeranzengelb. 


c. Sie bildet mit den salzfähigen Basen die anlimonig- 
sauren Salze. Sie treibt beim Gluhen mit kohlensauren Alka- 
lien die Kohlensäure aus. Die antimonigsauren Alkalien sind 
farblos; sie werden durch Salpetersäure und andere Säuren 
zersetzt, welche die Basis ausziehen und die anlimonige 


Säure zurücklassen. Diese löst sich nicht merklich in der überschus- 
sig zugesetzten Säure; der Niederschlag färbt sich mit Hydrothion pome- 
ranzengelb und setzt, mit Eisen und mit Salzsäure digerirt, Antımon als 
ein schwarzes Pulver ab. Einige antimonigsaure Salze zeigen 


bei einer höheren Temperatur ein Erzlimmen (1, 102), nach 
welchem sie kaum noch durch Säuren zersetzbar sind. Berr- 
ZELIUS. Die antimonigsauren Alkalien zeigen dieses Erslimimen Dicht, 
und ‚sind auch uach dem Glühen durch Salpetersäure zersetzbar. — Be- 
trachtet man die antimouige Säure als antimonsaures Antimouoxyd, so 
sind ihre Salze Gemische aus antimonsaurem Salz und einer Verbindung 
von Antimonoxyd mit derselben Basıs. 


D. Antimonsäure. -ShO:. 


Acide antimonique, Tritoxyde d’Antimoine. Der Spie/sylanzucher 
scheint (heils gewässerte antimonige, theils gewässerte Aulimon- Säure 
zu sein. gt 


Biüdung. 1. Beim Erhitzen des Metalls oder der niedern 


Oxyde mit Salpetersäure. Nach Bourson (Ann. Chim. Phys. 70, 
110; auch J. pr. Chem. 17, 238) wird das fein vertheilte Antiinon , wie, 
es durch Fällung mit Zink erhalten wird , mit kalter oder warmer , ver- 
dünnter oder concentrirter Salpetersäure behandelt, völlig in Antimon- 
säure verwandelt, welche nach dem Auswaschen beim Glüheu Sauerstoff- 
gas ohne alle salpetrige Säure entwickelt. Nach H. RosE wird dieses 
fein vertheilte Antimon von der Salpetersäure zwar lebhafter angegriffen, 
geht aber nur einem Theil nach in Autimonsäure uber, selbst beim 
Kochen, und das zugfeich entstehende salpetersaure Antinouoxyd lässt 
Sich nur bei wiederholtem Abdampfen zur Trockne mit frischer Salpeter- 
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säure völlig in Autimonsäure umwandeln. — 2, Beim Verpuffen des. 
Antimons mit Salpeter. — 3. Beim Erhitzen desselben mit 
rethem Quecksilberoxyd. | Al | 

Darsteltung,. 1. Man dampft die Auflösung von Antimon 
in Salpetersalzsäure zur Trockne ab, versetzt den Rückstand 
mit eoncentrirter Salpetersäure und erhitzt bis zum Verdam- 
pfen aller Salpetersäure, aber nicht bis zum Glühen. - BErZELIUS. 
.— Durch Verseizen des Butyrum Antimonii mit starker Salpetersäure, Ab- 
dampfen und wiederholtes Abdestilliren von Salpetersäure stelite man sonst‘ 
das Bezoardicum minerale dar. — 2. Man kocht Salpetersäure mit 
gepulvertem Antimon ein, und erhitzt den aus Antimonsäure- 
hydrat und basisch-salpetersaurem Antimonoxyd bestehenden 
Rückstand nicht bis zum Glühen. BerzeLıus. — 3. Antimon- 
pulver wird mit, rothem Quecksilberoxyd so lange erhitzt, bis 
das zuerst unter Entzündung entstandene grüne antimonsaure 
Quecksilberexyd in gelbe Antimonsäure verwandelt ist. BER- 
zeLıus. — 4.. Man erkitzt das Antimonsäurchydrat: nicht: ganz 
bis zum Gluhen.  BERZELIUS. gig SE "be 

Eigenschaften. Blass eitronengelb, beim jedesmaligen Er- 
hitzen sich dunkler färbend. Geschmacklos. Berzeuius. Rö- 
thet das feuchte Lackmuspapier. H. Rose. Spec. Gew. 6,523, 
Boutay. . 1 | K e 


BERZELIUS. 
| früher. später. Proust. THENARD. TnomsoX. 
Sb. 129 : 76,33 72,9 76,34 77 68 73,33 
50 40.233567 27,1 23,66 23 33 2667 


Sb05 169 '.,100,00 ° 100,0 100,00 100... 100  100,00° 
(Sb205 = 2. 806,45 + 5 . 100 = 2112,9. BerzeLius) 


Zersetzungen.- Durch Glühhitze in Sauerstoffgas und anti- 
monige Säure. Berzetivs. — Beim. Erhitzen mit wenig 
Schwefel liefert sie schweflige Säure und Antimonoxyd, mit 
mehr. schweflige Säure und Schwefelantimon. Sb05 +S = 
SbO3 + SO2; und: 28605 + 118 = 2Sbs3 + 5802. Auch .beim 
Glühen mit Schwefel- Blei, -Kupfer oder - Silber wird sie 
unter Eintwicklung schwefliger Säure in Antimonoxyd ver- 
wandelt. RAnmmELsBERG (Pogy. 52, 241). Ihr Verhalten gegen 
Zweifach-Hydrotfion-Alkalien ist dem der antimonigen Säure 
entsprechend. BeRrzEuius. ee a 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — «. Antimonsäurehydrat. 
_— Materia perlata Kerkringii, Magisterium Antimonii diaphoretici, Sul- 
phur firatum Stibi. — 1. Man trägt ein Gemenge von 1 Anti- 
mon (oder Schwefelantimon) und 4 Salpeter nach und nach 
in einen glühenden Tiegel, erhitzt nach beendigtem Verpuf- 
fen stärker, kocht‘ die gepulverte Masse mit. Wasser aus, 
versetzt das Filtrat, welches antimonsaures Kali hält, mit 
überschüssizer Salpetersäure „und wäscht das gefällte Hydrat 
auf einem Filter aus. BERZELIUS. Auch das beim Auskochen mit 


4 
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Wasser zurückbleibende 2fach-antimonsaure Kali lässt sich dureh Kochen 
mit verdunnter Salpetersäure und Waschen mit Wasser in Antimensäure- 


‚hydrat verwandeln. — 2%, Man zersetzt Fünffach - Chlorantimor 
durch Wasser und wäscht das gefallte Hydrat mit Wasse 
aus. Nachdem die salzsaure Flüssigkeit fortgespült ist, so vertheilt sie 
das Hydrat so fein irn Aussüfswasser, dass es mıt demselben durchs Eil 
ter geht und es opalısirend macht. 

Zartes, weilses Pulver, Lackmus röthend, in Wasseı 
unauflöslich; entwickelt sein Wasser noch unter der Gluühhitze 
BERZELIUS. 


BERZELIUS. 
SbOS 169 94,94 94,91 
HO 9 506 5,09 
HO,SH05 178 100,00 100,00 Zur 


B.. Wässrige Antimonsäure. — Das Hydrat löst sich 
ein wenig in Wasser zu einer Flüssigkeit, welche sich ge- 
gen Hydrothion gleich der wässrigen antimonigen Säure ver- 
hält. Caprrame. 

b. In Salzsäure und Weinsäure ein wenig löslich. _ 


c. Mit den salzfähigen Grundlagen bildet sie die anli- 
monsauren Salze. Sie treibt aus glühenden kohlensauren 
Alkalien die Kohlensäure aus; nicht aus der kochenden 
wässrigen Lösung. — Man kenrt durch Berzenws Verbin- 
dungen von 1 At. Basis mit 1 und mit % At. Antimonsäure; 
aufserdem gibt es nach KREmY (Compt rend. 16, 187) auch 
Salze, welche auf 1 At. Säure 1'% und 2 At. Basis halten, 
und durch Glühen von einfach - antimonsaurem-. Alkaä mit 
überschüssigem Alkali erhalten werden. Die antimensauren 
Alkalien und Erden sind ungefärbt. Nur die Verbindungen 
der löslicheren Alkalien sind in Wasser löslich. — Die anti- 
monsauren Salze werden schon durch schwache Säuren zer- 
setzt. Stärkere Säuren, wie Schwefel- oder Salpeter-Säure, scheiden 
_ hierbei Antimonsäurehydrat abz Kohlensäure fallt aus einfach-antimonsaurem 
Alkali zweifachsaures Salz. Das hierbei gefällte Antimonsäurehydrat löst 
sich nur in überschüssiger Salzsäure oder Weinsäure in der Wärme, nicht 
in den übrigen Säuren wieder auf; es gibt, mit Salzsäure und Eisen di- 
'gerirt, einen dunklen, leicht schmelzbaren Niederschlag von metallischem 
Antimon, und es färbt sich mit Hydrethion pumeranzengelb. — Con- 
centrirte Salzsäure löst die meisten antimonsauren Salze voll- 
‚ständig. Aus der Lösung fällt Zink das Antimon als schwarzes Pulver; 
Hydrothion gibt (wenn die Basis nicht ebenfalls mit besonderer Farb: fäll- 
bar ist) einen pomeranzengelben Niederschlag, der sich in Bydrothion- 
‚Ammoniak leicht löst. Aus den Verbindungen der Antimonsäure 
mit schweren Metalloxyden zieht Zweifach-Hydrothionammo- 
_ niak die Antimonsäure aus, und aus dem Filtrat lässt sich dureh 
Säuren Fünffach-Schwefelantimon fällen. Manche, besonders 
das Zink-, Kobalt- und Kupfer - Salz, zeigen, nachdem sich 
alles Wasser entwickelt hat, in der Glühhitze, ohne weitern 
Gewichtsverlust, ein Erglimmen, und sind dann viel blasser 
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gelärbt, und nur schwierig oder gar nieht mehr durch Säu= 
ren Zersetzbar. Brkzenüs, 


4 


Antimon und Wasserstoff. 


A. W asserstoff - Autimon‘ ? — Führt Antimon die negative Elektrieität 
der Volts’schen Säule in das Wasser uber, so bildet sich ‚schwierig ein 
braunschwarzer Körper. RUHLAND (Schw. 15, 418). 


B. Antimon-Wasserstoffgas. — Von L. Tnomrson entdeckt, 
— Bitdung. %. Beim Auflösen von Antimonzink in verdünnten 


Säuren. — 2, Beim Auflösen von Zink in verdünnten Sänren, 


denen Antimonoxyd, antimonige Säure oder Antimonsäure 
beigemischt ist. Tnoupson. Hierbei geht blofs der kleinere Theil 


des Antimons als Antimonwassersteffgas forı; der gröfsere bleibt, zu An- 
timon reducirt, ‚als schwarzes Pulver in der Flüssigkeit. JACQUELAIN 
(Coumpt. rend, 16, 31). — Eisen, statt Zink , liefert autimonfreies Was- 
serstoffgas. DUPASQUIER (Compt. rend. 14, 514). — Antimonkalium. ‚ent- 
wickelt unter Wasser ebenfalls reines Wasserstoffgas. CAPITAINE. 


Darsteltung. 1. Man löst eine Legirung von Zink und 


Antimon in verdünnter Schwefel- oder Salz-Säure. Taonr- 


son schmelzt gieiche Theile Zink und Antimon Zusammen, und erhält mit 


vezdünnter Schwefelsäure ein reines, nicht mit freiem Wasserstoffeas ge- 
mengtes Gas. — LAssaIGnE schmelzt 3 Th. Ziok mit 2 Th. Antimoe, und 
erhält ein Gas, welches höchstens 3 Proc. freies Wasserstoffgas heige- 
mengt enthält. CaArıraıng behandelt das Gemisch von 2 'Th. Zink und 1 
Antimon mit verdünuter Schwefelsäure, in welcher Antimonoxyd vertheilt 


ist; A. VoGEL behandelt dieselbe Legirung mit Salzsäure und erhält ein. 


mit viel freiem \Wasserstoffgas gemengtes Gas. — Bei gleichen Theilen 
Zink und Antimon erfolgt die Entwicklung langsam, aber das Gas ist fast 
rein. UAPITAINE. — Bei 2 Zink auf 3 Antimon geht die Entwicklung sehr 
langsam vor sich und hört bald auf. Bassaıesne. — 2 Man löst Zink 
in verdünnter Schwefel- oder Salz-Säure, welcher Antimon- 
oxyd, salzsaures Antimonoxyd, oder Brechweinstein, oder 
Antimonium diaphoreticum beieefügt ist. 'Tnompson. A. VoceL. 

Das reine Gas wird durch wässriges  salpetersaures Silberoxyd vällig 
zerstört; ist ihm freies Wasserstoffgas' aka so bleibt dieses übrig. 
LASSAIGNE. n 


Eigenschaften. Farblos. Riecht -eixenthümlich. Es riecht dem 
Arsenwasserstoffgas ähnlich, THOoMPSoN; es riecht eigenthümlich, aber nicht 


knoblauchartig, .PFAFF; es riecht ekelerregend, schwach wach Hydrothion, - 


‘ohne auf Bleisalz zu wirken. LASSAIGNE. Es ist geruchlos. CAPITAINR. 


LASSAIGNE. 
.. Sb 129.077, 07 23 97,58 
33H 3 2,27 2,42 
SbH3 132 100,00 100,00 


LASSAIGNE zersetzte das Gas durch salpetersaures Silberoxyd und be- 
stimmte aus dem Verhältniss des Antimons zum Silber in dem hiefbei erhal- 
tenen Niederschlage das Verhältaiss des Antimons zum \Vasserstoff im Gase. 


Zersetzungen. 1. Das Gas zerfällt noch unter der Glühhitze 
in sich als ein Zinnweifser Metallspiegel absetzendes Antimon. 
und Wasserstoffgzas. Tnompson. bie Zersetzung erfolgt schon bei 
einer viel niedrigeren Temperatur , als die des Arsenwasserstoffgases. % 
SIMON. Dabei zeigt sich keine merkliche Volumänderung des Gases ER. 
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LASSAIGNE. zersetzt man das Gas, indem man es durch eine erhitzte 
Röhre leitet, und lässt dann Iod in derselben verdampfen, so bildet dieses 
mit .denı metallischen Anflüge, eine rothzgelhe, amorphe, nicht in Wasser lös- 
liche Masse. (Arsen würde eine strohgelbe, glänzende, krystallische, im 
Wasser lösliche Verbindung liefern). MEISSNER u. HANKEL (J. pr. Chem. 25, 
243). vgl. CI, 694). — 2. Mit Sauersioffgas oder Luft gemengt, 
verpufft es lebhaft durch den elektrischen Funken. Thompson. 
‚— äEintzündet man das in einer Glocke enthaltene Gas bei 
Zutritt der Luft, so setzen sich weifse Flocken von Antimon- 
oxyd ab, kein metallisches Antimon (Unterschied von Arsen- 
wassersioffgas). A. VocEL, L. A. Bucnser. Das durch die 
Spitze einer Glasröhre in die Luft strömende Gas verbrennt 
beim Entzünden mit blass blaugrüner Klamme und dicken 
weilsen Nebel von Antimonoxyd, welches sich krystallisch 
sublimirt. Glas oder Porcellan, dieht an die Klamme gehal- 
ten, bedecken sich mit ähnlichen metallischen Flecken, wie 
beim Arsenwasserstoffgas. 'I'nompson. Der Flecken ist in der 
Mitte schwarz, im Umfange grau; wenn jedoch die Röhre einige Zoll 
vom Austritt des Gases zum Glühen erhitzt wird, so ist der Fleeken leb- 
haft metallglänzend. PrArr. Ueberhaupt sind die Antimonflecken dunkler, 
als die Arsenfecken , und nur dann braun, wenn das Antimon sehr wenig 
beträgt; hält das Gas Antimon und Arsen zugleich „so ist der Flecken in 
der Mitte schwarz, vom fixern Antimon, im Umfang braun, vom flüchtigern 
Arsen. Die Legirung von 5000 Th. Zink auf 1 Antimon liefert beim Auflö- 
sen in verdünnter Schwefelsäure ein Gas, welches noch starke Klecken 
liefert; bei 11000 Th Ziok erhält man noch einige deutliche Flecken , bei 
13000 Zink, als Gränze, nur noch schwache. Fügt man zu Zink und 
‚Schwefelsäure 0,0156 Gran Brechweinstein , so erhält man noch deutliche 
‚Flecken; mit 0,01044 Gran kleinere , mit 0,00522 Grau, als Gränze, 
nur 2 bis 3 sehr kleine. Brett (Phil. Mag. J. 21, 305). — 3. Das 
Antimonwasserstoffgas, mehrere Tage aufbewahrt, setzt An- 
timon an die Wandungen des Gefäfses und ins Sperrwasser 
ab. — Iiesonders dasjenige Gas, welches langsam entwickelt wurde, 
während das rasch erzeugte schon im Halse der Gasentwieklungsflasche 
dünne Antimonblättehen absetzt. A. VOGEL. Das Sperrwasser schwärzt 
sich durch das ausgeschiedene Antimon; je mehr freies Wasserstoffgas 
beigemengt ist, desto Jangsamer erfolgt diese Zersetzung. PFAFF. Die- 
selbe tritt vorzüglich im Sonnenlichte ein, und ohne merkliche Volum- 
änderung. LASSAIGNE Kutweder beruht diese Zersetzung auf einer lang- 
Samen Verbrennung, falls dem Gase etwas Luft beigemengt war, oder sie 
ist mit der Zersetzung (1) durch bivfse Erhitzung verwandt. 

+. Chlorgas wirkt bei gewöhnlicher Temperatur anf 
das Antimonwasserstoffgas nur langsam ein, etwas Chloran- 
timon |und Salzsäure | bildend, aber ohne Abscheidung von 
metallischem Antimon, auch wenn das Chlorgas sehr wenig 
beträgt, A. Vocer, L. A. Bucaser; durch den elektrischen 
Funken verpufft das Gemenge, 'Tnompsox. Leitet man das Gas 
durch Chlorwasser, so entzieht ihm dieses fast alles Anti- 
mon unter Bildung wässriger Salzsäure und weifser Flocken 
von Antimonoxyd- Chlorantimon. Sımox. — 5. Auf dieselbe 
Weise wirkt wassriges Brom, welches alles Antimon Zurück - 

% : - “ 4 = \ r 42 . safe, 

halt, und, ohne sich zu entfärben, weilse Flocken absetzt. 
Sımon. — 6. Wässriges Iod halt das meiste Antinon zurück, 
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entfärbt sich, und setzt weilse Flocken ab, welche sich bei 
fortgesetztem Durchleiten des Gases braun, dann schwarz 
färben, und in metallisches Antimon verwandeln; die darüber 
stehende wasserhelle Flüssigkeit hält kein Antimon. Sımon, 
6. Wässriges schwefelsaures Kupferoxyd. zersetzt, das 
Gas nur bei anhaltendem Durchleiten ein wenig, und erzeugt 
einige schwarze Flocken von Antimonkupfer. Smox. — 7. 
Wässriges salpetersaures Silberoxyd fällt alles. Antimon des 
durchgeleiteten Gases als Antimonsilber in Gestalt, eines 
schwarzen Pulvers. Sımon. Wohl so: 3(Ax0,N05) + SbH3 = 
Ag3Sb + 3N05 + 3HO. — Ist dem Gase Arsenwasserstoffgas beise- 
mengt, so bleibt das Arsen als arsenige Säure in der Flüssigkeit. SımoN, 
— 8. Wässriges Einfachchlor-Quecksilber hält bei langsamem 
Durchleiten des Gases alles Antimon zurück, trübt sich, und 
setzt weifse Flocken ab, die erst grau, dann schwarz wer- 
den.  Sımon. — Der graue Niederschlag gibt beim Erhitzen ein Suhli= 
mat von Halbehlorquecksilber und lässt eine gelbe schmelzende Masse von 
antimoniger Säure [Antimonoxyd?]. Er verwandelt sich beim Erhitzen mit 
Salpetersäure in weilses Halbcblorquecksilber, während die Säure Antinıon 
enthält, Sımon. Wahrscheinlich entsteht zuerst ein Gemenge von Halb- 
chiorquecksilber und Antimonoxyd-Chlorartimon: 12 HCl + SpbH3 — 
6 B22C1 + SbCI3 + 3 HC1; das hierbei-erzeugte SbOl3 zerfällt mit dem 
Wasser in Salzsäure und Antimonoxyd-Chlorantimonz; — bei ‚gröfserem 
Verhältniss des Gases entsteht wohl, unter dunkler Färbung des Nieder- 
schlags, ein Gemenge von Halbehlorquecksilber und Antimon: 6HgCl + 
sbH3 = 3 Ha?Ci + Sb + 3HCl; und der schwarze Niederschlag ist 
vielleicht Hg3Sb, nämlich: 3 HgCl + SbH3 = Hg3Sb + 3HCl. — 9. Das 
Gas zersetzt sich mit der Lösung des Chlorgoldes._ JAcQUE- 
LAIN (Compt. rend. 16, 31). — Es gibt mit wässrigem Zweifüch- 
chlerpkatin unter Verlust sämmtlichen Antimons schnell einen 
schwarzen Niederschlag von Antimonplatin. Sımon. | 
#4. Durch die weingeistige Lösung des Kalis oder Na- 
irons geleitet, bewirkt. es braungelbe, dann dunkelbraune 
Färbung, unter Trübung und Absatz braunschwarzer Flocken; 
weingeistiges Ammoniak verhält sich ähnlich, trübt sich je- 
doch langsamer. — Arsenwasserstoffgas wirkt nicht auf die weingei- 
stiges Alkalien; aber ein Gasgemenge, aus Zink, Schwefelsäure, arseniger 
Säure und Brechweinstein entwickelt, wobei auf 1 Th. Brechweinstein 
10800 Th. arsenige Säure angewendet werden, fürbt die weingeistigen 
Alkalien noch brauh, und bei 100000 arseniger Säure noch zelb. Meıss- 


NER u. HANKEL (J. pr. Chem. 25, 243). — Keine zersetzende Wir- 

kung auf das Antimonwasserstoffgas äufsern: Concentrirte Salpetersäure, 

Hydrethion, Ammoniak, Kali, arsenige Säure mit Wasser, essıgsaures 

Bleioxs1d, schwefelsaures Zinkoxyd und salzsaures Eisenoxydul. .SIMoN. 
Das Gas wird von Wasser nicht merklich verschluckt. SımoN. 


Das Antimonoxyd ist nicht mit Kohlensäure verhindbar. 


un 


Antimon und Phosphor. 


A. Phosphor- Antimon. — 1. Antimon wird mit gleichviel 
Phosphorglas, und mit oder ohne "s Kohlenstauh geschmol- 
zen. — 2. Es werden Phosphorstücke anf schmelzendes An- 
timon geworfen — Weifser, spröder, metallglänzender Kör- 
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per, von blättrigem Bruche. Gibt auf glühenden Kohlen eine 
kleine grünliche Flamme. - Perrrrier. — Nach (2) bereitet: 
Von feinkörnigem Bruch, etwas blaner als Antimon, zeigt 
auf der Kohle vor dem Löthrohr keine grünliche Flamme; halt 
15,46 Proc. Phosphor. LANnDGREBE (Schw 53, 469), 


-.B. Phosphorigsaures Antimonoryd. — In Wasser ge- 
löster und mit Ammoniak neutralisirter Dreifachchlorphosphor 
gibt mit Brechweinstein erst bei Zusatz von Salzsäure einen 
Niederschlag ,. welcher weifs ist, nach dem "Trocknen beim 
-Glühen phosphorfreies Wasserstoffgas entwickelt, und in über- 
schüssiger Salzsäure löslich ist. H. Rose (Pogg. 9, 45). 

C. Phosphorsaures Anlimonoxyd. — Wässrige Phos- 
phorsäure löst etwas Oxyd auf; die Auflösung krystallisirt 
nicht. sondern gibt beim Abdampfen eine schwarzgrüne Masse, 
welche bei heftigem Feuer zu einem durchsichtigen Glase wird. 
WenzkL. — BRANDES (Schw. 62, 201) erhielt aus der sauren 
Lösung kleine Säulen, ce, diese, mit kaltem Wasser gewa- 
schen, liefsen das Salz b, und nach mehrstündigem Auswaschen 
mit kochendem Wasser das Salz a. 


nt a BRANDES. b BRANDES. 
4 ShO3 612 89,55 89,40 258503 306 81,08 80,40 
PO5 71,4 ‚10,45 10,31 PO5 71, 18,92 19,55 
EEE Be et Tu a ah u En 
4Sb03,P05 683,4 100,00 99,71 2Sb03,P0O5 377,4 100,00 99,95 

C ‘ BRANDES 

2 Sh03 Be 56,86 56,00 

3 PO5 214,2 39,80 40,65 

2 HO 18 3,34 4,00 


Sr IE TEE EN 
2 Sb03,8P05 + 2Aq 538,2 100,00 100,65 


Antimon und Schwefel. 


Es scheint kein SbS?2 zu geben (dessen Dasein FARADAY (Poyg. 23, 
314) vermuthet hatte). Schmelzt man ein inniges Gemenge von I At. 
Antimon und 2 At, Dreifachschwefelantimon bei abgehultener Luft zusam- 
men, und lässt langsam erkalten, so scheiden sich 63 Proc. des zum 
Schwefelantimon gesetzten Metalls wieder ab. Das darüber befindliche 
Schwefelantimon ist ein Gemenge von Dreifachschwefelantimon und feder- 
törnig krystallisirtem Antimon, welches beim Anfiösen des Dreifachschwe- 
fefantimons in Salzsäure zurückbleibt. Hiernach löst zwar das Dreifach- 
schwefelantimon in der Schmelzhitze etwas Antimon , lässt es aber beim 
Erkalten wieder anschiefsen. BErZELIUS (Poyg. 37, 163). 


A. Dreifach- Schwefelantimon. — 4. Krystallisches. — 
Graues Schwefelantimon, Antimonsulfuret, Spiefsglanz, roher Spie/sglanz, 
Antimonium erudum. — Findet sich in der Natur iu srofser Menue als 
Grauspie/sglanzerz, welches häufig Arsen, Blei, Eisen und Kupfer hält. — 
‚Wird durch Ausschmelzen im Grofsen’ von der Gangart be- 
freit. — Bildet sich leicht, unter schwacher Feuerentwicklung, 
durch Zusammenschmelzen seiner Bestandtheile. und. beim 
Schmelzen von einem Oxyde des Antimons mit überschüssi- 
gem Schwefel. | 
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Das Blei, Eisen und Kupfer findet man im Schwefelantimon auf ähn- 
liche Weise, wie im metallischen. Um das Schwefelarsen zu finden, kocht 


Liesig das feingepulverte Schwefelantimon wiederholt mit coucentrirter. 


Salzsaure, bis diese kein Hydrothion mehr entwickelt, wäscht deh Rück- 
stand, welcher das Schwefelarsen hält, unter Zusatz von Weinsäure mit 
Wasser aus, und glüht ihn, mit kohlensaurem Natron gemengt , in einem 
Strom vou Wasserstoffgas, zur Sublimation des Arsens (Il, 698, oben). — 
Da sich das feingepulverte Schwefelantimon ebeopfälls ein wenig im Ammoniak 


Jöst,so darf man es nicht als einen Beweis für den Gehalt desselben an Schwe- 


felarsen anschen, wenn es, mit Ammoniak einige Tage hingestellt, diesem 
etwas mittheilt, welches durch Salzsäure daraus mit gelbrother Farbe ge- 
füllt wird Man setzt die so erhaltene Flüssigkeit erst einige Tage der 
Luft aus, bis sie sich nicht weiter durch Absatz von Antimonoxyd trübt. 
Salzsäure fällt dann daraus das etwa vorhandene Arsen als gelbes Schwe- 
felarsen , welches noch genau zu prüfen ist. Bewirkt Salzsäure nur eine 
weilse Trübung , so rührt diese blofs von Antimonoxyd her, welches noch 
im Ammoniak gelöst enthalten war. GARroT (N. J. Pharm. 3, 118; auch 
J. pr. Chem. 29, 83). \ 

Um das käufliche Schwefelantimon vom Schwefelarsen zu befreien, 
stellt man es im lävigirten Zustande mit der doppelten Menge wässrigen 
Ammoniaks in eiver verschlossenen Flasche unter öfterem Schütteln 48 St. 
hin und wäscht aus. Das Ammoniak zieht das Schwefelarsen fast voll- 
sStaundıg aus. \WRrIGanD (Centralblatt 1840, 175). — Um reines Schwefel- 
antimon zu erhalten, trägt man ein fein gepulvertes Gemenge von 13 Th. 
gereinigtem Antimen ‚und 5 Th. Schwefelblumen nach und nach in einen 
glühenden Tigel, und lässt nach dem Zusammenschmelzen erkalten. War 
das Antımon nicht fein gepulvert, so bleibt es zum "Theil unverbunden, 
und setzt sich als ein Regulus unter das Schwefelantimon. Liesie. 

Xsystem des natürlichen 2 u. 2gliedrig: Fig. 44 (bisweilen 
mit t- Fläche), 70, u. a. Gestalten. a: a’ = 107° 56’; a’: a nach hin- 
ten 110° 58; a: a’ = 109° 24°; a: u = 144° 42°; u: u" — 37° 54. 
Hauyv (38°,40' PrrnLıps, 89° 15° Mons). Leicht spaltbar nach t, minder 
leicht nach p, m und.u. _Das künstliche Schwefelantimon zeigt strahliges 
Gefüge. Spec. Gew. 4,620 Mons, 4,626 Breırmaupr, des 
durch Hyvdrothion aus der salzsauren Lösung gefällten und 
geschmolzenen 4,752 Karsten. Von der Härte des Stein- 
salzes; sehr spröde. Bleigrau; gibt ein schwarzgraues. Pul- 
ver. Leicht schmelzbar, zieht sich beim Erstarren nach dem 
Schmelzen stark zusammen, Risse bildend; kocht in starker 
Glühhitze und lässt sich bei abgehaltener Luft unzersetzt 
überdestilliren. » 


BERZE- Tuom- BERG- JoHN VAUOUR- . 


LIUS. SoN. MAN. Davy. um. Proust. 


Sb 129 72,88 728 7377 74 7416 7 7,1 
35 48. 27,12. .27,2. 26,23|..26°. ‚25,84 , 25,, 248 


SbS3 177 100,00 100,0. 100,00 100 100,00 100 .: 100,0 


Zersetzungen. 1. An der Luft verbrennt es beim Erhitzen 


nicht bis zum Schmelzen obne, bei stärkerem mit blauer 


Fiamme zu schwefligsaurem Gase und antimoniger Säure. 
Der antimonigen Säure ist anfangs Anuntimonoxyd  beigemengt. — Nach 
Ruchner (Repert. 13,202) oxydirt sich das Pulver bei gewöhnlicher Tem- 
peratur langsam an der Luft, so dass dann Weinstein Antimonoxyd aus- 
zıeht. Das Grauspiefsglanzerz zeigt sich bisweilen in Weifsspiefsglanzerz 
verwandelt. Haıpınger (Pogg. 11,178). — 2, Erhitzte Salpeter- 


- 
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sänre zersetzt das Schwefelantimon in Schwefel, Schwefel- 
säure und Antimonoxyd, welches in Verbindung theils mit 
Schwefelsäure, theils mit Salpetersäure als weilses Pulver 
dem Schwefel beigemengt bleibt. Eben so erzeugt mit Sal- 
peter gemischte verdünnte Schwefelsäure in der Wärme all- 
mälig ein Gemenge von Schwefel und schwefelsaurem Anti- 
monoxyd; und mit nicht zu viel Salpetersäure gemischte Salz- 
säure liefert unter Abscheidung von Schwefel eine Lösung 

von saurem salzsauren Antimonoxyd. — 3. Kochendes Vi- 

triolöl erzeugt damit langsam, unter Entwicklung von schwe- 
figer Säure und Zusammenschmelzen des Schwefels, eine, 
durch Wasser vefällt werdende, Lösung von saurem schwe- 
‚felsauren Antimonoxyd. — 4. Wasserdampf, über glühendes 
Schwefelantimon geleitet, bildet viel Hydrothiongas und Anti- 
monoxyd, welches sich in Verbindung mit unzersetztem Schwe- 
felantimon als pomeranzengelber Körper sublimirt. ResnauLr 
(Ann. Chim. Phys. 62, 383). — 5. Salzsaures Gas zersetzt das 
erhitzte Schwefelantimon in Hydrothiongas und Dreifachchlor- 
antimon. Sh$3 4 3HCI = SbC13 + 3Hs; und erwärmte concen- 
trirte Salzsäure bildet. unter Entwicklung von Hydrothiongas, 
saures salzsaures Antimonoxyd. — 6. Chlorgas verwandelt 
erwärmtes Schwefelantimon in Chlorschwefel und Dreifach- 
chlorantimon. H. Rose. — 7 Wasserstoffgas, über glühendes 
Schwefelantimon „eleitet, bildet Hydrothiongas, unter Re- 
duction des Metalls. H. Rose (Poyg. 3, 443), BERTHIER. — Phos- 
phorwasserstoffgas liefert mit. gluhendem Schwefelantimon Hy- 
drothiongas, sich sublimirenden Phosphor und sieh sublimiren- 
des Antimon. MH. RosE (Pogg. 20, 336). — 8. Kohle zersetzt 
es in starker Gluühhitze in Schwefelkohlenstoff und in Metall. 
BERTHIER (Ann. Chim. Pıys. 22, 239). — Kohlenoxydgas über erhitztes 
Schwefelantimon ‚geleitet, reducirt das Metall unvollkommen. GÖBEL (J. 
pr. Chem. 6, 338). — 9. Viele Metalle, wie Kalium, Natrium, 
Zinn, Eisen, Kupfer u. s. w., entziehen in der Glühhitze 
ebenfalls den Schwefel; das abgeschiedene Antimon nimmt 
den überschüssie zugesetzten Theil des andern Metalls auf, 
und das gebildete Schwefelmetall vereinigt sich bisweilen mit 
unzersetzt zcebliebenem Schwefelantimon. Gleich den Metallen 
wirken mit Kohle gemengte Metalloxyde, 7. B. kohlensaures Kali mit 
Kohle, sofern die Kohle deren Sauerstoff aufnismmt. — 10. Cyankalium 
liefert mit Schwefelantimon in der Schmelzhitze Antimon und 
Schwefeleyankalium. Liesie. — 11. Mit Salpeter verpufft das 
Schwefelantimon in der Glühhitze zu salpetersaurem und an- 
timonsaurem Kali. 

12. Fixe Alkalien, mit Schwefelantimon geglüht, zer- 
setzen sich mit einem Theil des Schwefelantimons, durch 
Austausch des Sauerstoffs und des Schwefels, in Schweiel- 
Alkalimetall und in Antimonoxyd; das Schwefelalkalimetall 
vereinigt sich mit dem unzersetzt gebliebenen Schwefelanti- 
mon zu Schwefelantimon- Schwefel- Alkalimetall; das gebil- 


% 
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dete Antimonoxyd tritt entweder an unzersetztes Alkali, wenn 
dieses vorwaltet, oder an einen "Theil des Schwelelantimons, 


wenn dieses überschüssig ist. BerzekLıus. — a. Wird kohlen- 
saures Kali mit überschüssigem Schwefelantimon geglüht (da die Kohlen- 
säure entweicht, so kann sie unbeachtet bleiben), so zersetzt sich . 
säammtliches Kali mit einem Theil des Schwefelantimons in Schwefelkalium 
und Autimonoxyd; jede dieser Verbindungen vimmt einen Theil des über- 
schüssigen Schwefelantimons auf, mit dem sie nach jedem Verhältnisse ' 
vereinbar sind, und so entstehen 2 Schichten , eine‘untere, welche Anti- 
monoxyd mit Schwefelantimon, und eine obere, welche Schwefelkalium 
mit Schwefelantimon enthält. (Schema 60) 3KO + SbS3 + x Shs3 + 
ySbSI3 —= 3KS,x.SbS3 + SbO3,ySbS3. — b.. Glüht man umgekehrt 
Schwefeiantimon mit überschüssigem kohiensauren Kali, ‚so werden durch ' 
5 At. Dreifachschwefelantimon blufs 7 At. Kohlensäure ausgetrieben; das 
übrige kohlensaure Kali bleibt’ unverändert. Es bilden 6 At. Kali mit 2 Av. 
Schwefelantimon 6 At. Schwefelkalium und 2 At. Antimonoxyd; das sie- 
hente At, Kali vereinigt sich mit. den 2 At. Antimdnoxyd, und die 6 At. 
Schwefelkalium mit 3 At. Schwefelantimon. (Schema 61) 7 KO:;4+5 sb83 — 
6KS,3SbS3 + KO,2SbO3, BerzELıUs. Bei heftigerem Glühen dieser 
Masse in verschlossenen Gefälsen scheidet sich etwas metallisches Antimon , 
aus, nach BERZELIUS; weil das Antimonoxyd-Kali in Antimon und .anti- 
monigsaures. Kali. zerfällt. 2(KO,2Sb03) = 2 K0,3SbO4 4 Sb; nach 
H. Rose, weil die Verbindung des Schwefelkaliums mit Dreifachschwefel- 
antimon in die Verbindung desselben mit Fünffachschwefelantimon über- ' 
geht; etwa so: 10KS + 5SbS3 = 10KS + 3SbS5 +2Sb. — Schwe- 
felantimon, mit wässrigem Kali gekocht, liefert eine Auflösung, 
welche Schwefelkalium in Verbindung mit Dreifachschwefel- 
‚ antimon und ein wenig Antimonoxyd-Kali enthält, und lässt 
einen gelbbraunen Rückstand, welcher aus Antimonoxyd-Kali 
und Antimonoxyd-Schwefelantimon (Crocus) gemengt ist. — 
Der Vorgang ist hier derselbe, wie auf trocknen Wege, wenn man an- 
nimmt, dass sich die Schwefelmetalle als solche in Wasser lösen: 3K0O + 
SbS3 geben 3KS und ShO3; die 3KS lösen um so mehr unzersetztes 
ShS3 auf, je concentrirter und heifser die Flüssigkeit; das erzeugte Sb03 
vereinigt sich theils mit Kali zu Antimonoxydkali , welches‘ gröfstentheils 
ungelöst bleibt, theils mit überschüssigem Schwefelantimon. — Nimmt man 
an, dass sich die Schwefelmetalle als Hydrothionmetalloxyde lösen, so sind 
3KO + Shbs3 + 3H0 = 3 (K0,HS) + SbO3; die 3(KO,HS) lösen einen 
Theil des übrigen SbS3 auf, welches sich durch Zersetzung von 3 At. 
HO in SbS3,3HS umwandelt, so dass ein Hydrothiondoppelsalz entsteht, 
(KO,HS) + x (Sb03,3 HS). ‚Alles Uchrige erklärt sich, wie bei der 
ersten Annahme. — Kochendes kohlensaures Kali oder Natron 
wirkt ähnlich auf das Schwefelantimon, nur“ viel schwächer. - 
— Im wässrigen Ammoniak löst sich das graue Schwefel- . 
antımon sehr wenig. 1'Th. feingepulvertes Schwefelantimon, mit 1000 | 
Th. Ammoniak einige Tage lang hingestellt, löst sich ungefähr zur Hälftez 
der andere Theil widersteht der Lösung auch bei Anwendung von frischem 
Ammoniak. Die gelbe Lösung gibt mit Salzsäure einen rothen Nieder- 
schlag. GAaRror. | | In 

b. Amorphes Dreifach-Schwefelantimon. — Braunrothes 
Schwefelantimun , Mineralkermes, Cartheuserpulver, Kermes minerale, ‘ 
Pulvis Carthusianorum. — Der von BECQUEREL auf galvanischem ‚Wege 
augeblich in Oktwedern erhaltene Kermes. (I, 348, unten) verdient eine 
genauere Prüfung. — Bildung und Darstellung. — 1. Man schmelzt 
graues Schwefelantimon in einem dünnen Glase längere Zeit, 


\ 
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damit es sich völlig entstalte, und wirft es mit dem Glase 
möglichst schnell in kaltes Wasser. Fuchs (Pogg. 31, 578). 


Es mengt sich um so mehr krystallisirtes Schwefelantimon bei, je kürzer 
geschmolzen und je langsamer abgekühlt wird. 


2. Man fällt Antimonoxyd aus seiner Lösung in Säuren 
durch Hydrothion. — a. Man leitet durch die wässrige Lö- 
sung des Brechweinsteins so lange Hydrothiongas, als Fäl- 
lung erfolgt, und wäscht den Niederschlag anhaltend mit 


warmem Wasser aus. — Da sich dem niederfallenden Kermes Wein- 
stein beimengt, der schwierig löslich ist, so giefst Schmipr (Mag. Pharm. 
13, 56) die Flüssigkeit vom Niederschlage ab, fügt zu diesem Wasser 
und so- viel kohlensaures Kali, dass die Flüssiekeit schwach alkalisch rea- 
girt, wodurch der Weinstein in das leicht lösliche einfach-weinsaure Kali 
übergeht, und wäscht auf dem Filter aus. — b. Man fällt die klare Lö- 


sung des Dreifachehlorantimons in wässriger W einsäure durch 


Hydrothion. Zuerst fällt eine rothgelhe Verbindung von Schwefelantimon 
mit etwas Chlorantimon nieder; daher hat man die Flussigkeit völlig mit 
Hydrothion zu sättigen und einige Zeit sehr gelinde zu erwärmen; so 
bleibt nur eine Spur Chlorantimon im Kermes. H. Ros£. 


‚3. Man kocht feingepulvertes graues Schwefelantimon 
längere Zeit mit wässrigem kohlensauren Kali oder Natron, 
filtrirt kochend und lässt zur Abscheidung des Kermes erkal- 
ten. Die vom niedergefallenen Kermes abfiltrirte alkalische 
Flüssigkeit, mit dem ungelöst gebliebenen Rückstände ge- 
kocht, und heifs filtrirt, setzt wieder Kermes ab, und so ei- 


nigemal. — Dieses ist die älteste Methode der Kermesbereitung nach 
GLAUBER , SIMON und La LiGeErie. -— Beim Kochen des grauen Schwetel- 
antimons mit Concentrirtemn kohlensauren Kali wird Kohlensäure entwickelt, 
mit verdünntem nicht, DurLos, auch nicht mit kohlensaurem Nairon; es 
scheint also anderthalbsaures Alkali zu entstehen, DurLos, O. HENRY, 
H. Rose. — Während das meiste kollensaure Alkali unverändert bleibt, 
oder sich mit mehr Kohlensäure beladet, zersetzt sich ein kleiner Theil 
des Alkalis mit Schwefelantimon in Antionmoxyd und Schwefelalkalimetall. 
Letzteres löst einen Theil des übrigen Schwefelantimons, welches beim Er- 
kalten in Gestalt von Kermes gröfstertheils niederfällt. Das Antimonoxyd 
"beficdet sich in der heifsen Lösung als Antimonoxyd-Alkali; beim Erkalten . 
fällt es zum Theil nieder, in Verbindung, mit wenig Alkali, und mengt sich 
denf Kermes in, unter dem Mikroskop zu erkennenden, zugespitzten 6sei- 
tigen Nadeln bei. Da es sich nieht so rasch abscheidet, wie der Kermes, 
so erhält man diesen oxydfreier, wenn man ihn gleich nach seiner Bildung 
aufs Filter bringt. Es fälit weniger Antimonoxyd nieder bei Anwendung 
von kohlensaurem Kali, als von kohlensaurem Natron. Es füllt um so 
weniger Oxyd.nieder , je mehr das kohlensaure Alkali überschüssig. ist. 
So füllt beim Kochen von 1 Th. grauem Schwefelantimon mit 1 Th. kry- 
stallisirtem kohlensauren Natron wenig Oxyd nieder, und mit noch mehr 
kohlensaurem Natron, wobei sich freilich auch wenig Kermes absetzt, 
bleibt, wenn man den Kermes bald aufs Filter bringt , alles Oxyd gelöst., 
H. Rose. — Die vom Kermes abfiltrirte Flüssigkeit hält, neben viel koh- 
lensaurem Alkali, etwas Schwefel - Kalium oder - Natrium mic noch ein 
wenig Schwefelantimon verbunden, und gibt daher mit stärkeren Säuren 
kohlensaures und Hydrothion -Gas und einen gelbrothen Niederschlag. 
O0. HEnRY, Liesıc. Sie entwickelt mit Säuren kein Hydrothion , denn sie 
enthält zugleich Antimonoxyd, welches mehr als hinreichend ist, um mit 
dem aus dem Schwefelnatrium erzeugten Hyarothion Schwefelantimon zu 
bilden. H. Rose. — Hatte man das graue Schwefelantimon mit verdünn- 
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tem kahlensauren Kali gekocht (welches auch keine Kohlensäure ent- 
wickelt), so gint die von Kermes abfiltrirte Flüssigkeit mit stärkeren 
Säuren kein Hydrothion  DurLos. — Der durch Säuren erzeugte velh- 
rothe Niederschlag ist Kermes, dem um so eher Spiefsglanzschwefel 
beigemengt ist, Je länger die Flüssigkeit der Luft ausgesetzt wurde. 

Der nach dem Auskochen des grauen Schwefelantimons mit kohlen - 


sauren Alkalien bleibende Rückstand bestcht aus Schwefelantimon, Anti- 


mwvuoxyd und Alkali. Duruos. 


Kocht man graues Schwefelantimen mit kohlensaurem Natron nur 10. 
Minuten lang in einem mit einem ‚Gasentwicklungsrohr verschlossenen 


Kolben , so gibt das Filtrat einen flockigen graubraunen Kermes. der-an 
’ Ss 3 5 | Tmes, h 


heifse Weinsäure unter Erhöhung seiner Farbe viel Antimonoxyd und 
Natron (welches im Kermes als Schwefelantimonnatrium enthalten war) 
abhtritt; die Mutterlauge über .dem Kermes hält Schwefelnatrium. Kocht 
man dagegen I Stunde lang in offnem Kolben , so erhält man einen schön 
gefärbten pulverizgen Kermes, viel Antimonoxyd, aber sehr wenig Natron 
an Säiuren abtretend, bei der Zersetzung durch Wasserstoffgas 71,3 bis 
73,8 Antimon nebst wenig Schwefelnatrium liefernd. LIEBIG. 

Der nach 2, b durch Hydrothion gefällte Kermes löst sich nicht in kal- 
temy aber viel reichlicher, als das graue Schwefelantimon und unter Koh- 
leusäureentwicklung in heifsem kohlensauren Natron. Der beim Erkalten 


des Filtrates niederfallende Kermes hält Antimonexyd, die darüber stehende‘ 


Flüssigkeit hält Schwefelnatrium. - LiEBıe. In diesem Kalle: fällt mit dem 
Kermes viel mehr Antimonoxyd nieder, als bei Anwendung von grauem 
Schwefelantimon , weil in der Lösung das kohlensaure Natron viel weni- 
ger vorwaltet. H. Rose. Hatte maa nur 10 Minuten lang. gekocht, so 
verhält sich der erhaltene missfarbige Kermes wie der mit grauem  Schwe- 
felantimon auf dieselbe Weise dargestellte, und die über dem Kermes 
stehende Flüssigkeit hält nur wenig Antimonoxyd und Schwefelnatrium. 
Kocht man dagegen 1 Stunde lang, so fällt schöner pulveriger Kermes 
nieder, von derselben Beschaffenheit, wie der mit grauem Schwefelantimon 
hei 1stündigem Kochen erhaltene, und die über dem Kermes stehende 
Mutterlauge hält mehr Schwefelnatrium mit etwas Fünffach-Schwefelanti- 
mon, welches bei dem längern Kochen durch den Luftzutritt erzeugt 
wurde. LiEBIG, | 

Auf 100 Th. graues Schwefelantimon sind folgende Mengen von trock- 
nem kohlensauren Kali und Wasser angewandt worden : 25 kohlensaures 
Kali : 200 Wasser. Pariser Codex 1748. — 222: 1778; liefert bei vier- 
telstündigem Kochen 18 Th. oxydfreien Kermes; die Mutterlauge hält nur 
eine Spur Schwefelantimon ; liefert dagegen beim 2stündigen Kochen nur 
13 Th. oxydhaltigen Kermes, und ‘die Mutterlauge hält mehr Schwefel- 


antimon. DurLos — 400: 1600; alte Vorschrift von La LIGERIE, — 


1600 : 4800; liefert bei viertelstündigsem Kochen 20 Th. oxydfreien 
Kermes. Durtos — Kocht man 100 Th. Schwefelantimon mit 200 koh- 


lensaurem Kali und 1800 Wasser 2 Stunden lang, und fällt das Filtrat - 


sogleich mit Salzsäure, so erhält man 283 Th. oxydfreien Kermes. DUFLos. 

CLUZEL kocht 1 Th. graues Schwefelantimon mit 20 Th. krystallisir- 
tem kohlensauren Natron und 200 Wasser. Der hierbei erhaltene Kermes 
hält nach GAv-Lussac 30 Proc. Antimonoxyd. -Er enthält, wenn man Y, 
Stunde kocht, 18 Proc. Oxyd, und zwar hält der zuerst niederfallende 
Kermes nur 14, der später niederfallende gegen 29 Proc.:Oxyd. DurLos. 
— 100 Th. Schwefelautimon mit 800 krystallisirtem kohlensauren Natron 
und 2400 Wasser !, Stunde gekocht, lassen 8 Th. Kermes fallen , der 


etwas über 1 Th. Oxyd halt; die Mutterlause nochmals mit dem Rückstande 


gekocht, liefert noch 9 Th. Kermes, welcher 1,5 Th. Oxyd hält. Duruos. 
Kohlensaures Kali liefert mehr Kermes als kohlensaures Natron, ©. 
Henky; doch hat der mit kohlensaurem Natron bereitete eine schönere 
rothe Farbe CLUZEL. “ 
Da sich. das graue Schwefelantimon schwierig in kohlensauren Natron 
löst, so ist das gefällte rothe vorzuziehen. Man koche 1 Th. feingepul- 


er . 
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vertes graues Schwefelantimon mit 1 Th. Kalihydrat und 30 Wasser 1 St. 
lung, fälle das heifse Filtrat mit verdünnter Schwefelsäure , theile das 
Gemengsel in 3 gleiche Theile, von denen jeder in einem besonderen 
Gefäfse mit Wasser durch Subsidiren und Decanthiren gewaschen, dann 
auf das Filter gebracht wird. Hierauf trage man in die kochende filtrirte 


Lösung von 1 Th. trocknem kohlensauren Natron in 34 Wasser nach und 


nach den auf dem ersten Filter gesammelten Niederschlag, koche 1 Stunde 
lang und lasse die Lösung , welche, da nichts ungelöst bleibt, des Filtri- 
rens nicht bedarf, zur Absetzung des Kermes langsam erkalten. Die vom 
niedergefallenen Kermes abgegossene Flussigkeit wird wieder zum Kochen 
gebracht , unter Zufügen des Inhalts vom zweiten Filter, und eben so ver- 
fährt nıan mit dem dritten Filter. Der aus der zweiten Abkochung nieder- 
fallende Kermes pflegt der schönste zu sein. Der mit kaltem Wasser 
zu waschende Kermes beträgt nach dem Trocknen die Hällte des ange- 
wandten grauen Schwefelantimons: Er ist als Sb03,2SbS3 zu betrachten 
(gleich dem Rotlspiefsglanzerz), hält aber noch 1 bis 1%, Proc. Natron. 
LiesıG (Handwörterb. 1, 427). 

4. Man kocht graues Schwefelantimon mit nicht über- 
schüssiger Kalilauge, und lässt die heifs filtrirte Flüssigkeit 
erkalten. Die vom niedergefallenen Kermes abfiltrirte Flüs- 
sickeit, noch einigemal mit dem ungelösten Rückstande ge- 
kocht, liefert noch etwas Kermes. — Das ätzende Kali löst das 
Schwefelantimon viel. reichlicher,, als das kohlensaure; übrigens ist der 
Vorgang in der Hauptsache derselbe. 3KO zersetzen sich mit SbS3 in 
3KS und SbO3; durch die 3KS wird eine kewisse Menge des übrigen 
SbS3 selöst, von dem sich beim Erkalten ein "Theil als Kermes abscheidet; 
‚das gebildete SbO3 bieibt theils in der alkalischen Flussigkeit gelöst, theils 
tritt es nebst Kali an das ungelöst gebliebene SbS3, und verwanlelt die- 
ses in einen gelben oder braunen Crocus, aus welchem die vom Kermes 
abfiltrirte Klüssigkeit beim Kochen endlich kein SbS3 mehr aufzunehmen ver- 
mag. — Aber der niederfallende Kermes ist nach H. Rose von dem mit koh-, 
lensaurem Alkali erhaltenen verschieden. Er fällt nicht als Pulver nieder, 
sondern bildet beim Erkalten eine dunkelbraune Gallerte, ist schwierig aus- 
zusüfsen und zu trocknen, wobei er zu einer dunkelbraunen harten Masse 
von muschligem Bruche zusammenschrumpf(t, und hält kein Antimonoxyd 
beigemengt, sondern ist eine luse Verbindung von Dreifachschwefelantimon 
mit etwas Fünffach-Schwefelantimonkalium. Nach kürzerem Auswaschen 
ist er = 2SbS3 + KS,Sbs5 ; nach längerem mit heifsem Wasser = 9SbS3 
+ KS,SbsS5. Die Bildung von KS,SbS5 ist eutweder daraus zu erklären, 
dass sich beim Kochen ein Theil des SbS3 in niederfallendes Antimon und 
ShS5 zersetzt, oder, was Rose für wahrscheinlicher hält, vom Zutritt 
der Luft, welche einen Theil des Antimens oxydirt und dadurch die Menge 
des Schwefels zum Antimon relativ vergröfsert. — Ein solcher Kermes 
tritt daher an kochende Weinsteinlösung kein Antimonoxyd ab, sondern 
entwickelt nur etwas Hydrothion; mit verdünnter Salzsäure entwickelt er 
viel Hydrothion; in einem Strom von Wasserstoffgas geglüht , liefert er 
Wasser, welches in dem KS,SbS5 als Krystallwasser vorhanden war, 
und metallisches Antimon, von geschmolzenem KS,SbS5 umgeben. H. Rose. 

Kocht man das graue. Schwefelantimon mit einem Ueberschusse von 
Kali, so setzt das Filtrat beim Erkalten keineu Kermes ab. DurLos, H. 
Rose. Leitet man durch eine solche Lösung kohlensaures Gas, s0 fällt 
schöner Kermes reichlich. nieder; bewirkt die Kohlensäure keinen Nieder- 
schlag mehr, so fällen stärkere Säuren aus der von Kermes abfiltririen 
Flüssigkeit nach vorausgegangener Kohlensäureentwicklung noch Spiels- 
glanzschwefel. Kocht man die durch Kohlensäure gefällte. und vom Ker- 
mes abfiltrirte Flüssigkeit mit frischem Schwefelantimon, so setzt sie, weil 
sie jetzt kohlensaures Kali hält, gleich beim Erkalten den Kermes ab, 
und dann nichts mehr beim Hiudurchleiten von Kohlensiure. HRNNSMAN 
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(Taschenb. 1822, 184). [Die Kohlensäure fällt übrigens nicht blofs das’ 
Dreifach-, sundern auch das Fünffach - Schwefelantimon]. — Statt durch 
Kohlensäure , lässt sich aus einer solchen Klüssigkeit auch durch 2fach- 
kohlensaures Kali oder Natron reichlich Kermes tälien, welcher frei von 
Antimonoxyd ist, aber an verdünnte Salzsäure, unter Erhöhung seiner Farbe 
etwas Kali abtritt, und bei der Reduction durch Wässerssoffgas Antimon 
nebst Schwefelantimonkalium lässt. LIEBIG. 

Kocht man 100 'Th. graues Schwefelantimon Y, Stunde lang mit 30 Th. 
Kalihydrat und 300 Wasser, so setzt das Filtrat beim Erkalten 25 Th. 
oxydireien Kermes ab; eine zweite Abkochung mit der Mutterlauge liefert 
10, eine dritte 3,2 Th. Der ungelöste Rückstand beträgt 49 Th. — Kocht 
man Y, Stunde lang 100 Schwefelantimon mit 33 Kalihydrat und 700 
Wasser, so erhält man 13 Th. oxydfreien Kermes; bei der zweiten Ab- 
kochung. 10 'Ih., bei der dritten nichts mehr. Die Mutterlauge liefert 
mit Schwefelsäure 18 Th. ziegelrothen Kermes, wenig Spielsglanzschwefel 
beigemengt haltend, da er sich in concentrirter Salzsäure .bis auf wenig 
Schwefel löst. — 100 Th. Schwefelantimon und 60 Th. Kalihydrat geben 
nach Y,stündigem Kochen mit Wasser ein Filtrat, welches beim Erkalten 
keinen Kermes absetzt. — Aber bei Istündigem Kochcp von 100 Th. 
Schwefelantimon, 100 Kalihydrat und 2770 Wasser setzt das Filtrat 9 Th. 
gelblichen , oxydreichen Kermes ab. Die Mutterlauge, noch 3mal mit dem. 
Rückstande gekocht, liefert gelbe Pulver, 6,3; 5,3 und 4 Th. betragend, immer 
Oxyd-reicher, so dass das bei der vierten Abkochung niedergefallene über 
die Hälfte an Oxyd bält. — Hat man die Mutterlauge vom Kermes so oft 
mit dem ungelösten Rückstande gekocht, bis sie keinen Kermes mehr ab- 
setzt, so liefert sie wieder viel reinen Kermes, wenn man sie, statt mis 
dem Rückstande, mit frischem Schwefelantimon xocht; und dieses lässt 
sich oft wiederholen. DurLos. FERN | 

Nach einigen Vorsch:iften kocht man die Kalilauge mit Schwefelanti- 
mon und Schwefel. 100 graues Schwefelantimon, 25 Schwefel, 150 
Kalihydrat und 2400 Wasser, », Stunde lang gekocht, liefern beim Er- 
kalten des Filtrats 33 Th. schönen braunrothen Kermes, frei von Oxyd 
und überschüssigem Schwefel; die Mutterlauge, wieder mit dem Rückstande 
gekocht, löst diesen ganz auf, und gibt fast noch eben so viel und fast 
eben so guten Kermes. Die Mutterlauge hält kein Antiınonoxyd, soudern 
unterschwefligsaures Kali. — Bei 100 'Th. Schwefelantimon, 50 Schwefel, 
150 Kalihydrat und 4800 Wasser fällt ein Gemenge von Kermes und 
Schwefel nieder, und bei 100 Th. Schwefelantimon , 100 Schwefel , "300 
Kalikydrat und 4800 Wasser setzt .das Filtrat beim Erkalten nichts ab, 
und bei Säurezusatz blofs Spiefsglanzschwefel. DUFLOSs. 

Es lässt sich auch, mittelst der Verdrängungsmethode Kermes darstel- 
len. Man bringt unten in den Trichter grobgestofsenen Quarz oder Glas, 
darüber ein inniges Gemenge von 1 Th. sehr fein geriebenem grauen 
Schwefelantimon, 2 Th. trocknem kohlensauren Natron (kohlensaures Kali 
gibt nach BouLLAaY einen minder schönen Kermes), 3 Th. gelöschtem Kalk, 
und 4 Th. gewaschenem und getrockneten Sand, bedeckt das Gemenge mit 
einer Schicht Sand, und lässt so lange kaltes Wasser langsam hindurchfiefsen, 
als das Ablaufende noch ‘durch Säuren gefällt wird.. Aus dem Filtrat 
schlägt man den Kermes. durch kohlensaures Gas oder durch zweifach- 
kohlensaures Natron nieder. Muscunus (J. Pharm. 22, 241; auch Ann. 
Pharm. 18, 344). | ; 

Oxyufreier Kermes lässt. sich nach Liesıe auf folgende \Veise am 
zweckmäfsigsten darstellen: Man digerirt 1 'Th. fein geriebenes Schwefel- 
antimon mit 1 Th. kohlensaurem Kali, 1'% Th. Kalkhydrat und 15 Th. 
Wasser in einem verschlossenen Gefäfse 2 Stunden lang, fällt das mit 
viel Wasser verdünnte Filtrat durch Schwefelsäure, kocht den Nieder- 
schlag mit verdünnter Schwefelsäure, um das ‚dem -Schwefelantimon bei- 


> - 
gemischte Schwefelkalium zu zersetzen , und wäscht. 


5. Man schmelzt graues Schwefelantimon mit kohlen-' 
saurem Kali oder Natron zusammen, kocht die aus Dreifach- 
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schwefelantimon-Kalium oder -Natrium und aus Antimon- 


‚ oxyd-Kali oder -Natron bestehende Masse mit Wasser ans, 


filtrirt heifs und lässt erkalten. — Wendet man auf 100 Th. (8 At.) 
Schwefelantimon 37,5 Th. (etwas über 7 At.) kohlensaures Kali an, so 


‚tritt folgende Zersetzung ein: 8SbS3 + 7(K0,C02) = 6(KS,Sbs3) + 


. K0,2Sb03 + 7C02. Das gebildete Antimonoxyd-Kali zerfällt bei stär- 


kerem Glühen in metallisches Antimon und antimonigsaures Kali. Heifses 

Wasser löst das Schwefelkalium nebst dem grölseren Theile des Schwe- 
felantimons auf, welches beim Erkalten des Filtrats theilweise als Kermes 
niederfällt; der ungelöste Rückstand hält Schwefelantimon, Antimonoxyd, 
antimonige Säure und Kali. BERZELIUS. — Die Ausscheidung von metalli- 
schem Antimen bei längerem Schmelzen ist nicht von der Bildung antimo- 
nigsauren Kalis abzuleiten, sondern von der Bildung von KS,SbS5. Du- 
F1os, H. Rose. Diese Zersetzung erfolgt durch die prädisponirende Affi- 
nität des Schwefelnatriums zum Künffach-Schwefelautimon, weil dieses 
eine stärkere Säure ist, als das Dreifach-Schwefelantimen. — Beim Aus- 
kochen der geschmolzenen Masse mit Wasser wird aulser dem Schwefel- 
antimon-Kalium (oder - Natrium) ‚durch das unzersetzt gebliebene kohlen- 


‘saure Alkali Antimonoxyd gelöst, welches sich beim Erkalten dem Kermes 


in feinen Nadeln frei oder fast frei von Alkali beimengt: Die Ausbeute 


‚an Kerimes ist viel gröfser, als beim Kochen von grauem Schwefeiantimon 


init kohlensaurem Alkali, weil sich beim Schmelzen mehr Schwefelantimon 
zersetzt, aber der Kermes ist mehr gelbbraun und hält mehr Oxyd beige- 
mengt, doch in veränderlichen Verhältnissen. Je schneller man den Ker- 
mes nach dem Erkalten auf das Filter bringt, desto weniger Oxyd meugt 


sich ilın bei. Neben dem Oxyd hält er eine Verbindung von Schwefel- 


kalium oder Schwefelnatrium mit Küpffach -Schwefelantimon , daher ein 
solcher mit kohlensaurem Natron bereiteter Kermes bei der Zersetzung 
durch Chlorgas 8,5 Proc. Chlornatrium. liefert. — Die Flüssigkeit, aus 
welcher sich der Kermes beim Erkalten in verschlossenen Gefäfsen abge- 
setzt hat, hält kohlensaures Natron, Dreifach-Schwefelantimonnatrium 
und Fünffach- Schwefelantimonnatrium; sie gibt daher beim Abdampfen 
zuerst Krystalle von Fünffach-Schwefelantimonnafrium, dann von kohlen- 
saurem Natron; sie lässt bei Zusatz von zweifach-kuhlensaurem Natron 
braunrothen Kermes fallen, vermöge der Zersetzung des Dreifach-Schwe- 
felantimonnatriums. H, Rosk. ; IR 

Mit je mehr kohlensaurem Alkali und je länger man schmelzt, desto 
weniger Antimonoxyd mengt sich dem Kermes bei; aber bei zu viel 
kohlensaurem Alkali setzt sich kein Kermes ab. Durros. — 100 Th. 
graues Schwefelantimon , mit 37,5 Th. kohleusaurem Kali nur bis: zum 
ruhigen Schmelzen erhitzt, scheiden kein metallisches Antimon aus, und 
liefern durch mehrmalige Auskochung 21 Th. Kermes, 25 Proc. Oxyid hal- 
tend. — Dasselbe Gemenge, 'Y, St. im glühenden Fluss erhalten, scheidet 
Metall ab, und liefert 19 Th. Kermes, 9 Proc. Oxyd haltend. DurLos. 
— GEIGER erhielt nach diesem, ‚von BERZELIUS empfohlenen‘ Verhältnisse 
guten Kermes, nur 4 Proc. Oxyd haltend. — 100 Th. Schwefelantimon 
mit 50° koblensaurem Kalı zun-rnbigen Schmelzen erhitzt , liefern bei der 
ersten Abkochung 17 Th. Kermes, 80 Proc. Oxyd haltend,, bei der zwei- 
ten 12,5 'Th., bei der dritten 11 Th. Die Mutterlauge hält Antimonoxyd. 
(PAGENSTECHER erhielt bei diesem Verhältniss bei einer Abkochung 14 Th. 


 Kermes, 33 Proc. Oxyd haltend). — Dasselbe Gemenge '/, St. in glühen- 


dem Fluss erhalten, wobei sich viel metallisches Antimon ausscheidet, 
liefert bei 3 Abkochungen 28, 19 und 17 'Th., zusammen 64 Th: Kermes, 
9 Proc. Antimonoxyd haltend. Die Muiterlauge hält antimonige Säure. — 
100 Th. Schwefelantimon mit 67 'Th. koklensaurem Kali kurz geschmol- 
zen, liefern bei einer Abköchung 10,3 Kermes, 21 Proc. Oxyd haltend; 
aber nach ,stündigem Schmelzen, ‘wohei sich 8 Th. Metall ausseheiden, 
23 Th. Kermes, 6,5 Proc. Oxyd haltend. — 100 Th, Schwefelantimon, 
mit 150 kohlensaurem Kali '/, Stunde lang geschmolzen, scheiden 12,5 Th. 
Antimon aus, aber die Abkochung setzt beim Erkalten keinen Kermes ab, 
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hält antimonige Säure, und lässt bei Säurezusatz ein Gemenge von Ker- 
nes und Spielsglanzschwefel fallen. DUFLOS. 


100 Th. graues Schwefelantimon geben mit 50 Th. trocknem kohlen- 


sauren Natron 9 Th. Kermes, 42 Proc. Oxyd haltend; mit 100 kohlen- 


saurem Natron liefern sie 52 Th. Kermes, 34 Proc. Oxya haltend. PA- 


GENSTECHER, 
100 Th. Schwefelantimon liefern mit 50 trocknem kohlensauren Na- 
tron viel Kermes, reich an Oxyd, dem auf nassen Wege mit kohlensau- 


rem Natron erhaltenen ähnlich; die Mutterlauge gibt mit kohlensaurem 


Ammoniak einen feuerfarbigen, mit 2fach-kohlensaurem Natron einen braun- 
rothen aufgequollenen Niederschlag; beide Niederschläge sind oxydfrei, 
und lösen sich völlig in heilsem kuhlensauren Natron, woraus beim Er- 


A 


kalten guter Kermes niederfällt. — Bei 100 Th. Schwefelantimon auf 100 


kohlensaures Natron schmilzt die Masse schwieriger , scheidet mehr Me- 
tallkörner aus , und lässt beim Auskuchen mit Wasser weniger Rückstand, 


aber das Filtrat setzt beim Erkalten weniger Kermes ab, und wird daher 


durch 2fach-kohlensaure Alkalien stärker gefällt. — Bei 100 Th. Schwe- 
felautimon auf 200 kohlensaures Natron scheidet sich viel Metall aus; 
das Uebrige löst sich fast ganz in heifsem Wasser , aber das Filtrat, in 
verschlossenen Gefälsen erkaltend,, setzt keinen Kermes ab, sondern erst 
nach einiger Zeit weifse Krystalllocken von antimenigsaurem Natron; 
2fach-kohlensaures Natron schlägt aus dem FKiltrate viel oxydfreien Ker- 
mes nieder. Bei überschüssigem kohlensauren Natron entsteht also zu viel 
Schwefelnatrium, welches alles Schwefelantimon gelöst behält. LirsiG. 


LiesıG schmelzt 100 Th. Schwefelantimon mit 25 Th. trocknem keh- 
lensauren Natron bis zum ruhigen Schmelzen, unter Umrühren mit einem 


Pfeifenstiele, giefst die’ Masse auf einen Ziegelstein aus, pulvert sie sehr 
fein, kocht 1 Th. des Pulvers mit 2 Th. krystallisirtem Kohlensauren 


Natron und 16 Th. Wasser 1 St. lang, filtrirt, lässt erkalten, kocht die 
vom Kermes decanthirte Flüssigkeit mit dem ungelösten Rückstande, und 
wiederholt dieses so lange, bis nur noch selber ader gelbbrauner Crocus 
übrig ist. Eine einzelne Abkochung liefert wenig Kermes, aber dirch 
öftere Wiederholung derselben erhält man viel und sehr schönen Kermes, 

Man setzt bisweilen dem zu schmelzenden Gemenge von Schwefel- 
antimon und koblensaurem Alkali etwas Schwefel zu; z. B. nach DoLL- 
russ 100 'Th, Schwefelantimon , 4,7 Schwefel und 50 trocknes kohlen- 
saures Natron; nach "TROMMSDORFF 100 : 6:50, nach ‚der Pharmac. 
Boruss. ed. 5: 100 : 50 : 75 uud nach BucnoLz 100 Schwefelautimon, 
22 Schwefel und 150 kohlensaures Kali. Hierdurch erhält man mehr 
Kermes, minder reich'an Oxyd, aber missfarbiger , wohl weil er mehr 
Funffach - Schwefelantimon- Natrium (oder -Kalium) enthäle. — 100 "Th. 


Schwefelantimon geben mit 22 Schwefel und 150 kohlensaurem Kali 


63 Th. missfarbigen Kermes, 29 Proc. Oxyd haltend. PAGENSTECHER. 
Die geschmolzene Masse löst sich bis auf 11 Th. in kochendem Wasser, 
und liefert 50 Th. Kermes, 13,5 Proc. Oxyd haltend. Bei 100 Th.'schwe- 
felantimon , 25 Schwefel und 100 kohlensaurenm Kali erhält man 45 Ker- 
ınes , 9 Proc. Oxyd haltend. DUFLOos. 


6. Man glüht graues Schwefelantimon mit kohlensaurem 
oder Kehvefelsanf em Kali oder Natron und Kohle, kocht die 


Masse mit Wasser und lässt das Filtrat erkalten. — Beim Er-. 


kalten der Lösung scheidet sich ein gallertartiger brauner Kermes ab, 
welcher eine Verbindung von Dreifachschwefelantimon mit Schwefel- 


kalium oder Schwefelnatrium, und vom officinellen Kermes ganz ver- 


schieden ist. LIEBIG. 

100 Th. Schwefelantimon , mit 100 schwarzem Fluss geschmolzen, 
mit Wasser ausgekocht und heifs filtrirt, liefern eine Flüssigkeit, welche 
beim Erkalten zu einer braunen Gallerte gesteht; diese färbt auch nach 
längerem Auswaschen das. Wasser gelb, und trocknet sehr schwer. 
Setzt mau dem heifsen Filtrate vor der Gallertbildung kohlensaures Kali 
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-oder Natron zu, und kocht es Y, Stunde, so fällt beim Erkalten schö- 
ner offieineller Kermes als feines lockeres, leicht auszuwaschendes und 
„u trocknendes Pulver nieder. Liesıs. — Die durch starkes Glühen von 
400 Th. Schwefelantimon mit 200 "Th. schwarzem Fluss erhaltene Masse 
"liefert beim Auskochen mit Wasser ein farbloses Filtrat, welches beim 
"Erkalten nichts abseızt, aber bei Zusatz kohlensaurer Alkalien dicken 
oxydfreien Kermes fallen lässt. Liıkrıe. —. Hierher gehört auch der 
"Kermes, welchen man durch. Auskochen der Spiefsglanzschlacke dar- 
"stellt, welche sich bei der Darstellung des Antimons durch Weinstein 
"und Salpeter (II, 742, 2) über das Metall lagert. 

100 Th. Schwefelantimon, mit 300 Weinstein blofs bis zu dessen 
Verkohlung erhitzt, liefern oxydhaltigen Kermes, weil hier das ent- 
standene kohlensaure Kali auf das Antimon oxydirend wirkt. LIiEBIG. — 
-4100 Th. Schwefelantimon, mit 400 Th. Weinstein stärker gegluht , lie- 
fern 56 Th. metallisches Antimon, und die Abkochung setzt beim Er- 
kalten nichts, bei Säurezusatz wenig ziegelrothen Kermes ab. DurnLos. 

100 Th. Schwefelantimon, 12,5 Th. Schwefel, 50 Th. kohlensaures 
Kali und 4 Th. Kohle scheiden Metall ab; das Uebrige löst sich fast 
ganz in kochendem Wasser, welches 48,4 Th. oxydfreien Kermes ab- 
setzt. — Bei 25 Tl. Schwefel, 100 kohlensaurem Kali und 8 Kohle er- 
hält man 9 Th. Metall; das Uebrige löst sich in heifsem Wasser, und 
setzt 16 Th. oxydfreien Kermes ab. DurnLos. 

100 Th. Schwefelantimon, mit 100 schwefelsaurem Kali und 17 

Kohle geschmolzen, und in.heifsem Wasser gelöst, liefern 83 bis 100 
Dh. Kermes. BucHorL.z. PAGENSTECHER erhielt auf diese Weise 22 Th. 
Kermes, sehr missfarbig, 43 Proc. Oxyd haltend. Auch Duruos erhielt 
nur Y, soviel, wie Buc#Horz, und der Kermes hielt 22,75 Proc. Oxyd. 
Dieser Oxydgehalt rührt daher, dass die Kohle zur vollständigen Um- 
‚wandlung des schwefelsauren Kali’s in Schwefelkalium nicht hinreicht; 
"es wird daher zum Theil nur die Schwefelsäure zersetzt, und das blofs- 
_ gelegte Kali verwandelt einen Theil des ‚Schwefelantimons in Antimon- 
oxyd. Dur1nos. — 100 'Th. Schwefelantimon, 100 schwefelsaures Kali 
und 25 Kohle, einige Zeit in glühendem Fluss erhalten, geben I9 Th. 
metallisches Antimon und nur 11 Th. oxydfreien Kermes. ‚Also zersetzt 
sich auch hier bei längerem Schmelzen das Dreifach - Schwefelantimon- 
kalium einem Theil nach in Fürffach-Schwefelantimonkalium und metal- 
Jisches Antimon. :- Bei 100-Schwefelantimon auf 50 schwefelsaures Kali 
und 12,5 Kohle erhält. man 6 Th. metallisches Antimon und viel mehr 
Kermes, als im vorigen Falle, frei von Oxyd. DurLos. — Der mit 
"schwefelsaurem Kali und Kohle erhaltene Kermes stellt dieselbe gallert- 
"artige Masse dar, wie der mit schwarzem Fluss erhaltene. LiEBIG. 

Auch wenn man Schwefelantimon mit einer Lösung des Einfach- 
schwefelnatriums in Wasser kocht, liefert das Filtrat einen ähnlichen 
 mifsfarbigen, viel Schwefelnatrium haltenden Kermes  LIEBIG. Aehnlich 
verhält sich der Kermes, durch Auflösen von Schwefelantimon in kochen- 
dem wässrigen Einfachschwefelkalium und Erkalten erhalten. Nach dem 
- Auswaschen mit kaltem Wasser theilt er kochendem Wasser Schwefel- 
kalium nebst etwas Schwefelantimon mit, aber auch durch langes Kochen 
lässt er.sich nicht völlig von Schwefelkalium befreien. SOUBEIRAN (J. 
- Pharm. 27, 294). 
% 7. Man verwandelt die wässrige Lösung des Fünffach- 
-Schwefelantimonnatriums durch Kochen mit Antimon ın die 
des Dreifach - Schwefelantimonnatriums und fäht sie durch 


"eine Säure. — Da sich das Fünfach-Schwefelantimonnatrium durch 
"Krystallisiren von allem Arsen befreien lässt, so lässt sich aus ihm und 
'arsenfreiem Antimon ein arsenfreier Kermes darstellen. — Man kocht 
100 "Th. der krystallisirten Verbindung mit 32 Th. geschlämmtem A nti- 


_ monpulver und 1000 Th. Wasser im blanken eisernen Kessel. unter Er- 
setzung des Wassers 1 bis 2 Stunden , und sättigt das mit ausgekochtem 
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Wasser verdünnte Filtrat nicht ganz mit verdünnter Salzsäure. So er- 
hält man 92 Th. schön rothbraunen, oxydfreien Kermes. DurLos, — 
Ist das Fünffachschwefelantimonnatrium nicht durch Umkrystallisiren 
von anhängendem Natron: befreit, oder wird das Gemisch während des 
Erkaltens der Luft dargeboten , oder wird unausgekochtes Wasser zum 
Verdünnen des Filtrats oder zum Auswaschen des Kermes angewändt, 
so kann dieser Kermes Oxyd halten. Wenn man jedoch weniger Salz- 
‚säure zufügt, als zur Sättigung des Natrons nöthig ist, so dass es 
blofs in Zweifach-Hydruthion-Natron verwandeit wird, so ist die Fäl- 
lung des Kermes dennoch vollständig, und das Hydrothion zersetzt das 
etwa vorhandene Antimonoxyd in Schwefelantimon. Dur1Los. — Früher 
filtrirte DurtLos die kochende Flüssigkeit unter Ööfterem Umrühren in 640 
Th. Wasser, in welchem 16 Th. Kochsalz und 32 Th. Glaubersalz ge- 
1öst waren; diese Salze beförderten die Abscheidung des, 40 bis 48 Th. 
betragenden, Kermes. ie 
Bei den Bereitungen des Kermes (3, 4 u. 5) ist es Regel, die vom 
niedergefallenen Kermes decanthirte Flüssigkeit mit dem beim vorigen 
Kochen ungelöst gebliebenen Rückstande wieder zu kochen und zu filtri- 
ren, so lange das Filtrat beim Erkalten noch schönen Kermes absetzt. 
— Bei den Bereitungen (3, 4, 5 u. 6) lässt man gewöhnlich das heifse 
Filtrat in eine gröfsere Menge warmen Wassers laufen, bei dessen Er- 
kalten sich der Kermes absetzt. — Man wäscht ihn anfangs durch Sub- 
sidiren und Decanthiren, später auf dem Filter mit ausgekochtem , noch 
warmen Wasser, weil lufthaltiges Wasser nach CLUZEL oxydirend wirkt. 
Durros empfiehlt das Auswaschen mit kochendem Wasser, um das An- 
timonoxyd, H. Rose, um. das Fünffach - Schwefelantimon -Kaliuur oder 
-Natrinm auszuziehen; das zuerst ablaufende heifse Waschwasser setzt 
beim Erkaiten Kermes ab, weil das sich dem heifsen Wasser mitthei- 
lende Schwefel-Kalium oder -Natrium Schwefelantimon mit sich nimmt. 
Doch kann kochendes Wasser bei längerer Einwirkung einen Theil des 
Kermes zersetzeny, s. u. Daher wird das heifse Waschen von GAY- 
Lussac u. A. verboten. — Liksıe digerirt die nach (4, 5 u. 6) er- 
haltenen Arten von Kermes, um:sie. von ihrem Gehalt an Schwefelkalium 
oder Schwefelnatrium zu. befreien , mit verdünnter Weinsäure, wäscht 
mit kaltem Wasser und trocknet bei gewöhnlicher Temperatur. Ba 


Eiyenschaften. : Der nach (1) erhaltene Kermes: ist eine 
dichte, rissige Masse von 4,15 spec. Gew. und muschlisem 
Bruche, Grauspielsglanzerz ziemlich stark ritzend, dunkel- 
bleigrau, in dünnen Stücken mit dunkelhyacinthrother Farbe 
durchscheinend, von: rothbraunem Pulver, . welches: etwas 
dunkler ist, als das des gewöhnlichen Kermes. Fucns. — 
Kermes (7) ist ein braunrothes. lose zusammenhängendes 
Pulver. Der Oxyd-haltende Kermes (3, $ u. 5) erscheint 
als ein lose zusammenhängendes rothbraunes Pulver, wel- 
ches beim Reiben auf Papier einen braunrothen Strich gibt 
(nach dem Waschen mit kochendem Wasser einen schwarz- 
BANN). Liesıe. — Der an Fünffachschwefelantimon-Kalium 
oder -Natrium reiche Kermes (6) trocknet zu harten brau- 
nen Massen von muschligem Bruche ein, ein braunes Pulver 
liefernd. — Oxydfreier Kermes (1 oder 2 ), nach dem Schmel- 
zen langsam abgekühlt, verwandelt sich völlig in krystal- 
lisch-strahliges graues Schwefelantimon, ein schwärzliches 
Pulver liefernd. Oxydhaltender gibt eine schlackenartige 
Masse. Fucns. Auch kalte Salzsäure verwandelt den Ker-. 
mes in einigen Tagen in graues Schwefelantimon. PRroust. 
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Mineralkermes. A 


Der reine Mineralkermes ist mit Berzerius, H. Ross 
und Kucus als amorphes Dreifachschwefelantimon zu be- 


trachten. — Hierfür spricht folgendes: Das graue Schwefelantimon 
wird durch rasches Abkühlen nach dem Schmelzen zu rethem. Fuchs. — 
Der aus Antimonoxydsalzen durch Hydrothion gefällte Kermes ist oxyd- 
frei und wasserfrei, und zeigt die Karbe und übrigen Eigenschaften des 
Kermes. — 153 Th. (1 At.) Antimonoxyd, in einer kochenden Wein- 
steinlösung gelöst, und durch Hydrothion gefällt, liefern 177,16 'Th. im 
Sandbade getrockneten Kermes, beim Schmelzen unter Verlust von 3,25 
Wasser in 173,91 graues Schwefelantimon übergehend. [Es hätten 177 
Th. (1 At.) Schwefelantimon erhalten werden müssen; der geringe Un- 
terschied ist von Feuchtigkeit iin angewandten Antimonoxyd oder von 
einigem Verlust bei den Versuche abzuleiten.] 100 Th. des so erhalte- 
nen, im Sandbade getrockneten Kermes, in concentrirter Salzsäure ge- 
löst, und durch Wasser gefällt, liefern 86,7 Th. Algarothpulver, wäh- 
rend 100.'Th. graues Schwefelantimon, auf dieselbe Weise behandelt, 
87 liefern. Hiernach ist dieser Kermes Dreifachschwefelantimon, dem 
eine kleine Menge Hydrothion-Antimonoxyd [oder Wasser] anhängt. R. 
Paıncırs (Ann. Phil. 25, 378). — 100 Th. aus Brechweiustein durch 
Hydrothion gefällter Kermes, im Wasserbade getrocknet, schmelzen in 
einer Glasröhre, die in eine feine Spitze ausgezogen ist, zu grauem 
Schwefelantimon zusammen, unter Verlust von nur 0,37 ('4 Proc.) 
gelblichem Wasser, etwas Hydrothion und Ammeniak haltend (auch 
RoBIıQUET, GAY-LussAc und OÖ HeEnRY erhielten beim Erhitzen von Ker- 
mes ammoniakhaltendes Wasser; vielleicht zieht der Kermes aus der 
Luft Ammoniak an). Die Umwandlung in graues Schwefelantinıon er- 
folgt noch weit unter dem Glühpuncte, und pflanzt sich von der am mei- 
‚sten erhitzten Stelle durch die ganze Masse fort; nur das dem Glase 
Anhängende bleibt zum Theile roth. Gm. — Der aus Brechweinstein 
durch Hydrothion gefällte Kermes, im Wasserbade getrocknet, verliert 
beim Schmelzen blofs '/, Proe. Hydrothiongas, und ist in graues Schwe- 
felantimon verwandelt. GEIGER u. REIMANN (Mag. Pharm. 17, 132). — 
Nach RoBIıgUET soll der aus Brechweiustein erhaltene Kermes 10 Proe. 
Wasser liefern; doch gibt er nicht an, ob und wie der Kermes zuvor 
getrocknet wurde. 

Der nach den Weisen (3, 4 u. 5) erhaltene Kermes ent- 
hält ve:änderliche, oft grofse Mengen von Antimonoxyd (zum 
Theil in Verbindung mit Kali oder Natron), und kleinere 
von Fünffach - Schwefelantimon - Kalium oder -Natrium; der 
nach (6) hält kein Antimonoxyd, aber desto mehr von der 


letzteren Verbindung, welche ihn missfarbig macht. — Das 
"Antimonoxyd befindet sich im Kermes nicht chemisch mit dem Schwe- 
felantimon verbunden, sondern in Krystallen beigemengt, und lässt 
sich daher am besten unter.dem Mikroskop entdecken. "Es .hält wenig 
oder kein Alkali. H. Rose. Nach Liesıe ist das Antimonoxyd, wenig- 
stens zum Theil, chemisch mit dem Schwefelantimon verbunden. Doch 
‘bemerkt er, dass sich dem Kermes durch langes. Waschen alles Anti- 
monoxyd und Antimonoxydalkali entziehen lasse, so dass reines Schwe- 
felantimon bleibt — Schmelzt man oxydhaltigen Kermes in einem ‚Strom 
von reinem kohlensauren Gas, so gibt die Masse kein rein graues Pul- 
ver, sondern dasselbe zeigt einen Stich ins Röthliche oder Bräunliche; 
doch lassen sich sehr kleine Mengen von Oxyd leichter unter dem Mi- 
kroskop, als auf diese Weise entdecken. H.'Rose. — Eine kochende 
Lösung des Weinsteins zieht aus reinem grauen Schwefelantimon und 
aus oxydfreiem Kermes nur eine Spur Oxyd, so. dass sich das Filtrat 
mit Hydrothion röthet. ‚Aus frischgefälltem , noch feuchten oxydhalti- 
gen Kermes zieht er viel Oxyd, aber nach dem Trocknen nicht viel 
mehr , als aus oxydfreiem. H. Rosz. Nach Buchner und PAGENSTECHER 
lässt sich auch aus dem getrockneten und selbst aus dem geschmolzenen 
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oxydhaltenden Kermes durch Weinstein das Oxyd ausziehen. — Auch an 
warme Weinsäure und an kalte Salzsäure tritt er das Antimonoxyd ab, 
— Der oxydhaltende Kermes löst sich im feuchten Zustande nicht völlig 
in kalter Kalilauge, sondern lässt ein gelbes Gemisch von Antimonoxyd- 
Kali und Schwefelantimon. Liksiıe. — "Kermes (6) , welcher kein Oxyd, 
aber Fünffach -Schwefelantimennatrium hält, bei 65° getrocknet, ent- 
wickelt bei 140° kein Wasser, aber beim Glühen in einem Strom von 
Wasserstoffgas entwickelt er das Krystallwasser dieser Verbindung, 
welche übrigens unzersetzf neben dem reducirten Antimon zurückbleibt. 
Er lässt sich selbst durch längeres Waschen mit heifsem Wasser nicht 
völlig vom Schwefelsalze befreien. H. Rose. Er löst sich im feuchten 
Zustande völlig in kalter Kalilauge, und.Säuren fällen aus der Lösung 
Schwefelantimon unter Entwicklung von Hydrothion. Liksig. Er ‚ent- 
wickelt beim Erhitzen mit Weinsäure Hydrothion. Liksie. 

Nicht mehr haltbar ist die frühere Ansicht, nach welcher der Ker- 
mes Hydrothion-Antimonoxyd = SbO3, 3HS_ sein sollte, und die ähn- 
liche von BucHnER und GAY-Lussac, welche ihn als ein Hydrat des 
‚Dreifachschwefelantimons, zum Theil mit Antimonoxyd verbunden, be- 
trachten. Der Kermes müsste danu beim Erhitzen bedeutende Mengen 
von Wasser liefern. 

Da das reine, nach (1 oder 2) erhakteite Dreifachschwefelantimon 
die rothe Farbe und übrigen Eigenschaften des Kermes besitzt, so sind 
die nach veränderlichen Verhältnissen vorkommenden Beimengungen und 
‚Beimischungen von Antimonoxyd, Antimonoxyd-Alkali, Fünffachschwe- 
felantimon-Kalium oder - Natrium und Wasser nicht als wesentlich zum 
Kermes gehörig zu betrachten. Sie wachen seine Farbe eher schmutzi- 
ger, als schöner. Nur ertheilen sie, besonders däs ‚Antimonoxyd, dem 
'Kermes eine stärkere medicinische Wirkung. Da jedoch der. Oxydgehalt 
sehr veränderlich ist, und selbst dann noch wechseln kann, weun man 
nach derselben Vorschrift Here, Je nach der ae he 


für den Arzneizweck den Vorzug rel: da er Be! € 
Vertheilung und seines amorphen Zustandes, gleich dem ebenfall Ss oxy d- 
freien Spiefselanzschwefel, gröfsere Wirksamkeit’besitzt, als das. graue 
Schwefelantimon ; wollte man diese in einzelnen Fällen noch erhöhen, 
so liefsen sich bestimmte Mengen von Antimonoxyd oder Brechweinstein 
beimengen. Hierfür würde der Kermes (2, a und 7) als arsenfrei‘ besser 
dienen, als der Kermes (2, b); .am leichtesten lässt- ‚sich. jedoch ein sol- 
cher oxydfreier Kermes nach Likbıe@’s Weise (II, 766, unten) darstellen. 


Analysen des Kermes, meistens älteren Ursprunges, und nicht mehr 
befriedigend, besonders weil man die Gegenwart des gewässerten. Fünf- 
fachschwefelantimon - Kaliums oder -Natriums übersah, s. bei CLuzkr, 
THENARD, RoRIQUET, BUCHNER, BRANDES und OÖ. Henry in.den CH, 
741) angeführten Abhandlungen. 


Analysen von H.Rose. a. Kermes (3), durch Kochen mit kohlen- 


saurem Natron erhalten, nicht ganz sorgfältig getrocknet. — b. Kermes 
(3), durch Kuchen mie kohlensaurem Kali erbalten. — c. Kermes (4), 
durch Kochen mit Kalilauge erhalten, kürzer gewaschen — 2Sbs3 + 
KS,SbS5 + 2Ag. — d. Derselbe nach langem Auswaschen mit heifsem 
Wasser = 9SbS3 + KS,SbS5,. 
a b c d 
Sb 67,81 69,00 61,91 67,08 
S 28,24 28,41 30,26 29,44 
Na 1,33 K 2,25 8,66 3,48 
HO 2,62 2,17 A 
100,00: 99,66 100,00 100, 00 


Zersetzungen des Mineralkermes. Der Kermes zeigt dieselbe 
Ziersetzungen, wie das graue BERN SIE NEIN nur dass, die 
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Mineralkermes. 7173 
auf nassem:Wege ‚wegen seiner gröfseren Vertheilung mei- 
stens leichter erfolgen, und dass die Beimengung von Anti- 
monoxyd kleine Abänderungen bewirken kann. Er zeigt fol- 
‚gende besondere Erscheinungen: 1. Der oxydfreie Ikermes, 
mit einem glühenden Körper berührt, verglimmt an der Luft 
zu schwefliger Säure, antimoniger Säure und Antimonoxyd. 


Liesie. — 2. Frischgefällter Kermes, mit viel Wasser bei 
abgehaltener Luft anhaltend gekocht. zersetzt sich völlig in 
Hydrothiongas und Antimonoxyd, welches im Wasser gelöst 
bleibt. Mit viel Wasser übergossen und der Luft dargebo- 
ten, verschwindet er nach einiger Zeit völlig, bis auf einige 
weifse Flocken. GEIGER u. HESSE (Ann. Pharm. 7, 19). — Auch 
A. VoGer (J. Pharm. 8, 148) fand, dass Wasser, wiederholt mit Ker- 
mes gekocht, jedesmal Antimonoxyd. auszieht. — 3. Aus Brech- 
weinstein dureh Hydrotbion gefällter Kermes gibt mit wäss- 
rigem Ammoniak. eine. farblose Lösung, welche an der Luft 
wieder Kermes absetzt.. Carpitame. 1° Th. Kermes löst sich in 
600 Th. wässrigem Ammoniak fast völlig.  Garor. — Oxydhaltender 
Kermes, 2. B. der durch Schmelzen von 100 Th. Schwefelantimon mis 
37,5 kohlensaurem Kali nach BERZELIUS Weise (II, 767) erhaltene, löst 
sich ‚höchst wenig in kaltem oder warmem, verdünntem oder concen- 
trirtem. Amnfoniak, so dass Säuren nur einen geringen Niederschlag 
geben. Bei Zusatz von Schwefelmilch erfolgt durch Bildung von Fünf- 
fachschwefelantimon die Lösung reichlicher , und Säuren fällen daraus 
Spiefsglanzschwefel. Daher dient das Ammoniak, um eine Beimengung 
- von Spiefsglanzschwefel zu entdecken. GEIGER. — 4. Frischgefallter 


noeh feuchter Kermes bildet mit Kalihydrat unter Wärme- 
entwicklung eine eitronengelbe Masse, aus welcher Wasser 
Schwefelkalium, Schwefelantimon und etwas Antimonoxyd- 
Kali auszieht. während ein gelbes Gemeng bleibt (Kali- 
haltender Croens), aus Antimonoxyd-Kali und einer Verbin- 


dung von Kermes mit Antimonoxyd bestehend. BERZELIUS. — 
Aus dem Filtrat fällt: 2fach-kohlensaures Kali eine Verbindung von 3 
At. Dreifachschwefelantimon mit I At. Schwefelkalium , mit Antimonoxyd 
gemengt, welchem sein Kali durch die Kohlensäure entzogen wurde, als 
dicken braunen Niederschlag; die übrige Flüssigkeit entwickelt mit Säuren 
Hydrothion unter Fällung von wenig Spiefsglanzschwefel, durch Ein- 
wirkung der Luft erzeugt. Mit einfach-kohlensaurem Kali gesteht die 
Lösung erst nach einiger Zeit zu brauner Gallerte, unter Abscheidung 
derselben Verbindung. Diese fällt auch beim Verdünnen mit Wasser 
häufig «allertartig nieder, weil die auflösende Kraft des Schwefelkaliums 
auf das Schwefelantimon bei der Verdünnung abnimmt. Lierie. — In 
überschüssiger kalter verdünnter Aetzlauge löst sich der durch Hydro- 
thion aus salzsaurem Antimonoxyd gefällte Kermes sogleich vollständig, 
weil die Menge des Kali’s hinreicht, alles Antimonoxyd zu binden, und 
die des Wassers, das Antimonoxyd-Kali zu lösen. Die farblose Lösung 
lässt bei Salzsäure-Zusatz sämimtliches Antimon als Schwefelanti- 
mon fallen, ohne Entwicklung von Hydrothion. Auch kohlensaures 
Ammoniak fällt aus der sehr verdünnten Lösung alles Antimon und allen 
Schwefel als gelbrothen Kermes; 2fach-kohlensaures Kali oder Natron 
wirken eben so, nur geben diese einen braunroth ‘gefärbten gallert- 
artigen Niederschlag, aus 3 At. Dreifachschwefelantimen,, I Schwe- 
felkalium und aus Antimonoxyd. bestehend; einfach - kohlensaures 
Kali oder Natron bewirkt erst nach längerer beit sallertartiges Ge- 
stehen der Flüssigkeit; der Niederschlag hat dieselbe Zusammensetzung. 
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Antimonoxyd oder Algarnthpulver verwandelt sich in der Lösung des 
Kermes in Kalilauge. unter Aufnahme sämmtlichen Schwefelantimons in 
eine braune Verbindung von Schwefelantimon, Antimonoxyd und Kali. 
— Die Lösung zieht aus der Luft begierig Sauerstoff an, setzt glänzende 
Krystalle von antimonigsaurem Kali ab, und hält jetzt Fünffach-Schwe- 
felantimonkalium. — Kocht man das auf nassem Wege erhaltene Drei- 
fachschwefelantimon mit Kalilauge, so enthält die Lösung dieselben 
Stoffe, doch eine gröfsere Menge von Schwefelantimon, die sich bein 
Erkalten in Verbindung mit etwas Schwefelkalium und Antimonoxyd 
absetzt. Die hiervon abfiltrirte Flüssigkeit liefert mit 2fach-kohlensaurem 
Kali einen Niederschlag von Schwefelantimon mit etwas Schwefelkalium, 
frei von Antimonoxyd. Ganz auf dieselbe Weise verhält sich die durch 
Behandlung von. grauen Schwefelantimon mit Kalilauge erhaltene, und 
vom Crocus abfiltrirte Lösung. Liesis. — Auch.in Natronlauge löst 
sich der.noch feuchte Kermes leicht, der getrocknete viel langsamer zu 
einer anfangs wasserhellen Flüssigkeit auf, welche sich an der Luft 
trübt unter Absatz eines grauweilsen Pulvers von antimoniger Säure, 
GEIGER. — In Hydrothion- Ammoniak löst sich der Kermes leicht. 
BucHNER. — Er löst sich nicht in schwefliger Säure. BERTHIER. — Die 
Zersetzung mit Kalomel s. bei Quecksilber. Wr, 
Verbindungen des Dreifachschwefelantimons. — a. Mit Antimon- 
oxyd. — b. Mit basischeren Schwefelmetallen zu Dreifach- 
Schwefelanlimonmetallen, Hyposulfantimoniten. In diesen 
‚Verbindungen verhält sich das Schwefelantimon als eine sehr 
schwache Säure. Die ‘Natur liefert vorzüglich Verbindungen 
des Dreifachschwefelantimons mit Schwefel-Blei, -Eisen, 
-Kupfer und -Silber, in welchen auf 1 At. ‚Schwefelantimon 
1, 8°, 1'%, 2, 3, #, 6 oder 9 At. des basischen Schwefel- 
metalls kommen. In diesen Schwefelsalzen vertreten sich 
Dreifachschwefelarsen und Dreifachschwefelantimon ohne Aen- 
derung der Krystallform. H. Rose (Poyg. ‘15, 414 u. 537; 28, 435). 
— Die durch Zusammenschmelzen erhaltenen Verbindungen 
mit Schwefelkalium oder Schwefelnatrium bilden die gewöhn- 
liche Spie/sglanzleber , Hepar Antimonü, welche, wenn sie 
weniger Schwefelantimon hält, völlig, wenn sie mehr hält, 
unter Abscheidung eines Theils, desselben in heifsem Wasser 
löslich ist. Hieraus fällt beim Erkalten noch ein Theil als 
. Kermes nieder, der andere ist durch Säuren, selbst Kohlen- 
säure,.fällbar. ! 
B. Vierfach-Schwefelantimon ? — Antimoniges Sulfid. — Man leitet 
durch die Auflösung der antimonigen Säure oder des antimonigsauren 
Kali’s in Salzsäure. Nydrothiongas. BerzeLıus, H. Rose. — Gelb- 
rothes Pulver, dem Goldschwefel ähnlich, — Wird beim Erhitzen, unter 
Entwicklung von 1 At. Schwefel, zu grauem, Schwefelantimon. Löst 
sich in kochender Salzsaure, unter Entwicklung von Hydrothion und 
Fällung von Schwefel, zu salzsaurem Anutimonoxyd auf. BERZELIUS. 
Löst sich in Ammoniak mit gelber Farbe. CArırAıne. — Vielleicht blofs 
Gemeng von Drei- und Fünf-fachschwefelantimon. | | 


a H. Rose. 
Sb. 129 .- 66,84 66,14 bis 66,55 
48 64 33,16 . 33,86 ,, 33,45 
Sbs+ 193 100,00 100,00 100,00 


C. ‚Fünffach- Schwefelantimon. Antimonsulfid, Spiefs- 
glanzschwefel, goldfarbiger Spiefsglanzschwefel, Goldschwefel, Sulphur 


\ 
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Antimonii auratum. — Nur im amorphen Zustande bekannt. — Bildung 
und Darstellung. 1. Man versetzt Künffachchlorantimon mit Was- 
ser und Weinsäure, leitet Hydrothiongas hindurch und samn- 
_melt den Niederschlag, H. Rose; oder man leitet Hydrothion- 
gas durch in Wasser vertheilte Antimonsäure. BerzeLius. — 
2. Man bereitet, wie bei der Darstellung des Kerimes. eine 
wässrige Lösung von einem Schwefelalkalimetall (Kalium, 
Natrium, Baryum, Caleium) und von Schwefelantimon mit so 
viel Schwefel, dass die Flüssigkeit neben Kinfachschwefel- 
alkalimetall Künffachschwefelantimon enthält. Es wird daher 
dem Dreifachschwefelantimon und dem alkalischen Ingrediens 
entweder beim Schmelzen oder beim Kochen mit Wassertnoch 
so viel Schwefel zugefügt, dass sich das Dreifach- in Fünffach- 
Schwefelantimon verwandelt. Diese Umwandlung erfolgt jedoch 
auch beim Aussetzen einer wässrigen Lösung von Dreifachschwefel- 
antimonalkalimetall an die Luft; indem ihr Sauerstoff einen Theil des 
Alkalimetalls oxydirt, tritt der. dami: verbunden gewesene Schwefel an 
das Dreifachschwefelantimon. — Ans der erhaltenen Lösung von 
Fünfachsch wefelantimon-Kalium, -Natrium u. s. w. wird durch 
Zusatz einer stärkeren Säure das Künffachschwefelantimon 
gefällt, während das Schwefelalkalimetall unter Hydrothion- 
gasentwicklung in ein Alkalisalz verwandelt wird. z.B. 3NaS, 
SpS5 -- 3503 + 3H0 — 3(Na0,S03) + 3HS + SbS5. — Wende man 
beim Kochen der- Flüssigkeit einen Ucberschuss von Schwefel an, so 
kann sich neben dem Künffachschwefelantimonmetall auch Fünffach- 
schwefelalkalimetall bilden, und eine zugefügte Säure fällt dann aus 


der erstern Verbinduns Fünffachschwefelantimon, aus der letztern 
Schwefelmilch, welche mit einander einen blasseren Goldschwefel liefern. 

a. Methoden, blofs auf nassem Wege. — Man kocht ein 
ätzendes Alkali mit grauem Schwefelantimon, Schwefel und 
Wasser und schlägt das Filtrat durch eine Säure nieder, 
welche mit dem Alkali ein lösliches Salz bildet. — Beim Kochen 
entsteht antimonsaures Alkali und Fünffachschwefelantimonalkalimetall, 
und zwar bei Natron nach Mıitsch£kruicH auf folgende Weise: I8Na0-+ 
‚88bS3 + 168 = 3(Na0,Sb0O5)-+5(3NaS,SbS5). Das gebildete antimon- 
saure Natron bleibt gröfstentheils ungelöst. Denkt man sich, das Filtrat 
halte blofs (3NaS,SbS5), so gibt dieses mit 3 At. oder mehr SO3, un- 
ter Zersetzung'von 3 At. HV folgendes: 3(NaV,S03) + Sbs5 + 3HS. 
Sofern jedoch auch etwas antimonsaures Natron gelöst ist, aus welchem 
die Schwefelsäure Antimonsäure frei macht, so verwandelt sich diese 
mit einem Theil des’ entwickelten Hydrothions in Sbs3. 


“a. Man kocht 1 Th. graues Schwefelantimon. und -I Schwefel mit 
 Aetzlauge, verdünnt, filtrirt und fällt durch verdünnte Schwefelsäure. 
\WVESTRUMR. 
8.1 Th. Schwefelantimon und 14, Schwefel werden eben so be- 
handelt, GÖTTLING; (zu blasser Niederschlag). 

“ y.: Man kocht. 72 Th. (8 At.) graues chwefelantimon, 13 Th (16 
At.) Schwefel, 48 Th. (18 At.) trocknes kohlensaures Natron und 52% 
Th, (36 At.) Kalk (IS At. Kalk würden hinreichen, um dem kohlen- 
sauren Natron die Kohlensäure zu entziehen; der Ueberschuss des Kalks 
dient zur Beschleunigung dieser Zersetzung.) MUTSCHERLICH (J. pr. Chem. 
19, 458). i 

'd%; Man kann auch nach der Verdrängungsmethode verfahren, ganz 
wie bei der Bereitung des Kermes (II, 766), nur dass man dem Gemenge 
"von ® Th: feinem Schwefelantimon, 4 trocknem kohlensauren Kali oder 
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Natron, 6 gelöschtem Kalk und 8 gewaschenem Sand noch 1 Th. Schwe- 
felblumen zZufügt. Das Filtrat, mit Sa'zsäure gefällt, liefert sehr schönen 
Goldschwefel, dessen Menge der des angewandten Schwefelantimons fast 
gleich kommt. MuscurLus (J. Pharm. 22,241). 2 

s. Man kocht I 'Th. Schwefelantimon mit 1 Schwefel, 2 Kalk und 
S Wasser 1 Stunde lang unter Ersetzung des Wassers, und fäilt das 
Kiltrat durch Salzsäure. Das Ungelöste wird noch 2mal mit. Wasser 
ausgekocht. Asksskr (Repert. 9, 274). | Br 

g.. Man sättigt kochende Aetzlauge mit Schwefel, fügt zu der Lö- 
sung auf 7 Th. aufgelösten Schwefel 13 ’Th. gepulvertes metallisches 
Antimon, kocht Y, Stunde, verdünnt, filtrirt and fällt durch Schwefel- 
säure. Dem Spiefsgianzschwefel- mengt: sich allerdings, von der Zer-. 
setzung des unterschwefligsauren Kali’s herrührender , Schwefel bei. 
Düur1os. 
7. Man löst 55 Th. durch Gfühen von schwefelsaurem Kali mit IR 
seines Gewichts Kohle erhaltenes Einfachschwefelkalium in 165 Ti. 
Wasser, kocht mit 40 'Th.:Schwefel bis zur Lösung, filtrirt von. der 
Kohle ab, kocht mit 64 'Th. feingepulvertem metallischen Antimon bis 
zur völligen Lösung, filtrirt, verdünnt und fällt mit ‚Schwefelsäure. 
Dur1Los (Br. Arch. 29, 94; 31, 94). wet ) 

b. Methoden, bei welchen das Schwefelantimon zuerst 
mit einem Alkali-haltenden Körper geslüht wird. ° 

aa. Mit schwefelsaurem Alkali und ‚Kohle. ‘Die Kohle 
verwandelt das schwefelsäaure Alkali in Schwefelmetall; durch 
nachheriges Kochen mit Wasser und Schwefel wird das 
Dreifach- Schwefelantimon in Künffach- verwandelt. De 

@. Man schmelzt 6 Th. graues Schwefelantimon mit .16 Th. einfach- 
schwefelsaurem Kali und 3 Kohle, kocht die Masse mit 1 Th. Schwefel 
und ihrer 6fachen Wassermenge, verdünnt, filtrirt, und fällt durch 
Schwefelsäure. BucHoLZ, TROMMSDORFF.: Er ie 

ß. Man schmelzt unter Umrühren, bei gelinder Hitze, zusammen: 
12 Th. Schwefelantimon, 24 Th. 2fach-schwefelsaures Kali und 4V, Kohle, 
bis eine Probe, in Wasser gelöst, mit Salzsäure übersättigt und filtrirt, 
salzsauren Baryt nur noch. schwach trübt, kocht die Masse mit Wasser 
und 3 Schwefel einige Minuten, bis die schwarze Farbe der Flüssigkeit 
gerade hellgelb geworden ist (bei längerem Kochen würde Schwefel- 
antimon gefällt werden), filtrirt und fallt durch Säure. Man erhält 15 
Th. Spiefsglanzschwefel. GeıiGER (Repert: 9, 251). pi, 

y. Man bereitet das krystallisirte Fünffachschwefelantimonnatrium 
von SCHLIPPE nach einer der (I, 802) angegebenen Weisen, und fällt 
seine wässrige Lösung durch Schwefelsäure. ‚SCHLIPPR (Schw. 33, 323). 
Man muss die Krystalle in kaltem Wasser Iösen, damit der beigemengte‘ 
Kermes ungelöst bleibe, und filtriren; heifses Wasser löst auch den 
Kermes und gibt bei der Fällung durch Säure ein dunkleres Präparat. 
Jaun (N. Br. Arch 22, 43). Man wasche die Krystalle des Schlippe- ‚ 
schen Salzes einigemal mit Kaltem Wasser, zerreibe sie fein, stelle sie 
mit der 14fachen Menge kalten Wassers unter öfterem Umrühren 24 
Stunden hin, filtrire vom Kermes ab, und. fälle; so erhält‘man einen 
immer gleich gefärbten Goldschwefel. Artus (J. pr. Chem. 27, 381). 

6. Man glüht 4 Th. :Schwefelantimon mit 16 Schwerspath und 4 
Kohle, kocht die Masse mit Wasser und 1- Th. Schwefel, filtrirt, ‚und 
fällt durch Salzsäure. 80 erhält man zugleich salzsauren Baryt. Lam- 
PADIUS, 'TROMMSDORFF (N. Tr. 1, 1, 33). Es ist starke und anhaltende 
Glühhitze nöthig ; dem Spiefsglanzschwefel kann, wenn nicht sorgfältig 
ausgewaschen wird, ein Theil des giftigen salzsauren Baryts beigemengt 
bleiben. 


bb. Man schmelzt Schwefelantimon mit Schwefel und 
kohlensaurem Alkali, löst in Wasser und fällt das Kiltrat 


! 


3, 
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durch Säuren. — -Hierbei erfolgt entweder dieselbe Zersetzung in 
antimonsaures Alkali und Fünffachschwefelantimon-Alkalimetall, wie 


- nach MiTscHERLICH auf nassem Wege (II, 775); oder es zersetzen sich, 


wie bei der Kermesbildung, 3KO mit SbS3 in 3KS und SbO3, die 3KS. 
nehmen das übrige SbS3 auf, welches durch den zugefügten Schwefel 


in Sbs5 übergeht. 


Folgende Verhältnisse von grauem Schwefelantimon : Schwefel : 
kohlensaurem Kali sind empfohlen, 30:6 :24. BErRZKLIUSs. — 30:15:90. 
WIEGLER. — 30:30:50. WESTRUMB. — 30 :60:120. HınscHinG. 

Eigenschaften. Gelbrothes Pulver oder lose zusammenhän- 
gende Masse, von sehr schwachem Schwefelgeruch und süfs- 


lichem Schwefelgeschmack ; schwach brechenerregend. 


Sb 129 61,72 
58 80,  38,28° 
Sbs5 209 . 100,00 


Der nach (1) bereitete Spiefsglanzschwefel, mäfsig getrocknet, hält 
weder Wasserstoff, noch Sauerstoff, sondern 1 At. Antimon auf 5 Schwe- 
fel, und liefert daher, in einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, 


'Antimon, sublimirten Schwefel und Hydrothiongas, aber kein Wasser. 


H. Rose, BERZELIUS. — Nach THENARD, GEIGER, BUCHNER dagegen, 
welche auch Analysen des Spiefsglanzschwefels geliefert haben, hält er 
gebildetes Wasser, oder dessen Bestandtheile, die sich beim Erhitzen 
als Wasser entwickeln 


Zersetzungen. 1. Er verwandelt sich,- bei abgehaltener 
Luft erhitzt, nach Mırscaeruich schon beim Siedpuncte des 
Schwefels, unter Verlust von 2 At. Schwefel in graues Schwe- 
felantimon. — 2. Er hläht sich auf dem Keuer auf und ver- 
brennt mit Flamme (während der Kermes keine Flamme gibt). 
A. Vocer. — 3. Im feuchten Zustande einige Tage, im trock- 
nen einige Monate der Luft dargeboten, zersetzt er sich einem 
sehr kleinen Theile nach unter Bildung von Antimonoxyd, 
welches sieh durch Kochen mit Weinstein ausziehen lässt. 
Hiervon ist vielleicht die emetische Wirkung des Spiefsglanzschwefels ab- 
Zuleiten. ÜTTO (Ann. Pharm. 26, 89) 5 JAHN (N. Br. Arch. 22, 43). — 
4, Wässriges Chlor und Salpetersäure färben ihn .blasser, 
wohl durch Oxydation. PAGENSTECHER (N. Tr. 3, 1, 391). — 
5. Kalte concentrirte Salzsäure farbt ihn grau, GEIGER [wohl 


“durch Umwandlung in graues Schwefelantimon und freien Schwefel]; 


erhitzte. löst ihn zu saurem salzsauren Antimonoxyd unter 
Entwicklung von Hydrothiongas und Abscheidung von Schwe- 
fel. — 6. Reiner Spiefsglanzschwefel löst sich in ungefähr 
50 Th. kaltem verdünnten Ammoniak gröfstentheils, in mäfsig 
erwärmtem völle. Hält er zu wenig Schwefel, so bleibt Kermes 
ungelöst, hält er Zuviel, so bleibt Schwefel zurück. Bisweilen bleibt 
auch etwas antimonige Säure im Rückstande _ Die geibe ammo- 
niakalische Lösung setzt bei Säutezusatz, ohne Hydrothion- 
entwieklung, den Spiefsglanzschwefel wieder. ab. GEIGER 
(Mag. Pharm. 29, 241)., Bei der Auflösung in Ammoniak entsteht 
3NH4S,SbsS5, und es bleibt Antimonsäure (zufällig mit wenig Schwefel 
gemengt) ungelöst: RAMMELSBERG. Die Lösung setzt beim Kochen Drei- 
fachschwefelantimon und Schwefel ab.. Carıraıme. — 7. In kalter 
Natronlauge löst sich der Goldschwefel schnell zu einer gelben 
Klüssigkeit. Grieer. Beim Kochen desselben mit Natronlauge 
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erhält man unter Abscheidung von antimonsaurem Kali eine 
Lösung von Künffach - Schwefelantimonkalium. MiTscHERLICH. 
Er löst sich in mäfsig starker Kalilauge unter Abscheidung 
von antimonsaurem Kali; aus der mit Wasser verdünnten 
Lösung fällt 2fach -kohlensaures Kali braunes ‚übersäaures 
Fünffachschwefelantimonkalium (cs. dieses) 5 das Filtrat ent- 
wickelt mit Säuren noch etwas Hydrothion und lässt noch ein 
wenig Fünffachsehwefelantimon fallen. RAMMELSBERG. Die Lö- 
sung in Kalilauge ist anfangs klar, gibt aber über Nacht einen krystal- 
lischen Niederschlag. Jaun [yon antimonsaurem Kali]. — Kaltes koh- 
lensaures Kali wirkt nicht merklich anf den Spiefsglanz- 
schwefel; aber beim Kochen wirkt es unter ‚ Kohlensäure- 
entwicklung wie Kalilauge, und gibt unter Abscheidung von 
antimonsaurem Kali eine Lösung von Fünffach- Schwefelanti- 


monkalium. — Barytwasser wirkt wie Kalilauge, scheidet 
jedoch mehr antimonsaures Salz ab; die Lösung hält 3BaS, 
SpS3. RAuMELSBERG (Pogg. 52, 204). — 8. Unter wässrigem 


salpetersauren Silberoxyd färbt er sich braun und beim Kochen 
schwarz, indem er sich in ein Gemenge von Fünffachschwe- 
felantimonsilber und Antimonsäure verwandelt. Eben so ver- 
hält er sich gegen Kupfervitriol. RRAmMmELSBERE. — 9. Errver- 
setzt sich mit Kalomel cs. dieses. — 10. Kir tritt an kochenden 
Schwefelkohlenstoff und an kochendes Terpenthinöl Schwefel 
ab. ‘Nach MitscHeErLich entzieht der Schwefelkohlenstoff 2 At. Schwefel 
und lässt Dreifachschwefelantimon; nach RAMMELSBERG entzieht er bei 
. Y,stündigem Kochen blofs 2 Proc. — 11. Kr entwickelt in zucker- 
haltigen Flüssigkeiten, welche in. Weingährung übergehen, 
Hydrothion. PAGENSTECHER. Be re 1 A 
Verbindungen. Mit:basischeren Schwefelmetallen zu Hünf- 
fach - Schwe olantimonmetallen, oder Sulfantimonialen. — 
Man erhält sie: 1. Durch Zusammenschmelzen von Fünffach- 
schwefelantimon, , oder von Dreifachschwefelantimon und 
Schwefel mit einem Schwefelalkalimetalt, oder mit Kohle 
und einem kohlensauren oder schwefelsauren fixen Alkali. 
Bei stärkerem Glühen ist der Zusatz von Schwefel zu Dreifachschwefel- 
antimon nicht nöthig, weil dasselbe dann in Fünffachschwefelantimon 
und metallisches Antimon zerfällt. — 2. Durch Auflöser von Fünf- 
fachschwefelantimon in wässrigen Hydrothionalkalien. Sind. 
diese Zfach-sauer,, so wird die Hälfte des Hydrothions entwickelt. — 
8, Durch Auflösen des Rünffachschwefelantimons in einem 
wässrigen Alkali, auch in kohlensaurem bei Anwendung der 
Siedhitze. Hierbei entsteht zugleich antimonsaures Alkali, welches 
gröfstentheils'als weifses Pulver niederfällt. — &. Durch Zersetzung 
in Wasser gelöster drittel- antimonsaurer Alkalien mit Hy- 
drothion. 3K0,Sb05 + SHS—=3KS, SbS5 + 8SHO. Wendet man einfach- 
antimonsaure Alkalien an, so fallen %/, der Antimonsäure als Fünffach- 
schwefelantimon nieder. — 5. Die Verbindungen mit den schweren 
Metallen erhält man, indem man zu der überschüssigen Lösung 
eines Fünffach-Schwefelantimonalkalimetalls allmälig ein ge- 
löstes schweres Metailsalz fügt. Ist das schwere Metallsalz über- 


\ 
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schüssig, so zersetzt sich die gefällte Verbindung des Fünffach-Schwe- 
' felantimonmetalls mit dem. übrigen Metallsalze, besonders vollständig 
beim Kochen, und der auf diese Art bei Blei, Kupfer oder Silber ent- 
standene Niederschlag hält 1 At. Antimon, S At. anderes Metall, 8 
Schwefel und 5 Sauerstoff, und ist wohl als Gemeng von 8 At. Schwe- 
felmetall und I. Antimonsäure zu betrachten. z, B. bei Blei fällt zuerst 
'3PbS, SbS5 nieder ; dieses zersetzt sich mit 5PbO in der Lösung zu 


8PbS + 5605. — In der Regel halten diese Verbindungen 8 
At. basisches Schwefelmetall auf 1 At. Fünffachschwefelanti- 
mon. — Die der Alkalinetalle sind. farblos oder gelblich, 
halten die Glühhitze bei abgehaltener Luft ohne Zersetzung 
aus, und lösen sich in Wasser, nicht in Weingeist. Ihre 
wässrige Lösung zersetzt sich an der Luft langsam unter Bil- 
dung von kohlensaurem und unterschwefligsaurem Alkali und 
Fällung von Kermes; alle Sauren, selbst die Kohlensäure, 
fällen aus ihnen das Fünffachschwefelantimon unter Entwick- 
lung von Hydrothion. Kohlensaures Ammoniak fällt sie nach LiEBIG 
‚nicht, und einfach-kohlensaures Kali oder Natron nicht nach H. Rosk, 
und hierdurch unterscheiden sie sich von den Auflösungen des Dreifach- 
schwefelantimons in Schwefelalkalimetallen. —, Die Verbindungen 
des Künffachsch wefelantimons mit schweren Schwefelmetallen 
sind gelb, rothgelb, braun oder schwarz, entwickeln, bei abge- 
 haltener Luft geglüht, 2 At. Schwefel und lassen 3MS, SbS3, 
und sind: gröfstentheils nicht in Wasser löslich. RımmeLssene. 


| E. Antimonoxyd-Dreifachschwefelantimon. — a. Re- 

gulus Anlimonii medicinalis. — Rubinus Antimoni. — Man 
‚schmelzt 5 Th. graues Schwefelantimon mit 1 kohiensaurem 
- Kali, und trennt die obere Lage ( Dreifachschwefelantimon- 
- kalium). von der unteren. Diese ist schwarz, von glänzendem, 
 imnschligen Brauche und dunkelrothem Pulver. Sie scheint 
eine Verbindung von sehr viel Schwefelantimon mit sehr we- 
_ nig Antimonoxyd zu. sein. 


| b. Rothspie/sglanzerz. — Antimonbtende. — Nadeln, von 
einer schiefen, rhombischen Säule abzuleiten. i:m — 101° 19°. 
Nach, BERNHARDI (Br. Arch. 21, 4) von der Krystallform des Grau-. 
 spiefsglanzerzes, und aus diesem durch Zersetzung entstanden. vgl. 


, Brum (Pseudomorphosen 172). — Spec. Gew. 4.6; weicher, als 
Gyps; kirschroth, wenig, mit scharlachrother Farbe, durch- 
scheinend; von Demantglanz. Schmilzt sehr leicht vor. dem 
 Löthrohr zieht sich in die Kohle und verdampft mit starkem 
_ Nebel. Entwickelt mit erhitzter concentrirter Salzsäure Hy- 
drothion. Liefert nach H. Rose (Pogy. 3, 453), in einem Strom 
Wasserstoffgas xeglüht, Hydrothion, Wasser und Antimon. 
— Dieselbe Verbindung, 17,94 Proc Schwefel haltend, je- 
doch pomeranzengelb, sublimirt sich beim Hinwegleiten von 
Wasserdampf über slühendes Antimon. RksxauLr. 


Rothspiefsglanzerz. H. Rose. iz Qder: 
3Sb 337 76,33 75,66 bis 74,45 Sh03 153. 69,82 
6S | .96 .18,93 20,49 ,,' 20,49 2SbS3 354 30,18 
30 24 4,74 IV, 0500 


Sh03,25bS3 507 100,00 100,42 100,28 507 100,00 


| » 
7s0 2 Antimon. | nz A 
C. Sipiefsglanzsafran. — Metallsafran, Crocus Antimonü s. 
Metallorum. / RN 
a, Kalifreier. — 1. Man schmelzt 3 'Th. Antimonoxyd 


mit 1 Th. Dreifachschwefelantimon zusammen, oder Antimon- 
oxyd, antimonige oder Antimon-Säure: mit einer angemessenen 
Menge von Schwefel. Proust. — 2. Man vertheilt frisch- 


cefällten Kermes in saurem salzsauren Antimonoxyd und fügt 


Wasser hinzu, bis das Antimonoxyd niederzufallen anfängt; 


dieses wird vom Kermes aufgenommen. Berzeuus. — Braun- 


&elb. Wird durch wässriges Hydrothion oder Hydrothion- 


Ammoniak in Kermes verwandelt. 


8. Kalihallender. — Zieht man die Masse, welche nach 


dem Glühen von 1 Tn. grauem Schwefelantimon mit "A. bis A 
kohlensaurem Kali oder mit 4 Salpeter erhalten wird, mit 
heifsem Wasser ans, so bleibt ein gelbbraunes Gemenge von 
Antimonoxyd-Schwefelantimon mit Antimonoxyd-Kali.. Nach 


Lissie. beirägt das Kali 12 bis 16.Proe. — Kin ähnlicher; 


mehr gelbgefärbter Crocus bleibt zurück beim Behandeln von 
grauem Schwefelantimon mit kochender oder von rothem mit 
kalter Kalilauge: — Der Crocus schmilzt beim Erhitzen zu 


einem klaren gelblichen Glase. Verdünnte Salzsäure zieht, 


das Antimonoxyd-Kali aus, und entzieht dem Antimonoxyd- . 


Schwefelantimon nur einen Theil des Oxyds. BERZELIUS. 


dd. Spie/sglanzglas. — Vitrum, Antimoni. — Man röstet 
Schwefelantinon auf dem eisernen Heerde eines Flammofens 
unter beständigem’Umrühren mit der Krücke bei’einer Hitze, 


bei der es weder schmilzt, noch mit Flamme verbrennt, son- 


dern nur mäfsig raucht, steigert allmälig die Hitze bis zum 
gelinden Rothglühen, bis sich keine schweflige Säure mehr 
entwickelt, und das Schwefelantimon in antimonige Säure 
verwandelt ist, 'schmelzt. die so erhaltene Spiefsglanz- 
asche, mit ungefähr 40 grauem Schwefelantimon gemengt, in 


einem bedeekten irdenen Tiegel rasch ein, bis es mit spie- 


sselnder Oberfläche fielst, und gielst es dann anf eine Mar- 


imorplatte oder blankes Kupferblech aus. — 100 Th. Spiefsglanz- 


asche geben mit 3,35 Schwefelantimon ein rothgelbes durchsichtigesz 
mit 4,39 ein gelbrothes durchsichtiges, mit 5,28 ein hyacinthrothes, 
durchsichtiges und mit 6,69 ein dunkelhyacinthrothes durchscheinendes. 


Glas. \VERNER (J. pr. Chem. 12, 53). — Die antimonige.Säure wird 


durch einen Theil des Schwefelautimons ‚. unter Entwicklung von schwef- 


liger Säure, zu Antimionoxyd reducirt, und vereinigt sich so mit dem 
übrigen Schwefelantimon. Man kann auch das Rösten unterbrechen, 
bevor alles Schwefelantimen zerstört ist, und bedarf dann bei der 
Schmelzung keines Zusatzes desselben; allein daun ist das richtige Ver- 


hältniss schwieriger. zu treffen. — Man rühre mit einem Pfeifenstiel um, 
da Eisen in das Glas übergeht. — Nach Provst lässt sieh diese 


Verbindung darstellen durch Zusammenschmelzen von 8 Th. 
Antimonoxyd mit 1 Schwefelantimon, oder durch Schmelzen 
von einer der 3 höheren Öxydationsstufen des Antimons mit 


+ 


x 


| / 


Schwefelsaures Antimonoxyd. Sk 


‚ weniger Schwefel, als zur Bildung des Spiefsglanzsafrans 


erforderlich ist. 
Glänzend, bei auffallendem Lichte rothschwarz, bei durch- 


. fallendem dunkelhyaeinthroth. — Enthält nach Proust 88.9 


Antimonoxyd ‚auf, 11.1: Schwefelantimon, nach : SouBEIRAN 
CI. Pharm: 10, 528) 94.3 Antimonoxyd, 1,9 Schwefelantimon, 
4.5 Kieselerde und 3,2 Eisenoxyd. — Tritt an Säuren Anti- 
monoxyd ab; entwiekelt mit erhitzter Salzsäure Hydrothion- 

as. — Lässt sich mit Kieselerde (der Tiegel) und mit Glas 


zu hyacinthfarbigen Gläsern zusammenschmelzen. 


F. Schwejfligsaures Antimonoxyd. — Man digerirt das 
Oxyd mit wässriger schwefliger Säure, oder leitet schweflig- 
saures Gas durch saures salzsaures Antimonoxyd. Nicht in 
Wasser löslich. BERZELIUS. 


G. Schwefelsaures Antimonoxyd. — Beim Erhitzen des 


‚Vitriolöls mit Antimon erhält man schweflige Säure, sublimir- 


ten Schwefel, und einen weilsen trocknen Rückstand, welcher 
wahrscheinlich Salz ce ist. 


a. Halb? — 1. Man behandelt den weifsen Rückstand 
mit kaltem Wasser, welches Schwefelsäure mit wenig Anti- 
monoxyd entzieht. — 2. Man löst 1 Th. weifsen Rückstand 
in 2 Th. Wasser und soviel Vitriolöl, wie zur Lösang nöthig 
ist, und fällt durch Wasser. Branpes. Weifses Pulver, 3 
Proc. Wasser haltend. Verliert beim Kochen mit Wasser 
die meiste Schwefelsäure, so dass 99 'Th. Oxyd blofs noch 


4 Th. Schwefelsäure zurückbalten. Branpes. 


b. Einfach. — Man schüttelt das gepulverte krystallisirte 
Salz ce mit Weingeist, sammelt das Pulver auf dem Filter 


„und trocknet. Branxoes. 


56. Dreifach. — 1. Der beim Erhitzen von Antimon mit 
Vitriolöl erhaltene weifse Rückstand? — 2. Schiefst aus der 


‚Lösung des weifsen Rückstandes in überschüssiger Schwe- 


felsäure in kleinen Nadeln an. Branpes. — Der weilse Rück- 
stand entwickelt beim Glühen schwefligsaures und Sauerstoff- 
Gas, Gay-Lussac, nebst wasserfreier Schwefelsäure, Bussy; 
hierbei sublimiren sich oft Nadeln von Antimonoxyd, BucnoLz. 
Er liefert, in einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, ein 
Gemenge von Antimon, Schwefelantimon und Antimonoxyd. 
ARFVEDSON (Pogg. 1,24). Das Salz zerfällt mit Wasser in 
Salz a oder fast reines Antimonoxyd, je nach der Temperatur. 


d. Uebersaures. — Die Lösung von e in concentrirter 
Schwefelsäure. 

OEM ZNLBRAN- BRAN- BRAN- 

At. a, geglüht. Des. At. b. pEes. At, & DES. 


Sb03 2 306 88,44 90,72 1 153 79,3 78,10 1 153 56,04 56,4 
s08 1 40 1lö6 9,28 1) 40 20,7. 21,25 3 120 43,96 43,2 


1 346 100,00100,00 1 193 100,0 99,35 1 273 100,00 99,6 
Vitriolöl löst ein wenig antimonige Säure. Brrzerus. 
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Antimon. und Selen. 


A. Selen- Anlimon. — Beide Materien vereinigen sich 
beim Erhitzen leicht und unter, oft bis zum Erglühen gehen- 
der, Wärmeentwicklung zu einer bleigrauen, in der Glühhitze 
schmelzbaren Masse, von krystallischem Bruche, welche 
sich, an der Luft erhitzt, unter Entweichen von etwas Selen, 
mit einer glasigen Schlacke bedeckt. Dieselbe Verbindung 
‚schlägt Hydroselen-Gas aus dem Brechweinstein nieder. BER- 

ZELIUS. N | 


. B. Antimonoxyd- Selenantimon. — Beide Materien 
schmelzen leicht zu einer bräunlichgelben, durchscheinenden, 
glasigen, dem Spielsglanzglase ähnlichen Masse zusammen. 
BeERrzeLıus. yigg | | 


Antimon und Iod. ; e 


A. Dreifach-lod-Antimon. — Beide Stofe vereinigen 
sich bei gewöhnlicher Temperatur unter lebhafter Wärme- 
entwicklung und Bildung von Ioddämpfen, und bei gröfseren 
Mengen unter Explosion. , Als einige Unzen des Gemenges in eine 
Retorte gebracht wurden, erfolgte noch vor Anbringung von Wärme die, 
Zierschmetterung der Retorte unter heftigem Knall und Herausschleudern 
der Verbindung bis an die Decke des Laboratoriums BRANDES (N. Br. 
Arch. 21, 319). — Die ersten Mengen Antimonpulver, die man 
zum lod bringt, machen es flüssig; man fügt dann allmälig 
Antimon bis zur Sättigung hinzu. SERULLAS (J. Pharm. 14, 19). 
Oder man erhitzt in einer Betorte 129 'Th. (1 At.) Antimon 
mit nicht ganz 378 Th. (3 At.) Iod, und destillirt die Ver- 
bindung vom überschüssigen Antimon ab.  BraAnDES (N. Br. 
Arch. 14, 135; 17, 283). — Krystallisch, braunroth, von zinno- 
berrothem Pulver, Servrras; halb metallglanzend, färbt sich 
bei jedesmaligem Erhitzen schwarzroth, wird bei stärkerem 
Erhitzen weich und schmilzt dann zu einer dunkelgranatrothen 
Klüssigkeit, entwickelt hierauf erst violettrothe Dämpfe, dann, 
bei stärkerem Erhitzen. mehr scharlachrothe, und sublimirt 
sich als ein scharlachrother Ueberzug, oder destillirt als Flüs- 
sigkeit über. Braxpes. Die Destillation erfolgt bei mäfsiger 
Hitze, SerurLLas, nahe über dem Schmelzpunct, BERTHEMOT. 

nd 


BRANDES. 
Sb .129.. 2544. :.25,5. 
3J 378 74,56... 
SpJ3 507 , 100,00 | 
Salpetersäure färbt sich mit Iodantimon gelb. wirkt beim 
Erhitzen heftig ein und macht Iod frei. — Vitriolöl scheidet 
schon bei gewöhnlicher 'Temperatur mit Heftigkeit lod ab. — 
Salzsäure löst das Iodantimon zu einer gelben Flüssigkeit, 
welche durch Wasser weils gefällt wird. — Kaltes wässriges 
Ammoniak bildet Hydriodalkali unter Abscheidung eines erst 
zelben, dann gelbweifsen Pulvers. Branpes. — Wasser zer- 
setzt das lodantimon in gelbes, pulveriges Antiinonoxyd- 
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Iodantimon, und in eine rothgelbe Klüssigkeit, welche als 
eine Lösung des Iodantimons in wässrigem Hydriod oder als 
wässriges saures Hydriod- Antimonoxyd betrachtet werden 
kann. Hierbei gehen °/, des Iods in das Wasser über. SERULLAS. 80- 
procentiger Weingeist wirkt dem Wasser ähnlich; das durch ihn aus- 
geschiedene gelbe Pulver beträgt Y/, des Iodantimons; die rothgelbe 
Flüssigkeit liefert bei der Destillation freies Iod und eine rothgelbe Flüs- 
sigkeit vom Geruch des Meerrettigs, und lässt einen braunrothen Kör- 
per, 33,4 Proc. Antimon haltend. BRANDES, 


| B. Gewässertes Anlimonoxyd-Iodantimon oder basi- 
sches Hydriod- Antimonoxyd. — Das sich bei der Zersetzung 

' des lodantimons durch Wasser ausscheidende blassgelbe Pul- 
ver. — Entwickelt, selbst bei einer Hitze getrocknet, bei der 
es sich zu zersetzen beginnt, bei stärkerm Erhitzen noch 
Wasser, gibt ein Sublimat von Iodantimon und lässt Anti- 
monoxyd. Verliert bei wiederholtem Auswaschen mit kleinen 
Mengen Wasser alles lIod. Serurzas. — Durch kochendes 
Wasser gewaschen, bis dieses nicht mehr Lackmus-röthend 
wird, zersetzt es sich bei fortwesetztem Behandeln damit 
theilweise, und das Wasser setzt beim Erkalten glimmer- 
artige Blätichen ab. Zink und Eisen (Zinn schwierig) reda- 
eiren daraus beim Kochen mit Wasser Antimon als schwarzes 
Pulver. Alkalien und Bittererde. auch im kohlensauren Zu- 
stande, bilden unter Abscheidung von Antimonoxyd ge- 

 .löstes Iodmetall. Bertuemor. — Branves u. W. BörrGER sehen 
die Verbindung als SbJ2 an, sofern sie nach ihrer Analyse 61,77 An- 
t(imon auf 34,76 Iod halte, und beim Erhitzen in einer engen Glasröhre 
unter Sublimation von Dreifachiodantimon metallisches Antimon lasse, 
nur mit einer Spur Oxyd [ich erhielt als Rückstand ein gelbes Glas, 
aus Antimonoxyd mit wenig Iodantimon bestehend]. Doch geben sie 
zugleich an, dass diese Verbindung bei der Digestion mit Kali ein völlig 
Haare Pulver lässt , und dass sie sich in erwärmter Weinsäure völlig 
ost, 

C. Wässriges Hydriod- lIodanlimon oder saures Hy- 
driod- Antimonoxyd. — Die bei der Zersetzung des lod- 
antimons durch Wasser gebildete rothgelbe Flüssigkeit. Zer- 
setzt man 1 'Th. lodantimon durch 6 Th. Wasser, so hält sie 
6,17 Proc. Antimon auf 90,83 lod; bei stärkerer Verdünnung 
setzt sie noch ein rothgelbes Pulver ab. Sie liefert bei der 
Destillation freies Tod und ein rotngelbes, später ein schwarzes 
Destillat, während rothbraunes Dreifachiodantimon zurück- 
bleibt.  Brannes un. W. BörrtgErR (N. Br. Arch. 17, 283). 


D. Iod-Schwefelantimon. — Man erhitzt ein trocknes, 
zusammengeriebenes (rothbraun erscheinendes) Gemenge von 
Iod und gleichviel Schwefelantimon mäfsig in einer im Sand- 

 bade befindlichen Retorte, wobei sich die neue Verbindung in 


rothen Dämpfen erhebt und snblimirt: Auch kann man sublimi- 
ren: 24 Th. Antimon mit 9 Sehwefel und 68 Iod; oder: 2 Th. Antimon 
mit 9 Iodschwefel, wobei sich jedoch krystallisirter Schwefel beimengt. 
— Glänzende,, durchsichtige, blutrothe Blätter und Nadeln, in 


der Wärme schmelzend, bei geringerer Hitze, als das lod- 


s4 Antimon. 3 

antimon, und ohne Zersetzung, in rothen Dämpfen verflüch- 
tiebar. Von unangenchmem Geruch und widrigem, stechen- 
den Geschmack. I % EIER 
| HENRY u. GAROT. 


Sb . 129 23,24 23,2 
38 - 48 8,65 8,8 
3J 378 68,11 66,4 
SbpS3,J32 _ 555 100,00. 98,4 u ars AA 


Zerfällt, an der Luft stark erhitzt, in Jod, Schwefel, 
schweflige Säure, Antimon und verdampfendes Antimonoxyd. 
— Löst sich, unter Abscheidung des lods und zum Theil auch 
des Schwefels, in Schwefelsäure, Salpetersäure, ‚Salzsäure 
und in Salpetersalzsäure auf. — Wird durch Chlor in. Chlor- 
iod, Chlorschwefel und Uhlorantimon verwandelt. — Hydrothion- 
und schwefligsaures Gas wirken nicht ein. — Zerfällt im Wasser in 
sich lösendes Hydriod, während ein pomeranzengelbes Ge- 
menge von Schwefel, Antimonoxyd und wenig Iodantimon un- 
zelöst bleibt. Auf dieselbe Art. zieht wässriges Ammoniak 
Hydriodsäure aus. Eben so Weingeist und Aether, nur dass 
sie auch etwas Schwefel lösen. . Auch fixe Alkalien wirken 
zersetzend. O. Henry u. GAROT (J. Pharm. 10, 511; auch Schw. 
43, 53). | | er 
E. Iodantimon-Schwefelantimon. — Aus der stark ver- 
dünnten Lösung des lodantimons in Salzsäure fällt Hydrothion 
ein Gemiseh von Iodantimon und Schwefelantimon, aus wel- 
chem sich beim Erkitzen das Iodantimon sublimirt. JOHNSTON 
(CN. Edinb. Phil. J. 18,43). MN | | y 


Antimon und Brom. 


A. Dreifach-Bromanlimon. — Das Antimon verbrennt 
in Berührung mit Brom, indem es sich in sliühenden geschmol- 
zenen Kugeln auf dem Brom bin und her bewegt. BaALarn, 
Serurras. Man stellt das Bromantimon wie ‘das Bromarsen 
dar at, 707), hält jedoch bei der Destillation den Retortenhals 
warm, dass er sich nicht verstopft. — Farblose, in Nadeln 
krystallisirte Masse, bei 94° schmelzend, bei 270° kochend. 
"Zieht aus der Luft Feuchtigkeit an; wird durch Wasser 
augenblicklich in wässrige Hydrobromsänre, welche bei grofser 
Verdünnung gar kein Antimonoxyd mehr enthält, und in ba- 
sisches Hydrobrom-Antimonoxyd zersetzt. SERULLAS (Ann. Chim. 
Phys. 38, 322; Ausz. Pogg. 14, 112). Das Bromantimon. wird durch 
kalte Salpetersäure nicht zersetzt, durch siedende dagegen in 
Bromdampf und niederfallendes weifses Pulver (salpetersaures 
Antimonoxyd); auch das Vitriolöl entwicke't nur in der Hitze 
Bromdampf. Löwıs (Repert. 29., 266). | 

Berechnung nach. SERULUAS. 
Sb 129 .. 35,42 
3Br 235,2 64,58 el 
ShBr3 364,2 100,00 


Dreifach-Chlörantimon. 1825 


B. Gewässertes Antimonoxyd-Bromantimon. oder ‚basi- 
sches Hydrobrom- Antimonoxyd. — Durch Zersetzung des 


- Bromantimons mit Wasser. Bei einer Hitze getrocknet, bei 


welcher es anfängt sich zu zersetzen, behält es noch Wass- 
ser zurück, welches sich bei weiterem Erhitzen neben Brom- 
antimon entwickelt, während Antimonoxyd bleibt. Veriiert, 
wiederholt mit kleinen Mengen von Wasser behandelt, alles 
Brom. SERULLAS. 


Antimon und Chlor. 


A. Dreifach- Chlorantimon. — Spiefsglanzbutter, Butyrum 
Antimonü, Causticum antimoniate. — 4. Man leitet Chlorgas uber 
erhitztes Sch wefelantimon, und trennt den zugleich erzeug- 
ten Chlorschwefel vom Chlorantimon durch Verdampfen des 
erstern bei mälsiger Wärme. H. Rose. Die Affinität des Chlor- 


schwefels zum Dreifach - Chlorantimon hindert dasselbe, sich durch 
Aufnahme von mehr Chlor in Fünffach-Chlorantimon zu verwandeln. 


MirscHh&rLich — %, Man destillirt 3 Th. (lt At.) Antimon mit 
S Th. (beinahe 3 At.) Quecksilbersublimat. Bası.. VaLext- 
NUS. Sb + 3KegCl = SbCi3 + 3Hg. Bei nicht sehr mäfsiger Hitze geht 
auch das Quecksilber in die Vorlage über. — 3. Man destillirt 3 Th. 
1 At.) Schwefelantimon mit 5 (besser mit 4,6 Th. = 3 At.) 

uecksilbersublimat. SpS3 + 3HgC! = ShC13 + 3 HgS. (Schema 45). 
Am Ende ‚des Processes sublimirt sich der Cinnabaris Antimonü. -- 
4. Man destillirt 1 Th. Antimon mit 3 Chlorsilber. Marourn. 
— 5. Man befreit saures salzsaures Antimonoxyd durch mäs- 
siges Erhitzen in einer Retorte von Wasser und überschüs- 
siger Salzsäure, bis der Rückstand butterartig ist, und de- 
stillirt dann bei stärkerem Feuer, bei gewechselter Vorlage, 
das Chlorantimon über. — Grauser wendete hierzu die Auflösung 
der Spiefsglanzblumen in Salzsäure an. — Rosıguar (Ann. Chim Piys. 
4,165; auch Schw. 19, 189) löst hierzu 1 Th. Antlınon in 4 Salzsiure 
und 1 (nach und nach hinzuzufügender) Salpetersäure bei gelinder Wärme 


‚auf. (Evutweicht beim Abdampfen der Lösung zu viel Chlor, so waltet 


die Salpetersäure vor, und man muss noch Antimon und Salzsäure zufü- 
gen; immer ist es gut, wenn sich auf dem Boden der Retorte noch metai- 
lisches Antimon befindet), — GösEL (Br. Arch. 2, 216) behandelt 1 Th. 
Schwefelantinon mit 3 Salzsäure von 1,2 spec. Gewicht und '/, Salpeter- 
säure von 1,55 spec. Gewicht, und destillirt gebrochen die vom Schwefel 
getrennte Auflösung. — Branpes (N. Tr. 3, i, 261 und Repert. 11, 239) 
behandelt 1 Th. Schwefelantimon zuerst mit 5 concentrirter Salzsäure und 
1 Salpetersäure; dann, nach dem Abgiefsen der so erhaltenen Lösung, 
noch mit Y, Salzsäure und Y, Salpetersäure, und destillirt die vereinisten 
Flüssigkeiten, wo.nach der wässrigen Flüssigkeit 17%, 'Th. Autimonbutter 
übergehen. — GEIGER u. REımann (May. Pharm. 17, 126) erhitzen gc- 
linde 1 'Th. Schwefelantimon mit 3 Th. Salzsäure von 1,16 spec. Gew. 
und 0,72 Th. Salpetersäure von 1,171 spec. Gew., bis die anfangs gelbe 
Lösung farblos geworden ist, und decanthiren. Kia Ueberschuss von Sal- 
petersäure ist zu vermeiden, er erzeugt beim Abdampfen Antimonsäure. 
— Lıesıs löst 1 Th. Schwefelantimon in 3 Th. heifser käuflicher rau- 
chender Salzsäure, verdampft die decaathirte Lösung, bis ein Tropfen 
derselben auf kaltem Metall erstarrt, bringt sie.in die Retorte, und wech- 
selt die Vorlage, sobald das Uebergehende beim Erkalten erstarrt. — 
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6. Man destillirt schwefelsaures Antimonoxyd, oder Materien, 
welche dasselbe zu erzeugen verinögen, mit Kochsalz. spo3, 
3S03 +3NaCI—=SbC13 +3(Na0,S0O3) — BERZELIUS dampft Schwefelsäure 
mit Antimon oder Antimonoxyd zur Trockne ab und destillirt den Rück- 
stand mit der doppelten Kochsalzmenge. — Man destillirt 1 Th. geröstetes 
Schwefelantimon mit 3 verknistertem Kochsalz und 1%, rauchendem Vi- 
triolöl (Crell. chem. J. 6, 76). — GLAUBRR und BECHER destilliren 1 Th. 
Schwefelantimon mit 2 Kochsalz und 4 gebranntem Eisenvitriol. ROLFINK 
nimmt gleiche Theile. — Bei allen Destillationen der Spielsglanzbutter 
muss der Retortenhals weit sein; verstopft er sich durch die erstar- 
rende Verbindung, so ist diese durch eine daran zu haltende Kohle zu 
schmelzen. h Re 
Durchscheinende, farblose, feste, krystallische Masse, 
bei 72°, Carıtame, zu einem farblosen oder gelblichen Oel 
schmelzend; siedet bei 197,8°, H. Davy. bei 230° Carıtamne; 
b) 3 , 3 yj 7 E; b) 
ERSTER an der Luft schwache weifse Nebel; wirkt sehr 
ätzend. | 
J Davr. GÖBEL. H. Rose. 
‚Sh 129 54,85 60,42 54,98 53,27 
3Cl 106,2 45,15 89,58 45,08 46,73 


SbCl3 235,2 100,00 100,00 100,00 100,00 


Zuerfällt bei der Destillation mit gleichviel Schwefel 
(während etwas Spiefsglanzbutter unzersetzt verdampft) in 
eine übergehende Flüssigkeit | Fünffach - Chlorantimon oder 
Chiorschwefel?] und in zurückbleibendes graues Schwefel- 
antimon. A. VoGEL (Schw. 21, 70). — Entwickelt mit erhitzter 
Salpetersäure Chlorgas, während ein weifses Pulver (Anti- 
monsäure) niederfällt. — Wird nicht durch kaltes Vitriolöl 
zersetzt; aber durch siedendes in salzsaures. Gas und schwe- 
felsaures Antimonoxyd, welches als eine weifse Masse bleibt.‘ 
A. Vocrr. — Liefert beim Erhitzen mit Schwefeleyankalium 
. Schwefelkohlenstoffdampf, Vierfach-Schwefelantimon und Mel- 
lonkalium. Liesıe. Zieht aus der Luft allmälig Feuchtig- 


keit an, und zerfliefst zu einer trüben Flüssigkeit. 100 Th. 
Dreifachchlorantimon ziehen in 70 Tagen aus ganz feuchter Luft 110 Th. 
Wasser an, dann nichts mehr;. hierbei zerliefst es zuerst und gibt dann 
einen weilsen Niederschlag. BRANDES (Schw. 51 ,.437). — Nur wenn es 
Salzsäure beigemischt enthält, zerflie[lst es ohne Trübung. H. Rose (Pogy. 
55, 551). Stückchen .Dreifachchlorautimons, auf Quecksilber gelegt, drehen 
sich einige Zeit herum, bis; das Quecksilber mit einer Haut von saurem 
salzsauren Antimonoxyd bedeckt ist. JACQUELAIN (Ann. Chim. Phys 66, 


123). — Mit gröfsern Mengen von Wasser versetzt, zerfallt 
es ohne bedeutende. Wärmeentwicklung in niederfallendes 
Antimonoxyd-Chlorantimon und in sich auflösendes saures 
salzsaures Antimonoxyd. | EN; | 

Das Dreifachchlorantimon ist mit Chlorschwefel verbind- 
bar. Es absorbirt kein salzsaures Gas. 

B. Antimonoayd-Dreifuchchlorantimon — Algarothpulver, 
Pulvis Algaroth s. angelicus, Mercurius vitae. — Fällt beim Hinzu- 
fugen von Wasser zu Spielsglanzbutter oder zu 'saurem salz- 
sauren Antimonoxyd nieder. Kann auch erhalten werden, wenn‘ 
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‚man 1 Th. Spiefsglanzglas mit 3%, Kochsalz, 2Y, Vitriolöl und 2 Wasser 
gegen 12 Stunden lang fast bis.zum Sieden erhitzt, die Flüssigkeit mit so 
‚ viel Wasser verdünnt, als sie ohne Fällung ertragen kann, filtrirt und 
danu durch mehr. Wasser fällt. SCHEELE, BUCHoLZ. Statt Kochsalz mit 
Vitrivolöl dient auch concentrirte Salzsäure.: LikBıG .kucht käufliche con- 
‘centrirte Salzsäure mit, fein gepulvertem Schwefelantimon bis zur Sätti- 
gung, fügt so viel Wasser hinzu, dass ein geringer Theil des Algarotbpul- 
:vers niederfällt, wodurch das in der Flüssigkeit vorhandene Hydrothion 
als Schwefelantimon mit niedergerissen wird, filtrirt und fällt durch mehr 
' Wasser. Der Niederschlag wird mit sehr wenig haltem Was- 
ser ausgesüfst.. Der gleich nach seiner Bildung schön weifse 
voluminose Niederschlag, sogleich auf dem Filter gesammelt, 
gewaschen und getrocknet, liefert ein ‚Pulver; lässt man ihn 
aber unter der Flüssigkeit 2 bis 3 Tage stehen, so geht er 
zu einer grauweilsen, aus kleinen Säulen bestehenden Masse 
zusammen: Man trocknet die Krystalle zwischen Fliefspapier; 
‚beim ‚Waschen: mit Wasser werden sie durch Zersetzung 
ihrer Oberfläche matt. JonnsToN (N. Edinb. phil. I. 18, 40; auch 
 J. pr. Chem. 6, 55); MaLaAGUTI (Ann. Chim. Phys. 59,220; auch J. pr. 
Chem. 6, 253). E 

Weifses Pulver, oder feine grauweifse stark glänzende 
. Nadeln ,. BucHoLz (Taschenb. 1806, 18), welche nach Jonxston 
u. MirLer schiefe rectanguläre Säulen sind, an den stumpfen 
Eindecken abgestumpft. 


JOHNSTON. DUFLOSs. BUCHOLZ. PHiLLıps. 


I na. 7738: 7682. © 77,98 
sc’ - . 106,2 10,62 11,25 10,37 10,05 7,30 
150 "2.5120 212,00 . 
SbC13,5Sb03 1000,2 100,00 | 
| Oder: * — MALAGUTI. GROUVELLE. 
SbCI3 235,2 76,48 74,51 82 
. 5 SbO3 765 23,52 25,70 18 


1000,2 100,00 100,21 100 


JoHNsToN erhielt wahrscheinlich etwas zu viel Chlor, weil er gar nicht 
auswusch (er betrachtet das Algarothpulver als 2SbC13-+9Sb03); BUCHOLZ 
und GROUVELLE (Schw: 33, 431), und besonders PrırLips (Phil. Mag. Ann. 
8, 406; auch Br. Arch. 39, 40): fanden zu wenig Chlor, wohl weil sie 
.zu sehr auswuschen; GROUVELLE’S Analyse gibt SbC13,7Sb03. — Das 
Algarothpulver verliert bei 100° nichts am Gewicht, und beim Glühen mit 
trocknem kohlensauren Natron blols 0,38 Proc. Wasser. JOHNSTON. 

Das Algarothpulver schmilzt beim stärkeren. Erhitzen, 
und zerfällt in überdestillirende Spiefsglanzbutter und zurück- 
bleibendes Antimonoxyd. Ber«MmaNn. Die. Krystalle verkoistern 
hierbei. Jonnston.. Bei stärkerem Gluken in einer Glasröhre verdampft 
‚auch das Oxyd, so dass nichts bleibt. H. Rose. — Beim Glühen mit 
Schwefel wird es unter Entwicklung von schwefliger Säure 
Bet Fünffachchloräntinon oder Chlorschwefel®? | in 110,5 

roc. graues Schwefelantimon verwandelt. GrouveLze. Ks 
‘verwandelt sich beim Kochen mit Salpetersäure in salpeter- 
' saures Antimonoxyd. Bucnorz. Ks verliert bei fortgesetztem 
‚Auswaschen mit 'heifsem Wasser alles Chlor in Gestalt von 
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Salzsäure und lässt reines Oxyd. N. E. Hesay (J. Pharm. 12, 
79), DurLos (Schw. 67, 268), Maracunr Auch wässrige koh- 
lensaure Alkalien entziehen alles Chlor. | 

Fällt das Algarothpulver aus einer Flüssigkeit nieder, welche Hydro- 
thion enthält, 2. B. aus concentrirter Salzsäure, welche man mit grauem 
Schwefelantimon erhitzt, und nach dem Abgiefsen mit Wasser verdunnt, 
so erscheint es als ein voluminoser gelblicher Niederschlag, der uuter der 
Flüssigkeit nach einigen Tagen zu rothen Krystallen. zusammengeht. Diese 
sind Algarothpulver,, mit einer veränderlichen , höchstens 2 Proc. betrx- 
: genden Menge vou Schwefelantimon genischt. MALAcUTI. N 

U. Wüssriges salzsaures Dreifachchlorantimon oder 
saures sulzsaures Anlimonosyd. — Liquor Stibii muriatici der 
Pharmac. Bor. — 1. Man zersetzt Dreifachehlorantimon durch 
wenig Wasser, und giefst die Flüssigkeit vom erzeugten 
Algarothpulver ab. Dies war der Spiritus Vitrioli philesophicus. — 
2. Man löst Spielsglanzbutier in wässeriger Salzsäure, was 
ohne alle Fällung erfolgt. — 3. Man löst Schwefelantimon in 
kochender concentrirter Salzsäure. — 4. Man löst Antimonoxyd, 
Spiefsglanzglas oder Spiefsglanzsafran in concentrirter Salz- 
säure und decanthirt oder destillirt. — 5. Man verfährt, wie 
bei der Darstellung des Dreifachchlorantimons unter. (5) an- 
gegeben ist, oline die erhaltene Lösung zu destilliren, oder 
man destillirt sie, ohne die Vorlage zu wechseln, so dass 
sich die zuerst übergehende wässrige. Salzsäure mit der spä- 
ter erscheinenden Spielsglanzbutter mischt: — 6. Man 'destil- 
lirt Spiefsglanzglas, Spielsglanzsafran oder Schwefelantimon 
mit Kochsalz und verdunnter Schwefelsäure fast bis zum 
Glühen der Retorte. z. B.: 1 Th. Spiefsglanzglas, 4 Kochsalz, 3 Vi- 
triolöl, 2 Wasser. GöttLine 1 Th. Spiefsglanzsafran, 3 Kochsalz, 2 Vitriolöl, 
1 Wasser, PnArmAac Boruss. Edit. 35 2 Th. Sraues Schwefelantimon, 3 
Kochsalz , 2 Vitriolöl, 2 Wasser; das übergehende Hydrothion-fällt aus 
dem Destillat wieder etwas Schwefelaatimon. — 7. Man destillirt 8Th. 
Antimon mit 14 Kochsalz, 5 Braunstein, 12 Vitriolöl und 12 
Wasser bis zur Trockne. BRAnDeEs. RR . 

Getbliche Flüssigkeit, von 1,35 bis 1,50 spec. Gew., 
welche, wenn sie coucentrirt ist, raucht, und bei stärkerer 
Verdünnung noch viel Algarothpulver fallen lässt. k | 

D. Wassrige saure salzsaure anlimonige Säure. — 
Das Hydrat der antimonigen Säure löst sich ein wenige in. 
econcentrirter Salzsäure. Die blassgelbe Flüssigkeit wird 
durch Wasser in kurzer Zeit weifs gefällt; bei grofsem 
Ueberschuss von Wasser erfolgt jedoch keine Fällung. ° 

E. Fünffach- Chlor - Antimon. — Antimonpulver ver- 
brennt im Chlorgase bei gewöhnlicher Temperatur mit röth- 
lichweifsem Lichte und Funkensprühen zu Fünffachchlorantimon. 
Es eotsteht hierbei nie Dreifachchlorantimon. H. Rose. — Dreifach- 
chlorantimon absorbirt das Cblorgas, bis es in Fünffachchlor- 
antimon verwandelt ist. Liesis. — Man leitet etrocknetes 
Chlorgas über gepulvertes, gelinde erwärmtes Antimon. App. 
45, statt d cine tubulirte Retorie, welche Antimon halt, mit Vorlage 
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versehen. — Liesıe leitet durch Vitriolöl getrocknetes Chlorgas 
über Dreifachchlorantimon. — Karblose oder sehr blassgelbe, 
dünne Flüssigkeit, specifisch schwerer, als Wasser, sehr 
leicht verdampfbar, an der Luft stark rauchend, von scharf 
saurem Geruche. 


H. Rosk. 
Sb 129 42,16 40,56 
5Cl 177 57,34 59,44 


SbC1> 306 100,00 100,00 


Das Fünffachchlorantimon verwandelt sich beim Erhitzen, 
“ unter Verflüchtigung von Chlor nebst etwas unzersetztem Fünf- 
fachehlorantimon, in Dreifachehlorantimon. Die mit Chlor über- 
ladene Flüssigkeit fängt bei 24° zu sieden an, lässt bei 140° den ersten 
Tropfen Fünffachchlorantimon übergehen , und lässt bei 200° einen Rück- 
stand von Dreifachchlorantimon; das übergegangene Fünffachchlorantimon 
lässt sich durch nochmalige Destillation weiter zersetzen. MITSCHERLICH. 
— Das Fünffachchlerantimon tritt an einige organische Ver- 
bindungen, wie ölbildendes Gas, Chlor ab, wodurch es zu 
Dreifachehlorantimon wird. — Es verwandelt sich an der 
Luft durch Anziehen von Feuchtigkeit in eine weilse Kry- 
stallmasse von gewässertem Künffachchlorantimon oder kry- 
stallisirter ‘salzsaurer Antimonsäure; mit mehr Wasser zer- 
fällt es unter bedeutender Wärmeentwicklung in niederfal- 
lendes Antimonsäurehydrat und in wässrige Salzsäure, die 
nur wenig Antimonsäure geiöst enthält. H. Bose. 

 .  Q@ewassertes. Fünffachchlorantimon oder kryslallisirte 
saizsaure Anlimonsäure. — KFarblose, durchsichtige rhom- 
bische Säulen, mit 2, auf die stumpfen Seitenkanten ge- 
setzten Flächen zugeschärft. _ Fig. 63, ohne p-Kläche. Zer- 
fiefsen an der Luft, ohne milchig zu werden, während bei 
noch mehr Wasser die Antimonsäure gefällt wird. 

Wässrige saure salzsaure Anlimonsaure. — Das Anti- 
monsäurehydrat bildet mit erwärmter concentrirter Salzsäure 
eine gelbliche Auflösung, welche sich, mit wenig Wasser 
gemischt, nach einiger Zeit trübt, aber gar nicht, wenn sıe 
sogleich mit viel Wasser gemischt wird. 

K. Fünffachchlorantimon-Phosphorwasserstoff. — Das 
Fünffachchlorantimon verwandelt: sich durch. Absorption des 
Phosphorwasserstoffgases unter Bildung einiger Salzsäure- 
dämpfe in einen rothen festen Körper, welcher mit wässrigem 
Ammoniak leicht entzündliches, mit Wasser und andern wäss- 
rigen Flüssigkeiten schwer entzündliches Gas entwickelt. 
‚H. Ross. (Pogg. 24, 165). 

'G. Zweifachchlorschwefel-Fünffachschwefelantimon. — 
In einem Strom von Chlorgas bleibi graues Schwefelantimon 
bei gewöhnlicher Temperatur unverändert; erwärmt man es 
aber gelinde an einer Stelle; so verwandelt es sich völlig 
zuerst in eine braune Flüssigkeit, dann durch Aufnahme von 
‚mehr Chlor in ein weifses Pulver. Damit sich dieses durch die 


«90 A ontimon. 


mit der Absorption des ‚Chlors verknüpfte Wärmeentwicklung nicht zer- 


seizt, kühlt man die Röhre durch Anfeuchten mit Weingeist oder Aether 
ab. So liefern 177 Th. Schwefelaatimon 493,2 Th. Verbindung; eigentlich 
müssten 566,4 Th. erhalten werden; aber durch die Wärme verflüchtigt 


4 


sich etwas Chlorschwefel und Chlorantimön, und es verwandelt sich ein 


Theil des Fünffachchlorantimons durch Entwicklung von Chlor. in Drei- 
fachchlorantimon.  H. Rose. Da Eh lee RT 

_  Weifses, ‚nicht. krystallisches Pulver. — Schmilzt beim 
Erhitzen, entwickelt .Chlorschwefel und freies Chlor. und 
Jässt Dreifachchlorantimon. Löst sich in sehr verdünnter Sal- 


petersäure unter Entwicklung salpetriger Dämpfe, ohne Ab- 


scheidung. von Antimonsäure oder Antimonoxyd. Zerfällt mit 


Wasser in Salzsäure, Antimonsäure, Schwefelsäure und un- 


terschwefliige Säure. — Absorbirt Ammoniakgas, %s des 
‚angewandten Schwefelantimons betragend. 'H. Rose. (Pogg 
42, 532). z | N 2, 
Sb 0.189 0022,77. 25,67 
38 U. m di Br) u 
SbC15,3SC12 ‚566,4 100,00 . 100,00 


Die Abweichung der Analyse von der Berechnung erklärt sich aus 


dem bei der Darstellung der Verbindung’ Angeführten. 


H. Dreifachschwefclantimon- Dreifachchlorantimon. _. 


Leitet man durch saures salzsanres Antimonoxyd Hydrothion- 
gas, so erfolgt ein. lebhaft gelbrother Niederschlag, welcher, 


noch so gut ausgewaschen, Chlorantimon enthält. ‚Die Ver- 


bindung :schwärzt. sich schon beim mehrstündigen Trocknen 
im Wasserbade, Chlorantimon entwickelnd; beim stärkeren 


Erhitzen in der’ Retorte entwickelt sie, wohl wegen hygro- 


skopischen Wassers, flüssiges saures salzsaures Antimonoxyd 


und etwas Hydrothion,: und lässt 90.08: Proc. Dreifächschwe-. 


felantimon. Gm. Auch bei einem Ueberschuss’ von Hydro- 


thion hält der Niederschlag Dreifachchlorantimon, welches 


sich beim Erhitzen ‘daraus entwickelt. JoHNSTON (N. ‚Edinb. 
Phil. J. 18, 43). —' Nach H. Rose fällt das Schwefelantimon frei von 
-Chlorantimon nieder, wenn man dem sauren salzsauren Antimonexyd.vor 
dem Durchleiten des Hydrothiongases Weinsäure zufügt. — Der so erhaltene 
Niederschlag ist mehr braunroth, und hält nach meinen Versuchen nach 
gutem Auswaschen nur noch eine Spur von Chlorantimon. DurLos (Schw. 67, 
271) fand darin noch bedeutende Mengen, je nach dem Verfahren Y,, bis 
Yo des Niederschlags betragend, durch wiederholtes Auskochen. mit Was- 


ser nur zum Theil entziehbar, durch Vertheilen in Wasser, durch welches . 


Hyıdrothiongas geleitet wird, nicht, aber durch Digestion.mit Zweifach- 


Hydrothion- Kali völlig zersetzbar , so dass reiner Kermes entsteht, von 


welchem sich ein Theil löst. 


Dreifachschwetelantimon. löst sich reichlich in kochendem sauren salz- 


sauren Antimonoxyd und gibt beim Erkalten gelbe und rothe Krystalle. 
LiIEBIG. AR AD , 


Antimon und Fluor. BERN | 
A. Dreifach-Fluor- Antimon. — Durch Destillation von 


' Kluorquecksilber mit gepulvertem. Antimon..-— Bei gewöhn- 
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licher Temperatur fest, schneeweifs, leichter verdampfbar, 
als Vitriolöl, weniger leicht, als Wasser. Dumas (Ann. Chim. 
Phys. 31, 435). Schiefst beim langsamen Verdunsten der 
wässrigen Lösung in farblosen Krystallen an. Vom Ge- 
schmacke des Brechweinsteins. Sehr leicht und ohne alle 
Zersetzung in Wasser löslich. BerzeLius (Pogg. 1, 34). 


Bu C. Vierfach- und Fünffach- Fluoranlimon. — 
Sind leicht in Wasser löslich, und verbinden sich mit ande- 
ren Flnormetallen zu, nicht weiter untersuchten, Doppelver- 
bindungen. BERZELIUS. | 


Antimon und Stickstoff. 


A. Salpelersaures Anlimonoxyd. — Antimon wird von 
concentrirter Salpetersäure schon in der Kälte, von verdünn- 
ter erst in der Hitze oxydirt; zugleich wird Wasser zersetzt 
und salpetersaures Ammoniak gebildet; die überschüssige 
Säure hält nur wenig Oxyd gelöst, und setzt kleine Kry- 
stalle ab; das übrige Oxyd ist mit Salpetersäure zu einem 
weifsen Krystall- Pulver zusammengetreten, welches sich 
auch beim Behandeln des Oxyds mit Salpetersäure bildet. — 
Dasselbe Salz erhält man beim Erhitzen des Antimonoxyds 
mit Salpetersäure. — Es enthält nach Bucnoız 84”% Oxyd 
auf 151% Säure. Es wird bei gelindem Erhitzen zu Anti- 
monsäure, beim Glühen zu antimoniger.. Es tritt an Wasser, 
selbst an kaltes, bei längerem Auswaschen, alle Säure ab, 
so dass reines Oxyd bleibt. BucuoLz (Taschenb. 1806, 89), 
BERZELIUS, | | 

‘ Salpetersäure löst weder antimonige Säure, BERZELIUS , noch Anti- 
monsäure , H. Rose. 
| B. Antimonoxyd- Ammoniak. — Man übergiefst Anti- 
monoxyd-Chlorantimon mit wässrigem Ammoniak. — Weilses 
oder grauweilses, körniges Pulver, ein wenig in Wasser 
löslich. BERZELIUS. 

C. Antimonigsaures Ammoniak. — Die wässrige Lösung 
desselben verliert an der Luft Ammoniak und seizt ein weis- 
ses Pulver ab, welches saures anlimonigsaures Ammoniak 
ist. BERZELIUS. | 


D. Antimonsaures Ammoniak: — Antimonsäurehydrat 
löst sich in erwärmtem wässrigen Ammoniak ; die Auflösung 
lässt beim Abdaıinpfen saures anlimonsaures Ammoniak als 
ein weifses, Lackmus röthendes Pulver fallen, welches beim 
starken Erhitzen das übrige Ammoniak nebst Wasser ent- 
wickelt und Antimonsäure lässt. BERZELIUS. 

EB. Fünffach- Schwefelantimonammonium oder Fünf- 
fachschwefelantimon- Hyarolhionammoniak. — Ammonium-Sulf- 
antimoniat. — 1. Man digerirt überschüssiges Kuünffach-Schwe- 
felantimon mit wässrigem Hydrothionammoniak , und erhitzt 
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re; 


bis zum anfangenden Kochen. — Auch kann man es mit Ammoniak 


erwärmen, doch scheidet sich dann ein weifses Pulver ab [antimonsaures 
Ammoniak?], und die Lösung ist weniger rein. — Die gelbe Lösung 
lässt sich ohne Zersetzung abdampfen.. Säuren fällen aus 
ihr Spiefsglanzschwefel; auch Weingeist, doch hält der hier- 
durch gefällte noch Ammoniak. Ein Theil der Lösung, durch 
Salzsäure zersetzt, liefert auf 209 Th. (1 At.) gefälltes Fünf- 
fachschwefelantimon 199 'Th. (etwas mehr als 3 At.) Sal- 
miak; also halt die Lösung 3 NH*S,SbS>.  BRuumeLsgERe 
(Pugg. 52%, 214). E 

Hierher gehört wahrscheinlich auch folgende Verbindung, - welche 
KorL jedoch als eine Verbindung von Hydrethionammoniak mit Dreifach- 
Schwefelantimon betrachtet. Man digerirt frisch gefälltes, noch feuchtes 
Dreifachschwefelautimon in einer verschlossenen Flasche mit überschüssi- 
gem concentrirten Kinfach- Hydrothion-Ammoniak, filtrirt nach dem Er- 
kalten, und wäscht das Filtrat mit dein dreifachen Volum absoluten Wein- 
geistes. Dieser fällt die Verbinduug völlig, das überschüssige Hydrothion- 
Ammoniak in der Lösung zurückhaltend, als einen weifsen , bald krystal- 
lischen, bald käsigen Niederschlag. Um ihn ganz krystallisch zu erhalten, 
erhitzt man ilin mit der darüber stehenden Flüssigkeit bis zur Auflösung, 
wozu ‚oft noch der Zusatz von etwas Wasser nöthig ist, und lässt zum 
Krystallisiren erkalten. Das Hydrothion- Ammoniak muss in grofsem 
Veberschuss vorhanden sein, sonst entzieht der Weingeist eiuen Theil 
desselben der Verbindıng, die dann gelhbroth wird. Die Krystalle lassen 
sich nur unter der Mutterlauge in einem ganz damit verschlossenen Ge- 
füfse unzersetzt aufbewahren. — Blassgelbe Rhomboeder von stechendem, 
hepatischen und ekelhaft metallischen Geschmacke, Hä!t 43,05 Hydro- 
thion-Ammoniak auf 56,95 Schwefelantimon. [Dieses würde sein: 4NH#S, 
ShS3 , was nicht ganz wahrscheinlich ist]. — Das Salz entwickelt bei der 
Destillatien .Bydrothion-Ammoniak und Schwefel und lässt graues Schwe- 
felantitnon. An der Luft bräunt es sich unter Entwicklung von Hydro- 


thioaammoniak um so schneller, je wärmer und feuchter die Luft. Es löst 


sich in luftfreiem kalten Wasser zu einer farblosen Flüssigkeit, während war- 
mes sogleich zersetzend wirkt, daher sich die Lösung nicht ohne Zersetzung 
 abdampfen lässt. Kohlensäure und andere Säuren fällen aus der Lösung 
Kermes; auch Weingeist und Aether, welche das Hydrothionammoniak ent- 
zıchen. Zweifachkohlensaure Alkalien fällen den Kermes erst nach eini- 
ger Zeit, einfachsaure noch später. Konu (N. Br. Arch. 17, 267). 

F_ Dreifachchlorantimon- Anımoniak. — Das Dreifach- 
chlorantimon absorbirt Ammoniakgas. GROUVELLE. Das feste 
absorbirt es langsam; schmelzt man es aber im Ammoniak gas 
bei gelinder Wärme und lässt es darin erkalten, so absorbirt 
es dasselbe reichlich. Die Verbindung verliert beim Erhitzen 
alles Ammoniak, so dass reines Dreifachchlorartimon bleibt. 
Sie zerfliefst auch bei langem Aussetzen an die Luft nicht 
leicht. H. Rose, 


TR H. Rose. 
NH3 7 6,74 7 
SbC13 235,2 93,26 92,43 


NH3,SbC13 252,2 100,00 ° 100,00 


G. Fünffachchlorantimon- Ammoniak. — Das Fünffach- 
ehlorantimon absorbirt das trockne Ammoniakgas unter stär- 
ker Wärmeentwicklung, und verwandelt sich in einen brau- 
nen Körper, weleher bci gelindem Erhitzen weifs wird, und 


! 
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sich bei stärkerem, wenn die Luft abgehalten ist, ohne Zer- 
setzung sublimiren lässt. Das Sublimat ist ebenfalls weifs. 
H. Rose (Pogg. 24, 165). Die Verbindung ist in dem Verhält- 
nisse zusammengesetzt, dass bei ihrer Zersetzung durch 
Wasser einfach-salzsaures und antimonsaures Ammoniak ent- 
stehen muss. PERSsoZ (Ann. Chim. Phys. 44, 322). 6 NH3,SbC15 + 
5HO = 5(NH3,HCH) + NH3,SbO3. 


PERSOZ. 
6 NH3 102 25 26,05 
SbCl5 306 75 73,95 


6 NH3 ,SbC15 408 100 100,00 


G. Dreifachchlorantimon-Salmiak oder Dreifachchlor- 
anlimon- Ammonium. — Die Lösung von 235,2 Th. (1 At.) 
Spiefsglanzbutter und 106,8 Th. (2 At.) Salmiak liefert 
doppelt 6seitige Pyramiden. JACQUELAIN (Ann. Chim. Phys. 66, 
128). — Antimonoxyd löst sich in kalter Salmiaklösung. BRETT (Phil. 
Mag. J. 10, 97). 


JACOUE- 
Krystallisirt. Oder: LAIN. 
2 NHFCI 106,8 31,23 2 NH+ 36 10,53 
SbCl3 235,2 68,77 sh 129 37,72 37,9 
5 Cl 177 51,75 30,8 
2 NH4C1,SbC13 342 100,00 _ 342 100,00 


Auntimon und Kalium. 


A. Antimon- Kalium. — 1. 4 Maafse Antimonpulver 
vereinigen sich- leicht mit 1 Maafs Kalium unter Keuerent- 
wicklung. Gay-Lussic u. Tnöxarp. — 2. Erhitzt man Anti- 
mon oder geröstetes Schwefelantimon mit gleichviel Wein- 
stein ungefähr 2 Stunden lang in einem verschlossenen Tiegel 
bis zum starken Rotlıglühen. so erzeugt sich dieselbe Ver- 
bindung, welche ungefähr 5 Proc. Kalium enthält. VAUQUELIN. 
3. Man glüht 12 Th. Antimon mit 10 kohlensaurem Kali und 
2 Kohle. Bei mehr Kohle erzeugt sich eine schwarze, pyrophorische 
Masse, Serurzas. — 4. Man glüht Brechweinstein, den man 
an der Luft geröstet hat, bis er ins Glimmen gekommen ist, 
und dann gepulvert hat, für sich, oder ungerösteten Brech- 
weinstein mit Yo Salpeter. Die Legirung fällt sehr reich an Kalium 
aus; der ungeröstete Brechweinstein gibt, fur sich geglüht, eine schwarze, 
pyrophorische Masse. SERULLAS. — Unter Steinöl, in gut verschlosse- 
nen Gefäfsen aufzubewahren. — Grauweifs, weich, spröde, von 
feinkörnigem Gefüge; ziemlich leicht schmelzbar. Die Ver- 
bindung (+) lässt sich wegen gröfseren Gehalts an Kalium 
platt schlagen und gibt beim Hämmern viele Funken. — 
‘Oxydirt sich schnell an der Luft, und zwar das Pulver unter 
solcher Wärmeentwicklung, dass sich Papier entzündet. Ent- 
wickelt unter Wasser schnell Wasserstoffgas. Dieses ist mit 
Arsenwasserstoffgas gemengt, wenn das Antimon Arsen enthält. Die 


kaliumreichere Verbindung dreht sich auf, mit Wasser be- 
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decktem Quecksilber rasch herum (1, 337). :GaY-Lussac u. 
TÜHENARD, VAUQUELIN (Ann. Chim. Phys. 7, 32), SERULLAS (J. Phys. 
91, 123). | N | 

B. Antimonoxyd- Kali. — Antimonoxyd - Chlorantimon, 
mit wässrigem Kali digerirt, geht zu einem grauweifsen, 
körnigen Pulver zusammen, das wenig in Wasser löslich 
ist; auch enthält die überstehende Flüssigkeit etwas Antimon- 
oxyd. Das Pulver löst sich ein wenig in dem kochenden 
Kali, und schiefst beim Erkalten wieder an, Berzeuıus [in 
glänzenden, wasserhellen, kleinen Krystallen]. — Beines 
Antimonoxyd liefert mit Kalilauge dieselbe Verbindung. Nach 
wiederholtem Auswaschen, wobei sie Kali verliert, hält sie 
noch 6.35 Proc. Kali und 93.65 Antimonoxyd;- sie. tritt dann 
an kochendes Wasser kein Kali mehr ab, sondern löst sich 
als Ganzes in 425 'Th. heifsem Wasser. BRANDES Schw. 62, 
1999 — Das Antimonoxydkali löst sich weniger in. con- 
centrirter als in verdünnter Aetzlauge. Die Lösung verwan-. 
delt sich an der Luft :bald in ‚wässriges kohlensaures Kali, 
während antimonigsanres Kali anschiefst.” Aus kohlensaurem 
Kali treibt das Antimonoxyd. beim. Glühen Kohlensäure aus, 
und bildet, wenn es vorwaltet, eine leicht schmelzbare Ver- 
bindung; bei Ueberschuss von kohlensaurem Kali ist sie 
sirengflüssiger, und zerfällt in Antimon und in antimonigsau- 
res Kali. LiEBIG. Das frisch gefällte Oxyd löst sich in gröfsern Men- 
geo von wässrigem Actzkali und in noch gröfsern von kohlensaurem Kali; 
wird es aber mit weniger Kali behandelt, als zur Lösung nöthig: ist, so 
nimmt es wenig davon auf; nach anhaltendem Waschen mit Wasser hält 
es blefs noch 1 Proc. zurück. Schinelzt man: Antimonoxyd. mit kohlen- 
saurem Kali, und kocht'mit Wasser aus, so hält das ungelöst bleibende 
Antimonoxyd etwas wehr Kali zurück, doch in keinem einfachen stöchio- 
inetrischen Verhältnisse. H. RosE u. VARRENTRAPP (Pugg. 47, 328). | 

Ü. Antimonigsaures Kali. — a. Ernfach. — : Man 
schmelzt artimonige Säure mit überschüssigem Kalihydrat 
oder kohlensauren Kali, zieht das überschüssige Kali mit 
altem Wasser aus, und behandelt: darn mit „kochendem. 
letztere Lösung trocknet. beim Abdampfen, ohne etwas Kry- 
stallisches zu geben, zu einer gelblichen Salzmasse. von al-- 
kalischem und metallischen Geschmack ein, welche völlig in 
Wasser löslich ist (sehr wenig in Kali-haltendem),. und aus 
deren Auflösung andere Säuren, selbst Kohlensäure, in klei- 
 nerer Menge einwirkend, b niederschlagen. 


bh. Zweifach. —: Weifses Pulver, welchem stärkere 
Säuren alles Kali entziehen. Berzeuws. ‚de .. 

| A EN He BERZRLIUS. At. b Nach BERzZELIUS. - 
KOPF BIT: 23,37 1 47,2 12,78 
s50+ 1 161,0 77,33 76,63, 2,822, '87,22 
1.. 208,2: 100,90 100,00 i 369,2 100,00 


D. Antimonsaures Kali. — a. Einfach. — 1 Th. Antimon 
oder Schwefelantinon wird mit -6 Salpeter verpufft und mit 
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"kaltem. Wasser ausgewaschen; hierauf zieht kochendes Was- 


ser das Salz aus. Die farblose, schwach metallisch, nicht 
alkalisch 'schmeckende, und kaum merklich alkalisch reagi- 
rende Auflösung bedeckt sich, bis zur Honigdicke abge- 
dampft, mit einer aus kleinen Krystallkörnern bestehenden 


Haut, und gesteht . dann ‘beim Erkalten zu einer weilsen 


Salzmasse;. beim. ‚fortgesetzten Abdampfen trocknet sie zu 


‚einer honiggelben, durchsichtigen, rissigen Masse aus, die 


beim völligen Verjagen des Wassers weifs und undurchsich- 
tig wird. Das trockne Salz löst sich langsam in kaltem, 
leicht in heifsem Wasser. Aus dieser Lösung fällen Kohlen- 
säure und stärkere, nicht. im Ueberschuss einwirkende, Sau- 
ren das Salz b. Berzeuiws. Hydrothiongas, durch die wäss- 
rige Lösung geleitet, fallt ?4 der Antimonsäure als Fünffach- 
schwefelantimon, während 3 KS,SbS5 gelöst bleibt. Rau- 
MELSBERG. iR 


Wasserfrei. BERZELIUS. Krystallischkörnig. RAMMELSB. 
KO 47,2 21,83 20,8 KO 47,2 18,07 17,29 
sb065 169 78,17 792 ShO5 169 64,70 66,15. 
| TE 17,23 17,17 
EEE REN I tn ae ER N Be a UN 
KO,Sb05 216,2 100,00 100,0 +54Aq 261,2 100,00 100,61 
b. Zweifach. — Antimonium diaphoreticum ablutum, Cerussa 
Antimonü, Cala Antimonü alba. — 1. Man trägt ein Gemenge von 


Antimon oder Schwefelantimon und überschüssigem Salpeter 


nach und nach in einen gluhenden Tiegel, glüht die Masse 


nach dem Verpuffen noch einige Zeit, und kocht sie ‚mit 
Wasser.aus, welches salpetersaures, salpetrigsaures, und 
einfach-antimensaures Kali (aufserdem bei Anwendung von 
Schwefelantimon schwefelsaures und bei Gehalt an Arsen 
arsensaures Kali) auszieht, und das Sulz. b zurücklässt. 
Diesem ist Blei-, Eisen- und Kupfer - Oxyd beigemengt, wenn sich diese 
Metalle im angewandten Antimon vorfanden; aufserdem: hält es um SO 
nıehr Antimonoxyd-Kali (durch Essigsäure ausziehbar) und antimenigsaures 


"Kali, je weniger Salpeter man anwandte und je kürzer man glühte. 0. 


Fısuier. -— %. Man verpufft ein Gemenge von 1 'Th. nach 
Liesıe 'gereinigtem ct, 743) Antimon und 3 Salpeter, erhält 
den Tiegel 1’, Stunden -im Glühen, vertheilt die erkaltete 
zerriebene Masse in 4 Th. Wasser, decanthirt dieses, kocht 
den Rückstand 3mal mit 4 Th. Wasser aus, wäscht das 
Ungelöste, welches unreines Salz b ist, noch mit kochendem 


Wasser aus, und fällt aus den Lösungen in kochendem Was- 


ser, welche das Salz a halten, durch kohlensaures Gas das 
Salz b, in weifsem, völlige reinem Zustande. 0. FiıeviER 
(J, Pharm. 25, 92; auch Ann: Pharm. 30, 238). Statt der Kohlensäure 
dient auch Essigsäure, in so kleiner Menge zugefügt, dass die Flüssigkeit 


noch schwach alkalisch reagirt, BuUCHNER; bei dem veringsten Ueberschuss 


derselben fällt die Antimonsäure fast frei von Kali nieder. ‚FIGUIER. — 
indem die Pharın.. Bor. das mit: Salpeter geglühte Antimon mit Wasser 
und überschüssiger Schwefelsäure kocht, ist ihr Präparat blofs AntimoD- 


. säurehydrat. — Wenn man Antimensäure auch mit sehr überschüssiger 
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Kalilauge einkocht und glüht, so bleibt beim Auflösen in kochendem 
Wasser etwas zweifachanlimonsaures Kali ungelöst. BUCHNER (Repert. 
66, 168). Antimonsäure, mit Kalilauge gekocht, nimmt zwar Kali auf, 
lost sich aber auch bei grofsem Ueberschuss von Kali und Wasser -nicht 
völlig. H. Rose (Anal. Chem.). — Weifses Pulver. 


Geglüht. .. BERZELIUS. Ungeglüht. GUIBoURT. 
KO 47,2 12,26 10,2 "KO 47,2 10,75 10,97 
2 SbO>3 338 87,74 . 89,8 2 Sb05 338. 76,96 76,73 
6 HO 54 12,29 12,30 


K0,23b05 385,2 100,00. 100,0 -+6Ag 439,2 100,00 100,00 


E. Dreifach- Schwefelanlimenkalium. — Spiefsglanzleber, 
 Hepar Antimonü. — Einfachschwefelkalinm lässt sich mit Drei- 
fachschwefelantimon nach allen Verhältnissen zusammen- 
schmeizen. Man erhält diese Verbindungen durch Glühen 
von Anderthalbschwefelantimon mit schwefelsaurem Kali: und 
Kohle; oder mit kohlensaurem Kali. und Kohle, z. B. die 
Schlacke von der Bereitung des Antimons mit schwarzem 
Fluss. (1, 742, 2); oder blofs mit kohlensauremKali, wobei zu- 
gleich Antimonoxyd-Kali, oder, bei. vorherrschendem Schwe- 
felantimon, Antimonoxyd-Schwefelantimon entsteht. vs. (ı1, 
762). 

a. 177 Th. (1 At.) graues Schwefelantimon mit 485 
Th. (ungefähr 9 At.) Einfachschwefelkalium zusammenge- 
schmolzen, liefern eine Leber, die nach dem Ausgiefsen beim 
Erkalten zerspringt, von graugeibem Pulver. Kom. 

b. Wirkt überschüssiges kohlensaures Kali auf Schwe- 
felantimon, so entsteht (neben Antimonoxyd-Kali) eine Ver- 
bindung von 1 At. Dreifachschwefelantimon mit 2% At. Ein- 
fachschwefelkalinm. Berzeumws. 7CcK0,C02) + 5583 —3(2KS, 
SbS3) + K0,28b03 + 7C02. 8 

c. Beim Schmelzen von 3 Th. kohlensaurem Kali mit 8 
Schwefelartimon entsteht eine Verbindung von 1 At. Drei- 
fachschwefelantimon mit 1 At. Einfachschwefelkalium, als 
eine leberbraune, leicht: schmelzbare Masse.. Berzeuıms. 
«(K0,C02).+ 8SbS3 = 6 (KS,ShS3) + K0,2Sb03 + 7002. 

‚d. 1 Th. kohlensaures Kali liefert mit 16 Schwefelanti- 
mon eine stahlgraue, spröde Masse, von muschligem, metall- 
glänzenden, nicht krystallischen Bruche und dunkelbraunem 
Pulver, BerzeLıus. Hier entsteht neben dem Regulus Antimonii me- 
dieinalis (II, 779) eine Verbindung des Schwefelkaliums mit sehr über- 
schüssigem Schwefelantimon. | 

Alle Spiefsglauzlebern sind braun, schmelzen leicht, und 
erstarren, auf eine flache Unterlage ausgegossen, beim Er- 
kalten unter starkem Zusammenziehen, knistern und Zer- 
fahren. vgl. Marx (Schw. 59, 2513. — Bei abgehaltener Luft 
‚stärker geglüht, gehen sie zum "Theil, unter Ausscheidung 
metallischen Antimons, in Verbindungen von Einfachschwe- 
felkalium mit Fünffachschwefelantimon über, so dass ihre Lö- 
sung in Wasser bei Säurezusatz zuerst Kermes, hierauf den 
lielleren Spiefsglanzschwefel absetzt. H. Rose. — An der 
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Luft zeslüht, verbrennen sie unter Ausstofsen eines weifsen 
Rauchs. Sie färben die Haut braun (durch Crocus), werden 
an der Luft schnell feucht und zerfallen in Wasser in sich 
auflösendes Schwefelkalium, durch dessen Vermittlung‘ ein 
Theil des Schwefelantimons gelöst wird, und in ungelöst 
bleibendes Schwefelantimon, zum Theil mit Antimonoxyd- 
Schwefelantimon oder Antimonoxyd-Kali gemengt. Nur die 
an Schwefelkalium reiche Verbindung a löst sich nach Konz 
fast vollständig. 
Wässriges Dreifach - Schwefelantimonkalium oder Hy- 


drolhion- Antimonoxyd-Kali. — 1. Durch Auflösen der 
 Spieflsglanzleber in Wasser. — 2. Durch Auflösen von 


Schwefelantimon oder Antimonoxyd in wässrigem Hydrothion- 
Kali. Aus Zweifach-Hydrothion-Kali wird hierbei Hydrothiongas aus- 
getrieben; 1 At. Hydrothionkali löst nicht , At. Schwefelantiimon. BER- 
ZELIUS. Sättigt man wässriges Hydrothionkali in der Hitze mit Kerimes, 
so bleiben nach dem Erkalten 177 Th. (1 At) Schwefelantimon in Ver- 
bindung mit 485 (9 At.) Einfachschwefelkalium gelöst. KonuL. — 3. 
Durch Auflösen von Schwefelantimon in kochender Kalilauge. 
Hierbei entsteht zugleich Antimonoxyd-Kali (II, 765). — Je concen- 
trirter und heifser die alkalische Flüssigkeit, desto mehr 
- Schwefelantimon löst sich, welches dann beim Verdünnen 
oder Erkälten zum Theil niederfällt, so dass eine gallertar- 
tige Masse entstehen kann. Ucberschuss von freiem Kali hindert 
die Abscheidung beim Erkalten. BERZELIUS. — Die Lösung setzt an 
der Luft Kermes ab, und wird zum "Theil in eine Lösung 
von Fünffach-Schwefelantimonkalium verwandelt. Berzeuws. 
[Der Absatz des Kermes ist von der Kohlensäure der Luft abzuleiten; die 
Bildung des Fünffachschwefelantimonkaliums daher, dass ein Theil Kalium 
durch den Sauerstoff der Luft zu Kali wird, und der damit verbunden gu- 
wesene Schwefel an das Dreifachschwefelantimon tritt.] Die sehr blassgelhe 
Losung der Spiefsglanzleber a in Wasser, oder des kermes in wässrigem 
Schwefeikalium, bis zum Syrup abgedampft, liefert wasserlelle, stern- 
förmig vereinigte rhombische Blättchen und platte Nadeln, die sich durch 
gelindes Erwärmen in einer Chlorcaleium haltenden Glocke trocknen las- 
sen, von ekelhaft bitterlichem , alkalischen und hepatischen Geschmacke. 
Sie werden bei starkem Erhitzen unter Verlust von Wasser undurchsich- 
tig, und verwandeln sich in braune Spielsglanzleber,, welche sich, bis 
auf eine geringe Trübung, wieder in Wasser löst. — Die Krystalle 
lösen sich in Salzsäure fası ohne alles Opalisiren. Sie geben mit Wasser 
eine farblose Lösung. Aus dieser fällen Säuren, auch Kohlensäure und 
2fachkohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron, unter Freiwerden von 
Hydrothiun, geibrothes Schwefelantimon; einfachkohiensaures Kali oder 
Natron dagegen gibt einen kermesfarbigen Niederschlag. Auch an der 
Luft setzt die Lösung amorphes Schwefelantimon ab. Kocht man sie mit 
mehr Kermes, so nimmt sie so viel davon auf, dass sie beim Erkalten zu 
einem braunen Masma erstarrt. Absoluter Weingeist löst die Krystalle 
nicht, und füllt aus ibrer wässrigen Lösung einen Theil des Salzes in ül- 
artigen Tropfen; wasserhaltiger Weingeist löst um so mehr, Je mehr W Ns- 
ser er enthält. Kost (N. Br. Arch. 17, 259). — Es bleibt auszumitteln, 
ob diese Krystalle nicht gewässertes Fünffachschwefelantimorkalium sind. 

F. Hünffach- Schwefelantimonkalium. —- Ebenfalls eine 
Art von Spiefsylanzleber. — 1. Man verfährt , wie bei der Berei- 
tung des Dreifach- Schwefelantimonkaliums, setzt jedoch zu 
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dem Gemenge ‘vor dem Schmelzen eine hinreichende Menge 


von Schwefel. — 2. Man schmelzt Dreifachschwefelantimon 
mit Kohle und zweifachschwefelsaurem -Kali. — . 3. Man 


schmelzt .es mit Dreifach- bis Künffach - Schwefelkalium, — 
4. Man. setzt das Dreifach-Schwefelantimonkalium einer hef- 
tigern Glühhitze aus, wobei sich Antimon abscheidet — Die 
Eigenschaften und chemischen Verhältnisse dieser Verbin- 
dung sind denen der vorigen ähnlich ; doch scheidet sich bei 
ihrer Lösung in Wasser kein Fünffachschwefelantimon ab, 
sondern nur das etwa noch beigemengte Dreifachschwefel- 
antimon. | ; | ER 2 
Gewässertes Fünffach-Schwefelantimonkalium oder By- 
drothion - Anlimonsäure - Kalı. — 1. Man kocht 11 Th. ge- 
schlämmtes Baus Schwefelantimon mit 6 kohlensaurem Kali, 
1 Schwefelblumen, 3 gebranntem, vorher gelöschten Kalk 
und 20 Th. Wasser 2 Stunden lang, oder stellt das Gemenge 
24 Stunden lang bei gewöhnlicher Temperatur. in einer ver- 
schiossenen Flasche unter öfterm Schütteln zusammen, üiltrirt, 
wäscht aus, dampft das Filtrat ab und erkältet. Liesıc 
(Handwörterb 1, 434). — 2. Man schmelzt, wie bei der Berei- 
tung des Spielsglanzschwefels (ır, 776, 85 zweifachschwe- 
felsaures Kali mit grauem Schwefelantimon und Koble, kocht 
‘die gepulverte Masse mit Wasser und Schwefel, und dampft: 
das Fitrat bis zu dünner Syrupdicke ab. GEIGER (Mag. Pharm. 
29, 236). — 3. Man schmelzt einfachschwefelsaures Kali mit 
grauem Schwefelantimon , Kohle und Schwefel, löst in Was- 
ser und filtrirt. Die Ausbeute ist hier ‚geringer , als nach Weise ı). 
Rannerspene. — 4. Man kocht Dreifach - Schwefelantimonka- 
linm mit Wasser und Schwefel. — Die hinreichend abge- 
dampfte Lösung liefert in der Ruhe farblose, körnige, zer- 
fliefsliche Krystalle, oder gesteht nach zu starkem Abdam- 
nfen zu einer strahligen Masse. Gricer. Die Krystalle sind 
gelblich; sie schmelzen beim Erhitzen und lassen unter Was-. 
Serverlust eine braune Masse. Sie zerfliefsen schnell an der 
Luft und bedecken sich mit Kermes. RANMELSBER6e. | 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
3 KS 165,6. 36,35  . 36,679 
ShS5 | 209 45,57 45,167 
9 HO si 17,78 18,154 


3 KS,SbS5 + 9Agq 455,6. 100,00 100,000 

Löst man Spiefsglanzschwefel in mäfsig concentrirter Kalilauge und 
fällt nach der Verdünnung mit Wasser durch kohlensaures Ammoniak. oder 
Sfach-kuhlensaures Kali, so erhält man einen kermesfarbigen Nieder- 
schlag, welcher nach anhaltendem Auswaschen und Trocknen bei 100° 
enthält: Kalium 3,06,, Antimon 55,40, Schwefel.39,45 (Verlust 2,09). 
RAMMELSBERG. Dieses Ist ungefähr KS,6SbS5, doch gibt die Analyse etwas 
gu viel Schwefel. | Ra j Tee 

G. Verbindung von Fünffach - Schwefelantimenkalium 
mit anlimonsaurem Kali. — Spiefsglanzschwefel löst sich in 
mäfsig concentrirter Kalilauge, unter Abscheidung eines 


“ 
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schweren weifsen Pulvers, welches 2fach-antimonsaures Kali 
ist; das Filtrat liefert beim Abdampfen tarblose lange Na- 
deln, an der Luft nicht zerflliefsend, aber einen braunen 
Ueberzug erhaltend. Das Salz bildet sich auch ‘beim Kochen von 
‚Dreifach-Schwefelantimon mit Schwefel, kohlensaurem Kali, Kalk und 
Wasser. — Das Salz verliert sein Krystallwasser erst über 
100°, färbt sich gelb, und schmilzt zu einer rothbraunen, 
nach dem Erkalten pomeranzengelben Masse. Säuren schei- 
den daraus unter sehr schwacher Hydrothionentwicklung ein 
Gemenge von Spiefsglanzschwefel und Antimonsäure oder 
2fach-antimonsaurem Kali ab. Kaltes Wasser löst es nur 
theilweise unter Rücklassung eines weilsen Pulvers von ein- 
- fach-antimonsaurem Kali; :Kochendes Wssser löst es voll- 
ständig; fällt man aus letzterer Lösung die Antimonsäure 
durch salzsauren Baryt, so gibt das Filtrat mit Säuren unter 
Entwicklung von Hydrothion einen Niederschlag. von reinem 
Spiefsglanzschwefel. RamneLsgere. | | 

hr Krystallisirt. RAMMELSB. Oder: | 
156,8 23,03 22,60 3KS_ 165,6 24,32 


"4K 
2sb 258 37,90 37,80 Sb85 209 30,70 
88 Aaze, 123 18,80 18,20 KO 47,2 6,93 
60 | AN N. RGOS 8605 169° 24,83 
10H0 90° 13,22 13,30 10HO. 90 13,22 
3KS,SbS5-+K0,Sb05-+10Ag 680,8 100,00 680,8 100,00 
H. Dreifach - Chloranlimonkalium. — Die wässrige Lö- 


sung von 2 At. Chlorkalium und 1 At. Dreifachehlorantimon 
liefert schiefe rhomboidische Säulen. JAcQUELAIN (Ann. Chim. 
Phys. 66, 1288). - | 

; JacQuELAIN. Oder: 


2K 78,4 20,39 20,2 2 KCl 149,2 383,81 
Sb 129 33,56 32,8 SbCl3 235,2 61,19 
sCL 177 46,05 46,3 | 
——e nenne nnEs een nusssnsenrnstenn 
2KC1,SbC13 384,4 100,00 99,3 354,4 100,00 


“ Antimon und Natrium. 


A. Antimon- Natrium. — a. 4 Maafse Antimonpulver 
vereinigen. sich mit 1 Maafs Natrium erst etwas über dem 
Schmelzpuncte des Antimons ‚unter Feuerentwieklung. — 
Sehr spröde, auf dem Bruche dem Glockengute ähnliche 
Mischung, die sich schnell an der Luft zersetzt, und die 
stark mit Wasser und wässrigen Sauren aufbraust. GAY- 
Lussac u. 'THENARD. | ER! 

- b. :Glüht man Antimon mit gleichviel ‚weinsaurem Na- 
iron in einem verschlossenen Tiegel einige Stunden lang 
heftig‘, so erhält man eine grauschwarze Masse, welche sich 
an der Luft entzündet, und welche das Wasser zersetzt. 
Auch gibt Antimon mit Seife, oder 8 Antimon, mit 4 koh- 
lensaurem Natron und 1 Kohle geglüht, eine ähnliche Legi- 
rung. . SERULLAS. | 
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B. Antimonoxyd-Nulron. — 1 At. Antimonoxyd mit 
überschüssigem kohlensauren Natron geglüht, treibt 1 At. 
Kohlensäure aus; es entsteht also NaO,SbO®.  MrrschErrich. 
Wasser entzieht der Verbindung den gröfsern Theil des _Na- 
trons. MirtschErLich, H. Rose. Die Lösung des Antimon- 
oxyds in Naironlauge setzt an der Luft nach einiger Zeit 
Krystalle von antimonsaurem Natron ab. Mirscheruich 


C. Antimonigsaures Natron. — In Wasser löslich. 
BeErzeELıVs, | | ; 
D. Antimonsaures Natron. — a. Uebersättigt man 


seine wässrige Lösung mit Natronlauge, so schiefst es in, 
oft kurzen, tafelförmigen, gerade abgestumpften, quadräti- 
schen Säulen an. Hält die Lösung zugleich Antimonoxyd- Natron, 30 
bleibt dieses gelöst. MITScHERLICH. — b. Das antimonsaure Na- 
{ron ist in Wasser fast unlöslich. - Eine Lösung des antimon- 
sauren Kalis fällt daher aus Natronsalzen nach einiger Zeit 
krystallisches antimonsaures Natron, frei von Kali. ı rn. Na- 
tronsalz in 350 Wasser gelöst, gibt noch diesen Niederschlag; sogar 
wenn die Lösung neben 1 Th. kohlensaurem Natron 100 Th. kohlensanres 
Kali hält; jedoch ist das antimonsaure Natron in einem grofsen Ueberschuss 
von kohleusaurem Kali ein wenig löslich. FREMY (Compt. rend. 16, 
187; auch N. J. Pharm. 3, 97; auch J. pr. Chem. 29, 86). — Das an- 
timonsaure Natron löst sich sehr wenig in kochendem Was- 
ser, und schiefst daraus heim Erkalten in wasserhellen glän- 
zenden Krystallkörnern an. Gm. | | ; 

Vor dem Löthrohre’geben alle 3 Oxyde des Antimons 
mit kohlensaurem Natron ein in der Hitze klares, farbloses, 
in der Kälte weifses Glas. Berzeuıus. | 

E. Borax löst vor dem Löthrohre viel antimonige Säure 
auf zu einem klaren, in der Hitze gelben Glase, welches, 
wenn es viel antimonige Säure enthält, in der innern KFlamine 
durch Reduction von Antimon grau wird. - BERZELIUS. 


F. In Phosphorsalz löst sich, die antimonige Säure zu 
einem klaren, farblosen Glase auf, welches in der äufsern 
Flamme gelblich erscheint, so lange es heifs ist, und wel- 
ches bei Gegenwart von Eisenoxyd roth wird. : BERZELIUS. 
- . G. Dreifach-Schwefelnatrium. — Ebenfalls Spiefsglanzleber. 
— a. 177 Th. (1 At.) graues Schwefelantimon, mit 355 Th. 
(9 At.) Einfachschwefelnatrium und 15 bis 17 Th. Antimon 
bei gelinder Hitze zusammengeschmolzen, liefert eine leber- 
braune Masse. Konr. — b. 15 Th. Schwefelantimon, mit 10 
zeschmolzenem Gläubersaly im verschlossenen ‚Kohlentiegel 
der Weifsglühhitze ausgesetzt, liefern, neben 0,5 metalli- 
schem Antimon, (weil ein Theil der Verbindung verdampfte, 
nur) 17 einer. rothbraunen , nicht metallglänzenden, dichten 
Masse, von glänzendem Bruche. Dieselbe zerfliefst an der 
Luft und zerfällt mit kochendem Wasser in zurückbleibenden 
Kermes und in eine braune Lösung. BERTHIER. | 


Dreifach-Sehwefelantimonnatrium. Ss01 


Wässriges Dreifuch-Schwefelanıimonnatrium oder Hy- 
drothion - Antimonoxyd- Natron. — 177 Th. durch Fällune 
erhaltenes Dreifach-Schwefelantimon brauchen 355 Th. in Was. 
ser gelöstes Schwefelnatrium zur Lösung. Die Lösung wird durch 
Kochen bereitet, aber bei diesem Verbältniss scheidet sich beim Erkalten 
kein Schwefelantimon. ab. Konr. Die Lösung gibt mit einfach 
kohlensaurem Kali oder Natron einen braunrothen Nieder- 
schlag. H. Rose. Die Lösung des Dreifach-Schwefelantimons 
in kochendem kohlensauren Natron setzt an der Luft nach 
längerer Zeit Krystalle von antimonsaurem Natron ab, durch 


Kermes verunreinigt. MrrscHErLich. 


Die Krystalle, welche man aus solchen Lösungen erhalten hat, 
scheinen nicht gewässertes Dreifach-, sondern gewässertes Fünffach- 
Schwefelantimonnatrium (SCHLiPPpE’s Salz) zu sein: PAGENSTECHER (BRe- 
pert. 14, 112) glühte 2 Th. graues Schwefelantimon mit 4 trocknem 
schwefelsauren Natron und 1 Kohle, löste die Masse in 15 Th. kochen- 
dem Wasser, und bewirkte die Krystallisation durch Erkälten oder 
Weingeistzusatz. Die wasserhellen Krystalle gaben mit Säuren keinen 
Kermes, sondern Goldschwefel; ihre Lösung vermochte keinen Schwefel 
weiter aufzunehmen. — . Kon (N. Br. Arch. 17, 263) löste die durch 
Zusammenschmelzen bei gelinder Hitze aus 177 Th. Dreifachschwefel- 
'antimon, 17 Antimon und 355 Einfachschwefelnatrium erhaltene Leber 
in möglichst wenig kochendem Wasser, unter Zusatz von Antimon- 
pulver, und liefs das Filtrat zum Krystallisiren erkalten. Oder er 
kochte 177 Th. auf nassem Wege dargestelltes Dreifachschwefelantimon 
mit 355 Th. Einfachschwefelnatrium, Wasser und etwas Antimonpulver. 
So erhielt er blassgelbe regelmäfsige Tetraeder, 20,9 Proc. Einfach- 
schwefelnatrium, 44,4 Dreifachschwefelantimon und 34,7 Wasser hal- 
tend. Sie verloren beim Erhitzen Wasser, und liefsen einen gelbbraunen 
Rückstand. Sie lösten sich in heifser concentrirter Salzsäure bis auf 
eine Spur Schwefel. Ihre wässrige Lösung nahm beim Kochen viel Ker- 
mes auf, der beim Erkalten wieder niederfiel Sie setzte an der Lufs 
Kermes ab; sie gab mit Säuren, auch mit Kohlensäure und zweifach- 
kohlensauren Alkalien, sogleich einen Niederschlag von Schwefelantimon; 
mit einfach-kohlensaurem Kali oder Natron erst nach einiger Zeit einen 
kermesfäarbigen u. s. w. Kont vermuthet selbst, dass dieses Salz etwas 
vom Schlippe’schen Salze beigemischt enthalte. Aber nach KırcHeEr’s 
Versuchen (Ann. Pharm. 31, 341) besteht es fast ganz aus diesem. Er 
kochte 2 Th. gewässertes oktaedrisches Einfachschwefelnatrium (II, 95) 
bei abgehaltener Luft mit etwas Antimonpulver, hierauf mit 1 'Th. auf 
nassem Wege erhaltenem Dreifachschwefelantimof, bis zur völligen Lö- 
sung, wobei sich metallisches Antimon abschied, dessen Menge beim 
Erkalten noch bedeutend zunahm, und bedeckte das Filtrat mit einer 
Schicht Weingeist.‘ So erhielt er dieselben Tetraeder. Sie enthielten 
23,60 Einfachschwefelnatrium , 41,50 Schwefelantimon und 35,18 Was- 
ser; aber das Schwefelantimon , in Wasserstoffgas geglüht, lieferte 25,5 
Proc. des Salzes metallisches Antimon, woraus hervorgeht, dass es 
Füuffachschwefelantimon war neben einer sehr geringen Menge von 
Dreifach-. Uebrigens zeigte das Salz die von Konz angeführten Ver- 
hältnisse, und löste sich gleich diesem in heifser concentrirter Salzsäure 
unter Abscheidung von wenig Schwefel. | 
; Ein anderes von Konz dargestelltes Salz soll freier von Schlippe- 
schem Salze sein. Man erhält es nach ihm, wenn man das Gemenge von 
177 'Th. Schwefelantimon und 354 Schwefelnatrium stärker, bis zum 
glühenden Flusse, erhitzt, und die Masse wie oben, bei möglichster 
Abhaltung der Luft, mit Wasser behandelt. Es-sind wasserhelle,, stern- 
förmig vereinigte Säulen, welche 34 Proc. Schwefelnatrium , 25 Schwe- 
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felantimon und 41 Wasser halten, und sich in concentrirter Salzsäure 
fast ohne alles Opalisiren lösen und an der. Luft zerfliefsen, übrigens 
ungefähr dieselben Verhältnisse zeigen, wie das tetraedrische Salz. _ 


H. Fünffach- Schwefelantimonnalrium. — Gewässer- 

tes. — Schlippe’sches Salz. — 1. Man schmelzt 4 Th. graues 

Schwefelantimon mit 8 'Th. trocknem schwefelsauren Natron 

und 2 Th. Kohle, Kocht die eerkaltete Masse mit Wasser und 

4 Th. Schwefel, filtrirt und Lisst krystallisiren. So erhält man 

9 Th. Krystalle; die Mutterlauge hält fast kein Antimon mehr, gıbt mit 

Säuren einen Niederschlag von fast reinen Schwefel. SCHLIPPE (Schw. 

33, 320). .— Während des Schmelzens scheidet: sich viel-metallisches 

Antimon aus, durch Bildung von Fünffachschwefelantimon ; die Mutter- 

auge hält viel ätzendes Natron; also wird beim Schmelzen von einem 

Theil des Glaubersälzes blofs die Säure zersetzt, deren Schwefel an das 

Dreifächschwefelantimon tritt, während Natron frei wird; dieses ver- 

wandelt sich dann beim Kochen mit Schwefel in Fünffach-Schwefel- 

natrium und unterschweflligsaures Natron, ohne zur Bildung des 

Schlippe’schen Salzes noch etwas beizutragen. Fügt man dem Gemenge 

Schwefel zu, so verflüchtigt sich dieser beim Schmelzen zu früh. Dur1.os 

(Br. Arch. 31, 94). — 2. Man glüht 24 'Th. trocknes schwefel- 

saures Natron mit 4 Th. Kohlenpulver, bis das Aufschäumen 

aufhört, kocht die nach dem Ausgiefsen erkaltete Masse mit 

ihrer 6Gfachen Wassermenge und mit 18 Th. grauem Schwefel- 

Antimon und 3 Th. Schwefel 7% Stunde lang, filtrirt und lässt 

krystallisiren. So erhält man 36 Th. Krystalle. Verfährt man eben 

so mit S Th. schwefelsaurem Natron, 2, Kohle, 1 Schwefel und 6 

Schwefelantimon, so erhält man 12. Th. Krystalle. Die Mutterlauge hält 

unterschwefligsaures Natron. DurLos. ER 3, Man eluht ein inniges 

-Gemenge von 24 Th. zrauem Schwefelantimon, %4+ trocknem 
_kohlensanren Natron, 14 Schwefel und 3 Kohle im bedeckten 
Tiegel, löst nach dem Erkalten in Wasser und filtrirt.. Phar- 
mac. Boruss. — Der meiste Schwefel verdampft, bevor die Schmel- 
zung eintritt, daher sich S Th. Metall ausscheiden; bei der Behandlung 
mit Wasser bleibt viel Crocus ungelöst und man erhält blofs 6 Th. Kry- 


stalle. Durnos. — F. ©: Büenoı.z tBr. Arch. 335, 1) erhielt nach dieser 
Weise 10 Th. Krystalle, und wenn er die Flüssigkeit mit Schwefel 
kochte, 12 Ih. — Man schmelze so lange, bis die..Masse nicht mehr 


stark aufwallt ; erhitzt man kurzer, so bleibt kohlensaures Natron und 
schwefelsaures Natron, welches sich bei der Einwirkung des Schwefels 
- auf das kohlensaure Natron Zuerst bildet, unzersetz6; schmelzt many 
bis die Masse kein Kohlenoxyd mehr entwickelt, so verliert sie Schwefel 
und oxydirt sich, und liefert nach dem: Auflösen viel Kermes und weniger 
Krystalle. Jaun (N. Br. Arch. 22, 43). — 4. Man kocht 2 bis 3 
Stunden lang im eisernen Kessel, filtrirt und dampft zum 
Kıystallisiren ab: 72 'Th. geschlämntes graues Schwelel- 
antimon, 13 Schwefeiblumen, 48 trocknes kohlensäaures Na- 
iron, 52 gebrannten Kalk und Wasser. Mirscheruicn. — 9 
Th. Schwefelantimon, 3 Schwefelblumen, 18 krystallisirtes 
kohlensaures Natron, 5 Kalk, vorher mit 5 Wasser ‚gelöscht, 
und 80 Wasser. Die von den Krystallen abgegossene Mutterlauge, 
nochmals mit dem Rückstande gekocht, liefert noch mehr Krystalle; 
diese betragen im Ganzen“15 Th. KREDERKING (N. Br. Arch. 28, 64). — 
11 'Yh. Schwefelantimon, 4 Schwefelblumen, 43 krystallisir- 
tes koblensaures Natron, 5 gebrannten Kalk, vorher gelöscht, 
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und 20 Wasser. Man kann diese Stoffe auch bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in einer verschlossenen Flasche unter öfterem Schütteln 24 Stun- 


den zusammenstellen. Liesıs. (Handwörterb. 1, 433). — 9; Man sät- 
tigt eine Auflösung von Natronschwefelleber durch Kochen 


mit Schwefelantimon und Schwefel, und filtrirt. Lissie. — 
Auch aus der Lösung des Spielsglanzschwefels in Natronlauge -und aus 
der flüssigen Spiefsglanzseife schiefst dieses Salz an. ScnuLıpre. — Man 


füge beim Abdampfen etwas Aetznatron zu, damit die Krystalle nicht 
durch niederfallenden Kermes verunreinigt werden. PFAFF. — Die nach 
einer dieser Weisen erhaltenen Krystalle werden mit wenig 
kaltem Wasser gewäschen, und zwischen Fliefspapier, dann 
unter einer Glocke neben Vitriolöl getrocknet, und in gut ver- 
schlossenen Flaschen aufbewahrt. 

Blassgelbe, fast farblose; durchsichtige, regelmäfsige 
Tetraeder, die Ecken abgestumpft criy. 14) oder mit 3 Flächen 
(des Rhombendodekaeders) zugespitzt, welche auf die Te- 
traederflächen gesetzt sind. Bisweilen sind auch die Tetraeder- 
ecken durch je 6 Flächen des Pyramidenwürfels (Fig. 9) zugespitze. 
Rammeissere. Von bitterlich alkalischem und metallischem 
Geschmack. 


Krystallisirt, RAMMELSBERG. SCHLIPPR. DurtLos. 
3NaS 117,6 24,07 24,36 24,17 21,76 
. SbS> 209 42,77 42,29 41,72 56,75 
1SHO 162 33,16 - 33,35 34,03 20,50 
3Na8,SbS5-+18Aq 488,6 100,00 100,00 "99,92 99,01 


„Das krystallisirte Salz verliert gepulvert im Vacuum über 
Vitriolöl 20,5 Proc. Wasser. Durros. Bei abgehaltener Luft 
erhitzt, schmilzt es in seinem Krystallwasser, nach dessen 
Eintwicklung eine grauweifse Masse bleibt; diese, der Luft 
dargeboten, zerfällt zu einem voluminosen Pulver; bei abze- 
haltener Luft. stärker erhitzt, schmilzt sie zu einer leber- 
braunen Masse, bei deren Auflösung in Wasser nur wenig 
Schwefelantimon zurückbleibt. BınmeLsgerc. In einem Strom 
von Wasserstoffgas geglüht, verliert es blofs sein Wasser, 
keinen Schwefel. H. Rose. Beim Erhitzen im freien Feuer 
verwittert es, wird schnell roth, dann schwarz, brennt mit 
Schwefellamme und lässt eine weilse Masse. ScuLipre. — 
Die concentrirte Lösung des Salzes setzt an der Luft Spiels- 
glanzschwefel als körniges Pulver ab, und es erzeugt sich 
in ihr unterschwefligsaures Natron; die verdünnte setzt weifse 
Krystallflocken von zweifach-antimonsaurem Natron ab. Liesıe 
(Ann. Pharm. 7, 13). — Die Zersetzung an der Luft wird durch 
die Kohlensäure bewirkt; davon befreite Luft, durch die | con- 
centrirte? ] Lösung geleitet, verändert sie nicht. Ist die Lö- 
‚sung durch mehrmonatliches Aussetzen an die Luft völlig 
zersetzt, so hält sie kohlensaures und unterschwelligsaures 
(kein schwefelsaures) Natron, und der gebildete dunkeiroth- 
braune Niederschlag, welcher das Waschwasser gelb färbt, 
und heller wird, .hält nach dem Waschen 1,94 Proc. Natrium, 
66,39 .Antimon und 30,11 Schwefel (Verlust 1,56). Dieses 
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beträgt 1 Na, 6 Sb, 23 S— NaS,28bS3,48bS9; also verlor das Fünf- _ 


fachschwefelantimon einen Theil seines :Schwefels, welcher zur Bildung 
des unterschwefiigsauren Natrons verbraucht: wurde. JRAMMELSBERG. 
Auf dieser Zersetzung an der Luft beruht auch das Braunwerden der 
nicht völlig getrockneten Krystalle. — Alle Säuren, auch die Koh- 
lensäure, fällen aus der Lösung Spiefsglanzschwefel, unter 
Freiwerden von Hydrothion. 3NaS, ShS5 + 3803 + 3H0 = 3(Na0, 
S03)-+ SbS5-+ 3HS. — Durch Kochen mit überschüssiger Salzsäure wird 
der Spiefsglanzschwefel unter Abscheidung von Schwefel gelöst. — Koh- 
lensaures Gas, durch die Lösung geleitet, fällt nur den gröfseren Theil 
des Spiefsglanzschwefels; befreit man jedoch das Filtrat, welches durch 
Kohlensäure nur schwach getrübt wird, durch Kochen von dem darin 
angehäuften Hydrothion, so wird durch frisches kohlensaures Gas auch 
der Rest des Spiefsglanzschwefels gefällt. Gm. — Einfach-kohlensaure 
Alkalien geben mit der Lösung nicht den braunrothen Niederschlag, wie 
mit der Lösung des Dreifach- Schwefelantimonnatriums. H. Rose — 
Mit Brechweinsteinlösung gibt die Lösung des Schlippe’schen 
Salzes einen pomeranzenfarbigen Niederschlag.  Derselbe hält 
2 Sp, 48, 3 O und lässt sich .betrachten — Sb03,SbS’ oder 2SbO3, 
SbS3,SbS35. Von 3 At. SbO3 in 3 At. Brechweinstein bleiben 2 unzersetzt; 
das dritte SbO3 zersetzt sich mit 3NaS in SbS3 und 3Na0. BR AMMELS- 
BERG. — Schwefel, mit der Lösung des Salzes mehrere Stun- 
den gekocht, zerstört es völlig unter Fällung eines kermes- 
farbigen Pulvers. Gm. — Die wässrige Lösung löst beim 
Kochen Antimonoxyd auf, und gibt beim Erkalten einen grauen 
Niederschlag, welcher aus 30,5 Proc. Antimonoxyd und 69,5 
Kermes besteht; hat man überschüssiges Antimonoxyd ange- 
wandt, so fallen mit diesem Niederschlage auch Krystallkörner 
von Antimonoxydnatron nieder. DurLos. — Durch Kochen 
seiner Lösung mit gepulvertem Antimon geht das Fünffäch- 
Schwefelantimonnatrium in Dreifach -- Schwefelantimonnatrium 
über, welches beim Erkalten viel Kermes absetzt, noch mehr 
bei Zusatz von Kochsalz, allen bei Zusatz einer Säure 
(It, 769). Durros. Die Lösung, mit grauem Schwefelantimon 
gekocht, löst es auf, und lässt es beim Erkalten als Kermes 
fallen, ohne weitere Zersetzung. Durros. Spiefsglanzschwe-. 
fel nimmt die kochende Lösung nicht auf. RAmmELSBERG. — 
Das Salz löst sich in 2,9 Th. Wasser von 19°, RAMMELSBERG; 
es löst sich in 4 Th. kaltem, in £ Th. kochendem Wasser, 
DUFLoS. Es löst sich nicht in Weingeist, auch wenn er ziemlich viel 
Wasser hält. RAMMELSBERG. 

1. Dreifach- Chlorantimonnatrium. — Das Dreifach- 
chlorantimon löst sich in Kochsalzlösung ohne Niederschlag, 


und liefert beim Verdunsten grolse Krystalle. Liesie (Hand- 
wörterb. 1, 423). 


Antimon und Baryum. 


A. Antimonigsaurer Baryt. — Wenn man zu einer 
kochenden verdünnten Lösung von salzsaurem Baryt langsam 
und in geringer Menge eine kochende verdünnte Lösung von. 
antimonigsaurem Kali tröpfelt, so schiefsen kleine, silber- 
glänzende, platte, luftbeständige, schwer in Wasser auflös- 
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liche Nadeln an, denen Säuren den Baryt entziehen. Ber- 
ZELIUS. 


B. Antimonsaurer Baryt. — Weifses Pulver. Durch Koh- 
lensäure nicht zersetzbar, in Wasser kaum löslich. Berzenus. 


€. Dreifach-Schwefelantimonbaryum. — Durch starkes 
Glühen von Schwefelantimon mit Schwerspath und Kohle. 
Rothbranne, zusammengesinterte, nicht geschmolzene Masse. 
Löst sich in kochendem Wasser unter Absche dung eines 
gelbbraunen Pulvers. PAGENSTECHER. Die durchsichtigen Tafeln 
und sternförmigen Krystalle, welche PAGENSTECHER beim Abdampfen 
und Erkälten dieser Lösung erhielt, welche an der Luft schnell gelb, 
dann roth wurden, und deren wässrige Lösung unter Hydrothionent- 
wicklung einen gelbrothen Niederschlag gab, sind wohl das folgende 
Salz. 
D. Fünffach- Schwefelantimonbaryum. — Gewässert. 
— Man löst Spiefsglanzschwefel in wassrigem Schwefel- 
baryum, dampft das gelbliche Filtrat ab, und mischt es ınit 
Weingeist. Ohne Weingeist erfolgt das Krystallisiren schwierig. 
Durch Auflösen von Spiefsgianzschwefel in Barytwasser erhält man das- 
selbe Salz unter Abscheidung von antimonsaurem Baryt. — Durch Glü- 
hen von Schwerspath mit Kohle, grauem Schwefelantimon und Schwefel 
und Auskochen mit Wasser erhält man sehr wenig Krystalle. — Weifse, 
sternförmig vereinigte Nadeln. Sie bräunen sich an der Luft 
durch Ansscheidung von Fünffachschwefelantimon. Beim Er- 
hitzen lassen sie, ohne zu schmelzen, eine braune Masse. 
BRAMMELSBERG. 


BRAMMELSBERG,. 
3BaS 253,8 49,11 48,85 
sbS5 209 40,44 41,18 
6HO 54 10,45 9,91 
3BaS,SbS>--6Aq 916,8 100,00 99,94 


Antimon und Strontium. 


Fünffach-Schwefelantimonstrontium. — Gewässer!. — 
Durch Sattigung von wässrigem Sch wefelstrontium mit Spiels- 
slanzschwefel, erhält man eine Lösung, welche nicht kry- 
stallisirt, und welche bei Weingeistzusatz die Verbindung 
als eine schwere ölartige Flüssigkeit abscheidet. Die Lösung 

hält auf 1 At. SbS® wenig mehr als 3 At. SrS. RAammELSBERG. 


Antimon und Calcium. 


A. Anlimonigsaurer Kalk. — Durch doppelte Affinität 
gefällt. Weifses, krystallisches, in Wasser unlösliches Pul- 
ver. BeERZeELiUS. Ex 

B. Antimonsaurer Kalk. — Vurch doppelte Aflinität. 
Weifses, halbkrystallisches, ‘in Wasser fast unlösliches Pul- 
ver. BeRrZzeuus. 


Romeit. — Quadratoktaeder, Fig. 21, e:e "= 111°; e:e nach hinten 
— 69°, Durnknov. Vor dem Glühen mit kohlensaurem Kali nicht in 
Säuren löslich. Hält im 100: Kalk 16,67, Manganoxydul 2,60, Eisen- 
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oxydul 1,20, antimonige Säure (oder vielleicht eine andere Oxydations- 
stufe des Antimons) 79,31, Kieselerde 0,64 (Ueberschuss 0,42). DA- 
mour. Also ungefähr (CaO; MnO; FeO), SbO4; doch fehlt es für diese 
Formel etwas an SbO4. < 3 


©. Fünffuch- Schwefelantimoncaleium. — Durch Glühen 
von grauem Schwefelantimon mit Schwefel und ätzendem oder kohlen- 
saurem Kalk bei abgehaltener Luft stellt man die Calx Antimonü cum 
Sulphure Hoffmanni dar. 4 Th. Schwefelantimon, 3 Schwefel, 10 ge- 


brannte Austerschalen. BREMSER. — 1 Schwefelantimon, 2 Schwefel, 
8 gereinigte Austerschalen. Pharmac. Boruss. ed.5. — 1 Schwefelanti- _ 
mon, 1 Schwefel, 4 gereinigte Kreide. Bucnorz. — Hierbei bildet sich 


entweder ein Gemenge von Fünffach-Schwefelantimoncaleium und Anti- 
monoxyd-Kalk, oder von Fünffach-Schwefelantimoncaleium und schwe= 
felsaurem Kalk. — Bei zu kurzem Glühen erhält man ein braunes, bei 
längerem von ungefähr 1 Stunde ein bräunlichgelbes oder gelbweifses 
Pulver, in gut verschlossenen Gläsern aufzubewahren, da es sich an der 
Luft unter Hydrothionentwicklung bräunt. Es löst sich bei wiederholtem 
Auskoehen mit viel Wasser zum ’Fheil auf, und Salzsiure fällt aus der 
Lösung, der Solutio Calcis Antimoniü cum Sutphure, unter Freiwerden 
von Hydrothion Spicefsglanzschwefel, welcher, wenn hinreichend geglüht 
wurde, ungefähr ?/; des angewandten Schwefelantimons beträgt. 


Kocht man 1 Th. graues Schwefelantimon mit 3 'Th. Kalk und mit 
Wasser, so erhält man ein farbloses, hepatisch schmeckendes Filtrat, 
welches, in einer Retorte eingekocht, ein gelbweifses, nicht krystalli- 
sches, an der Luft sich braunroth färbendes Pulver absetzt, und aus 
welchem Säuren Spiefsgianzschwefel, Weingeist Spiefsglanzschwefel und 
Kalk fällen, so dass das Filtrat mit Säuren kein Hydrothion mehr ent- 
wickelt. PAGENSTECHER -(Repert. 14, 217). ya 

Durch Kochen von Künfachschwefelantimon mit Schwe- 
feleateium und Wasser erhält man eine gelbe Lösung, welche 
keine Krystalle liefert, und aus welcher Weingeist eine ölige 
Flussigkeit niederschlägt. Die Lösung hält auf 66,3 Proc. 
Einfachschwefelecaleium 33,7 Proc. FKünffachsch wefelantimon. 
RRAMMELSBERG. LWohl ein Druckfehler; denn da die Verbindung nach 
RAMMELSBERG 3CaS,SbS>5 ist, so gehören. die 66,3 dem Schwefelanti- 
men, und die 33,7 dem Schwefelcalcium an.] 5 


Antimon und Magnium. 


Fünffach-Schwefelantimonmagnium. — Durch Auflösen 
von Spielsglanzschwefel in Wasser, in welehem Bittererde- 
hydrat vertheilt ist, und durch welches man Hydrothiongas 
leitet, erhält man eine gelbe, nicht krystallisirende Klüssig- 
keit, aus welcher Weingeist einen pomeranzenfarbigen Körper 
fällt, welcher annähernd 3MgS, SbS> ist. RamueLssere. 


Antimon und Silicium. 


Flusssaures. Kieselerde- Antimonoxyd. — Schiefst beim 
langsamen Abdampfen in Säulen an, die, an der Luft ge- 
trocknet, zu Pulver zerfallen, ‚und die. bei UVeberschuss von 
Sänre, leicht in Wasser löslich sind. BERZELIUS. — Schwefel- 


autimon, in Verbindung mit Antimonoxyd, ertheilt Glasflüssen eine gelbe 
oder hyacinthrethe Karbe. | 


Fünffach-Schwefelantimonmangan. 807 


Antimon und Molybdän. 


Molybdänsaures Anlimonoxyd. — Wird als gelbes Pul- 
ver gefällt, in kochendem Wasser löslich. Benrzeuıus. 


Antimon und Vanad. 


Vanadsaures Antimonoxyd. — Brechweinsteinlösung 
gibt wit vanadsaurem Ammoniak ein gelbrothbraunes Gerinn- 
sel, welches sich beim Schütteln mit derselben Farbe in der 
Flüssigkeit löst. Pripeaux. 


Antimon und Chrom. 


Chromsaures Antimonoxyd. — Chromsaures Kali gibt 
mit saurem salzsauren Antimonoxyd einen braungelben Nie- 
derschlag, der sich im Ueberschuss des Antimonsalzes mit 


- grüner Farbe löst. Inuomson. Wohl durch Bildung von Chromoxyd: 


a Antimon und Uran. 


A. Antimonsaures Uranoxydul, — Salzsaures Uran- 
oxydul gibt mit überschüssigem einfach - antimonsauren Kali 
einen gelatinosen, grünen, in überschüssigem salzsauren 
Uranoxydul leicht löslichen Niederschlag. Er färbt sich beim 


- Glühen unter Verlust von 14.75 Proc. Wasser gelbbraun, 


Kochende Kalilauge entzieht dem noch feuchten Niederschlage 
alle Antimonsäure, dem getrockneten nur einen Theil. Sal- 
petersäuse zieht das Uran als Oxyd aus, die Antimonsäure 
ausscheidend. Die Salzsäure löst das Salz nur im heifsen 
und eoncentrirten Zustande; Wasser fällt daraus die Antimon- 
säure. BRammELsBERG (Pogg. 59, 27). 


Ungefähre Berechnung. RAMMELSBERG. 
5uUo 340 34,62 34,94 
3sbO5 507 51,63 
15HO 135 13,75 14,75 


5U0,35b05-F15Aq 982. 100,00 


B. Fünffachschwefelantimon- Anderthalbschwefeluran. 
—_ Die Lösune des Fünffach- Schwefelantimonnatriums fällt 
das salzsaure Uranoxydammoniak gelbbraun. RammeLsBErs. 


Antimon und Mangan. 


A. Antimonsaures Manganoxydul. — Durch doppelte 
Affınität. Schneeweifs, luftbeständig, wenig in Wasser lös- 
lich ; wird beim Glühen grau, beim stärkeren ohne Erglimmen 
weils, worauf Säuren nicht mehr das Manganoxydul daraus 
zu ziehen vermögen. Berzkuius.. 


B. Fünffach-Schwefelantimonmangan. — Die Lösung 
des Fünffach-Schwefelantimonnatriums gibt mit schwefelsau- 
rem Manganoxydul eine weise Trübung , hierauf einen starken 
roihbraunen Niederschlag, der sich.beim Erhitzen ın der Flüs- 


- 
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sigkeit nicht verändert, aber heim Auswaschen und Trocknen 
durch Oxydation rothgrau wird. BRamwELsseRre. - | 


Antimon und Arsen. 


A. Arsen- Anlimon. — a. 7 Th. Antimon vereinigen 
sich mit 4. Arsen zu einer. grauen, harten, sehr spröden, 
leichtflüssigen Masse. Brreman. — b. 415 Th. Antimonpulver, 
mit 20 Arsenpulver erhitzt, liefern ohne alle Feuerentwick- 
lung 16,1 Arsenantimon, welches so spröde und von dem- 
selben blättrigen Gefüge, aber weilser, als Antimon, ist, und. 
leicht schmilzt. . Genten. — In der Weifsglühhitze bei abge- 
haltener Luft verflüchtigt sich alles Arsen; in einem Strom 
von Wasserstoffgas schon bei schwächerer Glühhitze. Liesie. 
— c. Findet sich natürlich, von feinkörnigem Bruch, und 6,13 Taom- 


SON, 6,203 RAMMELSBERG Spec. Gew. Verliert sein Arsen völlig beim 
Glühen in einem Strom Wasserstoffgas. RAMMELSBERG. 


Natürlich. RAMMELSBERG. 'THoMson. 
Sb 129 36,44 37,85 46,61 
3As 225 63,56. 62,15 38,31 
SbAs3 354 100,00 100,00  _. 85,12 


B. Arsenigsaures Antimonoxyd. — Bei der Digestion 
von wässriger Arsensäure mit Antimon bildet sich arsenig- 
saures Antimonoxyd, welches bei der Verdünnung mit Wasser 
niederfällt. Berzeuivs. Auch bildet sich dieses Salz beim troeknen 
Erhitzen des Arsens mit Antimonsäure als eine durchsichtige, glasige, 
geschmolzene Masse. . 
6. Arsensaures Antimonoxyd. — Arsensaures Kali 
schlägt aus saurem salzsauren Antimonoxyd ein weilses Pul- 
ver nieder. BErZzeELıvs. | | | 


... P. Arsensaure Anlimonsäure. — Bildet sich bein Er- 
hitzen eines Arsen und Antimon haltenden Körpers mit Sal- 
petersäure, welche dann beim Verdünnen mit Wasser diese 
Verbindung fallen lässt. Weifses Pulver, in Salpeter- oder 
Salz-Säure löslich; letztere Auflösung, abgedampft und mit 
Wasser benandelt, zerfällt in ungelöst bleibende Antimonsäure 
. ‚und in sich auflösende Arsensäure, die von der noch beige- 
‚mischten Antimonsäure durch  wiederholtes Abdampfen und 
Aufnehmen in Wasser befreit werden kann. BeRrrHier. | 


E. Dreifachschwefelarsen-Dreifachschwefelantimon. — 
Morgenrother Niederschlag, der leicht zu einer pomeranzen- 
gelben, durehsichtigen Flüssigkeit schmilzt. : BerzeLws. - 


F. Fünjfachschwefelarsen-Dreifachschwefelantimon. _ 
Die Natriumverbindung fällt aus Antimonoxydsalzen eine brand- 
gelbe, leicht schmelzbare Materie. Berzkxıus. a 
..@. Arsen-Antimon-Kalium. — Man glüht 2 Th. Anti- 
mon mit 1 arseniger Säure und 2 Weinstein 2 Stunden lan, 
im verschlossenen Tiegel.. Das’ Metall entwickelt mit Wasser 
Arsenwasserstoffgas. SERULLAS. | ua . 
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Fernere Verbindungen des Antimons. 


Mit Wismuth, Zink, Zinn, Blei, Eisen, Kobalt, Nickel, 
Kupfer, Quecksilber, Silber, Gold, Platin und Palladium. 
Dr gen sind bei vorwaltendem Antimon spröde 
und: weils. 


- 


SECHSUNDZWANZIGSTES CAPITEL. 


TELLUR. 


MÜLLER v. REICHENSTEIN. Abhandl. einer Privatgesellschaft in Böhmen. 
Jahry. 1, Quart. 1, 2 u. 3. y 

KLarRoTn. Creil Ann. 1798, 1, 91; auch Dessen Beitr. 3, 1. — Ferner 
Gilb. 12, 246. 

H. Davy. Hydro-Tellur. Phil. Transact. 1810, 27; auch Schw. 5, 348; 
auch Gilb. 37, 48. 

BERZELIUS. Schw. 6, 311; 34, 78. — Schwefeltellursalze. Pogg. 8, 411. 
— Tellur überhaupt. Poyg. 28, 392; 32, 1 u. 877. 


% 


Sywan, Tellure, Tellurium. 


Geschichte. MÜLLER v. REICHENSTEIN Zeigte 1782, dass die Tellur- 
erze ein eigenthümliches Metall enthalten, welche Angabe 1798 von 
KLarrprH bestätigt wurde; H. Davy entdeckte das Hydrotellur; übri- 
gens verdankt die Wissenschaft fast alle das Tellur betreffende 'That- 
‘sachen den rastlosen Bemühungen von BERZELIUS. 


Vorkommen. Im Gediegen-Tellur (wenig Eisen und Gold haltend); 
als tellurige Säure; als Tellurwismuth; als Tellurblei, womit auch das 
Blättererz verwandt ist; als Tellursilber; als Weifstellur und Schrift- 
tellur (Tellurgoldsilber). 


Darstellung. 3. Aus Tellurwismuth (ungefähr 60 Proc. Wismuth, 
36 Tellur, 4 Schwefel, bisweilen auch Selen, Silber und Bergart haltend. 


Man zerreibt es, wäscht die erdigen Theile, welche 'Tellur- 
oxyd enthalten, und daher noch zu benutzen sind, ab, mengt 
das metallische Pulver mit gleichviel kohlensaurem Kali ‚oder 
Natron und mit Olivenöl zu einem steifen Teige, erhitzt diesen 
im gut bedeckten Porcellantiegel zuerst vorsichtig, damit die 
Masse nicht übersteige, bis zur Verkohlung des Oels, dann 
bis zum vollen Weifsglühen, pulvert rasch die Im bedeckten 
Tiegel erkaltete dunkelbraune porose Masse, welche ein Ge- 
menge von Kohle, Wismuth und Tellurkalium ist, übergielst 
das Pulver auf einem Filter mit ausgekochtem, und bei ab- 
gcehnltener Luft erkalteten Wasser, und wäscht es mittelst 
- der Waschflasche mit solchem Wasser völlig aus, bei mög- 
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lichst abgehaltener Luft. Auf dem Filter bleibt Kohle, Wismuth 
nebst einer Spur Tellur. Man bläst durch das dunkelrothe Filtrat 
mittelst eines Blasebalgs Luft zur Fällung des Tellurs, und 
bringt dieses aufs Filter. Das gelbe Filtrat hält etwas Schwefel- 
tellur und Selentellur vermittelst Schwefelkaliums gelöst, durch Salz- 
säure fällbar. Das auf dem Filter gewaschene Tellur wird zu- 
sammengeschmolzen und durch Destillation von beigemischtem 
Gold, Eisen, Kupfer und Mangan befreit, die in Verbindung 
mit etwas Tellur zurückbleiben. Da die Destillation des Tellurs 
für sich nur in hoher Temperatur erfolgt, so bringt man das zusammen- 
geschmolzene Tellur in einer länglichen Schale in eine schwach geneigte 


Porcellauröhre, durch welche während des Glühens ein Strom von Was- 
serstoffgas geleitet wird. BERZELIDUS. 


Das Schmelzen mit kohlensaurem Kali und Kohle dient ‘überhaupt 


zur Reinigung des Tellurs von Schwefel, Selen und Arsen. Das Arsen 
verdampft dabei, und der Schwefel bleibt.mit dem Selen nach dem Durch- 
leiten der Luft durch die wässrige Lösung, wofern diese überschüssiges 
Alkali hält, gelöst. Durch Destillation lässt sich das Tellur nicht von 
diesen _3 Stoffen befreien. BERZELIUS. = 

b. Aus Tellursilber, ungefähr 35 Proc. Tellur neben 61 bis 46 Proc. 
Silber und 1 bis 18 Gold haltend.. — $. Man:bläst eine Glasröhre 


an 2 Stellen zur Kugel auf, 1% Zoll von einander entfernt, : 


erhitzt in der ersten Kugel das Tellursilber, während ein 
Strom von Chlorgas durchgeleitet wird, und fährt fort zu 
erhitzen, bis das in der ersten Kugel zurückbleibende Chlor- 
silher durchsichtig und ohne ungelösten Rückstand fliefst. 
Zuerst bildet sich Einfachchlortellur, welches mit dem Chlorsilber eine 


schwarze Flüssigkeit bildet, hierauf unter Absorption von mehr Chlor . 


als Zweifachchlortellur in die zweite Kugel überdestillirt. Das entwei-. 


chende Chlorgas, durch Wasser geleitet, tritt an dieses Chlorschwefel, 
Chlorselen , eine Spur Chlorantimon und wenig Chlortellur ab. Man 
zerschneidet die Röhre zwischen den 2 Kugeln, löst das in 
die zweite überdestillirte Chlortellur in verdünnter Salzsäure, 
und fällt daraus das Tellur durch Zfach-schwelligsaures- Kali. 
Aus dem Filtrat fällt. Hydrothion eine Spur Kermes. Das erhaltene 
TVellur wird durch Destillation in einem Strom von Wasser- 


stofigas gereinigt, wobei sich das meiste beigemischte Selen 
als ein- rother Rauch verflüchtigt; doch bleibt eine Spur des: 


Selens beim Teellur. Berzerıus. — 2. Man zerstölst das Tellur- 


silber zuerst im Mörser, zerreibt es dann mit Wasser, mengt: 


1 Th. Pulver mit 1 Salpeter und £"% kohlensaurem Kali, er- 
hitzt im Silbertiegel nicht ganz bis zum ‚Glühen, "bis die 


schwarze Farbe in die rothgraue übergegangen ist; hierauf 


glüht man, und wäscht die erkaltete Masse mit Wasser aus, 
‚welches das Silber rein zurücklässt. Man dampft das klare, 
beim Erhitzen milchig werdende Filtrat bis auf Wenig, dann, 
nach Zumengung von viel Kohlenpulver, bis zur Trockne ab 
stampft die Masse in einen Tiegel, bedeckt ihn, glüht, und 
verfahrt, wie bei Teillurwismuth. Berzeuivs.-— #3. Man er- 
hitzt das feingepulverte Erz in einer Retorte mit Vorlage mit 
ziemlich starker, Chlor-freier Salpetersäure, bis Alles oxydirt 
ist, destillirt bis zur Trockne, zieht aus dem Rückstande das 


Ei 


Tellur. 8 


salpnetersaure Silberoxyd mit Wasser aus, glüht die rück- 
ständige tellurige Säure mit kohlensaurem Alkali und Oel, 


und verfährt: wie bei Tellurwismuth. Die nach dem Ausziehen 
mit Wasser bleibende Kohle hält nur wenig, wiederhergestelltes, Tellur- 


silber. BERZELIUS. — 4. Man trägt 1 Th. gepulvertes Tellursilber 
nach und nach in einen Tiegel, in welchem sich 1 Th. kohlensaures Kali 
im Schmelzen befindet, erhitzt hierauf noch stärker, tnd. zerschlägt 
nach dem Erkalten den Tiegel. Unten befindet sich wenig Silber; dar- 
über Tellursilber und zu oberst kohlensaures Kali, etwas tellurige Säure 
haltend,, und für die unten anzugebende Behandlung aufzubewahren. Man 
verkleinert das erhaltene Tellursilber, und trägt es wieder nach und nach 
in gleichviel kohlensaures Kali, jedoch unter Zufügen von Salpeter zu 
jedem Antheil Tellursilber. Man darf nicht eher eine frische Portion 
Tellursilber und Salpeter eintragen, als bis das Aufbrausen aufgehört 
hat. Ist Alles eingetragen, so lässt man erkalten und zerschlägt den 
Tiegel. Unten befindet sich alles Si:ber, in völlig reinem Zustaude; 
darüber alles Tellur als tellursaures Kali. Man trägt dieses (nebst dem 
oben erhaltenen kohlen- und tellurig-sauren Kali), mit wenig Kohle 
gemengt, in kleinen Antheilen, so oft das Aufbrausen aufhört, in einen 
glühenden Tiegel, und wirft, wenn die Kohle nicht hinreichend war, 
noch ein Kehlenstück auf die Oberfläche der geschmolzenen Masse. Nach 
dem Erkalten löst man dieselbe, welche aus. Tellurkalium und kohlen- 
saurem Kali besteht, in ziemlich viel Wasser, bietet die kermesinrothe 
Lösung der Luft in flachen Schalen dar, bis sie sich entfärbt hat, sam- 
melt das gefällte Teillur auf einem doppelten Filter, und wäscht es erst 
mit Wasser, dann mit etwas Salzsäure, dann wieder mit Wasser, und 
‚schmelzt es nach dem Trocknen zusammen. He£ss (Pogy. 28, 407). 

c. Aus dem Blättertellur, 13 Proc. Tellur, 63 Blei, aufserdem 
Kupfer, Gold, Antimon und Schwefel, wohl in Gestalt von Tellurgold, 
Schwefclblei und Schwefelastimon haltend. -—- 1. Man befreit das fein- 
'gepulverte Erz durch wiederholtes Auskochen mit concentrirter Salz- 
säure und Auswaschen mit kochendem Wasser von den Schwefelmetallen, 
behandelt ‚das rückständige Tellurgold mit Salpetersäure, dampft die 
vom Gold abgegossene Tellurlösung zur Trockne ab, löst das zurück- 
bleibende Telluroxyd in Salzsäure, und fällt hieraus das Tellur durch 
schweflige Säure. BERTHIER. — 2. Man erhitzt das Gemenge von 10 Th. 
Erz, 8 bis 9 Th. Salpeter und 20 Th. trocknem kohlensauren Kali oder 
Natron im irdenen Tiegel bis zum völligen Schmelzen, giefst die Masse 
aus, mengt sie nach dem Pulvern mit 8 bis 9 Th. Salpeter und 10 Th. 
frischem Erz, schmelzt, gielst aus, pulvert, und schmelzt nochmals mit 
10 Th. frischem Erz und 8 bis 9 Salpeter, in demselben Tiegel, aber 
| das drittemal erhitzt man stärker, lässt im Tiegel erkalten, zerschlägt 
ihn , und trennt den, 15 Proc. betragenden, grauweifsen krystallischen 
Metallkönig von der Schlacke. Man löst letztere nich dem Pulvern in 
' viel Wasser, filtrirt vom Bleioxyd und Antimonoxyd ab (welche. oft 

noch Gold halten, daher sie mit schwarzem Fluss redueirt, dann auf 
der Capelle abgetrieben werden). Man übersättigt die alkalische Flüs- 
sigkeit mit Schwefel- oder Salz-Säure, trennt sie von der gefällten 
Kieselgallerte , fällt aus ihr das-Tellur durch Eisenstangen , und schmelzt 
das schwarze Pulver nach dem Waschen und Trocknen in einer Glas- 
röhre oder Retorte zusammen. Es ist frei von Eisen, wenn die Eisen- 
 stangen recht blank sind, und die Flüssigkeit recht sauer gehalten wird. 
_ [rAber Antimon könnte dem Tellur beigemischt sein.] Die vom Tellur 
abgeseihte Flüssigkeit darf nicht mehr durch Hydrothion gefällt werden. 
— Erhitzt man den oben erhaltenen Metallkönig mit Salpetersäure, wel- 
che Blei und bisweilen noch etwas Tellur aufnimmt, daun mit Salzsäure 
und wäscht aus,-so bleibt reines Gold. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 
51, 156). RER : > 
d. Aus Gediegentellur, 97 Proc. Teliur, nebst etwas Eisen, Gold 
und Schwefel haltend. Man löst es in Salpetersalzsäure, verdunnt die 
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Lösung mit soviel Wasser, als ohne Fällung angeht, übersättigt sie 
mit Kalilauge, filtrirt die Lösung, welche tellurigsaures Kali hält, vom’ 
Eisenoxyd und Go!doxyd ab, und neutralisirt sie genau mit Salzsäure. 


Das niederfallende Telluroxyd wird nach dem Waschen und Trocknen 
mit Oel ‚oder %,, Th. Kohle gemengt und in einer Glasretorte erhitzt. 
Das reducirte Tellur befindet sich theils auf dem Boden der Retorte, theils 


sublimirt im Halse derselben. KLArrorn. — Da die nach KLAPROTH’S 


Weise gefällte tellurige Säure Kali enthält, so ist dem daraus reducir- 

ten Tellur Kalium beigemischt, welches sich durch Schmelzen mit etwas 

telluriger Säure entfernen ‘ässt. BERZELIUS. 
Darstellungsweisen von GERSDORF und KÖLRKEUTER! (N. Tr. 8, 2, 


235; Schw. 62, 213). — Scheidung des Tellurs vom Selen nach Brer- 


ZELIUS (Pogg. 32, 11), nach WEHRLE (Zeitschr. Phys. Math, 3, 317). 

Um Telluroxyd von Bileioxyd, Kupferoxyd u. s. w. zu reinigen, 
löst man, es in Zweifach-Hydrothion-Kali, filtrirt vom Schwefelblei und 
Schwefelkupfer ab, fällt aus dem Filtrat durch Säuren das Schwefel- 
tellur, und erhitzt dieses in einer Retorte bei sehr vorsichtig gesteigerter 
Hitze, bis aller Schwefel nebst dem etwa vorhandenen Selen und Arsen 
übergegangen ist. Bei zu räschem Erhitzen verflüchtigt sich auch etwas 


Tellur. BERZELIUS. — Wegen der Scheidung des Tellurs durch schwef- 


lige Säure vgl. (I, 815). h s 

Eigenschaften. Xsystem s3gliedrie. Grundform spitzes Rhom- 
boeder Fig. 151; aulserdem Fig. 153, 135, a!s zur Tafel verkürzte 
6seitige Säule, und auch stumpfes Rhomboeder Fig. 141; r?:r’ (Fig. 
141) nach PnıLLırs = 115° 12’; also r?:r? (Fig. 151) —= 86° 3’. Spalt- 
bar nach r und p (Fig. 151 u. 153). Brerrmaupr (Pugg. 7, 527; Schw. 
52, 168). Bei der Destillation des Tellurs in Wasserstoffgas (II, 810) 


sublimirt sich ein Theil in glänzenden, platten, elastischen Nadeln. 


BERZELIUS. Das Tellur, nach dem Schmeizen ruhig 'erstarrend, erhält. 


eine krystallische Oberfläche., BERZELIUS. _—. Spec. Gew. -8,115 
Krarnorn, 6,1379 Maenus, 6,2445 Berzenws, 6,343 Reı- 


CHENSTEIN. — Sehr spröde, leicht zu pulvern. — Zinnweißs, 


stark metallglänzend. — Erscheint, durch Fällung oder Su- 
blimation im fein vertheilten Zustande erhalten, als braunes 
Pulver. Maenus. Lässt, wenn es aus einer sehr verdunnten 
Lösung des Hydrotellur-Kal’s durch die Luft niedergeschla- 


gen wird, das Licht mit blauer Farbe durch die Flüssigkeit 


fallen. Berzeuıs. — Schmilzt schwerer. als Blei, etwas 
leichter als Antimon. . Zieht sich dann beim Erkalten schr 


stark zusammen. Beim langsamen Erkalten bildet sich daher in der 


Mitte des Metalls eine grofse Höhlung; bei raschem Erkalten erstarrt 


die Oberfläche, wärend das Innere noch flüssig ist, bei dessen Erstar- 


ren viele kleine Höhlungen im Innern entstehen, die das spec. Gew. ver- 
mindern. BERZELIUS. Das Tellur siedet erst über dem Erwei- 


chungspuncte des Glases, und verwandelt sich in einen gelben 
Dampf von der Farbe des Chlorgases.. BERZELIUS. In einer 


Retorte geglüht, sublimirt es sich im Halse in glänzenden Tropfen. 

KLAPROTH. a 2 
Verbindungen des Tellurs. 

Tellur und Sauerstoff. 


Es gelang Berzeuıvs bis jetzt nicht, ein Telluroxydul = TeO dar- 
zustellen. 64 Th. Te mit SO Th. TeO2 imnig gemengt und verschieden 


stark erhitzt, verbanden sich nicht. Einfachchlortellur, durch .trocknes 


kohlensaures Natron zersetzt, lieferte ein Gemenge von Tellur und tel- 
luriger Säure u. s. w. m 
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A. Telluroxyd oder tellurige Säure. TeO?. 


Findet sich natürlich in kleinen, graugelbweifsen Kugeln von fase- 
rigem Gefüge. PErz (Poggy. 57, 477). 

Bildung. 1. Tellur, an der Luft etwas über den Schmelz- 
punet erhitzt, verbrennt mit lebhafter, blauer, am Rande 
grüner Flamme, und verwandelt sich in einen weilsen Rauch, 
welcher nach Berzeuıus und Macnus einen schwachen unan- 
 genehm säuerlichen, eigerthümlichen, von dem des Selens 
_ verschiedenen Geruch besitzt, und sich an kalte Körper als 
‚ein weilses Oxyd anlegt. Der von Krarrorh hierbei beobachtete 
Rettiggeruch rührte von beigemischtem Selen her. — 2. Das Tellur 
wird durch Salpetersäure unter Entwicklung von Stickoxyd 
und durch erhitztes Vitriolöl unter Freiwerden von schwefliger 


Säure in Oxyd verwandelt. — Das Tellur zersetzt in der Glühhitze 
nicht den Wasserdampf. REGNAULT. k 


Darstellung. 4. Man überlässt die Lösung des Tellurs in 
Salpetersäure längere Zeit sich selbst; je reiner und concen- 
trirter sie ist, desto schneller setzt sie das Telluroxyd kry- 
stallisch ab, höchstens '% Proc. Salpetersäure beigemengt 
enthaltend, die beim Erhitzen unter einigem Knistern fortgeht. 
Berzeuıus. — 2. Man dampft die Lösung des Tellurs in Sal- 
petersäure zur Trockne ab, und glüht gelinde. Berzeuius. — 
3. Man mischt eine kochende Lösung des Zweifachchlortellurs 
in Salzsäure mit kochendem Wasser, und lässt langsam er- 
kalten. _ BErZELIUS. 


Nach (1) Krystallrinde, aus, unter dem Mikroskop er- 
kennbären, Oktaedern bestehend, im feuchten Zustande farb- 
los, nach völligem Trocknen milchweifs. Nach (3) mit blofsen 
Augen erkennbare Oktaeder. Organische Materie, welche von der . 
tellurigen Säure begierig aufgenommen wird, ertheilt ihr eine gelbe 
Farbe. Eine solche Säure, in einer Glasröhre erhitzt, schwärzt sich 
und raucht etwas, und wird dann farblos. Bei jedesmaligem schwä- 
cheren Erhitzen gelblich, bei stärkerem citronengelb. Schmilzt 
bei anfangender Glühhitze zu einer durchsichtigen dunkel- 
gelben Flüssigkeit, welche sich an offener Luft unter schwa- 
chem Rauchen verflüchtigt. Erstarrt beim Erkalten, unter 
einer Wärmeentwicklung, wodurch sie wieder zum schwachen 
Glühen kommt, zu einer weifsen, bei sehr langsamem Ab- 
kühlen durchscheinenden, sehr krystallischen Masse, sich 
leicht vom Tiezel ablösend, mit den Fingern in Krystallstücke 
zerbrechbar. Einzelne Tropfen erstarren oft zu einem durch- 
sichtiren Glase. Verdampft und sublimirt sich erst bei einer 
viel Röheren Temperatur als das Metall, in Gestalt eines 
Mehls, ist daher im bedeckten Tiegel ohne besondern Verlust 
schmelzbar. — Das Pulver röthet feuchtes Lackmuspapier erst 
nach längerer Zeit; es ist anfangs geschmacklos, zeigt dann 
einen unangenehmen Metallgeschmack. Benzeuus. 
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Te 64 80 80,04 83,14 
20 16.20 19,96 16,86 


TeO2 SO 100 100,00. 100,00 


Wird bei niedriger Temperatur durch Kohle mit einer 
Art von Verpuffung zersetzt; vor dem Löthrohre auf der 
Kohle unter Brausen, unter grüner Färbung der Flamme und 
Verdampfung des meisten Tellurs, wobei sich die Kohle durch 
das wieder verbrennende Tellur weils beschlägt. Wird durch 
Wasserstoffgas langsam und erst bei einer Temperatur redu- 
cirt, bei welcher das Tellur-verdampft. Ist selenige Säure bei- 
gemischt, so setzt sich in der Röhre ein rothes Mehl ab. BERZELIUS: 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. Teelluroxydhydrut, 
oder Hydraf der tellurigen Säure. — 1. Man fällt die Lö- 
sung des Tellurs in Salpetersäure von 8,25 spec. Gew. durch 
Wasser. — 2. Man schmelzt die trockne tellurige Säure mit 
gleichviel kohlensaurem Kali zusammen, löst das gebildete 
tellurigsaure Kali in kaltem Wasser, fügt hierzu Salpeter- 
säure, bis sie ganz schwach vorsticht, stellt das Gemisch 
längere Zeit unter öfterem Umrühren hin, damit kein tellurig- 
saures Kali unzersetzt bleibe, und bringt die tellurige Säure 
aufs Filter. — 3. Man löst die trockne tellurige Säure in 
Kalilauge und verfährt eben so. — Die auf eine dieser Wei- 
sen erhaltene Säure wird mit eiskaltem Wasser gewaschen 
und an der Luft unter 12° getrocknet. BERrZkLIvsS. ' 

Weifse voluminose Flocken, nach dem Trocknen erdig, 
feuchtes Lackmuspapier sogleich röthend, von scharf’ metalli- 


schem Geschmack. — Bei 40°, oft schon bei niedrigerer 


Temperatur, fällt das Hydrat zu Körnern von trockner tellu- 
riger Säure zusammen, so dass sich das noch breiartige Hy-=- 
‘;drat in ein klares Wasser verwandelt, worin sich Krystall= 
körner der trocknen: Sänre befinden. Berzerivs. | 
B. Wässrige tellurige Säure: — Die trockne Säure löst 
sich sehr wenig in Wasser zu einer Lackmus nicht röthenden, 
geschmacklosen Flüssigkeit, welche beim Abdampfen die Säure 
als einen feinpulverigen Veberzug zurücklässt. — Das Hydrat 
löst sich ziemlich gut in Wasser ; die Lösung röthet Lackmus, 
schmeckt metallisch; beim Erhitzen über 40° wird sie milchig 
und verliert ihre Lackmus röthende Wirkung, durch Abschei- 
dung wasserfreier Säure in Gestalt feiner Körner; bei frei- 


willigem Verdunsten lässt sie wasserfreie Säure nebst wenig 


Hydrat. Berzeunvs. 


b. Mit Säuren, zu Telluroxydsalzen. Das wasserfreie 
Telluroxyd löst sich in den meisten Säuren sehr wenig, nur 
in Salzsäure reichlicher; das Hydrat löst sich leicht; das 
schwefel- und salpeter-saure Salz erhält man auch durch 
Behandeln des Metalls mit der Säure. Die Telluroxydsalze 
sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt ist; sie schmecken 
widrig metallisch, fast wie Antimonoxydsalze, BERZELIUS ; 
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sie wirken stark brechenerregend, KöLreutTer. — Nach dem 
Glühen mit Kali und Kohle geben sie mit Wasser eine rothe 
Lösung. Berzeuius. — Phosphor fällt aus ihnen metallisches 
Tellur, Berzeuius; in Weingeist gelöster Phosphor gib: einen 
weifsen, sich langsam sehwärzenden Niederschlag. Fischer. 
— Schwellige Säure fällt aus den Salzen metallisches Tellur. 


WEHRLE (Zeitschr. Phys. Math. 9, 138). Daher dient wässrige schwef- 
lige Säure oder zweifach-schwefligsaures Ammoniak, Kali oder Natron 
als wichtiges Scheidungsmittel des Tellurs. Damit das Wasser, in wel- 
chem die schweflige Säure und ihre Salze gelöst sind, kein basisches 
Tellursalz fälle, welches dann nicht mehr. redueirt wird, muss die 
Tellurlösung viel freie Salzsäure halten. Ist die Lösung kalt, so bieibt 
sie nach der Vermischung anfangs wasserhell, wird dann brüunlich und 
trübt sich dann durch Fällung des Tellurs; ‘ist sie warm, so entsteht 
sogleich ein bei durchfallendem Lichte blaues, bei auffallendem Lichte 
graues, trübes Gemisch. Die Fällung erfolgt um so rascher und voll- 
ständiger , Je concentrirter und wärmer die Lösung. -In der Kälte ist 
die Fällung auch bei überschüssiger schwefliger Säure. nicht vollständig, 
daher beim Erwärmen neue Trübung erfolgt; aber bei längerem Erhitzen 
an der Luft kann sich nach Verflüchtigung der übrigen schwefligen Säure 
wieder Tellur durch die Luft oxydiren und lösen; man erhitzt daher 
zuletzt unter Zusatz von überschüssigem schwefligsauren Kali bis zum 
Kochen. Hält die Tellurlösung Salpetersäure, so fällt zwar Tellur nie- 
der, löst sich aber unter Stickoxydentwicklung wieder auf; hält die 
Flüssigkeit selenige Säure, so fällt mit dem Tellur das Selen nieder; 
auch einige Metalle, welche für sich durch schweflige Säure nicht re- 
dueirt und gefällt werden, fallen in Gesellschaft des Tellurs mit nieder; 
so Gold und Silber vollständig, Wismuth und Kupfer in geringer Menge 
und in noch geringerer Eisen. Das gefällte Tellur muss so ausgewaschen 
werden, dass das Filter immer mit der Flüssigkeit gefüllt ist, damit 
sich das Tellur nicht oxydire und in der noch vorhandenen Säure löse. 
Daher ist es gut, das Durchgelaufene durch Abdampfen zu concentriren, 
und das etwa wieder gelöste Tellur wieder durch schwefligsanres Am- 
moniak zu fällen. Berzeuivs. — Zitik, Zinn, Antimon. Krarrorn, 
Eisen, Kupfer, Berrzeuius, Kadmium, Blei und Quecksilber, 
Fıscaer, fällen das Tellur metallisch. Das Tellur wird meist als 
schwarzes Pulver gefällt, we ches beim Reiben Metallg'anz‘ annimmt ; 
aber Blei fällt es dendritisch; die Fältung ist nicht leicht vollständig; 
zuletzt fällt oft ein basisches Tellursa!z nieder, oder eine Verbindung 
der tellurigen Säure mit dem andern Metalloxyde. FıscHEr (Poyg. 12, 502). 
— Auch 'salzsaures Zinnoxydul: und schwefelsaures Kisen- 
oxydul fällen das Tellur metallisch. Ersteres gibt einen schwarzen 
faserigen Niederschlag, und bei gröfserer Verdünnung erst nach einiger 
Zeit eine braune Färbung, welche bei 1 Th. Telluroxyd auf 60000 "Th. 
Flüssigkeit noch bemerklich ist. Der Eisenvitriol fällt das Tellur nur 
bei völıiger Neutralisation der Tellursalze und einer bestimmten Con- 
centrätion. FISCHER (Poyg. 13, 257). — Die Auflösungen des Tel- 
Jurs in unorganischen Säuren (nicht die in Pflanzensäuren ) 
geben, wofern sie nicht sehr viel überschüssige Säure halten, 
bei stärkerer Verdünnung mit Wasser einen weifsen Nieder- 
schlag, welcher theils 'Felluroxydhyarat, theils ein basisches _ 
Salz ist. dem sich durch wiederholtes Waschen mit warmem 
Wasser die übrige Säure entziehen lässt; die über dem Nie- 
derschla& stehende verdünnte Säure hält nur noch wenig 
Telluroxyd gelöst. — Aetzundes oder einfach- und zweifach- 
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kohlensaures. Ammoniak, Kali oder Natron fällen Telluroxyd- 
hydrat in dicken weifsen Klocken, die sich im Ueberschuss - 
des Alkalis (in kohlensaurem Alkali jedoch erst beim Er- 
wärmen ) völlig lösen. — Phosphersaures Natron gibt einen 
weifsen Niederschlag. — EHydrothion und Hydrothion-Ammo- 
niak fällt schwarzbraunes Schwefeltellur, im Ueberschuss des 
Hydrothionalkali’s leicht löslich. — Essigsaures Bleioxyd und 
salpetersaures Quecksilberoxydul geben nach Fiscner einen 
weilsen, Kupferoxyd- Ammoniak einen graublauen Nieder- 
schlag. — Galläpfeltinetur gibt isabellgelbe Flocken. — Ohne 
fällende Wirkung sind: Kleesäure und Einfach- und Anderthalb-Cyan- 
eisenkalium. ” 

c. Mit Salzbasen zu Zellurigsauren Salzen, Tellurites. 
Die Verbindungen mit den löslichen Alkalien lassen sich un- 
mittelbar auf nassem oder .trocknem Were darstellen. Die 
wasserfreie tellurige Säure löst sich sehr langsam in wässrigem Ammo- 
niak , leicht in wässrigem Kali und Natron, und nur bei anhaltendem 
Kochen in wässrigem kohlensauren Natron’oder Kali; sie lässt sich aber 
leicht mit kohlensaurem Kali oder Natron zusammenschmelzen, unter 
Austreibung der Kohlensäure. Das Hydrat der tellurigen Säure löst sich 
- leicht in erwärmten wässrigen ätzenden und kohlensauren Alkalien, 
welche es in 2fach-kohlensaure verwandelt, und aus denen es nur in 
der Wärme die Kohlensäure austreibt. Die übrigen Salze erhält 
man theils durch Zusammenschmelzen, theils durch Fällen 
eines in Wasser gelösten tellurigsauren Alkali’s mit einem 
Salze der schwer löslichen Alkalien, Erden oder schweren 
Metalloxyde. — In den tellurigsauren Salzen ist B At. Basis 
mit 1, 2 oder 4 At. Säure vereinigt. — Sie sind schmelzbar 
und gestehen beim Erkalten meistens krystallisch; die 4fach- 
tellurigsauren Alkalien bilden jedoch ein Glas. — Sie sind farb- 
los, wenn die Basis keine Farbe besitzt; sie schmecken, wenn 
sie löslich sind, metallisech. — Kohle reduecirt in der Glühhitze 
die meisten, zum Theil unter schwacher Verpuffung, zu Tel- 
lurmetall, welches, in einer offenen Röhre geröstet, ein Su- 
blimat von telluriger Säure liefert. Redueirt man’sie auf der Kohle 
vor dem Löthrohr, so ertheilen sie der Löthrohrflamme eine grüne Farbe. 
— Beim Glühen mit Kalium oder mit kohlensaurem Kali und 
Kohle erzeugen sie Tellurkalium, welches sich in Wasser 
mit weinrother Farbe löst. - Bei tellurigsaurem Zinkoxyd, Silber- 
oxyd und einigen andern gelingt dieses nicht. — Die Salze des Am- 
moniaks, Kali’s und Natrons lösen sich leicht in Wasser, die 
des Baryts, Strontians und Kalks schwierig, die der Erden 
und schweren Metalloxyde nicht. . Die wässrige Lösung wird 
‚schon durch die Kohlersäure der Luft zersetzt. Fast alle 
tellurigsaure Salze lösen sich in concentrirter Salzsäure, und 
zwar, ohne beim Erhitzen‘ Chlor zu entwickeln, und die Lö- 
sung zeigt die Reactionen der Telluroxydsalze, insoweit als 
die Gegenwart der stärkeren Basis den Erfolg nicht abändert. 


BERZELIUS. 
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Bildung. 1. Beim Schmelzen der tellurigen Säure mit sal- 
petersaurem Kali. — 2. Beim Kinwirken von Chlor auf tellu- 
rigsaures Kali. — 3. In geringer Menge beim Auflösen von 
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Darstellung. 9%. Man schmelzt 1 Th. tellurige Sänre mit 
1 Th. kohlensaurem Kali (oder Natron), löst in Wasser, und 
fügt zu der Lösung wenigstens noch 1 Th. Kalihydrat; oder 
man löst tellurige Säure in ungefähr doppelt so viel Kalilauge, 


‚als zur Neutralisation nöthig ist. Durch die auf eine dieser 


2 Weisen erhaltene Lösung von basisch tellurigsaurem. Kali 
leitet man Chlorgas, bis der zuerst entstandene Niederschlag 
wieder verschwunden ist, und die Flüssigkeit nach Chlor 
riecht. Man fällt darch einige Tropfen salzsauren Baryt die 
etwa vorhandene, Schwefel- oder Selen-Säure, filtrirt, falls 
ein Niederschlag erfolgte, übersättigt die Flüssigkeit mit Aın- 
moniak , und fügt so lanze salzsauren Baryt hinzu, als tellur- 
saurer Baryt niederfällt. Der im ersten Augenblicke voluminose 


Niederschlag muss bald zu Krystalikörnen zusammengehen, die sich 
schnell setzen; thut er dieses nicht, so hält er tellurigsauren Baryt 


beigemengt. Man wäscht den Niederschlag, da er etwas lös- 
lich ISt, mit eiskaltem Wasser. Filtrat und Waschwasser , ein- 
gekocht, und mit Ammoniak gemischt, setzt noch etwas tellursauren 
Baryt ab. Man digerirt entweder 4 Th. des in gelinder Wärme 
getrockneten Niederschlags mit 1 Th. Vitriolöl und 4 bis S Th. 
Wasser, dampft das Filtrat zuerst im Wasserbade ab, und 
überlässt es dann zum Krystallisiren dem freiwilligen Ver- 
dansten. Oder, weniger gut: Man löst den tellursauren Baryt 


in verdünnter Salpetersäure, und fällt den Baryt durch Schwe- 


Weise durch Hydrothion zersetzen. Benzkuıus. 


felsäure, dampft das Filtrat im Wasserbade zur Trockne ab, 
um die Salpetersäure zu verjagen, löst wieder in Wasser 
und lässt freiwillix verdunsten. Bei Gegenwart von Schwefelsäure 
erhält man die deutlichsten Krystalle. Um die Krystalle von der 


“anhängenden Schwefelsäure zu befreien, werden sie ent- 
_ weder gepulvert und mit \Weingeist gewaschen; oder man 
_ dampft ihre wässrige Lösung im Wasserbade zur Trockne 
ab, lässt den Rückstand no:h einige Stunden in dieser Hitze, 
zieht ihn nach dem Erkalten mit kaltem Wasser aus, welches 
fast blofs die Schwefelsäure aufnimmt, löst den Rückstand in 
kochendem Wasser, wobei tellurige Saure zurieckbleibt, und 
 kisst das Filtrat freiwillig verduusten. — Auch kaun man aus 
der mit Chlor behandelten Flüssigkeit durch eine korhente 
Lösung des Chlorblei’s tellursaures Bleioxyd fällen, und dieses 


nach völligem Auswaschen nach der unter (2) anzugebenden 


2. Man erhitzt ein Gemenge von telluriger Säure und 


_ Salpeter unter beständigem Umruhren, bis die anfangs dun- 
kelroth gewordene Masse sich in eine wasserhelle Flüssigket 
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verwandelt hat, wobei die Hitze höchstens bis zum Dunkel- 
rothgluhen am Boden des Tiegels steigen darf, weil durch 
höhere Temperatur das erzeugte tellursaure Kali wieder in 
tellurigsaures verwandelt wird. Aus der erkalteten und ge- 
‘pulverten Masse zieht man durch kaltes Wasser salpeter-, 
tellurig- und tellur-saures Kali. Das ungelöst bleibende Zfach-- 
tellursaure Kali wird in kochendem Wasser “gelöst, durch 
Ammoniak neutralisirt, und entweder durch salzsauren Baryt 
oder durch salpetersaures Bleioxyd gefällt. Den tellursauren 
Baryt behandelt man wie bei (1); das gewaschene tellursaure 
Bleioxyd wird entweder, gleich dem tellursäuren Baryt, durch 
verdünnte Schwefelsäure zersetzt; oder, da die Tellursäure 
in der Kälte nicht sogleich durch Hydrothion zersetzt wird, 
so vertheilt man das tellursaure Bleioxyd in Wasser, zersetzt 
es rasch durch einen Strom von Hydrothiongas, bis die Fhis- 
sickeit nach dem Umschütteln danach riecht, entfernt diesen 
Ueberschuss des Hydrothions schnell durch etwas, im Vor- 
rath behaltenes, tellursaures Bleiexyd, filtrirt und veridunstet. 
BERZELIUS. 2 BT 
‚Die auf eine dieser Weisen erhaltene Krystallisirte Säure 
wird durch Erhitzen nicht ganz bis zum Glühen in die wasser- 
freie verwandelt. Hat man durch zu starkes Erhitzen einen Theil 
der Tellursäure in tellurige verwandelt, so lässt sich diese durch ‚kalte 
concentrirte Salzsäure ausziehen. BERZELIUS. | ne 
Eigenschaften. Pomeranzenge!be Masse, von der Form der 
Krystalle. 


BERZELIUS. ' 
Te 64 72,73 72,77 3% 
3A) - 24 2.275,27 27,23 


Te08 83 ' 100,00 100,00 


Zersetzungen. Durch eine Hitze, die noch weit unter dem 
Schmelzpuncte der tellurigen Säure liegt, zerfalit die Tellur- 
säure in Sauerstoffgas und weifse, pulverige tellurige Säure. 
Concentrirte Salzsäure zersetzt die Tellursäure nur beim Er- 
hitzen und langsam in Chlorgas und in salzsaures Telluroxyd. 

Verbindungen, a. Mit Wasser. — a. Tellursäurehydrat. 
— Durch Erhitzen der krystallisirten Säure bis zu:.160°. Die 
Krystalle liefern unter Beibehaltung ihrer Form eine undurch- 
te in der Hitze gelbe, nach dem Erkalten weifse Ma- 
erie. | 


BERZELIUS. Pie 
TeO3 88 90,72... 90,74 
HO 9 9,28 9,26 


HO,Te03 97 100,00 . 100,00 0. Ran 

B. Krystallisirte Tellursäure. — Durch freiwilliges Ver- 
dunsten der wässrigen Lösung. — Farblose, ziemlich gröfse, 
oft der Länge nach gestreifte, plattgedrückte 6seitige Säulen, 
nit & Flächen sehr stumpf zugespitzt. Cetwa Fig. 67?) oder; 
beim Anschiefsen aus einer Schwefelsäure haltenden oder einer 
warmen concentrirten Lösung: seht kurze 8seitige Säulen. 
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Röthet schwach Lackmus. Schmeckt nicht sauer, sondern 
metallisch, fast wie salpetersaures Silberoxyd. — Die Kry- 
stalle behalten bei 100° ihre 3 At. Wasser zurück ; bei: 160° 
verlieren sie 19,6 Proc. (2 At.) und lassen Hydrat; bei stär- 
kerer, nicht zum Glühen gehender Hitze verlieren sie die 
übrigen 7,9 Proc. (1 At.) Wasser und lassen wasserireie 
Säure, welche bei noch stärkerem Erhitzen unter Eutwick- 
lung von 7 Proc. Sauerstofgas in 69,5 Proc. tellurige Säure 
übergeht. 
BERZELIUS. 

. Te03 88 76,52 76,5 

3HO 27 23,48 23,5 

3H0,TeO3 115 100,00 100,0 

y. Wässrige Tellursäure. — Die wasserfreie Säure löst 
sich selbst in kochendem Wasser durchaus nicht, und ihr 
feines Pulver suspendirt sich nur in Wasser zu einer gelb- 
lichen Milch. Das Vellursäurehydrat löst sich leicht in heils ın, 
sehr lan@sam, aber vollständig in kaltem Wasser. Die kry- 
stallisirte Saure löst sich in kaltem Wasser langsam, aber 
reichlich. 4 'T'h. löst sich in 2,63 Th. Wasser von 19,5°, und 
in kochendem fast nach jedem Verhältnisse. Die Lösung, im 
Wasserbade bis zur Syrupdicke abgedampft, gesteht beim 
Erkalten krystallisch; im Wasserbade bis zur Trockne abge- 
dampft, lässt sie eine milehweifse, nicht krystallische Masse, 
welche nach dem Erkalten mit Wasser zuerst zu durchschei- 
nenden Flocken zerfällt, und sich dann schr langsam löst. 
Die mit Hydrothion gesättigte wässrige Lösung setzt langsam 
in der Kälte, schneller in der Wärme, Dreifachschwefelteilur 
ab. Aus der gesättigten wässrigen Lösung fällt stärkerer 
Weingeist einen Theil der Tellursäure. 

Mit andern Säuren geht die Tellursäure keine Verbindungen ein; 
die wasserfreie löst sich nicht in kalter Salz- und in heifser Salpeter- 
Säure. 

b. Mit Salzbasen zu Zellursauren Salzen, Tellurates. 
— Die Tellursäure hat eine geringe Affinität zu den Basen. 
Das Tellursäurehydrat entzieht wässrigen kohlensauren Alka- 
lien in der Kälte.nur soviel Alkali, dass ein zweifach-saures 
Salz entsteht. Die wasserfreie Tellursäure löst sich nicht in 
kochendem Kali, wenn dieses nicht so eoncentrirt ist, dass 
es beim Erkalten gesteht. — Es gibt drittel-, zweidrittel-, 
einfach-, zweifach- und vierfach - tellursaure Salze. — Sie 
sind farblos, wenn die Basis nicht gefärbt ist. Die einfach- 
tellursanren Alkalien schmecken ätzend alkalisch; die zweifach- 
sauren schmecken und reaziren auch noch alkalisch ; daneben 
zeigen sie einen metallischen Geschmack. — Die tellursauren 
Salze werden beim Glühen unter Schmelzung, gelber und 
brauner. Färbung und Entwicklung von Sauerstoffgas ın tellu- 
riesaure Salze verwandelt. Mehrere +Hach-tellursaure Alka- 
lien, die im gewässerten Zustande farblos und in Wasser 
löslieh sind, gehen beim Kirhitzen nicht bis zum Glühen, unter 
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Wasserverlust in einen gelben, in Wasser, wässrigen Säuren 
und Alkalien unlöslichen Zustand über. BERZELIUsSs nimmt 


daher 2 isomere Modificationen der Tellursäure an; die un- 
lösliche befindet sich in der wasserfreien Tellursäure und in 
den eben erwähnten entwässerten gelben Salzen; die lösliche 
in dem Tellursäurehydrat und in den gewöhnlichen tellursauren 
Salzen. — Viele tellursaure Salze werten anf der Kohle vor 
dem Löthrohr, meistens unter schwacher Verpuffung, zu einem 
Tellurmetall reducirt. Dieses gibt dann, in einer offenen Röhre ge- 
röstet, ein Sublimat von telluriger Säure. — Mit Kalium oder mit 
Kohle und kohlensaurem Kali geglüht, liefern die meisien 
eine Masse, die das Wasser durch Mittheiluug von Tellur- 
kalium weinroth färbt. — Die meisten Säuren, auch überschüs- 
sige Essigsäure, entziehen den Alkalisalzen die Basis; Gall- 
äpfeltinetur fällt ihre wässrige Lösung. — Die Auflösung der 
tellursauren Salze in kalter concentrirter Salzsäure ist nicht 
zelb, und wird nicht durch Wasser gefällt; aber beim Er- 
hitzen entwickelt sie Chlor und wird dadurch gelb und. wenn 
die Salzsäure nicht zu sehr vorwaltet, durch Wasser fällbar; 
beim Erwärmen mit schwelliger Säure seizt die salzsanre 
Lösung Tellur ab. — Die Salze der löslicheren Alkalien lösen 
sich ziemlich leicht in Wasser, und zwar die 4fach-sauren 
am wenigsten, so dass wenig Alkali, zu der wässrigen Säure 
gefügt, einen Niederschlag bewirkt, der sich in mehr Alkali 
wieder löst. Die Salze der erdigen Alkalien lösen sich we- 
nig, und zwar die 2 und 4fach-sanren leichter. als die einfach- 
sauren; die Salze der FKirden und schweren Metalloxyde lösen 
sich fast gar nicht, doch zieht Wasser aus einigen derselben 
ein saures Salz, unter Zurücklassung eines basischen. Die 
wässrige Lösung der leichter löslichen Salze gibt mit salz- 
saurem Baryt einen erst voluminosen, dann körnigen Nieder- 
schlag, welcher sich in Salz- oder Salpeter-Säure löst. BER- 
ZELIUS. 

Die krystallisirte Tellursäure löst sich nicht in absolutem, 
wenig in wässrigem Weingeist. | 

Tellur und Wasserstoff. 


Rırten (@Üb. 29, 143) zeigte, dass, wenn im Kreise der Volta’schen 
Säule die — Elektricität dem Wasser mittelst Tellurs zugeführt wird, 
sich an ihm kein Wasserstoffgas entwickelt, indem sich Tellur-Hydrür 
oder Wasserstofftellur von stark färbender Wirkung erzeuge. H. Davy 
(Güb. 37, 49) fand, dass sich das Wasser in der Nähe des Tellurs pur- 
purn färbt durch Bildung von Hydrotellur,;. und dass durch den Luft- 
zutritt daraus ein braunes Pulver gefällt wird, welches er als eine 
Verbindung des 'Tellurs mit weniger Wasserstoff, oder als Wasser- 
stofftellur betrachtete. Nach Macnus (Pogg. 17, 521) ist Jedoch dieses 
braune Pulver metallisches Tellur, und es gibt demnach kein Wasser- 
stofftellur. Das braune Pulver fällt auch bei Anwendung von ausge- 
kochtem Wasser nieder, weil sich der am + Pole freiwerdende Sauerstoff 
darin verbreitet. Hält das Wasser eine Säure, so setzt es kein braunes 
Pulver ab, weil sich das erzeugte Hydrotellur, welches von sauren 
Flüssigkeiten minder absorbirbar ist, sogleich als ‚Gas entwickelt. 
MAGNUS. ! Pr. 
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Hydrotecllur. HTe. 


Hydrotellursäure, Hydrotellurgas, Teilurwasserstuffsäure, Tellur- 
wasserstoffgus , Acide hydrotelluriqyue, Acide tellurhydrique, Gas hydro- 
yene tellure. 

"arstellung, Man bringt in eine Gasentwicklungsflasche 
Tellurkalium, H. Davvy, oder Tellurzink , oder 'Tellureisen, 
BERZELIUS, mit wässriger Salzsäure zusammen und fängt das 
Gas über Quecksilber auf. 

Eigenschaften. Karbloses Gas; riecht eigenthümlich unan- 
«enchim, dem Hydrotbiongase sehr ähnlich. Röthet anfangs Back- 
mus, verliert jedoch diese Eigenschaft durch Waschen mit Wasser, eut- 
weder, weil das lufthalige Wasser das Gas zerstört, oder weil es die 
beigemengte Salzsäure entzieht. H. Davy. Spee. Gew. 4,489. 


BinEAU (Ann. Chim. Phys. 68, 424). i 
Maafs. Spec.Gew. M. Spec. Gw. 
Te 64 98,48 Tellurdampf? k 26,61193 = ) 4,4359 
H 1 1,54 Wasserstuffgas 6 0,4158 = 1 0,0693 
ee Para AS BaRE En 
HTe 65 100,00 Hydrotellurgas 6 27,0270 = 1 4,5045 


Zersetzungen. 1. Das Gas entzündet sich in Berührung mit 
Luft durch einen fammenden Körper und verbrennt mit bläu- 
licher Klamme zu Wasser und Telluroxyd. H. Davyr. — 
2. Chlorgas schlägt aus dem Gase sogleich Tellur- nieder, 
welches sich bald in Uhlortellur verwandelt. H. Davy. — 
3. Erhitztes Zinn entzieht dem Gase das 'Tellur, Wasser- 
stoffgas von unverändertem Volum lassend. Binzau. — 4. Das 
Gas zersetzt sich mit vielen, in Säuren gelösten, schweren 
Metalloxyden in Wasser und in Tellurmetall. Benzerius. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wässriges Hydrotellur. 
Das Wasser verwandelt sich durch Absorption des Hydro- 
tellur- Gases in eine blassrothe Flüssigkeit, welche, der Luft 
ausgesetzt, braun wird und metallisches 'Tellur absetzt. H. 
Davy- 

b. Mit den löslichen Alkalien zu rothen Hydrolellur- 
Alkalien, die man auch als gewässerte Telluralkalimetalle 
betrachten kann. z. B. KO,HTe = KTe + HO. 


Tellur und Phosphor. 


Phosphorsuures Telluroxyd. — Weilses, nicht in Was- 
ser lösliches Pulver. BERZELIUS. 


Tellur und Schwefel. 


A. Schwefel- Tellur. — Beide Stoffe lassen sich nach 
allen Verhältnissen zusammenschmelzen. Der Schwefel gibt 
wit wenig Tellur ein gelbrothes, mit mehr ein bei durchfal- 
lendem Lichte rothes, bei auffallendem schwarzes, und mit 
noch mehr 'Tellur ein undurchsichtiges bleigraues Gemisch. 
BERZELIUS. 
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a. Zweifach-Schwefeltellur. — Telturiges Sulfid. — 1. 
Man leitet durch ein Teliuroxydsalz Hydrothiongas. — 2. Man 
ieitet durch ein wässriges tellurigsaures Alkali Hydrothion- 
gas, bis es in Zweifach -Schweieltellurmetall verwandelt ist, 
und fällt durch eine Säure. — Der nach 1 oder 2 entstehende an- 
fangs Dockige, braune, durchscheinende Niederschlag wird bald dunkler, 
fast schwarz. — 3. Man setzt ein wässriges Zweifach-Schwe- 
feltelluralkalimetall der Luft aus. Bier scheidet sich das Zweifäch- 
schwefeltellur als: eine metallglänzende, nicht krystallische Haut ab. 
BERZFLiUS. | ü 

Braunschwarz; erhält unter dem Polirstahl Metallglanz 
und bleigraue Farbe. Erweicht sich beim Erhitzen, ohne 
vollständig zu schmelzen, schwillt an, und gesteht beim Er- 
kalten zu einer blasigen, granen, halbmetallglänzenden, leicht 
zu pulvernden, die Blektrieität nicht leitenden Masse. — In 
einer Retorte stärker und anhaltend erhitzt, zerfällt es in 
überdestillirenden Schwefel, der dureh wenig Tellur dunkel- 
roth, dann schwarz gefärbt wird, und in zurückbleibendes 
Tellur, völlig. frei .von Schwefel. —: ist dem Schwefeltellur ‘ein 
anderes Schwefelmetall beigemischt, so verliert auch dieses seinen Schwe- 
fel,.so dass ein Tellurmetall bleibt. Es Jöst sich langsam, aber 
vollständig, mit dunkelgelber Farbe, in kockendem Kalı oder 
Natron; nur .in frisch &efälltem Zustande löst es: sich ein 
wenig, mit blassgelber Farbe in cöncentrirttem Ammoniak, 
welches jedoch das etwa beigemengte Schwefelarsen mit 
Leichtigkeit auszieht. BERZELIUS. Bine | 


Te 64 66,67 
2 32 33,33 
Tes2 96 100,00 


Das Zweifachschwefeltellur bildet mit basischen Schwe- 
felmetallen die Zweifach- Schwefeltellurmetulle oder Sulfo- 
fellurıle. Man erhält die Verbindungen der Alkalimetalle und 
tes Magniums am besten, indem man die wässrige Lösung 
des tellurigsauren Alkalis mit Hydrothiongas sättigt. Jedoch 
fallen, wenn man einfach -tellurigsaures Alkali anwendet, 2% 
des erzengten Schwefeltellurs nieder, weil 3 At. eines wäss- 
rigen Schwefelakalimetalls nur 1 At. Zweifachschwefeltellur 
aufzunehmen vermögen. - Wenigstens zeigt sich dieses Verhältoiss 
bei der Natriumverbindung , welche 3 NaS,Tes2 ist. füs lässt sich 
„war mit den zur Trockne gebrachten Verbindunger mehr 
Aiweifachsch wefeltellur zusammenschmelzen, doch. bleibt die- 
ses beim Auflösen in Wasser wieder zurück. — Aus Zwei- 
fach - Hydrothionalkalien treibt das Zweifachschwefeltellur das 
überschüssige Hydrothion erst beim Kochen aus, dieselbe Lö- 
sung bildend; die höheren Schwefelungsstnfen zersetzt, es nur 
langsam und unvollständig. — Mit tellurigsaurem Alkali gemischt, 
erhält man diese Verbindungen beim Aufösen des Zweifachschwefeltellurs 
in wässrigem Kali oder Natron. Etwa so: [I KO -+ 5 Tes?2 — 3(K0,Te02) 
m &(3K8,Tes2)]. — Die Verbindungen der Erd- "und schwe- 
sen Metalle erhält man durch doppelte Affinität, — Die trock- 
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nen Verbindungen der Alkalimetalle sind branngelb, die Kry- 
stallwasser haltenden und ihre wässrigen Lösungen blassgelb. 
Die trocknen Verbindungen der Alkalimetalle lassen sich bei 

abgehaltener Luft ohne Zersetzung glühen, und halten sich 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft ziemlich lange; im 
zelösten Zustande zersetzen sie sich schnell, indem sich das 

Schwefelalkalimetall in unterschwelligsaures Salz verwandelt, 
während sich das Zweifachschwefeltellur an der Oberfläche 

der Flüssigkeit als eine graue metallische Haut abscheidet. 

Sie lösen sich leicht in Wasser, weniger leicht, unter Aus- 

scheidung von Schwefeltellur und mit dunkelgelber Färbung 

in Weingeist. Säuren fällen aus ihnen das Zwweifachschwefel- 

tellur. — Die Verbindungen der schweren Metalle, in ver- 

schlossenen Gefäfsen geglüht, zersetzen sich meistens, indem 

das Schwefeltellur seinen Schweiel verliert, und sich entwe- 

der des basischeren Metalls völlig bemächtigt, unter Aus- 

treibung sämmtlichen Schwefels, oder eines Theils, so dass 

entweder blofs Tellurmetall, oder ein Gemenge desselben mit 
basischem Schwefelmetall bleibt. BerzeLıus. 

b. Dreifach- Schwefeltellur. — Tellursulfid. — Eine ver- 
“dünnte wässrige Lösung der Tellursäure, mit Hydrothiongas 
gesätligt, und in einem verschlossenen Glase an einen war- 
men Ort gestellt, wird unter Beibehaltung der Durchksichtig- 
keit braun, und setzt unter Entfärbung Dreifachschwefeltellur 


:ab, welches die Wandungen als eine schwarzgraue, metall- 


glänzende, leicht in Flittern abzureibende Haut überzieht. 
—_ Die Verbindungen desselben mit basischeren Schwefelme- 
tallen, die Dreifach-Schwefeltellurmetalte oder Sulfotellurale 
sind nicht genauer untersucht Berzeuius. 

c. Vierfach- Schwefeltellur. — Tellur und Schwefel, zu gleichen 


Theilen zusammengeschmolzen, liefern eine bleifarbene strahlige Masse. 
KLAPROTH. 


B. Schwefelsaures Tellurorydul®? — _Tellur, mit 100 
Vitriolö} übergossen, färbt (ieses in der Kälte schön ame- 
thystroth; wenig zu der Auflösung gefügtes Wasser zerstört 
die Farbe, unter Fällung braunschwarzer Flocken von metal- 
Iischem Tellur. Mürter von BexiıcHENSTEIN , KraprorH. — 
Wasserfreig Schwefelsäure , mit Tellurpuiver in eine Röhre eingeschmol- 
zen, gibt blofs an einigen Puncten rothe Färbung, wohl ven Feuchtigkeit 
herrührend, bleibt übrigens auch nach längerer Zeit, auch beim Schmelzen 
unvefärbt. Wenn aber bei nicht völlig ausgeschlossener Luft die Schwe- 
felsäure eine Spur Wasser aufnimmt, löst sie das Tellur besonders reich- 
lich mit rother Farbe und unter Entwicklung von schwefliger Säure. Die 
Lösung hält auf 9,4 Th. Säure 1 Th. Tellur, und lässt hiervon bei Was- 
serzusatz 0,9 Th. metallisch fallen, während 0,1 Th. als Oxyd gelöst 
pleibt. — In kaltem rauchenden Vitriolöl löst sich das gepulverte Tellur 
im Verhältniss von 1 : 48, und noch mit deutliehem Geruch nach schwe- 
lliger Säure, auch bei Abhaltung aller Feuchtigkeit der Luft. — In nicht 
rauchendem Vitriolöl löst sich blos '/a000 Tellur, und ohne merklichen Ge- 
ruch nach schwefliger Säure. — Mit mäfsig erwärmiem bildet das Tellur 
eine dunktere,-mehr violett gefärbte Lösung; die Auflösung geht so lange mit 
dieser Färbung vor sich, als das Vitriolöl nicht kocht; dann entfärbt sich 
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die Flüssigkeit unter Bildung von schwefelsaurenn Telluroxyd. Wahr- 
scheinlich hält die rothe Lösung ein niedrigeres Oxyd des Tellurs; hei 


- “ 
27 


‘Vasserzusatz wird es theils durch die noch vorhandene schwellige Säure . 


»a Metall reducirt; theils zerfällt es in Metall und in gelöst bleibendes 
Oxyd. N. W. Fischer (Pogg. 12, 153; 15, 77; 16, 118). — Die rothe 
Lösung hält sich in verschiossenen Gefäfscen lange Zeit unverändert; au 
der Luft Zieht sie Feuchtigkeit an und entfärbt sich, indem sich das Tellur 
auf Kosten der Schwefelsäure in Oxyd verwandelt, sie riecht daher an 
der Luft beständig nach schwefliger Säure; aher beim Auflösen des Me- 
talls in Vitriolöl entwickelt sich kein Geruch bach schwelliger Säure, und 
die rothe Lösung hält daher metallisches Tellur in Verbindung mit Schwe- 
felsäure, entsprechend der Auflösung des Schwefels und Selens in Schwe- 
felsäure. Maenus (Pogg. 10, 491). — Für die Ansicht von MAGNUS 
spricht die rothe Farbe der Lösung, welche mit der des wässrigen Tellur- 
kaliums übereinkommt. BERZELIUS. BR 


C. Schwefelsaures Telluroxyd. — a. Basisch. — Man 
erhitzt das trockne Salz b in einer Itctorte, bis ein Theil der 


Schwefelsäure entwichen ist; es bleibt ein leicht flüssiger, 


während des Schmelzens gelber, nach dem Erkalten wasser- 
heller, glasähnlicher Rückstan Er 
hitzen im offnen Tiegel alle Schwefelsäure verliert, zeschmol- 
zenes Telluroxyd lassend, welches zu einer krystallischen 
undurchsichtigen Masse erstarrt. BeErzeLıms. 

b. Zwerfach. — Tellurpulver, mit Vitriolöl zu einem 
dünnen Brei gemacht, liefert beim Erhitzen eine purpurrothe 
Masse, welche sich erst, wenn nichts Flüssiges mehr übrig 
ist, unter Entwicklung schwefliger Säure entfärbt. Nach 
Veriagung des überschüssigen Vitriolöls bleibt eine weise, 
eriige Masse, von erst trocknendem, dann metallischem Ge- 
schmaäck. Sie lässt beim Glühen unter Schmelzung erst Salz a 
dans Telluroxyd. Sie wird durch Wasser in Tellnroxyd und 


d, welcher bei stärkerem Er- 


in verdünnte Schwefelsäure zersetzt, die sehr wenie Oxyd 


aufgelöst enthält. Sie löst sich in warmer Salz - oder Sal- 


peter- Säure, und scheidet sich daraus, wenn die Lösung 
zesattigt ist, beim Erkalten in Körnern ab. Berzeriws. Löst 
an | At. Tellurpulver in I At. Schwefelsäure, die mit Wasser verdünnt 
ist, in der Wärme, unter Zusatz von concentrirter Salpetersäure, so 
scheidet ‚sich beim Erkalten viel wasserfreie tellurige Sänre ab, und die 


davon abgegussene Flüssiekeit liefert nach dem Abdampfen der überschüs-. 


sigen Salpetersäure periglänzende Schuppen des Z/achsauren Salzes. BER- 
ZELIUS, 


Erhitzt man Tellur mit überschüssigem Vitriolöl, bis beim Kochen die 


rothe Lösung entfürbt ist, so fällt beim Erkalten ein leicht in Wasser 
lösliches Salz nieder Die darüber stehende Flüssigkeit löst langsam Tellur 
mit rother Farbe und wird auch nach längerer Zeit durch ein Zinkstäbchen 
ein wenig geröthet. Fischer. — Das Tellur löst sich in Vitrielöl, das 
mit 2 bis 3 Wasser, und mit etwas Salpetersäure vermischt ist, zu einer 
farblosen Flüssigkeit auf, die durch eine gröfsere Menge Wassers nicht 
zersetzt wird. KLAPROTH. 


Teillur und Selen. 


Selen-Tetlur. — Beide Stoffe sind nach jedem Verhält- 


nisse zusammenschmelzbar Sie vereinigen sich unter Wär- 
ineeniwicklung zu einer eisenschwarzen ‚ Spröden Masse von 
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krystallischem Bruche, welche schon unter der Glühhitze in 
dünnen Fluss kommt, und in höherer Temperatur kocht und, 
bei abgehaltener Luft, unzersetzt verdampft, während sie sich 
au der Luft leicht zu durchsichtigen Tropfen, welche selenig- 
saures Telluroxyd zu sein scheinen ‚- oxydirt. BERZELIUS. 


Tellur und Iod. 


Tellur und Jod vereinigen sich nach jedem Verhältnisse. 


A. Jodtellur mit geringem lodgehalt. Durch Erhitzen 
von b, oder durch Zusammenschmelzen von viel Tellur mit 
wenig Iod erhält man eine metallische Masse. Berzerıus. 


B. Einfach- Iodtellun. — Teuturiodür. — TeJ. — Man 
erhitzt in einem Destillirapparat ein gepulvertes Gemenge 
vo 4 At. Tellur und etwas mehr als 1 At. Iod sehr gelinde. 
Wahrend das überschussige Jod weiter geht, sublimirt sich 
das isiufachiodteilur in schwarzen, etwas metallglänzenden, 
krystallischen Flocken, leicht schmelz- und verdampfbar, und 
nach dem Schmelzen von nicht krystallischem Bruche. — Bei 
raschen Erhitzen geht es unter Verlust von Jod in A über. 
Bei der Digestion mit wässriger Salzsäure oder Ammoniak 
lässt es zuletzt "metallisches 'Tellur. Von Wasser, selbst 
kochendem, wird es nicht angegriffen. BERZELIUS. 

C. Zweifach- lodiellur. — Telluriodid, — Man digerirt 
fein zepulvertes Telluroxydhydrat in einer bedeckten Flasche 
längere Zeit mit überschüssigem wässrigen Hydriod. Das 
Telluroxyd verwandelt sich in zusammenbackendes, dunkel- 
 graues Zweifach-Iodtellur. üiervon löst sich eine kleine Menge in 
dem überschüssigen Bydriod mit duukelbrauner Farbe, und kann daraus 
“durch Verdunsten im Vacuum über Vitriolöl und gebrauntem Kalk, wel- 
cher das Hydriod und überschüssige Iod aufnimmt, in eisengrauen Säulen 
erhalten werden. Digerirt man längere Zeit Tellurpulver mit Jod und 
Wasser, so enthält die vom Ungelösten abgegossene dunkelbraune Flüs- 
sigkeit nur wenig Zweifachiodtellur in überschüssigem Iod gelöst; beim 
Abdampfen wird sie unter lodverlust immer blasser, und lässt sehwarzes 
Zweifachiodtellur. 


Feine, fast schwarze Körner, oder eisengraue Säulen. 


Te 64 20,25 
23 252 79,75 
Te)? 316 100,00 


Das Zweifachiodtellur schmilzt beim Erhitzen, und ent- 
wickelt beim Kochen zuerst reines, dann iminer tellurreiche- 
res lod, bis die Verbindung A zurückbleibt. — Durch Wasser 
wird es zersetzt in tellurigsanres Zweifachiodtellur, welches 
die Gestalt des angewandten Zweifschiodtellurs behält, und 
in wässriges Hydriod, welches wenig Zweifachiodtellur ge- 
löst enthält. BERZELIUS. Kaltes Wasser wirkt wenig zersetzend und 
bleibt farblos, nimmt jedoch etwas Hydriod auf; kochendes färbt sich 
dunkelbraun; nach völligem Auskochen lassen 100 Th. Zweifachiodtellur 
36,5 Th. tellurigsaures Zweifachiodtellur. Die braune Lösung entwickelt 
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beim Verdunsten Hydriod und Iod, und lässt das gelöste Zweifachiodtellur | 
zurück. BERZELIUS. [3TeJ2?2 +4HV—=TeJ?2,2Te02--4HJ. Hiervach müssten 


3 At. TeJ2 — 948 Th., während sich ?/, seines Iods als Hydriod lösen, 
1 At. TeJ2,2Te0O2 — 376 Th. liefern. 948 : 376 = 100 : 39,66; also 
müssten 100 Th. Zweifachiodtellur 39,76 Th. tellurigsaures Zweifachiod- 
tellur geben; da sich aber eine geringe Menge des Zweifachiodtellurs in 


dem wässrıgem Hydried löst, so erhält man blols 36,5.] — Das Zwei- 


fachiodtellur löst sich in Weingeist, aber selbst in absolutem 
mit theilweiser Zersetzung. BERZELIUS. 


Das Zweifachiodtellur vereinigt sich mit andern Todme- 
tallen, besonders mit denen der Alkalien. Man erhält diese 
Zweifach-Iodtellurmelalle, indem man die Lösung des Zwei- 
fachiodtellurs in concentrirtem Hydriod genau mit Alkali sät- 
tixt oder mit einem Hydriod- Alkali mischt, und das Gemisch 


freiwillix verdunsten lässt. Dagegen löst sich das feste 


Zweifachiodtellur nur schwierig in wässrigen Hydriod-Alka- 
lien. Eisengraue glänzende Krystalle, deren braune Lösung 
in wenig Wasser durch mehr Wasser nur schwach gefällt 
wird. BERZELIUS. r 
D. Teellurigsaures Zweifachiodfellur. — Man kocht das 


7Zweifachiodtellur mit erneuerten Mengen von Wasser aus. 


— Blassgraubraun, sehr schwer. — Schmilzt beim Erhitzen 
schwierig, gibt Spuren von Wasser, dann lod, dem sehr 
wenig Tellur beigemischt ist, und zuletzt bei heftigem Glühen 
metallisches Tellur, in Tropfen sublimirt. Durch Wasser nicht 
zersetzbar. BERZELIUS. 

E. Hydriod-Zweifachiodlellur. — Concentrirtes Hydriod, 
mit Zweifachiodtellur gesättigt. und im Vacuum über Vitriolöl 
und geelöschtem Kalk verdunstet, liefert lange, rechtwinklig- 
Aseitige, metallglänzende Säulen. Diese, in eine Glasröhre 
einreschmolzen., schmelzen in der Wärme der Hand zu einer 
dunkeibraunen Flüssigkeit, die beim Erkalten wieder erstarrt. 
In einem offenen Gefäfse schmelzen sie nicht bei 50 bis 60°, 
sondern geben einen braunen Raueh von. an der Luft zer- 
setztem Hydriod. und lassen Zweifachiodtellur von der Form 
der Krystalle, aber matt und poros. Wasser zersetzt die 
Krystalle in niederfallendes Zweifachiodtellur und in verdünn- 
tes Hydriod, welches etwas lodtellur mit brauner Karbe ge- 
löst behält. Berzeuıcs. | | 


F. Dreifach-lodtellur oder Hydriod- Tellursäure. — 
Wässrige Tellursäure gibt mit wässrigem Hydriod ein auch 
beim Vorwalten der erstern klares braunes Gemisch. Dasselbe 
setzt beim freiwilligen Verdunsten Zweifachiodtellur ab, wäh- 
rend am Rande des Gefälses die überschüssige Tellursäure farb- 
l»s anschiefst. Es ist also beim Verdunsten !%s des Iods ent- 
wichen. Mischt man Tellursäure und Hydriod in möglichst gesättigten 
Lösungen, so fällt sogleich Zweifachiodtellur als schwarzes Pulver nieder. 
BERZELIUS. | 
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G. lodtellur mit überschüssigem Iod. — Man schmelzt 
Jod in einer Glasröhre, lässt ein Stück Tellur hineinfallen, 
schüttelt einige Augenblieke und giefst das mit Tellur bela- 
dene Tod vom ungelösten Teliur ab. — Löst sich sehr langsam 
und spärlich, aber mit sehr dunkelbrauner Farbe in Wasser. 
Die Lösung entfärbt sich mit schwefligsaurem Ammoniak, 
‚und lassı bei Zusatz von Salzsäure metallisches Tellur fallen. 
BERZELIDS. 


Tellur und Brom. 


Brom und Tellur verbinden sich bei gewöhnlicher Tem- 
perätur unter Wärmeentwicklung. 

A. Bromtellur mit überschüssigem Tellur. — Das Zwei- 
fachbromtellur lässt sich mit Tellur nach jedem Verhältnisse 
zusammenschmelzen. 

B. Finfach- Bromtellur. — Telturbromür. — TeBr. — 
Geht bei der Destillation eines, überschüssiges Tellur halten- 
den Gemisches als ein violetter Dampf über, welcher sich zu 
feinen schwarzen Krystallnadeln verdichtet, leicht schmelzbar, 
nach dem Erstärren ohne besondern Glanz und von nicht kry- 
stallischem Bruche; durch Wasser zersetzbar. Berzeuius. 

©. Ziweifach-Bromlellur. — Telurbromid. — Man bringt 
in eine mit Eis abgekühlte „ unten zugeschmolzene Glasröhre 
Brom und dazu, unter öfterem Umrühren, nicht überschüssi- 
ges, gepulvertes Tellur, und verdunstet das überschüssige 
Brom im Wasserbade. — Rothgelbe Masse, bei schwacher 
Wärme zu einer dunkelrothen, durchsichtigen Klüssigkeit 
schmelzend, welche beim Erkalten krystallisch gesteht; ver- 
wandelt sich bei stärkerem Erhitzen in einen gelben Dampf, 
welcher sich theils als gelbes Mehl, theils in blassgelben 
Krystallnadeln sublimirt. 


T6 64 23,99 

2 Br 156,8 71,01 

TeBr2 220,8 100,00 
Gewässerles Zweifach-Bromtellur oder Zweifachhydro- 
brom- Telluroxyd. — Das Zweifachbromtellur zieht an der 


Luft sehr langsam Feuchtigkeit an, und löst sich in sehr 
"wenige Wasser ohne Zersetzung. Die gelbe Lösung, über 
Vitriolöl bis zur Syrupdicke abgedampft,. lässt dunkelrubin- 
rothe rhombische Tafeln, welche bei weiterem Eintrocknen 
unter Verlust ihres Wassers gelb und erdartig werden, und 
welche an der Luft Äufserst schnell zerliefsen. — Durch eine 
gröfsere Menge von Wasser zerfällt die gelbe Lösung m 
niederfallendes tellurigsaures Zweifachbromtellur und in farb- 
loses verdünntes Hydrobrom, welches ein wenig Zweifach- 
bromtellur gelöst behält. 

Das Zweifachbromtellur bildet mit Bromalkalimetallen 


zinnoberrothe Zweifach-Bromtellurmetalle. 
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D. Tellurigsaures Zweifachbromtellur. — Zersetzt man 
Zuweifachbromtellur durch kochendes Wasser und lässt erkal- 
ten, se krystallisirt eine gelbliche körnige Verbindung, welche 
beim Birhitzen, ohne aufzuschwellen, das meiste Zweifach- - 
bromtellur entwickelt, und nach dem Erkalten eine gelbe 
Krystallmasse lässt. Diese verwandelt sich nur bei sehr lan- 
gem Glühen in reine tellurige Säure. — Die mit Wasser bis 
zur Entfärbung erhitzte wässrige Lösung von Zweifachbrom- 
iellur, auf dem Wasserbade verdunstet, lässt mit den letzten 
Mengen des Wassers. Hydrobrom entweichen, und !iefert 
einen nicht zerfiiefslichen rothgelben Firniss, der durch die 
kleinste Menxe Wasser milchweifs wird. Mehr Wasser ent- 
‚zieht der Verbindung das Brom. BerzeLiws. 


Tellur und Chlor. 


A. Chlortellur mit überschüssigem 'T'ellur. — Einfach- 
chlortellur lässt sich mit Tellur nach jedem Verhältnisse zu- 
sammenschmelzen. Ein solches Gemisch, in einer Betorte 
geglüht, lässt zuerst Einfachchlortellur übergehen, dann me- 
tallische "Tropfen einer tellurreicheren Verbindung, und lässt 
einen dem 'Tellur ähnlichen Rückstand, aber leichter zu pul- 
vern, und feuchtes Lackinuspapier röthend, vom noch anhän- 
genden Chlor durch Schmelzen in Wasserstoffgas oder durch 
Kochen des Pulvers mit etwas Salzsäure, dann mit Wasser 
zu befreien. BERZELIVUS. BERGEN ER: ? 

B. Eünfach- Chlortelhır — #..Man leitet über stark 
erhitztes Tellur oder wasserfreie Tellursäure einen schwachen 
Strom von .Chlorgas und befreit das überdestillirte Binfach- 
chlortellur vom beigemischten Zweifacheblortellur durch theil- 
weise Destillation, da ersteres flüchtiger ist, oder, weniger 
voilständig, durch Destillation über Tellurpulver. H. Rose 


(Poyg. 21, 443). — 2%. Man mengt Zweifachchlortellur mit 
gleichviel 'Tellurpulver und destillirt das Einfachchlortellur 
über. Berzerus. — Schwarzer, nicht krystallischer Körper, 


von erdigem Bruch und gelbgrünem Pulver, leicht zu einer 
schwarzen Flüssigkeit schmelzbar, flüchtiger als €. Sein 
Dampf ist wie der des Jods gefärbt, nur blasser, H. Rose; 
er ist purpurn, doch zieht sich die Farbe, wenn alle Luft 
aus dem Gefäfse getrieben ist, mehr ins Gelbe. BerzeLıus. 
‘ Baucht nicht an der Luft. H. Rose. | 
N. Rosk._ 


Te 64 64,38 
© 35,4 35,62 ° 37,04 bis 87,77 


TeCl 99,4 100,00 ; 

Wird an der Luft feucht und umgibt sich mit einem kla- 
ren Tropfen, der durch mehr Wasser wilchig wird. Gibt mit 
mehr Wasser eine gräue Flüssigkeit, indem sich tellurige 
Säure und metallisches Tellur zugleich ausscheiden; setzt, 


nun 


“ 
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mit wässriger Schwefel- oder Salz-Säure behandelt, welche 
die tellurige Säure gelöst behalten, blofs Tellur ab, in feinen 
Krystallen, 32.04 Proc., also die Hälfte des Tellurs betra- 
gend. H. Rose. [2’Tecl + 2H0 + xS03 = Te + (Te02,2HCl, 
x8037]. Auch beim Zusammenreiben des Einfachchlortellurs 
mit trocknem Kalk oder trocknem kohlensauren Natron schei- 
det sich ein Gemenge von Tellur und telluriger Säure ab. 
Berzeuivs. — Das’ Einfachchlortellur ist mit Salmiak ver- 
bindbar. 

Einfach- und Zweifach-Chlortellur lassen sich nach jedem Verhältnisse 
zusammenschmelzen; waltet Ersteres vor, so ist die Verbindung schwarz, 
und im Kluss undurchsichtig; beträgt es wenig, so ist sie gelblich und im 
. geschmoizenen Zustande duukeiroth. BERZELIUS. 

C. Zweifach- Chiorteliur. — Das Tellur verbrennt im 
Chlorgase mit weilsem Lichte zu weilsem, leicht schmelz- 
und  verdampf- baren Chlortellur. H. Davy. In der Kälte 
wirkt das Chlorgas nicht auf Tellurpulver, aber in gelinder 
Wärme unter Feuerentwieklung; das noch unverbundene 
Tellur löst sich im erzeugten Chlortellur zu einer schwarzen 
dicken Flüssigkeit auf. welche fortfährt, Chlor zu absorbiren, 
wobei sie durchsichtig und dunkelroth, und zuletzt dunkel- 

elb wird; beim Erkalten färbt sie sich citronengelb und ge- 
steht dann zu einer weifsen Masse. Gelbe Färbung nach dem 
Erstarren zeigt einen Rückhalt von Einfachchlortellur an. BERZELIUS, 
— Schneeweifs, von krystallischem Gefüge, schmilzt leicht 
zu einer gelben, nahe beim Siedpuncte dunkelrothen Flüssig- 
keit; kocht. in starker Hitze unter Aufspritzen, und verwan- 
delt sich in einen dunkelgelben Dampf, der sich in kalter, 
trockner Luft zu einem weilsen, nicht krystallischen Met 
verdichtet. 


Te 64 47,47 
SCH 70,8 52,53 
Tecl2 134,8 100,00 


‚Die geringste Menge organischer Materie färbt das Zwei- 
fachchlortellur beim Schmelzen gelb, durch Bildung von Kin- 
fachchlortellur, welches dann bei stärkerem Erhitzen in vio- 
letten Dämpfen entweicht. Das Zweifachchlortellur zerfliefst 
an der Luft, schneller als Chlorcalcium, zu einer klaren, 
gelben Flüssigkeit, die allmälig milehig wird, und unter Ver- 
dunstung von Salzsänre zu weilsem tellurigsauren Zweifach- 
chlortellur austrocknet. Gibt mit kochendem Wasser eine 
klare Lösung, welche beim langsamen Erkalten gröfsere 
Krystalle von telluriger Säure absetzt, mit kleinern von tel- 
lurigsaurem Chlortetlur gemengt. — Verbindet sich mit den 
Chlormetallen der Alkalien zu Zweifach-Chiortellurmelallen. 
BERZELIUS. | 

D. Tellurigsaures Zweifachchlortellur. — Basisches Tel- 
lurentorid- — a. Scheidet sich ab bei der Zersetzung von 
Zweifachchlortellur durch kaltes Wasser. Lässt sich durch 
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anhaltendes Waschen von allem Chlortellur befreien, so dass 
reine tellurige Säure bleibt. —.b. Schiefst aus der Auflösung 
desselben in kochendem Wasser neben telluriger Säure an. 
Diese Krystalle entwickeln beim Erhitzen unter starkem Zer- 
knistern und Aufschwellen Zweifachchlortellur, geben dann 
wenig Krystallisches Sublimat, welches ebenfalls tellurigsau- 
res Zweifachchlortellur ist, und lassen telinrige Säure, die 
auch nach langem Glüheu noch Chlortellur enthält, daher in 
erstarrtem Zustande durchsichtig und viel leichter schmelzbar 


ist, als reine tellurige Säure. — c. Bleibt beim Aussetzen des 
Zweifachchlortellurs an die Luft, .bis es zerflossen und wie- 
der eingetrocknet ist, zurück. — d. Beim Verdunsten einer 


Lösung der tellurigen Saure im Wasserbade bleibt ein blass- 
gelber, durchsichtiger Rückstand, sehr langsam zerfliefsend, 
und dabei sogleich milchweifs werdend. BerzELıus. — Diese 
Verbindungen a bis c haltea teliurige Säure und Zweifachehlortellur nach 
verschiedenen Verhältnissen. Die Berechnungen derselben (Pogy. 32, 612 
— 613) bedürfen einer Revision, weil dabei TeCl und nicht TeCl2 in den 
Verbindungen vorausgesetzt wurde. de 

E. Sulzsaures Zweifachchlortellur oder saures sulz- 


saures Telluroxzyd. — %.. Man löst Zweifachchlortellur oder 
Telluroxyd in wässriger Salzsäure. — 2. Man löst Tellur in 
Salpetersalzsäure. — Die satt gelbe Lösung, auf dem Was- 


serbade verdunstend, lässt tellurigsaures Zweifachchlortellur. ° 
s.0o. Berzerws. Wenn die Lösung keinen grofsen Ueber- 
schuss von Salzsäure hält, so fällt Wasser aus ihr tellurig- 
saures Zweifarhchlortellur: ein Ueberschuss von Wasser löst 
den Niederschlag nach Fischer nur in dem Kalle wieder auf, ' 
dass die Lösung reicher an Salzsäure ist. 

F. Salzsaure Tellursaure. — Die Lösung der Tellur- 
säure in concentrirter Salzsäure lässt bei freiwilligem Ver- 
dansten alle Salzsäure entweichen, so dass reine Tellursäure 
bleibt. BERZELIUS. 


Sellur und Fluor 


A. Zweifach- Fluorteliur. — Sublimirt sich beim Er- 
hitzen der Verbindung B.  Durchsiehtig, in der Kälte fest, 
in der Wärme weich oder halbflüssig, zerfiefst sehr schneil 
an der Luft, lässt beim Zusatz von mehr Wasser tellurige 
Säure fallen. | | BROS 

B. Tellurigsaures Zweifachfluorlellur. — a. Die Lö- 
sung der tellurigen Säure in wässriger Flusssänre wird auf 

dem Wasserbade bis zum wasserhellen Syrup abgedampft; 
dieser xesteht beim Erkalten zu einer imilchweifsen, aus 
Wärzchen bestehenden Masse. Erhitzt man dieselbe in ‚einem 
Platintiegel, auf dessen Oeffnung ein gröfserer mit Wasser 
und Eis gesetzt ist, so schmilzt sie, entwickelt Wasser, 
hierauf etwas Flusssäure, und gibt dann ein Sublimat von 
Fiuortellur. — b. Nach dem Glühen der Masse bleibt eine an 
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telluriger Säure reichere Verbindung derselben Art, welche 
zu einer krystallisch körnigen Masse erstarrt, und sowohl an 
kochendes Wasser Flusssäure abtritt, als auch dieselbe mit 
Vitriolöl entwickelt. BerzeLıus. 


Tellur und Stickstoff. 


A. Sulpetersaures Teelluroxyd. — Das Metall löst sich 
leicht in Salpetersäure zu einer farblosen Flüssigkeit, die 
durch Verdünnung mit Wasser nicht zersetzt wird. Krarrorn, 
Wasser fällt aus der Lösung das Hydrat der tellurigen Saure 
in weifsen Kloeken. — Die Lösung bei gewöhnlicher Tem- 
peratur sich selbst überlassen, oder '4 Stunde lang erwärmt, 
setzt wasserfreie tellurige Säure in Krystallkörnern ab, so 
dass die Lösung nur noch wenig Tellur enthält, und nicht 
mehr durch Wasser gefällt wird. — Dampft man die Lösung 
im Wasserbade zur Trockne ab, so bleibt reines wasserfreies 
Telluroxyd, welches bei stärkerem Erhitzen nur noch '% Proc. 
verliert. Ueberlässt man sie einige Zeit sich selbst, so setzt 
sie alles Telluroxyd in wasserfreiem unlöslichen Zustande ab, 
und ist dann nicht mehr durch Wasser fällbar. BErzeLıus. 


B. Zweifach-Hydrotellur- Ammoniak. — Ammoniakgas, 
mit überschüssigem Hydrotellurgas gemengt, verdichtet sich 
zu weisen Krystallblättchen, welche sich bei S0° in Dampf 
von 1.32 spec. Gew. verwandeln. BisEAU (Ann. Chim Phys. 67, 
231; 68, 438). Bei Bınkau’s Berechnung des spec. Gewichtes des Dam- 
pfes scheint ein Irrthum obzuwalten, 

C. Tellurigsaures Ammoniak. — a. Einfach? — Die 
troekne Säure löst sich sehr langsam, das Hydrat löst sich 
fast augenblicklich in wässrigem Ammoniak. Aus der Lö- 
sung lasst sich das einfachsaure Salz nicht in festem Zustande 
erhalten; beim Verduusten in gelinder Wärme verliert sie 
Ammoniak. -und lässt weifse Krystallkörner, 92,40 tellurige 
Säure, 7,19 Wasser und nur 0,41 Ammoniak haltend. Sal- 
miak gibt mit der Lösung einen fockigen Niederschlag , wie 
es scheint, vom Salz b (im Ueberschuss von Ammoniak lös- 
lich, und dann bei Salmiakzusatz nicht wieder erscheinend ), 
nach dem Waschen mit Weingeist nicht mehr in Wasser 
löslich. 

b. Vierfach. — 1. Die Lösung des Hydrats der telluri- 
sen Säure oder des Zweifachchlortellurs in warmem wäss- 
rigen kohlensauren Aınmoniak, noch warm mit etwas Sal- 
miak versetzt, gibt allmälig einen weilsen, undurchsichti- 
gen, schweren, körnigen Niederschlag. — ? Hieranf fallt 
Weingeist noch dasselbe Salz. Es zerfällt beim Krhitzen in 
Ammoniak, Wasser und tellurige Säure. Benrzeuiws. 


& 
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BERZELIUS, 
Bei 60° getrocknet. (1) (23) 
NH Se | 4,4 e 
4 TeOg 320 83,77 83,1 i 83,87 
5 HO 45 11,78 
NH40,4Te02 + 4Aqg 3823 100,00 


D. Tellursaures Ammoniak. — a. Einfach. — 1. Kal- 
tes wässriges Ammoniak bildet mit gepulvertem Tellursäure- 
hyarat ein weifses klebriges Magma, welches sich beim Ko- 
chen löst; die Lösung trübt sich beim Erkalten und setzt, 
unter allmäliger Klärung, weifse Flocken und Körner ab. Das 
noch gelöst Gebliebene lässt sich durch Salmiak fällen, und 
der Rest durch Weingeist. Man wäscht den Niederschlag 
mit Weingeist, welcher jedoch, sobald der Salmiak wegge- 
waschen ist, etwas -lösend wirkt. — 2. Aus einem’in der 
Siedhitze bereiteten wässrigen Gemisch von einfach - tellur- 
saurem Kali, Salmiak und etwas Ammoniak schiefst beim 
Erkalten das einfach -tellursaure Ammoniak als eine körnige 
Krystallrinde an. — Das Salz (1) ist nach dem Trocknen 
weils, beinahe erdig; löst sich langsam. aber vollständig in 
kaltem Wasser, schnell in kochendem.  BerzeLivs. | 


b. Zweifach. — Man fällt die gesättigte Lösung. des 


.zweifachtellursauren Natrons durch Salmiak. Die Lösung des 


<fach tellursauren Kalis gibt keinen Niederschlag, weil es. weniger in 
Wasser löslich ist. Der Niederschlag backt als eine. klebrizre 
Masse an das Glas. Er löst sich schwer in Wasser; beim 
Kochen mit Wasser in offenen Gefälsen verliert er Am- 
moniak ; in verschlossenen mit Wasser erhitzt, schmilzt er 
theils zu einer weilsen, beim Erkalten erstarrenden Masse, 
theils löst er sich im Wasser, und schiefst daraus beim Er- 


y 


kalten in feinen Körnern an. BeErzeLıUS. = | Ei 
c. Vierfach. — 1. Man fallt die Lösung des vierfach 
tellursauren Natrons durch Salmiak; Weingeist vermehrt 
dann noch bedeutend den Niederschlag, der dann mit Wein- 
geist gewaschen wird. Das Salz ist fleckig. Es schmilzt 
beim Erhitzen unvollständig, und bläht sich unter Verlust 
von Wasser auf. Es löst, sich nur wenig in Wasser — 2. 
Lässt man die Lösung des einfachsauren Salzes freiwillig 
oder in gelinder Wärme verdunsten, so bleibt 4fachsaures 
als eine gummiähnliche Haut, die beim Befeuchten mit Was- 
ser milchweifs wird, und sich wenig in kaltem, reichlicher 
in kochendem Wasser löst, ohne beim Firkalten etwas’ abzu- 
setzen, und die sich beim vorsichtigen Erhitzen gelb färbt, 


_ BERZELIVSs. 


E. Zweifach-Schwefeltellirammonium oder Zweifach- 
schwefeliellur - Hydrotlionanınoniak, — 3NHtS,Tes?:. — 
Wässriges tellurigsaures Ammoniak, mit Hydrothiongas ze- 
sättigt und im Vacuum über Pottasche verdunstet, liefert 
blassgelbe A4seitige Säulen, an der Luft Hydrothionam- 
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moniak verlierend. Auch im Vacuum verliert die Lösung so lange 
Hydrothionammoniak, bis der Raum mit dessen Dampf gesättigt ist. 


Berzeuius. 
In BEerZeELıuUs Lehrbuch wird dieses Salz, so wie die ihm entsprechenden, 


so benannt und bezeichnet, wie wenu es nicht TeS2 , sondern TeS3 ent- 
hielte; dieses steht jedoch mit der Originalabhandlung (Pogg. 8, 411) und 
selbst mit BERZELIUS Lehrb. (4, 58 u. 59) in Widerspruch. 

F. Zweifach - lodtellurammonium oder Zweifachiodtel- 
lur-Hydriodammoniak. — Die Lösung des Zweifachiodtellurs 
in wässrigem Hydriod. mit Ammoniak gesättigt und dein frei- 
willigen Verdunsten überlassen, liefert stahlgrane, oft hemi- 

tropische Oktaeder und Oktaedersegmente, in Wasser und 
absolutem Weingeist löslich. Berzeuius. 


G. Einfach- Chiortelturammonium oder Einfachchlor- 
fellur - Salmiak. — Ammonium - Teliurchlorür. — Man sublimirt 
ein Gemenge von Salmiak und einem tellurigsanren fixen Al- 
kali. Zuerst entwickelt sich Ammoniak und Wasser [und 
Stickgas?], dann bildet sich ein schwarzes Sublimat von 
gelblichem, strahligen Bruche und grüngelbem Pulver. Das 
Sublimat, mit sehr wenig Wasser übergossen, wird zuerst 
weils, durch Ausscheidung telluriger Säure; diese löst. sich 
dann, besonders beim Erwärmen , völlig, und lässt metalli- 
sches Tellur, noch von der strahligen Textur des Sublimats. 
Durch mehr Wasser wird ein Gemenge von Metall und tellu- 
riger Säure abgeschieden, durch Salzsäure scheidbar ; das 
Wasser hält das folgende Salz nebst freiem Salmiak gelöst. 


- BERZELIUS. 

G. Zweifach-Chlortellurammonium oder Zweifachchlor- 
tellur-Salmiak. — Ammonium - Teturchlorid. — Die wässtige 
Lösung des Zweifachchlortellurs, mit Salmiak versetzt, liefert 
citronengelbe, 'oft hemitropische Oktaeder und Oktaederseg- 
mente, in wenig Wasser, ohne Zersetzung, zu einer farblo- 
sen Flüssigkeit löslich, durch mehr Wasser und durch abso- 
luten Weingeist zersetzbar. BErzELıus, 


Tellur und Kalium. 


A. Tellur- Kalium. — 1. Tellur, im Kreise einer 1000- 
aarigen Volta’schen Säule die — Elektrieität in Kalihydrat 
überführend , bildet unter starker W ärmeentwicklung mit dem 
sich ausscheidenden Kalium Tellurkalium. — 2. Tellur mit 
Kalium in einer mit Wasserstoffgas gefüllten Retorte erhitzt, 
vereinigt sich unter der heftigsten Fenerentwicklung. — 9. 
10 ‘Eh. Telluroxyd, 2 Kalihydrat und 1 Kohle in einer Glas- 
retorte nicht bis zum Rothglühen erhitzt, bilden unter Einnt- 
wicklung .von Feuer und kohlensaurem Gas Tellurkalium. — 
Die Legirung, welche man durch Erhitzen von Kali-halten- 
dem. Telluroxyd mit Kohle erhält, und die am wenigsten Ka- 
lium hält, ist stahlgrau, brüchig , und viel leichter schmelz- 
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‚bar, als reines Tellur. Das nach (1) erhaltene Tellurkalium 
‚hat die Karbe des Nickels; das nach (2) ‘erhaltene ist dans 
kelkupferfarbig, spröde, von krystallischem Bruche, und 
schmilzt nieht unter der Rothglühhitze. H. Davy. 
Waässriges Tellurkalium oder Hydrotellur-Kali. — Das 
Tellurkalium löst sich in Wasser mit Purpurfarbe, und zwar 
das nach (1) und das durch Zusammenschmelzen von gleichen 
Theilen der beiden Metalle erhaltene, ohne Entwicklung von 
Wasserstoffgas. Die Lösung entfärbt sich an der Luft unter 
Absatz sämmtlichen Tellurs in feinen metallglänzenden Schup- 
pen, und entwickelt mit Säuren Hydrotellurgas. .H. Davy, — 
Das Tellur löst sich in kochendem schr concentrirten Kali zu tellurigsau- 
rem und zu Hydrotellur - Kali (oder Tellurkalium) auf. Aus der purpur- 
rothen Lösung fällt Jedoch sowohl beim Erkälten, als beim Verdünnen mit 
Wasser alles Tellur wieder als ein graues, metallisches Pulver. nieder. 
Eben so treibt TeJlurpulver beim Erhitzen mit trocknem kohlensauren Kali 
die Koblensäure aus, unter Bildung von Tellurkalium und tellursaurem 
Kali; aber Wasser scheidet wieder alles Tellur aus, unter Aufnahme von 
Actzkali. BERZELIUS (Schw. 34, 29). | a we ; 
B. Tellurigsaures Kali — a. Einfach. — 1 At. tellu- 
rige Säure treibt beim Schmelzen mit überschüssigem koh- 
lensauren Kali 1 At. Kohlensäure aus. — 1 At. Sänre mit 1At. 
kohlensaurem Kali langsam erhitzt, schmilzt beim Glühen und 
gesteht beim Erkalten zu einer weilsen, ans gröfsern Kry- 
stallen bestehenden, Blätterdurchgänge zeigenden Masse. 
Dieselbe reagirt alkalisch und schmeckt ätzend. - Sie löst sich 
langsam in kaltem, schneller in warmen Wassor ;' die Lösung 
in Kohlensäure - freier Luft über Vitriolöl verdunstet, “erhält 
Syrupdicke und erstarrt dann völlig Zu einer körnigen , nicht 
zerfliefsichen Masse, Die Lösung. tritt an die Kohlensäure 
der Luft.die Hälfte ihres Kalis ab, so dass 2fach tellurigsau- 
res Kali entsteht. BERzELIVS. | langes 
b. Zweifach. — Bildet sich auch beim Kochen von :tel- 
luriger Säure: mit wässrigem kohlensauren Kali. — Man er- 
hitzt 2 At. tellurige Säure mit 1 At. kohlens«urem Kali. Die 
Verbindung schmilzt, etwas unter der Glühhitze zu einer 
gelben Flüssigkeit, die beim. Erkalten. zu einer farblosen, 
durchscheinenden, ausgezeichnet krystallischen Masse erstarrt. 
Dieselbe wird durch kaltes Wasser in sich auflösendes einfach- 
und zurückbleibendes vierfach - saures Salz zersetzt; kochen- 
des Wasser löst sie völlig, lässt aber beim Erkalten Körner 
des 4fachsauren Salzes anschiefsen; löst man sie jedoch in 
heifsem Wasser, welches bereits viel einfachsaures Salz ge- 
löst enthält, so scheidet sich beim Verdunsten im Wasserbade‘ 
zweifachsaures Salz als harte Krystallrinde ab. ' Berzerivs. 
c. Vierfach. — Man kocht geschmolzene und gepulverte' 
tellurige Säure einige Zeit mit wässrigem kohlensauren Kali, fil- 
trirt kochend, und kühlt ab: Beim Erkalten schiefst das meiste 
Salz an; die Mutterlauge liefert noch etwas beim Abdampfen' 
und Erkälten. Kinrachsaures Salz bleibt gelöst. — Perlglänzende' 
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Körner, die unter dem Mikroskop aus rexelmäfsig.6seitigen 
Säulen und Tafeln gebildet.erscheinen. Kaltes Wasser ent- 
zieht den Krystallen einfach und, zweifäch saures Salz, und 
- lässt aufgequolleues, gallertartiges Hydrat der tellurigen Säure, 
noch von der Form der Krystalle. Kochendes Wasser löst, 
unter Zurücklassung eines schweren Pnlvers von wasserfreier 
telluriger Säure (die höchstens I, Proc. zurückhält), Xfach 
sanres Salz auf. und lässt beim Erkalten Afach saures an- 
schiefsen. Die Krystalle verlieren beim Erhitzen ihr Wasser 
unter starkem Aufschwellen, und das entwässerte Salz schmilzt 
bei anfangendem Glühen zu einer gelben Flüssigkeit, welche 
beim Erkalten ein wasserhelles Glas liefert. Das gepulverte 
Glas verhält sich gegen kochendes Wasser wie die Krystalle: 
BeERzELIUS. | 


Dr Geglüht. e| Krystallisirti BERZERIUS. 
KO 47,2 12,85 ‚KO 47,2 11,7 11,83 
4 Te02 820 87,15 4Te02 320 79,36 9,02 
4 HO 36 8,93 ‘9,15 
K0,3T7e02367;2 100,00 +4Agq 403,2 100,00 100,00 


©. Tellursaures Kali. — a. Einfach. — 1. Man kocht 
4 At. Vellursäure mit 1 At kohlensaurem Kali und mit Wasser 
yur Trockne ein. — 2. Uebersättigt man gepulverte krystal- 
lisirte Tellursäure oder ihre concentrirte wässrige Lösung mit 
Kaliläuge, so scheidet sich das einfach tellursaure Kali, da 
es in Kaäli- haltendem ‚Wasser schwerer löslich ist. als ein 
weiches schlüpfriges Coagulum aus; dieses löst sich beim 
Erwärmen und krystallisirt, wenn, die Kalilauge nicht zu 
verdünnt ist, bei allmäligem Abkühlen bis auf 0° so vollstän- 
dig heraus, dass die Mutterlauge vom Weingeist kaum ge- 
trübt wird. Die Krystalle werden mit Weingeist zrewaschen. 
Ist die Kalilauge schwächer, so fällt das Salz erst bei Zusatz von Weingeist 
nieder; und zwar; wenn man nach und nach nicht zu viel Weingeist zifüst; 
in öligen Tropfen, die sich in ein Haufwerk von Nadeln verwändeln; hei mehr 


N. 


Weingeist in Krystallkörnern. — Auch beim Erhitzen von telluriger Saure 
mit Salpeter bis zum kaum sichtbaren Glühen, ‚bis .4fach tellursäures Kali 
gebildet ist; und Hinzufügen kleiner Antheile von 2fach kohlensaurch Kali, 
so läuge Brausen erfolgt, bildet sich dieses Salz; jedoch mit salpetersau- 
rem und salnetrigsaurem, und um so mehr tellurigsäurem Kali gemengt, 
je stärker die Hitze war.. — Das Salz krystallisirt nach (23) in 
büschelförmig vereinigten, schief abgestumpfien , 3seitigen 
Nadeln: Die wässrige Lösung des nach (1) erhaltenen Sal- 
zes gibt im Vacnum über Vitriolöl eine Krystallrinde. Beim 
Verdunsten der Lösung in mäfsiger Wärme bleibt das Salz als 
eine ürehietheinendE gFummiartige rissige Masse. — Die 
Krystalle backen beim Erhitzen unter Verlust von Wasser zu 
einer weifsen Masse zusammen. An der Luft werden sie 
feucht, ohne zu zerfliefsen, indem sie sich in ein Gemenge 
von zweifachtellursaurem und von kohlensaurem Kali verwan- 
deln. "Das Salz löst sich -in. Wasser, nicht in Weingeist. 
Wenig einer stärkern Säure fällt aus der wässrigen Lösung 
das Salz b: so viel, dass die Flüssigkeit sauer reagirt, das 
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Salz c; noch mehr klärt die Flüssigkeit unter Entziehung allen 
Kalis. Wendet man jedoch hierzu Essigsäure an, dampft das 
klare Gemisch ab, und trocknet es bei 80 bis 100° aus, so be- 
mächügt sich wieder die Tellursäure der Hälfte des Kalis, so 
dass essigsaures Kali mit 2fach tellursaurem Kali bleibt. Ber- 
ZELIUS. | et 


Wassertrei. Krystallisirt. . BERZELIUS; 

Kö 47,2 3491 KO AT.2.  BAHTER re 
TeO3 88 65,09 ne 80 ar 7 
5H0 45 24,98 23,75 

K0,Te03 135,2. 100,00 ° +34Ag 180,2 100,00. 100,00 


d. Zweifach. — Eintsteht 1. beim Zusammenbringen von 
Tellursäurehydrat mit ‚wässrigem kohlensauren Kali bei ge- 
wöhnlicher 'Temperatur. — Wird 2. sicherer gebildet durch 
Auflösen von % At. Tellursäurehydrat und 1 At. kohlensaurem 
Kali in wenig kochendem Wasser und langsames Erkälten, 
als wolliger Anschuss, nach dem Trocknen weils, erdartig; 
die Mutterlauge liefert beim Verdunsten noch mehr Salz, von 
krystallischeın Ansehen. — 3. Die Lösung des einfach tellur- 
sauren Kalis, in lose bedeckten Gefäfsen der Luft dargeboten, 
seizt 2fach saures in harten Krystallkörnern ab. — 4. Man 
dampft die wässrige Lösung des Salzes a mit überschüssiger - 
Essigsäure bei 100° völlig zur Trockne ab, und zieht durch 
Weingeist von 0,85 spec. Gew. das essigsaure Kali aus. — 
5. Man schmelzt tellurige Säure mit Salpeter, bis sie sich zu 
einer klaren Flüssigkeit gelöst hat, zieht nach dem Erkalten 
durch kochendes Wasser das beigemengte salpeter- und sal- 
petrig-saure Kali aus, und löst das zurückbleibende 2fach 
iellursaure Kali, welches in reinem kochenden Wasser, äber 
nicht in dem mit salpetersaurem Kali beladenen löslich ist, in 
einer frischen Menge von kochendem Wasser, woraus es sich 
beim Erkalten absetzt. Demselben ist um so mehr tellurigsaures Kali 
beigemengt, je höher die Temperatur beim Schmelzen war. Bisweilen 
erhält man bei diesem Verfahren eine nicht in kochendem Wasser, Säuren 
und Alkalien lösliche Modification, in der Kälte weils, beim Erhitzen gelb 
werdend , dann schmelzend, und unter kochender Sauerstoflgasentwicklung 
2Ziach tellurigsaures Kali lassend. Er 

Das durch Erkälten der heifsen Lösung krystallisirte 
wasserhaltende Salz ist theils wollig, theils körnig. - Beim 
Abdampfen der wässrigen Lösung im Weasserbade bleibt es 
als eine weifse, an den Rändern gummiartige Substanz. Es 
reagirt alkalisch, und schmeckt metallisch und schwach alka- 
lisch. — Beim Erhitzen wird es unter Wasserverlust gelb, 
und schmilzt dann noch unter der Glühhitze zu einem Gemenze 
von einfach- und von unlöslichem A4fach-tellursauren Kali; 
ersteres lässt sich durch Wasser ausziehen. 3(K0,2Te03) — 
2 (KO,Te03) + K0,4Te083. Das 2fach saure Salz löst sich schwer 
in kaltem Wasser, viel reichlicher in heilsem. _ Berzerıus. 
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Wasserfrei. BERZELIUS. 
KO Aa 01,15 KO 47,2 18,21 854 
2 Te03 176 78,35 2 Tec03 176 67,90 ’ 
4 HO 36 13,89 13,9 
N Te TREE N NEE a LEERE a 
KO,2Te03 223,3 100,00 +4Aq 259,2 100,00 100,0 
c.- Vierfach. — «a. Die lösliche Modification der Tel- 
lursäure haltend. — 1. Krystallisirt aus der Lösung von 4 


At. Tellursäure und 1 At. kohlensaurem Kali in kochendem 
Wasser auf ähnliche Weise, wie Salz b. — 2. Fällt nieder, 
wenn man die wässrige Lösung des einfachsauren Salzes so 
lange mit Salpetersäure versetzt, als noch ein Niederschlag 
entsteht. — 3. Man schmelzt tellurige Säure bei einer nur 
bis zum anfangenden Rothglühen gehenden Hitze mit Salpeter 
zusammen, löst die Masse in Wasser, versetzt die Klüssig- 
keit mit so viel Salpetersäure, dass sie schwach sauer rea- 
girt, lasst sie einige Stunden mit dem Niederschlage zusam- 
men, und wäscht ihn auf dem Filter mit nicht zu viel kaltem 
Wasser. — Weifses, lockeres Salz. Verliert sein meistes 
"Wasser (7,5 Proc.) schon bei gelinder Hitze, aber eine 
kleine Menze (0,15 Proc.) erst, wenn es gelb und in das 
folxende Salz 3 verwandelt wird, entwickelt dann bei stär- 
kerem Glühen im Platintiegel allmälig 7,71 Proc. Sauerstoff- 
gas und lässt 84,64 Proc. tellurigsaures Kali. Das Salz löst 
sich ein wenig in Wasser. Lässt man es aus seiner wässri- 
gen Lösung durch wiederholtes Abdampfen und Erkalten an- 
schiefsen, so halten seine Krystalle etwas zweifach tellur- 
saures Kali beigemengt, und in der Mutterlauge befindet sich 
freie Tellursäure; hält das Wasser zugleich andere Salze 
gelöst, so tritt diese Zersetzung nicht ein. BERZELIUS. 


Wasserfrei. Krystallisirt. BERZELIUS. 
KO 47,3 11,52 KO 47,2 10,84 DIE 
4 TeO3 3523 88,18 4 Te03 352 80,88 2 
4 HO 36 8,28 7,65 
VB ER EL En 
KO,4Te03 399,2 100,00 +4Aq 435,2 100,00 100,00 


Bereitet man dieses Salz nach (1), dampft die Lösung im Wasserbade 
zur Trockne ab, und behandelt mit Wasser, so bleibt ein Theil des Sal- 
zes als weifses, durchaus nicht in Wasser, aber in Säuren lösliches 
Pulver zurück. Dasselbe hat übrigeus dieselbe Zusammensetzung , hält 
jedoch das \Vasser fester, und verliert es exst bei einer hohen Temperatur, 
bei. der es sich in das folgende Salz verwandelt. BERZELIUS. 

...B  Vierfach tellursaures Kali, die unlösliche Säure 
haltend. — 1. Beim Glühen des löslichen 4fach tellursauren 
Kalis. — 2. Glüht man sehr gelinde tellurige Säure mit chlor- 
saurem Kali, wobei sich Sauerstoff- und Chlor- Gas ent- 
wickelt, und zieht durch Wasser das Chlorkalium und chlor- 
saure Kali, nebst wenig zugleich erzeugtem zweifach tellur- 
saurem Kali aus, so bleibt das gelbe Salz zurück. — 3. Chlor- 
gas wirkt auf kaltes tellu:igsaures Kali nicht ein; aber vom 
erwärmten wird es unter Yerdunkelung der Masse absorbirt, 
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und bei. der Behandlung der nach dem Erkalten gelben Salz- 
masse mit Wasser. bleibt das gelbe Salz ungelöst. — 4. Das 
selbe Salz’ entsteht auch beim Erhitzen von Tellursäurehydrat 
wit Chlorkäalium, Salpeter und andern Kalisalzen, lange nicht 
bis zum Glühen. — Gelbes ‚Pulver, bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in Wasser, wässriger Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure und Kalilauge unlöslich; löst sich langsam in kochender 
Salpetersäure, schneller in schmelzendem Kalihydrat,. wobei 
die Tellursäure aus ihrem unlöslichen Zustande in den lös- 
lichen übergeht. _Wasserfreie Tellursäure, mit nicht zu concentrirtem 
Kali gekocht, löst sich nicht, nimmt aber etwas Kali auf. BERZELIUS, 

D... Zweifach- Schwefeltellurkalium. — Schiefst' beim 
Verdunsten der wässrieen Lösung im Vacuum, oder beim 
Verdunsten. der concentrirten Lösung an der Luft bei 40° 
in blassgelben 4seitigen Säulen an, leicht zu einer schwar- 
ei Klüssigkeit schmelzbar welche beim Abkühlen zu einer 
braungelben, wieder in Wasser löslichen Masse erstarrt.: Wird 
an feuchter Luft feucht und durch Zersetzung bald’ schwarz; 
auch die. verdünnte Lösung; zersetzt sich schnell an ‚der Luft. 
BERZELIUS. Kae VOR : NR 

RB.  Zweifach- Iodtellurkalium. — Kaliumtelluriodid, — 
Man sättigt die Lösung des Zweifachiodtellurs in concentrir- 
tem Hydriod genau .ınit Kali, oder mischt sie mit ‚Todkalium, 
und lässt. freiwillig verdunsten. — Stahlgraue, stark metall- 
£länzende Säulen und rhombische Tafeln, leicht, wit brauner 
Farbe 'in Wasser löslich, erst durch viel Wasser sich tr übend, 
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und- einen geringen Niederschlag gebend. ‚BERZELIUS. 
F, Zweifach-Brontellurkalium. — Kaliumtellurbromid. — 
Man mischt wässriges Zweifachbromtellur mit Chlorkalinm 
und lässt krystallisiren. In der Mutterlauge bleibt" Zweifachchler- 
tellur und Zweifachhromtellur. — Zinnoberrothe kurze rhombische 
Säulen, oder grofse rhombische Tafeln, häufig heimitropisch, 
init einspringendem Winkel. Luftbeständig. Wird durch viel 
Wasser und auch durch Weingeist zersetzt. "BerzeLius.' 
- G. Zweifach-Chlortellurkalium. — Katiumtellerchlorid. — 
Man löst Chlorkalium in einer salzsauren Lösung der tellu- 
rigen Säure und lässt freiwillig. verdunsten. _ Zuerst. schiefst: 
farbloses Chlorkalium an,.»dann, wenn: die Klüssigkeit Sy- 
rupdicke erlangt hat, ‘das: Doppelsalz, zwischen Fliefspapier 
zu wocknen. — Citronengelbe Krystalle, in trockner Winter- 
luft beständig, ‚in gewöhnlicher Luft zerfliefsend; durch Was- 
ser und durch‘absoluten Weingeist zersetzbar.  Berzeuıus. 


'mellur und Natrium. 


A. Tellur N —_ Verhält sich dem Vellurkalium. 


ähnlich... H. Davr. 
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B. Tellurigsaures Natron. — & Einfach. — 1 At. tel- 
larige Säure mit 1 At. kohlensaurem Natron erhitzt, schmilzt 
bei voller Glühhitze, und schiefst beim Erkalten, noch wäh- 
rend des Glühens in grofsen regelmäfsigen Krystallen an; 
bei raschem Abkühlen schwillt es in Vegetätionen auf. Löst 
sich langsam, aber vollständig in kaltem Wasser, schneller 
in heifsem, ohne beim Erkalten anzuschiefsen. Weingeist 
schlägt aus der Lösung eine -concentrirte Flüssigkeit nieder, 
welche nach einigen Tagen grolse. Krystalle des wasserhalti- 
gen Salzes liefert. Die Lösung, im. Vacuum über Vitriolöl 
verdunstet, lässt eine weifse erdige Masse. BERZELIUS. 

b. Zweifach. — Man schmelzt 2 At. tellurige Säure mit 
4 At. kohlensaurem Natron zusammen. Leicht schmelzbar, 
beim Erkalten krystallisirend, doch minder deutlich, als Salz a. 
Wird durch Wasser auf dieselbe Weise zersetzt, wie das 
Kalisalz., Berzerus. 

c. Vierfach. — Schiefst aus der kochend heifsen wäss- 
riren ‚Lösung des Salzes _b bei langsamem Abkühlen in perl- 
re Schuppen und dünnen Gseitigen Tafeln an. Ver- 

alt sich wie das Kalisalz, bläht sich jedoch beim Erhitzen 
stärker auf, und gibt ein wasserhelles Glas. BErZELIUS. 


Wasserfrei. Krystallisirt. BERZELIUS. 
Na0 31,2 8,83 NaO 31,2 7,88 8,32 
4 Teü2 320 91,12 4 TeO2 3:0 80,77 80,46 
5 HO 45 11,35 11,22 
Na0,4Te02 351,% 100,00 +5Ayq 396,2 100,00 100,00 
Vor dem Löthrohr. gibt tellurige Säure mit kohlensaurem 


Natron auf Platin ein wasserhelles Glas, das beim Erkalten 
weifs und auf der Kohle leicht redueirt wird.  BERZELIUS. 


C. Tellursaures Natron. — Die tellurige Säure verhält 
sich gegen salpetersaures Natron beim Schmelzen wie gegen 
salpetersaures Kali’ (11, 835 bis 837). a. Künfach. — Das 
wasserhaltige Salz schiefst aus der Lösung des Tellursäure- 
hydrats in’ warmer überschüssiger Natronlauge theils beim 
Erkalten , theils bei Zusatz von Weingeist, in Körnern oder 
als Krystallvinde an; auch wird es durch Auflösen von t At. 
Tellursäurebydrat und 1 At. kohlensaurem Natron in Wasser 
und Abdampfen unter 100° bis zur völligen Trockne, wobei 
erst alle Kohlensäure ausgetrieben wird, erhalten. — Die 
Krystalle verlieren erst nahe bei der Gluhhitze alles Wasser. 
Sie lösen sich schwierig in kaltem oder heifsem Wasser, 
ohne sich beim Erkalten der letztern Lösung auszuscheiden. 
Aber bei Zusatz ‚von überschüssigem Natron setzt es sich 
wieder in Körnern ab. Die wässrige Lösung, im Wasser- 
bade abgedampft, lässt erst eine weiche gummiartige, leicht 
in Wasser lösliche Masse, aber nach völligem Austrocknen- 
wieder eine schwer lösliche. BERZELIUS. — Das durch Erhitzen, 
nicht bis zum Glühen, entwässerte Salz ist auch in der Hitze 
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weifs, und löst sich in erhitzter verdünnter Salpetersäure, 
nicht in kaltem oder heifsem Wasser, worin es sich zu einer 
Milch vertheilt. 


Wasserfrei. Krystallisirt. BERZELIUS. 
NO 31,2 26,18 NaO ‚31,3 22,74 | 86.9 
TcO3 88 73,3% TeO3 883 64,14% da 
27 2HO 18 13,12. 13,1... 
Na0,Te03 119,2 100,00 +2 Aq 137,2 100,00: 100,0 


b. Zweifach. — 1. Man löst Tellursäurehydrät in ko- 
chendem kohlensauren Natron, und fügt nach dem Erkalten 
Essigsäure hinzu, wobei das anfangs niederfallende zwei- 
fach säure Salz sich, durch die überschüssige Essigsäure 
zersetzt, bald wieder löst. Das klare Gemisch zur Trockne 
abgedampft, bis sich keine Essigsäure mehr entwickelt, lässt 
ein Gemenge von essigsaurem und 2fach tellursaurem Natron H 
Weingeist von 85 Proc. zieht ersteres ans. Das zweifach 
tellursaure Natron bleibt als ein weifses Pulver, 14 Proc. 
(4 At.) Wasser haltend, langsam, aber völlig in Wasser löslich. 
Die Lösung trocknet bei freiwilligem Verdunsten zu einem. 
rissigen Gummi ein, das in der Wärme milchweifs wird, 
und sich vom Glase ablöst, und welches sehr langsam, doch 
vollständig in Wasser löslich ist. Bis zur Kintwässerung 
erhitzt, verwandelt sich das Salz in ein gelbes ‚Gemenge 
von unlösliehem 4fach- und von einfach-tellursaurem Natron, 
welches letztere sich durch anhaltendes Waschen mit Was- 
ser ausziehen lässt. — 2. Dasselbe Salz erhält man durch 
Auflösen von 2 At. Tellursäurehydrat und 1 At. kohlensau- 
rem Natron in Wasser. Fugt man zu dieser Lösung noch 
1 At. kohlensaures Natron, so entsteht kein einfach saures 
Salz, sondern beim Verdunsten in gelinder Wärme setzen 
sich klare Syrup-artige 'Tropfen des zweifach sauren. ab, 
während die darüberstehende Flüssigkeit kohlensaures Na- 
tron hält. BerzeLıus. RISIHSERE 

ec. Vierfach. — «a. Die lösliche Siure haltend. — 
Die Lösung von $ At. Tellursäurehydrat und 1 At. kohlen- 
saureın Natron in Wasser lässt bei freiwillixem Verdunsten 
ein klares, etwas rissiges, noch weiches Gummi, welches 
bei gelindem Erwärmen zu einer fest am Glase haftenden, 
milchweifsen Masse austrocknet. Diese löst sich langsam. 
in kaltem Wasser, ein weifses Pulver lassend, und die Lö- 
sung, abgedampft und mit kaltem Wasser behandelt, lässt 
wieder weifses Pulver u. s. w. Bi FERT 

Dieses weifse Pulver hat denselben Wassergehalt, wie das lösliche 
Salz, ist aber, gleich der entsprechenden Modification des Kalisalzes, 
selbst in kochendem Wasser unlöslich. RERZELIUS. | 

Die unlösliche Sdure haltend. — Sowohl das lös- 
liche 4fach tellursaure Natron, als das aus ihm durch ge- 
Jindes Erwärmen erzeugte weilse Pulver, geht bei stärkerem 
Erhitzen. in wasserfreies, gelbes, unlösliches Salz über. 
Berzeuivs, | 
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D. Mit Borax oder Phosphorsalz liefert tellurige Säure 
auf Platin wasserhelles Glas, welches auf der Kohle, unter 
Reduetion von Tellur, grau und trübe wird. BerzeLıus. 


E. Zweifach-Schwefellellurnatrium. — 3NaS, TeS?. — 
Man sättigt wässriges tellurigsaures Natron mit Hydrothion- 
gas, filtrirt vom gefällten Schwefeltellur ab, und verdunstet 
das Filtrat im Vacuum. Es bleibt eine nicht krystallische 
blassgelbe Masse, an der Luft leicht zersetzbar, welche bei 
der Analyse durch Salzsäure auf 22 Th. Zweifachschwefel- 
tellur 40.5 Chlornatrium liefert. BERZELIUS. 


F. Zweifach-Iodtellurnatrium. — Krystallisirt schwierig 
beim Abdampfen der wässrigen Lösung. Die Krystalle sind - 
braun, nicht metallglänzend,, halten Krystallwasser, zerfliefsen 
an feuchter Luft, und lösen sich sehr. leicht in Wasser und 
Weingeist. BERZzELiUS. 


G. Zweifach-Fluortellurnatrium. — Undeutliche Kry- 
stalle, durch kaltes Wasser zersetzbar, in sehr wenig kochen- 
dem löslich. BerzeLıus. - 


Tellur und Lithium. 


A. Tellurigsaures Lilhon. — a. Einfach. — Die durch 
Zusammenschmelzen von gleichen Atomen telluriger Säure 
und kohlensaurem Lithon erhaltene Masse krystallisirt bei 
Jangsamem Erkalten, schwillt aber bei raschem auf, wie das 
Natronsalz. Die wässrige Lösung trocknet über Vitriolöl zu 
einer weilsen, erdigen, kaum krystallischen Masse ein. Ber- 
zs1108s — b. Zweifach. — Leicht schmelzbar, beim Erkalten 
kıystallisirend. Wird durch kaltes Wasser in einfach- und 
vierfach-saures Salz zersetzt. Löst sich in kochendem, wel- 
ches jedoch beim Erkalten ebenfalls 4fach-saures Salz ab- 
setzte — c. Vierfach. — Milchweifse Körner, beim Schmelzen 
und gegen Wasser das Verhalten des entsprechenden Kali- 
und Natron-Salzes zeigend. BERZzeELIUs. 


B. Tellursaures Lithon. — a und b. Einfach und dop- 
pell. — Ihre wässrige Lösung gibt beim Verdunsten ein klares 
Gummi, welches, in der Wärme völlig getrocknet. milchweifs 
wird, und am Glase haftet. ec. Vierfach. — Verhält sich 
eben so. Geht, nach dem Eintroeknen auf 100° erhitzt, in 
ein ähnliches weifses unlösliches Pulver über, wie das Kali- 
und Natron-Salz, und verwandelt sich bei stärkerem Erhitzen 
unter Wasserverlust in die gelbe Verbindung. Berzeuıus. 

C.  Zweifach- Schwefellellurlithium. — Die Lösung 


trocknet im Vacuum zu einer blassgelben, amorphen Salzmasse 
ein, welche sich an der Luft sehr leicht zersetzt. BErzeLıus. 


Tellur und Baryum. 


A. Tellurigsaurer Baryt. — a. Einfach. — 1. 1 At. 
tellurige Säure, mit 1 At. kohlensaurem Baryt bis zum Glühen 
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erhitzt, liefert, unter Austreibung aller Kohlensäure, eine 
gelbe Flüssigkeit, die bein Erkalten zu einer farblosen Kry- 
stallmasse erstarrt. — 2. Durch doppelte Affınität erhält man 
wasserhaltende weifse, voluminose Flocken. — Das wasser- 
freie und das gewässerte Salz lösen sich sehr wenig in Was- 
ser. Die Lösung reagirt alkalisch, und setzt an der Luft 
kohlensauren und 4fach-tellurigsauren Baryt ab. Berzkuıus. 

b. Vierfach. — 1. 4 At. tellurige Säure kommen mit 
1 At. kohlensaurem Baryt bei: schwachem Glühen in Fluss, 
und geben nach dem Erkalten ein wasserhelles Glas. — 2. Aus 
der, wässrigen Lösung des einfach-tellurigsauren Baryts fällt 
sehr verdünnte Salpetersäure sehr voluminose Flocken. Diese: 
lösen sich bei Anwendung überschüssiger warmer Salpeter- 
säure; die Lösung setzt beim Abdampfen erst dann:tellurige 
Säure ab, wenn die. Salpetersäure zu verdampfen. beginnt. 
BeERrzeLius. | ee... Nah 

B.. Tellursaurer Baryf. — a. Einfach. — Man fällt 
wässrigen salzsauren Baryt durch einfach-tellursaures Natron. 
Der zuerst voluminose Niederschlag sinkt bald zu einem 
weifsen, schweren Pulver zusammen. Dieses erfolgt nicht, wenn 
zweifach-saures Salz beigemengt ist, aufser bei Zusatz von Ammoniak. 
— Nach dem Waschen und Trocknen stellt der Niederschlag 
ein: weifses Mehl dar. Dasselbe verliert sein Wasser erst 
über 200°, ehe noch die Säure sich zersetzt. Es löst sich. 
sehr: wenig in kaltem, besser in kochendem Wasser, bei des- 
sen Verdunsten es als. weifse Eirrde bleibt. Es löst sich leicht, 
unter Zersetzung, in Salpetersäure; durch Ammoniak wird es 
nicht zersetzt. BERZELIUS. a | BET 


Wasserfrei. Gewässert.. 7 "BERZELIUS 

BaO0 76,6 46,54 Ba0 76,6 39,98 .. 89,82 
Te03 88 53,46  Te03 . 88 45,93 45,85 

| 4 3HO 27° 14,09 14,33 \ 
Ba0,Te03 164,6 100,00 +3Aq . 191,6. 100,00 100,00 


b. Zweifach. — Wässriges zweifach-tellursaures Natron 
fällt aus salzsaurem Baryt voluminose Flocken, die nicht zu- 
sammengehen. Sie halten 10 Proc. (3 At.) Wasser. Sie 
treten an Wasser ein Säure-reicheres Salz ab, während 
Salz a zurückbleibt. Berzerius. | 

c. Vierfach. — Durch Fällung eines Barytsalzes mittelst 
4fach-tellursauren Natrons. “ Voluminoser, und leichter in 
Wasser löslich, als a und b. Wird beim Erhitzen gelb, aber 
beim Erkalten wieder weifs. Bleibt, in Kssigsäure gelöst 
und abgedampft, als weifse erdige Masse. Berzeumws. 

C. Zweifach- Schwefeltellurbaryum. — Durch Kochen 
von Schwefelbaryum mit Zweifachschwefeltellur und Wasser, 
und Verdunsten des Filtrats im Vacuum. — Grofse, durch- 
sichtige,, blassgelbe, platte, schief abgestumpfte 4seitige Säu- 
ten; ziemlich Iuftbeständig, sehr langsam in Wasser löslich. 


BERZELIUS. 
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| Tellur und Strontium. 
A. Tellurigsaurer Strontian. — Wie bei Baryt. 


B. Tellursaurer Strontian. — Einfach. — Durch dop- 
pelte Affınität. Weifse Flocken, nicht zusammenfallend, in 
viel "Wasser. löslich. Berzeuıus. 


C. Ziweifach-Schwefeltellurstrontium. — Durch Kochen 
von Schwefelstrontium mit Zweifachschwefeltellur und Was- 
ser. Das Filtrat, im-Vacuum bis zur Syrupdicke verdunstet, 
gibt Zeichen der Krystallisation, und trocknet dann zu einer 
blassgelben, ziemlich lufibeständigen, völlig in Wasser lös- 
lichen Masse ein. Berzeuius. 


Tellur und Calcium. 


A. Tellurigsaurer Kalk. — a. Einfach, — 1. ‘Durch 
Glühen von # At. telluriger Säure mit 1 At. Kalk erhält man 
eine weilse, beim Schmelzponcte des Silbers noch nicht schmel- 
zende Salzmasse. »— 2. Durch doppelte Affinität. Weifse 
Flocken, wenig in kaltem, leichter in heifseın Wasser lös- 
lich, bei dessen Verdunsten er als weifse Erde zurückbleibt. 
Berzerius. — b. Zweifach. —. Sehmilzt erst nahe bei der 
Weifsglübhitze, und gesteht beim Erkalten zu einem undurch- 
sichtigen Kuchen, aus, durch ‚gelinden Druck trenubaren, 
glimmerartigen Schuppen bestehend, BERZELIUS. — €. Vier 
fach, — Schmilzt etwas leichter, als b, Dämpfe von tellu- 
rirer Säure entwiekelnd, und wird beim Erstarren ebenfalls 
glimmerähnlich. Berzerus. 


B. Tellursaurer Kalk. — Einfach. — Durch doppelte 
Affınität. Weilse Flocken, nicht zusammengehend, Ihre Lö- 
su. ii heifsem Wasser lässt beim Verdunsten das Salz als 
a dp Pulver. BERZELIUS, 


C. Zweifach - Schwefellellurcalcium. — Gelbe, nicht 
rystallische Masse, löslich, sich an der Luft schnell zer- 
seizead. BERZELIUS, 


Tellur und Magnium. 


A. Tellurigsaure Bittererde. — Durch Vermischen 
eoncentrirter Lösungen von einfach-tellursanrem Natron und 
einem. Bittererdesalze. : Viel löslicher, als die Salze des Ba- 
ryis, Strontians und Kalks; die Lösung setzt an der Luft ein 
Gemenge von kohlensaurer und vierfach-tellursaurer Bilter-. 
erde: in weilsen Flocken ab. Berzennus. 

B. Tellursaure Bittererde. — a. Einfach. — Man mischt 
eoncentrirte Lösungen von einfach -tellursaurem Natron und 
einem* Bittererdesalze. Weifse Flocken, leichter in Wasser 
löslich ,„ als die’ Salze der eerdigen Altkalien. — b. Zweifach, 
— Durch doppelte Affinität mit einer concentrirten Lösung: 
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des zweifach-tellursauren Natrons. Noch leichter in Wasser 
löslich. Berzerıus. 


C. Zweifach- Schwefeltellurmagnium. — Man fällt die 
Baryumverbindung durch schwefelsaure Bittererde und ver- 
dunstet das Filtrat im Vacuum. _ Blassgelbe, krystallische 
' Salzmasse, in Wasser, und ziemlich leicht in Weingeist lös- 
lich. Be£RrzeLius. | | 


Tellur und Cerium. 


Zweifach-Schwefeltellurcerium. — Durch Fällen eines 
wässrigen Ceroxydulsalzes mittelst Zweifach-Schwefeltellur- 


kaliums. Der anfangs braungelbe Niederschlag erhält bald 


die dunkle Farbe des Zweifachschwefeltellurs; nach dem 
Trocknen entwickelt er bei der Destillation Schwefel. Ber- 
ZELIUS. is wir | 


Tellur und Yttrium. | 


A. Tellurigsaure Yilererde. — Durch doppelte Affinität. 
Weifse voluminose Flocken, in überschüssigem Yitererdesalz 
nicht löslich. ” | 

B. Tellursaure Yttererde. — \Yitererdesalze geben 
mit einfach- und zweifach -tellursaurem Natron weifse, in 
Wasser und überschüssigem Yitererdesalz nicht lösliche 
Flocken. BERZELIUS. | Er 


Tellur und Glycium. 


A. Tellur- Glycium. — Beide Metalle vereinigen sich 
beim Erhitzen ohne Feuerentwicklung zu einem grauen Pul- 


ver, welches an’ der Luft nach Hydrotellur riecht, und dieses 


Gas in Wasser mit Heftigkeit entwickelt. Wönrer. 


B und ©. Tellurigsaure und fellursaure Süfserde. — 
Wie beider Yittererde. ' BERZ&LIUS. | 


Tellur und Alumium. 


A. Tellur-Alumium. — Beim Erhitzen eines Gemenges 
von gepulvertem Tellur und Alumium erfolgt die Verbindung 
unter so starkem’ Feuer, dass die Masse, wie ein Schuss 
zur Röhre herausgetrieben wird; daher muss man das Tellur 
in kleinen Stücken anwenden. — Schwarze, metallglänzende, 
zusammengesinterte, spröde Masse, an der Luft unerträglich 
nach. Hydrotellur riechend, in reinem Wasser mit Heftigkeit 
Hydrotellur entwickelnd, wobei. das Wasser schnell roth, 
dann durch das abgeschiedene Tellur braun und undurchsich- 
tig wird. WÖHLER (Pogg. 11, 161). 


B. Tellurigsaure Alaunerde. — Durch doppelte Affıni- 


tät. Weilse Fiocken, im Ueberschusse des Alaunerdesalzes 
nicht löslich. | Ä | 
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C. Tellursaure Alaunerde. — Durch doppelte Affinität. 


Weifse Flocken, im Ueberschuss des Alaunerdesalzes löslich. 
BerzeELıus. 


Tellur und Thorium. 


Tellurigsaure und tellursaure T'horerde. — Durch dop- 
pelte Affinitat. Weifser Niederschlag, im Ueberschusse des 
Ihorerdesalzes nicht löslich. Berzeuıus. 


Tellur und Zirkonium. 


A. Tellurigsaure Zirkonerde. — Durch doppelte Affı- 
nität. Weilse Flocken. 


B. Tellursaure Zirkonerde. — Einfach-salzsaure Zir- 
konerde durch einfach-tellursaures Natron gefällt. Volumi- 
noser, halbdurchsichtiger Niederschlag, im Üeberschusse der 
salzsauren Zirkonerde löslich. BerzeLius. 


Tellur und Chrom. 


A. Tellurigsaures Chromoxyd. — Durch doppelte Affi- 
nität. Blassgrüngrauer, voluminoser Niederschlag, im Ueber- 
schuss des Chromsalzes löslich. 

B. Tellursaures Chromoxyd. — Graugrüne Flocken, bei 


durchfallendem Lichte röthlich, im Ueberschuss des Chrom- 
salzes löslich. BerzeLıvs. 


Tellur und Uran. 


A. Tellurigsaures Uranoxyd. — Blass citronengelb, 
nicht löslich. 
B. Tellursaures Uranoxyd. — Voluminos, blassgelb, 


ın überschüssigem salpetersauren Uranoxyd nicht löslich. Ber- ' 
ZELIUS. 


Tellur und Mangan. 


Tellurigsaures und tellursaures Manganorydul. — 
Weifse Flocken, welche nach ihrer V ereinigung einen Stich 
ins Röthliche zeigen. Berzeuıus. 


Gegen wässriges Zweifach-Schwefeltellurkalium verhalten sich die 
Mangauoxydulsalze, wie die Ceriumoxydulsalze. BERZELIUS. 


Fernere Verbindaugen des Tellurs. 


Mit Wismuth, Zink, Blei, Eisen, Kupfer, Quecksilber, 
Silber und Gold zu künstlichen und zu natürlichen Verbin- 
dungen. 
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SIEBENUNDZWANZIGSTES CAPITEL: 


WiISMUTH. 


BERZELIUS. Gülb. 40, 286. — Ferner: Schw. 7, 70. 

LAGERHIKLM. Schw. 17, 416, e 
JACQUELAIN. Ann. Chim. Phys. 66, 113; auch J. pr. Chem. 14, ,1: 
A. STROMEYER: Poyg. 26, 549. = et, 


Bismutn, Bismuthum, Marcasita. i re Yu 
Geschichte. Schon von AcrıcötA 1529 als eigenthümliches Metall 
erwähnt; von Port, GEOFFROY, BERZELIUS, LAGRRHIRLM, J. Davy un 
JACQUELAIN genauer untersucht: Durch BucnuoLz u. BRANDES (Schw. 
22, 33), A. STROMRYER 3; JACQUELAIN und. FrEmy wurde das Dasein der 
Wismuthsäure dargethan. _ 
Vorkommen. Nicht sehr häufig; meistens gediegen; aufserdem als 
Wismuthoxyd; als kohlensaures Wismuthoxyd; als Schwefelwismutli 
für sich und in Verbindung mit andern Schwefelmetallen,; wie im Nickel- 
wismuthglanz, Kupferwismutherz, Nadelerz und Wismuthbleierz; als 
Tellurwismuth: f DIR ES 
Darstellung im Gröfsen. Man schmelzt das gediegene Wis- 
muth durch gelinde Hitze aus der Gangart aus. 7... 
Reinigung. Man löst das käuflicke Wismuth, welches Ar- 
sen, Eisen, Nickel, Knpfer und andere Metalle halten kann; 
in Salpetersäure, fällt die klar abgegossene Lösung durch 
Wasser, und reducirt das niedergeschlaxene einfach-salpeter- 
saure Wismuthoxyd durch gelindes Glühen im Kohlentiegel, 
oder mit schwarzem Fluss. — Arsenhaltendes Wismuth, mit der 
'2fachen Menge Zink zusammengeschmolzen, liefert im Apparat vou 
MarsH (II, 693) Arsenwasserstoffgas. REINSCH: RE 
Eigenschaften. Krystallisirt in Oktaedern und Würfeln; 
zeigt sehr deutlich Blätterdurchgänge nach den Seitenflachen 
des Oktaeders. Um das -Wismuth ‚schön: krystallisirt zu erhalten ; 
schmelzt man käufliches Wismuth in einem Tiegel, und fügt von Zeit 
zu Zeit etwas Salpeter unter Umrühren hinzu ; bis nach mehrstündigeni 
Erhitzen bei einer zur Schmelzung des Salpeters hinreichenden Tempe- 
ratur eine herausgenommene Probe an der Luft hicht ‘mehr eine indig- 
blaue, violette. oder rosenrotke,. beim Erkalten ‚verschwindende Farbe 
erhält, sondern bis es sich schön grün und goldgelb färbt; und diese 
Farbe beim Erkalten behält. Hierauf giefst man das Wismuth sogleich 
in einen erhitzten Röstscherben,, Bedeckt diesen mit einer heifsen Muffel; 
damit die Oberfläche nicht zuerst erstarre, kühlt ziemlich rasch ab (bei 
%u langsamem Erkalten setzt sich das Metall schichtenweise, nicht schon 
krystallisch ab), durchböhrt, wenn ungefähr die Hälfte erstarrt ist, die 
;ebildete Rinde mit einer glühenden Kohle, und giefst das noch flüssige 
Wismuth ab. QuksnEviLhE (J. Pharm. 16, 554; auch Schw: 60, 378). 
— Spec. Gew. des gereinigten: 9,6542 Kansten, 9;°99 bei 
19° MarcHanp u: SchkERER; des käuflichen: 9.822 Bkrissox, 
9,833 Herararn, 9.861 Bereman. Bei starkem Druck nimmt 
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das spec. Gew. eher ab, als zu. Formt man aus käufichen Wis- 
muth von 9,783 spec. Gew. einen Cylinder, der in den stählernen Dia- 
mantmörser passt, so behält das Metall bei einem Drucke von 100000 
Pfund seine krystallische Textur und Festigkeit, und zeigt 9,779 spec. 
Gew.; bei 150000 Pfund 9,655; bei 200000 Pfund Druck , bei welchem 
der Stahlring springt, wird das Metall sehr spröde, erscheint auf dem 
Bruche wie grauer Stahl, zeigt selbst unter dem Mikroskop kaum etwas 
Krystallisches, und hat nur. noch 9,556 spec. Gewicht. MARCHAND u. 
SchEERER (J, pr. Chem. 27, 209). Mittelmäfsig hart, wenig 


klingend, spröde, jedoch bei vorsichtigem Hämmern etwas 
dehnbar. , — Röthlich zinnweils, von mäfsigem Glanze. — 
Schmilzt bei 249°, Cricnrox; bei 264°, Runsers; bei 265°, 
G. Erman (Pogg. 20, 283); hierauf abgekühlt, erstarrt es unter 
Ausdehnung von wenigstens "%s (I, 227-228). . Es siedet in 
schwacher Weifsglühbitze, und sublimirt sich bei abgehalte- 
ner Luft in Blättchen. 


Atomgewicht des Wismuths. Jenachdem man das Wismuthoxyd als 
BiO, oder als Bi203, oder als BiO3 betrachtet, ist das Atomgewicht 
71, oder 1%,.71 = 106,5, oder 3.71 = 213. Letztere Ansicht ist 
wegen der Aehnlichkeit des Wismuths mit dem Antimon die wahrschein- 
lichere. Nach meinen Versuchen dürfte die Zahl 213 auf 210 oder noch 
weniger herabzusetzen sein. 


Verbindungen des Wismuths. 


WwWismuth und Sauerstoff. 


A. Wismulhsuboxyd ? 


Das Metall überzieht sich bei der gewöhnlichen Temperatur an der 
Luft mit einer dünnen Lage dieses Körpers; an ihr bis zum Schmelzen 
erhitzt, wird es von einer grauen Haut bedeckt, die sich beim jedes- 
maligen Hinwegnehmen erneuert, bis das Metall ganz in Suboxyd „ Mis- 
muthasche, verwandelt ist. — Bräunlichgraues oder dunkelpurpurbraunes 
Pulver. — Zerfällt, mit Salzsäure behandelt, in salzsaures Wismuth- 
oxyd und in zurückbieibendes Metall. — Durch Erhitzen des Maviste- 
rium Bismuthi mit salzsaurem Zinnoxydul erhält man ein schwarzes Pul- 
ver, welches nach dem Auswaschen und Trocknen beim Erhitzen, gleich 
Zunder, mit gelbgrüner Flamme zu Wismuthoxyd verglimmt, bei gewöhn- 
licher Temperatur an der. Luft gelb wird, und welches sich in erhitzter 
Salzsäure löst. A. VOGEL (Kastn. Arch. 23, 86). — Schmelzt man Wismuth 
mit Phosphorsalz auf der Kohle in der innern Löthrohrflamme, so erhält 
man ein klares Glas, welches beim Erkalten schwarz wird. BERZELIVS: 
— Wird von BERZELIUS als eine eigenthümliche Oxydationsstufe, von 
Proust und H. Davy als ein Gemeng von Metall und Oxyd angesehen, 


B. Wismuthoxyd. BiO>. 

Findet sich unrein als Wismuthocher. 

Bildung. 1. Das Metall, an der Luft bis zum Kochen er- 
hitzt, verbrennt mit schwacher bläulichweifser Klamme , und 
die Dämpfe des gebildeten Wismuthoxyds legen sich an käl= 
tere Körper an. Wismulhblumen, Flores Bismulhi. —. 2. 
Wismuth, unter öfterer Erneuerung der Oberfläche längere 
Zweit an der Luft geschmolzen, verwandelt sich erst in graue 
Wismuthasche, welche bei längerem Erhitzen an der Luft 
in Wismuthoxyd übergeht. — 3. Das Wismuth oxydirt sich 
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bei gewöhnlicher Temperatur nicht an feuchter Luft; ist es 
aber theilweise mit Wasser bedeckt, und ist die Luft von 
Kohlensäure befreit, so bildet sich zuerst etwas Oxydhydrat, 
dann etwas gelbes Oxyd in feinen Krystallen ; ist die Luft 
nieht von der Kohlensäure befreit, so bildet sich zugleich 

ewässertes kohlensaures Oxyd in weifsen Schuppen und das 
Metall läuft rothbraun, dann blau an. v. BonspoRFF (Pogg. 41, 
805). — 4. Das Wismuth zersetzt den Wasserdampf erst ın 


der Weifsglühhitze unter Bildung von Oxyd. BReenauLr. 
Mit kochender concentrirter Salzsäure entwickelt es kein Woasserstoffgas. 


— 5. Es zersetzt die Salpetersäure in der Kälte, das Vitriolöl 
in der Hitze, unter Entwicklung von Stickoxyd oder schwef- 


liger Säure und Bildung eines Wismuthoxydsalzes. Rauchende 
‚Salpetersäure ‘bewirkt auf schmelzendem Wismuth Verpuffen, PROUST, 


und mit Wismuthpulver Erhitzung bis zum Glühen. BERZELIUS. 
Darstellung. 1. Durch gelindes Erhitzen des Wismuths an 
der Luft unter beständigem Umrühren. — 2%. Durch gelindes 
Glühen des einfach-salpetersauren oder des kohlensauren 
Wismuthoxyds. — 3. Durch Schmelzen von überschüssigem 
Wismuthoxyd mit Kalihydrat, Jacgueuam, oder beim Kochen 
von Wismuthoxydhydrat mit Kali- oder Natron - Lauge, 
Enemy, erhält man das wasserfreie Oxyd krystallisirt. 
Eigenschaften. Nach (1 u. 2) blasscitronengelbes Pulver, 
welches in der Hitze, vorübergehend, eine pomeranzengelbe, 
dann eine rothbraune Karbe annimmt; nach (3) gelbe, glän- 
zende Nadeln. Spec. Gew. des aus. einfach-salpetersaurem 
Wismuthoxyd erhaltenen: 8,1733 Karsten, 8,968 Pon. BouL- 
Lay. Schmilzt in starker Rothglühhitze, und gesteht, wofern 
kein irdener Tiegel angewandt wurde, beim Erkalten zu einer 
krystallischen Masse. Kuchs (Schw. 67, 429). Beim Schmelzen 
im irdenen Tiegel mischt sich Kieselerde bei, und die dunkelbraune Flüs- 


sigkeit gesteht zu einem gelblichen durchsichtigen Glase, dessen spec. 
Gew. im Vacuum bei 4° nach Le Rover u. DUMAS 8,449 beträgt. — 


Das Oxyd verflüchtigt sich nur ia sehr hoher "Temperatur. 


. J.Davy, LAGER- KLAPROTH, Mor- 
THOMSON. HIELM. Gm. BucnoLz. PRoUST. VEAU. 


Bi 213 89,87 90 89,863. 89,67 89,28 88 80 
30 24 10,13 ° 10° 10,137. 10,33 10,72 12 20 
Bi03 237 100,00 100 100,000 100,00 100,00 100 100 


Zersetzungen. Durch gelind erhitztes Kalium oder Natrium 
unter schwacher Fenerentwicklung zu Metall, Gay-Lussac u. 
TaEnarn ; durch Kohle, und zwar schon leicht vor dem Löth- 
rohre, zu Metall; durch Kohlenoxyd zu Metall, Gu.; durch 
Schwefel zu Schwefelwisnuth. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wismuthoxydhydrat. — 
Fällt beim Vermischen des wässrigen salpetersauren Wis- 
- muthoxyds mit einem Alkali in weifsen Flocken nieder, die 
zu einem weifsen Pulver austrocknen. Bei Anwendung von salz- 
saurem Wısmuthoxyd behält der Niederschlag Chlorwismuth beigemischt. 
A. STROMEYER. r. 
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b.. Mit Säuren zu. Wismuthorydsalzen. Das Wismuth- 
oxyd löst sich ‚leicht in wässrigen. Säuren. Kinige. Salze 
erhält man durch Behandlung ‚des Metalls mit einer oxydi- 
renden Säure. Die Wismuthsalze haben ein grofses spec. 
Gewicht; sie sind farblos. wenn die Säure nicht gefärbt ist; 
sie zeigen-. eine gifüge.-Wirkung. Sie verlieren beim, Glühen 
ihre Saure, wenn diese füchtig ist... ‚Sie. liefern, vor dein 
Löthrohr auf der Kohle mit köhlensaurem Natron geschmol- 
zen, ein Wismuthkorn, nebst zelbem Beschlag der Kohle. — 
Zink, Zinn, Kadmium. Blei, Bisen und Kupfer schlagen aus 
ihnen das Wismuth metallisch nieder. Zink, Kadmium, Zinn 
und Eisen redueiren das Wismuth schnell und vollständig; die 2 ersteren 
unter heftiger Entwicklung von Gas und Wärme, die 2 letzteren ruhig. 
Nachdem die freie Säure des \ismuthsalzes gesättigt ist, füllt ein ba- 
sisches Wismuthsalz nieder, welches dann auch redueirt wird, jedoch 
sehr langsam. Das redueirte Wismuth erscheint als ein schwarzgraues, 
nicht metällglänzendes, dendritisches Pulver. Die redueirende Wirkung 
des Blei’s hört nach einiger Zeit auf. Kupfer, Antimon und Arsen sind 
ohne Wirkung. Kısener (Pogg. 8, 497). — Kupfer fällt das Wismuth 
sehr langsam und unvolikommen. JACQUELAIN. — Ian einer Lösung von 
1 Th. einfach-salpetersaurem Wismuthoxyd in 500 Th. verdünnter Salz- 
säure bedeckt sich das Kupfer. sogleich mit einer grauen Metallhaut, die 
allmälig zu kleinen blättrigen Krystallen anuwächst; in der Wärme setzt 
sich alles Wismuth als Krystallanflug aufs Kupfer; auch bei noch ver- 
dünntern Lösungen erfolgt Reduction. REınscH (J. pr. Chem. 24, 248). 
— Wasser zersetzt die meisten, wenn sie keinen zu gr. fsen 
Säureübersehuss enthalten. in verdünnte Sänre. welche we- 
nig Oxyd gelöst behält, und in ein schwer oder nicht lösliches 
basisches Salz. — Actzendes Ammoniak, Kali, Natron, oder 
Baryt fällen meistens weilses Hydrat (jedoch ans dem salz- 
sauren Wismuthoxyd basisches Salz). und beim Kochen, be- 
sonders wenn sie concentrirt sind, trocknes gelbes Oxyd, 
As STROMEYER’ (Pogg. 26, 553), JacQuELaın; der Niederschlag 
ist in überschüssigem Alkali selbst beim Kochen unlöslich, 
SITROMEYER. -— Kohlensaure Alkalien fällen weifses Kohlen- 
saures Oxyd, in überschüssigem kohlensauren Alkali etwas 
löslich, daraus durch Aetzkali füllbar. A. Stromzver, Nach 
L. LAuGıEr (Ann. Chim. Phys. 36, 332) ist der Niederschlag in über- 
schüssigem kohlensauren Ammoniak völlig, in kohtensaurem Kali wenig, 
in kohlensaurem Natron gar nicht löslich ; aber nach BERZELIUS (Jah- 
resber. 12, 166) zeigt sich das Wismuthoxyd nur dann in überschüssi- 
gem kohlensauren Ammoniak löslich, wenn‘es Phosphor-, oder Arsen- 
Säure hält. — Kohlensaurer Kalk fällt aus der. salpetersauren 
Lösune schon in der Kälte das Wismuthoxy«ihydrat vollstän- 
dig, Liesıs (Mag. Pharm. 35, 114)5 eben so kohlensaurer Baryt, 
Strontian und kohlensaure Bittererde, DrmaRgaY (Ann. Phurm. 
11, 240). — Phosphorsanres Natron fällt weilses phosphorsaures 
Oxyd. — Hydrothion fällt auch. bei grofsem Näureüberschuss 
alles Wismuth als braunschwarzes Schwefelwismuth; eben so 
Hydrothion-Alkalien, oline dass ihr Ueberschuss den Nieder- 
schlag wieder löst. — Todkalium fallt braunes lodwismuth, 
im VUeberschuss des Iodkaliums leicht löslich. — Chromsaure 

-Gmelin, Chemie. B. U. 54 Or 
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Alkalien fällen citronengelbes chromsaures Wismuthoxyd. — 
— Kileesäure schlägt erst nach einiger Zeit krystallisches 
kleesaures Wismuthoxyd nieder. — Galläpfelaufguss gibt einen 
braungelben Niederschlag. — Einfach-Cyaneisenkalium einen 
weilsen, nicht in Salzsäure löslichen; Anderthalb-Cyaneisen- 
kalium einen blassgelben, in Salzsäure lösliehen. — Schwefel- 
säure und unterschwefliesaures Natron, unter Zusatz von Salzsäure, 
fällen nicht das Wismuth. 2 

c. Mit Kieselerde, mit. Glasflüssen und mit mehreren 
schweren Metalloxyden zu glasartigen Massen. 


C. Wismuthsäure BiO5? 
_ Wismuthhyperoxyd, Acide bismuthigque. 
Beim Glühen von Wismuthoxyd mit überschüssigem Rali- 
oder Natron-Hydrat bei Zutritt von Luft, und beim Binwirken 
von Chlor auf, in Kalilauge vertheiltes, Wismuthoxyd bildet 
sich wismuthsaures Wismuthoxyd-Alkalı. | ii 
_Darstettung. 1. Man behandelt das braune wismuthsaure 
Wismuthoxyd-Kali (It, S61, Darstell. 1) mit einem kalten Gemisch 
von 1 Th. Salpetersäure und 9 'Th. Wasser, dann mit noch 
verdünnterer Säure, wäscht mit Wasser. und trocknet. _A. 
S'TROMEYER (Pogg. 26, 549), BRANDES (Schw. 69, 158). — %. Man 
schmelzt Wismuthoxyd mit Natronhydrat, Kocht die Masse 
mit überschüssirer Natronlauge ,. und wäscht das sich ab- 
scheidende braune Pulver erst mit Salpetersäure, dann mit 
Wasser. FREMY (Compt. rend. 15, 1108; auch N. J. Pharm. 3, 30). 
Schweres, dunkelbraunes Pulver von der Farbe des 
braunen Bleioxyds. A. STROMEYER. 


Oder: STROMEYER. BRANDES 
Bi 213 84,19 BiO3 237 93,68 95,14 95 
50 40 15,81 20 16 6,32 4,86 IERrFD 
BiO5 253. 100,00 BiO5 253 100,00 100,00: .100 


JACQUELAIN betrachtet die Wismuthsäure als BiO°; A. STROMEYER nimmt 
zufolge seiner Analyse in der Wismuthsäure 1',mal soviel Sauerstoff 
an, als im Wismuthoxyd. Bei der Schwierigkeit, die Wismuthsänre frei 
von Wismuthoxyd zu erhalten, ist zu vermuthen, dass der Sauerstofl- 
gehalt eher zu niedrig, als zu hoch gefunden wurde, und daher die reine 
Wismuthsäure BiV5 ist, entsprechend der Antimonsäure. 
Zersetzungen. Zerfällt schon bei der Siedhitze des Quecksil- 
bers in Sauerstoffgas und gelbes Oxyd. Wasser geht nicht über. 
Ihr Gemenge mit Kohle, Zueker und audern organischen 
Stoffen, durch eine glühende Kohle Entzündet, glimmt, ohne 
alle Verpuffung, wie Zunder fort. Wasserstoflgas reducirt 
die Säure bei einer Hitze, bei der sie für sich noch nicht 
Sauerstoffgas entwickelt, zu Oxyd, in der Glühhitze zu Me- 
tall. Wässrige (nicht gasförmige) schweflige Säure verwan> 
delt die Säure langsaın in schwefelsaures Wismuthoxyd. 
Vitriolöl entwickelt daraus augenblicklich Sauerstoffgas, ver- 
dünnte Schwefelsäure langsamer. Kben so wirkt Phosphor- 
säure. ‘Kalte Salpetersäure wirkt nicht auflösend, aufser bei 
Gehalt an salpetriger; erkitzte löst das Oxyd unter Sauer- 
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 stoffgasentwicklung. Kalte Salzsäure löst das Oxyd unter 
 Chlorentwicklung. Wässriges Hydriod bildet braunes Iod- 
wismuth unter Freiwerden von Jod. Kiee-, Wein-, Citron- 
und Essig-Säure wirken auch beim Sieden nicht ein; fügt 
ınan dann Schwefelsäure hinzu, so erfolgt die Lösung unter 
heftigem Aufschäumen. Wässrige Alkalien wirken nicht ein.  A« 
STROMEYER. 

Man kennt blofs einige Verbindungen der Wismuthsäure 


mit Alkali und Wismuthoxyd zugleich. 


Wismuth und Wasserstoff. 


Wasserstoff-Wismuth ? — Führt man die — EI. der Volta’schen Säule 
durch Wismuth in Wasser über, so wird es sogleich schwarz und über- 
zieht sich mit schwarzen Dendriten. Bunsand (Schw. 15, 417). 


Wismuth und Kohlenstoff. 
Kohlensaures Wismuthoxyd. — Durch doppelte Affinität. 
Weifses Pulver, weder in Wasser, noch in wässriger Koh- 
lensäure löslich, weniger, als 1 At., Kohlensäure haltend. 


Wismuth und Boron. 


Boraxsaures Wismuthoxyd. — Weilses, sehr schwer 
in Wasser auflösliches Pulver. 


Wismuth und Phosphor. 


A. Phosphor-Wismulh. — Das Metall nimmt nur wenig 
Phosphor auf, und zeigt dann vor dem Löthrohre eine kleine, 
grünliche Flamme. PELLETIER. Ks wird dadurch brüchiger 
und weniger blättrig. Marx (Schw. 58, #71). — Phosphorwas- 
serstoffgas fällt aus salpetersaurem Wismuthoxyd ein schwar- 
zes Phosphorwismuth, welches bei der Destillation allen 
Phosphor verliert. BERZELIUS. vgl. LANDGREBE (Schw. 55, 100). 

B. Phosphorigsaures Wismuthoxyd. — Der in Wasser 
gelöste und mit Ammoniak neutralisirte Dreifachchlorphosphor 
xibt mit der salzsauren Lösung des Wismuihoxyds, deren 
Säure durch Ammoniak möglichst abgestumpft ist, einen reich- 
lichen weifsen Niederschlag, der beim Erhitzen in einer Be- 
torte reines Wasserstoffgas entwickelt. H. Rose. 

C. Gewöhnlich phosphorsaures W ismulhoayd. — Wäss- 
rige Phosphorsäure bildet mit Wismuthoxydhydrat theils ein 
weifses, unlösliches Pulver, zu einem weifsen Kmail schmelzbar, 
theils ein in Wasser lösliches, krystallisirendes Salz. WENZEL. 

..D. Pyrophosphorsaunes Wismuthoxyd. — Dieses, aus 
Wismuthsalzen durch pyrophosphorsaures Natron gefällt, löst 
sich in einem Ueberschusse desselben. STROMEYER. I 

E. Metaphosphorsaures Wismuthoxyd. — Man versetzt 
salpetersaure Wismuthlösung mit Metaphosphorsäure , dann 
mit Ammoniak. Der Niederschlag löst sich nicht in über- 
schüssigem Ammoniak. YPEnsoZ. du 
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Wismuth und Schwefel. 


A. Zweifach - Schwefehvismuth, — Wierher scheint das 
Schwefelwismuth von Gregers Klack zu gehören. BERZELIVS (Löthrohr 
136). — Wismuth lässt sich mit Dreifachschwefelwismuth naeh 
jedem Verhältnisse zusammenschmelzen, Lacernmın. Wer- 
TRER; lässt man ein Gemisch ans gleichen 'Theilen erkalten, 
so Krystallisirt zuerst Zweifachschwefelwismuth heraus, wel- 
ches das Nickel und Kupfer des käufichen Wismuths aufgc- 
nommen hat, und von welchem sich das noch flüssige Meualt 
abgiefsen lässt. — Durch Zusammenschmelzen von I Th. 
gereinigtem Wismuth mit 3 Th. Schwefel. im - Tiegel, 
smaliges Umschmeizen des erhaltenen Gemisches mit frischem - 
Schwefel in einer Probirtute, und rasches lörkälten erhalt 
man eine strahlige Masse, in deren ianerm sich eine Krystall- 
druse befindet. Quadratische Säulen mit abgestnmpliien Seiten- 
kanten (Fig. 31, ohne e-Flächen); ‚schr dumme und lange Kry- 
stalle mit glänzenden Klachen. Spec. Gew. 1,29. Weils- 
grau, stark metallglänzend, leichter schmelzbar. als Dreifach- 
schwelelwismuth. Sublimirt, bei abgehaltener Luit erhitzt, 
nur bei starker Aitze eine Spur Schwefel. Entwickelt, bei 
Luftzutritt erhitzt, schweflige Säure. Werten (3. pr. Chem. 
27, 65; Ausz. Pogy. 57, 431). K » 


WERTHER. WENZEL. 


‘* Krystalle. Strahlige Masse. 
Bi 213 86,93 86,20 80,34 35° 
28 32 13,07 13,81 13,50... 915 
BiS2 245 100,00 100,01 99,84, , 100° 


Dass das von WERTHER. bereitete Schwefelwismuth BiS2 Sei, hierfür 
spricht sein gröfseres spec. Gewicht und die Analyse. Auffallend jedoch 
ist die, wie es scheint, gleiche Krystallform von BiS2 und BiS3, Je- 
denfalls scheint sich durch Zusammenschmeizen des Wismuths mit Schwe- 
fel auch BiS3 bilden zu können, wie sich aus den unten folgenden Ana- 
Iysen des künstlichen Schwefelwismuths von LAGERHIRLM und J. Davy 
ergibt. SS LEE 


B. Dreifach-Schwefelwismuth. — Findet sich‘in.der Natur 
als Wismuthgtanz. — Bilder sich durch Zusammenschmelzen der 
Bestandtheile. Fällt beim Versetzen der Wismuthoxydsalze 
mit Hydrothion oder einem Hydrothien-Alkali in braunschwar- 
zen Flocken nieder. — Xsystem des natürlichen und künst- 
lichen ‚2 u. 2gliedrig. Gerade rhombische ‚Säulen, an den 
Kanten abgestumpft. Fig. 73, jedoch statt der Zuspitzungsflächen 
blofs p-Fläche. u!:u = 91°; m:t — 134° 30’; leicht spaltbar nach t, 
undeutlich nach p und u. W. Phinuis (Phi. Mag. Ann. 2, 181; auch 
Pogg. 11, 476). Spec. Gew. des natürlichen 6,4 bis 6,5; spec: 
Gew. des durch Hydrothion gefällten und bei abgehaltener 
Luft [unter Schwefelverlust?] geschmolzenen 7,001 Kar- 
STEN. ‚Licht. bleigrau. _Strengflüssiger als. Wismuth. Das 
künstliche dehnt. sich nach dem Sc melzen beim Erstarren 
siark aus. Marx. FE; 
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LAGERHIELM. J. Davry. H. Rose. 
künst!l, künstl. Riddarhyttan. 
Bi 213 si,6l 51,62 81,8 80,98 
5 383 435 ° 18,39 13,38 18,2 18,72 
BiS3 261 100,00 100,00 100,0 99,70 


Beim jedesmaligen Umschmelzen des künstlichen Schwe- 
felwismuths dringen aus der erstarrenden Masse Kugeln von 
inetallischem Wisimuth hervor. Marx (schw. 58, 472; 59, 114). 
Das natürliche Dreifachschwefelwismuth, in einer Röhre er- 
hitzt, gibt sublimirten Schwefel; auf der Kohle vor dem Löth- 
rohr schmilzt es unter Kochen und lässt metallisches Wis- 
muth. Berzeciws. Bei Zusatz von kohlensaurem Natron wird 
das Wismuth vor dem Löthrohr leicht redueirt. — Salpeter- 
sänre löst aus dem Schwefelwismuth das Metall auf, unter 
Abscheidung des Schwefels. — Wasserdampf, über roth- 
xluhendes Schwefelwismuth geleitet, gibt Hydrothion, Wis- 
muthoxyd und wenig Metall. Rresaurr. — Wasserstollgas 
zersetzt das zlüuhende Schwefelwismuth in Hydrothiongas und 
Metall. und Phosphorwasserstoffgas zersetzt es bei gelinder 
Wärme in Hydrothiongas, Phosphor und Metall. H. Rose. 
Ueber das Verhalten zu Bleiglätte: BErTHIER (Ann. Chim. Phys. 39, 249). 

C. Schwefligsaures Wismuthoxyd. — Wässrige schwef: 
lixe Sänre bildet mit Wismuthoxydhydrat ein weder in Was: 
ser, noch in-wässrizer schwelliger Säure lösliches Salz, wel- 
ches bei stärkerer Hitze seine Säure verliert. Fourcroy. 

D. Schwefelsaures Wismuthoxyd. — a. Känfach. — 
Durch Zersetzung von b mittelst Wassers. — Weifses, nicht 
in Wasser lösliches Pulver. Entwickelt beim Glühen schwef- 
lirsaures und Sanerstoff-Gas. Gay-Lussac. 


BERZELIUS. 
BiO3 237 85,56 85,5 
s03 40 14,44 14,5. 
 Bi03,S03 277 100,00 100,0 
b.  Dreifach. — Bleibt als eine weilse Masse beim Eir- 


hitzen des Vitrivlöls’ mit Wismuth, während sieh schwelflige 
Säure und selbst Schwefel entwickelt. Wird nach Arrve»- 
sox, mit Wasserstoffgas geglüht, zu reinem Wisinuth. Zer- 
setzt sich mit Wasser in a, welches ungelöst bleibt, und in 
c,; welches sich auflöst. | 

LAGERHIELM. THOMSON. 


....Bi03 237 66,39 66,35 66,67 
3803 120 33,61 33,65 33,33 
Bi03,3803 357 100,00 100,00 100,00 

©. Saures. — Die. wässrige Lösung liefert beim Ab- 


dampfen Nadeln, dann. eine. trockne, zerlliefsliiche Salzmasse, 
welche nach Gax- Lussac beim  Kirhitzen  wasserbaltende 
Schwefelsäure entwickelt. | | | 
BE. »Schwefelkohlenstojf - Schwefelwismuth. — Hy dro- 
thiocarbonsanrer Kalk gibt nit W ismuthsalzen einen dunkel- 
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braunen Niederschlag, den er, im Ueberschusse zugefügt, 
weder mit rothbrauner Farbe löst. Binrzeuıvs. 


Wismuth und Selen. 


Selen- Wismuth. — Beide Stoffe vereinigen sich beim 
Erwärmen, unter schwacher Feuereutwicklung, zu einer sil- 
berweifsen Masse, von kıystallischem Bruche, in der Roth- 
glühhitze mit spiegelnder Oberfläche schmelzbar. BERZELIUS. 


Wismuth und Iod. 


As lod-Wismuth. — a. Mit weniger lod. — Ein Ge- 
meng aus gleichen Theilen Wismuth und Iod [ungefähr 1 At. 
Metall auf 1% At. Jod | schmilzt: beim Erbitzen zusammen, 
‚und sublimirt sich, selbst unter dem Schmelzpunct, in metall- 
glänzenden Blättchen. Wasser, mit der Verbindung gekocht, 
wird gelb und sauer, und lässt braunes Wismuthoxyd -Iod- 
wismuth. ‚ BERTHEMOT: (I. Pharm. 14, 616). Das Gemenge von 
213 Th. (1 At.) Wismuth und 378 Th. (3 At.) Iod liefert 
beim’ Erwärmen unter Wärmeentwicklung und Verilächtigung 
von viel lol eine graue spröde Masse, aus welcher Wasser 
etwas Hydriod, kein Wismuth, aufnimmt. Rammeusgere, 

b. Dreifach-Iodwismuth. — Man fällt ein Wismuthsalz 
durch Fodkulium. Man kann das Wismuthsalz durch Essigsäure klar 
erhalten, oder erst mit Salzsäure versetzen, durch: Wasser fällen und 
dann erst das Iodkalium zufügen; denn dieses zersetzt auch das basisch 
salzsaure Wismuthoxyd. Das gelbe Filtrat hält etwas Iodwismuth 
gelöst. — Brauner Krystallischer Niederschlag. Wird beim 
Aussüfsen etwas zersetzt; lässt sich gut trocknen. RauneLs- 
BERG (Pogg. 48, 166). | ' | 

RAMMELSBERG, 
Bi 213 36,04 86,02 bis 37,10 
3J 378 63,96 
rs 591 100,00 

B. Wismuthoxyd-Iodwismuth. — Das kastanienbraune 
Pulver, welches beim Kochen des lodwismuths a mit Wasser 
bleibt. — Zink und Eisen zersetzen es bei anhaltendem Kochen 
mit Wasser: Concentrirte Kali- und Natron-Lauge und Stron- 
tianwasser zersetzen es völlig unter Abscheidung von Wis- 
muthoxyd; verdünnte Kali- und Natron-Lauge, selbst in der | 
Siedhitze, wässriges kohlensaures Kali und Natron, Baryt- 
wasser und Kalkwasser zersetzen es nur theilweise. - Ber- 
THEMOT. | 

U. Iodsaures Wismuthoxyd. — Iodsäure und iodsaures 
Kali geben mit salpetersaurem Wismuthoxyd einen weifsen, 
nicht in Wasser löslichen Niederschlag. PLeisch. — Fällt 
man salpetersaure Wismuthlösung durch Wasser, und ver- 
setzt die vom einfach-salpetersauren Wismuthoxyd abfiltrirte 
Flüssigkeit mit iodsaurem Natron, so erhält man einen starken 
weilsen, nicht in Wasser, sehr schwer in Salpetersäure lös- 
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lichen Niederschlag, welcher, bei 100° getrocknet, kein ge- 
bundenes Wasser hält, und beim Erhitzen in der Retorte in 
Sauerstoffgas, Ioddampf und 39,65 Proc. geschmolzenen Rück- 
stand zerfällt. Dieser hält ungefähr 5 At. Wismuthoxyd auf 
1 At. Dreifachiodwismuth. BAmMELSBERG (Pogy. 44, 568). 


Wismuth und Brom. 


A: Brom-Wismulh. — Das Wismuth verbindet sich mit 
dem Brom nicht so leicht und mit keiner solchen Wärme- 
entwiekkung, wie das Antimon. Man erhitzt das gepulverte 
Metall in einer unten zugeschmolzenen langen Röhre mit einem 
grofsen Ueberschuss von Brom. Das überschüssige Brom ver- 
dampft mit etwas Wismuth, und auf dem Boden der Röhre 
bleibt stahlgraues Bromwismuth, dem geschmolzenen lod ahu- 
lich, bei 200° mit hyacinthrotber Farbe schmelzend, und nahe 
beim Dunkelrothglühen kochend. — Es zieht aus der Luft 
Kenchtigkeit an, und wird dadurch zu einem schwefelgelben 

ewässerten Bromwismuth. Durch gröfsere Mengen von 

asser wird es in reines wässriges Hydrobrom und in nie- 

derfallendes Wismuthoxyd-Bromwismuth zersetzt. SERULLAS 
(Ann. Chim. Phys. 38, 323; Ausz. Poyg. 14, 113). 

B. Bromsaures Wismuthoxyd. — Bei längerem Hin- 
stellen von frischgefälltem Wismuthoxydhydrat mit wässriger 
Bromsäure erhält man ungelöstes Salz a und gelöstes Salz b. 
— a. Zweidrilte. — Weifses, nicht krystallisches Pulver, 
welehes sein Wasser zwischen 150 und 160° verliert, sich 
bei höherer Tewperatur mit Heltigkeit zersetzt, und gelbes 
Wismuthoxyd-Bromwismuth lässt. JRAMMELSBERG. 


Gewässert. BAMMELSBERG. 
3BiO3 zu 70,97 70,32 
2 BrO5 236,3 23,64 23,39 
6 HO 54 5,39 5,79 


Z 3Bi03,2Br0°-+6Aqg 1001,38 100,00 100,00 

b. Die saure Lösung, im Wasserbade verdunstet, enl- 
wiekelt zuletzt Brom und Sauerstoffgas, und lässt wenig, an 
der Luft zerfliefsliches, Salz. BammELSBERG (Pogy. 55, 76). 


Wismuth und Chlor. 


A. Chlor - Wismuth. — Wismuinbutter. — 1. Wismuth- 
pulver verbrennt im Chlorgase bei gewöhnlicher Temperatur 
mit blassblauem Lichte zu Chlorwismuth. — 2%. Man erhitzt 
1 Th. Wismuth mit 2 Quecksilbersublimat. — 3. Man dampft das 
salzsaure Wiswuthoxyd ab, und destillirt den Rückstand bei 
abgehaältener Luft. -— Bräunlich- oder graulich- weils, un- 
durchsichtig, von körnigem Gefüge; sehr leicht zu einer öligen 
Klussigkeit schmelzbar, J. Davy; verlüchtigt sich bei mäfsi- 
xer Hitze, H. Davy. — Spec. Gew. des Dampfes = 11,35 
JacousLaın. — Erzeugt bei jedesmaliger Destillation in Luft- 
haltenden (nicht in Kohlensaure - haltenden ) Gefälsen eiwas 
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Wismuthoxy«4-Chlorwismuth - in. weifsen Glimmerblättchen. | 


Jacgurtaın. — Wird durch Vitriolöl nur bei hoher 'Tempera- 
tur, unter hefligem Aufbrausen, ‚in salzsaures Gas und in 
schwefelsaures ‚Wismuthoxyd zersetzt. A. VoseL. ' Zersetzt 
sich mit:Wasser in Salzsäure, welche, etwas Wismuthoxyd 
selöst enthält, und in Wisinuthoxyd-Chlorwismuth. 


J. Davr. 
Bi 3213 66,73. 66,4 
‚38cl 10653 .. 83,27. > ‚33,6 
BiCl3 319,2 100,00 100,0 
R Mfs. Sp.Gw. _- Mfs. Sp. Gw. 
Wismuthdampf ? 1 .29,5344- = NY, 7,3836 
Chlorgas 6 14,7258 = 1, 3,6814 


| Chlorwismuthdampf 4 44,2602 


I 


1 11,0650 


u 
R N 


Gewässertes Chlorwismuth oder dreifach - salzsaures - 


Wismuthoxyd. — Schiefst beim Abdampfen des sauren salz- 
sauren Wismuthoxyds in Säulen an, durch Erhitzen in Wasser 
und Chlorwismuth, duren Wasser in Wismuthoxyd-Chlor- 
wismuth und in Wismuthoxyd-haltende verdünnte Salzsäure 
zerfallend. Ä a RN | 


B. Wismulhoxyd- Chlorwismulh. — Wismuthozychlorür, 
basisch salzsaures Wismuthoxyd. — 1. Man leitet über schmelzen- 
des Chlorwismuth Wasserdampf, und entfernt dann durch 
stärkeres Erhitzen das noch beigemengte Chlorwismuth. — 
2. Man desiillirt Chlorwismuth in lufthaltenden Gefäfsen. 
JacourLamn. — 8. Man zersetzt Chlorwismuth. mit Wasser, 
und wascht aus. — 4. Man fällt saipetersaure Wismuthlösung 
durch Kochsalz, -Chlorkalivm oder nicht zu viel verdünnte 
Salzsäure. Ein Ueberschuss des wässrigen Chlorkaliums löst den Nie- 
derschlag wieder auf; nach dem Auswaschen und Trocknen desselben 
wirkt es nicht mehr lösend. BUCHOLZ. 

Weifs, krystallisch, wird bei jedesmaligem Glühen gelb, 
JacgustAam, schmilzt ın der Glübhitze ohne : Zersetzung, 
ÜUROUVELLE, JacQurLam. — Wird durch erhitztes Vitriolöl in 
schwefelsaures Wismuthoxyd verwandelt. Wird dureh Chlor- 
gas in dunkler Rothglühhitze in Sauerstoffgas und Chlorwis- 
muth zersetzt, welches sich ohne Rückstand verflüchtigt. 
Wird nur durch. heifses eoncentrirtes Kali in Wismuthoxyd 
und Chlorkalium zersetzt. JacQUELAIN. Das abgeschiedene Oxyd, 
obgleich’ frei von Chlor, ist nicht gelb, sondern grauschwarz, und 
bleibt es: bei schwachem Glühen ,: wird aber heim Schmelzen: gelb. ‚PaiL- 
Lırs (Phil. Mag. Ann. S, 406; auch Br. Arch. 39, 41). " Verdünntes 
Kali, selbst beim Kochen, entzieht kein Chlor, A. STROMEYER, 
JACQUELAIN, oder nur einen Theil, WARrrıngToN (Phil, May. Ann. 
9,30). — Löst sich in heifser Salpetersäure und bleibt heim 
Abdampfen unverändert zurück. Jacourtam.  Löst sieh. in 
le zu ©.  Löst sich durchaus nicht in. Wasser... H. 

OSE, ie 


# 3% y “x 
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JACOUE- Piit- 


LAIN. LIPS. Oder: 
3Bi 639 80,56 79,95. 73,19 BiCl3 319,3 40,24 
3C1l 105,3 13,39 13,45 13,32 2B103 474 59,76 
60 48 6,05 6,60 
BiC13,2Bi0O3 793,2 100,00 100,00 793,2 100,00 


C. Wöässriges salzsaures Chlorwismuth oder saures 
salzsaures Wismuthoxyd. — Durch Autlösen des Metalls in 
Salpetersalzsäure, oder des Chlorwisimuths oder Wismuth- 
oxyds in Salzsaure. Die farblose Lösung lässt, wenn sie 
keinen zu grofsen Veberschuss an Säure hält, bei Wasser- 
zusatz die Verbindung B fallen. Mit salzsaurem Zinnoxydul 
gibt sie nach A. VosEL einen zeisiggrünen Niederschlag. 


Wismuth und Fluor. 


Fluor-Wismuth. — Fällt beim Abdampfen der wässrigen 
Lösung als ein weifses Pulver nieder. BerzeLıus. 


Wismuth: und Stickstoff. 


A. Salpelersaures Wismuthoxyd. — a. Einfach. — 
Basisch. salpetersaures Wismuthoxyd , : Wismuthweifs, Schninkweifs, 
Pertweifs, Magisterium Bismuthi, Blanc d’Espagne. — Man zersetzt 


b oder e durch-Wasser, oder durch eine nnzureichende Menge 
von Alkali; oder man kocht e mit überschüssigem Wismuth. 
— Meistens sättigt man verdünnte Salpetersäure in der Wärme mit Wis- 
muth, welches, um es von Arsen zu befreien, zuvor mit '/,, Salpeter 
zu schmelzen ist, (.J. Pharm. 18, 688), verdünnt mit etwas Wasser, 
so dass noch kein bleibender Niederschlag erfolgt, aber die zerfressende 
Wirkung der Lösung auf das Papier hinreichend geschwächt wird, filtrirt 
durch ein doppeltes Filter, und fällt mit einer \Wassermenge, welche 
das 30- bis 100-fache des gelösten Wismuths beträgt. Bei zu wenig 
Wasser ist die Fällung weniger vollständig; bei zu viel löst sich wieder 
eine sehr kleine Menge des Niederschlags. Dieser wird auf dem Filter 
mehrmals mit kaltem Wasser gewaschen und zwischen Fliefspapier ge- 
trocknet. Das Kiltrat setzt beim Erwärmen feine Krystalle ab, nach 
DurLos jedoch nur in dem Falle, wenn die Salpetersäure, auch nur eine 
Spur, Salzsäure hält. Kochsalz fallt aus dem Filtrate nach PHıLLıps 
Wismuthoxyd-Chlorwismuth. — Durros (Schw. 68, 191; N. Br. Arch. 
23, 307) löst 1 Th. Krystalle des Salzes b in 2 bis 3 warmem Was- 
ser, filtrirt von dem etwa ungelöst bleibenden arsensauren Wismuth- 
oxyd ab, giefst das Filtrat unter Umrühren in seine 24fache Menge 
heilsen Wassers, subsidirt und decanthirt, rührt den Bodensatz mit 
frischem Wasser auf, subsidırt und decanthirt, und trocknet den Nie- 
derschlag zwischen vielfachem Fliefspapier auf einem Ziegelstein. Er 
ist frei von Arsen. — Das gewöhnliche Magisterium hält häufig Arsen, 
Es liefert dann, mit Zink und Salzsäure im Apparat von MarsH behandelt, 
Arsenwasserstoffgas. CHEVALLIER (J. Pharm. 15, 333), ReınscH (Re- 
pert. 64, 206). wu : 

Sehr zarte, seidenglänzende Nadeln und Schuppen, oder, 
bei der Darstellung aus den Krystallen, schwach perlglän- 
zendes lockeres Pulver... Böthet feuchtes Lackmuspapier. — 
Verwandelt sich: bei zu langem Auswaschen mit Wasser, be- 
sonders mit heifsem, in 'ein basischeres Salz. HrrskRger, 
BUCHNER (lepert. 55, 289 u. 306). Lässt beim Glühen Wismuth- 


853 Wismuth. 


oxyd. Färbt sich mit salzsaurem Zinnoxydul pomeranzengelb, 
und nach einigen Tagen, oder beim Kochen sogleich, braun, 
dann schwarz. A. VoskL. s. Suboxyd (A, 841). — Löst sich 
nicht, oder sehr wenig in Wasser, welches beim Sieden 
nach Durros ein sanreres Salz entzieht, und ein basischeres 
zurücklässt. — Es schwärzt sich nicht im Sonnenlicht ,. aufser wenn 
es Chlorsilber hält, KLarrorn, Busch (Br. Arch. 24, 341), oder wenn 
ihm Filterpapier anhängt, Wırtstein (Bepert. 74, 243). 
HER- GROU- MknI- 


BERGER. DUFLOS. VELLE. PHILLIPS. GAUD. 
Bei 100° getr. 


BiO3 237 79 79,70 80,00 81,37: 81,92 85,33 
NO5 54 189 14,44 13,53 13,97 18,36 14,67 
Hv 9.3 586 642 4,66 


Bi03,NO5-+Aq 300 100 100,00 100,00. 100,00 100,00 100,00 
Magisterium, durch Fällen der Auflösung des krystallisirten Sal- 
zes b in Salpetersäure durch Wasser erhalten, und nach: dem Trocknen 
an der Luft einige Wochen lang den Tag über der Hitze des Wasser- 
bades ausgesetzt, und über Nacht in eine Vitriolöl’ haltende Flasche 
eingeschlossen , wobei es fortwährend aber langsam an Gewicht abnahm, 
lieferte mir 80,67 Proc. Wismuthoxyd und 2,923 Proc. Wasser, also 
16,41 Salpetersäure. Das Wasser wurde bestimmt, indem die Dämpfe, 
weiche das Magisterium beim Glühen in einer Röhre entwickelte , zuerst 
durch glühendes Kupfer, dann in ein Chlorcalciumrohr geleitet wurden; 
das hier angesammelte Wasser war geruchlos. Wenn auch hierbei etwas 
zuviel Oxyd erhalten wurde, weil vielleicht difrch das lange Erhitzen 
ein Theil des Salzes zersetzt war, so beweist dieser Versuch wenisg- 
stens, dass auch das lange bei 100° getrocknete Salz wesentlich Was- 
ser hält, den Augaben von PriıLLıps und MENIGAUD entgegen. 
b. Dreifach. — Man löst das Metall in warmer Salpeter- 
säure, und stellt die abgedampfte Lösung in die Kälte. — - 
Wasserhelle, schiefe 6- und 8-seitige Säulen, mit mehreren 
Klächen beendigt, die dem 1 u. Igliedrigen Systeme anzuge- 
hören scheinen. — Die Krystalle zerfallen bei 100° in einen 
iesten Theil und in emen flüssigen, welcher beim Erkalten 
rasch erstarrt. Granam. Sie entwickeli bei der Destillation 
wasserbaltende Salpetersäure und lassen zuerst Salz a, dann 
Teiles Oxyd. BERZELIUS. Schon bei 87° verlieren sie an der Luft 
soviel Wasser und Säure, dass sie zu basischem Salze werden, und 
dann bis zu 260° erhitzt, kaum noch. etwas verlieren. Der Verlust 
beträgt im Ganzen 32,47 Proc. und es bleiben 67,53 Proc. Salz a. Gra- 
uam (Ann. Pharm. 29, 16). [Diese Zahlen passen nicht genau, wie 
Liesie mit Recht bemerkt.J] — Die Krystalle verpuffen schwach, 
mit rotben Funken, auf glühenden Kohlen; lebhafter beim 
Reiben mit Phosphor. Brvenarerıı. — Sie lösen sich in ver- 
dünnter Salpetersäure vollständig, aber in reinem Wasser nur 
theilweise, als Salz ce, während Salz a zurückbleibt. Bei 
wenig Wasser erhält man weniger Salz a, und die erhaltene 
Lösung gibt mit mehr Wasser einen neuen Niederschlag des- 
selben. Bei einer genugsamen Wassermenge liefern nach GROUVELLE 
(Ann. Chim. Phys. 19,141) 100 Th. Krystalle gegen 54 Th. Salz. a. 
100 Th. Krystalle liefern mit 50 Th.. Wasser 16, mit 100 Wasser 18, 
mit 200 Wasser 27, mit 400 Wasser 32, mit 800 Wasser 39, mit 1200 
Wasser 43 und mit 1600 bis 12800 Wasser 45 Th. Salz a. Duruos. 


Z Wismuth-Kalium. 859 


Die mit 1600 bis 12300 Wasser erhaltene Flüssigkeit trübt sich nach 
dem Filtriren beim Erwärmen unter Absatz neuer Krystallschuppen von 
SalZ a. DUrLos. 


Krystallisirt. DurLos. BERZELIUS. GRAHAM. 
BiO3 237 49,38 48,3 48,8 49,49, 
3N05 162 33,75 33,5 33,7 
9H0 si 16,87 18,2 17,5 


BiO3,3N05+9Ag 480 100,00 100,0 100,0 
c. Wussriyes saures salpetersaures Wismuthoxryd. — 
Sulpetersaure Wismuthlösung, — Durch Auflosen von Wismuth, 
oder Wismuthoxyd oder Salz a oder Salz b in Salpetersäure. 
Je stärker die Säure, desto mehr Wismuthoxyd kann die 
Lösung enthalten, und Wasser fällt daraus noch Salz a, wo- 
fern sie nicht einen grofsen Ueberschuss an Salpetersäure hält. 
Die durch eine gröfsere Wassermenge gefällte Lösung hält noch 7 Th. 
Wismuthoxyd auf 19,15 Th. Salpetersäure = 1 At. Wismuthoxyd auf 
12 Salpetersäure; dampft man diese Flüssigkeit so behutsam ab, dass 
sie keine Salpetersäure verliert, so bleibt ein nicht krystallisirender 
Syrup, welcher sich mit Wasser ohne Trübung mischt. DurLos. — Zu- 
satz von Essigsäure zur salpetersauren Wismuthlösung hebt ihre Fill- 
barkeit durch Wasser. 

Das Wismuthoxyd ist, in frischgefälltem Zustande, nicht merklich 
in ätzendem und kohlensaurem Ammoniak löslich (II, 849). 

B. Iodwismuth- Ammoniak. — 100 'Th. (1. At.) Iodwis- 
muth, in einen Strom von Ammoniakgas erwärmt, nehmen 
9.505 Th. (etwas über 3 At.) Ammoniak auf. und verwan- 
deln sich ia eine ziegelrothe Masse, welche an Wasser, ohne 
Aenderung der Farbe, Hydriod-Ammoniak abtritt. BRammeLs- 
BERG. 


€. Chlorwismuth- Ammoniak. — Chlorwismuth absorbirt 
das Ammoniakgas bei gelinder Erwärmung. PeRrsoz. | 

D. Chlor- Wismulhammonium oder Chlorwismuth-Sal- 
miak. — Pie Lösung von 319.2 Th. (1 At.) Chlorwismuth 
und 106,8 Th. (2 At.) Salmiak liefert beim Verdunsten dop- 
pelt öseitige Pyramiden, mit denen des Dreifachchlorantimon- 
Salımiaks (it, 793) isomorph. JAcQUELAm. 


Krystallisirt. JACQUELAIN. Oder: 
2NH4 36 8,45 2NH'CI1 106,8 25,07 
Bi 213 50,00 49,78 BiCl3 319,2 74,93 
5Cl 177 41,55 41,89 
2NH’CI+4 -BiC1l3 4236 100,00 426 100,00 


Das Wismuthoxydhydrat und das kohlensaure , phosphorsaure und 
einfach-salpetersaure Wismuthoxyd lösen sich in frischgefälltem Zuu- 
stande leicht in wässrigem Salmiak, nicht in salpetersaurem Ammoniak 
Brerr (Phil. May. J. 10, 98 u. 335). 


Wismuth und Kalium. 


A. Wismuth- Kalium. — a. 4 Maafse Wismuthpulver 
vereinigen sich leicht mit 1 Maafse Kalium bei dem Schmelz- 
punete dieses Metalls zu einem spröden, leicht schmelzbaren 
Gemisch von feinblättrigem Gefüge; sich an der Luft oxydi- 
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rend, mit Wasser und noch mehr mit wässrigen Säuren auf- 


brausend. Gay-Lussac u. Tnenann. — Die V erbindung erfolgt 
unter Feuereutwicklung. Das erhaltene Gemisch ist Zinnweils 
und feinkörnig; es deh.t sich, nach dem Schmelzen erstar- 
rend, nicht aus; es durchbohrt eiserne Löffel, worin es ge- 


er 


schmolzen wird. Marx: (Schw. 58, 463). — b. Man glüht 2 


Stunden lang heftig, in einem verschlossenen Tiegel, ein mit 
Kienrufs bedeckies Gemenge von Wismuth mit gleichviel 
Weinstein, VAUQUELIN (Schw. 21, 221); oder von 120 Wismuth, 
60 verkohltem und etwas seröstetem Weinstein, und 1 Sal- 
peter, SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 21, 200). — Das von SrkurLas 
dargestellte sprüht beim Schneiden mit der Scheere Funken; 
schmilzt und verbrennt lebhaft, so wie man es zerstöfst, und 
dreht sich auf mit Wasser bedecktem Quecksilber sehr lebhaft. 


— 10 Th. Wismuth geben mit 5 verkohltem Weinstein und 1 Kienrufs eine 
pyrophorische Masse, welche sich mit Wasser uuter schwacher Fulmi- 
nation entzündet. .SERULLAS. | R ! 
B. Wismuthsaures Wismuthoxyd- Kal. — a. Ocher- 
gelbes. — Man schmelzt 5 'Th. Kalihydrat im Silbertiegel, 
bis es ruhig flielst, trägt 1 Th. Wismuthoxyd hinein, und 
erhitzt Y% Stunde lang, immer stärker. Das Oxyd wird 
grünlich, und löst sich im Verhältnifs, als es sich durch den 
vom Kali aufgenommenen Sauerstoff der Luft oxydirt, zu einer 
durchsichtigen dunkel- ochergelber Flüssigkeit auf.. Diese 
esteht beim. langsamen Erkalten zu einer. dem Avanturin 
ähnlichen, an feinen Krystallschuppen reichen Masse. An- 
haltendes Waschen mit Wasser entzieht dem Gemische den 
grölsten Theil des Kali’s und lässt die (nach BucsoLz u. 
BANDES Ochergelbe) Verbindung zurück , jedoch mit Silber 
des Tiegels gemengt. JacouELAN. — Bei Auwendung von zuviel 
Wismuthoxyd bleibt ein Theil desselben auf dem Boden des Tiegels, in 
Nadeln krystallisirt ’„ Zurück. JACQOUELAIN. 


Oder: 2m. JACQUELAIN 
KO 47,2 2,39 KO 47,2 2,39 2,26 
6BiO3 1422 .21,99 . 8Bi 1704 86,27 S6.16 
2 BiO3 806 23,62 _ 280. 224 11,34. 11,56. 
K0,6Bi03,2Bi05 1975,2 100,00 1975,2 100,00 99,98 


Bei JACQUELAIN’S Analyse ist das beigemengte Silber abgezogen; die 
Verbindung enthält nach ihm auch etwas Wasser. 
Die Verbindune ist lafthbeständig; sie entwickelt schon 
er 75 e) > “ o 5 : ol Am 
bei 125° Wasser, dann bei 145 Sauerstoffgas, und ist nach 


dem Glühen in ein. zerfliefsliches Gemenge von Wismuthoxyd 


und Kali verwandelt. Bei der Bereitung des Sulzes entsteht wohl 
zuerst eine Kali-reichere Verbindung, welche auch in starker @lühhitze 
keinen Sauerstoff verliert; aber diese wird durch das Waschwasser in 
die Kali-ärmere Verbindung verwandelt, — Das Salz entwickelt mit 
sehr verdünnter Sälpeter-, Schwefel- oder Kissig - Säure 
Sauersioflgas.; Bis, löst sich in schmelzendem Kalihydrat au- 
Senblicklich „. während. Wismutloxyd- sich nur langsam löst; 
im Verhältnisse als der Sauerstoff der Luft vom Kali auf das- 
selbe übergetragen wird.  Jacgustam, | | 
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b. Brauies. — Bismuthate puce de potasse. — %. Man kocht, 
durch Glühen des salpetersauren Wismuthoxyds erhaltenes, 
Oxyd längere Zeit mit Chlorkali oder Chlornatron, durch 
Fällen des Chlorkalks mit kohlensaurem Kali’ oder‘ Natron 
dargestellt, bis das Oxyd erst braungelb, dann schwarzbraun 
geworden ist, und wäscht es mit Wasser aus.  Wismüthoxyd- 
hydrat oxydirt sich langsamer, als trocknes Oxyd; salpetersaures Wismuth- 
oxyd liefert, auch bei Zusatz von überschüssigem Kali zum Chlorkali, 


die Verbindung, mit Wismuthoxyd-Chlorwismuth verunreinigt. A, Stno- 


MEYER. —,2. Man vertheilt 6 Th. Oxyd oder Oxydhydrat in 
einer Lösung von 40 'Th. Kalihydrat in 500 Th. Wasser, 
leitet zwischen ©0 und 199° unter Schütteln einen raschen 
Strom von Chlorgas hindurch, jedoch so, dass das Kali über- 
‚schüssig bleibt, und erhitzt, wenn sich das Oxyd in einigen 
Minnten braun cfärbt hat, Kurze Zeit bis zum Kochen, 


wäscht durch Decanthiren, und trocknet bei 100°. — Fioh- 
braunes Pulver. JacgusLarn. JACoUR- 

{ Oder: LATN. 

KO 47,2 4,52° KO 47,2. 4,52 4,63 
2303 474 45,35 .4Bi03 948 90,70 89,86 
2 BiO5 506. 48,41 40 32 3,06 3,28 
2HO ni Br 1,72 2HO 18 1,72.:2,22 
ee nr EEE FEREEETn SgEE 
K0,Bi05-+2Bi03,Bi05+2Aq 1045,2 100,00 1045,2 100,00 99,99 


Nach JacQurLamn: 2KO,8Bi04+5Aq. 

6. Purpurfarbiges.s — Bismuthate pourpre de potasse. — Man 
vertheilt 6 Th. Wismuthoxyd oder Wismuthoxydhydrat in dr 
gesättigten Lösung von 40 Th, Kalihydrat in kaltem Wasser, 
und leitet, wie bei b, Chlor.hindurch. Sobald das Oxyd erst 
ochergelb,; dann braunroth ‚geworden ist, unterbricht man das 
Dnrchleiten des Chlors, kocht die Flüssigkeit einige Minuten, 
deeanthirt kochend, und wäscht den Bodensatz durch Decan- 
thiren erst mit Weingeist, dann mit Wasser. wollte man so- 
gleich Wasser anwenden, so würde dieses das im kolhlensauren Kali ge- 
löste Wismuthoxyd fällen. — Purpurfarbiges Pulver. JacgurLas. 


JACOUE- 

Oder: LAIN. 

KO 47,2 5,91 KO 47,2 3,91. 5,22 
BIO3 | 237 29,65 3Bi 639 793,96. 81,223 
2BI05. 306 63,31 130.104 13,00 12,18 
HO 9 1,13 HO 9 1,13 1,36 
K0,BiO5+BiO3,BiO5--Aq 799,2 100,00 799,2 100,00 99,98 


Nach JacQuELAaın: 2KO,7BiO4+--3Aq, was der Analyse allerdings ge- 
nauer entspricht. 

C. Chlor- Wismulhkalium. — Man dampft die wässrige 
Lösung vou 149,3 Th. (2 At.) Chlorkalium und 319.2 'Th. 
(1 At.) Chlorwismuth langsam zur Krystallhaut ab, und lässt 
erkalten. — ithombische Oktaeder. JAcQUELAIN. 


Krystallisirt. JACQUELAIN. Oder: 
2K 78,4. 15,27 15,22 2KCl, 149,2 29,06 
Bio’ 213 41,49 41,70 BiCI3 319,2. 62,18 
5cl ZurzE 177 34,48 34,84 5HO 45 8,76 
5H0 he 45 3,76 8,24 | 


2KCI,BICIH +5Aq 513,4 100,00 100,00 | 513,4 100,00 
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Wismuth und Natrium. 


A. Wismuth- Natrium. — 4 Maafse Wismuthpulver 
vereinigen sich mit 1 Maafs Natrium erst über dem Schmelz- 
punete des Wismuths zu einer gelbgrauen, sehr spröden, 
feinkörnigen Masse, welche schwieriger als Wismuth schmilzt, 
und welche sich schnell an der Luft oxydirt, und mit Was- 
ser und wässrigen Säuren stark aufbraust. Gay-Lussıc u. 
Tnenard. — Die Verbindung von 4 Maafs Wismuthpulver und 
1 Maafs Natrium erfolgt noch ziemlich weit unter dem Schmelz- 
unete des Wismuths, unter heftiger Feuerentwicklung. Die 
eure ist stahlgran ins Zinnweifse, grofsblättrig, schmilzt 
leichter als Wismuth, und dehnt sich beim Erstarren nach 
dem Schmelzen aus; doch schwächer als Wismuth. In Wasser 
und wässrigen Säuren entwickelt sie nur kurze Zeit Wasser- 
stoffgas, sich mit einem schwarzen Pulver bedeekend; hierauf 
umgreschmolzen, braust sie wieder einige Zeit in Wasser auf. 
Marx (Schw. 53, 462). — Auch durch Glühen von Wismuth mit 
verkohlter Seife erhält man diese Legirung. SERULLAs. 

B. Wismuthsaures Wismuthoxyd- Natron. — Das Wismuthoxyd 
verhält sich beim Schmelzen mit Natronhydrat und bei der Behandlung 
mit wässrigem Natron und Chlor auf ähnliche Weise, wie mit Kalihydrat 
und mit wässrigem Kali und Chlor. A. STROMEYER, FrEmy. 

C. Chlor- Wismuthnalrium. — Durch Abdampfen und 
Erkälten der wässrigen Lösung von 117,2 Th. Kochsalz und 
319.2 Chlorwismuth. Undeutliche, zerfliefsliche Säulen. Jac- 


QUELAIN. \ 
Krystallisirt. JACQUELAIN. Oder: ARE 
2Na  . 46,4 9,46 9,8 2NaCl 117,3 23,90 
Bi 213 43,44 43,5 BiCi3 319,2 . 65,09 
5Cl 177 36,09 35,8 6 HUV 54 11,01 
6H0O 54 11,01 10,9 : ‘2 


ZNaCI, BiCI8 T 6Aq 490,4 100,00 100,0 490,4 100,00 


Wismuth und Silicium. 


Das Kieselwismuth (Wismuthblende oder Wismuthit von BREITHAUPT), 
von 6,909 spec. Gew., von muschligem oder erdigem Bruche, grün oder 
gelb, schwach glänzend, undurchsichtig, scheint nach KErstEn’s Ana- 
Iyse (Pogg. 27, St) zu sein: BiO3,2SiO2, hält Jedoch zugleich Mangan- 
und Eisen-Oxyd, Phosphorsäure und Flusssäure. vgl. HÜNEFELD (Schw. 
53, 85), BREITHAUPT (Schw. 50, 307; 54, 237), BREITHAUPT u. PLATT- 
NER (Pouyy. 53, 627). | | 

Das Wismuthoxyd ist im Glase mit gelblicher Farbe löslich. 


Wismuth und Scheel. 

Dreifach - Schwefelscheelwismuth. — BiS?,3W S?. — 
Dunkelbrauner, beim Trocknen schwarz werdender ‚Nieder- 
‚schlag. BERZELIUS. a 
Wismuth und Molybdän. 

A. Molybdänsaures Wismuthoxyd. — Durch Vermischen 
des molybdänsauren Kali’s mit salpetersaurem Wismuthoxyd. 
Citronengelber, in 500 Th. Wasser und in stärkeren Säuren 
aullöslicher Niederschlag. Richter.. | 
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B. Dreifach-Schwefelmolybdinwismuth. — BiS®,3MoSS; 
—  Dunkelbrauner Niederschlag. Berzknıus. 

C. Vierfach-Schwefelmolybdänwismuth. — Wässriges 
Vierfach-Schwefelmolybdänkalium fallt die Wismuthsalze roth- 
braun. Berzkuıus. 

Wismuth und Chrom. 


Chromsaures Wismuthoxyd. — Durch Vermischen des 
chromsauren Kali’s mit salpetersaurem Wismuthoxyd. — Ci- 
tronengelbes, nach Moser schr wenig in Wasser lösliches Pul- 
ver, welches nach Grouverrz durch Kali geröthet wird. — 
Wendet man zur Fällung zweifach-chromsaures Kali an, so erhält man 
anfangs ebenfalls ein citronengelbes Pulver, dieses wird aher beim Aus- 
waschen und Trocknen krystallisch und pomeranzengelb. NöLtLE (Ann, 
Pharm. 2, 94). 

Wismuth und Arsen. 

A. Arsen-Wismuth. — BREITHAUPT’s Arsenikglanz vom Palm- 
baum bei Marienberg, vom Ansehen des Grauspiefsglanzerzes,. von 
strahligem Gefüge, 5,392 spec. Gew. und geringer Härte, hält 97 Proc, 
Arsen auf 3 Proc. Wismuth. Einmal angezündet, raucht es fort, bis es 
verbrannt ist. WEISSENBACH (J. techn. Chem. 10, 226); KEnsTEN (Schw. 
53, 377; Pogg. 26, 492). — a. 14 Th. Wismuth, mit I Th. Arsen 
zusammengeschmolzen, liefert ein sich beim Erstarren stark 
ausdehnendes Gemisch. — b. Das Gemisch von ungefähr 3 Th. 
Wismuth und $ Arsen dehnt sich beim Erstarren nicht aus, 
ist röthlichweifs, und von unvollkommen blättrigem Bruch. Marx 
(Schw. 58, 464). — c. Wismuth, mit Arsen längere Zeit £c- 
schmolzen, hält nur Y/, ; desselben zurück. Bercman (Opuse. 2,281). 
— d. Das beim Durchleiten von Arsenwasserstoffeas durch 
Wismuthsalze niederfallende Arsenwismuth verliert bei der 
Destillation fast alles Arsen. BerzeLıvs. 
| B. Arsensaures Wismuthoxyd. — Källt auf Zusatz der 
Arsensäure zu salpetersaurer Wismuthlösung als ein weifses, 
geschmackloses, schwierig. schmelzbares Pulver zn Boden, 
Scheer ; welches, mit Kohle geglüht, nach Bunzenms in 
sublimirtes Arsen und in arsenhaltendes Wismuth zerfällt, 
und welches nach Tu£narn nicht in Wasser und Salpeter- 
saure, aber in Salzsäure löslich ist. 

C. Dreifach- Schwefelarsenwismuth. — 2BiS>,3A3S®. 
— Rothbrauner, nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag, 
von schwarzbraunem Pulver. Schmilzt leicht. entwickelt beim 
stärkeren Kirhitzen Operment und lässt eine geschmolzenc,, 
nicht weiter zu zersetzende, basische Verbindung. Diese er- 
scheint nach dem Erstarren grau, metallglänzend. von kry- 
Stallischem Bruche, und igranem Pulver. Berzenıus. 

D.  Fünjfach - Schwefelarsenwismuth. — 2BiS®, 3AsS>. 
— Dunkelbrauner Niederschlag, im Ueberschusse des Funt- 
fachschwefelarsennatriums löslich. Benzeuvs. 


Wismuth und Antimon. 


A. Antimon- Wismuth. — Beide Metalle verbinden sich 
nach jedem Verhältnisse "zu einem spröden Gemisch. Die 
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Legirung von gleichen 'Theilen dehnt sich beim Erstarren 
stark aus, die von 1 'Th. Wismuth auf 2 oder % Antimen 
weniger. Marx (Schw. 58, 464). 

B. Fünffach-Schwefelantimonwismuth. — Dunkelbrau- 
ner Niederschla®. Lässt sich wegen der freien Säure im Wismuth- 
salze nicht frei von unverbundenem Dreifachschwefelwismuth und Fünf- 
fachschwefelantimon erhalten. JRAMMELSBERG. 


Wismuth und Tellur. 


A. Tellur-Wismuth. — Beide Metalle lassen sich nach 
jedem Verhältnisse zusammenschmelzen. Berzeuıs. 


B. Schwefelwismuth-Tellurwismuth. — 2BiTe3, BißS!. — Wismuth- 
fellur ; Spiefsglanzsilber von WERNer; Molybdänsilber von Mons; pris- 
matoidischer Wismuthglanz von WEHRLE; rhomboedrischer Wismuthglanz 
oder Tetradymit von HAIDINGER. — ‚Grundform spitzes Rhomboeder, Fig. 
151 5 aufserdem entscheiteltes stumpfes Rhomboeder, Fig. 142. BREIT- 
naupr (Schw. 52, 170). Die Krystalle entstehen aus der Combination 
der Flächen von 2 noch spitzeren Rhomboedern , als dem spitzen primi- 
tiven, durch p abgestumpft. Haıpınere (Zeitschr. Phys. Math. 9, 130). 
Spee. Gew. 7,807 bis 8,44 WEHRLE, 7,514 BAUMGARTNER, Licht blei- 
grau, ins Zinnweifse; stark glänzend. WEHRLE,. 

| BERZELIUS. WEHBLE. 


Schoubkan. 
3Bi 639 59,66 58,30 60,0. 
6Te 334 35,86 36,05 34,6 
38 48 4,48 4,32 4,8 
Se ui Spur 
Bergart | 0,75 
2BiTe3,BiS3 1071 + 100,00: 99,42 99,4 “ 


Gibt, in einer Glasröhre erhitzt, in Tropfen suhlimirtes metalli- 
sches. Tellur; schmilzt vor dem Löthrehre leicht mit dem Geruch nach 
Schwefel und Selen, verbrennt mit bläulicher Flamme, heschlägt die 
Kohle gelb, mit weifser- Einfassung ,, und lässt ein glänzendes, silber- 
weifses Metallkorn, welches sich beim Erkalten mit einer röthlichen‘ 
Haut überzieht, und Sprödigkeit nebst körnigem Bruch ‚zeigt. — Löst 
sich leicht in ‘Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefelflocken. 
WEHRLE (Schw. 59, 482; Zeitschr. Phys. Math. 9, 133. u. 1445 ‚Ausz. 
Pogg. 21, 595 u. 599). Entsprechend verhält sich das Erz von St, Joze 
in Brasilien. v. Koskur (J. pr. Chem. 8, 341). ar 

C. Zweifachschwefelleltur - Dreifachschwefehvismaulh. 
— Durch Fällen eines Wismuthsalzes mit Zweifach-Schwefel- 
tellurnatrium. — Dunkelbrauner, nach dem Trocknen schwar- 
zer Niederschlag, welcher bei der Destillation Schwefel eni- 
wickelt, und eine graue, metallglänzende Masse lässt. BER- 
2,ELIUS. | - 

Fernere Verbindungen des Wismuths. as 

Mit Zinn, "Blei, Eisen, Nickel, Kupfer, Quecksilber, 

. Silber, Gold, Platin, Palladium und Rhodium zu leicht 
schmelzbaren Legirungen. 


Einde des zweiten Bandes. 
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